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Üker  die  geotektoiilseheii  VeitUtBisse  des  lelaphyr- 
Gebietes  voii  Ilfeldi 


Herrn  Professor  C.  F. 

Mit  1  Karte,  Tafel  I. 

ff.  1.    Topographische  Unterlage. 

Wenn  über  eine  und  dieselbe  Gegend  binnen  Jahres-Frist  nicht 
veniger  als  drei  geognostischo  Abhandlungen  und  Karten  erschienen 
siDd,  so  möchte  es  wohl  überflüssig  erscheinen,  einen  Tbeil  dersel- 
ben Gegend  nochmals  einer  Beschreibung  und  kartographischen  Dar- 
iteDong  xu  unterwerfen.  Über  das  Porphyrit-  und  Melaphyr-Gebiet 
der  Gegend  ?on  llfeld  am  Harze  sind  nun  aber  wirklich  im  Laufe 
der  Jahres  1858  drei  monographische  Arbeiten  geliefert  worden; 
denn  im  Anfange  dieses  Jahres  erschien  die  treflTliche  Abhandlung 
TOD  Girard;  bald  darauf  wurde  die  reichhaltige  Abhandlung  tob 
Bantsch  Teröffentlicht,  und  endlich  beschenkte  uns  Strkno  mit  sei- 
ner ausgezeichneten  und,  wenn  auch  grösstentheils  petrographisch- 
chemischeo,  so  doch  auch  zum  Tbeil  geognostischen  Abhandlung 
über  dieselbe  Gegend*.  Alle  diese  Abhandlungen  sind  zugleieh 
mit  petrographischen  Karten  ausgestattet,  deren  Maassstab  wie  deren 
Genauigkeit  Im  Verhältnisse  zu  ihrer  successiven  Veröffentlichung 
steht;  die  GiRARD'sche  Karte  gibt  im  kleinsten  Maassstabe  eine  blose 
Skizze,  die  STRKNo'sche  Karte  im  grössten  Maassstabe  ein.  schon 
recht  detaillirtes  Bild  des  geschilderten  Territoriums,  während  die 
Karte  von  BXHTSCH^in  beiderlei  Hinsicht  mitten  innesteht. 


*  GiRARD,  eher  die  Helaphyre  hi  der  Gegend  von  lifeid,  im  Neaen  Jahrb; 
fitr  Min.  1869^  S.  145  ff.;  Bamtsch,  über  die  Helaphyre  des  sOdlichen  and 
tetlichen  iV«r«*Randes,  im  iv.  Bande  der  Abhandl.  der  naturf.  Ges.  kq  üTo/Ze, 
auch  besonders  abgedruckt;  Strimo,  eher  den  Melaphyr  des  südlichen  Hmrm- 
Kandes,  in  ZeiUchr.  der  DenUchen  geol.  Gesellsch.  X,  S.  99  ff. 
Jthrbiieli  1860.  | 
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Wenn  ich  es  nun  nach  den  Arbeiten  solcher  YorgSnger  den- 
noch wage,  eine  Karte  and  Beschreibung  über  das  eigenUiche  Me- 
laphjr-Gebiet  der  Gegend  von  llfeld  cu  veröffentlichen,  so  glaube 
ich  Ell  meiner  Rechtfertigung  die  Bemerkung  voraus  schicken  tu  mos* 
sen,  dass  eine  hinreichend  genaue  geognostische  Karte  die- 
ses intereisaatea  Gebietes  btaber  gar  nicht* geliefert  werden  konnte, 
weil  allen  früheren  Beobachtern  nur  sehr  mangelhafte  topo- 
graphikche  Karten  zu  Gebote  standen. 

Als  ich  im  Herbste  des  Jahres  1858  die  Gegend  von  llfeld 
untersuchte,  da  luMa  iofa  mich  xwar  des  Vortbeila  so  erfreuen,  meine 
Arbeit  auf  der  in  grossem  Massstabe  ausgeführten  älteren  Auf- 
nahme der  Grafschaft  H^hen^iem  üefern  tu  können,  welche  der 
PAPUi'schen  Karte  wesentlich  zu  Grunde  liegt*;  indessen  überzeugte 
ich  mich  bald,  dass  auch  diese  Karte  dem  vorliegenden  Zwecke  nicht 
hinreichend  entspreche.  Da  mir  jedoch  in  llfeld  berichtet  worden 
war,  dass  vor  einiger  Zeit  Preussische  Ingenieur-Offiziere  eine  Auf- 
nahme der  dortigen  Gegend  bewirkt  hätten,  so  wendete  ich  mich 
vertrauensvoll  an  unsern  unvergesslichen  Albx andre  v.  Humboldt 
mit  der  Anfrage  und  Bitte,  ob  wohl  ein  Theil  jener  Preusaiachen 
Aufnahme,  Behufs  wissenschaftlicher  l^enutzung,  zu  erlangen  seyn 
möchte.  Auf  Verwendung  meines  edlein  Gönners  wurde  diese  Bitte 
von  Seiten  der  entsprechenden  Behörde  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit 
und  Liberalität  erfüllt.  Denn  bald  darauf  übersandte  mir  der  Herr 
General-Major  v.  Moltkb,  Chef  des  Generalstabes  der  Armee,  einen 
Abdruck  der  bereits  gravirten  Sektion  llfeld  nebst  gezeichneten 
Kopie'n  der  bis  nach  Neustadt  und  Rothensütte  reichenden  Theile 
der  angrenzenden  Sektionen,  meisterhafte,  in  äquidistanten  Horizon- 
talen ausgeführte  Darstellungen  im  Maassstabe  von  Vssooo«  ^^^  voll- 
ständigem Fluss-  und  Weg-Netze,  welche  ja  bei  geognoslischen  Auf- 
nahmen ein  Haupt-Anhalten  zu  gewähren  pflegen. ' 

Durch  den  Besitz  einer  so  vortrefflichen  topographischen  Unter- 
lage, fQr  welche  ich  der  genannten  hohen  Behörde  meinen  ehrer- 
bietigen Dank  nochmals  Öffentlich  ausspreche,  war  mir  gewisserroaassen 
die  Verpflichtung  auferlegt  worden,  auch  ein  solcher  Unterlage  wür- 
diges geogftostisches  Bild  des  11  f eider  Melaph^r- Gebietes  zu  beschaf- 
fen. Da  Jedoch  alle  Versuche  fehlschlugen,  meine  in  die  HanMver^nche 


*  VergL  meine  Notiz  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1868^  S.  808. 
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tnit  ^tgmtiAtm^Mk  fieiCaias-Qrewai  im  die  Preumiiehe  Itetfr  n 
abertrtgeo»  90  Mb  ieb  midi  gOBttUgt»  wib? end  dn  iiiaii|lltfigen 
FnUiogs-Feriwi  abemiia  nach  i//W4  iv. reiten  «nd  oMlne  f«ui 
Toijibiige  Aofiiahme  tu  imderhokn. .  Ale  dae  nesoUel  dfoser  ummk 
Änbahme  lege  ich  die  nitlolgeiide  Karte  vor,  daeen  leyegtapfciwhea 
BUd  eine  der  Pramtiselieii  Karte  enUeliDta  Kopie  kt«  in  weleliN 
jedoch  mir  die  WaaseE:Laiife.  Wege»  OrtsdnHeD,  Fela-Ptetliie'p  witt 
Wm^  aufgeDommen,  die  aquidMtaolen  FtoaiaeiitalaD.  dagttgeay  mM 
Aonahme  der  olMrsIfA  die  Berg^flipfel  «ingreittaiidiiv 
wardeo  lind^.; 

WeiiQ  nun  die  irorliegeode  Karl«  ein  geaaaarea  und 
geogQo«ti»cbes  Bild  des  eigentMcAeii  MelapiqrP*CMiietet  7011  BfM 
lewälirt,  ab  4ie  früher  erscliiaDeiiefi.  Katlaa ,  aa  iti  DieMiWenigev 
meiner  eigenen  Arbeit,  ala  fieimohr  dem  Umatande  aitiiMdhreibedp 
dass  ieh  solche  auf  einer  so  •  vortteSüeben  lepegrapttotei  Harla 
aosfubren  konnte,  A,ttch  4arC  ich  nicht  unerwSbni  lassen,  dass  mieh 
der  Herr  Stodiosos  GRABiu  von  hier  bei  meinen  Urtarsüehongen 
mit  onermüdliobem  Eifer  unterstdtat  hak  Ührigena  verbaige  ieb 
mir  keinesweges,  dass  auch  die^e  Ksrle  noch  ihre  Mängel  hat,.  Inr^lobe 
tbeib  in  der  Kürze  der  mir  in. Gebote  gestandenen  Zeit,  theils  im 
dem  oft  sehr  auffallenden  Mangel  an  hinreiebendeo  Gesteina^£etU6« 
sangen  begründet  sind« 

g.  3.    Beschränkung  das  Malaphyr-Gabiates  von  Jifeld. 

Indem  ich  zur  Erläuterung  der  Karle  selbst  übergehe,  rouss  icl^ 
es  ausdrücklich  hervorheben,  dass  sich  solche  nur  auf  das  eigent^. 
Sehe  Melaphjr- Gebiet  von  llfeld  bezieht.  Gleich  bei  meinem  er- 
sten Eintritte  in  die  dortige  Gegend,  im  Herbste  iSfi?^  überraschte 
es  mich,  das  bei  Weitem  vorherrschende  Gestein,  welches  ich  mir  für 
emen  eigenthümlichen  Quarz-freien  Porphjr  halten  konnle,  auf  4er 
Karte  von  Jultos  und  BsROHAua  als  Melaphyr  aufgeführt  nnd  ton' 
dam  eigentlichen  Melapbyre  gar  nicht  getrennt  zu  finden.  Wie 


*  Sie  sind  in  der  Karte  durch  punktirte  Linien  ausgedruckt  worden.  Die 
Mich  Ton  ilfM  eingetragea«  Nordsad-Linfe  stellt  den  wahren  Mbridian  * 
dar,  wogegen  sich  die  im'  Texte  angegebenen  KompasS  -  Stunden  '  auf  den 
laag netischen  Meridian  bexiahen.  Noch  habe  ich  zu  bemerken ,  dai^  ia 
der  Legende  der  Kart^,  l>ei  dem  queer  durchs^chenen  Felde,  statt  des  blos- 
tan  Woftea  ^Gäften^^  eigentlich  die  Worte  „Gärten  und  GebSude^  stehen 
•oUten. 
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ttbr  iter  dtet  beMen  Gtttaine  in  ihrer  guiff^A  Snchekiinig  ton 
ttbuuidMr  abwaiehaa».  Diess  bitte  bereits  Lasivs  et^innt,  weldier  den 
Forpbjr  im  serteitten  Zuttande  alt  du  Rotidiegende ,  Itn  fHscben 
Zuttende  ab  eine  PorphyriUArt,  den  Melaphyr  dagegen  als  Mandel- 
ilain  vnd  Ti;app  anfiRUirte*  Wir  glauben  fQglich  den  Namen  P  o  r- 
pbjrift  beibelwlten  m  können*.  KwcESranr  l»escbrieb  xwar  diesen 
Porpbyrit  als  einen  Qtar»-annen  Porpbjr  mit  Feldstein-^GiUndmasse^ 
beb  es  aber  ausdrüekiicb  benror,  dass  ibm  Quarz  in  Krystallen  oder 
ksystammseben  Körnern  duMbaus  feMe,  iHibrend  er  den  eigentHcben 
Melapbjr  als  Basalt-artige  Wacke  und  Mandelstein  von  ibm  trenntet 
flovniAmi  unterstbM  ebenfaRs  den  dunkel  braun^ratben  Quarz- 
ird^A  Porpliyr  von  dem  in  seinem  Liegenden  auftretenden  Mandel* 
ateine  und  Trapp  *^.  RAUSMAiiif  föbrte  ibn  als  Trapp-Porphjr  iui; 
stellte  ibn  jodoob  in  eine  Gruppe  mit  dem  Meliphyrf.  Frsibs- 
LiBiN  scbeint  dagegen  beide  Gesteine  unter  dem  Namen  Pseudo- 
porpbjr  Yereinigt  «u  beben  ff,  und  aucb  Leopold  v.  Boch  unter- 
sebied  sie  keinesweges  eis  spezifisch  yersohiedene  Gesteine,  sondern 
fasste  sie  zusammen  unter  dem  Nomen  schwarzer  Porphyr  Ton  17- 
/Wtfftf.  Sebie  bedeutende  Auktoritöt  liess  wohl  diese  Zusammen- 
fassung so  gerechtfertigt  erscheinen,  dass  wir  ihr  noch  in  den  neue- 
sten geognostlschen  Üi>ersicbt8-Karten  des  Harzes  begegnen. 

Digegen  sind  in  den  oben  genannten  drei  Spezial-Karten  der 
Gegend  vpn  Ilfeld  der  Porphy^it  und  der  MelapJ^yr  g,e sondert 
dargestellt  worden,  obgleich  Gibärd  beide  Gesteine  noch  als  Varie- 
täten von  Melaphyr  beschreibt  und  den  Porphyrit  als  körnigen, 
den    eigentlichen    Melaphyr    als     dichten    Melaphyr    aufführtet. 


*  Wollen  wir  überhaupt  die  Quarz-freien  Felsit-Porphyre  (Herr 
Bergratk  Jbiissch  wird  ja  einem  ^^aiteren  Autor"  diesen  für  ihn  antiquirten 
Namen  zu  Gate  hahen)  Porphyrite  nennen,  so  können  wir  sagen,  dass 
Lasujs  ffir  den  llfMer  Porphyr  diese  Nomenklatnr  begrflndet  hat. 

^  DeoUchland,  geognostisch-geologisch  dargestellt,  B.  VI,  1699^  S.382ft 
*•*  Übers,  der  orogr.   und    geogn.  Verhältnisse  des  NW.  Deutschland, 
1830,  S.  658  ff. 

t  Ober  die  Bildung  des  Hara-Gebirges,  tS4t^  S*  127  ff. 
tt  Geogn.  Arbeiten,  IV,  1816,  5.  144. 
ttt  Mineralog.  Taschenbuch  fttr  1894,  S.  475  ff. 
*t  Dennoch  bemerkt  GmAan  sehr  treffend,  das  köndae  Gestein  trage 
mehr  den  Charakter  der  Feldstein-Porphyre  and  gleiche  dem  antiken  rothen 
Porphyr;  a.  a.  0.  S.  185. 
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MiTMM  Mid  8fBBii0  aber  den  PerpliTtft  nocii^  Metuphyr-PorpbjFr 
DeDnen.  JedenMIi  aber  ^bfiim  dem  Dr.  Stkbihi  datf  Verdienit, 
toi  lebr  wetettUlebeik  UoteHeUed  beider  Gesteine  ao  gründlieb  nacb« 
gewiasen  wn  beben,  dasa  ^e  NotbwendigieH  einer  apealfiacben  Trei^ 
naai  derselben  gar  nicht  nebr  beaweifalt  werden  kann  *. 

Da  aieb  nim  meine  Unieranchnngen  ledigliob  auf  daa  wirkliebe 
Jfelq>b;r*^blel  der  Efelder  Gegend  beaieben,  ao  glaal»te  icb  aneb 
der  Karte  nur  dieji^nige  Aaadebnong  geben  tu  rofitaen,  welcbe  die* 
mm  Mdete  entapriobt.  Dnrcb  dieae  Beaobrlnkong  gewann  lob  den 
TortkeO,  die  Irefliebe  Preusaiacbe  Karte  ebne  aüe  ReduktioD  be^ 
nutsen  ni  können,  ao  daia  jeder  künfttge  Beolracbler  mit  dieaer 
Karte  in  der  Band  nur  den  auf  ibr  angegebenen  Wegen  und  Waa« 
ffr-Iiofhi  zu  folgen  braucbt,  um  die  dargeateHten  geognoaüaeben  Ver* 
l^tiiiaae  aucb  wirkBcb  auffinden  und  erkennen  zu  können. 

f.  3.    ReliefoFornen  dea  Melapbyr-Oebieles. 

Daa  nfelder  Melaphyr-Gebiet,  in  dessen  Boreich  nicht  nur  die 
Melaphyre  selbst,  sondern  auch  die  unter  ihnen  liegende  Steinkohlen- 
Formation,  die  in  ihrem  Hangenden  und  in  ihrer  Nachbarschaft  ab- 
gelagerten Porphyrit-Massen  und  6lieder  des  Rotbliegenden  gehören, 
dieses  Mdaphyr-Gebiet  hat  die  allgemeine  Form  einea'  in  der  Rich- 
tung von  SO.  nach  NW.  lang-gezogenen  Dreieckea,  welehes  sich  aua 
der  Gegend  von  Neustadt  bis  über  den  Neizherg  in  die  Gegend 
des  sogenannten  Rotheiuchusses  erstreckt  Auf  der  Nord-Seite  wird 
es  sehr  bestimmt  von  dem  Atsbach'Thale,  BrandeM^Thale  und 
Kalien-Thale  begrenzt,  während  es  auf  der  Süd-Seite  durch  keine 
ausgezeichneten  topographischen  Elemente  von  den  angrenzenden 
Regionen  getrennt  wird ;  doch  lässt  sich  eine  von  der  Burg  Bohen* 
itein  nach  dem  Rothenichusse  gezogene  Linie  ala  aeine  südwest- 
liche Grenze  bestimmen.  Auf  der  Ost-Seite  wird  es  ungeflJir  durch 
den  Meridian  der  Burg  Hohenstein  beschränkt  Da  jedoch  die  Mela- 
phjre  grösstentheils  vom  Rothliegenden  und  vom  Porphyrite  bedeckt 
werden,  so  treten  sie  auch  gewöhnlich  nur  in  mehr  oder  weniger 
breiten  Streifen,  den  ausgehenden  Queerschnitten  der  Melaphyr-Decke, 


*  Daaf  Snoiia  auch  di*  Lagenmgs-VerbähaiMe  der  empttvan  Geildne 
4er  Gegend  von  BfM  aekr  richtig  eikatanl  hat,  dar^Mr  habe  ich  mich  be* 
rata  anagefprochen  im  Neuen  Jahrb.  ffir  Min«  t8S9^  S.  ö6. 
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«11  Tage  aus;  nur  an  der  BQd-Seite  des  P^ppmberge$  gewinnen 
sie  «ucb  Ober  Tage  eine  grössere  Veriireitung. 

Das  ganse  Gebiet  stellt  einen  bergigen,  meist  dieht  bewaldeten 
Land-Strlcb  dar,  dessen  Koppen  mit  wenigen  Ausnahmen  Ton  Porphy- 
rit  gebildet  werden,  wihrehd  der  Melaphyr  nur  an  den  Abhlngen 
€to  Berge,  oftmals  in  schroffen  Felsen,  herrortritt.  Der  nOrdüch 
Von  EohemUin  gelegene  Brinkenkopf  ist  die  eiiirige  fiber  ihre 
nfichste  Umgebung  allseitig  aufragende  Melaphjr-Kuppe,  norddfetHeh 
?on  welcher  sich  der  mit  hohem  Buchen-Walde  gekrönte  Kmppei^ 
btrg  als  eine  blosse  AbfaMs-Kuppe  erhebt';  am  östlichen  Endd  dei 
Poppenbergew  breitet  sieh  das  dort  unbedeckte  Melaphyr-'Lager  fast 
boris;ontal  aua;  die  höchsten  und  schroffsten  Melaphyr^Wande  aiad 
am7Ra6eti^f dne  und  am  gegenüber-liegenden  Fusse  des  Net%kerge9 
entblösst 

Den  einsigen  sehr  lehrreichen  Durchschnitt  durch  dieses 
Bergland  bildet  das  Thal  der  I^Mre  von  J^felif '  aufwärts  bis  cur 
Einmündung  des  J9r4mdes-7Aales.  Andere  mehr  oder  weniger  in- 
teressante Einschnitte  liefern  das  yom  Poppenfrer^e  unter  dem 
Bielftetne  herabziehende  Wieger $dorfer-Thal^ ,  das  Flschbach" 
TimU  an  der  SüdTSeite  des  Netzberges,  das  Hübet^-Thal  mit  der 
vem  Rabenkopfe  herabkommenden  Seiten- Schlucht,  sowie  mehre  der 
kleinen  Schluchten  an  der  Süd-Seite  des  Poppenbergea  und  Faf^ 
kensteins.  Längs  seiner  nördlichen  Grenze  liegt  das  Gebiet  in  den 
südlichen  Gehängen  des  Ar  sbach- Thaies,  Brandes  -  Thaies  und 
Kalten^Thales  ziemlich  gut  aufgeschlossen  vor,  währeod  es  an 
der  Ost-Grenze,  in  den  waldigen  Schluchten  zwischen  Burg  Hohenr 
ßtein  und  dem  Uufhause  nur  sehr  wenige  Gesteins^Entblösungen 
darbietet. 

Die  in  das  Melaphjr-Gebiet  fallenden  Porphyrit-Berge,  welche 
nur  als  sekundäre  Erosions-Kuppen  der  ehemals  stetig  ausgedehnten 
Porphjrit-Decke  und  kelnesweges  als  ursprüngliche  Eruptions-Kuppen 
gedeutet  werden  können,    sind,   auf  der  linken  oder  östlichen  Seite 


*  Stbbms  bemerkt  gani  richtig  in  seinen  nachträglichen  Hittheilangen 
über  die  Melaphyre  (Zeitschr.  der  Deutschen  geolog.  Ges«  B.  XI,  S.  87),  dass 
nicht  dieses  Thal,  sondern  nor  eine  Ideine  steil  einfallende  Seiten-Schlacht 
desselben  den  Namen  GoiUs-'Tkai  f&hrt;  man  erreicht  diese  Sohlacht  bd 
dem  Melapbyr-Bmche, 
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dtt  BMr0*TiMä^  dof  Fopjifmß^ef§^  euia   iiveite  .«nd  tMfi  foa 

080.  omIi  WNW.  96tlrediie  Kop^  tob  i«25'  Hölia;  der  Ari- 

ftamleiii»  eine  an  iUam  «öd^wealltcban  Abbatige  ia  tcfaroffeii  F^laeii 

mUMo  und  in  der  UndielHll  s^r  faenportreteiide  Ku^  toa  1475^ 

ÜBbe;  der  1490'  behe  iMufUrberg,  eine  brdle  aod  OaclM  Eeppe, 

fM  weloher  liefa  nach  Sideo  der  BUUt^n  als  eio  schroffef  dorch 

hMLkmea  «Dd  Pfeiler  ausg esdciinetet  Joch  berabiiebt,  weichet  a«« 

gMch  Biil  dem  JCe«i&er#o,  dem  Bmnbm'ge  und  dem  lUnaeteAMi^ 

M,  an  deaaen  Bord*weaÜicheA  Abhänge  autaerordeoUieh  steile  «od 

grotesle  Felsen   anfragen,    die  Masse  des  Laufterher$€$  m  Halb- 

ireise  umgibt    Nördlich  vom  Laufterbergt   ficht  sich  ein   lang* 

gestreckter  1500  <  liofaer  Porphyrit-Rücken  hin,   welcher  den  Pop- 

pmik€r§  mit  dem  1375'  hohen  SanäUnx  verbindet,  und  xwischen 

den  Sandlinz  und  dem  Laufierberge  den  Rabenkopf,  ein  darch 

steile  Felsen  ausgeseichnetes  Joch,  nach  Westen  binaus-streckt« 

Auf  der  rechten  oder  westlichen  Seite  des  Bährt'Tkale$  ist 
Tor  aUeo  der  Netxberg  xu  erwähnen,  ein  1330'  hoher  lang'ge* 
itreckter  und  cum  Theil  felsiger  Porpbjrit-Karom,  welcher  von  Sud- 
Osten  gesehen  wie  eine  spitze  Pyramide  aufragt ;  ihm  liegen  sddlich 
der  Sieinberg  und  die  Och$enköpf0  vor. 

Da  es  jedoch  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  sich  die  Melaphjr- 
Decke  unter  dem  Sandsteine  und  Porpbyrite  noch  weiter  nach  Sfiden 
ausdehnt»  als  sie  über  Tage  sichAbar  ist,  so  werden  wir  wohl  auch 
einerseita  den  SchloMkapf,  den  Lienberg  und  Eichberg,  ander- 
seits den  Hoherulieg  und  den  Frauenberg  als  solche  Theile  der 
ebemala  stetig  ausgedehnten  Porpbjrit  •  Decke  ^  betrachten  können» 
welche  in  der  Tiefe  von  Melapbjr  getragen  werden. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  die  OberflSche  der  Melapbjr-Decke 
da,,  wo  aolche  unterhalb  des  Porphyrites  hervortritt,  ganz  gewöhnlich 
eine  auffallende  Terrasse  bildet,  welche  zwar  durch  die  dem  Me- 
Ii^hjr  zunächst  aufliegenden  Schichten  des  Rothliegenden  eine  sanfte 
Böschung  erhält,  dennoch  aber  oft  auf  lange  Streclien  sehr  deutlich 
verfolgt  werden  kann.  Steigt  man  von  den  Porphyrit-Bergen  herab 
gegen  den  Melapbyr,  so  endigt  der  Porphyrit  in  der  Regel  mit  einer 
feilen  Böschung;  dann  fiberschreitet  man  die  sanft  geneigte  Ter- 
rasse   des  Rolhliegenden,    und  endlich  erreicht   man  den  Steilabfall 


*  Die  Haben-Zahlen  habe  ich  aas  der  Prmunsehen  Karte  emlehnly  In 
wakher  die  HsriaontaltB  nni  je  25  Fnss  anseinander  liegen« 
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(tteter  T«rra«e,  a*  welchen  sirii  4er  Mebiplifr  olehl  «Mm  I»  Klip 
pen  und  PeM¥änden  entUdst  seigt»  An  guuen  .nAfilieliaa  Bnide 
de«  Meltpfcyr^kbietef  i<l  diese  Bnebeinang  sehr  anfftlieDd,  aad  eie 
^viederholi  sich  eben  so.  an  den  sidllshen  AbhingeB  dee  Piappeth 
toffM  und  FtUkemteku,  auch  neinr  oder  weniger  deoUich  am 
N^xberge.  IHe  an  den  Gebingvn  biniiefaenden  Wald- Wege  feigen 
grosseniheils  den  Laufe  dieser  Terrasse,  ant  wekiMr  auch  viele 
Qoenen  and  kleine  Riesel  entspringen,  and  oberheib  weldser  man 
sehr  bald  den  Porphyrit,  anlerhalb  weicher  man  eeiur  iMdd  den  He« 
laphyr  erreicht'*'. 

g.  4.    Unterlage  des  Melaphyrs. 

Da  wir  bei  der  DarsteHang  des  Melaphyrs  ingietch  daisfenige 
in  beröcksictigen  haben,  was  ihn  trSgt  and  was  ihn  bedeckt,  so 
müssen  wir  aavörderst  die  in  seinem  Liegenden  auftretenden  Ge- 
steine betrachten. 

Licht  grfinlich-graoe  kömige  Graa'wacke,  and  iwar  eine 
sehr  kieselige,  harte,  schwer  zersprengbare,  regellos  lerkKIftete,  mas- 
sige and  kaum  Sparen  von  Schichtung  zeigende  Grauwacke  ist  es 
welche  auf  der  Nord-Seite  und  Ost-Selte  die  eigentliche  Umfassung 
und  Widerlege  des  Melaphyr-Gebietes  bildet  Bisweilen  wird  sie  schon 
Konglomerat-artig,  indem  sie  Erbsen-  bis  Bobnen-grosse  Gerolle  yön 
Quars  oder  Kieselschiefer  enthält,  welche  oft  auf  der  OberUche  im 
Relief  berrortreten.  Die  nördlichen  Gehinge  des  Kalten-Thaies, 
Brandei'Thales  und  Arsbach-Thalei  bestehen  aus  solcher  Grau- 
wacke; sie  tritt  abep  auch  im  Kalten'Thale  längs  einer  bedeutenden 
Strecke,  im  Brandes-Thale  an  dessen  Einmündung  in  das  Bahre* 
Thal  und  weiter  aufwärts  unter  den  Kohlen- Werken,  sowie  Ton  dort 
aus  im  Arsbach-Thale  auf  das  südliche  Gehänge  herüber.  Diese 
Grauwacke  wird  gegenwärtig,  nach  ihren  anderweit  erkannten  Ver- 
hältnissen, als  ein  Glied  der  Steinkohlen-Formation,  als  ein  Äqui- 
valent des  WentphaUschen  Flötz-leeren  Sandsteins  betrachtet.  An 
der  Ost-Seite  des  Poppenberges  erscheint  zwar  stellenweise  Thon- 
schiefer;  doch  ist  auch  dort  theils  die  so  eben  beschriebene,  theils> 
eine  mehr  Sandstein-ähnliche  röthlich-graue  Grauwacke  das  herr- 
schende Gestein.    Es  bilden   diese  älteren  Gesteine  daselbst   einen' 


*  Dieicr  Terrassen-Fonn  enrihnl  aoch  BAarsci  in  «einer  Abhandlang»  S«40. 
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fy|  rMbl^wialielieeo  Bomb,   in   weMbtni   die  KUutm  det  Ppppei^ 
ktTfeg  gelagert  «od. 

AiMer  eller  fiesiehiiiig  and  ohne  irgend  einen  ZaienmeeKieng 

mit  dieser  Granwacke  folgt  iof  de  in  difkordant^r  Lagerung  die  dor- 

ti|ASteinkoliJen<-Fomation*,  welehe  in  ibrem  unteren  GUede 

eise  lolche  Äbalicbkelt  mit  dem  RethUegeoden   anderer  Oegende« 

jaigt,  data  ich  aolchea  anOanga  dem  Roüiliegenden  beireclmen  an  mtta* 

foa  glaiiUe.     Dteiea  untere  Glied  ist  nimlicli  ein  lockeres,  yorml* 

laad  ans  kleinen  glatten  Kleselscbiefer*  und  Qnars  GeacUeben  and 

roÜMm   aandigem  Letten  bestehendes  Konglomerat,   welches  nach 

eben  mit  rothem  Sandsteine  und  Schieferletten  wechselt,   die  wohl 

sack  steilonweise  forwaltead  werden.    Da   die  rothe  Farbe  tamaer 

Tarkanichi,    obgleich  aueb  licht  grdnUch-graoe  und  grOnlieb-weiBag 

Scbichten  vork^msiep,  so  Teirith  sich  dieses  Konglomerat  weh  da» 

«0  es  nicht  Tollstäa4ig  enlUöst  ist,  durch  die  rothe  lettige  Beaehal* 

feabeit  dee  Bodens  und  die  sahüreicb  ansgewAbHen  klehen  GeacMebo 

?8o  Kieaelachieliar.     Man  beobachtet  es  gut  anstehend  hinter  dem 

JMAmiatf    des  oberen  Stolkns  am  P0ppenbtr§e  und  kann  es  fon 

dort  aus    nach  Osten  um  den  Popp€nber§  über  den  sogenannten 

Kiek  bis   In  die  M&he  der  Burg  Bohetuiein  yertelgen.    Bs  hiWeC 

aastreit^    das  tiefate  Glied  der  dortigen  Stelnkohkn-Fcmation.    Von 

den  Steinkohlen-Werken- aus  nach  Westen  bin  scbebt  es  bald  nter 

die  TbaKSoble  berabausinken,  daher  man  es  weder  tiefer  abwferts  im 

BnmätS'Tkaie,  noch  im  BMre^Thaie,  noch  im  untere«  Thcile  des 

KMen-Tkale^  bemerkt;  erst  da,  wo  in  diesem  letiten  Thale  dto 


*  E«  ist  mir  nicht  möglich  gewesen,  weder  hier  noch  bei  Neustadt  nnd 
Roikensütte  irgend  eine  wesentliche  Anknüpfung  der  Granwacke  mit  den 
darauf  folgenden  Schichten  der  Steinkohlen-Formation  zn  entdecken.  Beide 
niduBgen  sind  ron  einander  so  scharf  getrennt,  wie  es  ner  xwei  petrogra« 
pUicb  verschiedene  nnd  diskordant  gelagerte  FennationeB  seyn  kennen. 

Muncnson  nnd  Sbdswick  sprachen  sich' schon  im  Jahre  1840  über  dieses 
lohlen-führende  Schichten-System  sehr  richtig  aus,  indem  sie  erkürten: 
Inieed  we  re$ari  tKe  eoaikeds  &n  the  flankt  of  ike  Harm  es  ihe  varf 
kifk€9t  pari  of  the  earbetdfenms  teriee^  iuei  where  it  fMMSSS  inio  ike 
hettem  letfe  of  the  (iower)  «sie  red  efeUm^  and  %  na  memna  es  reft^ 
iernktf  ihn  seAels  tmrhemiferame  «fftem  iTrameaet,  af  ike  Oael,  Aee.,  vsl. 
17,  IMI,  p.  287).  Das  Ton  ihnen  mitgetheille  Preil  dnieh  die  Gegend  von 
IlfM  Tennschenlieht  ganx  Natur-getreu  die  diskofdante  Legerang  der  KoUen* 
Fermetion  fegen  die  Granwacke   und  die   Einlagerung  des  Porpkyritea  im 
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Gmwacke  auf  das  sAdlidie  Gehfinge  heiüber-trttt,  maehi  es  slcfa 
wieder  bemerkbar  und  lässt-sicb  von  dort  aas  in  den  Seüen-Scfiliieli- 
ten  l^if  nebe  an  den  Pass  rwischen  dem  KalterhThale  tmd  dem 
Eiüen^TfMe  Terfo^en. 

Auf  dieser  Etage,  welcbe  petrograpbiseh  von  gewissen  Ablage« 
rangen  des  Rothliegenden  anderer  Länder  nicht  zq  unterscheideu 
ist,  folgt  nun  das  zweite  das  eigentlich  Kohle n-fBhrende  GKed  der  For- 
mation. Dasselbe  beginnt  xnm  Theil  mit  einem  grauen  Konglome* 
fale,  besteht  aber  hauptsSchlich  aus  sehr  fein-körnigen  und  kompak- 
ten, tbonigen,  gelUicb-  und  graolich-weissen  bis  grauen  Sandsteinen 
iind  Scfaieferthonen,  denen  Brandschiefer«lhnliche  Schichten  und  das 
.  Steinkohfen-PiStf  selbst  untergeordnet  sind.  Die  Sandsteine  wie  die 
Schfefertbone  haben  oft  ein  Thbnstein-Ibnliches  Ansehen,  sitad  in 
der  Grube  sehr  fest  und  fih,  zerkififten  and  terforOckelii  sich  «her 
an  der  Luft.  Die  Mächtigkeit  des  Koblen-Plöttes  In  seinen  drei  Ab* 
theitangen,  der  Bankkohle,  der  Mitteikohle  und  der  Dachkohle,  be- 
tvSgt  gewöhnlich  4 — 5  Poss;  sie  steigt  aber  stellenweise  bis  6  und 
7  Puss;  ja,  im  zweiten  Si(rflen  sah  Ich  das  Flötz  anf  grosae  Di- 
atanien  7  bis  8  Fuss  michtig.  Da  alle  diese  Gesteine  bereits  ?on 
ZiMMKiiiiAiiif ,  GiRARD,  BAntsch  Und  noch  neuerdings  Ton  Iascbb^ 
beschrieben  worden  sind,  so  Terweisen  wir  auf  deren  Schriften  und 
wenden  uns  zu  den  weiter  folgenden  Schichten. 

Ober  dem  Kohlen-f&hrenden  Btage  lagern  in  der  Reget  dQmi- 
schichtige  Thonsteine  und  Schieferletten,  bald  Ton  faeii^ro» 
ther,  bald  von  licht  grflniich-grauer  Farbe,  welche  die  onmitteibare 
Unterlage  des  Melaphyrs  bilden  und  nicht  füglich  mit  der  Steinkoh- 
len-Formation vereinigt  werden  können,  weil  sie  sich  zu  ihr  an  meh- 
ren Punkten  ganz  entschieden  In  diskordanter  Lagerung  befinden,. 
Wir  glaobea  sie  daher  alz  den  Anfang  der  Formation  des  Roth  lie- 
genden,  als  den  erste  Btage  desselben  betrachten  zu  mfiUsen^f 


*  Jascbi,  die  Gebirgs-Fonnationen  in  der  Grafschaft  Wernigerode,  1868^ 
S.  55  tr.  Der  Aasicht,  diss  die  ganie  dortige  Koliien-Formation  dem  Rothlie- 
geeden  eingelagert  tey,  möchte  man  wohl  beitreten,  wenn  nicht  ihre  Pflanien- 
Reste  sehr  verwaltend  von  mzweifelhaft  karbonischen  Spe^es  abstammten. 

'  **  A«f  der  Karte  sind  die  drei  Etagen  des  RothKegenden  zwar  mit  der^ 
selbeii  Farbe  kolerirt,  aber  dmrch  die  Zahlen  1,  2  mid  3  mterschieden  wor- 
den; wo  der  Melaphyr  fehlt,  da  sind  die  beiden  Etagen  1  und  2  als  znsam- 
menfallend  sa  betrachten;  Etage  3  ezistirt  im  Bereiche  nnsrer  Karle  mir  bei 
Affenroi€. 
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Die  DMordanx  ilarLagennig  igt  f.  B.  bei  dem  olkriten  ^der^efsten 
Stoflen  des  griffichen  SlelnkcAIeiH Werkes  am  Peppenfter^e  %ii  beob*- 
adifen*.  WSftrend  DlmHeli  auf  diesem  Stollen  sowie  in  den  V«r^ 
bintengs-fitreeiieii  von  da  nach  dem  rweiten  und  dritten  Stollen  di« 
SdHsiitett  der  Kolilen-Porraation  ziemlieh  konstant  10  bis  IS^  ttt 
SW.  lallen,  so  stehen  am  Gehinge  über  dem  Mandiocho  des  obem 
StoOens  die  Thonsleine  hi  fest  horizontalen  Schichten  an,  M  det 
am  Fasse  des  BabensteinM  liegenden  EigetUehner-Orube  fallen  M 
Schichten  der  Kohlen-Formation  30^  in  hör.  1  Süd,  wftbread  ein 
paar  Hnndert  Sehritte  Toro  Mnndloehe  der  dortige  Tagestreieke,  uMeir 
dem  Eingänge  in  den  Melaphyr-Steinbrncb,  die  rothen  mid  grihiRcli* 
grauen  Sdiieferletten  15^  in  bor«  S  Ost  geneigt  shid**.  Wenn  nun 
auch  diese  Partbie  desi Rotldiegenden  ihre  gegenwärtige  Lage  dureb 
eine  Herabrutsehung  erhalten  hat,  in  Folge  welcher  auch  4er  an« 
miltelbar .  darüber  Hegende  Melaphyr  in  ein  tieferes  Niveau  and  in 
eine  solche  Lage  gebracht  worden  ist,  dass  seine  PflBiler  75^  in 
West  geneigt  sind,  so  iU>erzeagt  man  sieh  doch  an  dem  oberhalb 
dieses  Steinbruches  horizontal  hinlaofetiden  Fahrwege,  dass  die 
Sdiiehten  desselben  Sehieferlettens  uiid  Thonsteins  dort  fast  hori^ 
zontal  liegen.  Obgleich  also  an  anderen  Stellen,  wie  s.  B.  am  Ao* 
thenMcAußie,  diese  Scbiefetletten  horizontal  Ober  den  gleichfalls  bo^ 
rizoDtalen  Schichten  der  Kohlen«-Fonnatlon  liegen,  so  dürften  doch 
die  erwähnten  Beispiele  yon  diskordanter  Lagerang  die  gegenseitige 
Unabhängigkeit  beider  BSdungen  beweisen. 

Obrigens  scheint  diese  erste  Abtheilung  des  Rotbliegenden  keino 
sehr  bedeutende  Mächtigkeit  za  besitzen  und  selbst  nicht  überall 
als  das  eigentliche  SolMtratum  des  Melaphyrs  torhanden  zu:  seyn« 
Am  dstUchm  Fasse  des  KmippeHerge9  senkt  sich  eine  enge  Sehrvado 
gegen  die  grosse  Wiese  herab,  in  welcher  diese  Sdiieferletten  gleich-^ 
falls  mit  horizontalen  Schichten  entblöst  sind.  Da  man  nun  an  der 
nördlich  von  der  Burg  Hohemtein  hinlaufenden  Chaussee  das  eigent- 
liche Kohlen -führende  Schichten  -  System  gar  nicht,  «ondetn  nur 
solche  Schichten  anstehen  sieht,  welche  theils  dem  Rothliegenden  und 
tfaeüz  dem  unteren  Giiede  der  Kohlen-Formation  angehören  können. 


*  Aof  der  Karte  sind  die  Positionen   des  obersten  oder  ersten  und  des 
BMenten  oder  lierten  Stollens  bei  den  Zahlen  I  und  lY  aiigedentet  Worden. 
**  In  diesen  Sleinbmehe  ist  der  Ifelaphyr  mekrmars  bis  auf  seine  SoNle/ 
d«  h.  bis  a«f  das  RotUiegende  weggebrochen  worden. 
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ao  tebeinl  hier  dai  Rotbtte^ende  Aber  den  oberen  Scbicfateti  der 
K)ohlen«-FoniiaUon  übergreifend  gelagert  zu  seyn.  Die  leUten  Spu* 
reo  dei  fioblen-fübrenden  Sehiebten-Syatems  sind  bei  dem  atteo 
Stollen  entbldff,  welcher  in  der  östlich  fom  Poppenberge  abfal- 
lenden Scblucbt  am  Wege  von  dem  sog.  Thche  nach  dem  Knip- 
pelberfe  gdegen  ist.  Überbaapt  aber  sind  Gebtelns-Eotblöitangen 
gerade  an  diesem  östlichen  Abhänge  des  \PoppeffUferge$  so  sparsam 
vorhanden,  dasa  dort  Vieles  noch  misicber  bleibt,  wesshalb  oft  Ver- 
nmthungen  die  mangelnden  Beobachtungen  ersetzen  mössen.  Die 
dort  gelegene  Qrenie  swischen  der  Kohlen-Fomiafion  und  dem 
RDtbliegemten  ist  daher  aach  sehr  unsicher. 

DerMelaphyr  des  £it^pel6«ri^  raht' dagegen  entschieden  auf 
ftst  horizontalen  Schichten  eines  klein-kömigen  ziemlich  festen  Kon« 
glomerates,  welches  am  Fahrwege  sehr  deutlich  hervortritt  und  über 
den  rothen  ScUeferletten  der  vor-erwShnten  Sehronde  liegt.  Auf 
der  West-Seite  desselben  Berges  Ist,  rings  umgeben  von  Melaphyr, 
eine  Parthie  Rothliegendes  entblöst,  dessen  Gesteine  In  dem  nach 
dem  Berge  nord*östltch  aufsteigenden  Fahrwege  sowie  in  dem  unte- 
ren Theile  der  weiter  westlich  herab-kororoenden  Schlucht  (bei  der 
dortigen  Wiese)  sehr  deutlich  entblöst  sind  und  jedenfalls  demselben 
tiafcten  Btage  des  Rodiliegenden  angehören*. 

Wahrend  sonaeh  der  Melaphyr  grösstentheiis  ein  Schichten« 
System  des  Rothlieg enden  zur  unmittelbaren  Unterlage  hat,  so  greift 
er  doch  stellenweise  über  dasselbe  hinaus  und  legt  sich  unmittelbar 
auf  die  Kohlen^Forraalion,  ja  selbst  auf  die  Grauwacke.  Diess  ist 
z.  B.  der  Fall  am  Fusse  des  Raben$tein$t  oberhalb  der  dortigen 
Tagestrecke,  wo  der  Melaphyr  über  die  Sohlen-Formation  bis  an  die 
Grauwacke  reicht,  an  welche  er  sieb  von  dort  aus  bis  in  das  soge- 
nannte Ueine  Kl^ten^Thai  anlehnt. 

$.  5.    Melaphyr  und  dessen  Lagerungs-Verhaitnissa. 

Der  Melaphyr  der  Gegend  von  llfelä  lasst  zwar  verachiedene 
Yarietiten  erkennen ;  doch  ist  die  Manohfelügfceit  deraeliien  nicht  so 
bedeutend,  wie  z.  B.  in  dem  grossen  und  klassischen  Melaphyr^Ge^ 
biete  des  Nahe-Thaie$  auf  dem  linken  AAein-Ufer,  wo  oft  (tte  veiv 


*  Wo  der  vom  Poppenberg  anfangs  in  mehren  Windongen  herabkoaib 
mende  Wald- Weg  die  letste  Schlucht  durchichDeidet,  da  taucht  gleichfalls  et- 
was Rothliegendes  vnter  dem  Melaphyr  berviMr,  doch  nnr  «nf  wenige  fichrit^. 
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fcUedanfle»  QtttoUm  in  hoMibsm  Weehlel  fofhoinitiftn.  Ei  liod  he^ 
looders  drei  HiMipUYmetileo,  aainlieli  0iDfaohar  diofaleilU«» 
lapbjr,  Pajrpbyr-arliger  lieto^yr  ond  MandeUteis-arligejr 
Melapbjr  jm  antecfteheidf n ,  welche  jadoab  imttk  Obeigftii^  mit 
eiaander  Terbunden  sind  und  ducob  eiaaiidar  TOikomoMiH  ohna  eia 
battimmte«  GeteU  dei  Vei?Üieilaog  ariienaoii  lo-iassen.  Am  Bahmr 
iieme  and  in  den  beidaa  Steinbrüchen  am  Fasse  des  RteMatna 
fiehl  man  s»  B.  die  dicbteii  Varietiten  fesl'^liiie  aHe  Bütneiigongon '» 
am  östlichen  Posse  des  Nefxher$e9  sind  die  Hartdelsteiiie  gtM 
aosserordentlich  entwickelt;  ^ am  häofig^t^n  finden  sich  die  Porphyr- 
artigen  Varietäten,  welche  in^  der  dichten  oder  sehr  lein:k&rni|gef 
Gnindmasse  mehr  oder  weniger  aah{reicbe  sehr  lang^^estrecUe .  und 
daherNadel'föioMg  erscheinende  Krystalle  eines  Minerals  enlhalien,  des» 
sen  genaoere  Bestimmung  bisher  noch  nicht  gegeben  worden  war. 

Dieses  Mineral  ist  wohl  oft  f&r  Pyroxen  gehalten  worden ;  wenii 
aber  auch  neben  ihm  hier  und  da  Pjroxen-Rrjstalle  vorkommen 
mögen,  wie  die  Beobachtungen  von  Giraad  und  BiVTacH  lebreoi 
so  dörfte  doch  deutlich  erkennbarer  Pyrozan  im  lif eider  Melaphjre 
nar  ala  eine  sehr  untergeordnete  Erscheinung  xn  betrachten  seyn. 
Jene  lang-gestreckten,  oft  sehr  reichlich  eingesprengten  und  dann 
mit  ihren  Längsachsen  parallel  liegenden  Krystalle  ^Ind  offenbar  ein. 
gana  andeires  Mineral,  wie  Strsno  schon  frdher  ausföhrlicb  geseigt 
hatte,  indem  er  sie  vorliufig  als  Krystalle  eines  Dlallag-ihalicbeB 
Minerals  bezeichnete.  Neuerdhigs  hat  er  in  einem  Nachtrage  sti 
seiner  Abhandlang  die  Resultate  einer  quantitativen  Analyse  bekann^ 
gemacht,  aus  welcher  sich  ergibt»  d^ss  dieses  in  den  Ufeliein 
Melaphyren  so  verhreitata  Mineral  dem  Bastite  oder  Schillen 
spatbe  sehr  nahe  steht,  ja  vieUeioht  mit  ihm  verebigt  werden 
mssa*.  Seine  Substanz  weicht  von  jener  des  Bastites  nur  durch 
einen  etwas  grösseren  Gehalt  an  Thonerde  und  einen  bedeutend 
kleineren  Gehalt  an  Eisen-Oxydul  ab.  In  ihrer  Spallbarkeit  schei- 
am  böde  Mineralien  mit  einander  so  wje  mit  gewissen  Vaiietfttet 
dea  P^naxana  übareinfastimmen,  was  ona  jedoch  nicht  bereehtigm. 
kaon,  sie  fOr  Pyrozen  zu  erklären«  Obrigens  sind  die  petrograplii« 
sehen  Eigenschaften  der  llfelder  Melaphyre  durch  viele  Beobachter 
aas    älterer   und  neuerer  Zeit  so  genau  beschrieben  worden«   dasa 


^  2eilschrift  der  Deutschen  geol.  Geselltch.  t8S9,  XI^  78  ff. 
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wi^  Inf  ddren  Atb^Un  ufcid  be^mters  mt  die  Abhnidliiiigen  tbn 
Qniard,  BlMTSCH  und  finsire  yenreiieo.  Uns  kommt  es  mnacbst 
darauf  an  ^  die  Lagerongs-VerhiUnisse  dieser  Gesteine  «u  eirörlerti*. 
Bin  Blickr  auf  Hie  Karte  reicht  fast  bin,  tim  die  allgemeine 
Lageruiigs-^Fonn  als  die  eines  lagerhaften  Gcbirgs^Medes  erken- 
nen sd  lassen.    Denken  wir  uns   das   mittle  Rotbliegende  und  den 

;.>.... X .: 

^  Ein»  Bamerkung  Über  den  Begriff  y^Mslaphyr^  glaobcn  wfr  jedook 
^oc.  beifägfo  api  pfissen.  Man  ist  jctel  aleodich  allgemein  dariber  ainTor«- 
standen,.  diesen  von  Al.  Bronchiart  vorgeschlagenen  Namen  für  die  meisten 
derjenigen  Gesteiiie  su  gebrauchen,  welche  Lbopold  v.  Buch  als  schwarse 
forphyre  beseichnet  hafte;  nämlich  fär  jene  dnnkel- farbigen ,  dichten, 
Oaars-Ireien ,  so  binflg  als  MandelsSethe  ausgebildeten  Emptlv-Gesteinej 
welche  #1  «sWss^sn,  in  MAfnsn,  in  fiKadksMi,  am  Tkürim^er^WMe^  am 
Hmrmf^  in  den  Gegenden  des  Nake-TkaisM  und  in  anderen  Länden  «Mist  im 
Gebiete  des  Rothliegenden  oder  der  jüngeren  Steinkohlen-Formation  auf- 
treten und  durch  diese  ihre  bathrologische  Stellung  ebensowohl,  wie 
durch  ihrö  petrographischen  Eigenschaften  als  eine  sehr  bestimmte 
Formation  charakterlsirt  sind.  Indem  man  aber  den  BnoasiiiART'scben  Na- 
med«  sAea  Wohlklanges  und  seiner  allgemeinen  Brauchbarkeit  wegen  adop* 
t^lD,  war.man/vv)eder  gesonnen  noch  verpflichtet,  damit  auch  den  Begriff 
oder  die  Definition  von  Melaphyr  anzuerkennen,  wie  solche  Bronssiart  ia 
seiner  Classification  des  roehes  melang^es  .zu  einer  Zeit  aufgestellt  hatte, 
wo  man  in  iet  Kenntniss  der  mineralischen  Zusammensetzung  vieler  Gesteine 
nach  seht*  weit  surflck  w«r.  Daher  können  whr  uns  mit  dem  von  v.  Ricar- 
norsH  aafgsMelken  Prinipe  sieht  einverstanden  erklären,  dass  vrir  nur  solohe 
f^steine  Melaphyr  nennen  soUea,  welche  der  BaoNOaiAsrr*SGhen  Definitioa 
entsprechen,  wfthrend  vielleicht  kein  einziges  von  den  jetzt  so  genannten 
Gesteinen  diese  Anforderung  erfüllt.  Es  hiesse  die  Fetrographie  am  Grabe 
Brohokiart^s  in  Fesseln  legen,  wenn  wir  uns  fflr  alle  Zeiten  seine  Gesteins- 
Dafinitioaen'  zur  Richtschnur  dienen  lassen  v^ollten.  Wer  wird  noch  heutzu- 
tage den  Basalt  als  eine  roeke  ^  base  d'AmphiMe,  oder  den  rotben  Porphyr 
als  eine,  rock^  «  kise  de  pstrosiUx  omphiMeux  betrachten,  weil  Broikh 
ViART  jenen  unter  seinem  10.,  diesen  unter  seinem  11.  ^sfire  als  solche  auf- 
führte! Wie  es  sich  aber  mit  diesen  generischen,  so  verhfilt  es  sich  auch 
blsweflen  mit  seinen  spezifischen  Begriffen  und  namentlich  mit  seinem  Be- 
griis*  van  Melaphyr.  Eben  so  wenig,  als  uns  BaoiismARt's  veraltete  und  dem 
ja^^igen  BegHfls  von  Melaphyr  niemals  adäquat  gewesene  Definition  nöthi* 
gaa  kann,  in  den  Melaphyren  Hetn blende  voraussasatsen,  aben  so  wenig 
kann  uns  Leopold  v.  Buch's  Auktorität  verpflichten,  in  ihnen  nothwendig 
Pyrozen  zu  finden,  weil  der  grosse  Geologe  die  Augitporphyre  mit  den  Me- 
hiphyren  Vereinigte,  wogegen  sich  frfiher  schon  Kjkrulp  und  noch  neulich 
T.  Ricaraomi  in  seiner  Abhandlung  Über  die  Trennung  dieser  beiden  Ge- 
steine sehr  nachdrücklich  ausgesprochen  haben. 
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P«rph^t  ftbgebaben,  lo  wfirdo  4er  dadoveh  kkH  f<te<H  Meto^jitf 
all  eine  macbiige  Decke  erpchekoD»  welabe  dem  wtefen  lolUie^ 
geoden  und  der  5tOMifcbblen«FonnaUQi|  in  wenig  geneigler  Lage  Mit 
raht  Diese  allgemeine  Lageniogs^Form  wird  &«|mi  dudurdi -^rwia« 
•en,  dasf  das  Ausgehende  des  Melapfayrs.anuiiierbroefaen.iiiQ 
den  vssUicb^  nöidlkhen»  ösUicbea  und  s&dlicbea  Abbasg  desjeni- 
gea  Berg-Komplexes  yerfolgt  werden  kann,  als  dessen  Knliniiiaüeiis«* 
Paakte  der  Shmdlinz,  der  htm^w^erg  imd  der  Poppmtkmrg  mU 
ragen,  ond  dass  sich  dasselbe  VerhalUdss«  wenn  auch  in  kbsinereoa 
Maassstabe,  um  den  nördlichen,  östlichen  und  südlichen  Abhang  de« 
Neizker§e$  wiederholt.  Denn,  dass  wir  es  Uer  niehl  mit  den 
Ausitdchen  krumm*linig  fortsiehender  und  fast  in  sich  selbst  lUfüekr 
laufender  Gänge  su  thun  haben,  Dieas  bedarf  wohl  kaum  der  Brt 
wähnong. 

Ein  besonderes  Gewicht  glauben  wir  in  dieser  Hinsicht  aof  das 
Herrortreten  des  Melaphyrs  in  dem  tiefen  Einschnitte  des  Wie§^$* 
dorfer-Thaies  am  Pusse  des  BieUteins  unA  auf  die  weite. Au^* 
breitong  desselben  am  südlichen  Fusse  des  Poppenherßei  legen. sa 
müssen,  yon  welcJier  noch  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird*  Ein 
xweiter  Beweis  für  das  Lager-artige  Auftreten  des  Melapbyrf  ist  uqs 
in  dem  mittlen  Etage  des  Rothliegenden  gegeben«  welcher  rhigsuni 
über  dem  Ausstriche  der  Melaphjr4>ecke  verfolgt  werden  kann  und 
derselben  überall  mit,  wenig  geneigten  Schichten  .aufgelagert  ist^ 
Endlich  hat  es  auch  der  Steiakohl^n-Bergba«  sowohl  am  Poppen^ 
berge  als  am  Habemteine  erk^nen  lassen,  dass  die  $qhichten  der 
Steinkolilen-Formation  in  der  Tiefe  unter  dem  Melaphyr  mit  gann 
ungestörten  Verhaltnissen  fortsetxen.  Der  oberste  Stollen  am  Pef^ 
penberge  ist  im  Mittel  in  der  Richtung  bor.  2  nach  Süden,  also 
gerade  in  den  Berg  hinein ,  bereits  über  200  l«acbter  weit  fortge«* 
trieben  worden  und  befindet  sieh  schon  längst  unter  ^  dem  Melaphyr» 
ohne  dass  irgendwo  ein  Melaph^rr-Gang  oder  auch  nur  ehie  auffailAndli 
StöruDg  der  Legerungs- Verhältnisse  nac^bgewiesen  worden  wäre.  '  Die 
Tagestrecke  am  Fusse  des.  Rabennteins*  fällt  anfangs  in  .bor.  HA 
nach  Süden  25  JLachter  weit;  Ton  dort  aus  folgt  sie; dem  ^eblfur 
Flötze  mit  dem  mittlen  Streichen  von  hon  7,3  nficb  Osten  Ober 
150  Lachter  weit;    etwa  15  Lachter  von  dieser  Umbieg^ng  hat  sie 

*  Bit  Mundlodh  bt  atf  der  Karte  durch  einen  schwanen  runden  Punkt 
beieichnet. 
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in  det  VerftcaleD  M>er  sich  am  Berge  den  Melaplijr  anstehen,  irod 
woiHtolih  befindet  fie  deh  meist  M  bis  50  Laehter  sfidlich  von  der 
fiber  Dsge  bekannten  Anfiagerangs-Linie  des  Melapfayrs.  Aueb  hier 
sind 'weier  M61a|^yr-Gange,  noch  erhebliche  Störungen  des  Schich- 
ten-Baues vorgfekommen. 

Aus  allen  diesen  Verhaltnissen  ergibt  sich  wohl  das  uniweifel-, 
hafte  Resultat,  dass  die  allgemeine  Lagerungs-Form  des  Ilf eider 
Mekpihyrs  nur  auf  die  einer  miehtigen  der  Kohlen-Formation  und 
dem  unteren  Rethliegenden  aufgelagerten  Decke  rurückzufShren  ist, 
wie  Solofaes  bereits  von  Zimmermann  angedeutet  worden  war*.  Dass 
diese  gegenwärtig  durch  den  Einschnitt  des  Bähre-Thalee  durch- 
rissene  Decke  ursprunglich  ein  ansammenhangendes  Lager  gebildet 
und  auf  ihrer  Nord*Selte  überall  bis  an  die  Grauwacke  gereicht  habe, 
Diess  ist  wohl  eben  so  gewiss,  als  dass  sie  sich  nach  S&den  unter 
dem  Porphyrite  noch  weiter  erstreckt.  Dagegen  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  sie  jemals  nach  Sfld-Osten  bin  mit  der  im  T^ra- 
Thäle  bekannten  Melaphyr-Parthie  in  stetigem  Zusammenhange  ge^ 
standen  habe ;  wie  denn  schon  die  auffallend  verschiedene  Gesteins- 
Beschaffenheit  dafür  spricht,  dass  der  llfdder  und  der  Tyrathaler 
Melaphyr  rweien,  wenn  auch  nicht  zeitlich,  so  doch  räumlich  ge- 
trennten Eruptionen  ihr  Daseyn  zu  verdanken  haben. 

Die  Mächtigkeit  der  llfelder  Melaphyr-Decke  ist  verschieden  an 
verschiedenen  Punkten;  sie  scherat  am  kleinen  Rabenaleine  zwi- 
scbea  dem  §ro9$en]  und  kleinen  Kletlen^Thale  ihr  Maximum  von 
etwa  360  Foss,  am  nördlichen  Anhange  des  Netzberge$  dagegen 
ihr  Minimum  zu  erreichen.  Auch  unterliegt  sie  vom  grossen  Klet* 
ten^Thale  aus  nach  Osten  einer  allmählichen  Verminderung,  so  dass 
das  Lager  an  seinem  üstlichen  auf  der  Höhe  des  Poppenherges 
gelegenen  Ende  viel  weniger  mächtig  erscheint,  als  an  dem  schroffen 
Abstürze  des  Rabeüsteins ,  obgleich  es  gerade  dort  in  ziemlicher 
horizontaler  Verbreifung  entblöst  vorliegt.  .  Die  bedeutende  Aus- 
breitung, welche  der  Mel^hyr  auf  der  Süd-Seite  des  Poppenberges 
gewinnt,  dürfte  theils  in  einer  weit  hinaus-reichenden  Abtragung  sei- 
ner ursprünglichen  Dach-Gesteine,  theils  in  dem  Vorhandenseyn  einer 
Stufen-artigen  Brhebang  begründet  seyn,  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  soll. 

Da  jede  Decke  eines  eruptiven  Gesteins  irgendwo  in  Verbindung 

*  Das  Han-Gebirge  u.  g.  w.  S.  141  IT. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


17 

mit  Gang-artigen  Gebirgf-GIiedern  liehen  ronss,  welche  uns  die  Erap- 
tions-Kanäle  ihres  Materials  bezeichnen,  so  entsteht  die  Frage,  ob  und 
vo  sich  wohl  im  Gebiete  der  llf eider  Melapbyr-Decke  dergleichen 
Gang-artige  Gebirgs-Glieder  nachweisen  lassen.  Die  sichersten  An«- 
seigeD  eines  solchen  Vorkommens  dürften  im  Bähre^Thnle,  am 
Föne  des  Haben$iein$t  i wischen  dem  dortigen  Steinbruche  und  der 
Aip/x-Brücke  yorliegen;  wie  denn  überhaupt  manche  Erscheinungen 
dafür  fu  sprechen  scheinen,  dass  unter  dem  Netzberge  und  Aa- 
hemteine  eine  Eruptions-Spälte  hinlauft,  obgleich  weder  dort  noch 
aDdenwo  Ton  einem  Vulkane  oder  Krater  die  Rede  seyn  kann, 
wie  ihn  der  Volks<Glauhe  wohl  gern  in  diesen  Theil  des  Bahre- 
Thali  yersetzt  Verfolgt  man  den  Fahrweg,  welcher  TOn  der  NetZ'- 
Brücke  nach  dem  am  Fusse  des  Rabengteim  gelegenen  Steinbruche 
fuhrt*,  so  sieht  man  an  der  Abböschung  des  Terrains  «wischen  ro- 
them  Thonstein  und  Schieferletten  auf  eine  Distanz  von  fast  150 
Sehritt  Melaphyr  anstehen,  welcher  gegen  sein  Nebengestein  steil 
begrenzt  ist  und  in  der  That  wie  der  Queerschnitt  eines  mächtigen, 
im  unteren  Rothliegenden  aufsetzenden  Ganges  erscheint.  Das  Ge- 
stein ist  stellenweise  mit  Mandeln  versehen,  welche  oft  in  vertikaler 
Richtung  sehr  lang-gesfreckt  sind ;  auch  scheinen  Parthien  des  Roth* 
fiegenden  in  den  Melaphyr  eingeknetet  zu  seyn,  wie  Solches  aller- 
dings noch  weit  deutlicher  an  der  gegenüber-Iiegenden  schroffen 
Mandelstein-Wand  des  Netzberge$  zu  beobachten  ist,  in  deren  NUie 
schon  Leopold  v.  Buch  einen  Eruptions-Punkt  des  Melaphyrs  ver- 
muthete.  Die  vom  Sandlinz  herab-ziehende  grosse  Trümmer-Halde 
von  Porpbyrit-BIöcken  gestattet  leider  keine  Beobachtung  über  den 
wirklichen  Zusammenhang  dieses  muthmaassIichenHelaphyr-Ganges  mit 
der  hoher  liegenden  Melaphyr-Decke. 

Ein  zweites  Gang-förmiges  Auftreten  des  Melaphyrs  findet  viel* 
leicht  in  der  Nähe  des  Knippelbergea  statt,  da  wo  sich  die  Kuppe 
des  Brinkenkopfea  mit  dem  übrigen  Melaphyre  verbindet;  doch 
liegen  die  Verhältnisse  nicht  deutlich  genug  vor,  um  ein  sicheres 
Orlheil  zn  begründen.  Auf  den  ersten  Anblick  könnte  man  sich 
wohl  auch  geneigt  fühlen,  den  schmalen  Melaphyr-Slreifen,  welcher 
lieh  am  Fusse  des  BieMeins  herab^zieht,  für  einen  Gang  zu  halten, 
zumal  an   seinem  nördlichen  Ende,   wo  er  sich  spitz  aoskeilt,   und 

*  Dass  dieser  Steinbruch  gegeih^ärtig  in  einer  herab-gemtschten  Parihie 
fcs  Melaphyrs  betrieben  wird.  Diese  ist  bereits  in  $.  4,  S.  11  erwähnt  worden 
Jahisaag  1880.  2 
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von  dort  aus  im  Bach-Bette  sehr  steil  aMUIt  Eine  genaaere  Vn* 
tersuchuDg  lehrt  jedoch,  dass  man  es  hier  nur  mit  einem  erhobenen 
Queerschnitte  der  Melaphyr-Decke  zu  thun  hat ;  denn  auf  der  West- 
Seite  wird  dieser  Melaphjr-Streifen  uherall  von  den  licht  grün* 
lich-grauen  Thonsteinen  des  Rothliegenden  bedeckt,  welche  über 
dem  Fahrweg  bis  dicht  an  den  Rand  des  tief  eingeschnittenen 
Bach-Bettes  herantreten. 

|.  6.  Nichsle  BedecküBg  des  Melaphyrs;  Rotkllegendes. 

Die  so  eben  geschilderte  Melaphyr-Ablagerung  wird  fast  in  ihrer 
ganieft  Ausdehnung  zunächst  von  einem  Etage  des  Rothliegenden 
bedeekt,  wacher  wesentlich  aus  Thonstein,  Schieferletten  und  Sand- 
sfein besteht.  Auf  der  Ost-Seite  des  BOhre^ThaleM,  am  Sandlinx^ 
FoUkemteine  und  Poppenberge,  da  gewinnt  dieser  Etage  wohl  stel- 
lenweise eine  Mächtigkeit  von  100  Fuss  und  darüber;  auf  der  West- 
Seite  dagegen,  am  Netzberge ^  scheint  er  sich  bedeutend  ni  ver- 
scbmftlem  und  vielleicht  gänslich  auszukeilen.  Dieser  Etage  ist  es, 
welcher  die  sanft  geneigte  Abdachung  der  oben  S,  7  erwähnten  Ter- 
rasse bildet  und  sich  in  dieser  Terrain-Form  auch  da  noch  zu  er- 
kennen gibt,  wo  keine  Spur  von  Gesteins-Entblösung  zu  sehen  ist. 
Denn  die  weichere  Beschaffenheit  seiner  Gesteine  hat,  zugleich  mit 
der  geringeren  Neigung  des  Bodens,  die  Ausbildung  einer  mächtigen 
Humus-Decke  begünstigt,  in  welcher  oft  nur  ganz  einzelne  Thon- 
stein-Brocken  das  unterliegende  Gestein  errathen  lassen.  Dennoch 
kommen  stellenweise  so  deutliche  und  grossartige  Entblösungen  yor, 
dass  die  Existenz  und  die  stetige  Portsetzung  dieses  Etage  selbst 
dort  nicht  bezweifelt  werden  kann,  wo  er  theils  durch  herabge- 
stürzte Blöcke  und  durch  feineren  Schutt  des  Porphyrites,  theils 
durch  üppige  Wald-Vegetation  oder  eine  dicke  Lage  von  dürrem 
Laube  dem  Blicke  gänzlich  entzogen  wird.  Als  dergleichen  beson- 
ders lehrreiche  Stellen  dürften  unter  anderen  die  folgenden  zu  er- 
wähnen seyn. 

1.  Die  Terrasse  zwischen  dem  Abstürze  des  Rabeniteim  und 
dem  im  Walde  versteckten  Abstürze  des  Sandiinz.  Man  erreicht 
sie  am  bequemsten  auf  dem  Fahrwege,  welcher  yom  Ausgange  des 
Hübel'Thalei  nördlich  nach  dem  Sandlinz  hinauf-fuhrt.  Grünlich- 
weisse  und  licht  Berg-grüne  dünn  geschichtete  Thon^teine  breiten 
sich  dort  unmittelbar  über  dem  Melapbyr  aus;  steigt  man  von  ihnen 
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sach  dem  Kamtn«  dea  dfatwDiiu  biiia«!;  «o  ffelangl  man  tu  eiocm 
fefar  schrofibn  Abhang,  an  welobem  rotbe  Tfaonateine  und  Sandsteina 
ia  bedaatender  Höbe  enlbldst  find ,  denen  der  Porphjrrit  äugen« 
scbeinlich  aufgelagert  ift^ 

8.  Der  for-erwlbnie  Pabrweg  wendet  aicb  Cwt  im  Halbkreiae 
um  das  nordwesUicbe  Bnde  des  Sandlinz  und  liuft  nun  ununler- 
brocben  auf  der  Thonatein-Terraase  fort  bis  an  den  Poppe^berg. 
Besoadera  deutUeb  treten  die  Tboosteine  ond  Sandsteine  wieder  in 
der  Gegend  berror,  wo  der  Seitenweg  steil  aus  dem  BraHde$- 
Thaie  herauf-kommt;  dort  steben  aogar  ober  dem  Hanptwege  Felsen 
Yon  Sandstein  an»  dessen  Scbiditea  10®  in  Söd-West  feilen,  wlb^ 
rend  böber  aufw&rts  sehr  bald  der  Porpbyrit  folgt;  auch  sind  von 
hier  aus  im  Hauptwege  die  Tlionsteiae  und  Sandsteine  in  Fragmen» 
ten  bis  auf  die  Höhe  des  Passes  awiscbea  dem  Poppmberge  «ad 
Lmtfterberge  su  verfoiigen,  wo  der  anstehende  Porpbyrit  erst  er- 
reicht wird,  welcher  schon  Torber,  s.  Tb,  in  schroffen  Pfeilern  und 
Felsen,  über  dem  Thonsteine  anfügt» 

3.  An  dem  im  Wiegeraä&rfer-ThaU  unter  dem  Biehteine 
hmauf-führenden  Fahrwege  erreicht  man,  nach  vorheriger  Oberscbrei- 
taug  Ton  Tbonsteinen,  da  wo  das  O^Ues-Thal  herein-iommt,  einen 
Steinbruch  in  Helaphyr,  dessen  einer  Sloss  bis  dicht  an  den'Yfeg 
herantritt.  Unmittelbar  über  dem  Melapbjr  liegt  grünlicb-weisser 
und  licht-grüner  Thonstein,  welcher  von  nun  an  im  Fahrwege  weit- 
hin fortsetzt,  während  tiefer  am  Badie  best&ndig  Melaphyr  ansteht, 
über  welchen  <ks  Wasser  in  kleinen  Kaskaden  berab-rauscht.  Wo 
der  Weg  auf  das  linke  Bacb«Ufer  übergeht,  da  ragt  an  ihm  der  He» 
lapbyr  zum  letzten  Male  heraus,  wihrend  dicht  dabei  der  Porpbyrit 
und  etwas  rother  Sandstein  ansteht  Der  Weg  lauft  nun  eine  Strecke 
weit  über  Porpbyrit,  welcher  auch  gegenüber  in  den  schroffen  Fei» 
sen  des  BteUteioB  aufragt,  unter  denen  eine  breite  Halde  von  Por- 
phynt-Blocken  den  dort  jedenfalls  anstehenden  Thonstein  und  Sand- 
stein verdeckt.  Sehr  bald  werden  auch  diese  Gesteine  sichtbar ;  an- 
fangs als  rotber  Thonstein  und  Schieferletten,  zu  denen  sich  weiterhin 
violett-graue  und  blaulicb-rothe  feinkörnige  Platten-förmige  Saod- 
ateine  gesellen,   meist  wenige  Grade  nach  SW.  einfallend,  obgleich 


*  Dieses  Verbftltniss  hat  schon  ZuxBnaAifN  beobachtet  (a.  a.  0.  S.  142) 
und  darauf  sowie  auf  die  Unterteafang  des  Melaphyrs  durch  das  Rothliegende 
die  Ansicht  einer  Binlagemng  desselben  gegründet. 
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iMten weife  recht  eolhllende  Sl5r nagen  Torkoinmeii»  so  dtu  dU 
Sefaichlen  einmal  10^  in  NW.,  und  weiterhin  30^  in  80.  einechief« 
•en.  Auf  den  Höhen  aber  werden  diese  Gesteine  überall  ^on  Por- 
phyrit  bedeckt,  dessen  Auflagerung  auf  dem  Sandsteine  im  Bwgange 
der  nach  dem  Laufterherge  xo  auMeigenden  SeUncht  liandgreif- 
lieh  SU  beobachten  ist^ 

4.  Am  sddBchen  Abhänge  des  iWürent foitis  laufen  in  west-östlicher 
Richtung  fwei  fest  parallele  Fahrwege  hin,  der  untere  durobavs  auf 
IMaphyr;  der  obere  tritt  aus  Porphyrit  in  Smdstein  and  Thonstein 
ein,  überschreitet  dann  etwas  Melaphjr,  bis  er  weiterhin  abermals 
in  Thonstein  und  Sandstein  gelangt,  welche  er  von  nun  an  nicht 
wieder  verllsst,  indem  er  den  ganzen  P6ppenber§  entlang  auf  der 
Ton  diesen  beiden  Oestemen  gebildeten  und  von  Melaphjr  getrage- 
nen Terrasse  fortiauft.  Wo  er  über  die  yom  Fo/Aansf eine  herab* 
kommende  Wasser*Schlucht  führt,  da  sieht  man  LaTcndel-blaae  «nd 
rothe  Thonsteine,  Kcfat-grüne  Sandsfoine  und  selbst  feine  Thonstein« 
Konglomerate  in  fast  horizontalen  Schichten  anstehen,  w&hrend  ab* 
Wirts  sehr  bald  der  Melaphyr  folgt  Weiterhin,  über  der  hohen 
.Bergwiesei  gewinnen  die  festen  fein*kAmigen  riolett-graoen  und  Man* 
Kch-rothen  Sandsteine  eine  bedeutende  Mächtigkeit  und  bilden  ein 
tiemlich  steiles  Gebfinge,  über  welchem  der  Porpbyrit  aufiragt 

Diese  Thatsachen  dürften  hinreichen,  um  die  Wirklichkeit  einer 
stetigen  und  ununterbrochenen  Bedeckung  des  Mehiphyrs  auf  der 
Ost-Seite  des  Bähte-Thales  durch  einen  wesentlich  aus  Thonstein 
und  Sandstein  bestehende  Etage  des  Rothliegenden  darzuthun ;  einen 
Etage,  welcher  nach  unten  von  Thonstein,  nach  oben  von  Sand- 
stehi  gebildet  wird,  und  dessen  Thonsteine  anfangs  licht*grün,  weiter 
aufirirts  aber  roth  zu  seyn  pflegen. 

Genau  dieselben  Thonsteine  und  zumal  dieselben  Sand- 
steine sind  es  nun  aber,  welche  sich  in  einem  viel  tieferen  Ni- 
veau an  der  süd-westlichen  Grenze  der  vom  Poppenberge  weit 
nach  Süden  vorspringenden  Melaphyr^Parthie  ausbreiten,  und  in  de- 
ren Gebiete  mehre  isolirte  Porpbyrit-Kuppen  aufragen,  bis  sie  endlieb 


*  Diess  ist  die  von  ZnnaRHAmf  und  von  allen  spfiteren  Beobachtern  mit 
Recht  gerühmte  Auflagerangs-Stelle  des  Porphyrites  auf  dem  Rothliegenden. 
In  den  weiter  abwftrts  anstehenden  Schichten  finden  gich  Pflanxen-Abdrfickey 
dergleichen  ich  auch  in  einem  alten  Hohlwege  an  der  Süd-Seite  det  Fol- 
luH9Uins  antraf. 
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iegeaik  O$terode  anler  der  immnienhfagapden  Porphyrit«AMigwwn 

Tonchwinden«    Dietelben  GesUine  liml  et  femor,  wekhe  swmcImii 

NeuiUM  ond  dar  Barg  Hßhemieim  unter  den  Porphjritea  henrer- 

laschen  and  den  Bwrgber§  sowie  den  Groiberg  anterteufen.  Die* 

lelben  Sendstetae  sind  et  en^di,  welchen  weiter  detlich  die  im- 

pennte  Porphyrit-Kuppe  des  Taier$iebi$  aaligefletst  itt    Alle  dieie 

Saodfteine  ond  Thensteine  sind  in  der  That  nur  integrkende  Theüe 

jenes  Mittel-Btege  des  Rothüegenden,  welcher  am  P^^ipeiifter^e, 

am  Palkemteine  and  Sandlhix  ganz  onaweifelhall  über  dem  Me- 

lapbjr  ausgebreitet  ist.     Da  ab«  in  diesen  sad-östlichen  Gegenden 

der  Melaphyr  meist  gar  nicht  mehr  vorhanden  ist,  .so  yerelnigen  sich 

aach  dort  die  beiden  unteren  Etagen  des  RotfaUegenden,  welche  noch 

am  Poppenberge  durch  das  Zwischenlager  des  Melaphjrs  getrennt 

werden. 

Auf  der  West-Seite  des  Bähre^Thales ,  also  am  Netxberge, 
iit  dieser  zweite  Biege  des  Rothliegenden  minder  deutlich  enttHM, 
wie  er  dort  auch  eine  weit  geringere  Mfichtigkeit  zu  besitzen 
seheint.  An  dem  schroffen  Abstürze  des  Netzberges,  Aber  der 
Chaussee  und  über  der  Rdscbe  der  Parquet-Fabirk ,  da  sieht  man 
jedoch  roehrorts  oberhalb  des  Melaphyrs  und  unterhalb  des  dort  auf- 
gestürztmi  FeUen-Labjrrinthes  yon  PorphjTit-Bldcken  thells  grüne  und 
Iheils  rothe  Thensteine  in  zahlreichen  Fragmenten  und  selbst  anstehend 
hwTortreten.  Verfolgt  man  den  Fahrweg,  welcher  von  der  Chaussee 
aus  am  nördlichen  Abhänge  des  Nei%berge$  nach  dem  AofAeii- 
tehuMse  hinführt,  so  bemerkt  man  zwar  anfangs  nichts  als  herabge« 
stürzte  Porphyrit-Blöcke ;  bald  jedoch  erreicht  man  den  anstehenden 
Melaphyr,  welcher  von  doit  abwärts  bis  an  die  Wiese  zu  verfolgen, 
am  Wege  selbst  aber  weitbin  entbldst  ist.  Wetter  nach  Westen 
steigt  indessen  der  Weg  über  das  Niveau  des  Melaphyrs  hinauf  und 
läuft  dann  auf  Thonstein  fort,  bis  er  endlich  am  rechten  Gehänge 
der  zweiten  kleinen  Schlucht  sogar  den  Porphyrit  erreicht,  welcher 
in  einer  Pfeiler-förmig  abgesonderten  Fels- Wand  ansteht  Am  linken 
Gehänge  derselben  Schlucht  tritt  man  jedoch  schon  wieder  in  die 
Thensteine  ein,  welche  nun  eine  kurze  Strecke  fortsetzen,  bis  sich 
auf  einmal  der  Melaphyr  über  den  Weg  schräg  am  Gehänge  hinairf- 
zieht,  um  höher  aufwärts  unter  dem  Porpbyrite  zu  verschwinden. 
Dann  folgen  abermals  Thensteine,  welche  wohl  dem  unteren  Etage 
des  Rothliegenden  angehören,  bald  aber  von  dem  rothen  schüttigen 
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Kieielieiiiefer  -  koDg^omerate  der  Steinkohlen -FonnaUoii  yerdrängt 
werden,  welches  unmittelbar  der  Granwacke  aufgelagert  iaC.  In  dem 
Fahrwege,  der  dort  nach  dem  Kaltenthaie  hinabfuhrt ,  sieht  man 
nicht  nnr  deutliche  Spuren  dieses  Konglomerates,  sondern  auch 
weiter  abwärts  eine  ziemlich  weiche  Sandsfein-Shnlibe  Grauwacke* 
welche  sich  an  die  festere  Itteselige  Grauwacke  anschlJesst,  die  auch 
weiterhin  das  sQdliche  Gebfinge  des  Kaltenthale$  bildet. 

Während  sonach  auf  dem  östlichen  und  nördlichen  Abhänge 
des  Netzberges  die  Bxistenx  eines  den  Helaphyr  bedeckenden 
Systemes  von  Thonstein^Schichten  mit  hinreichender  Sicherheit  nach- 
f  uweisen  ist,  so  gelingt  Diess  weniger  an  seinem  södlichen  Abbange ; 
doch  dörfte  vielleicht  der  an  diesem  Abhänge  feist  horixontal  hin- 
fuhrende Fahrweg  auf  der  durch  Porphyrit-Schutt  gänzlich  verdeck- 
ten Thonst  ein-Terrasse  fortlaufen ;  denn  unterhalb  dieses  Weges  er- 
reicht man  sehr  bald  den  Melapbyr,  während  oberhalb  desselben 
der  Porphyrit  aufsteigt.  Auch  finden  sich  Spuren  von  Thonstein 
in  der  kleinen  Schlucht,  welche  oberhalb  des  Teiches  nach  Söd- 
westen  gegen  den  Steinberg  hinauf-steigt,  so  wie  am  nördlichen 
Fusse  dieses  Berges,  während  in  der  weiter  abwärts  eingerissenen 
Schlucht  nichts  als  Porphyrit  zu  sehen  ist. 

Nach  allen  diesen  Beobachtungen  glaube  ich  mich  berechtigt, 
einstweilen  die  Existenz  eines  stetigen  Etage  des  Rotbliegenden 
auch  ober  dem  Melaphyre  des  Netxberges  in  der  Weise  zur  Dar- 
stellung zu  bringen,  vrie  Solches  auf  der  Karte  geschehen  ist.  Dast 
aber  dieser  Thonstein-Btage  nur  die  Fortsetzung  jenes  auf  der  öst- 
lichen Seite  des  BOhre-'Thales  nachgewiesenen  Thonstein-Sandsteln- 
Etage  sey,  Diess  bedarf  wohl  eben  so  wenig  der  Enrähnung,  als 
dass  auch  westlich  vom  Netzberge,  da  wo  der  Melaphyr  verschwun- 
den ist,  dieser  zweite  Etage  des  Bothliegenden  mit  dem  ersten  zu- 
•anunenfallen  werde. 

%,  7.    Weitere  Bedeckung  des  Melaphyrs;  Porphyrie. 

Ober  dem  so  eben  betrachteten  zweiten  Etage  des  Rothliegen- 
den  und  stellenweise  ober  dem  Melaphyr  selbst  ist  nun  die  Por- 
phyrit-Bildung  ausgebreitet,  welche  theils  in  gleich-förmiger  und  theils 


*    Diese  Grauwacke  hielt  ich  anfangg   ihrer  Sanditein-mmlicben  Be- 
schaffenheit wegeo  für  Kohlen-Sandstein« 
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m  dnreicbender  VDd  ttbetffreiferider  Lagerung  liiclit  tnir  dai  eigenl- 
liohe  Melaphyr-Gebiet  bedeckt,  sondern  weit  über  die  Grensen  det^ 
idben  hinaaf-reicht  und  licb  Tom  Poppenberge  über  llfeld  und 
SlUzhain  bis  an  den  gro$$en  Ehrenberg  bei  HothemlUte  ünunter* 
broebeo  verfolgen  lässt,  während  sie  sich  noch  aasserdetn  über  Neu- 
itodi  bis  cur  Eber$hirg  in  niehr  oder  weniger  nnterilirechener  Lage« 
raog  erstreclLt,  so  dass  dieses  Porphyrit'»  Territoriuni  eine  LSngen- 
AusdekiMUig  von  drei  geographischen  Meilen  gewinnt,  während  daa 
eigentliche  Melaphyr-Gebiet  von  ilfeld  iLaum  eine  Meile  lang  ist 
Seine  grüsste  Breite  erlangt  der  Porphyril  awischen  Appenrode  and 
dem  Qieraberge, 

Diese  in  ihren  Horizontal-Dimensionen  so  bedeutende  Porphyrit* 
Bildang,  welche  ehemals  in  stetiger  Ausdehnung  auch  da  vorhanden 
gewesen  seyn  mag,  wo  sie  gegenwärtig  unterbrochen  ist,  zeigt  nun  so 
entschieden  die  Eigenschaften  einer  mächtigen  Decken-artigea 
Ablagerung,  dass  wir  wohl  berechtigt  sind,  ihr  gleichfalls  diese 
Lagerongs^Form  zususchreiben.  Denn  alle  die  imposanten  Berge 
und  scbrofien  Fels-Parthie'n ,  in  denen  sie  aufragt,  alle  die  Thäler 
und  Schluchten,  welche  sie  entfaltet,  sind  lediglich  das  Werk  spä« 
terer  Erosionen  und  Abtragungen,  denen  die  Porphyrit-Decke  lange 
nach  ihrer  Bildung  und  bald  nach  ihrer  Erhebung  und  Dislokation 
unterworfen  gewesen  seyn  muss.  Welche  bedeutende  Mächtigkeit 
aber  diese  Decke  namentlich  nach  Süden  bin  erreicht,  dafür  geben 
schon  die  Höhen  derjenigen  Berge  hinreich^des  Zeugniss,  welche 
im  Bereiche  des  eigentlichen  Melaphyr-Gebietes  liegen.  Wir  haben 
dabei  weniger  auf  den  Poppenberg  nnd  Sandlinss,  den  Netzberg  und 
Giereberg,  überhaupt  auf  diejenigen  Berge  zu  achten,  welche  auch 
gegenwärtig  die  grösste  absolute  Höhe  erreichen,  sondern  mehr  auf 
die  aüdlich  vorliegenden  Berge,  denen  meist  eine  geringere  absolute 
Hohe  ankommt.  Denn  die  Auflagerungs-Fläche  des  Porpbyrites  Hegt 
bei  jenen  hoch  über  der  Sohle  der  Thäler,  während  sie  bei  diesen 
unter  die  Sohle  des  BOhre-Thalea  fallt,  unter  welche  sie  von  der 
Einmündung  des  HübeUhalee  aus  über  Bfeld  bis  an  die  lange 
Wand  immer  tiefer  herabsinkt. 

Die  Kuppe  des  Oänaeechnabeh  s.  B.  ragt  mehr  als  500'  übef 
die  Thal-Sohle  auf;  eine  gleiche  Höhe  erreicht  die  auf  dem  reohten 
Ufer  der  Bahre  liegende  Kuppe  des  8teinberge$\  vom  südlichen 
Fuase  des  Harzberge$  aber  steigt  man  über  600',  bevor  man  die 
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HftlM  des  »wiaobea  ihm  and  dem  Lmtfttrberge  Unfai^fendffii  Rihr- 
weget  erreicht.  Es  isl  also  gewiss  nicht  lu  hoch  gegriffen,  wenn  mit 
in  dieser  Gegend  der  Porpbytit-Decke  eine  Mächtigkeit  von  mehr 
als  500'  snschreiben* 

Obrigens  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Porphyrit-Decke 
gegen  das  Bährethai  hin  vom  Poppenberge  aus  eine  Einsenkung 
nach  Westen,  vom  €Her$berge  ans  eine" Einsenkaog  naoh  Oslen 
besitst,  während  sie  im  Allgemeinen  von  ihrer  nördlichen  Grence 
ans  nach  SSW.  einfallt.  Die  Unterbrechungen  und  Zerstückefaingen, 
denen  sie  theib  durch  Verwerfungen  und  theils  darch  Abtragungen 
unterworfen  gewesen  ist,  sollen  so  weit  als  möglich  im  folgenden 
Paragraphen  erläutert  werden. 

Da  von  den  Gestdnen  dieser  Porphyrit- Bildung  in  neuerer 
Zeit  durch  Girard,  Bamisch  und  Strsng  so  genaue  Untersuchungen 
und  Beschreibungen  geliefert  worden  sind,  so  verweisen  wir  wegen 
der  petrographischen  Verhältnisse  auf  die  Abhandlungen  dies« 
Forschen  Doch  glauben  wir  die  Resultate  von  Strsno  in  aller 
Kurxe  erwähnen  zu  mössen.  Nach  ihm  entspricht  die  dichte  Grund*- 
masse  der  Substanz  des  Orthoklases,  wogegen  die  in  ihr  einge» 
sprengten  Feldspath-Körner  Labrador  und  die  kleinen  grünen  Kry- 
stalle  ein  eigenthumliches  Wasser-haltiges  Silikat  zu  seyn  scheinen. 
Kölner  von  rothem  Granat  kommen  zwar  nur  sparsam ,  aber  doch 
fast  überall  als  acoessorische  Bestandtheile  vor.  Eisenglanz  ist  nach 
GiRARn  nicht  selten  in  kleinen  Schuppen  vorhanden,  während  die 
aus  dem  verwitterten  Gestein  durch  Regengüsse  oft  reichlich  ausge- 
waschenen kleinen  schwarzen  und  metallisch  glänzenden  Körner  viel- 
kicht  Titaneisenerz  sind ,  da  sie  mehr  einen  braunen  als  schwarzen 
Strich  geben  und  dem  Magnetstabe  nur  wenig  anhängen. 

Eine  sehr  auffallende  Eigenschaft  ist  die  grosse  Verwitter- 
lichkeit  dieses  Porphyrites  und  die  damit  verbundene  Zersetzung  zu 
einem  scharf-kömigem  Gruse.  Daher  wird  es  oft  schwierig,  ganz 
frische  und  feste  Probestücke  zu  gewinnen;  denn  selbst  in  den 
Steinbrüchen  gibt  sich  schon  nach  Jahres-Frist  eine  beginnende  Auf- 
lockerung des  Gesteins  zu  erkennen.  Wo  dasselbe  in  schroffen 
Felseh  aufragt,  da  scheint  es  der  Verwitterung  länger  zu  wider- 
stehen ;  wo  es  aber  ein  hügeliges  und  sanft  geneigtes  Terrain  bildet, 
da  unterliegt  es  im  Laufe  der  Zeit  einer  so  tief  eindringenden  Auf- 
lockerung, dass  man  glauben  könnte,  eine  eigenthümliche  Grus-For- 
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ntion  tor  sidi  so  haben,  wenn  niehl  gar  hSnfig  das  festere  Ge- 
slein  onler  dem  Grase  hervorragte.  Diese  weit  Torgeschrittene  Yer- 
wittening  gibt  sich  besonders  in  den  mit  Feldern  bedeckten 
Hdgdn  bei  Nm9$adi,  OtUrode,  Wieger$darf,  Eänigrode  and 
Appenrode  vi  eriLennen;  doch  ist  sie  auch  anderwärts  sehr  hftafig 
m  beobachten  und  Iftsst  sich  darch  alle  Stadien  bis  in  den  Zustand 
des  frisehen  and  onxersetsten  Gesteins  verfolgen. 

Eine  Pfeiler-förmige  Absonderung  ist  bei  dem  1//W- 
isr  Porphyrite  sehr  gewöhnlich ;  sie  bedingt  a^ph  an  schroffen  Ab- 
h&ngen  oder  Kimmen  die  Aosbildong  isolirt  anfragender  mit  Obe* 
lisken  oder  vierkantigen  Thürmen  ca  vergleichenden  Fels-Gestalten, 
IRC  s.  B*  am  QOMeBchnabel,  am  i^/Aenslelfi,  am  BieUtein,  an 
derNord^Sefte  dw  Poppmibergei^  auf  dem  Kamme  des  Net%berge$^ 
«•  s*  w.  Die  Pfeiler  haben  meist  eine  senkrechte  oder  nur  wenig 
davon  abweichende  Stellung.  Oftmals  und  besonders  da,  wo  sie  in 
geschlossenen  W&nden  neben  einander  aufragen,  daher  auch  in 
Steinbrüchen  und  anderen  kunstlichen  BntbKsnngen,  vrerden  sie  von 
parallelen  Queerklftften  durchsetzt,  welche  swar  erst  durch  die  Ver- 
witterung recht  sichtbar  werden,  dennoch  aber  ein  latentes  der 
Aoflagerungs-Fllche  der  Porphyrit-Deeke  entsprechendes  Struktur-' 
Yerfailtniss  beaeichnen  dürften. 

Obrigens  wird  der  Porphyrit  durch  die  Einförmigkeit  und  Bestän- 
digkeit seines  allgemeinen  Gesteins-Habitus  eben  so  auffaUepd  charat- 
terisirt,  wie  der  Melaphyr  durch  die  häufige  Abwechslung  desselben. 

Dass  nun  diese  mächtige  und  weit  ausgedehnte  Porphyrit-Decke 
irgendwo  mit  Gäng-artigen  Gebirgs-Gliedem  in  die  Tiefe  hinab- 
reiehen  muss,  welche  die  sämmtlichen  unter  ihr  liegenden  Gesteine 
durchsetaen,  Diess  ISsst  sich  gar  nicht  beswelfeln.  Auch  hat  BImtsch 
auf  mehre  Erscheinungen  aufmerksam  gemacht,  welche  wenigstens 
xom  Theil  durch  dergleichen  Gang-artige  Vorkommnisse  zu  erklären 
aeyn  dftrfteiK  Im  Gebiete  unserer  Karte  möchte  jedoch  nur  ein 
eintiger,  aber  siemlich  mächtiger  Gang  mit  einiger  Gewissheit  nach- 
xQweisen  seyn;  nämlich  jenes  von  Girard  und  BIntsch  erwähnte 
Porphyrit- Vorkommen^,  welches  am  Fusse  des  Neizberge$  bei  der 
NetXrBr^he  auftritt. 

Dort  erscheint  in  einer  Breite  von  130  Schritt  der  ganse  untre 
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Abhang  des  Netfgkerget  mit  eioeiii  Haufir^e  toh  Pörpbjrit^BIdefceB 
bddecfct,  unter  und  xwischen  denen  man  nichU  von  Melapbyr  be* 
merkt,  während  cu  beiden  Seiten  dieaer  Trämmer^Masse  der  Mela* 
phyr  aogleicb  anstehend,  aber  auch  kein  Porpbyrit*BIock  mehr  su 
finden  iat.  Wenn  nun  auch  höher  anfwärU,  über  den  Zinnen  det 
schroffen  Melapbyr^Wand«  ein  wahres  Labyrinth  von  Porphyrit« 
Blöcken  lagert,  welches  von  dem  Qaeerbrocbe  der  Porphyrit-Deeko 
dea  Nei%her$BB  herabgeslürat  ist,  so  bleibt  ea  immer  eine  höchst 
auffaUende  Ersebeinung,  dass  sich  hier  gana  ahnliches  Porpfayrit« 
Getrümmer  nur  iniiwrhalb  eines  schmalen  Streifens  swischan 
den  Helapbyr-Felsen  bis  in  die  Thal-Sohle  herabzieht  Auch  daa 
Fluss-Bett  der  Bahre  läset  bei  und  untarhalb  der  Ntt^kri^cke  niohta 
andera  als  Porphyrit  erkennen ,  der  auch  merkwürdiger  Weise  an 
beiden  Ufern  in  ein  paar  kleinen  Hügeln  aufragt,  ohne  dass  pian 
doch  ganz  bestimmt  sagen  kann,  ob  anstehend  oder  als  Block-An* 
haufung.  Von  hier  Thal*abwärts  erfüllen  die  Porphyrit^Blöcke  noch 
weit  hinab  die  Thal-Rinne. 

Geht  man  dort  von  der  Chaussee  durch. den  Wald  nach  dem 
SandUnz  zu,  so  tritt  man  in  eine  Trümmer-Halde  von  Porphyrit^ 
Blöcken  ein,  welche  hier  ganz  ausserordentlich  angehäuft  sind  und 
am  Unter-  und  Mittel*Gehänge  des  Sandlm»  eine  breite  Zone  be^ 
decken,  von  welcher  rechts  und  links  der  Meiaphyr  ansteht,  wie  er 
denn  auch  oben  an  ein  paar  Stellen  in  Felsen  herausragt.  Whrk«* 
lieh  anstehenden  Porphyrit  vermochte  ich  aber  nicht  zu  eni« 
decken,  da  selbst  die  dortigen  Steinbrüche  ihr  Material  aus  der 
Block  -  Ablagerung  entnehmen.  Bin  besserer  AufscUusa  scheini 
höber  aufwärts  geboten  zu  seyn.  Von  dem  aus  dem  EMeUhaie 
nordwärts  am  S^tndiinx  aufsteigenden  Fahrwege  geht  oben  in  faal 
paralleler  Richtung  ein  Wald* Weg  ab,  der  bald  in  dem  Porphyritr 
Getrümmer  endigt,  wie  die  Karte  zeigt  Steigt  man  von  dem  End- 
punkte dieses  Weges  am  Gehänge  hinab,  so  erreicht  man  einen 
Melaphyr^Felsen  und  einige  Schritte  südlich  von  diesem  in  dem^ 
selben  Niveau  eine  scheinbar  anstehende  Porphyrit-Parlhie,  über 
welcher  sich  weiterhin  der  Porphyrit  in  einer  kleinen  Kuppe  erhebt, 
die  man  übersteigen  muss,  um  auf  jenen  Wald-Weg  zurückzugelangen. 
Weiter  aufwärts  und  abwärts  ist  Alles  mit  Porphyril-BJöcken  über-* 
säet  Hier  scheinen  in  der  That  der  Mclapbyr  und  der  Porphyrit 
in  gleichem  Niveau  neben   einander  anzustehen. 
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Fassi    sMui   al]6   dtose  BeobacbCnngeii  cvitfinsien,  «a   wird  «• 

hödiii  wahrsehainlich,  das«  bei  der  Netz-BriMse  ein  PorplqrrÜ4ihftg 

dmch   die   Thal-Sohle  seUt,  welcher  rieh  eineradU  am  NtbskergM 

ind  andrerseits  am  Sandlin»  hinanfnehi,  die  Melaphyr^Decke  heider«» 

Miti  darchschaeidet  and  mit  der  Porphyrit-Decke  in  amnitlelbarem 

Zoiammeohange  steht     Dieser  Gang  dhrfte  eine   bedestende  M§eb* 

tigldt  besitsen,  naeh  Osten  und  Westen  weit  fertsetaen  und  wohl 

eine  der  grossen  Emptions-Spalten  beieidmen,  durch  wdche  das 

Hatenal   des   Porphjrites  sn  Tage  gefördert  worden  ist.     Aadeia 

Anseigeo    von  PorphjFrit-Gftngen   habe  ich  im  Bereiche   der  Karte 

mcht  auffinden  können. 

Da  der  Porphyrit  ent^hfeden  jünger  ist^  als  der  Melaphyr,  und 
solchen  stellenweise  durchbrochen  hat,  so  }\eu  sieh  erwarten,  dass 
wohl  Melaphyr-Fragmente  im  Porpi^ite  gefunden  werden 
könnten.  Diese  Erwartung  ist  auch  in  EHlHung  gegangen.  SfRawo 
hat  am  linken  Uler  der  Bahre  in  frischem  röthiich4>raunem  Por«> 
pbyrtte  recht  deutliche  Bruchsiöcke  von  dunkel-grauem  Melaphjr 
geftmden,  welche  mit  dem  Porphytite  Terwaeiiien  sind;  ich  selbst 
aber  fand  bei  Nemtadt^  in  der  staii  verwitterten  Porphyrit-Waad 
am  Pussstetge  von  der  Slekio$$mtMe  nach  der  iMoUberger  Ghana* 
See,  ein  fast  Kubikfass-grosses  Mdaphyr-Fragnient,  dessen  Gestein 
airar  gleichfalls  sehr  zersetst,  dennoch  aber  deutlich  su  erken- 
nen ist. 

Mit  dem  Porphyrite  schliesst  im  Gebiete  unserer  Karte  die 
Reihe  deijenigen  Gesteins-Bildungen,  welche  Oberhaupt  das  Ufelder 
Melaphyr-Territorium  lusammensetaen.  Unmittelbar  ober  ihm  liegt 
wen  Könifferode  bis  Neustadt  die  mit  dem  Weissfiegenden  begin« 
nendo  Zechstein-Bildong.  Diese  Auflagerung  ist  unter  anderen 
▼ortrefDich  am  linken  Ufer  der  Bahre  unterhalb  Wiegeredorf^  an 
der  sogenannten  langen  Wand  su  beobachten,  und  es  bleibt  jeden- 
falls eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass  der  oberste  und  michligste 
Btage  des  Rothliegenden,  welcher  von  Appenrode  aus  nach  Nord^ 
Westen  noch  über  dem  Porphyrite  auftritt,  in  der  ganzen  Linie 
von  Appenrede  bis  nach  Uemumneacker  durchaus  vennisst  wird« 
Die  Oberfläche  der  Porphyrit-Decke  senkt  sieh  längs  dieser  Unis 
gans  sanft  nach  Süden  ein,  und  die  Schichten  der  Zecfastein-Blldlug 
breiten  sich  gleichförmig  und  im  Gänsen  ungestört  über  ihn  aus^ 
vrenn  auch  an  einseinen  Punkten,  wie  z,  &  an  der  langen  Wand 
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••  wU  swisobes  Nmutadi  «ad  Buehh^i»  lokale  Stdrongen  vor- 
kMUDODy  welche  jedoeli  in  gtr  keiner  BesiehaDg  lo  der  Porphyrie* 
Bmplioii,  als  einem  der  Btldong  des  Zechsteins  lange  Torausg6- 
gangenen  Ereignisse  stehen  können. 

Anniorkung.  Noch  habe  ich  ein  Porphyr^aitiges  Gestein 
m  erwibnen,  welches  in  dem  Melaphyr- Gebiete  auftrat.  Es  Ist 
diess  ein  Porphyr«artiger  Thonstein,  s.  Tb«  selbst  eindent- 
liehec  Qnars-Kibrender  Porphyr,  welcher  bei  den  obersten  Stollen 
des  Steinkoblen^Werkea  am  Poppenberge  in  mehren  K&mmen  aef* 
ragt  Der  nSrdlicbrte  Kamm  ist  sehr  schmal»  streicht  bor.  7,4,  krtot 
die  erste  südlich  vom  Ar$bachthale  aufragende  Graowaeken-Kiippe 
and  besteht  ans  einem  roth«schockigett  FeMt-Porphyr  mit  vielen  Feld- 
spath>  nnd  Qaari-Kömern.  Eine  Yertieftang  trennt  ihn  von  einem 
aweiten,  sehr  hohen  und  stellen  Kamme,  welcher  bor.  10  streicht 
ond  gleichfalls  noch  auf  Clratiwaclie  su  liegen  scheint.  Die  dritte 
Partbie  wird  durch  eine  Schlucht  von  der  vorigen  abgtsondeit,  ist 
an  dem  nach  der  StoUen^EUdde  lavfenden  Wege  sehr  gut  entbMsit 
ond  lieht  sich  an  ihrer  wesÜMhen  Grense  Kamm*artlg  in  hör.  11,4 
am  Gebinge  hinauf  bis  zu  dem  Melaphyr,  welcher  sich  über  aie 
ausbreitet  ihr  Gestein  ist  ein  Porphyi^artiger  schmutzig  gelber 
durohaus  oogeschichteter  weicher  und  poröser,  aber  zfther  und 
schwor  zersprengbarer  Thonstein  oder  Felsittuff. 

S«  8.    Dislokationen  nad  andere  Störnngen  des  ursprünglichen 
Gebirgs-Banes. 

Wir  haben  ans  noch  mit  den  mancherlei  Dislokationen  su  bo* 
schUligea,  denen  das  ursprönglicb  abgelagerte  System  von  so  ver« 
sebieden-artigen  Gebirgs-GMedem  lange  nach  seiner  Bildung  unter- 
worfen gewesen  ist 

In  regelmlMiger  Aufeinanderfolge  waren  nach  und  nach  die 
SteinkoUen-l^ormalion ,  der  untere  Etage  des  Rothliegenden,  der 
Melaphyr,  der  mHtie  Etage  des  Rothliegenden  und  der  Porphyrit 
ids  mehr  oder  weniger  m&chüge  Decken  über  einander  abgelagert 
worden.  Abstrabiren  wir  daher  von  den  etwaigen  Gang-artigen  Vor- 
komnmissen,  so  können  irir,  bei  ungestörter  Lagerung,  niemals 
den  Porphyrit  in  gleichem  Niveau  neben  dem  mittlen  Etage 
des  Rothliegenden  und  noch  viel  weniger  in  gleichem  oder  gar 
in  tieferem  Nheau  neben  dem   Melaphyr  erwarten.     Kommen 
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alM  der^etebm  Lafeniii§f*V6iWitaiMe  vor,  so  Mrfen  wir  mt  (Aer- 
leigt  ImU^,  d«M  wir  m  mit  gestörten  Ugenuift^VerfatOtniMen, 
nit  Ditlokalienen  des  unpitaglioheii  €6birft*Baiie8  ni  Um 
kaben.  Sie  £od«ii  li^  aber  wMlieh  an  niekreD  Steilen  in  sei» 
Miseiaielinetef  Wüiae,  wie  dk  folgfenden  Beiqiiaie  lehren. 

1.  Dislokation  im  BMM/ude.  An  der  Nord-Seite  des 
BMkinkopf0$  senkt  sieb  eine  enge  Sehhi^  gerad^linig  bis  in  das 
AMtal,  welebes  dann  in  derselben  Riebtiing  bis  In  daa  Mhte^ 
Tkd  TeiliQlt.  Diese  Ricbteng  scheint  kt  der  Tfaat  einer  Verwer* 
faüfs-Spalte  so  entspreeheiv  auf  deren  Nord-Seite  AMea  hMer  liegt» 
ab  aof  der  Sad^eKe.  Verfolgt  man  ntaÜcb  den  BfaisefanitI  to« 
abeo  naeh  unten,  so  stehen  rechter  Hand  fortwihrend  die  Thon^ 
ilsine  des  lfittel*Btage  des  Rothliegenden  an,  wlfarend  linker  fland 
dir  Porphyrit  anfragt  und  in  der  Bach'^Sohle  terschwindet  l^st 
kori  Ter  deai  Ausgange  des  Bübeitkaiei  indet  sich  a«ch  noch 
feekter  Bmud  etwas  Porphyrit.  Von  dort  aus  steigt  man  gegen  den 
Shmdlbtz  lange  über  Hothliegendes  hinauf,  beror  man  den  sosann 
laenbängenden  Porphyrit  erreicht.  Dieselbe  Dislokation  dürfte  am 
rechten  Ufer  der  Bahrt  gegen  Westen  hin  Hl  noch  stärkerem 
Maasse  gewirkt  haben,  indem  doH  sogar  der  Melaphyr  des  FiMch- 
Utch-Thaies  fast  in  Kontakt  mit  dem  Porphyrite  des  SteimbergeM 
gelangt  la  seyn  scheint. 

^.  Dislokation  im  Wiegersdorfer  Thale.  Es  Ist  woM 
nicht  eine  blosse  Wirkung  der  Erosion,  dass  in  diesem  scblnalen 
Thale  der  Mittel«Btage  des  Rothliegenden  und  selbst  der  Melaphyr 
oDler  dem  Porphyrite  entblöst  worden  sind.  Die  besonderen  Ver- 
UUtnisse,  unter  denen  diese  Gesteine  neben  einander  rorkommen, 
beweisen  nämlich,  dass  ruglelch  auch  eine  Dislokation  vorhanden  Ist, 
deren  Spalte  ungefähr  dem  Lanf^  des  Thaies  folgt ,  und  an  deren 
nord-westlicher  Seite  wenigstens  in  der  Nähe  des  Bfeftfeinef  Alles 
etwas  höher  liegt,  als  auf  der  süd-ösflichen  Seite.  Wo  sich  unter 
dem  BieMeine  der  Melaphyr-Streifen  am  rechten  Bach-Ufer  auskelft, 
da  steht  am  finken  Uf^r  In  gleichem  Nireau  Porphyrit  an ;  ton  dort 
aas  abwärts  aber  besteht  das  steile  rechte  Vfbr  und  die  Rinne  des 
Baches  ans  Melaphyr,  während  am  Ihiken  Ufer  anfangs  nur  Porphyrit 
XU  sehen  ist,  bis  weiter  hinab  der  Melaphyi^  auch  auf  diesem  Ufer 
erscheinf. 

3.   Dislokation  an  der  Süd^ Seite  des  i^/Jirefitfeins  und 
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Poppetihert^.  Die  VerUKntee,  unter  welchen  der  Melaphyr  am 
sQdlicIien  Abhaose  dee  FtilkenHrin$  und  P&ppenberge9  auftritt 
«•d  tMU  gegen  den  f orpfajrrit,  Iheils  gegen  den  Sandstein  l>egrenft 
lit,  lauen  sieh  kaon  anders  esUlren,  als  dareh  die  Annebme  eifter 
fast  genau  esl^weslliob  terlaufenden  Dislokations-Spalle,  üngs  wei- 
dier  airf  der  Nord-Seite  Alles  in  ein  htteres  Niveau  gedrängt  wor- 
den ist»  als  auf  der  Süd-^eite;  dabei  nimmt  die  Grösse  dieser  Br- 
hebUBg  in  Ten  Westen  nacb  Osten,  so  dass  am  Knlppeiberpe  so- 
gar das  untere  RoChiiegende  Ai  Tage  tritt  Bs  dirfte  diese  Disio- 
kation  bei.  jener  Gesammterbebung  des  Poppenbergei  und  der 
vestlteh  angrensenden  Massen  bewirkt  worden  seyn,  tals  deren  Folg« 
wob!  das  immer  hAliere  AufcCeigen  der  Melaphjr-  wie  der  Porf^fajp» 
Ht-Dieeke  gegen  das  öslliebe  Ende  des  Poppenbergen  betraebtel 
wenlen  kann.  Selbst  der  sAdliebe  Pus«  des  Kmtlbergei,  des  Hers- 
kergei  und  der  Frmmnhurg  scheint  noch  in  die  Richtung  der- 
selben Dislokations«  Spalte  su  fallen  und  dadurch  das  hohe  und 
sieüe  Aufragen  aller  dieser  Beige  über  das  sQdllch  Torliegende  Land 
bedingt  su  segm.  Bs  wird  aber  diese  Dislokation  besonders  durch 
folgende  Beobachtungen  erwiesen. 

Vom  Faüeetutelne  senkt  sich  nach  Westen  ein  breites,  anfangs 
steiles  und  dann  flacheresi  oben  von  Porphjrit,  unten  Ton  Tbonstein 
gebildetes  Joch  herab,  welches  von  dem  südlich  Torliegenden  Lien- 
berge  durch  eine  enge  ton  Osten  nach  Westen  gerad*linig  terlau- 
fende  Schlacht  getrennt  wird.  Verfolgt  man  diese  Schlucht  von 
unten  herauf,  so  erkennt  man  sehr  bald  und  namentlich  ds,  wo 
neben  dem  unteren  krummen  Wege  ein  kleines  Riesel  von  Norden 
herabkommt,  dass  ihr  nördliches  Gehänge  unter  dem  Tbonstein 
¥onMelaphyr  gebildet  wird,  während  am  südlichen  Gehänge  nur 
Parphyrit  su  bemerken  ist.  Hier  stehen  also  beide  Gesteine  in 
gleichem  Niveau  neben  einander  an.  Weiler  hinauf,  nördlich  Ton 
dem  Kreutsung»-Punkte  der  fünf  Wald-Wege,  da  überragt  schon  der 
Melaphyr  den  Porpbyrit  des  lAenbergen^  obgleich  sich  über  ihm 
selbst  der  Porpbyrit  des  JMkemieine  noch  weit  höher  erhebt 
Von  den  schroffen  Porpbyrit-Felsen  des  Falken$tein$  steigt  man 
erst  auf  Rotbllegendem ,  dann  lange  auf  Melaphyr  hinab,  bis  man 
abermals  auf  Porpbyrit  gelangt,  unter  welchem  endlich  dieselben 
violett-grauen  und  blaulicb-rothen  Sandsteine  zu  Tage  austreten, 
welche  man  bereits  oben  überschritten   hatte.    Ähnlich  verhält  es 
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hA  mit  dem,  vom  öslliob^  Bade  ies  fiklHmtein^  nach  SOden 
berab-laufondeft  Fahrwege,  nur  daas  an  dieiem  der  wilftre  Porphyrie 
nieht  mehr  bla  an  den  Melaphjr  reicht,  sondern  eine  ifoHite  ringt* 
am  von  Sandstein  umgebene  und  getragene  Partbie  bildet.  Die 
iwlsohen  dem  [Faikemteine  ond  P0ppenkerge  entspringenden 
SeUnobten  haben  eine  bedeutende  Aaabachtmig  dea  Gebfingea  «nd 
damit  ein  Znrüektreten  der  oberen  Melaphjn^Chreme  naeh  Norden 
verursaeht,  welche  erst  bei  der  weiteriiin  liegenden  hohen  Berg^ 
Wiese  in  ihre  normale  Riohtang  iiiril€k»gelaogt  Von  dieser  Wiese 
fahrt  Sod«wärts  über  Melaphyr  ein  Wald* Weg,  welcher  sich  mk  dem 
vom  Kmppeiberge  nach  Osterode  laufenden  Fahnrege  vereinigt, 
der  (^eicbfalls  noch  auf  Melaphyr  fortlSaft  Ms  an  den  weiter  unten 
fom  P^ppenber^e  horab-komaoenden  Wald^Weg.  Dort  beginnt  der 
Sandslein,  in  dessen  Gebiete  erst  ein  gani  kleines,  wie  ein  Wall  in 
bor.  8  gestrecktes  Parphjrtt^öppchea ,  dann  die  grössere  kngge^ 
streckte  Porphynt-Kuppe  das  8€hlo$9kopfe$  aufragt,  von  welcher 
nuo  über  Sandstein  fortgeht,  um  endlich  in  das  susaromenhingonde 
Porphyrit*  Gebiet  Ton  Osterode  einzutreten.  In  der  östlich  vor- 
liegenden Schlucht  aber  setxt  der  Melaphyr  bis  tu  der  Spitze  herab, 
mü  welcher  daa  östliche  Gehinge  dieser  Schlacht  in  der  Wiese  zu 
Ende  gebt.  *-  Folgt  man  dieser  Schlacht  aufwärts,  so  hat  man  esst 
recbterseits,  dann  aber  beiderseits  Melaphyr,  welcher  zuletit  in  4er 
steilen  Kuppe  des  Brinkenkopfee  aufragt.  Diese  Kuppe  wird  an- 
fangs von  dem  weiter  nördlich  aufsteigenden  Abhänge  des  Knippel^ 
berge$  durch  eine  sumpfige  Vertiefung  getrennt;  dort  erreicht  man 
Rothliegendes,  welches  naeh  Norden  ziemlich  hoch  aufoteigt,  abtt 
sowohl  nach  dieser  Richtung,  als  auch  nach  Westen  und  Osten  von 
Melaphyr  begrenzt  wird.  Durch  den  westlich  und  östlich  herab- 
kcMnmenden  Melaphyr  steht  der  Brmkenk^pf  mit  der  grossen  Meia- 
phyr-Decke  des  Poppenberge$  in  Verbindung,  deren  Auflagerang 
auf  dieser  Partbie  des  Rothliegenden  gar  nicht  zu  bezweilehi  ist, 
wodurch  dann  dasselbe  als  unteres  Rothliegendes  charakterisitt 
wird.  Steigt  man  über  diesen  Melaphyr  hinauf,  so  erreicht  dma 
bald  den  Mittef-Etage  des  Rothliegenden  mit  seinen  wohl  bekannten 
Gesteinen. 

AUe  diese  vom  Lienberge  bis  zum  Knippelberge  vorliegenden 
Erscheinungen  durften  nun  ihre  einfachste  Erklärung  in  der  Annahme 
einer  Dislokations-Spalte  finden,   welche   in  ost-westlicher  RicfatuBg 
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vom  n^rdltcheo  Fmio  des  Brinkemk^e$  mA  dem  nlMliebaB 
Fuue  des  Lienberges  hinsieht,  und  aaf  deren  Nord-Seite  eine  von 
Westen  nach  Osten  fortwährend  ^  mnehmende  Erfaebang  der  nördlioh 
vorilegenden  Blassen  ausgeübt  wurde,  während  der  siMlloh  vorliegende 
Landstrieh  in  der  Tiefe  xurfickblieh.  Daher  ste^  der  Mittel-Etage 
des  Rothliegenden  am  südlichen  Abhänge  des  Falkemttine^  und 
Poppenkerge$  su  einem  immer  hdheren  Nireaa  auf^  lud  die  obere 
Qrense  des  Bkkphjors  folgt  ihrem  Verlaufe;  daher  erscheinen  die 
Ppqriiyrit*lhssen  des  Falken$tein$  und  Poppenbergen  so  hoch 
über  die  weiter  südlich  liegenden  Porphyrit-Berge  binaof-gedrangt ; 
daher  liegen  die  Sandsteine  des  Mittel-Etage  zwischen  dem  lAcnr 
berge  und  ScMo$$kopfe  so  tief,  während  sie  am  JPIeifüreneleiiie 
und  Poppenberge  hocb  oben  hinxiehen;  daher  und  in  Folge  spä- 
terer Denudationen  gewinnt  der  Melaphyr  an  der  Süd*Selte  des  Pop- 
ptnbergee  eine  so  ungewöhnliche  Verbreitung. 

Noch  ein  paar  andere  Dislokationen  werden  sogleich  bei  Er- 
läuterung der  Profile  sur  Erwähnung  kommen* 

g,  9.    Erläuterung  der  Profile  und  Ohersicht  der  Resultate. 

Obgleich  die  unter  der  Karte  angebrachten^  Profile  Ihre  baupt* 
sächliche  Erklärung  in  der  Karte  selbst  finden,  so  dürften  doch 
einige  Bemerkungen  über  sie  nicht  ganz  überflüssig  seyn*. 

1.  Pr9fil  vom  Poppenberge  über  den  Sandlinz  nach 
dem  Netzberge.  Dieses  Profil  entspricht  ungefähr  den  Verhält* 
nissen,  wie  sie  längs  einer  durch  die  Gipfel  der  genannten  drei 
Berge  gelegten  vertikalen  Durchschnitts* Fläche  entblöst  werden 
würden.  Man  übersieht  die  Melaphjr-Decke  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung zwischen  den  beiden  Etagen  des  Rothliegenden,  von  denen 
der  erste  über  der  Steinkofalen-Formation ,  der  zweite  unter  der 
Porpfajrit-Decke  liegt ;  man  bemerkt  die  allgemeine  Einsenkung  aller 
dieser  Etagen  einerseits  vom  Poppenberge  und  andrerseits  vom  west- 
lichen Theile  des  Neizberges  bis  in  den  Einschnitt  des  Bahre* 
TMlee,  wo  gleichfalls  eine  Verwerfung  vorzuliegen  scheint,  weil  der 
Oueerbrueh  der  Melaphyr-Decke  am  Rabemt^n  weit  höher  auf* 
steigt,  als  am  Netzberge,  so  dass  unter  ihr  dort  noch  das  untere 

♦  Bei  Entwerfung  der  Profile  ist  1  Pariser  Zoll  =  1000  Fuss  ange- 
ttonmieD,  wesshalb  der  Höhen-Maassstab  nur  sehr  wenig  vom  horizontalen 
Maassstabe  abweicht. 


Digitized  by 


Google 


SS 

RoibEegetide  und  die  Steinkohlen  -  Formation  fa  Tage  austreten, 
wUirend  Ton  diesen  Bildungen  unter  den  sehroffen  Winden  des 
NetxbergeM  kaum  etwas  zu  entdecken  ist« 

S.  Profil  des  linken  GehJInges  des  Bähre-^ThaleM. 
Dieses  Profil  gibt  ein  geognostisches  Bild  der  linken  Thal-Seite,  von 
der  Einmündung  des  Brande$7J7Me$  bis  lU  der  sogen,  langen 
Wmd  bei  Wieger$dorf.  An  die  Oranwacke  lehnt  sich  die  Stein- 
kohlen-Formation an,  deren  Schichten  20®  in  Sfld  feilen,  wfthrend  sich 
darüber  das  Rothliegende  mit  fast  horixontalen  Schichten  ausbreitet; 
ihnen  beiden  liegt  der  Helaphyr  des  Aoftetiffalnea  auf,  welcher 
•Ich  Thal-abwSrts  bis  an  die  Parquet-Fabrik  verfolgen  lässt,  obgleich 
er  durch  die  vom  Sandttnz  stammende  Ttümmer-flalde  in  grosser 
Breite  verdeckt  wird,  aus  welcher  jedoch  ein  paar  Melaphyr-Felsen 
bervortauchen  und  unter  welcher  am  Fahrwege  die  Gang -artige 
Melaphyr-Parthie  sichtbar  ist  Bei  der  Fabrik  selbst  ragt  der  Mela- 
pbyr  in  einem  alten  Steinbruche  mit  einer  122  Fuss  hohen  Wand 
auf^,  an  deren  südlichem  Ende  er  plötzlich  wie  abgeschnitten  er^ 
scheint,  was  einen  Sprung  oder  eine  Verwerftmg  von  gleicher  Höhe 
vermnthen  Bsst  Weiter  abwtrts  an  der  Chaussee  taucht  er 
wiederum  in  einer  nur  7  Fuss  hohen  und  oben  fast  horizontal  be- 
grenzten Masse  auf.  Über  ihm  aber  breitet  sich  von  der  Höhe  des 
Rabeniteim  bis  zum  Bübelthale  der  Mittel-Etage  des  Rothliegen- 
den aus,  welcher  von  den  Porphyrit- Massen  des  Sandlinz  und 
Rabenkopfei  überlagert  wird,  und  in  dessen  Verhältnissen  sich  aber- 
mals der  vorhin  erwähnte  Sprung  zu  erkennen  gibt.  Im  Ausgange 
des  BMeUhale$  setzt  die  im  vorigen  Paragraphen  beschriebene 
Verwerfung  auf,  durch  welche  das  Rothliegende  neben  den  Por- 
phyrit  zu  liegen  kommt,  welcher  von  dort  aus  über  Ilfeld  und 
WiegerBdorf  bis  an  die  lange  Wani\  fortsetzt  i  wo  er  von  der 
Zechstein-Bildung  überlagert  wird. 

3.  Profil  von  Osterode  über  den  Falkenstein  und 
Poppenberg  bis  in  das  BrandeB^-Thal.  Dieses  Profil  soll  zur 
Erläuterung  der  im  vorigen  Paragraphen  beschriebenen  Dislokation 
an  der  Süd*Seite  der  genannten  beiden  Berge  und    der  durch  diese 


*  Diese  Höhe  ist  mit  Schirar  und  Gradbogen  demlich  genau  gemessen 
worden;  so  hoch  steigt  nämlich  die  Melaphyr-Wand  Aber  die  Sohle  das 
alten  Steinbruches  auf.  Ihr  Aufsteigen  über  dem  letsten  an  der  Chaussee 
sichtbmreB  Melaphyr  dürfte  wohl  an  iW  betragen. 
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OMoicition  veruriachUii  LagMings-  u&d  VoriureMoags-VerUttokifi 
dar  TerscbMenen  Geitehie  dieoao.  Man  liebt,  wie  det  Mittel-EUg« 
des  Rothliegenden  am  FajUcen$tei9»  und  Pappenberf^  weit  iiöber 
bioauf  godrtDgi  worden  ist,  als  in  der  sOdtIch  vorliegenden  Gegend, 
wo  er  über  Tage  in  einem  Üefefen  KlToau  liegt  ala  der  Nelaphff« 
Dasselbe  VerbSltniss  wiederhojt  aiei^f^  den  Porpbyrit,  weieber,  an** 
tanga  in  Folge  späterer  Ablagerung,  oor  npefa  in  einzelnen  Koppe« 
dem  Sandsteine  aufliegt,  bis  er  sieb  näher  gegen  0$ter^de  in  ste- 
tiger AuadebmiAg  bis  unter  den  Zeehstein  verfolgen  lasst. 

Fassen  wk  nnn  die  Resultate  aller  Beobachtungen  auaammen, 
so  gelangen  wir  auf  folgende  SStae*: 

1.  Der  Melaphyr  und  der  Porpbyrit  der  Gegend  ?on  ttfeld 
sind  iwei  speaifisch  verschiedene  Gesteine;  der  Helapbyr 
ist  das  filtere,  der  Porpbyrit  ist  das  jQngere  Gestein,  und 
«wischen  beiden  ist  in  der  Regel  ein  Etage  des  Rotbliegenden  ein* 
geschaltet. 

2.  Der  Melaphyr  bildet  in  der  HaqitsaGhe  efaie  roftchtige 
dem  Rothliegenden  eingelagerte  D  e  c  k  e,  welche  jedoch  Stellen-weiae 
ftber  den  unteren  Etage  des  Rothliegenden  hinsmsgreift  und  dann  un- 
mittelbar die  Steinkohlen-Formation  bedeckt  oder  selbst  bis  an  die 
Grauwacke  reicht 

3.  Der  Porpbyrit  bildet  gleichfalls  eine  allerdings  vielfach 
lerrissene  Decke,  welche  jedoch  eine  weit  grössere  Verbrei- 
tung und  Mächtigkeit  besitst  als  die  Melaphyr  -  Decke,  dem 
mittlen  Etage  des  Rothliegenden  aufgelagert  ist  und  von 
E&nigerode  bis  HermamMacker  vom  Zechsteine  bedeckt 
wird. 

4.  Die  Steinkohlen«Formation  und  das  Rothliegende 
suid  auch  in  der  Gegend  von  Hfeld  .als  iwei  verschiedene 
Bildungen  charakterisirt. 

5.  Die  Grauwacke,  als  das  älteste  Gestein  der  Gegend, 
steht  mit  der  dortigen  Steinkohlen*Formation  in  keiner 
wesentlichen  Verknüpfung. 


*  Diese  Sätie  wurden  bereits  im  Neuen  Jahrb.  f.  Mm.  1868^  S.  808  ff. 
anlJieslellty  and  ich  habe  nur  n  bemerken,  daas  der  dorl  unter  7  au^efahrta, 
aber  durch  einen  Druck-Fehler  entstellte  Sats  in  Folge  meiner  spStereu 
Beobachtungen,  flbereinstlmneBd  mit  den  Angaben  von  Gnuan  und  BAiiTfca^ 
modifisirt  worden  ist. 
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<.  Oang-irtigo  Odbirgf-OUeder  det  Melapbyrs  sind  nur 
weoif  e  nacbraweisen,  wie  x.  B.  in  der  Nihe  des  Rab0n§ielne$ 
«nd  yleileicfat  aaeh  des  Brinkenkapfei. 

7.  Gang-artige  Gebirgs-Glieder  des  Porphyrites  sind 
in  Gebiete  miferer  Karte  noch  aeltener;  nur  bei  der  Neizbrücke 
•ekeiot  ein  miobtiger  PorpbyrU-Gang  die  Thal-SoUe  la  dnrefa« 
Nhaetiten  laid  einerseilf  am  N$iMterge,  andranelU  Mftn  den 
Andttne  aoliiuteigen. 

8.  TbeilB  dorofa  Brbeboog  des  gansen  Kompleies,  tbeils 
darch  Abtragong  &ßt  anffiegendeh  Massen  ist  die  Melapbyr* 
Decke  an  den  Abhängen  der  Berge  in  grosser  Ansdebnimg  und 
Siefigleit  entUöst  worden. 

Zum  Scblosse  dieser  Abhandlung  glaube  icb  die  Hoffonog  aos- 
iprecheo  au  können,  dass  die  vorstehenden  allgemeinen  Besnl- 
tsle  denelben  dnreh  kdnilige  Beobaehtangen  nnr  wenige  und  on* 
wesentliche  Änderungen  erlihren  dMlen,  wenn  rieb  auch  im  Bn« 
seiaen  Manohes  aadtfs  herausstellen  kann,  als  ea  hier  dargelegt 
vecdan  iat  Als  eine  sichere  Bürgschaft  ffir  diese  Hoffnung  darf 
ieh  ee  wohl  betrachten,  dass  die  meisten  jener  Besnltate  schon  hi 
den  firdheren  Beobachtungen  Ton  Strsvo  ihre  voBkommene  Be- 
sttlignng  gefunden  haben. 
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Biliivtal-KrsehefBDiigei  in  Rasslaid, 

▼OB 

Herrn  G.  w.  Hdmevsen. 


(Am  einem  Briefe  ui  Geheimen-Ratli  von  Lbohhakd.) 

0ie  Oiloviai-MasieD  des  Buuiieim  Nordem,  so  weit 
verbreitet,  so  mächtig  und  so  manelifaitig  in  ihrer  Form  und 
Znsamraensetzong,  sind  bisher  von  einheimischen  nnd  fremden 
Geologen  eigentlich  immer  nur  nebenher  untersucht  worden 
und  noch  nie  der  Gegenstand  einer  selbststandigen  eindringen- 
den Forschung  gewesen.  Wie  oft  hat  man  über  das  Dilu- 
vium nur  die  Klage  gehört,  dass  es.  das  anstehende  feste 
Gestein  verdeciLe,  etwa  wie  Wollten  den  blauen  Himmel, 
und  wie  selten  ist  Ihm,  bei  uns  wenigstens,  eine  umfassen- 
dere Untersuchung  gewidmet  worden.  In  Weit-Burapa  ist 
schon  viel  Dankenswerthes  über  diesen  Gegenstand  ver- 
Sflfentiicht  worden.  Das  Meiste  aber  dürfte,  meines  Wissens, 
Schweden  und  Norwegen  geliefert  haben,  wo  die  schönen 
Arbeiten  über  erratische  Phänomene  von  Sepström,  Duro- 
CHSR  und  neuerdings  von  Herrn  von  Post  (1854}  entstanden 
sind.  Die  Abhandlung  von  Post's  über  die  Sandaser  in 
Schweden  y  gedruckt  18S6  in  den  Verhandlungen  der  Steck- 
keltner  Akademie  der  Wissenschaften*,'  ist  wohl  die  vollstän- 
digste und  gründlichste,  die  jemals  über  diese  Form  der 
Diluvial-Massen  erschienen  Ist.  BStblimok,  der  den  Wissen- 
schaften leider  so  früh  in  der  Bluthe  seiner  Jahre  entrissen 
ward,  hat  die  erratischen  Erscheinungen  Ftnnlandiy  Läpp- 
markene  und  des  O^nes'schen  Gouvernements  mit  vielem 
Flelsse  studirt  und  die  Hauptresultate  dieser  Untersuchungen 
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in  den  Schriflen  anserer  hiesigen  Al^adenie  der  Wissen- 
aebafteo  bekannt  gemaeht,  aber  das  interessante  Detail  der 
Dotersachnngen  kennen  wir  nicht 

Nachdem  ich  auf  a&ahlreichen  geologischen  Reisen  in 
den  mittlen,  den  Sstilchen  und  südlichen  Provinseu  Russlimds 
die  DilaTial-Massen ,  insonderh^t  die  Verbreitung  der  erra- 
titeben  Blöcke  und  des  sie  einhüllenden  Lehms  kennen  ge- 
lernt, war  es  mein  lebhafter  Wunsch  auch  die  Erratica  des 
hohen  Nordens  su  sehen  und  bis  an  die  ursprünglichen 
Lagerstätten  der  Blöcke  zu  gehen ,  ~  dieser  stummen  Zeugen 
eines  der  gewaltigsten  Ereignisse,  die  sich  auf  dem  Erdball 
ssgetragen.  Dieser  Wunsch  ist  jetzt  z.  Th,  befriedigt.  — 
Zur  Zeit  des  Krieges  in  der  Krimm  und  an  den  Gestaden 
des  Battüehen  Meeres  veranlassten  besondere  Umstände  eine 
geologische  Ontersnchnng  des  OUnezer  Berg-Reviers^  dessen 
Eisenhütte  zu  Petro$aw9i$k  Kanonen  und  Projektile  liefert. 
Ich  ward  von  der  Regierung  mit  diesen  Untersuchungen 
ttod  mit  der  Anfertigung  einer  geologischen  Karte  beauftragt. 
Vier  Sommer,  In  den  Jahren  1866^  1857y  1858  und  1869^ 
bereiste  ich  das  Revier,  begleitet  von  den  Berg*Offizieren 
Obodowbkt,  Polakow,  Iwanow  und  Jürobns,  und  drang  in 
▼ersdiledenen  Richtungen  weit  über  das  Revier  hinaus,  nach 
Süden  bis  Wutegra^  nach  Osten  bis  Pudeihi  nach  Norden  bis 
sn  den  Wyg-See  in  der  Nachbarschaft  des  weissen  Meeres 
and  nach  Westen  bis  an  den  Ladoga-See.  Im  Sommer  dieses 
Jahres  (,1869)  ging  ich,  nachdem  ich  meine  Arbeiten  im 
Olon^s'schen  geschlossen  hatte,  nach  FimUand  hinüber,  haupt- 
sachlich in  der  Absicht  um  auch  hier  die  Dlluvial-Erschelnun- 
gen,  welche  mich  Im  Otonez'B^en  so  lebhaft  interessirt,  ge- 
nauer kennen  zu  lernen.  —  Ich  betrat  Fitmtmd  bei  Salmis  am 
Nordost-Ufer  des  Lodega^Setts^  ging  dann  nach  dem  Kupfer» 
Bergwerk  PUkanmta^  sodann  nach  Serdaoalta,  das  den  grauen 
fein-kömigen  Oranlt-Gneiss  für  die  Pracht-Bauten  St.  Peters^ 
kurg's  liefert.  Ich  besuchte  Krensherg ,  die  Stromschnelle 
von  Jmatray  den  schönen  SamthKanal^  ein  würdiges  Seiten- 
stück des  OtikO'  und  TrelhMta-KatuUs  in  Schweden,  ging 
dann  nach  Wümanstrmd,  Witerg,  Ngschhttj  Pungakarju, 
KeskelmnnA  schliesslich  von  Wiierg  zu  Lande  ntich  ßelsingfors. 
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über  den  geelogfecheo  Bm  des  (MmMter  BetgwBeviem 
werde  ich  an  eieem  anderen  Orte  beriehten;  hier  erlanben 
Sie  mir  eine  ge4rängte  Darsteliung  der  dllnvialen  Erschei- 
nungen Im  (?fofMs*schen  und  in  JPiiifi/afiif  su  geben«  Zu 
diesen  Erselidnangen  gehören  1.  dassogenaairte  DtlUTinm, 
bestehend  aus  T hon  nnd  Sand-Schichten  mitOerSilen; 
2w  die  Sand-  nnd  Stein-Wille  in  Sekweiim  and  Firn- 
bmdy  Äsar  genannt  (im  Singular  Äs);  S.  die  frei-liegen- 
den erratischen  Bidciie;  4.  die  geschliffenen  end 
geschrammten  Fels-Flächen;  6*  die  Riesen-KesseL 

1.  Das  Diluvium.  Im  Olsfiss'schen  und  in  Fitmltmi 
rnht  es  unmittelbar  auf  krystallinischem  Gebirge,  Bisher 
hat  man  nur  in  der  sudlichen  H&lfte  des  Oknener  Gouver- 
nements sedimentäre  Schichten  angetroffen ;  sie  gehören  ohne 
Ausnahme  dem  devonischen  Systeme  und  der  Kohlen-Perlode 
an.  Im  nördlichen  Theile  des  Gouvernements  ist  noch  nie 
eine  Versteinerung -führende  Formation  aufgefunden  worden; 
hier  liegt  also  das  jüngste  Glied  der  sedimentären  Reihe  un* 
mittelbar  auf  den  ältesten  Gesteinen  der  Erd-Krnste;  denn 
£u  ihnen  gehören  ohne  Zweifel  unsere  nordischen  GranKe, 
Gnelsse  und  Dlerlte.  —  Das  nordische  Dilnvinm  fallt  nicht 
etwa  nur  den  Boden  der  Thäler  und  Niederungen  an:  es 
steigt  vielmehr,  aber  freilich  wenig  mächtig,  bis  auf  die 
höchsten  Berge  an.  Diese  Gipfel  haben  Im  0/#fiM*schen 
wie  in  Finnland  eine  absolute  Höhe,  die  nur  in  seltenen 
Fällen  1000  Pariser  Fuss  übersteigt.  Da  auch  mehre  Run* 
dort  Fuss  hohe  Berge  bis  oben  hinauf  geschliffen  uud  ge- 
schrammt sind,  so  darf  man  annehmen,  dass  sie  einst  auch 
mit  Diluvial-Massen  fiberzogen  waren;  und  wenn  jetst  manche 
von  ihnen  nacl^t  oder  nur  von  erratischen  Blöcken  bedeckt 
sind,  so  durfte  Das  dadurch  zu  erklären  seyn,  dass  Regen 
und  Schnee-Wasser  den  Sand  und  Thon  allmählich  von  den 
steilen  Gipfeln  herabschwemmten,  wobei  sie  die  Blöcke,  die 
Ihnen  zu  schwer  waren,  stehen  Hessen.  Es  kommen  im  Di- 
luvium die  manchfaltigsten  Mengungen  von  Sand  und  Blöcken, 
von  Thon  und  Blöcken,  Wechsel  von  Sand  und  Thon- 
Schichten  so  wie  Schichten  von  Blöcken  vor,  die  fast  ohne  allen 
Sand   und   Thon    sind.     Der  Thon   bildet  sehr  häufig  das 
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Mierafte  des  DttuffiuBC  mni  tat  imnier  fehl  e;eechiciitet;  leh 
h$be  13— 19  Lag;eii  lo  einem  Zoll  gezählt;  er  enthält,  wie- 
wohl aeltep^  fierölle  voo  krystalllBlscben  GesteineD,  aber^  so 
fiel  naii  weiss,  sie  Pefrefakteo.  Desto  hiafiger  sind  in  Ihm 
Ae  Körper,  welche  NordbmskjSld  Peg;othoklten  genannt 
bat  Es  sind  Diese  unregelmässige  Zylinder-formlge  Körper,  die 
äeh  nsi  PflanMn-Warzeln  gebildet  haben,  welche  senkrecht 
io  den  Thon  gedrungen  sind,  wo  er  zu  Tage  lag.  Wenn 
diese  Worzeln  nach  dem  Absterben  der  Pflanze  verrotteten, 
Itfteten  sie  atmosphärisches  Wasser  In  die  Thon-Scbicht,  die 
fanmer  einigen  feinsten  Quarz-Sand  enthält.  So  entstand  um 
die  Wurzel  herum  ein  Zylinder  aus  festem  Thon  mit  etwas 
Sand  darch  qnellsaures  Elsen  verkittet  Anf  stark  benagten 
ThoB-Schichten  stehen  die  Pegothokiten  biswellen  wie  Orgel- 
PfeMen  nebeneinander.  Wenn  man  noch  hinzufugt,  dass 
dieser  fein-geschichtete  Thon  oft  sehr  regelmässig  mit  Sand 
wechselt,  und  dass  viele  Äsar  aus  eben  diesen  geschichteten 
Blassen  bestehen,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  sie  aus 
mhigen  Wassern  abgesetzt  wurden,  und  dass  mithin  die  ge- 
schichteten Äsar  keine  Produkte  von  vorweltlichen  Glet- 
schern sind.  Dass  aber  die  Steln-Äsar  es  auch  nicht  sind, 
werde  ich  später  zeigen. 

2.  Die  Asar.  Sie  bestehen  aus  demselben  Material,  wie 
die  grossen  Diluvial-Massen,  aus  Thon,  Sand  und  erratischen 
Blöcken,  haben  aber  Immer  die  bestimmt  ausgeprägte  Gestalt 
von  langen  Wällen  oder  Erd-Rucken.  Bei  verhältnlssmässig 
sehr  geringer  Breite  Ihrer  Basis,  haben  sie  nicht  selten  eine 
Länge  von  mehren  Werst  und  eine  Höhe  von  2  bis  8  Lach- 
tern.  Es  gibt  in  Finnland  einen  Xs  (sprich  Oos),  der  eine 
deatsehe  Meile  lang  und  bis  50'  und  60'  hoch  Ist ;  sein  Rucken 
ist  an  einer  Stelle  nur  7'  breit,  und  an  eben  dieser  Stelle 
beträgt  der  Böschungs-Winkel  der  beiderseitigen  Abhänge 
S5^  Die  Finnländer  haben  diesen  As  sehr  bezeichnend 
Pungahaiju-,  d.  h.  Schweinsrucken,  genannt  Pungaharju 
bildet  eine  schmale  Landzunge  zwischen  zwei  Seen;  er  be- 
steht aus  Sand  und  kleinen  Gerollen;  auch  erratische  Blöcke 
von  einigen  Fuss  Durchmesser  treten  in  Ihm  auf.  An  einem 
nat&rlichen  Durchschnitte  konnte  Ich  sehen,  dass  der  Sand 
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feio  geschichtet  war,  borizostal,  sehr  riogelniäflgig.  unter 
dem  Sande  lag  kleines  Gerolle,  das  onstreltig  eine  Straad* 
Bildung  war.  Man  hat  angenommen,  der  Pungakarju  sey  von 
den  Wellen  der  beiden  See'n,  als  diese  einst  einen  höheren 
Wasser  Stand  hatten^  aufgeworfen.  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
der  Pungakarju  und  alle  Asar ,  die  ich  bisher  gesehen  habe, 
auf  die  Weise  entstanden  sind,  dass  zwei  benachbarte  See*a 
oder  Flusse  (erste  sind  seit  der  Zelt  oft  schon  in  Sumpfe 
verwandelt)  ihre  aus  Diluvium  bestehenden  Ufer  durch 
Brandung  allmählich  benagten,  bis  zuletzt  ein  schmaler  Isth* 
mus  in  Form  eines  Erd-*Ruckens  übrig  blieb.  (Es  gibt  viele 
kleine  Asar  zwischen  zwei  Sumpfen  oder  See*n,  die  weiter 
nichts  als  wirkliche  Strand-Bildung  sind,  d.  h.  von  Wellen 
aufgeworfen.)  So  glaube  ich  sind  die  Asar  entstanden;  für 
diese  Ansicht  spricht  ihre  Form,  ihre  ganz  unregelmässige 
unbeständige  Richtung,  ihre  Masse  und  Ihre  Beschaffenheit 
Sie  haben  nichts  mit  Moränen  gemein,  als  das  gleiche  Mate- 
rial* Dasselbe  gilt  auch  von  den  sogenannten  Stein -^sar, 
die  aus  erratischen  Blöcken  mit  einigem  Sand  uud  Thon 
besteben.  Ich  habe  bei  Wiborg  und  bei  Lovüa  gross-artige 
Stein-Wälle  dieser  Art  gesehen  und  abgebildet.  Anhänger 
der  Eis-Periode  oder  vielmehr  der  Urgletscher  wurden  in 
diesen  Stein-Äsar  gern  Drmoräuen  erkennen.  Allein  diese 
gewaltigen  Stein- Wälle  liegen  bei  Wiborg  auf  f ein- 
geschichtetem Diluvial-Thon  und  bei  Lovina  auf  Granit  und 
kleinem  Gerolle.  In  einer  besonderen  Arbeit  über  die  Dilu- 
vial-Erscheinungen  unseres  Nordens  werde  ich  noch  andere 
Grande  anfuhren,  die  mich  veranlassen  die  Äsar  nicht  für 
Moränen  zu  halten. 

3.  Die  frei-liegenden  erratischen  Blöcke.  Bei 
weitem  der  grösste  Theil  der  erratischen  Blöcke,  die  über 
unsern  Norden  ausgebreitet  sind,  liegt  im  Diluvium,  nicht 
an  der  Erd-Oberfläche.  An  der  Moskauer  und  Warickauer 
Chaussee  hat  man  sie,  nachdem  die  frei  an  der  Oberfläche 
liegenden  Steine  bereits  verbraucht  waren,  in  grossen  Tage- 
Bauen  auszubeuten  begonnen.  Sie  sind  daher  beträchtlich 
im  Preise  gestiegen,  weil  ihre  Herbeischaffung  schwieriger 
geworden  ist«    Die  frei-liegenden  Blöcke,  von  denen  ich  hier 
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vomigsweiM  reiten  will,  siml  entweder  unipr&ng;llch  tob 
DilaTlum  umiiBllt  gewesen  uml  durch  die  von  Schnee* Wasser 
mid  Regen  verursachten  Abschwemnungen  frei  geworden, 
so  SU  sagen  heraus-präparirt,  oder  sie  wurden  von  der  de 
transportirenden  Kraft  gleich  anfangs  als  freie  BIScke  depo- 
■irt.  Zn  letzten  gehören,  vrie  ich  glaube,  alle  ene  grossen} 
vollkofflnien  scharf*kantigen  Blöcke,  die  im  0/ofi#s*schea  und 
viel  häufiger  in  Fmniand  nicht  nur  auf  der  Oberfläche  des 
Diluviums,  sondern  oft  auf  den  Gipfeln  glatt- geschliffener 
und  geschrammter  Felsen  liegen«  Im  0/oiie$'schen  Berg- 
Revier  habe  ich  nur  4—5  sehr  grosse  Blöcke  gesehen, 
bis  14'  hoch  und  eben  so  lang.  In  FinnUmi  habe  ich  Blöcke 
von  10^  Höhe,  16'  Breite  und  S2'  Länge  gemessen.  Sie  ge- 
boren hier  fast  alle  dem  Granit  und  Gnetsse  an.  In  kleine- 
ren Blöcken  kommen  auch  viele  andere  Felsarten  vor.  Der 
FtmUandiseke  Granit,  besonders  der  Rappakiwi,  zeigt  die  zn* 
erst  von  L.  vom  Buch  geschilderte  konzentrischschaalige  Ab- 
sonderung vorzfiglich  deutlich.  Diese  Schaalen  zerbrechen 
in  sehr  regelmässig  gestaltete  grosse  rektanguläre  Blöcke. 
Daher  denn  die  grosse  Menge  solcher  erratisch  transportir» 
ten  Kolosse  in  Finnlmii.  Weiche  Kraft  hat  sie  aber  gehoben 
undgMchoben:  Gletscher-Eis,  oder  schwimmende  Eis-Schollen, 
oder  grosse  Schlamm-Ströme?  Auf  diese  Frage  werde  ich 
ein  anderes  Mal  zu  antworten  versuchen.  Die  erratischen 
Blöcke  sind  immer  genau  in  derselben  Richtung  traasportirt 
worden,  in  welcher  die  Normal-Richtung  der  Schrammen  auf 
den  Felsen-Schliffen  verläuft.  Diese  Richtung  liegt,  wo  sie 
dnreb  örtliche  Ursachen  nicht  abgelenkt  wurde,  zwischen 
hora  9  and  11  des  Freiberger  Kompasses.  Nie  wird  man 
in  dem  Theile  unseres  Nordens,  welchen  ich  bereiste,  eineii 
Block  finden ,  der  nördlich  von  seinem  Mutter-Felsen  läge ; 
letzter  ist  nur  im  Norden  der  Blöcke  aufzufinden;  es  ist 
das  eine  längst  bekannte  Thatsache. 

Es  gibt  in  Fbmland  Gegenden,  z.  B.  zwischen  Wiborg 
uiid  HeUingforSy  die  mit  grossen  Blöcken  förmlich  besäet  sind, 
so  dass  man  einige  Meilen  weit  zwischen  wahren  Alleen 
dieser  Kolosse  hindurchfährt;  aber  man  wärde  irren,  wollte 
nuao  sie  alle  für  erratische  halten.    Sehr  häufig  und  nament- 
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Mcti  in  der  angefililrtea  Lokalität  thid  68  bei  genaverer 
ünterflüGliuiig^  nur  die  im  Blöcken  ser fallenen  oiwrn  SchaaliNi 
das  koDzentfiecli  angeerdneteo  Ciranils^  gerade  so  wie  L.  ▼. 
Bocn  die  firaeheinnng  am  Brocken  seliildeii.  Der  gleieb-li** 
eebaffeneMatler-Pelsateht  dam  nyalttoiter  nnter  den  Bl&eken 
an.  Bisweilen  sind  solche  Blöcke  nur  vom  ScIielCel  der 
Drmntt-Keppel  an  deren  Fase  hhrabgeglitteii)  wo  sie  dann 
sebneller  Terwitiern,  als  anf  dem  Gipfel,  weil  deb  die  at- 
meepb&riscfaen  Wasser  am  Fasse  mehr  ansammeln.  Weaa 
sie  nun  endlicb  gans  en  Grant  serfallen  sind,  rücken  andre 
Blöcke  von  oben  «llmablich  an  ihre  Stelle.  Diese  Erscfad* 
»eng  kann  man  sehr  schön  bei  Wüorg  in  Manrepos^  dem 
reitzenden  Park  des  Baron  Nicolai,  sehen. 

4.  Die  geschliffenen  and  geschrammten  Fels» 
Fl&chen.  Obgleich  alle  Gesteine  nnsers  Nordens  ohne  Ans* 
nähme  die  Wirkung  des  schleifenden  Agens  an  sich  müssen 
erfahren  haben,  so  zeigen  sie  <tte  Spuren  dieser  Wirkungen 
in  sehr  Terschiedenem  Maasse.  Die  schönsten  Schliffe  habe 
ich  an  ien  Dioriten  des  Ohnexer  Berg-Reviers  und  an  fein* 
kirnigen  Graniten  und  Gneissen  FitmUmdi  gesehen.  Auf  den 
Sehllflfen  dieser  Gesteine  pflegen  auch  die  Schrammen  am 
Irischesten,  daher  am  deutlichsten  £u  seyn.  Auf  Thonschie* 
fern,  selbst  wenn  de  Jaspis-artig  und  dem  Kieselschiefer 
ahnUcfa;  also  sehr  hart  werden,  habe  ich  die  Schliffe  und 
Schrammen  in  der  Regel  undeutlicher  gefunden.  Ich  bin 
geneigt,  Diess  einem  eigenthumllchen  Verwitterungs-Prozess 
«izusehreiben,  dem  vorzuglich  der  schwarze  durch  Kohlen* 
Stoff  gefärbte  Thonschiefer  aui^^etzt  ist;  dieser  zerftllt 
nämlich,  wie  ich  Das  im  0/9iMs*schen  gesehen,  an  seiner 
Oberfläche  zu  einem  feinen  schwarzen  Pulver,  das  mit  etwas 
Sand  und  Thon  geraengt  einen  vorzuglichen  Acker-Boden  gibt, 
der  dem  Tschernosem  des  sudlichen  lUtsilmdi  aufftdiend 
gleicht.  Auf  grob-kömigen  Graniten  sind  die  Schliffe  and 
Sdirammen  gewöhnlich  schlecht  und  oft  gar  nicht  erhalten, 
sondern  durch  die  schnellere  Verwitterung  vollkommen  ver- 
wischt Solche  Hügel  und  Berge  haben  zwar  noch  die 
eigettthiuBliehe  runde  Gestalt  der  geschliffenen  Höcker,  allein 
Uure  Oberfläche  ist  oft  schon  ganz  rauh.    An  weichen  6e- 
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sleiBeti,  wie  Talktehiefer  qikI  Chlorfificbirfer,  wemi  «le  vor 
wemig  Qaare  Mthalteo,  sieht  mu  keiae  Schllflfe^  irntb 
acbdner  ater  aa  Itakoloniteii  «iKi  an  dem  Epidostt^  tÜe  niK 
jaaea  Sebiefern  weohaaln.  Sehr  aaffiülend  war  es,  dasa  dte 
Sehliffe  und  Sebranmen  aof  den  Riesel^andstein  am  West*> 
Ufer  des  Oheffueä'i  gaim  fehlten,  and  doeh  |rebt  dieses  Ge- 
stein in  heben  Hfig^ein  za  Tage  und  bat  eine  sehr  grosse 
Verbreltnsg.  Äneh  Ider  sind  die  Sehliffe  and  mit  Ihnen  die 
Sebramnien  dnreb  Verwitterung  rerwischt  leb  habe  bei 
SMk0k$€ka^  wo  eise  sehSne  retb-gef&rbte  Varletlt  dieses  Sand* 
Steins  gebrochen  wird,  gesehen,  dass  er  trete  seiner  grossen 
Härte  dnreb  den  fiinfluss  der  Atmosphärilien  2a  reCtreai 
Sand  zerfällt.  So  weit  dieser  Sandstein  yerbreltet  Ist,  ist 
aller  Allnvial-Boden  mtt  der  Farbe  des  Sandsteins  gefärbt. 

Die  Schliffe  kommen  nicht  selten  ohne  Schrammen 
vor,  aber  Schrammen  nie  ohne  Schliffe.  Die  Schliffe 
erscheinen  anf  Äpfeln  eben  so  deotUch ,  wie  an  den  steilen 
Abhängen,  und  sogar  an  der  nntern  Fläche  vorstehender 
oder  nberhängender  Fels^Massen. 

Je  härter  das  Gestein,  desto  schöner  nnd  glänzender 
ist  der  Schliff. 

Die  Riehtang,  die  Dimensionen  der  Scbrammen,  die 
Neigongs-Winkel  der  Fels-Flächen  und  die  Riciitong  dieser 
Flächen  habe  ich  vom  Ost-Üfer  des  Onega-Seei  bis  HeMng- 
fori  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Orten  genaa  genes- 
sen und  in  meine  Tagebücher  registrirt.  Ich  werde  diese 
Aufzeichaungen  in  der  oben  erwähnten  Arbeit  alle  mitthellen« 
Es  geht  aus  ihnen  bervor,  dass  die  Schrammen  anf  der 
ganzen  von  mir  nntersnebten  Strecke  eine  und  dieselbs 
Normal-Richtung  beibehalten,  nämlich  von  hora  9 — 11.  WIM 
man  diese  Normal-Richtung  finden,  so  suche  man  sie  auf  den 
Scheiteln  und  an  den  nördlichen  und  nord-westlichen  Abhän- 
gen der  rocke$  mout0nniei.  An  den  sfidlichen  Abhängen 
erscheinen  sie  in  d^r  Regel  nie  oder  nur  selten,  und  an  den 
nach  Ost  nnd  West  gerichteten  Abhängen  sind  sie,  wenn 
die  Abhänge  sehr  stell  und  ansgebuchtet  sind,  ott  bedeutenti 
von  der  Normal-Richtung  abgelenkt.  An  senkrechten  oder 
anter  70^— 80<>  abstärzenden  Fels- Wänden,    fora« 
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dlaM  diese  nach  Ost  oder  West  gerichtet  sind,  steigen  die 
Aehrammen  oft  initer  10^—15®  und  20^  auf  oder  ab,  Je  nacli« 
dem  der  Fels-Boden,  der  vom  Fusse  der  steilen  Wand  hori- 
aontal  vorspringt,  ansteigt  oder  abfällt.  Die  schleifende 
Masse  ist  diesen  Unebenheiten  ihrer  Unterlage  gefolgt. 

Im  Ckinzen  sind  die  Fälle  selten,  wo  die  Schrammen 
auf  einer  Schliff-Fläche  alle  einer  nnd  derselben  Richtung 
folgen ;  In  der  Regel  durchschneiden  sie  sich  unter  Winkeln, 
welchen  die  Grösse  von  4^—9^  und  20<^  erreichen.  In  einem 
Falle  nur,  auf  einer  kleinen  niedrigen  Insel  des  Onega-Sees^ 
die  an  der  Süd-Spitze  der  Halbinsel  Sa^neil^e  liegt,  beob- 
aehCe  Ich  viel  grössere  Kreutzungs-Winkel;  hier  verliefen  die 
Sehrammen  auf  einem  nur  8'  langen  Felsen-Schliff  hora  loy^, 
hora  7,  hora  Ty,  und  hora  1%.  Besonders  breit  und  tief 
waren  die  unter  hora  1%  streichenden  Schrammen. 

Die  Länge,  Tiefe  und  Breite  der  Schrammen  variirt  sehr. 
Es  gibt  kurze  Schrammen,  die  aussehen,  als  wären  sie  mit 
einem  kleinen  Diamant  gezogen;  andre  sind  8'  — 9^  lang, 
einen  Zoll  breit  und  6^''  tief.  Auf  dem  silurischen  Kalk- 
steine sudlich  von  Wubp  auf  Gottland  gibt  es  nach  Herrn 
von  NoROBNSKJÖLO  eluc  21'  lange  Schramme. 

Die  Schliffe  und  Schrammen  lassen  sich  allerdings  am 
bequemsten  durch  die  Wirkung  von  Gletschern  der  soge- 
nannten Eis-Periode  erklären ;  aber  auch  hier  stossen  wir  auf 
Sehwierigkeiten,  die  unüberwindlich  scheinen.  Wenn  man  in 
Beliingfors  von  dem  Hafen  nach  dem  Kurhause  geht,  wird 
man  links  am  Wege  eine  schön-geschliffene,  mit  25^  nach 
Siid  ansteigende  Gneiss-Fläche  bemerken.  Die  Schrammen 
verlaufen  auf  Ihr  hora  11  NW.  nach  SO.  An  einer  Stelle 
durchsetzt  eine  von  West  nach  Ost  streichende,  1'  breite 
Kluft  den  Gneiss;  sie  erweitert  sich  nach  Westen  und  ist 
fast  bis  oben  mit  Detritus  angefQllt;  die  Ränder  sind  glatt 
abgeschliffen  nnd  neigen  sich  unter  Winkeln  von  60^ — 80^ 
gegen  die  Kluft.  Und  hier  nun  auf  diesen  steil-geneigten 
Rändern  streichen  die  Schrammen  hora  6  von  West  nach 
Ost,  also  fast  recht-winkelig  zu  der  Normal- Richtung.  Sie 
nlenke  aber  allmählich  mit  der  Annäherung  an  die  Ver* 
tiefang  ab  und  nehmen,  sobald  sie  dieselbe  verlassen  haben, 
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allmiblieh  wieder  die  Norauü-Riditiiac;  an;  dadurch  eafateht 
denn  eine  Facker^förmife  ZeichnuBg.  leb  kami  mir  ^ht 
deaken,  daaa  eioe  gleüeade  Bis-Maase,  seibat  wean  ale  die 
Biq;aanikeit  eijiea  Gletaebera  batte^  eine  ae  knrae  ond  dabei 
so  acliarfe  Biegoag  macheo  könne.  Nur  einige  Fnas  ober* 
lialb  der  Kluft  beben  die  Schrammen  ihre  Normal^Richtung 
bereits  wieder  angenommen. 

Ich  habe  In  FkmUmä  auch  moderne  Schrammen  gesehen. 
In  einem  Steinbruche  bei  Hpetdewn  auf  der  Insel  BeUßim 
»weit  Sßrdavalla  war  dut'ch  8teinbruchs*Arbeit  eine  grosse 
siemlicfa  stark  geneigte  Granitgneiss-Platte  blo^elegt.  Auf 
dieser  Platte  hatte  man  grosse,  von  der  obren  Oranitgneias-. 
Schale  abgesfireogte  Blöcke  nach  dem  nahen  Dfer  des  Lai§fm» 
8ees  geschleift  und  auf  dem  Wege  dieser  Blöcke  waren 
Schrammen  zu  sehen  von  S''— 3'  Lange  bei  1'^  Breite  und  2"' 
Tiefe.  Auf  Ihrem  Boden  war  das  Gestein  zerrieben  ond  wie 
mit  Aach-graoem  Pulver  bedeckt.  Also  das  Gewicht  solcher 
etwa  150  Kubikfuss  grosser  Ouader  genügt  sehoo ,  um  breite 
and  tiefe  Schrammen  zu  erzeugen. 

Die  längste  Schramme  habe  ich  am  Nord-OCer  des  La- 
i^ga-Seei  bei /«iUaft«  gesetien ;  sie  mass  15S  war  %*'  breit 
and  %"  tief.  Sie  könnte  auch  kaum  langer  aeyn,  denn  die 
schrammende  Ecke  eines  Gesteios-Blocks  mnss  sich  auf  der 
harten  Fels-Fläche  bald  abnutzen ;  und  wenn  die  Schrammen 
auf  Gattlands  KaÜLsteinen  länger  sind,  so  erklärt  sich  Das 
ana  deren  geringerer  Härte:  die  Gesteins-Ecke,  die  hier 
schrammte,  nutzte  rieh  langsamer  ab. 

kb  sprach  von  Schwierigkeiten,  auf  weiche  die  Glet» 
acher-Theorie  bei  der  Erklärung  der  erratischen  Erscbei» 
nungen  unseres  Nordens  stösst.  Eine  der  grössten  durfte 
folgendes  Verbältniss  seyn.  Zum  Herabgleiten  eines  6le^ 
schere  ist  eine  geneigte  Fläche  erforderlich.  Herr  GyLoin 
bat  unlängst  eine  Höhen-Karte  Fimla$uU  herausgegeben,  auf 
welcher  zu  sehen  ist,  daaa  die  höchsten  Gegenden  im  Norden 
Hegen ;  sie  erreichen  nur  die  massige  abaolute  Erhebung  von 
1000^;  einzelne  Berg -Spitzen  sollen  bis  1500'  anatefgea. 
Das  ^aMi^Plateaa  zwischen  St.  Petersbmtg  und  Uuhm  ist 
mit  erratiachen  Blöcken  übersäet  und  erreicht  eineMeeres-Höbe 
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UmdmüfM,  welche  doch  jene  Blocke  nach  Sidea  aendelen. 
Die  bichtlen  Berge,  die  ich  im  O/a^M'acben  baronetrlach 
getteeseo^  haben  aach  nur  eine  Meeres-Hfihe  von  7M— *8M'. 

Oegenw&rtig  senkt  sich  also  der  Beden  nicht  vom 
Nord  nach  Sud.  Nun  sagt  man,  dass  PbmUmi  and  den 
OkntmBche  Gebiet  vor  der  erratischen  Zeit  hebet,  weil  noch 
nicht  durch  die  Diluvial -Wirkung  abgenutzt  waren,  und 
dass  deren  nrsprungliche  Höhe  betrichtHeh  werden  miisste, 
wmp  man  das  s&mmtliche  &ber  Bmidmii  verstreute,  aue 
jenen  Landern  abstammende  'Diluvium  sanunt  den  Arei-lie« 
g^den  Blocken  wieder  auf  seine  alte  Lagerstitte  zurück«^ 
bffh^^  könnte.  Der  Flachen-Raum,  welcher  BMcke  kryslallt- 
niachen  OesCeins  und  eben  solches  Gerolle  geliefert  bat,  ÜMt 
sieh  zwar  leicht  beredmen ;  allein  wer  vermöchte  auch  nar 
annähernd  den  Kubifc  -  Inhalt  unseres  Diluviums  anzugeben! 
Und  wer  oiöchte  nnterscheiden  können,  ob  z.  B%  auf  dem 
IFeMej- Plateau  ein  thonig-sandiges  Diluvium  aua  mit^ 
malmtem  krystalliniscbem  Gestein  oder  ans  devoninche» 
Schichten  entstanden  istf  Im  letzten  Falle  mfisste  es  ja  aus 
der  Rechnung  ausgeeehtossen  werden. 

Ich  schllesse  meine  Mitthellung  mit  einigen  Angaben 
über  ö.  die  merkw&rdigenRienenkes  sei  oder  Riesen  topfe; 
die  Schweden  nennen 'sie  Jättegrytor.  Im  O^^'scben 
habe  Ich  kehien  einzigen  angetroffen ;  In  FimUmd  sind  sie  hftutg« 

Herr  von  NoaninsKJÖLD  und  Herr  Holmbzro,  der  he» 
kannte  Kenntniss^eicbe  und  eifrige  Geolog  Finmtandi^  OMch- 
ten  mich  mit  den  Umgebungen  von  BeMsigfors  bekannt,  die 
athff  reich  an  den  Interessantesten  erriMschen  Erscheinungen 
sind.  Wh»  besuchten,  von  Professor  Nordmaiin  begleitet,  die 
Inael  Strtmmmgsö  bei  Ltpar»  auf  dem  See- Wege  von  EhMng- 
/Wv  nach  Btr^a.  Auf  SUrtmwmgst  liegen  5  Riesenkesset, 
dieht  am  Ufer  am  steilen  Abhänge  dieser  Grantl-Schire.  Herrn 
VON  NoiiDiiisKJÖi.i>s  Gross vater,  Ingenteur-Oberst  und  bei  dem 
Bau  der  Festung  Bfjmxhorg  beschäftigt,  hat  dieee  Riesenkensel 
im  October  1785  In  den  Abhandlungen  der  Shckk^lmer 
Akadearie  der  Wissenschaften  beschrieben.  Die  Abhandlung  Ist 
aber  erst  1769  gedruckt.   Da  er  auch  die  Höhe  eines  dieser 
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Kewel  iber  dem  Meere  gemessen  hat,  so  kann  diese  natflr- 
liehe  Flnlh- Marke  künftig;  znr  Bestimmung;  der  Oeschwin- 
digiLeit  dienen,  mit  welcher  hier  das  Dfer  FimU^mis  dem 
Meere  entsteigt.  Auf  dem  Ruckwege  von  Sirlhmmnff$9  nach 
B0l$ingf0rs  landeten  wir  anf  der  Insel  Semulmubt,  die  dicht 
bri  Sh>eab0rg  liegt.  Hier  zeigte  uns  ein  uns  begleitender 
Lotse  vier  Riesenkessel,  welche  sich  dicht  am  Dfer  auf  der 
^eil  See-wärts  geneigten  Granit-Fläche  befinden.  Ich  habe 
diese,  wie  fünf  andre  Riesenkessel,  die  ich  weiter  Land-ein- 
w&rts  anf  ScamUmiet  auffand ,  genau  gemessen  und  abge- 
bildet. Dass  sie  durch  heftige  Wasser*Stmdel  entstanden, 
welche  harte  Oesübis^aiAcke  drehten,  ist  wohl  ohne  Zweifel, 
wenn  man  auch  in  der  Jetztaeit  nicht  immer  die  Bedingnn* 
gen  znr  Hervorbringnag  von  Strudeln  an  denselben  Ortaii 
rieht  In  einem  Falle  aber  traten  diese  Bedingungen  so 
dentlich  hervor,  dass  ich  seiner  schon  jetzt  erwähnen 
wUL  6  Werst  nördlich  von  der  Scbaeideinofale  MmU^  die 
am  Nard-Ende  d«e  Laima  liegt ,  befindet  sich  eine  Strom* 
aebneUe  im  Flusse  Tidema.  Das  Wasser  stürzt  über  grob- 
kftmlgen  ttranit,  und  oberhalb  befindet  sich  ein  Sparteicb.  Da 
die  Balken,  welche  man  hier  hinab-fiösste,  oft  an  den  Klippen 
strandeten  ond  ihr  Flottmachen  fnr  die  Arbeiter  Lebens-ga- 
fibrllch  war,  so  leitete  der  ehemalige  Besitzer  der  Schneide* 
mahle  den  TataM-Fliiss  in  einen  durch  das  benachbarte 
Diloviam  gegrabenen  Kanal.  Die  Klippen  der  Stromachnelle 
wurden  dadurch  trocken  gelegt,  und  man  entdeckte  anf  Ihnen 
etnen  Riesentopf,  dessen  Tiefe  5^  10''  und  dessen  Durch-, 
measer  3'  beträgt.  Er  befindet  sich  in  einem  Wfaikel,  der 
darcb  zwei  fast  senkrechte  rechtwinkelig  auf  einander 
slossenda  Granit^ Wände  gebildet  wird,  also  genau  an  dem. 
Ofte,  wo  das  herabatnrzende  Wasser  einen  heftigen  Wirbel 
UMen  kennte.  Ein  Augenzeuge  der  Entdeckung  dieses  Riesen- 
tepfea  sagte  mir,  man  habe  anl  4em  Boden  des  letzten  noch 
die  kngelmuden  Reiber  gefunden.  Vielleicht  kann  Ich  auch  die 
JfaMdMnseln  besnehen,  die  sehr  reich  an  Riesenkesseln  seyn 
sollen.  Den  grftssten  Riesenkessel  Fmmlands  hat  Herr  von 
KeannimKjÖLD  beschrieben;  er  befindet  sich  auf  der  Inael 
P^rktUa  und  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  16'  tief. 
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die  Flors  der  SOnriseheii,  der  Devonisehen  nd  der 
Biteren  KoUei-ForBaliMr 

Herrn  Professor  H.  R.  GoepperC 


Seit  dem  Erscheinen  nfeiner  letzten  Bearbeltnng  der  Flors 
der  genannten  Formationen  im  Jalire  1851,  welelie  man 
vor  niclit  gar  langer  Zeit  unter  dem  Namen  des  Übergangs« 
Gebirges  zn  bezeichnen  pflegte,  haben  Andere  und  ieh  man- 
cherlei beobachtet,  was  wohl  eine  neue  Zusammenstellung 
insbesondere  zu  geologischen  Zwecken  zu  erfordern  scheint, 
da  die  weitere  Entwickelung  der  durch  Murchisom's  For- 
schungen begrBndeten  Elntheilung  der  Mteren  paläozoischen 
oder  richtiger  paläolithischen  Periode  (Bronm)  es  nun  auch 
gestattet,  den  Pflanzen  ihren  Antheil  zur  Bestimmung  der 
einzelnen  Glieder  derselben  zu  sichern.  Meine  diessfalslge 
Arbeit  wird  unter  dem  Titel  «Flora  der  Silurischen,  DeToni^ 
sehen  und  unteren  Kohlen-Formation%  begleitet  von  12  Tafeln 
in  Quart  und  Folio,  in  den  Verhandlungen  der  Leopoldinlsch^ 
Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher  in  Jena  nächste 
Ostern  erscheinen.  Inzwischen  will  ich  mir  erlauben,  hier 
einige  Resultate  derselben  in  einzelnen  S&tzen  zu  veröffent- 
lichen. 
^     Bei  der  ersten  Begründung  dieser  Flora  ^  betrug  die  Zahl 


*  Ober  die  fossile  Ploni  der  Gmnwaclce  elc.    N.  Jahrbucli  d.  Mifienil. 
1847y  S.  675. 
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der  Arten  S6,  spiler  16S1 1S6,  geg;eimirtfg  ist  sie  184  und 
wurde  noch  grösser  seyn,  wenn  es  nieht  besserer  Einsicht  ge- 
gluckt wire,  eine  nicht  geringe  Zahl  der  früher  anfgestellten 
Arten  zu  rednsiren,  wie  Diess  z.  B.  mit  der  so  lange  be- 
standenen Gattung  Knorria  geschehen  mnsste.  Nach  den  na- 
tirUehen  Ordnungen  vertbeilt  sich  jene  Zahl  in : 

Algen 30  Arten  Nöggerathieen  •    .      8  Arten 

Calamarleu  ...  20  ^  Sigillarien  .  .  •  6  i, 
Asterophylliten  .  4  y,  Koniferen  ...  6  ^ 
Farne  .    .    .    .    •    64      ,»       Frfichte  unbekann- 

Sefagineen    ...    39      „  ter  Stellung  .  ^ 2      » 

Cladoxyleen  •    .    •      4      ^  184 

Nach  den  Formationen: 

L  Silarifciie  Formation  (Miiaanfo«). 

1.  Untere  Silftrlsche  FomatiM  .17  Arte« 

%  Obere  »  »  a      „ 

welche  sammtlich  zu  „den  Algen  gehören* 

Das  von  Sbarps  Jiebaiäptete  VorkMnnen  silurischer  [f] 
¥efsleinen»gen  mitPftanzen  der  Steliikoblen-'Periode  wird  auch 
gegoBwftrtIg  noch  von  Murchison  Silur.  2  edit  auf  eine  Welse 
darch  ÜMdrebung  der  Scbicbteii  gedevtet,  dass  dadnroh  der 
Amicht  von  dem  Fehlen  von  Land*Pllanzen  tn  der  oilurischen 
Periode  kein  Eintrag  geschieht 

Einige  der  insbesondere  von  Hall  anfgestellten  Arten 
mnssten  eingezogen,  andern  konnte  Anerkennung  nicht  ver- 
sagt werden.  Wer  die  grösseren  Algen-Formen,  wie  z.  B. 
Ae  Ramifikationeo  der  wunderbar  gestalteten  die  Sud-Spitze 
Ameriiä's  umsinmenden  Macrocystis-Arten  nnd  die  vielen 
asymmetrischen  Arten  der  Gattungen  Porphyrs,  Peyssonelia, 
Ulva,  Phycoseris  u.  dergl.  mit  AufmcMsamkeit  verfolgt  hat, 
vrird  nicht  so  ohne  Weiteres  jede  einer  gewöhnliehen  Alge 
widersprechende  Form  in  die  geologische  Rumpelkammer  der 
sogenannten  zufilHgen  Bildungen  werfen,  sondern  nach  Kentt- 
^cben  forschen,  um  das  wirklich  einst  Organische  von  Dem 
nnoif^aniiichen  Drsprunges  unterscheiden  zu  können.  Alle 
vom  Gesteine  getrennten  nnd  nicht  mit  Ihm  vereinigten,  also 

jAlvtaAh  1S60.  4 
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mit  eigner  Ansfallmig:  versehene«  QtUUe»  dte  sieb  wohl  setbtt 
noch   diireh  TerscUe^eiie  Farbe  von  dßm  Naehbar-Gesteioe 
unterach^lden ,  r^rdtenea  jedenfalls  grosse  Beacbtnng,  wenn 
sie  nameniiicb  oft  wiederkehren   Ojder  waM  gar  Scidchtfo 
bilden,  febUen  auch  selbst  Reste  you  organtsfiber  Sobstans, 
welche  ja  auch  bei  ? iel^    ganz    imaweifelbaitea  Abdräokso 
jüngerer  Formation  vermisst  werden.    Sonderbarer  Weise  will 
man  diess  Letzte  von  manchen  Geolqg^n  freilich;  n^sr  fälsch« 
lieh  als  Haupt-Kriterium  anfgestelltesVorkommeii  sieht  a«f 
einen  Organismas  In  Anwendung  bringen,  welcher  nur  in  ver- 
kohltem Zustande  vorkommt  und  In  der  unteren  silurisoheti 
Formatiop  überaus  verbreitet  ist,  nämlich  auf  den  von  Form* 
HAHMBR  und  von  dem  treflflichen  zu  früh  dahin  gegangenen  Bota- 
niker LiBBMANN  zuerst  n&her  cbarakteristrten  Ceramites  Hi- 
singeri,  von  welchem  Forchhahmbe  wegen  seines  massenhaften 
Schicht  für  Schiebt  den  Schiefer  erfüllenden  Vorkommens  mriner 
Meinung  nach  »ft  Retht  die  sehwanse  Pfirbting  tieler  Alaun- 
schiefer SkandinaHens  und  ihren  Kali-Gehalt  herieRet.    Ich 
habe  Gelegenheit  gehabt,  Ihtt  selbflft  zu  1Fedier9  bei  OhnMü- 
ma  ^m  Fjord  zu  beobachten,  ond  Ich  habe  nicht  nur  ans  diesen, 
sondern  ansh  aus  den  von  FoaenBAiiiiBR   za   B9tnUim  wie 
von  Schmidt  in   BifUimd   gesammelten    und   hier   neeh   mit 
Frucht  versehenen  EieMplaren  so  wie  unser  erster  Algen^Ken- 
n^*  KüTBina  die  Überzeugung  gewosaen,   dass  dieses  Fossil 
zwar  nicht  zu  Ceramites,  aber  doch  au  den  Alge«  gefairt  und 
seine  analoge  Form  in  dem  Hydrodictyon   des  Siasswassers 
und  in  dem  noch  viel  ahnlicheren  flalidictyon  Sannadinii,  einer 
noch  wenig  bekannten  Alge  des  Adriaiüehem  Meeres^  besitzt, 
folglich  nicht  mehr  zu  den  niemals  in  kohliger  Form  vorkom- 
menden Bryozoen  zu  zählen  ist,  wohin  es  unter  sehr  verschie- 
denen Namen  gebracht   worden  ist,    nämlich   ab  Gorgonia 
flabelliforipis  EicpwALo,  Diotyonema  finestrainm  Hau.,  Fene- 
Stella  socialis  und  Graptopora  socialis  Saltu^  Dictyniiema  •so- 
ciale MuRcms«  und  Phyllograpta  Ahqblik.   JDa  der  Käme  Otm- 
mites  nicht  beibehalten  werden  konnte,  so  habe  ich,  um  «iaht 
ohne  Noth   einen  ^euen  zu  schaffe^  den  sehr  awvckma#s|g 
von  Hkhh  gegebenen,  Dictyo^eipA,=Netz*Fadep,  undiüs.Speaial- 
Namen  D.  Risingerl.  gewähUi  um  dsfl  A^^epiken  an  den  «er^steH 
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BMtdtAmt  diasfr  für  ii0  GaMhl^bte  der  Erde  jaddnUlb  «erk- 
mrdige»  Pflaase  zu  erhalten« 

0.  Pevonifche  Formation  (Mobciuqv). 
6  Pflaaseii,  9  Alf  en  and  1  Land-FflaD^e,  also  die  älteste 
hia  fetat  bekaoute  Art  als  Beweis  lor  das  Vorbaadeaseja 
vaa.iiaad*Pflaaaeii,  iHdem  sie  der  ia  der  Steinkoblea-Periode 
weit  verlMreiteteu  Ordaaag  der  $igUlariea  aageböi*t  oud  jeden- 
faUs  ernwrteo  laset  ^  di^  sich  bald  oo^  mebr  bfoza  findee 
werden.  Sebeii  glanble  leb  das  Aoftreteo  von  Laod-Pflanzeii 
«ffst  ia  der  mittlen  oder  vielleicht  gar  erst  iu  der  oberen 
Devooiaeheii  Fennatton  aanebiaen  au  dürfen«  Denn  der  vor  9 
Jakcea  aar  ersten  Abtbelluag  dieser  Formation  gerechnete 
apd  nar  oacfa  Abbilduogea  bestinupte  Asterophyllites  Roeme^ 
tanoa  ans  einem  dem  Spiciferea-Sandstein  analogen  Sandstein 
bei  e04lar  mnaste  bei  Vntersucbang  der  Oi'igioal*£xemplare 
aufgegeben  werden,  da  die  scheinbaren  Blatt-Ouirle  höchst 
aarten,  länsebend  ähnlich  zwischen  den  Schlchteo  hervortre- 
teaden  fiypa-Kryatallen  ihren  Ursprung  verdanken,  als  ich  im 
5.  Bande  von  Haosmakh's  Reise  nach  Norwegen  die  Beschreib 
bang  i^aer  von  ihm  bei  Idra  und  Säma  an  den  Grenzen  von 
&ehw€dem  und,  Norwegen  in  dem  dortigen  Ouarz- Sandstein 
gefundenen  Pflanze  las,  welche  meine  Aufmerksamkeit  in  hoch- 
aleni  Grade  in  Anspruch  nahm.  »Auf  der  Oberfläche  einer 
Tafel  voa  rothem  körnigem  Ooarzfels,  die  zm*  Boden-Platte 
ia  einem  Kamine  diente,  achreibt  der  hochverehrte  zur  Freude 
aeiaer  Verehrer  und  zur  Förderung  der  Wisaenschaft  fort  und 
fort  noch  thätig^  Veteran,  fand  ich  eine;i  grossen  ausgezeicb* 
aeten  vegetabilischen  Abdruck,  der  mit  manchen  von  denen 
Abnliebkeit  hat,  weiche  man  so  oft  im  Schieferthon  iu  Beglei- 
lang  der  Steinkohle  findet,  und  von  welchen  man  annimmt, 
daaa  sie  durah  die  Rinde  der  Stämme  kolossaler  Famen- 
aftiger  Gewächae  gebildet  seiend«.  Es  ward  ihm  gestattet, 
van  der  merkw&rdigen  Platte  ein  grosses  Stuck  berauszur 
brachen,  wovon  er  nachher  einen  Theil  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Assessor  Gaoii  in  Fai/aa,  einen  andern  in  dem  Kabinet 
Ton  BuniBiiBACH  und  das  Übrige  selbst  bewahrte.  Vielleicht 
wird  man,  so  heisst  ea  weiter,  bei  fernerem  Aufsuchen  solche 
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Abdrucke,  die  bei  gesaoer  Doterseebrog  eben  ao  wttfg  Bk 
zofalilge  Erhöbuogen  ood  Vertiefangea  als  filr  etwaa  IlomI- 
li<^b  Gebildetes  angesehen  werden  liönnen ,  häufiger  in  dem 
Sandstein-äbnUehen  Qnarzfels  des  Kölen  auffinden.  Viel- 
leicht waren  die  Figuren  auf  der  Oberiäcbe  eines  äbnücben 
Gesteines  von  Nackjiherif  Im  Rircbspiel  Sämoj  welches  Puuis 
gefunden  und  In  seinem '  Entwürfe  einer  schwedlsehen  Mlne- 
ral^Historie  erwähnt  hat,  dieselben  Phytatypen.  Die  Mer  von 
Hausmahit  geschilderten  Schichten  liegen  nach  KüEütF  Und 
Dahl*  unmittelbar  über  den  silurischen  Straten,  in  welchen 
ser  Favosites  polymorphus  in  einem  grinen  Sobiefer,  der 
durch  einige  Sandstein-Schichten  von  dem  jüngsten  silurtscbeu 
Kalkstein  getrennt  ist,  und  eintgen  an  Leptaetta  ertneernden 
Stein -Kernen  in  einem  zwischen  Cluars- Porphyr  und  Augit 
liegenden  rothen  Tuffe  an  der  SBd- Seite  von  Kr^fAoUm 
bei  Shrädderitua^  keine  Tersteinerungen  bis  jetzt  entdeeVt 
worden  sind. 

Auf  meine  Bitte  verfehlte  Herr  HAusMAvn  nicht  um- 
gehend mir  seinen  noch  wohl  bewahrten  Fund  zu  übersenden, 
der,  wie  ich  kaum  erwartete,  in  nichts  weniger  ah  In  dem 
Hochdrucke  einer  Sigillaria  besteht,  in  welchem  ein  Tbell 
der  Oberfläche  des  Stammes  liegt,  so  dass  nur  an  wenigen 
Stellen  die  elliptischen  durch  parallele  Längsstreifen  ver« 
bundenen  Narben  deutlich  vortreten,  aber  an  einzelnen  Stel- 
len so  entschieden,  dass  an  dem  wirklich  organischen  Ur- 
sprünge dieses  Gebildes  nicht  zu  zweifeln  und  nicht  etwa  an 
sogenannte  Ripple-marks  zu  denken  ist,  womit  man  bekannt- 
lich in  verschiedenen  sedhnentären  Formationen  vorkommende 
Abdrucke  paralleler  wahrscheinlich  durch  Weilensclilag  verw 
anlasster  Furchen-Bildung  bezeichnet.  Kjbrulp  In  CkrisiUmia 
hatte  die  Güte,  mir  ein  solches,  wenn  ich  nicht  irre,  in  Niff- 
u>egen  gesammeltes  Exemplar  dieser  Art  zu  zeigen.  Ich  habe 
von  dem  in  Rede  stehenden  Abdrucke  Gyps-Abgusse  anfaiu 
figen  und  davon,  um  jede  Täuschung  zu  vermeiden,  photogra- 
phische Abbildungen  fär  die  Lithographie  entnehmen  lassen. 
Somit  wäre  also  der  Anfang  der  Land-Flora  schon  vom  ersten 
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huhng  der  onterstea  DevoniBcben  Sebicbten  zu  datiren. 
Wenn  wir  erwägen,  dase  wir  im  Jalir  1831  nnr  6^ober-de* 
vonisclie  Pflanzen  Itannteii,  i^enwärtig;  aber  berrits  5(1  nach- 
gewiesen worden  sind,  so  dürfen  wir  wobi  nicht  zweifeln,  bald 
ibnlieher  Vemiehrnng;  entgegensehen  zu  dBrfen. 

2.  KUtle  DeYonUcke  Schichten. 

1  Land-Pflanze,  die  Sagenaria  Veltheimana  zu  C&%€n0via 
in  den  sogenannten  HamiltonSchichten,  welche  Vermzdil  je- 
doch mit  den  ober-defouisoben  Enropa's  vergleicht,  während 
L«LL  noch  in  der  neuesten  Ausgabe  seiner  Geologie  meint, 
dass  man  gegenwärtig  wohl  kaum  im  Stande  sey,  diese  Ameri- 
kanischen Schiebten  passend  mit  denen  Enropa*s  zusammen  zu 
stielen« 

3.  OImtb  Deronisehe  Schtchten 

zählen  56  Arten,  worunter  nur  4  zu  den  Algen,  die  andern 
zu  den  Land-Pflanzen  gehören  und  zwar  zu  denselben  Fami- 
lien,  welche  wir  von  nun  an  fast  ununterbrochen  bis  zu  Ende 
der  paläolithischen  Formation  vorfinden,  wie  Farnen,  Kalama- 
rien,  Selaglneen  (Lepidodendreen  und  Lykopodiaceen),  Sigil- 
larien.  Die  meisten  gehören  der  Formation  eigenth&mlich  an; 
nur  4  theilt  sie  mit  der  Kolm-  und  7  mit  der  jBngsten  Grau- 
wacke  Mürchisom's. 

IIL  Sleinkohlen-Formmlion. 

Ich  unterscheide  die  untere  oder  ältere  und  die  obere 
oder  f&ngere  Steinkohlen*Fermation  und  rechne  zu  der 
ersten  3  Floren,  nämlich  die  des  Kohlen-Kalkes,  die  der 
Kolm-Grauwacke  und  die  der  Granwacke  der  deutschen 
Geologen  überhaupt,  der  jüngsten  Granwacke  Moechison's. 

a.  Kohlen- Kalk.  47  Arten:  1  Alge  und  46  Land* 
Pflanzen  ans  den  nämlichen  Familien,  wie  die  der  oberen  De« 
vonfscben  Formation. 

b.  Knlm  oder  Knim-Grauwacke.  23  Arten,  von  de- 
nen 13  auch  der  folgenden  Abtheilnng  angehören. 

c  Granwacke  deutscher  Autoren,  Jfingste 
Granwacke  Mürchisom's.  56  Arten,  von  denen  bis  jetzt  nur 
7  Arten  in  der  oberen  Kohlen-Formation  gefunden  worden  sind. 
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Übrigens  grosse  Verwandtschaft  der  Flora  der  drei  Abtheiliiogett 
der  unteren  Kohlen-FomiAtlon ,  für  welche  Cahunttee  tratt* 
sitionis,  C.  Roemeranus  und  Sagenarla  Veltfaeinana  (indntfin» 
Knorria  imbrfcata)  als  wahre  Leitpflanzen  za  betrachte»  sind. 
(Hinsichtlich  der  Gattung  Knorria  rouss  ich  bemerken,  dass 
sie  nicht  mehr  bestehen  kann,  sondern  zu  Sagenaria  gehört, 
wie  ich  auch  in  meinem  Werke  naher  auseinander  setzen 
werde). 

Die  Flora  der  jüngeren  Kohlen- Periode  enthftit  alle  be* 
reits  genannten  Familien  der  älteren  Formationen  mit  Aus^ 
nähme  der  Fukolden,  die  mir  aus  diesem  Crebiete  noch  nicht 
bekannt  sind,  im  Ganzen  nach  nbeiner  letzten  Im  Jahre  1847 
vorgenommenen  Zählung  814  Arten.  Wenn  auch  seit  jener 
Zeit  wieder  einige  Arten  neu  hinzugetreten  sind,  so  durfte 
diese  Gesammt-Summe  dadurch  nicht  erhdht  werden,  weil  sehr 
viele  der  früher  aufgestellten  Arten  insbesondere  unter  den 
Farnen  und  Selagineen  eingezogen  werden  müssen,  wie  ich  in 
der  von  mir  hoffentlich  noch  zu  liefernden  Bearbeitung  der- 
selben  näher  zeigen  werde. 

In  dem  letzten  Gliede  der  päliolithischen  Periode,  in  der 
Perm  Ischen  Formation,  kommen  mehre  Familien  zum 
letzten  Male  vor,  wie  die  Sigillarien,  Lepidodendreen,  Astero- 
phylliten  und  Annularien.  Auch  wird  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Art,  des  Calamites  arenaceus,  was  jedoch  auch 
noch  sehr  fraglich  erscheint,  keine  Art  mehr  in  der  Trias 
gefunden  und  somit  ein  scharfer  Abschnitt  gegen  dieselbe 
gebildet. 

Mit  der  jüngeren  Kohlen-Formation  hat  die  Pernrische 
übrigens  auch  nur  12  Arten  gemein,  und  nur  eine  einzige  Art, 
die  Neuropteris  Loshi,  geht  durch  die  ganze  Kohlen-Formation 
vom  Kohlen-Kalk  bis  in  die  Permische  Formation  hinein.  Auch 
aus  der  Reihe  der  fossilen  Thiere  kommt  keine  Art  mehr  in 
der  Trias  vor,  vrie  Bronn*  bereits  angibt  und  hier  auch  durch 
die  fossile  Flora  näher  bestätigt  wird,  so  dass  also  wirk«* 
lieh  am  Ende  der  paläolithischen  undam  Anfange 
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der  darolithischen  Periode  mit  dem  ersten  Auf- 
treten der  Dikotylodonen,  zwei  bedeutende  Wende- 
punkte für  die  Entwickelung  der  organisclien 
Wesen  eingetreten  sind. 

An  der  Selbstständigkeit  der  183  Arten  zählenden  Per- 
alschen  Flora  ist  also  nicht  zu  zweifeln. 

Die  Summe  sämmtlicher  Arten  der  paläolithischen  Flora 
wurde  sich  also  belaufen  auf: 

Silnrische,  Devonische  u.  untere  Kohlen-Formation  184  Arten 
Obere  oder  jftngere  Btelukoiilen-Fof  matten    .    •      814     ^ 

PermfaM^he  Formation •      183     „ 

1181  Arten 
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itn  Bolerit  dor  Pflastorknte  bei  llseiiacl 

und  über  die  in  demselben  vorkommenden  Mineralien, 

▼on 

Herrn  Oberbergrath  Crednep. 


In  den  Jahren  18SS  und  18S6  wnrde  der  bekannte 
Steinbruch  an  der  Pflasierkaute  bei  MarhiuU  unweit  Eisenack 
nach  einer  vieljährigen  Unterbrechung  von  Neuem  in  Betrieb 
gesetzt  and  ans  der  Tiefe  desselben  Strassen-Material  ge- 
wonnen. Die  Gewlnnnngs-Arbeiten  erwiesen  sich  indessen 
bei  der  bedeutenden  Tiefe  des  Bruches  so  schwierig  und 
kostspielig,  dass  sie  im  Jahre  1858  wieder  eingestellt  wur- 
den. Neue  geognostische  Aufschlüsse  sind  dabei  zwar  nicht 
erlangt,  wohl  aber  die  früheren,  wie  sie  von  Voigt,  Sarto- 
Riüs,  VON  Hoff,  BouA,  vom  Lbomhard  u.  A.  beschrieben  wur- 
den, vollständig  bestätigt  worden.  Eine  gegen  140  Pubs 
mächtige  Zyiinder-formige  Masse  von  Basalt- Gebilden  setzt 
zwischen  Bunten  Sandsteinen  senkrecht  In  die  Tiefe  nieder, 
ohne  bis  zn  90  Fuss  —  so  tief  gehen  die  neueren  Arbeiten 
hinab  —  eine  Änderung  in  Ihren  Dimensionen  zu  erleiden. 
Von  der  Hauptmasse  laufen  mehre  Basalt-Gänge  namentlich 
In  nördlicher  Richtung  gegen  die  benachbarte  aus  Basalt 
bestehende  SlopieUhuppe  zu  zwischen  dem  Bunten  Sandstein 
aus.  Die  Schichten  des  letzten  haben  zum  grossten  Thell 
Ihre  normale  Lagerung  beibehalten;  nur  gegen  Nord  und 
Nord-Ost  zu  nimmt  man  eine  Zerstückelung  und  Störung  der* 
selben   wahr.     Die  Struktur  und  Färbung   des  Sandsteines 
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hai  in  iw  amaMtelbaren  Mhe  4m  Bosatt^fiMriid«  nnyerkenii- 
bwre  Aaderangeo  erlUleA« 

Bie  BUraptanaM  4er  Pfh$tefttmt9  ist  «ehr  yenidiledeiw 
aftfg'  aiMUMiaeiigMetaKt  Am  Rud»  betlebt  sie  aus  etneiii 
adiwafzen  feiii-kSriilge»  oder  fast  diditeoBaiait-artlg^eDGeBteifi 
orit  weB%  ^OUvla ,  mit  KftraeheD  tod  Magaeteiieiialeio  and 
ndt  AnaacheiduogeD  voo  strahligem  Meaotyp.  An  der  Weat- 
Sdte  des  Broehes  erreicht  dieses  Gestein  eine  Mäclitiglteü 
▼an  10— SO  Poss.  An  dasselbe  legt  sich  nach  der  Mitte  an 
etai  8ohwarz*gruaer  fein-kdmig^er  Dolertt  ohne  ORvin  mit  aaU* 
reiehen  Drusen,  deren  Wände  von  Was8er->haltigett  Slltliaten 
ond  kohlensauren  Salzen  bekleidet  sind.  In  der  Mitte  der 
gaazea  Masse  herrscht  neben  diesem  Gestein  ein  minder  fe- 
ster ond  z.  Th.  mirbef  g^nlich-graner  DolerK  vor,  zumeist  in- 
nig mit  weissem  Mesotyp  gemeng;t.  In  den  häufig;  in  ihm 
vorkommenden  Drusen  finden  sich  vorzfiglich  Mesotyp,  Natro- 
llth,  Spbarosiderlt,  Kalkspath  und  ein  licht  grau-gruner  Giim- 
mer,  in  der  Orondmasse  selbst  Hornblende  und  Rubellan  in 
einzelnen  Krystallen.  Zum  Theil  zwischen  diesen  Gesteinen) 
vorzugsweise  aber  In  der  östlichen  Hälfte  der  Hauptmasse 
tritt  Basalt-Tuff  und  ein  Konglomerat  auf,  welches  ausser  Ba- 
aalt  auch  Bruchstucke  von  Sandstein  und  Granit  umschliesst. 

So  manehfaltfg  und  verschieden  hiernach  die  Gesteine 
sind,  welche  in  dem  engen  Raum  der  PfUuterkaute  auftreten, 
so  lisst  sich  doch  nicht  annehmen ,  dass  dieselben  lu  ver- 
schiedenen Zeiten  gebildet  und  an  ihre  jetzige  Lagerstätte 
gelangt  seyeu.  Einer  solchen  Annahme  widerspricht  das  un- 
regelmässige Nebeneinandervorkommen  der  verschiedenen 
Gestein-» Abänderungen,  der  Mangel  einer  scharfen  Begrenzung 
derselben,  die  Form  ihrer  Gesammtmasse  und  ihre  gleicfa- 
mäsaige  Begrenzung  gegen  den  dieselbe  umgebenden  Bunten 
Sandstein.  Einen  wesentlichen  Binfloss  hat  unverkennbar 
die  ungleiche  Abkühlung  der  erstarrenden  Masse  auf  die 
Gesteins- Verschiedenheit  ausgeübt;  aber  auch  hierdurch  allein 
wird  die  auffallende  Erscheinung  nicht  erklärt.  Eine  vorwie- 
.  gende  Einwirkung  auf  dieselbe  durfte  der  ungleichmässig 
verbreitete  Zutritt  von  Wasser-Dämpfen,  das  Ausströmen  der- 
selben mit  und  zwischen  den  emportretenden  Gesteins-Massen 
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ami^Abl  baka»»  Dalliiroil  «Ad  ttMit  einra  ilmrob  einen  8|nU 
feren  Anascbefdongs-Prozess  iässt  sUk  das  Vorkäme«  ehies 
lnnif  mtt  WaaM^-haltigw  SUUiaMD  g^niMgtai  IMerHai  er- 
Uarmi.  Darin  dfirfte  der  GnHid  M  soelleB  aey»,  data  diaae 
DoJerit^Abändaniag  aonaciiat  neben  daa  Taff^artlgea  Gealelnta 
gefanden  wird«  Datier  aataraeheltea  aich  dto  t eraehiadea^ 
aiUgen  Dolertte  in  ihrer  GraadMwae  nur  dadnreh,  daai  die 
einen  Abänderungen  weaentiicb  nur  aaa  Waaaar^frai^n  SlU« 
l(alea  gebildet  sind,  während  ia  den  anderen  die  in  Salaaauve 
Idalichen  Waaaer^reien  Silikate  dorch  Waaser  haUige  SUikate 
vertreten  werden.  Jene  enthalten  nur, 4,5  Proz.  Waaaer,  diese 
5  bis  8  Proz.  Waaser,  während  in  beiden  die  durch  Salzsäure 
zemetzbaren  Silikate  61  bla  66  Proz.  betragen »  wovon  nur 
die  dichten  Ollvin  enthaltenden  Saaalte  am  Rande  der  6e^ 
fliaanntaiasae  eine  Ausnahme  putchen,  indem  von  ihren  Be- 
standtheilen  nur  54  Proz.  durch  Salzsäure  zersetzbar  sind. 

Das  oben  angedeutete  Verhalten  der  Gesteiae  der  P/Io- 
itmriumte  gegen  Salzaäore,  die  Zersetzbarkeit  eines  verhält- 
mässig  grossen  Theiles  der  Bestandtheile  derselben  durch 
diese  Säure  weist  übrigens  anf  eine  nicht  unwesentliche  Ab- 
weichung von  den  eigentlichen  Doleriten  hin.  Dazu  kommt, 
daas  die  Gesteine  der  Pfla$t€rkaute  zum  grösseren  Theil  duroli 
die  Salzsäure  unter  Ausscheidung  von  Kieael-Gallerte  zer- 
setzt werden.  Es  deutet  Dieaa  darauf  hin,  dass  in  denaelben 
Nephelin  als  Gemengtheil  enthalten  ist.  In  der  That  stimmen 
manche  Abänderungen  des  Gesteins  der  Pfliuterkaute  mit 
dem  fein-körnigen  Nephelin-Dolerlt  aus  der  Dmgegend  von 
|{#»,  namentlich  vom  Cap0  ii  Bov€y  uberein.  Wie  dieaer 
verhalten  sie  sich  gegen  die  Salzaäure;  wie  in  diesem  kom- 
men auch  an  der  Pftaslerkaute  grob-kömige  Ausscheidungen 
namentlich  am  Rande  von  Drusen  vor,  welche  aus  einem  kry- 
stallinischen  Gemenge  von  Öl-grnnem  oder  röthlich-grauem 
Nephelin  und  Augit  <?)  beatehen.  Auch  finden  sich  im  Ge- 
steta der  Pflaitmrlma$  einzelne  Drusen  mit  deutlich  krystal* 
Uairtem  Nephelin. 

Der  Nephelin  von  der  Pfiast^riamte  kommt  in  kletaen 
6»aeitigen  Priemen  (00  P  •  o  P)  vor.  Er  tat  licht  gr&niloh-grau 
bla  Lauch-gr&n,  Glas-glänzend  und  sehwaoh  durchaoheinend, 
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%.  Tb.  matt.  Br  6mi9i  sMi  hv  DrMieii  eiMs  krystaMtokMl^ 
kSmlg^stvaklif^  Dolerltes  M«rie  des  schwaifi^grineii  fek^ 
köralgea  D^leritofl«  M  düeseai  auf  eioer  Rraate  d«8  cnrimHHi^ 
t$n  grob-kftrnigeQ  NephaÜa-GeaMBKea  attfoltaead«  Bfairallai^. 
aiiid  die  Kryatalle  ?att  Haniii>toaii  aberdeekt,  weloher  tarn 
dtsMlben  eotetaaden  zu  aeya  sobaint)  todeal  enter  Itan  die 
Maase  dea  NepbeHiia  veraehwaaden  ood  ela  hohler  Rarntt 
?M  der  Peno  dea  letalen  efitataddea  tat. 

Häufiger  ala  NepheHn  fiaden  aich  die  folgeadea  IKliMrah 
Bea  In  dea  Droaea  dea  Deteritas  der  Pfi^M^rtmuie . 

Thonaooit*  In  S  bla  4  Unten  langen  Priamen  der  gewöhn- 

Kchcn  Krystall-Form  (00  P  00  .  00  P"  00  •  00  P  «mW  einem  sehr 
flachen  Prisma).  Glas-glanzend,  bald  Wasser  hell,  bald  lieht 
Wein-gelb  und  durchsichtig,  bald  rSthllch-weiss  bis  weis»  und 
dann  schwach  durchseheinend.  Biswellen  bilden  die  Krystiaüe 
kugelige  Gruppen  mit  einem  Kern  von  konzentriseh-strabllgem 
Mesotyp  oder  auch  mit  einem  hohleii  sechsseitig-prismathchen 
Raum.  Der  Thomsonit  findet  sich  hauptsachlich  In  den  Dru- 
sen dea  schwarz-grnnen  fein-kornigen  Dolerltes,  bald  unmit- 
telbar auf  dieaem,  bald  auf  einer  Kruste  des  grob«k5mlgen 
Nephelln-Gemenges,  seltener  auf  kleinen  Laucb*grunen  Ne- 
phelln-Krystallen  aufsitzend. 

Kalk-Harmotom  (Phillppslt  in  kleinen  hell-graoen  durch- 
scheinenden  bis  Wasser-heilen  Krystallen   der  gewöhnlichen 

Form  (P  •  00  i^  00  •  00  P  00)  mit  der  charakteristisclien  Strei- 
fung dea  makrodiagonalen  Flächen- Paares;  meist  in  Durch- 
kreutzungs-Zwilllngen,  bisweilen  in  Drillingen  von  der  Form 
des  Rhomben-Dodekaeders.  Häufig  ala  ein  zarter  Überzug 
auf  den  Drusen  im  schwarz-grunen  fein-körnigen  Dolerit. 

Faujasit  in  kleinen  dem  Oktaeder  nahe-stehenden  qua- 
dratischen Pyramiden,  z.  Tb.  Glas-glänzend,  hell-grau  durch- 
scheinend bis  Wasser-hell  (wie  der  Faujasit  vom  KaiserstuU)y 
z.  Th.  weiss  bis  licht-grau  und  rot  blich- weiss,  matt  und  nur 
schwach  durchscheinend  (wie  der  Faujasit  von  Annerode).  Er 
kommt  gemeinschaftlich   mit  Harmotom    und  Thomaonit  als 

*  Du  VmiKommen  desselben  an  der  Pfiaüerkauie  wird  ia  Bujm'«  Leiir- 
Imcli  der  Kneralogie  3.  Anll.  S.  256  and  in  EkvsuAxm*t  Handbuch  der  Mme* 
lilogie  B.  601  angefahrt. 
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MhmmtMer  Übeimf  fn  ifon  DroM«  imt  tdiwaürs-griseD  fein- 
ktrnigen  Dolerttes  vor;  bisweileii  sind  die  kMneo  Kryttalle 
Si0leB*f3raiig  grnppirt  mid  iiiMchlfesse«  dann  einen  lioblen 
seeiMMttlg-priBnMtiselien  Rama.  Anf  dem  Fasjaeit  indet  sicli 
IkM  (paner  Ratkapath  in  apiteigen  Rlienboedern  aofsitsend. 

Skeleait  (Mesotyp):  weiss,  seken  in  zarten  Nadei-förml« 
g«a  Krystallen  mit  walimebaibaren  End-Flädien^  !ianlig;er  Ku- 
gel-fSrniig  konzentriscli-sfrabiig  fn  den  Dresen  des  fein-kdr* 
ntfStt  Dolerites;  kleine  Dmsee  oll  vollständig  aosfollend. 
Aosserdem  der  einen  Dolerit  Abänderung  innig  beigemengt. 

NaIroHthy  rSthiieb-weiss,  Kv^el-fSrmig,  kenzentriseh-strah- 
Ug,  oamentlieh  In  einer  fein  körnigen  grauen  Abänderung  des 
4)oler{te3.    Mit  ihm  zugleich  findet  sich 

Gltemer  <Olinioier  tob  Bärka  nach  Bruthaupt*),  Perl- 
gmu  bis  liebt  Laujeh-griiay  Perimutter^glanzettd,  krystallisirt 
o  R .  R,  TaTel^CSrmig,  s.  Tb.  Ualtrfg4iralg,  dem  Doierit  bei- 
gemengt 

Sphärosiderit,  röthlich- braun  und  dankel  grfinlich-grau, 
klein-kugelig,  in  den  Drusen  und .  als  iDberzug  auf  denselben 
lip  klein-kornigen  Doierit 

^  •  Bitteispatfa,  weiss  bto  gelblieb*weiss,  kugelig,  z.  Tb.  mit 
einem  Kern  von  Sphärosiderit ,  in^  deo  Dmsen  des  sehwarz- 
grfinen  Dolerites. 

Kalkspath  häufig,  in  spätbiger  Masse  Tr&me  im  Doierit 
ausfüllend,  und  in  rbomboedrischen  Krystallen  in  den  Drusen 
des  Dolerites. 

Magneteisenstein,  Titan-halttg,  findet  sich  in  Kömern 
dem  Basalt-ähnlichen  Doierit  am  Rande  der  Gesammtmasse 
eingemengt  und  auf  Kluflen  zwischen  demselben  krystallisirt 
in  der  Form  0.202. 

Wenn  auch  die  meisten  der  angeführten  Mineralien  nur 
In  kleinen  Krystallen  und  nnansehnllcben  Formen  gefunden 
werden,  so  durfte  doch  ihr  Vorkommen  für  die  In  geognosti- 
scher  Beziehung  so  merkwürdige  Gestein-Bildung  der  Pfla- 
sierkaute  nicht  ohne  Interesse  seyn  und  Erwähnung  ver- 
dienen. 


*  H^pdbttcli  der  HineralogU  Bd.  2»  S.  390. 


Digitized  by 


Google 


Briefiveolisd. 

Mittheilungen  an  Getieimenrath  y.  Lbonhard  gerichtet. 

Erlauben  Sie  mir,  Ibre  AuftnerktainlLeff  auf  tebr  {meretsaiile  Fseiido* 
BMirplioieD  oder  XrfflUUolde  ka  lenlutty  welche  neuerdlBgi  in  ^er  Gegend 
▼OD  OherwieMemilud  vorgekomnien  sind,  freilich  unter  VerhilmisfeB,  eua 
denen  sieh  Ober  die  cigentßuhe  Natur  ihrer  Lagerftitte  nichts  schliessen 
J&ift.  Man  findet  sie  nämlich  unweit  der  Kirche  von  BöhmiMch-WieMtnUktU 
in  einem  Felde,  dessen  Untergrund  der  dortigen  Basalt-Ablagerung  angehört, 
und  aus  dessen  Ackerkrume  sie  beim  Pflfigen  oft  in  liemUcher  Menge  aus- 
gewühlt  werden.  Piese  ffrystaHoide  erscheinen  als  vollstindige  ringsum 
anagebüdele  Ikosilelraeder,  ia.  der  gewöhnlichen  am  Analsim.,  Leusil 
und  Granat  bekannten  Varietit  202;  sie  besitsen  eine  bedeutende  Grösse 
TOD  1—3"  iip  Durcbqiesser  ui^l  sind  meist  so  regelmässig  und  scharfkantig 
ausgebildet,  dass  sie  z.  Th.  als  Modelle  ihrer  Form  benutzt  werden  könnten. 
Nicht  selten  findet  man  Exemplare  mit  noch  ansitzender  Gesteins-Masse,  ja 
bisweilen  sogar  grössere  Stücke  dieser  Masse,  in  welcher  sie  entweder  no<^ 
^  «»gewachsene  IryataUe  entlulten  sind  oder  auch  fcberfe  ^^cke 
ihrer  Form  hinterlyisseiit  haben«    .  . 

Man  hat  diese  Krystalle  anfangs  für  Analzim  gehalten ;  allein  das  sind 
sie  nicht;  überhaupt  sind  sie  gar  nicht  mehr  Krystalle  sondern  Pseudo- 
roorphosen,  bestehend  aus  einem  krystallinisch ^körnigen  stellenweise  po- 
rösen Aggregate  eines  wahrscheinlich  Feldspat -artigen  Minerals.  Sobald 
die  voA  eineas.  YerefartoA  Kollegen^  Professor  Kühm,  unternommenen  Analysen 
b«esdi§i  seyn  ifeiden,  soHen  Sie  Näheres  erfohren. 

Dass  die  KrystaUe  ursprünglich  Leuzit  gewesen  sind,  ist  wohl  sehr 
wahrscheinlich;  dafür  spricht  schon  ihre  ringsum  ausgebildete  Form  und 
ihr  Auftreten  in  einzeln  angewachsenen  (ehemaligen)  Individuen;  gegen- 
wärtig stellen  sie  ein  Aggregat  von  Oligoklas  oder  einem  ähnlichen  Minerale 
dar,  worüber  weitere  Untersuchungen  entscheiden  Werden.  Die  Porositit 
dieses  Aggregates  verweist  uns  aber  entweder  auf  einen  Verlust  von  Bestand- 
theilea  oder  auf  eine  Zunahme  der  Dichtigkeit,  welche  bei  der  Umbildung 
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4«r  Leniifr-SobBtaiiE  stattgefbnden  haben  rnnss.  Die  Gesteiiu-MasBe ,  in 
welclier  die  Krystalloide  gitaen,  ist  ein  sehr  fein-kOrniges  licht  blanlicfa- 
granes,  jedoch  gelb  und  brann  verwitterndes,  scheinbar  homogenes  Aggregat, 
welches  wohl  einiger  Maassen  an  die  Gnmdmasse  mancher  Lenzitophyre  er- 
innert. Sollte  das  Gänse  wirklich  ein  Lenritophyr  gewesen  seyn,  so  würden 
diese  ehemaligen  Lensite  in  ihrer  Grosse  mit  jenen  von  Roeea  Manfina  wett- 
eifern, in  der  Regelmfissigkeil  ihrer  Form  aber  sie  noch  flbertreffen.  Wahr- 
scheinlich ist  es  ein  Gang-artiges  Gebirgs-Glied,  welches  in  dem  dortigen 
Basalte  anfsetit  und  unter  jenem  Felde  ausstreicht,  wo  die  Krystalloide  ge- 
funden werden.  Herr  Dr.  Flihzhr  in  OientissetUhal ,  dessen  gütiger  Ver- 
mittelung  ich  die  Kenntniss  dieses  Vorkommens  verdanke,  wird  vielleicht 
Gelegenheit  haben,  die  Krystalloide  noch  an  anderen  Punkten  anfinifinden, 
an  fienen  sich  möglicher  Weise  die  geognostischen  Verhältnisse  beobachten 
lassen. 

Carl  Fribdricb  Naumann. 


Mtttheilungen  nn  Professor  Bronn  gerichtet. 

Bmyremihj  den  15.  Oktober  1859. 

Von  Kohlen-süchtigen  Leuten  wurde  auf  der  Tketa  abermals  ein  Ver- 
suchs-Bau gemacht;  man  teufte  einen  Schacht  ab,  uberseugte  sich  von  der 
geringen  Mächtigkeit  und  Beschaffenheit  der  kohligen  Reste,  gewann  einige 
Zentner  verkiester  Farn-Strünke,  um  sodann,  wie  vorauszusehen,  den  Schacht 
wieder  aufzugeben  und  zuzuwerfen.  Schade  um  die  durch  einen  alten  un- 
berücksichtigten Wasser-Schacht  nachher  ersäuften  Pflanzen-Schiefer,  von  wel- 
chen jedoch  die  oberen  Lagen  mit  Sagenopteris  elongata  und  Taeniopteris 
Münsteri  abgeräumt  und  ausgebeutet  wurden.  Die  tieferen  Lagen  mit  Nils- 
sonia  und  Thaumatopteris,  das  Liegende  des  Flöties,  dagegen  sind  bereits 
unzugänglich. 

Seit  langer  Zeit  fand  ich  auch  auf  dem  AUersdorfer  Berg  eine  fremd- 
artige Einlagerung  von  kieseliger  Natur  in  einem  dortigen  Muschelkalk;  ich 
dachte  an  Koprolithen ;  ich  halte  sie  aber  jetzt  für  eine  Ostrakopoden-Lage. 
Splitter  davon  habe  ich  mikroskopisch  untersucht  und  Ostrakopoden  eikannt, 
aber  zu  undeutlich,  um  sie  näher  bestimmen  zu  können.  Sie  ziehen  sich 
sogar  in  die  Muschelkalk-Masse  hinein.  Wichtig  ist  jedenfalls  der  Antheil, 
welchen  diese  kleinen  Thiere  an  der  Bildung  des  Muschelkalkes  nehmen. 

Fr.  Braun. 

Pra$^  den  9.  November  1859. 
Meine  Lehre  von  den  Kolonien  hat  vor  einiger  Zeit  in  Frage  gestellt 
werden  sollen.  Ich  ersehe  Diess  aus  dem  Jahrbuch  der  geologischen  Reichs- 
Anstalt  vom  31.  August,  d.  h.  (Jf,  110)  wo  Haiooigir  in  einem  Berichte  sagt: 
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„Herr  Pfdfiaifor  JoiAm  Rfeu6i  vwi  J^«f  >  uu  Ubifil  facwidllkli  vttM». 
del»  halle  Mck  «ur  nibcfrea  geclofliiolieQ  BrfMMbiag  v«n  eiMm  TiMile  4er 
4MM^hiigeM  An^he  4ei  Henm  BcrgnthM  Lvold  mferen  Arbeitan  m 
freuiMUiclisl  luvorkomnender  Weile  aBfMcUoMe»^  Es  war  «m  di»  bbb 
fewoBoeM  BeiluUe  im  lo  wichtiger,  ala  Herr  Rrbmi  sdl  ÜBferen  lahMli 
die  fitoriickeo  UjnirebaDgea  ym  Prmg  aad  Stfrsim  mm  Gefanatwid  ete- 
felieBder  PortchiaigeB  »adn.  Die  Grandlagen,  wie  Diefs  Herr  ftaiiri  in 
•einem  enlen  frauadlkben  Berichte  dankend  aoeikenal,  bleiben  iai  Bäkaii 
«etoft  Silnr^Bedien  immer  die  UnterradNingen  und  Arbeilen  dea  groeien 
Fortchen  Bamuhdb.  Ohne  seine  unvergleichlichen  palJoHelegiachen  SlodieB, 
deren  Beanltal  die  Konatatimng  der  Btagen  waf,  wire  eine  DeUdlnAnfoahme 
dea  Teiraina  gar  nicht  möglich.  Herr  Rbbsi  i  verfolgte  indantn  mil  gifliilm 
Anfinerkaamkeil  den  Verlauf  der  Schichten  in  ihM«  iBtneiehen  und  iat  naaieK 
lieh  in  Bexog  auf  den  so  wichtigen  Begriff  der  ButtAHDn'achen  i^Colonien^'  in 
den  Lekalitäten  von  IHoM  «nd  dam  AarafieA-Wirthshuise,  wo  Schichten 
nul  Petrefakten  des  Etage  B  in  Sehickten  dea  Etage  B  eingelagarC  find,  •• 
wie  in  der  von  Orau-ihtehßl  an  der  AaMkne  gelangt,  dass  diese  Anonmlie'n 
duck  wirkliche  Dislokationen  etklftii  weaden  kAoaenb  £a  ist  Diesa  eine  dar 
wichtigsten  Fragen  gegenwärtiger  Forsckmig,  und  gewiss  wifd  Herr  Ba»- 
BAmt  sehr  gerne  die  Ausnahme  in  die  Regel  mvOcktraten  sehen;  aber  wir 
bitten  unseren  hochverehrten  Freund  Psof.  Msmsti  ja,  seine  Nachweianagen 
nnr  mit  möglicher  Begründung  darchaufahren.*' 

Dies^  Stelle  aus  dem  Berichte  das  Herrn  Direklers  HAiNKttn  kat  mich 
nuB  veranlasst,  folgende  Zuschrift  an  ihn  an  richlen: 

y^Ich  erhalte  so  eben  Hven  Bericht  vom  31.  Aqgnst,  in  weichem  Sie 
aMlden,  dass  Herr  Professor  Rbijci  glanbt,  die  von  mir  im  Silur -Becken 
Bdkmgmt  nackgewiesenen  Kolonien  mit  Hilfe  von  Dislokationen  erklftren  an 
kdnoen.  Ich  beeile  mich  gegen  diese  angebliche  Bnldecknng  Protest  elnau- 
legen  und  hervorzuheben,  dass  Professor  Rbbj(I  am  4.  Oktober,  d.  k.  aber 
einen  vollen  Monat  nach  Erstattung  Ihres  Berichtes,  die  Hanirt^Tbataachen, 
worauf  meine  Lehre  von  den  Kolonien  beruhet ,  noch  gar  nicht  kannle  und 
sie  jetst  erst  in  Gegenwart  von  Herrn  Prof.  Suass  von  mir  erfnkr.^' 

„Nein,  die  Kolonie'n  sind  keine  durch  Schichten-Störung  veranlasste  Tü- 
achungen,  und  meine  darüber  gevironnene  Übeneugung  isl  nicht  das  Erg^- 
nisa  einiger  wenige  Wochen  lang  auf  diesem  Gebirge  fortgesetsten  Ausflüge, 
sondern  langer  Forschungen;  denn  sehen  i,  J.  t84t  habe  ich  die  ernte  Er- 
acbemung  dieser  Art  beobachtet.** 

,^eiae  Lehre  von  den  Kolonien  soll  demnächat  in  räier  besonderen 
Arbeit  aaseinander-gesetst  werden,  die  ich  Ihnen  mitantheilen  mich  beehren 
werde.  Es  ist  fär  mick  sehr  peinlich,  die  Behauptungen  des  Herrn  Rnuä, 
deaaen  freiwillige  Mitwirkung  an  den  Arbeiten  Ihres  lastilntes  Sie  mit  Aner- 
kennung harvocgehoben  haben,  au  widerlegen^  aber,  wie  Sie.  selbst  gana 
wohl  bemerken,  ist  die  Frage  von  den  Koloaie'n  eine  der  wichtigsten,  welche 
Ihre  Onkogen  in  Wihmen  bescbäftigen  können.  Es  ist  aber  auch  eine  der 
bedentendsten  in  der  ganzen  geologischen  Wissenschaft.  Ich  kann  mick  da- 
her bei  dieser  Veranlassung  nnmftglick   stillsckweigend  verhalten.     Indess 
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MirittM  kh  Mich  gUckUch,  daff  weiifttani  Mierlder  felafartM  Gaologen 
der  Kaiferliohen  aei<^-AiifttU  penönlieh  in  dieMm  tonil  eröfttetoa 
Streue  betheiligt  ist  Herr  Rmuci  wirde  diese  Erörterung  leickt  haben  Ter- 
meiden  kitainen,  wenn  er,  statt  mioh  allein  in  UnwissenheH  Ikber  seine  Ao^ 
iMSongf-Welse  sn  lassen,  die  er  sonst  Jedermann  anrertrante,  in  mir  frekom- 
men  wire,  um  mir  seine  Beobachtungen  und  sefaie  Zweifel  mitsntheilen.  Niemand 
weiss  besser  als  er,  wie  gerne  ich  Jedermann  das  Ergebniss  meiner  Studien 
mitnitkeilen  bereit  bin,  nnd  so  wflide  ich  mich  auch  hier  glacklich  geschltit 
kriien,  ihn  vor  einem  Irrthnm  an  wamen,  den  er  mit  Bedaaems-werther  Ober- 
eünng  TeröffMitÜckt  hat. 

^nrdi  meine  flbrigen  Arbeiten  geditngt,  werde  ich  awar  der  erwihn- 
•an  Aoseinandersetanng  nicht  die  ganze  Ausdehnung  wie  in  meinen  Geolo- 
gischen Studien  geben  können,  welche  erst  nach  meinen  palAontologischen 
Untersuchungen,  die  ihnen  zu  Grunde  liegen,  reröffentlicht  werden  sollen. 
Ich  werde  mich  nur  auf  allgemeine  Betrachtungen  und  auf  die  Ausbeutung 
einiger  Thatsachen  beschrinken,  welche  lu  beweisen  genflgen,.  dass  Kolonien 
in  der  That  als  eine  aussergeset^che  Encheinung  bestehen  und  mit  den 
Im  BShmiiehm  Silur-Becken  so  hänigeu  Dislokationen  nichts  gemein  haben. 
Diese  Thatsachen  kann  man  schon  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Prmj 
beobachten  in  den  Kolonien,  die  ich  von  jetzt  als  Koiome  SBipfBy  KnUmU 
H&Hin§er  und  KoUmU  Rr^H  beieichnen  will.  Ich  berufe  mich  vorzugs- 
weise auf  sie,  nicht  allein  weil  sie  am  leichtesten  zu  besuchen,  sondern  auch 
aolche  Gelehrte  am  leichtesten  zu  flberzeugen  geeignet  rind,  welche  diesen 
Studien  nur  wenige  Zeit  widmen  können. 

J)i9  KolatUe  Zippe  liegt  im  Streifen  d  4  an  der  Nord-Seite  des  Kalk- 
Beckens  beim  Orte  Bru4k&  im  Weichbilde  von  Prag  selbst  und  trigt  den 
Namen  von  demjenigen  Gelehrten,  welcher  ihr  Daseyn  zuerst  und  unabhän- 
gig von  mir  erkannt  hat  zu  einer  Zeit,  wo  ich  meine  Lehre  von  den  Kolo- 
nien noch  nicht  in  Worte  gefasst  hatte. 

Di^Kolomien  HmUinifer  und  Rr€jti  liegen  am  Streifen  d  5  auf  dem  ent- 
gegen-gesetzten  oder  sfldKchen  Rande  des  Kalk-Beckens  in  geringem  wag- 
rechtem aber  grossem  lothrechtem  Abstände  voneinander  auf  den  Steilabhingen 
links  am  Wege  von  Oroiskuehei  nach  RadoHn,  HAinnfcnm's  Name  lege  ich 
deijenigen  von  beiden  Kolonien  bei,  welche  die  tiefere  Stelle  in  der  senk- 
rechten Schichten-Reihe  einnimmt;  —  und  indem  ich  Professor  Rnv^i's  Name 
mit  der  verblltnissmissig  jüngeren  Kolonie  verbinde,  möchte  ich  gerne  einen 
der  eifrigsten  Verbreiter  wissenschaftlicher  Kenntnisse  bei  der  BShmitehen 
Jugend  ermuthigen,  und  beweisen,  dass  meine  Hochachtung  für  ihn  nicht 
von  irgend  einem  Widerspruche  in  wissensdiaftKchem  Gebiete  abhängig  ist.^ 
Diese  einstweilige  Veröffentlichung  des  an  Herrn  Direktor  E4miir<am 
gerichteten  Briefes  wird  bis  zum  Erscheinen  meiner  Arbeit  über  die  Kolo- 
nien genftgen  um  zu  zeigen,  dass  ich  nicht  gewillt  bin,  etwu  von  meiner 
Lehre  von  den  Kolonien  aufiiugeben.  ' 

J.  Bareandk. 
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Prmg^  den  27.  Hovember  1859. 

Mit  meiner  Abhandlung  Aber  die  fofsilen  Krabben  hatte  ich  mancherlei 
Ißfsgeschick.  Sie  blieb  fertig  2V3  Jahre  bei  der  Wiener  Akademie  liegen, 
che  «ie  gedruckt  wurde.  Inzwischen  erschien  Bbll's  schöne  Arbeit  aber  die 
Ernster  des  Englischen  London  Clay,  wodurch  ein  Theil  meiner  Arbeit  die 
Priorität  verlor  und,  da  Herrn  Bell  ein  reicheres  und  besseres  Material  an 
Gebote  stand,  beinahe  unnOthig  wurde.  Ich  würde  diesen  Theil  unbedingt 
weggelassen  haben,  wenn  es  der  schon  zum  Theil  gedruckten  Tafeln  wegen 
angegangen  wire.  Ich  erwähne  Diess  nur,  um  mich  von  dem  Vorwurfe, 
lingsl  gethane  Sachen  noch  einmal  und  zwar  weniger  gnt  gethan  zu  haben, 
zu  reinigen. 

TCichstens  wird  meine  Monographie  der  Foraminiferen  der  Wssfphälisehen 
Kreide-Formation  sowie  eine  Abhandlung  Ober  die  marinen  Tertiär-Schichten 
Böhmens  vmd  ihre  Versteinerungen  vollendet  werden.  Beide  sind  im  Drucke  be- 
griffen. Ich  bin  seit  längerer  Zeit  auch  schon  mit  einer  allgemeinen  31onogra- 
phie  der  Foraminiferen  beschäftigt.  Es  soll  dieselbe  zugleich  als  Handbuch 
£enen  fQr  Alle,  die  sich  mit  dilBsem  schwierigen  Gegenstande  befassen  wollen. 
Ich  hoffe,  dass  die  Arbeit  in  dieser  ffinsicht  nicht  tiberflfissig  seyn  wird. 
Sie  wird  auch  eine  systematische  Zusammenstellung  der  Foraminiferen 
bringen,  die  von  der  firüheren  vielfach  abweicht.  Ich  musste  Vieles  zusam- 
menziehen, wenn  ich  auch  in  der  Gattungs-Einschmelzung  keineswegs  so  weit 
gehen  za  können  glaube,  wie  Pareer  und  Jonbs.  Vieles  musste  auch  eine 
ganz  andere  Stellung  erhalten.  So  kommt,  um  nur  Einiges  zu  erwähnen, 
Sphaeroidina  und  Pyrulina  zu  den  Polymorphinideen ,  Articulina  =  Verte-> 
bralina  zu  den  Peneropliden ,  Hauerina  ebenfalls  zu  den  Peneropliden,-  Web- 
bina  mit  Placopsilina  neben  Truncatulina  zu  den  Rotaliden  n*  s.  w.  Die 
TextUariiden  betrachte  ich  als  eine  Unterabtheilung  der  Stichostegier,  als 
Stichostegia  disticha,  gerade  so  wie  die  Cassiduliniden  die  Heliostegia  disticha 
darstellen.  Die  Entomostegier  d^Orbight's  fallen  hinweg ;  ebenso  nun  die  ganz 
unhaltbare  Eintheilung  der  ungleichseitigen  Heliostegier  in  Turbinoiden  und 
Uvellinen.  Eben  so  wenig  kann  ich  die  Familie  der  Acervnliniden  von  Schultzb 
beibehalten.  Die  darin  begriffenen  Formen  gehören  theils  zu  Truncatulina, 
tiieiU  zn  Globigerina,  theils  sind  es  noch  sehr  zweifelhafte  Körper.  Meine 
Giilostomella  und  Allomorphina  bilden  eine  eigene  Gruppe,  die  schon  früher 
aufgestellten  Cryptostegier,  welche  neben  die  Polymorphiniden  zu  stehen 
kommen  u.  s.  w.  Ich  glaube  mir  über  Manches  ein  bestimmteres  Urtheil 
erlauben  zn  dürfen,  da  ich  bis  jetzt  schon  beinahe  3000  Spezies  von  Fora- 
miniferen kenne. 

In  der  jüngsten  Zeit  habe  ich  bei  meinen  Untersuchungen  ein  interes- 
santes Resultat  in  Beziehung  auf  die  Schaalen-Struktur  der  Foraminiferen  ge- 
wonnen. Schultzb  hat  als  merkwürdige  Ausnahme  zwei  kieselschaalige 
Foraminiferen,  die  Polymorphina  silicea  (die  aber  wohl  keine  Polymorphina 
ist)  nnd  die  Nonionina  silicea  hervorgehoben.  Nach  meinen  Untersuchungen 
m&sste  man  den  Art-Namen  „siliceus^'  Hunderten  von  Arten,  ja  von  Gattungen 
geben.  Rhabdogonium  Rss.,  Textilaria  Dir.,  Proroponus  Ebrb.,  Bigenerina 
Jahrgtnc  1860.  5 
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D*0.,  Haplophngmiam  Rss.,  Litaolt  Lra. ,  PlacofMiliiia  d*0.,  BuUmhia  d*0., 
VerDoniima  d'O.,  VaWulSna  (d'O.)  Ras.,  Tritaxia  Ras.,  Clavnlina  d'O.,  Gaudry- 
ioa  D^O.  u.  a.y  d.  h.  alle  Foraminiferen  mit  nahen  körnigeii  Schaalen  sind 
ohne  Kalk-Schaale  und  bestehen  dorchgehends  ans  kleinen  Kiofel-Kdnichen 
mit  untennengten  grösseren  Kiesel-PIftttchen,  welche  durch  eine  sehr  wech- 
selnde Menge  von  kohlensaurem  Kalke  verkittet  sind.  Diese  KieseUKömer 
sind  aber  nicht,  wie  d^Orbignt  s.  B.  von  Spirolina  agglutinans,  Bigenerina 
agglutinans  u.  a.  sagt,  zum  Schaalen-Bau  von  aussen  hergenommen,  sondern 
die  Kieselerde  ist  eben  so  gut  als  das  Kalk-Karbonat  vom  Thiere  abgesondert 
Diese  Verschiedenheit  der  Schaalen  ist  anch  in  systematischer  Hinsicht  von 
grosser  Bedeutung,  da  alle  Spesies  einer  Gattung  immer  dieselbe  Schaalen- 
Beschaffenheit  besitcen.  Kieselige  und  rein  kalkige  Spesies  kommen  nach 
meinen  schon  weit  vorgeschrittenen  Untersuchungen  nie  innerhalb  derselben 
Gattung  vor.  Diese  Schaalen -Beschaffenheit  dürfte  daher  einen  wichtigen 
Gattungs-Charakter  abgeben  können. 

Leider  geht  meine  Arbeit  nur  langsam  vorwärts,  und  es  dürfte  bis  nr 
Vollendung  derselben  noch  einige  Zeit  vorübergehen.  Besonders  die  nöUii- 
gen  Abbildungen  bewirken  eine  grosse  Venögerung.  Bei  dieser  Veranlassung 
erlaube  ich  mir  eine  Bitte  auszusprechen.  Ich  hatte  bisher  keine  Gelegen- 
heit, einige  Foraminiferen-Gattungen  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu 
lernen,  wie  Chrysalidina  d'O.,  Candeina  d*Q.,  Pavonina  d'O.  ;  und  gerade  sind 
die  letzten  drei  ganz  problematisch.  Candeina  und  Cunolina  sind  mit  sol- 
chen Mündungen,  wie  d'Orbigny  sie  darstellt,  gar  nicht  wohl  denkbar,  ohne 
auch  anderweitige  Kommunikationen  der  Kammern  unter  einander  anzuneh- 
men. Ebenso  gelang  es  mir  merkwürdiger  Weise  bisher  noch  nicht  von 
Mtutriehty  woher  ich  doch  so  viele  Spezies  kenne,  die  Faujasina  carinata 
d'O.,  deren  Bau  mir  auch  noch  sehr  problematisch  ist,  zu  erhalten.  Wenn 
Sie  oder  Andre  von  den  genannten  Foraminiferen  etwas  besitzen,  werden 
sie  mich  unendlich  verbinden  und  meine  Arbeit  wesentlich  fördern,  wenn 
sie  mir  dieselben  zur  Ansicht  gellUIigst  leihen  wollten.  Ich  virürde  Alles 
mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  dankbarst  zurück-erstatten  und  gerne  zu  jedem 
Gegendienste  bereit  seyn. 

Dr.  Rbuss. 


Pyrmont^  29.  November  1859. 
Dem  in  einer  Anmerkung  in  der  Lethfla  (III,  116)  ausgesprochenen 
Zweifel  über  die  Verbreitung  von  Odontosaurus  gegenüber  mnss  ich 
meine  Angabe  über  dessen  Vorkommen  in  den  oberen  thonigen  Schichten 
unseres  Buntsandsteins  aufrecht  erhalten.  Ich  hatte  die  Schädel -Bruchstücke, 
so  viel  ihrer  damals  dort  zu  erlangen  waren,  sorgfAltig  mit  der  Voltz 'sehen 
Abhandlung  und  den  dabei  befindlichen  Figuren  verglichen  und  damit  über- 
einstimmend gefunden.  Das  Exemplar  ist  leider  nicht  mehr  in  meinen 
Händen,  indem  ich  sämmtliche  Bruchstücke,  an  welchen  Kiefer-  und  Zahn- 
Bau  noch  ganz  kenntlich  waren,  GoLoruss  in  B&tm  zugestellt,  da  ich  Wiibel- 
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lUere  lelber  weirt  raiMde;  doeh-  hat  PtfofBffvr 

fvehmig  TeruÜMtt,  fkh  varg^blicfa  bemftln  sie  m  PoppeMorf  vfMer  ifl 

indeo. 

Daan  habe  ich  gegen  die  in  mehren  Werken  anfgekommene  Sitte  von 
■ir  g^ildete  Hamen  andern  Antoren  insnichreiben,  Einwendung  zu  machen. 
6a  rflhren  die  Ordnungi-Namen  Aspidobranchia,  Pomatobranohia, 
Hypobranchia  atatt  der  latiniairten  ScBwaieani'fohen  Afpidobranchiata, 
Pomatobranchiata  mid  Hypobranchiata,  und  Monomya  und  Dimya  statt  der 
LAXAmcK'achen  HoDomyaria  und  Dtmyaria  nicht  Ton  Wombamn  (I^M),  sondern 
fon  mir*  her.  Dann  ist  die  richtige  Schreibart  Cirripedia  statt  Cirripeda 
(die  ich  in  meiner  Sfßi^sU  angleich  Bostrichopoda  genannt)  nicht  von 
BoUBflm  sondern  ron  Latbbiu«,  nnd  der  Name  Trematophora  statt 
Poraminifera  nicht  von  Pmum  sondern  von  mir  efaigeföhrt  worden.  Wenn 
ich  Boeh  kein  Verdienst  in  der  Berichtigung  der  oben  angegebenen  Namen 
•achte,  so  mfissen  die  verbesserten  Namen  doch  wohlj^von  der  Wissenschaft 
berikcksich^  nnd  den  Prioritits-Rechten  gemftss  unter  Angabe  ihrer  wiric- 
ttchen  Antoren  angefahrt  werden. 

K.  Th.  Menks. 


Münehenj  den  6.  Dezember  1859. 
In  der  Beilage  beehre  ich  mich  Ihnen  ein  Exemplar  meiner  geognosti- 
sehen  Übersichts-Karte  von  Bayern  zu  senden.  Dieselbe  ist  gleichsam  eine 
2.  verbesserte  Auflage  meiner  im  Jahre  1846  herausgegebenen  Karte,  von 
welcher  jedoch  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Exemplare  mittelst  Uand-Kolo- 
rirung  hergestellt  wurde.  Leider  mnss  ich  beklagen,  dass  seit  der  Herstellung  der 
Karte  und  ihrer  nunmehrigen  Vollendung  eine  sehr  lange  Zeit  verfloss,  inner* 
halb  welcher  viele  neue  Forschungen  und  z.  Th.  wichtige  Untersuchungen 
vorgenommen  wurden,  in  ihren  Resultaten  aber  für  die  Karte  nicht  mehr 
verwerthet  werden  konnten.  Seit  1866^  wo  der  Farbendruck  bereits  begann, 
konnten  keine  Nachträge  mehr  eingezeichnet  werden,  und  es  darf  daher  die 
Karte,  die  das  neueste  Datum  18S9  trägt,  nicht  ab  das  End-Ergebniss  der 
letzten  geognostischen  Forschungen  betrachtet  werden,  sondern  muss  nach 
dem  Standpunkt  von  t8S6  beurtheilt  werden.  In  dem  alpinischen  Gebiet 
gibt  es  Manches  zu  ändern.  Die  im  amtlichen  Auftrage  in  grösserem  Maass- 
stab ausgearbeiteten  geognostischen  Detail-Karten  dieses  Gebietes,  welche 
hoffentlich  bis  Bfitte  nächsten  Jahres  werden  publizirt  seyn,  geben  diese  Ver- 
besserungen deutlich  genug  an,  und  ich  beschränke  mich  für  jetzt  darauf  anzu- 
deuten, dass,  obwohl  im  nördlichen  Bayern  die  Lettenkohle  im  Keuper  nicht 
aosgeschieden  wurde,  doch  ihre  Äquivalente  in  den  Alpen^  die  sog.  Partnach- 
Schichten,  so  wie  die  Uallstätter-Kalke  und  die  Raibler-Schichten  wegen  ihrer 
Wichtigkeit  und  Eigenthümlichkeiten  abgetrennt  worden  sind;  ebenso  nach  oben 
die  Schichten-Reihe  des  Bone-bed  der  Alpen  (Schichten  der  Avicula  contorta). 
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welche  wobl  den  am  leichlesteB  erkamlmreii  Venl«n«nmgf-reieliMi  Horittml 
in  den  Alpen  ergibt.  Diese  Inkonsequent  m&ge  man  durch  ^e  Terwickellea  Ver- 
hältnisse der  alpinen  Gebilde  entschuldigen.  Der  Lias  liess  sich  bei  diesen 
Karten-Maassstab,  so  sehr  es  wfinschenswerth  gewesen  wire,  nicht  mehr 
unterabtheilen ,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  im  Gänsen  undeutlich  an  ¥rerden. 
Dann  habe  ich  neuerlich  auch  die  oberen  Schichten-Gruppen  der  Belem- 
nitella  mucronata  an  verschiedenen  Orten  der  Alpen  aufgefunden,  so  nament* 
lieh  in  der  Nahe  des  berähmten  Kreeeenhergee  und  unfern  des  HmiMmrm*e 
bei  Berehteepeden,  Beide  Punkte  fehlen  auf  der  Karte.  Die  Tertiär-Gebild« 
glaubte  ich  ebenfalls  des  kleinen  Maassstabes  wegen  nicht  weitet  abtkeilen 
SU  dürfen,  als  in  Nummuliten-Schichten  —  die  Zeit-Aifuivalente  dea  Pariser 
Grobkalkes  und  des  Barton-Thons  — ,  in  die  Sdiichten  vom  Alter  der  Braun* 
kohlen  von  HMng  (alt-tertiftre  Braunkohlen-Gebilde) ,  in  den  Flysch  als 
petrographisch  stark  gesondertes  Tertittr-Gebilde,  in  die  meerischen  SekicfateB 
vom  Alter  der  Sandsteine  von  Fantainekleeim  und  Almey^  weiche  am  Nord* 
Rand  der  Alpen  nach  meinen  neuesten  Entdeckungen  eine  <sben  so  weit  ver- 
breitete  Erstreckung  als  höchst  charakteristische  Fauna  besitsen  (incl.  dem 
mittel-tertiären  Meeressand),  und  in  die  noch  höher  gelagerten  Gebilde,  welche 
nun  freilich  verhältnissmässig  die  meisten  Einsel-Etagen  susammenfasaen  vom 
Septarien-Thon  und  den  Cyrenen-Mergeln  (oligocän)  durch  den  Landschnecken- 
Kalk,  die  subalpine  Meeres-MoUasse,  die  Cerithien-  und  Litorinellen-Kalke  bis 
zu  dem  Dinotherium-Sand ,  welcher  im  rheinischen  wie  im  DpiMm-Becken 
die  Tertiär-Gebilde  nach  oben  abschliesst.  Die  bisher  noch  wenig  ausgiebige 
Untersuchung  der  Tertiär-Gebilde  in  ihrem  enormen  Verbreitungs-Gebiete,  die 
Ungleichheit  dieser  Ausführung  nöthigte  mich  einstweilen  diese  jüngeren 
Gebilde  zusammenzufassen.  Am  hohen  Peieeenberg  ist  Eocän  zu  Speichen; 
dafür  von  Toi»  längs  des  ganzen  Gebirgs-Fuiises  bis  zum  Rhein ^Tht^ 
fortzuführen. 

In  der  Verbreitung  des  Muschelkalkes  NO.  von  Sehweinfnri,  so  wie  in 
dem  ferneren  Verlauf  der  jurassischen  Formation  mnsste  Manches  noch  späterer 
'Revision  vorbehalten  bleiben.  So  ist  namentlich  der  Lias  und  der  Braune 
Jura,  welch'  letzter  bereits  als  eine  Brechung  von  Osten  des  Kanals  queer 
nach  Westen  fortstreicht,  im  St»/«-  und  Altmühl-Th4Ü  viel  zu  tief  an  den 
Thal-Rändern  fortgeführt.  Der  Braune  Jura  endet  bei  Dieifnriy  wo  auch 
die  tertiäre  Ablagerung  zu  streichen  ist  Die  Thefa  bei  Bayreuth  ist  eine 
einfache  Lias-Insel  im  Keuper- Gebiet,  während  Buntsandstein  und  Muschel- 
kalk um  und  S.-wärts  von  Bayreuth  bis  jenseits  Creueeen  fortsetzen.  Die 
Gegend  zwischen  Amberg  und  Vileaeh  ist  im  Detail  etwas  anders  gto- 
gnostisch  konstituirt.  Es  setzt  hier  eine  grossartige  Verwerfung  und  ein 
Spalten -System  durch,  welches  fremde  Schichten  im  raschesten  Wechsel 
nebeneinander  rückt.  Am  wesentlichsten  verändert  die  weitere  Verbreitung 
der  Kreide -Gebilde,  welche  Nord-wärts  bis  gegen  Peynit»  reichen,  die 
geognostische  Konstitution  dieses  Bezirks.  Diese  Notitzen  mögen  genügen, 
um  zu  zeigen,  welche  Ausbeute  die  letzten  Jahre  brachten. 

C.  W«   GUBMBBL. 
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/k.  Bilclier. 

1856. 

A.  M  ZiOMO :  Fhrm  fotiUU  farmaHomU  ooHikieae,    Lb  fitmie  fo$MÜi  Mf 
(Mite  de^eriite  U  mu$fntte.    Puniaim  t  e  9.    Padwa^  in  foi. 

1859. 

Cb.  Th.  Gaudim  et  C.  Strozzi:    ContribuHans  m  la  Flore  foetile  Italienne. 

Seeond  Memoire :  Vai  d'Amo  (50  pp,^  10  piL^  4^  Zürich,  Imprimerie 

de  ZüRicHiR  ei  Furrbr).  x 
ConiribuHons  ä  la  Flore  fossile  Halienne.   Troieieme  Memoire :  Maesa 

MaritHma  (20  pp,,  4  pll.,  4«,  Zürich,  ibid.)   >^  [vgl.  Jb.  1869,  69]. 

C.  W.  Gubibbl:  geo|pio8tische  Karte   des  Königreichs  Bayern  und  der  an- 

grenzenden Länder,  mit  Benützung  früherer  Arbeiten  und  nach  eigenen 
Beobachtungen  entworfen.    München  in  gr.  Fol    x 
M.  HöBios :  die  fossilen  Mollusken  des  Tertifir-Beckens  von  Wien  4®  [vergl. 
Jh.  tSSßy  831].  Lief.  II,  12  -  II.  Band:  Bivalven  S.  1-116,  Tf.  1-11.  x 

D.  D.  Owbn:  First  Report  ofa  Oeological  Reeonnaissanse  of  the  norihem 

Counties  of  Arkansas  made  during  1857—58  (256  pp..,  ^)  LUtle  rock, 
A.  E.  Rbuss:  zur  Kenntniss  fossiler  Krabben  (90  SS.,  24  Tfln.  A^  <  Denk- 
schr.  der  mathem.   naturwissensch.    Kl.  d.   Kais.  Akad.    d.  Wissensch. 
XVII,  1857)  Wien  1859.   x 
A.  B.  Rbuss:  Ober  einige  Anthozoen  aus  den  Tertiär-Schichten  des  Mainzer 
Beckens  «T  Sitz.-Ber.  d.  math.-naturw.  KI.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss. 
1859,  XXXV,  479-488),  12  SS.,  2  Tfln.,  ^  VTien.  x  ^ 
'(Schill:)    Geologische    Beschreibung    der  Umgebung   von  Überlingen    mit 
einer  geologischen  Karte  (Sektion  StockacH  der  topogr.  Karte  des  Gross- 
herzogth.  Baden)  und  einer  Tafel  mit  Figuren  und  Sammel-Profilen  (Bei- 
träge zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Grossherzogthums  Baden, 
hgg.  Tom  Ministerium  des  Innern,  22  SS.,  4^,  Garlsruhe  1859).  [Handelt 
TOD  Tertiär-  und  Quartär -Gebilden   n.  fällt    theilweise  zusammen  mit 
dem  yom  Vf.  beschriebenen  Bodensee-Gebiete;  Tergl.  Jb.  1859,  852.] 
Fb.    STBiKBACimBR:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fisch-Fauna   Öster- 
reichs (83  SS.,  7  Tfln.,  Wien  1859,  8®  <  Sitz.-Ber.  d.  mathem.  natnr- 
wiM.  Klasie  d.  IbIs.  AkBd,  d.  Wissensch.  XXXYll,  673-701).  ^ 
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Das  Mineralreich,  Oryktognosie  und  Geognosie.  (3.  Theil  von  ScnLUH« 
GrundriM  der  Naturgeschichte  fär  Schulen.)  Siehente  yennehrte  und 
verheuerte  Auflage  (167  SS.  mit  460  Abhildungen).  Berlin  8®.  ^ 
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1)  Jahrhnch  der  K.  K.  Reichs-Anstalt  in  Wien,  Wien  8®  (Jb. 
1869,  6111. 
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Th.  V.  Zollimofbb:  die  geologischen  Verhältnisse  von  Ünlersteyeniark ,  Ge- 
gend sQdlich  von  der  Sann  und  Wolska:  157,  Tf.  4. 

die  geologischen  Verhältnisse  von  Untersteyennark   im  Drann-Thale: 

200,  Tf.  5. 

M.  V.  Lipold:  geologische  Arbeiten  in  NW.-M&hren:  219,  Tf.  6. 

K.  Kobistka:  Bericht  über  einige  in  den  Mährisch -Schlesischen  Sudelen 
1868  ausgeführte  Höhen-Messungen:  237. 

K.  M.  Paul:  ein  geologisches  Profil  ans  dem  Rand -Gebirge  des  Wiener 
Beckens:  257—261. 

J.  N.  Woldrich:  die  Lagerungs- Verhältnisse  des  Wiener-Sandsteins  vonNuss- 
dorf  bis  Greifenstein:  262,  Tf.  7. 

G.  Stachb:  die  Eocän-Gebiete  in  Inner-Krain  und  Istrien:  272,  Tf.  8. 

J.  R.  Lorenz  :  geologische  Rekognosziningen  in  dem  Libumischen  Karste 
und  den  vorliegenden  Quamerischen  Insebi:  332. 
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Kolomeaer  Kreise  Galiziens:  345. 

C.  V.  NowiCKi:  der  neue  Kupfererz- Anfschluss  im  Daniel- Stollen  bei  Eiben- 
berg nächst  Graslitz  in  Böhmen:  349. 

K.  V.  Haubr:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  der  Reichs- Anstalt :  351. 

Verzeichniss  eingekommener  BGneralien ,  Gebirgsarten  u.  Petrefakten :  353-354. 

Verzeichuiss  eingekommener  Bficher,  Karten  etc.:  360-363. 
Berichte  und  Verhandlungen  in   der  geologischen  Reichs- 
Anstalt:  B.  82—136. 

vom  30.  Juni  1869,  S.  83. 

vom  31.  Juli  1860,  S.  94. 

vom  31.  August  1869,  S.  HO. 


2)  W.  DuRKBR  u.  H.  V.  Metbr:  Palaeoniographiea,  Beiträge  zur  Ifatur- 
Geschichte  der  Vorwelt.    Cassel  4<>  [Jb.  1869,  70]. 

VII,  I,  S.  1—45,  Tf.  1—7,  hgg.  1859.   ^ 
H.  V.  Msysr:  Paläontographische  Studien.    TL  (Wirbelthiere) :  1-45,  Tf.  1-7. 

Vnt,  l-Z,  S.  1—72,  Tf.  1—18,  hgg.  1859.   ^ 
C.  V.  Hbydkh:  fossile  Insekten  aus  der  Rheinischen  Braunkohle:  1,  Tf.  1,  2. 

desgl.  aus  der  Braunkohle  von  Sieblos,  Nachtrag:  15,  Tf.  3. 

H«  V.  Mim:  Micropsalis  papyracea  aus  der  Rhein.  Braunkohle:  18,  Tf.  2. 
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E  A.  EiOBf :  Petalm?  acntipennis  w»  der  Braunkohle  von  Sieblos:  22,  Tf.  3. 
&T.  Mnn:  Eryon  Raiblanua  a.  d.  Raibler  Schichten  in  Kämthen:  27,  Tf.  3. 
R.Lddwi6:  Ifajaden  d.  Rheinisch-Westphäl. Steinkohlen-Formation: 31,  Tf.  4,5. 

foMile  Pflanzen  ana  der  älteaten  Abtheilung  der  Rheinisch-Wetterauer 

Tertür-FonnatioD:  3»— 72,  Tf.  6—18. 


3)  Sitsnngs-Berichte  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Mathematisch-natnrwlssenschaftlicfae  Klasse,  Wien  8®  [Jb.  1869,  435]. 
iSSS,  Juli  22;  no.  My  ÄXXI,  S,  S.  291—440,  hgg.  1858. 

Haans:  Meteorstein-Fall  bei  Kaba,  SW.  von  Debreczin  am  15.  Apr.  185T; 
347—350  m.  1  Tfl. 
1868^  Okt.;  no.  »U98-,  XXXU,  t^,  215  SS.,  16  Tfln.,  hgg.  1858. 

W.  Haimmir:  der  ffir  Diamant  ausgegebene  Topas  des  Herrn  Dupoisat:  1-21* 

P.  T.  TscBiBATfCiiSF:  goologischo  Mittheiiungen  aus  Samsun:  23—24. 

(riuujci  n.  V.  Lamo:  Untersuchungen  über  die  physikalischen  Yerhftltnisse 
krystallirirter  K6rper,  ii:  83—86. 

I.  T.  SoniLAB :  Zusammenhang  der  Gletscher-Schwankungen  mit  den  mete- 
orologischen Verhftltnissen :  169—206,  Tfl. 

Hasu,:  Krystall-Formen  einiger  chemischen  Verbindungen:  242-257,  3  Tfln. 
1868^  Nov.,  Dez. ;  no.  94—26 ;  XXXIll,  676  SS.,  22  Tfln.,  hgg.  1859. 

Hlaüwktz:  Analyse  der  Mineral-Quelle  de!  Franco  zu  Recoaro:  90 — 98. 

Wliiuai:  die  Bestandtheile  des  Meteorsteins  von  Kaba  in  Ungarn:  205  —  208. 

Uicsa:  der   versteinte  Wald£von  Cairo  u.  e.  a.  verkieselte  Hölzer  in  Ägyp- 
ten: 209—234,  3  Tfln. 

GBAnra  n.  v.  Lam  (vgl.  XXXII,  86):  nr.  Forts.:  369—451. 

T.  Lamo:  Änderung  d.  Krystall-Axen  des  Aragonits  durch  Wärme:  577 — 588. 
1859,  Jan.— Febr.  XXXIV,  1— tf,  S.  1—499,  i-xi  mit  20  Tfln. 

E  F.  Wöiilbr:  die  organische  Substanz  im  Meteorsteine  von  Kaba:  7—8. 

Bestandtheile  des  Meteorsteines  von  Kakova  im  Temeser  Banale :  8-11. 

W.  HAmoKiR:  der  Meteorit  von  Kakova  bei  Oravitza:  11 — ^21,  Tf.  1. 

die   (137)  Meteoriten  des  Hof-Mineralien-Kabinets   chronologisch  ge- 
ordnet: 21—26. 

ZouowsKY :  ehem.  Zusammensetzung  eines  Glimmerschiefers  von  Monte  Rosa 
tt.  der  Rapilli  vom  Kohlerberge  bei  Frendenthal  in  Schlesien:  37—47. 

luaiAm  n.   Rottbr:  Untersuchungen  über  die  physikalischen  Yerhiltnlsse 
krystallisirter  Körper:  135—195,  m.  3  Tfln. 

Haddmbb:  Notits   über  den  Meteoriten  von  Anssun  [Montr^jean]  im  K.  K. 
Hof-Mineralienkabinet:  265-268. 

V.  SoAimoTH:  kritisches  Verzeichniss  der  Trias- Versteinerungen  im  Vicen- 
tinUchen:  283-356,  Tf.  1-3. 

F.  V.  RKflnom :  üb.  Trennung  von  Melaphyr  und  Augit-Porphyr :  367-434. 

BAon:  Untersuchung  der  Mineral-Quelle    des  Erzherzog-Stephan-Schwefel- 
hades an  St.  Georgen  in  Ungarn:  446—454. 

t.Soiuae:  Gebirgs-Gmppe  des  Hochschwab  in  Steyermark:  455-480,Tfl.  1-2. 

r.  ZmunoTiai:  über  die  Krystall-Formen  des  Epidots:  480—499,  2  Tfln. 
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4)  Boll:  Archiv  des  Vereins  dcfr  Freunde  der  NaUrgescbielate 

in  Me ekle nb arg,  Neubrandenburg  8^  [Jb.  18S8,  814]. 
1858-59,  Jtm,  338  SS.,  1  Tfl.,  1  Tabelle,  hgg.  1859.  x 
L.  T.  LüTxow:  Petrefakten  der  Umgegend  von  Gnoien  und  Boddin:  100-111. 
E.  Boll:  PaläontologiBcbe  Kleinigkeiten: 
Silnrische  Geschiebe  (Nachträge  sar  Monographie  der  Cephalopoden),  Ptero- 
poden-Arten:  160.—  Jora^-Geschiebe :  164.  —Kreide-Geschiebe:  166. 
—  Tertiär- Petrefakten  bei  Sagard  (an  streichen):  170* 
E.  Boll:  die  weiland  GöRNXR*sche  jetzt  Grossheraogliche  Petrefakten-Samm- 
Inng  zn  Neu-Strelits :  181. 

5)  Abhandinngen  der  K.  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 

schaften [5.],  Prag  4^. 
1851— 59  y  Äy  (die  Abhandlongen   einieln  paglnirt  und  verkflnflich] 
mit  15  lithogr.  Tfln.,  1859. 
L.  ZnoscHHn :  Beiträge  zur  Kenntniss  des  weissen  Jurakalkes  von  Inwald  hei 

Wadowice  (1857),  49  SS.,  4  Tfln. 
C.  Fetstmamtsl:  die  Porphyre  im  silurischen  Gebirge  Mittel-BOhmens  (1859), 
77  SS.,  2  Tfln.,  Karte  und  Proflle. 


6)  Verhandlungen  des  Vereins    für  Natur-Kunde  in  Presbnrg, 
Presb.  8^. 
1858.    in.  Jahrg.,  1.  Heft,  A.  1-77,  und  B.  1—101.  x 
A.    Abhandlungen:  A,  1—72. 

G.  A.  Kormhuber:  das  Erdbeben  vom  15.  Jänn.  1858^  besonders  rücksicht- 
lich seiner  Verbreitung  in  Ungarn:  A.  23—54. 

J.  MosBR :  ehem.  Notitzen.   1.  Zusammensetzung  einiger  Kalksteine  des  Leitha- 
Gebirges;  2.  Kalksteine  a.  d.  Baranyer  Komitate;  3.  Zinkerde:  66*- 72. 

'    B.  Sitzungs-Berichte:  B.  1—101. 

Kobkbuber:  Erdbeben  in  Ungarn:   10 — 13  (vergl.  dazu  J.  Schhiut  S.   70; 
Sadebbcu  S.  71);  S.  23,  58-62,  67—68. 

Fl.  Rohsr:  Reste  von  Mammuth  und  Riesenhirsch  bei  Raab:  46. 

A.  Kornhdbbr:  Vorkommen  von  Granaten  bei  Hatte:  55. 

A.  Bader:  Eisen-Gehalt  eines  Siderits  von  Helzmanoz:  55. 

Schieferkohle  zu  Podhragy  bei  Szülow:  57. 

A.  Bavkr:  Untersuchung  des  Mineralwassers  Eisenbrünnel  bei  Pressburg :  58. 

Fl.  Roher:  Schädel  eines  Bos  primigenius  bei  Raab:  69. 

A.  Kornbuber:  Petrefakten  aus  dem  Trentschiner  Komitat:  73. 

geolog.  Verhältnisse  d.  Mineral-Quellen  von  Magyaräd  u.  Szintö :  77. 

Fl.  Römer:  Petrefakten-Fundorte  im  Bakonyer  Walde:  78. 

E.  Mack:  das  Schwefel- Werk  Swoszowice  bei  Krakau:  80. 
1858,   in.  Jahrg.,  2.  Heft:  A.  1—52;  B.  1-58. 
A.    Abhandlungen. 

M.  Tobus:  Höhen-Messungen  im  Trentschiner  und  Neutraer  Komitat :  10—19. 

G*  A.  KoRmnrBBR:  Barometrische  Hohen-Messungen  in  Ungarn :  20—28. 
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6.  A.  KwKmnoBä:  dai  Moor  Sclnir  bei  St.  Geürgoi:  2§--^. 

B.  E.  Lar«:  Aüftlyieii  tob  Bfineral-QaelleB  im  NW.-Utg«ni:  37^51. 

B.    Sitssngs-Bericlite:  B.  1—58. 
A.  Kobhhubib:  Sinlen-fdriiüfe  Tnchyl-Absoiidennif  bei  Motfebibrod;  Holi- 

Opal  TOB  Borf5;  Bnumkohle  bei  Obitz:  4—6. 

Ober  Ungariicbe  Hyalithe:  S. 

J.  Fb.  KbIuci:  aeve  Hiaeral-QBelle  bei  O.-Tora  im  Oberaeolraer  Konitete: 

10-12. 
J.  ScKüTs:  Wiederb  ölte  Erdstösse  am  SiHeiB:  12-14.  ^ 

Fu  Robbr:  paliOBtologiscbe  Bad  loologiicbe  NotitseB:  16. 
A.  KoBianTBBR:  Tnebyt-Hfigel  vob    Alt-BerteBborg;    SäsfWiMer-Kalb  tob 

Nagy-l«^:  17. 

EiieB-VorfcoBmieB  im  IfW.-üngini:  18 — ^20. 

A.  BAun:  EiseB-lBdoftrie  SdiwedeBs:  27—30. 


7)  Ebobamii  q.  Webibsb:  Journal  für  pralitiacbe  Cbemie.    Leipuf  8® 
(Jb.  18S9,  612]. 
1869,  9-^iei  LXXVUy  l-S,  S.  1-508. 
0.  Mattir:  Analyse  der  Bogbead-Steinkohle :  38 — 44. 
Über  Koblen-Gebalt  der  Meteoriten:  44—58. 
F.  Wöhlir:  Bestandtbeile  des  Meteorsteins  Ton  Kaba  in  Ungarn:  44. 

organische  Substanx  in  demselben:  49. 

Bestandtbeile  des  Meteorsteins  von  Kakova  im  Temeser  Banat:  50. 

„  „  fy  vom  Cap-Land:  53 — 58. 

DAüBBii:  Arsenik-Gehalt  bitnminöser  Mineralien:  62 — 63. 

Rahhelsbkrg:  Magnoferritv.  Vesnv;  Soblimation  von  Magneteisen  etc.:  71-73. 

T.  Plahta  :  die  Mineralquellen  von  Tarasp  und  Schnls  in  Granbündten :  82-86. 

S.  Hauahtoh:  Hislopit  und  Hunterit,  zwei  neue  Mineral- Arten:  87—88. 

H.  Vobl:  Aschen-Bestandtheile  und  Destillations-Produkte  eines  Moos-Torfs: 

203-206. 
W.  BKDrrz:  Zusammensetzung  des  Boracites:  338 — 345. 
R.  LuBOLDT :  Bildungs-Folge  isomorpher  Späthe  in  den  Spatheisenstein-Gängen 

bei  Lobenstein  in  Reuss:  345—349« 
Blbekrodb:  das  Platin-Erz  von  Goenoeng  Lawock  auf  Bomeo :  384. 

E.  P.  Rabbis  :  Analyse  des  Meteorsteins  von  Montrejean,  Haute-Garonne :  498. 

F.  FiBU>:  Guayacanit  ein  neues  Mineral:  500. 

A.  Gadol»  :  einfache  Art  die  Eigenschwere  d.  Mineralien  zu  bestimmen :  504. 
F.  A.  Gbrtb:  Analyse  von  Wasser  aus  dem  Todten  Meere:  506. 

»  I»        »        der  Elisa-Quelle  bei  Jericho:  506. 

„        von  Ackererde  bei  Jerusalem:  506. 


8)  Bulletin  de  la  Boei^ti  Vaudoiee  dee  eeiencee  nmtureUee. 
Ijmue&mne  8^, 

1868  fioY,''1869  Mars ;  No.  44 ;  Tome  VI,  p.  77—146. 
Sitzungs-Protokolle:  77—100. 
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Abhaodlnngeii:  fOl— 146. 
A.  MoRLOtc  Ober  d«a  Qiuirtir-Clebirge  am  Genfer  See:  101—106. 
C.  T.  Gaudih:  Ober  die  Temperatur-Abnahme  in  der  Tertiir-ZeH:  132. 

uagelUire  Beftimmnnf  der  Menge  des  Amo-Schlammf :  129. 

YniiTi,  Vater:  Ober  den  DikiTial-Gletscher  im  Rhooe-Tbale :  129. 
C.  T.  GAunm:  Verändemngen  in  der  Fauna  det  Amo-Tbales:  130. 

Klflna  der  Schweiu  ^n  der  HoUasse-Zeit:  134. 

—   —  fossile  Thuya-Frucht  (Tb.  Saviana,  pridem  Callitris  Saviana)  in  Tra- 

#yertin  von  Blasse  marittima:  135. 
Ph.  Dilababpb:  Geologie  von  Sl.  Maurice  im  Wallis:  139—142. 


9)  F.  J.  Pictbt:  Mmie'riaux  four  Im  Pate'ontologis  Suiisey  O^neve 
4®  (Jb.  1869,  372). 

(f.l  vui.  LtüT.  1869y  p.  145—176,  pl.  18—23.  h 


10)  AnnaUi  de  Chimie  ei  de  Phyeique,  (3.)  Parte  8^  [Jb.  18S9y  439|. 

1869,  Mai-Aoüt;  13.]  LVt,  1-4,  p.  1^512,  pl.  1,  2. 
J.  NicKLks:  Saponit  ein  neues  Alaunerde-Hydrosilikat :  47 — 51. 
Tthuall:  Physikalische  Eigenschaften  des  Eises:  122—125. 
Fr.  Brustluh:  absorbirende  Eigenschaften  der  Ackererde:  157—190. 
MoussoH :  Erscheinungen  bei  Entstehung  und  Schmelzung  des  Eises :  252-256. 
0.  Haobh:  die  Licht- Absorption  durch  Krystalle:  367-372. 
H.  Stl-Cl.  Dbvillb  u.  H.  Dbbray:  das  Platin  u.  die  begleit.  Metalle:  385-496, 


11)  The  Quarteriy  Journal  of  ihe  Oeotogieal  Society  of  Lon- 
don; London  8^  [Jb.  1859,  616]. 

18S9,  Nov.;  no.  $0;  XV,  4,  xli-lxi;  A.  295 -326;  477-584-,  B. 
15—16,  pl.  15,  woodc. 
I.    Jahrtags-Rede  des  Prfisidenten,  Schluss:  xu — ^lxi. 
n.    (Einige  Druckbogen  zu  Bi6sbt*s  früherem  Aufsatz:  295 — 326). 

III.  Laufende  Vorträge:  18S9,  Jan.  5- Febr.  23:  A.  477—556. 
J.  yf,  Dawson:  fossile  Pflanzen  aus  den  Devon- Gesteinen  Canada's:  477. 
T.  St.  Huht:  einige  Punkte  in  der  chemischen  Geologie:  488. 

H.  RosALxs:  die  Gold-Felder  von  Balaarat  und  Creswick  creek:  497,  pl.  15. 

J.  Harlby:  zwei  Cephalaspis- Arten :  503. 

G.  P.  Scropb:  Bildungs-Art  vulkanischer  Kegel  und  Kratere:  505. 

E.  W.  BnnfBT:  Lias-Ablagerungen  von  Quarry-Gill  u.  a.  0.  bei  Carlisle:  549. 

J.  yf,  Saltbr  :  Fossil-Reste  der  Primordial-Fanna  ?ford-Amerlka*s :  551  [^  Jb. 

1869,  509]. 
T.  H.  Huzlbt:  Dicynodon  Munrayi  m.  Sf.  von  Colesberg,  S.-Afrika:  555  (^ 

Jb.  1869,  495]. 
R.  TnoRHTOii:  die  von  LivmosTomi  zu  Tete  am  Zambesi  in  S.*Afrika  geftm- 

dene  Kohle:  556. 

IV.  Geschenke  an  Bibliothek  and  Sammlungen:  557—577*. 


*   Hit  Inhaltf-Angtb«  Tleler  oni  onsugSngUoher  EnglUehtr  und  AmtrikMiiaoher  Zalt- 
•ehrlAsa. 
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V,  Zordckffelefte  Abhsndlaogen  (18S8,  Des.  15):  578—584. 
J.  HiLLn:  Folfj^enreihe  der  Gesteine  der  Nord-Schottuchen  Käste:  578. 

VI.  Miszellen:  B.  15-16. 

T.  RicRionEii:  Kieselerde  in  Fener-Gesteinen :  15. 
Rkjm:  tertiflre  Korallen  ans  dem  Mainzer  Becken :  16. 
Sana:  Geographische  Verbreitung  der  Brachiopoden :  16. 


12)  B.  SauHAH  #r.  «.  jr.,  Dama  a,  Gibbs:  the   American  Journal  of 
Seianee  and  Arts  |2.].  Nem-Hmen  8^  [Jb.  1859^  819]. 

18S9,  Not.;  [2.]  no.  8S,  84;  XXVIU,  f,  ^;  p.  161-304-456,  pl.  x 
T.  St.  Hürt  :  über  Reaktionen  Ton  Saixen  auf  Kalk-  und  Talk-Erde  und  Bil- 

dnng  von  Gyps  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen:  170 — 186. 
J.  Pb.  Lacaita:  über  Erdbeben  in  Sfid-Italien:  210—215. 
Ch.  Ltbll  :  über  Erstarrung  von  Lara-Strömen  an  Steil-Abhängen  und  Kegel- 
Bildung  der  Vulkane  >  221—226. 
If.  0.  Stoddabd:  Diluvial-Streifung  an  Gesteinen  auf  ihrer  Lagerstätte :  227* 
S.  Ltou  u.  S.  A.  Casseday:  neun  neue  Krinoideen   aus  der  unteren  Kohlen- 
Formation  von  Indiana  und  Kentucky:  233—246. 
Fr.  A.  Gimtb:  Beiträge  zur  Mineralogie:  246. 
R.  I.  Murchisoh:  über  J.  Marcou's  Dyas  et  Trias:  256—258. 
Ca.  U.  Shbpard:  Untersuchung  eines   angeblichen  Meteoreisens  von  Ruther- 
fordton in  Nord-Carolina:  259—270. 
Cn.  U.  Sbepard  :  Meteor-Fall  beobachtet  zu  Charleston  in  Süd-Carolina,  1857y 
Nov.  16:  270—275. 

Mis Zellen:  T.  A.  Wiltb:  Reste  von  Elephas  primigenius  am  W.- Arme 
des  White-river,  Indiana:  283.  —  R.  C.  Haskbll:  Ausbruch  des  Mauna  Loa 
anf  den  Sandwichs:  284.  —  Falconbr:  über  die  Knochen-Höhlen  bei  Pa- 
lermo :  284.  —  Prbstwich  :  Knochen-Höhle  in  Devonshire :  287.  —  Ch.  Ltbll  : 
Aber  PiAzzi  Shtth''s  angebliche  Beweise  einer  untermeerischen  Entstehung 
des  Piks  von   TennerüTa  u.  a..  vulkanischer   Kegel    der  Canarischen  Inseln: 

288.  —  A.   C.  Ramsay:  alte   Gletscher    in  der  Schweitz  und  Nord- Wales: 

289.  —  Nbwbkrry  in  Neu-Mexiko:  298. 

Blaciistoh:  Bericht  über  die  Untersuchung  des  Kootanie-  und  des  Boundary- 
Passes  der  Rocky  Mountains  i.  J.  1868 1  320-340  m.  1  Karte. 

Anhang  dazu  aus  MuRcmsov's  Jahrtags-Rede :  341—345. 

0.  H.  Lkbeb  :  über  gewisse  ältere  und  neuere  Veränderungen  längs  der  Küste 
von  Süd-Carolina:  354—359. 

T.  St.  Huirr:  über  einige  Reaktionen  der  Kalk-  und   Talk -Salze  und  über 
die  Bildung  von  Gyps  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen :  365— 382 J 

J.  L.  SnTH:  über  einige  in  Harrison-Co.^  Indiana,  am  28.  März  1859  gefal- 
lene Meteorsteine:  409—411. 
Mis  Zellen:  J.  B.  Trask:  Erdbeben  in  Califomien  i.  J.  1868:  447; 

Ansbmch  des  Monnt  Hood  in  Oregon:  448. 
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A.     Mineralogie,  Krystallographie ,  MineraUChemie. 

Dbickb;  Untersachunfen  aber  Salmiak,  welcher  sich  aaf  iHren- 
BeBden  SteiBkohlaB-AaelieBhaufeB  xa  (Herhausen  fiadet  (Einlad.  ca  den 
6ffentL  Prüfungen,  welche  an  der  Real-Schole  xa  Mühlheim  an  der  Ruhr 
am  30.  August  18S9  stattfinden,  MUhlheim  1869,  4%  S.  1—14,  Tf.  1).  Der 
Verftuteer  hat  einen  interessanten  Gegenstand  sur  Bearbeitung  gewählt.  In 
der  Kies-Grube  beim  Eisenbahn-Hof  xn  Oberhaueen  werden  seit  einigen  Jahren 
grosse  Mengen  von  oft  noch  heissen  Aschen  und  Schlacken  aus  benachbarten 
Hohöfen  nnd  Puddlings- Werken  xusammengeführt,  wodurch  dann  die  mächtigen 
Haufen  seit  Jahren  innerlich  fortbrennen,  sich  chemisch  verändern,  verschie- 
dene Dämpfe  und  Gase  entwickehi,  insbesondere  Salmiak  sublimiren  und 
in  bis  Zoll-dicken  Krusten  absetxen,  die  x.  Th.  herrliche  Krystalle  xeigen. 
Der  Proxess  ist  ein  ganx  ähnlicher,  wie  an  brennenden  Vulkanen.  Diesen  Sal- 
miak nun  hat  der  Verf.  in  genetischer,  morphologischer,  physikalischer  und 
chemischer  Hinsicht  sorgföltig  untersucht  und  beschrieben,  seine  Bildungs- 
Weise  mit  der  bei  Erd-Bränden  verglichen.  Schliesslich  fasst  er  einen  Theil 
des  Vorgetragenen  xur  folgenden  Charakteristik  dieses  Salmiaks  xusammen. 
Krystall-System  tesseral ;  krystallisirt  in  00  0  und  3  0  3;  häufig  Combinatio- 
neu  beider  Formen ;  xuweilen  in  Zwillingen  von  00  0 ;  sonst  in  Trauben- 
oder Nieren-f&rmigen  Aggregaten,  auch  als  Glas-  oder  Mehl-artiger  Überxug 
angeflogen.  Unvollkommen  spaltbay  parallel  xu  0.  Bruch  muschelig.  Wasser- 
hell, weiss,  Schwefel-  bis  Bernstein-gelb  oder  Nelken-braun.  Glas-Glanx; 
vollkommen  durchsichtig  bis  durchscheinend.  Strich  weiss,  sehr  milde  bis 
xähe.  Härte  1,5  bis  2.  Eigenschwere  1,5226.  In  Wasser  leicht  und  voll- 
kommen lOsKch.  Vor  dem  Lothrohre  auf  Platin-Blech  oder  im  Kolben  sub- 
limirend.  Auf  Zusatx  von  Soda  Ammoniak-Geruch  entwickelnd;  auf  Platin- 
Draht  eine  Kupfer-Oxyd  haltende  Borax-Perle  xugesetst  die  Flamme  schOn 
blau  ftrbend. 


F.  Obstdi:  Triphyllin  von  Bodetmaie  (Fowkkd.  Amnh  d.Phys.  CVn, 
436  ff.).  Da  die  vorhandeneB  Untersuchungen  in  ihren  Resultaten  sehr  von 
einander  abweithen,  so  unternahm  der  Verf.  eine  neue  Analyse  und  fand: 
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Plioipboniiire 44,189 

Bisen-Ozydul 38,315 

Mangni-Ozydiil 5,63C^ 

Kalkerde 0,758 

Higneiia 2,990 

Lhiiioii 7,887 

Kall 0,040 

Natren 0,738 

Kieielfiiire 0,400 

100,047 


W6IILBR:  Bestandtfaeile  des  Meieorsteinea  von  Kmki  in  ünf&rm 
(Sitnmga-Ber.  d.  K.  Akadem.  an  Wien  XXXIII,  305  ff.).  I>ie  ontermichtea 
Brachatöcke  des  aal  15.  April  fefillenen  Heteoriten  waren  ohne  Rinde;  die 
Gnmdnmse  dnnkel-gran,  erdig  im  Bmch,  leicht  serbreckUch  und  aerreiblieit. 
hl  der  GmndnaBae  leiflen  aieh  hie  and-  da  weiase  -und  gräniiehe  wie  (Nim 
anaaehende  Körnchen,  femer  in  nnfewöhnlich  groaaer  Anaahl  die  achon  in 
mehren  andern  Meteomteinen  beobachteten  sonderbaren  leicht  anflOsbaren 
sdiwanen  Kügelchen.  Letale  erwiesen  sich  sehr  spröde,  aeigten  nach  dem 
Zerdrücken  nnler  dem  Mikroskop  im  Innern  einen  leeren  Raum  und  bestan- 
den ans  einem  farblosen  sehr  krystalliniscben  und  einem  schwarsen  Mineral, 
Die  kleine  in  Gebot  stehende  Menge  gestattet  nicht,  eine  besondere  Analyse 
dsnron  an  machen.  Von  metallischen  Theilchen  war  in  diesem  Fragmente 
keine  Spar  in  entdecken;  dennoch  lenkten  sie  schwach  die  Magnetnadel  ab, 
and  ausser  dem  PulYor  Hessen  sich  vermittelst  des  Magnets  sehr  kleine 
Theilchen  von  metallischem  Eisen  aasziehen.  Die  Beschaffenheit  des  gas- 
xen  Steines  ergibt,  dass  er,  sehr  angleich  gemengt  seyn  müsse.  Das  folgende 
analytische  Resultat  beüeht  sich  also  nur  auf  den  erdigen  dankel-graoen  Theil 
deaaelben.    Es  worden  gefanden: 

Kohle        0,58       Thonerde 5,38 

Eisen 2,88       Kalk 0,66 

Kickel 1,37       Kali  (und  Natron?)   .    .    .       0,30 

Knpfer 0,01       Mangan-Oxydnl      ....       0,05 

Chrom-Eisenstein    ....      0,89       Kieselsaure 34^24 

Magnetkies 3,55       Kobalt j  in  mibe- 

Eiaen*Oxydnl 26,20       Phosphor >  »tfJMibAw 

Magnesia 22,39       Unbekannte  Mattorie    .    .  \     ^°^ 

98,50 

Das  Pulver  und  kleinere  Fragmente  vom  ITnltf-Meteorstein,  welche  dem 
Verfasser  später  ankamen,  wurden  benutit,  um  noch  einige  Versuche  Aber  die 
darin  enthaltene  Kohlenstoff-haltige  Substana  voraunehmen.  Die  froheren 
Beobachtungen  fanden  sich  besUtigt,  obgleich  sie  keinen  genauen  Aufschiusa 
Aber  jene  Substana  gaben,  da  sie  in  au  kleiner  Menge  vorhanden  ist.  Je- 
denfalls konnte  man  aich  mehmuJs  öbenengen,  dass  dieser  Meteorit 
anaser    der  freien  Kohle  eine  Kohlenstoff-haltigeLleicht  schmelabare  Substana 
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enthäU,  die  mit  gewisMn  foMÜen  Kohlenwtsfentoff-Veriniuiaiigen,  den  fog. 
Bergwichs-Arten^  Oiokerit,  Scheererit  a.  s.  w.  ÄhsUchkeit  xn  haben  scheint 
und  unsweifelhaft  organischen  Ursprungs  ist.  Vielleicht  ist  es  nur  ein  kleiner 
Eest  einer  grossem  Menge,  welche  der  Meteorit  ursprünglich  enthielt,  und  die 
Im  Moment  des  Fener-Phftnomens  unter  Abscheidung  der  Kohle,  die  sidi 
nun  im  Steine  findet,  serstArt  wurde. 


DAKOtm:  Gmelinit  vom  Eilande  Cyp$m  {BuUei.  Soe,  $eoL  12.], 
XV ly  675).  Gaumy  beobachtete,  wfthrend  er  auf  der  Insel  weilte,  an  ver- 
schiedenen Orten  das  Vorkommen  mancher  interessanter  Mineralien,  wovon 
unser  Verf.  Musterstücke  zur  Untersuchung  erhielt,  unter  andern  Gmelinit 
Diese  Substanx,  in  deutrichem  und  grossem  Krystallen  als  man  bis  jetzt  ge- 
knut,  &idet  sich  begleitet  von  Anaizym,  Mesotyp,  Heulandlt  und  Kalkspath 
In  sehr  zersetzter  augitischer  Felsart  bei  der  Fomt-Qnelle  zwischen  ÄikU- 
MW  und  LarfMM,  so  wie  unfern  Pyrffo,  Krystalle,  deren  Eigenschwere 
3^07  betrug,  ergaben  bei  der  Analyse  : 

Kieselerde 0,4637 

Thonerde 0,1955 

Kalkeide 0,0526 

Natron 0,0551 

Kali 0,0078 

Wasser 0,2200 

0,9947 
eine  Zusammensetzung,   welche   der  für  das  Mineml    aufgestellten  Formel 
entspricht. 

Wir  haben  demnächst  von  Gaudrt  eine  Schrift  über  die  Geologie  von 
Cypem  zu  erwarten. 

C.  Rauuubzrg:  Yttrotitanit  (PoGono).  AnnaL  CVI,  296  ff.).  Das 
bei  Bud  unfem  Arendal  vorkommende  Mineral,  dessen  Krystalle  nach  über- 
einstimmenden Beobachtungen  von  Daha,  Forbbs,  Millbr  und  Daubku  denea 
des  Titanits  nahe  gleich  sind,  wurde  bereits  von  A.  Ebdhahn  und  Fobbss 
analysirt.  Rahmbubbbg  zerlegte  ein  krystailisirtes  Musterstfick,  dessen  Eigen- 
schwere =  3,773,  und  welches  vor  dem  Löthrobr  sich  hell,  stellenweise 
weisslich  färbte,  in  starkem  Feuer  aber  zur  schwarzen  glänzenden  Perie 
schmolz.    Das  Resultat  der  Untersuchung  war:  - 

Kieselsäure 28,50 

Tikansäure 27,04 

Eisenozyd 5,90 

Thonerde 6,24 

Kalkerde       17,15 

Tttererde 12,08 

Mangan-Oxydul  Spur 

Talkerde       Spur 

Glüh- Verlust •    .    .    .      3,59 
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L.  Viub:  brennbaref  Mineral  swischeu  fViM  nnd  OrUmMvOU 
TorkonmeDd  (üiilfaf.  £Ko0.  ^m^.  (H  ^*^»  ^27  ^-X  Der  Fundort  ist  Bled^ 
BmtfroHr.  UnschloBseli  von  blaulich-granen  Mergeln  dea  obem  TertiAr-Ger 
birges  erscheint  eine  Lage  2»  50  bis  3»  mächtig  von  erdiger  schwärdicher 
brennbarer  Subalans.  Hin  und  wieder  aeigen  «ich  verkohlte  vegetabilische 
Abdrucke;  man  hat  es  mH  einer  Varietfit  der  erdigen  Braunkohle  an  dran. 
Aaulyaen  mehrer  MnaterstAcke  ergeben  einen  Gehalt  hygrometischen  Wassers 
vom  0,084  bis  0,145.  In  ihrer  chemisohen  Zasamraensetsang  nähert  sich 
diese  Baunkohle  der  von  Stenat^  welche  nach  BranuB  aas: 

brennbaren  Materien 0,65 

Thott  und  Sand 0,35 

1,00 


Gnon«  Ulrich:  Kupfer-Bleiglanx  (Cuproplnmbit)  ans  den  Gold* 
feldern  Victoria* 9  (Bobubiaiiti  qnd.  K^rl's  Berg-  und  Htttten-männ.  Zeitg. 
XVni,  221).  Das  Minerfl  w^fde.  n^erdings  mit  Quara  verwachsen  in  sehr 
geringer  Men^^e  am  dFIvar  gefundep.  Es  ist  im  An^hen  und  Bruch  fein-kOniifem 
Bleiglanz  nicht  ganx  unibnlicb,  .hat  eine  Qärie  von  3  bis  4  und  scheint 
seinen  Blitter-Durchgftngen  nach  nicht  tesseral  zu  seyn,  sondern  vielmehr  auf 
ein  Rhomboeder  biniudeuten.  Eine  Untersuchung  zeigte,  dass  das  Erz  bis 
auf  einen  geringen  Antimon-Gehalt  nach  Plattnbr  genau  die  Reaktionen  des 
Caproplorabits  besitzt.  Vom  Bonmonit  weicht  dasselbe  durch  den  sehr  ge- 
ringen Antimon-Gehalt  ab,  von  den  Fahlerzen  durch  den  grossen  Blei-Gehalt. 


Derselbe:  Gediegen-Silber  und  Gediegen- Kupfer  ebendaher 
(A.  a.  0.).  Beide  Metalle  wurden  in  einem  Stack  mit  Gold  verwachsen  ge- 
troffen in  dem  Quarz- Gange  des  Speeimen  Hill  bei  Faresi^Creek,  Sie  zei- 
gen sahniges  Gefäge  ohne  deutliche  Krystall-Bildung ;  das  Kupfer  hat  an 
manchen  Stellen  einen  schwachen  Malachit-Überzug.'  Eine  merkwürdige  Er- 
seheinnng,  drei  der  edlen  Metalle  in  gediegenem  Zustande  an  einem  kleinen 
Mnsteratficke  beisammen  und  in  chemischer  Hinsicht  auf  solche  Weise  ge- 
ordnet zu  finden,  dass  keines  jener  Metalle  meht  als  eine  unbedeutende 
Spur  vom  andern  enthält.  So  war  das  Kupfer  beinahe  chemisch  rein;  das 
Silber  ergab  nur  eine  geringe  Spur  Gold;   das  Gold  nur  eine  geringe  Spur 


K.  von  HAun:  Untersuchung  der  Mineral-Quellen  bei  Chrosi- 
wmrdmn  nnd  zu  Büusiuid  im  SMoihmarer  Komi  tat  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs« 
Ansult  X,  90).  Ansllihrliche  Analysen  der  Wässer  wurden  im  Laboratorium 
der  K.  K.  geologbchen  Reichs-Anstalt  begonnen.  Bemerkenswerth  ist  die 
grosse  Wasser-Menge,  welche  die  eine  Stunde  von  OroMSwardein  entspringenden 
Quellen  an  Tag  fordern.    Ihre  Temperatur  beträgt  27  bis  32<>  R.    Das  Wasser 
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Anr  aUreiehan  Qoallea  iei||t  grotfe  Übereteüinunuif  fai  physiMU eben  and 
ofaemifcheB  EigenselNiflteii.  Die  QMDtiat  der  anfgelOften  fixen  Beitanddieil« 
ift  Mhr  gering;  aie  emhalten  meiit  Sckweffel-  and  fiohlen-faiire  Salie. 
Die  Menge  der  Kolden#i«re  iil  fftr  Thermen  sehr  betricIitUch.  Allen  Ihren 
Eigenichaflen  nnoh  reihen  fich  diese  Quellen  in  die  KlasM  indifferenter  Ther- 
nmi«  wie  jene  von  Quümm.  Das  Wiuer  enthält  weder  ein  Schwefel-MetaH 
■och  freien  Sehwefel-Watterateft  Im  Sommer  findet  indesien  tu  Zeiten  eine 
•eknndire  Hydrothlon-Entwickelnng  statt.  -^  Die  drei  QaeHcn  von  Biksmad 
sind  starke  SänerUnge  mit  einem  beträchtlichen  Gehalt  von  freier  Kohlen* 
sänre  und  einer  Temperatur  von  8®  R.  Unter  den  fixen  Bestandtheilen  ist 
Chlomatrinm  in  griysster  Menge  vorhanden. 


A.  E.  NoaMHSKJOLo:    Tantatit  von  BJörikoda  in  FinnUnd  (Foflsmin. 

Annal.  d.  Phys.  CVII,  374).    Das  Mineral  von  diesem  neuen  Fundorte  ergab 

bei  der  Analyse: 

Tantalsäure 83,79 

Ztmioxyd ••....        1,78 

Eisen-Oxydnl 13,42 

Mangan-Oxydul 1,62 

100,63 

eine  Zusammensetxung,   welche  mit  jener  des   Tantalits  von  Temmele  die 

meiste  Ähnlichkeit  hat. 


L.  Pottka:  Borazit  von  Lüneburg  und  Stassfurthit  von  Stasi- 


furth  (A.  a.  0.  433  ff.).    Es  wurden  analysirt: 


Chlor     .    . 
Magnesium . 
Talkerde 
Eisen-Oxydal 
Borsäure 
Wasser  .    . 


klMeKrystalle 

von  Bor&zit  ▼. 

Lünebwrg, 

8,15 

2,75 
.      25,24 

1,59 
.  62,91 
.        0,55 


101,19 


nndurohsiob- 
tIgeKryBUU« 
Ton  Borasit 
T.  Lüneburg, 

7,78 

2,63 
26,19 

1,66 
61,19 

0,94 
100,39 


StMBfarihit 

von 
8tas*ßtrth, 

8,02 

2,71 
26,15 

0,40 
60,75* 

1,95 
100,00 


RAMHiLSBine:  Gabbro  von  derÜMt«,  Rmdmt-7%Miim  Har»  (Zeitschr 
d»  deutschen  geolog.  Gesellsch.  XI,  101).  Die  Haupt-Gemengtheile  des  grob- 
körnigen Gesteines  sind  Diallag  und  ein  Feldspath.  Der  Diallag,  braun  oder 
grünlich,  bildet  gross-blätterige  Massen*,     in   der   Richtung   der  HanptspaH- 


*  Aof  dem  Verluit  bettimmt. 
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Wrkeit  Perlmalter^läniend ;  in  einer  iweiten,  senkrecht  so  jener  und  viel 
uvollkommener,  nur  schimmernd.  Eigenschwere  =  3,300.  KOhlbr  beob- 
ichtete  nierst,  dass  das  Mineral  an  den  Rändern  häufig  tod  duäklen  fett- 
fboieBden  Parthien  umgeben  ist,  welche  die  Spaltungs-Flächen  der  Hom- 
Nende  besitien,  und  dass  die  Verwachsung  beider  Substanzen  so  stattfindet, 
daisdie  Haupt-Spaltfläche  des  Diallagons  parallel  zur  Abstumpfungs-FIäcbe  des 
Hompfen  Hornblende-Prismas    geht.     Mitte  der  Analysen   Ton  Kövlbl  (i.) 

Vad  RAHHELSBIBe  (ii.)- 

(I.)  (n.) 

Kieselsäure 53,71     .      52,00 

Thonerde     . 2,69    .        3,10 

Eisen-Qxydnl 8,40    .        9,36 

Talkerde 17,68    .      18,51 

Kalkerde 17,41    .      16,29 

Wasser 1,06    .        1,10 

100,95  100,36 
Der  Feldapath  des  Gabbro  ist  rein  weiss,  kaum  durchscheinend.  Schon 
löiLia  fand,  dass  seine  Spaltnngs-Flächen  einen  Winkel  yön  93^/«  Grad  bil- 
dcB,  und  schloss  daraus,  wie  BaBiTHAurr  bereits  früher  vermuthet,  dass  es 
Ltbrador  sey.  RAaxBLSBERG's  Analyse  bestätigt  Diess.  Eigenschwere  = 
3,817.    Gehalt: 

Kieselsäure 51,00 

Thonerde 29,51 

Kalkerde 11,29 

Talkcrde 0,28 

Natron     ,    .    .    ^ 3,14 

Kali 2,09 

Glüh-Verlust 2,48 

99,79 
Der  Einflnss  anfangender  Zersetzung  durch  Aufnahme  von  Wasser   gibt 
lieh  auch  in  der  Undurchsichtigkeit  und  geringeren  Härte  zu  erkennen. 

Sonst   enthält  dieser  Gabbro   nur  noch  wenig  kömiges  Titaneisen   und 
eiasebie  braune  Glimmer-Biättchen. 


0.  MATTin:  Analyse  der  Boghead-Kohle  (Erdm.  u.  Wbrtb.  Jonm. 
f.  Chemie  LXXVII,  38  ff.).  Boghead-  oder  Torbanehill-Kohle  nennt 
■an  ein  brennendes  Fossil,  das  in  Sehottland  bei  Bathgate  in  Lintithgowshirs 
twkommt.  Gewöhnlicher  wird  dasselbe  als  Boghead-Cannelkohle  be- 
leichnet;  es  ist  aber  von  allen  eigentlichen  Steinkohlen  sehr  wesentlich  ver- 
ichieden  und  steht  etvra  zwischen  Braunkohle  und  Brandschiefer  in  der 
Mitte.  Man  findet  darin  nicht  selten  Einschlüsse  und  Abdrücke  von  Stig- 
■aria  ficoides,  femer  Sphärosiderit -Knollen.  Die  Kohle  selbst,  ziemlich 
hart  und  schwer  zerbrechlich,  ist  leicht  entzündlich  und  brennt  mit  leuchten- 
der mssender  Flamme.  Ihre  Zusammensetzung  war  bis  dahin  wenig  unter- 
sacht;  Diess  veranlasste  den  Verfasser  zu  eüier  Zerlegung,  welche  im  Eid- 
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MAHN'Mhen  Laboratorium  ausj^eführl  wurde.  Die  qualilalive  Analyse  seigle, 
das«  bei  einer  quantitativen  au  bestimmen  seyen:  Koblenstoff,  Waaseratoff, 
Stickstoff,  Sauerstoff,  Schwefel,  Wasser,  Aschen-Menge  und  Aschen-Besland- 
theile,  d.  h.  Kieselerde,  Thonerde,  Eisenozyd  und  Kalk.  Das  Ergebniss  war 
=  A,  und  unter  Zugrundlegung  der  Aschen-Analyse  berechnet  sich  die  pro- 
seutische  Zusammensetaung  der  Boghad-Kohle  im  Ganzen  =  B. 
A.  B. 

Kohlenstoff 60,805   Kohlenstoff 60,805 

Wasserstoff 1,185   Wasserstoff 9,185 

Stickstoff 0,780  Stickstoff 0,780 

Sauerstoff 4,385   Sauerstoff 4,385 

Schwefel ;        0,320  Schwefel 0,320 

Wasser 0,395   Wasser     .......        0,395 

Asche 24,130   Kieselerde 13,190 

100,000   Thonerde 9,500 

Eisenoxyd 1,220 

Kalk 0,270 

100,005 


VON  RKkcBBVBACH :  Meteorit  von  C^arae  (Pombhd.  Ann.  CVII,  191  ff.). 
In  Süd' Frankreich  erschien  am  9.  Dezember  1868  ein  Meteorit,  wovon  zwei 
Stücke  aufgenommen  wurden,  eines  bei  Ciarae,  das  andere  bei  Auason-,  je- 
nes wog  40,  dieses  19  Pfund.  Sie  waren  sichtlich  von  demselben  Phänomen, 
das  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  mit  Feuer,  Donner  und  Zerspringen 
niederging.  Die  vom  Verf.  untersuchten  Musterstucke  zeigen  sich  im  Bruch 
weisslick,  nur  wenig  in*s  Grauliche  ziehend,  und  ganz  erfüllt  von  hell-grauen 
Kügelchen ;  angeschliffen  ist  ziemlich  reichlich  metallisches  Eisen  wahrzuneh- 
men. Eine  neue  Bestätigung,  dass  Meteoriten  von  bis  zum  Verwechseln 
gleicher  Beschaffenheit  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  und  in  den  entfernte- 
sten Ländern  niederfallen. 


Asbest  im  Gouvernement  Perm  (Ausland  t8S8 ^  S.  456).  Unter 
den  Mineral-Erzeugnissen,  an  welchen  der  Kreis  Neiojanek  so  reich  ist, 
nimmt  dieser  sogenannte  Steinflachs  nicht  die  letzte  Stelle  ein.  Die  erste 
Entdeckung  von  Asbest  in  Neujansk  erfolgte  17Z0,  Auf  Anordnung  des 
damaligen  Besitzers  Nikita  DsmDow's  schritt  man  sofort  zur  Bearbeitung  des 
Materials;  es  wurden  daraus  Leinwand  gewebt,  Handschuhe  gestrickt  und 
Papier  gemacht.  Heutzutage  beschäftigt  sich  Niemand  mehr  mit  dieser  Fa- 
brikation. Das  grösste  bekannt  gewordene  Mosterstück  ist  ein  mit  Serpentin 
verwachsener  Asbest  von  einer  halben  Arschin  Länge. 


F.  Wöhlsb:  Bestandtheile  des  Meteorsteines    von  Kakova  im 
Temeeer  Bona*  (Erdk.  u.  Wann.  Joum.    f.  Chem.  LXXVII,   50  ff.).    Unter 
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Mkm  Lellinif  li«M  W.  ^e  AaalyMB  yüb  E.  P.  Mmmi»  Toraelttien.  Die  inr 
UnCerrackiiiig  angewandten  Fragmente  bestanden  ans  einer  fehr  hell-granen 
fein-kömigen  Grandmasae,  in  der  hier  and  da  hell-branne  Rost-Flecken  nnd 
überall  kleine  Tkeilcben  metalliichen  Eisens  xn  bemerken  waren.  Eines 
der  Stflckchen  erscbien  anf  der  einen  Seite  noch  mit  einer  matten  schwanen 
fein-mnzeligen  Rinde  bedeckt,  und  seine  Gmndmasse  in  verschiedenen  Ricb- 
tongen  mit  feinen  Adern  einer  schwanen  Snbstanz  dnrchzogen,  als  ob  sehr 
dinne  Spalten  oder  Sprünge  im  Stein  mit  der  geschmoixenen  Rinden-Masse 
ansgeflIÜlt  worden  wftren.  HAnnis  suchte  xanichst  aus  dem  fein-geriebenen 
Stein  yermittelst  des  Magnets  das  metallische  Eisen  möglich  rein  anszuziehen 
(woYon  eine  besondere  Analyse  genmcht  wnrde)  und  zerlegte  durch  Auf* 
Schliessung  mit  schmelxendem  kohlensaurem  Kali-Natron  (i.)»  sodann  durch 
Aufichliessung  mit  Fluss-Säure.  Fttr  100  Theile  Stein  erhielt  man  folgende 
Resultate: 

(I.)  (n.) 

Kieselsäure 41,14    .    41,69 

MagnesU 27,06    .    27,60 

Eisen-Qzydul      ......    24,47    .    23,95 

Thonerde    .    .    .    •    .    r    .    «Terloren.      2,46 

Kalkerde 0,68    .      0,81 

Mangan-Oxydul 0,47    .      0,39 

Natron -    .      —  1,92 

KaU •    .    .    .       -      .      0,56 

Graphit —      .      0,15 

Nickel -      .      0,20 

Schwefel —  Spur 

Eine  dritte  Analyse  wude  durch  Rehandlung  mit  konzentrirter  Salzsäure 
gemacht,  auf  welche  Weise  der  Gehalt  des  Steins  an  durch  Säuren  ser- 
setzbaren  nnd  dadurch  nicht  zersetsbaren  Silikaten  sich  wenigstens  annähemd 
aasmitteln  liess.    Man  fand: 

unserseute  Silikate 43,3 

zersetzte  Silikate 56,7 

Die  56,7  zersetzten  Minerals  enthielten: 

Keselsäure 19,5 

*     Magnesia 11,2 

Eisen-Oxydul 24,4 

Nickel   .     .* 0,2 

Kalk 0,7 

Schwefel        Spur 

56,0 
Der  Nickel  oder  eine  entsprechende  Menge  von  Eisen  sind  diesem  durch 
Säuren  zenetzbaren  Silikat  wohl  unwesentlich  und  gehören  wahncheinlich  zu 
den  Resten  von  metallischem  Eisen,  die  durch  den  Magnet  unaussiehbar 
waren«  —  Das  durch  Säuren  zersetzbare  Mineral  ist  eine  an  Eisen-Oxydul 
sehr  reiche  Olivin-artige  Substanz,  wie  sie  als  Gemengtheil  vieler  anderer 
Meteoriten  nachgewiesen  vrorden. 

6* 
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In  den  43,3  durch  Salnftura  nicht  lenetifaare  MineraNSnbttant  wurden 
gefunden : 

Kiefektare 21,74 

Magnesia       15,86 

Kalkerde 0,81 

Thonerde       2,46 

Natron 1,92 

Kali 0,26 

Wie  bei  andern  Meteoriten  deutet  diese  Zuaammenaetsung  nicht  ein  ein- 
seine«  Mineral  an,  sondern  ein  Gemenge  von  mehren.  Die  Quantitäten  dieser 
Bestandtheile  entsprechen  nach  Sartorius  t.  Waltkrsbausbivs  Berechnung 
genau  einem  Gemenge  von  82,17  Magnesia-Wollastonit  und  17,4  Anorthit, 
mit  welcher  Annahme  freilich  der  Umstand  im  Widerspruche  steht,  das» 
WoUastonit  und  Anorthit  durch  Salzsaure  leicht  sersetzbar  sind. 

Das  mit  dem  Magnet  ausgezogene  metallische  Eisen  enthielt  in  100 
Theilen. 

Eisen  ................    82,95 

Nickel 14,41 

Kobalt. 1,08 

Phosphor 0,12 

Kupfer 0,10 

Chrom-Eisenstein •    •    -      0,76 


Das  Mineral-Reich,  Oryktognosie  und  Geognosie.  7.  venu, 
und  verbess.  Aufl.  (167  SS.  mit  460  Abbild.  Breslau  1860^  S%  Ein  Schul- 
buch bestimmt  für  mittle  und  obere  Klassen,  bei  dessen  Einfährung  weder 
dem  Schfiler  besondere  Vorkenntnisse  noch  dem  Lehrer  tiefer  eingehende  Er- 
örterungen zugemuthet  werden,  und  zu  dessen  nöthigster  Erlftuterung  die  zaU- 
reicheu  Holzschnitte  beigefügt  sind. 

Bei  der  geringen  Stunden-Zahl,  die  auf  Schulen  dem  mineralogischen 
Unterrichte  gewidmet  zu  werden  pflegt,  besteht  die  grösste  Schwierigkeit 
bei  Abfassung  eines  Schulbuchs  allerdings  in  der  Kunst,  das  im  Leben  Noth- 
wendige  aus  der  Wissenschaft  herauszuheben  und  dem  Schüler  ohne  Vor- 
kenntnisse verständlich  vorzutragen  und  in  engeren  Raum  zusammenzufassen^ 
Die  Zugabe  der  für  diesen  Zweck  nothwendigen  zahlreichen  Abbildungen 
wird  bei  dem  niedrigen  Preis,  den  ein  solches  Schulbuch  haben  soll,  nur 
möglich,  wenn  dasselbe  auch  im  Übrigen  so  den  Anforderungen  entspricht, 
dass  es  eine  weit- verbreitete  Einführung  in  den  Schulen  erlangt.  Ein  Blick 
auf  die  innere  Einrichtung  des  voriiegenden  Buches  und  die  grosse  Anzahl 
der  Auflagen,  die  es  erlebt,  zeigen  zur  Genüge,  dass  damit  ein  glücklicher 
Weg  eingeschlagen  worden.  Es  bietet  eine  Lehre  von  den  Krystall-Gestalten 
und  den  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien,  Andeu- 
tungen über  Systemastik  und  Nomenklatur;  dann  die  systematische  Aufzäh- 
lung und  Charakteristik  der  wichtigsten  Mineralien,  aus  praktischem  Ge- 
sichtspunkt in  Klassen  getheilt.    Die  Geognosie  handelt  von  den  allgemeineii 
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▼ciiüUliiiMett  de«  Erd-Kdrpen,  yod  Gestems-Lehre^  TerotoiiioniiigeB  «ad 
endlich  Fomwtioiis-Lelire.  Zuletst  eio  YeneichniBs  der  Abbildungen  nnd 
ein  alphabetijiches  Register. 

Dem  Lebrer,  welcher  eine  grdBBcre  Stnnden-Zahl  auf  den  mineralogischen 
Ünterricbl  verwendm  kann,  wird  es  leicht' seyn,  im  Einnelnen  hier  nnd  dort 
weiter  m  gehen,  als  dieser  Leitfaden. 


H.  C.  Sorbt:  aber  einige  Eigenthflmlichkeiten  in  der  Anord- 
nung der  Mineralien  in  Fener-Gesteinen  und  über  eine  neue 
■ethodeWftrme  und  Druck  zu  bestimmen,  unter  welchen  manche 
Mineralien  und  Pelsarten  entstanden  sind  ^Bdini.  n.  phiiMoph. 
Jm^ru,  lS69y  /JT,  150—151).  In  Fener-Gesteinen  haben  sich  auweilen 
schwer  schmelzbare  Minen^lien  nach  solchen  gebildet,  welche  leichter 
schmelzbar  sind,  weil  nftmKch  der  Krystallisations-  wie  der  (damit  nicht  im- 
mer  zasamroenfallende  Schmelz-)  Punkt  eines  Minerals  ein  anderer  seyn  kann, 
wenn  es  ftOr  sich  allein,  oder  wenn  es  in  einer  anderen  Mineral-Flüssigkeit 
enthalten  ist  So  geschieht  es  auf  künstlichem  Wege,  dass,  wenn  man  wiss- 
rige  Salz-Auflösungen  bis  zur  Krystallisation  sich  abkühlen  lisst,  Krystalle 
schwer  schmelzbarer  Salze  sich  an  schon  vorher  abgesetzten  £is-Krystallen 


Schliesst  man  ein  gewisses  Volumen  Luft  in  eine  Röhre  ein  und  bringt 
an  einen  Ort,  wo  Druck  undjWfirme  abweichend  sind,  so  kann  man 
ans  der  Veränderung  des  Umfangs  der  Luft  in  der  Röhre  die  Grösse  der  Diffe- 
renz der  Wärme  erkennen,  wenn  die  des  Druckes,  —  und  kann  die  Grösse 
der  Differenz  des  Druckes  bemessen,  wenn  die  der  Wärme  bekannt  ist.  Eben 
so  pflegen  Krystalle  in  tropfbarer  Auflösung  entstehend  kleine  Zellen  voll 
dieser  Flüssigkeit  einzuschliessen,  welche  sich ,  sobald  man  jene  in  eine  von 
der  bei  ihrer  Entstehung  verschiedene  Temperatur  versetzt,  ausdehnt  oder  so 
nisammenzieht ,  dass  sie  die  Zelle  nicht  mehr  ausfüllt,  wie  man  mit  Hilfe 
eines  Vergrössemngs-Glases  und  Mikrometers  beobachten  kann.  So  fand  S., 
dass  der  Quarz  der  Gänge  und  metamorphischen  Gesteine  in  Wasser  von 
mehr  als  400®  F.  (=  d05®  C.)  entsUnden  seyn  muss.  Die  Mineralien  der 
von  neueren  Vulkanen  ausgeworfenen  Blöcke  und  der  Quarz  einiger  Trachyte 
enthalten  ebenfalls  Zellen  voll  tropfbarer  Flüssigkeit,  welche  beweist,  dass 
sie  bei  dunkler  Rothglüh-ffitze  erstarrt  sind.  Ist  der  Quarz  in  Granit-Ge- 
steinen in  gleicher  Temperatur  entstanden,  so  lässt  sich  der  Druck  be- 
rechnen ,  unter  welchem  Diess  gesdiehen  ist.  Auf  diese  Weise  kommt  der 
Vf.  zom  Ergebnisse,  dass  die  rothen  Quarz-Porphyre  (Elvans)  unter  höherem 
Drucke  als  Trachyte,  und  dass  Granite  unter  noch  stärkerem  Drucke  entstanden 
sind.  Auch  sollen  die  Gesteine  der  SehoUheken  Hochlande  sich  unter  viel 
stärkerem  Drucke  als  die  ihnen  entsprechenden  in  CarnwM  gebildet  haben 
und  die  verschiedenen  metamorphischen  und  Feuer-Gesteine  eine  meikwür- 
dige  Übereinslimmung  in  dieser  Hinsicht  ergeben. 
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H.  C.  ßmmi  HikrotkopUcke  IryfUlU8lvii%lii>  b«i  witfH- 
f  er  aad  feuriger  EaUtehiiBg  iPr0O6§d.  ^eel.  Shö.  Lmd.  >  EäM. 
M.  phiioi.  Jamm.  1868,  [2.]  Vit,  371—373).  KAMtttdi  darfert^he  Kry- 
•teile  IftMen  mter  tien  MlkiMkope  ohne  grofte  Sekwierigkeil  in  ikren  In- 
tterea  kleine  Rimne  erkennen ^  weleke  nül  eelcken  Stoffen  erflüll  sind,  in 
deren  BÜtle  der  Kryitell  aich  bei  seiner  Bildimf  beftmden ;  —  mit  Lnft  oder 
Dampf  bei  Sublimationen,  mit  Wasser  bei  Wasser-,  nnd  mit  glasigen  öder 
steinigen  Theilcben  bei  Feaer-Gebilden.  Der  Vf.  gelangt  daher  in  folgen- 
den Ergebnissen: 

1.  Krystalle,  welche  Wasser-Blischen  enthalten,  sind  ans  wlssriger 
Lösung  angeschossen. 

2.  Krystalle  mit  Stein-oder  Glas-Zellen  stammen  aus  geschmolzener  Masse. 

3.  Krystalle,  welche  beide  enthalten,  haben  sich  unter  hohem  Drudi, 
Zusammenwirkung  Ton  erliitttem  Wasser  und  geschmolxenem  Gestein  gebildet 

4.  Die  in  Blasen  verschiedener  Kryitalle  enthaltene  relative  Wasser- 
Menge  kann  ab  ungefthrer  Maassstab  fir  die  Temperatur  dienen,  in  ¥releher 
jeder  Krystall  sich  gebildet  hat  [aber  dooh  nur  gleichen  Druck  voraus- 
gesetit]. 

5.  Krystalle  mit  leeren  Zellen  sind  durch  Sublimatien  entstanden,  wenn 
sie  mcht  erst  später  ihren  tropfbar-flOssigen  Inhalt  durch  Verdunstung  ver- 
loren oder  einen  Gas-Gehalt  aus  dem  umgebenden  Gesteine  aufgenommen 
haben. 

6.  Krystalle  mit  weniger  Zellen  haben  sich  langsamer  ab  solche  mit 
vielen  gebildet. 

7.  Solche,  welche  gar  keine  Zellen  enthalten,  sind  entvreder  sehr  lang- 
sam oder  durch  Entarrung  ans  einer  durchaus  reinen  homogenen  Flässigkeit 
entstanden. 

Belege  zu  1.  findet  man  in  den  Krystallen  von  Steinsais,  vouKalkspath 
aus  neuen  Torf-Lagern,  Gingen  nnd  Kalksteinen,  von  Gyps  und  Gypsmergel, 
von  vielen  Gang-Mineralien  und  insbesondere  Zeolithen.  Die  Gemengtheile 
des  Glimmerschiefers  und  verwandter  Felsarten  dagegen  enthalten  vielö  mit 
FlAssigkeiten  erfüllte  Bläschen,  welche  beweisen,  dass  sie  durch  die  Thätig- 
keit  heissen  Wassers  und  nicht  durch  trockene  Hitie  und  theilweise  Schmel* 
snng  metamorphosirt  virorden  sind. 

Die  Struktur  der  Mineralien  in  den  Ausbruch-Laven  beweist,  dass  sie 
gleich  den  Krystallen  der  Hohofen-Schkcken  aus  einem  Feuer-flüssigen  Zu- 
stande erstarrt  sind;  Nepheline,  Metjonite  u.  a.  in  Auswürflingen  vorkom- 
mende Mineralien  jedoch  leigen  ausser  Glas-  und  Stein-Bläschen  auch  oft 
Wasser-Bläschen,  deren  Wasser-Yerhältniss  beweist,  dass  sie  in  dunkler 
Rothglüh-Hiue  unter  starkem  Drucke,  bei  Anwesenheit  von  flüssigem  Wasser 
und  flüssigem  Gestein  entstanden  sind.  Das  Wasser  der  Bläschen  enthält 
öflers  auch  sarte  KrystäUchen,  die  sich  erst  in  Folge  stattgeftodener  Ab- 
kühlung gebildet  tu  haben  scheinen.  Auch  die  Mineral-Aiten  in  den  Trapp- 
Felsarten  besitsen  eine  auf  Feuer-flüssigen  Ursprung  hinweisende  Struktur, 
welche  aber  mancher  späteren  Änderung  ausgesetst  gewesen,  theib  durch 
Sicker-Wasser  und  theib  durch  Mineral-Niederschläge. 
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9er  Qua»  4«r  Oii»i«43tafe  muM  sehr  sciliiell  mm  Wasser  «nfesclioe» 
•M  seya,  welches  steh  de«  Wesser-Gehahe  seiner  Bläschen  zu  schliessen 
oll  sehr  heiss  gewesen  tsl.  Fftr  eineh  vorliegenden  Fall  hat  S.  dessen  Tem- 
peratnr  anf  165^  C.  berechnet;  war  die  Hitie  noch  grösser,  so  haben  sich 
GUsBBer,  Zinnstein  und  wohl  selbst  Feldspath  abgesetst.  Es  seigt  sich  dann, 
wie  KuB  M  BnAUHORf  daigethany  ein  ganc  allmihlicher  Oberganjg^  der  Quara- 
in  Gfaait-Ginge  und  Granit-Fels,  welcher  keine  Entscheidung  für  wftssri- 
gen  oder  für  Pener-flüssigen  Ursprung  mehr  aulässt.  Die  Hineral-Bestand- 
theile  festen  Granits,  der  fern  ist  von  der  Berührung  mit  Schicht-Gesteinen, 
enlhalten  ebenfcils  Flüssigkeits-Zellen ;  so  zumal  der  Quarz  in  grob<-kömigem 
sehr  Quarz-reichem  Granit,  welcher  Quarz  nicht  selten  0,01—0,02  Yolum, 
Wasser  enthält.  Zugleich  lassen  aber  Feldspath  und  Quarz  schöne  Stein- 
Biaschen  erkennen  ganz  so,  wie  sie  in  Schlacken  und  Ausbruch-Laven  vor- 
koBMsen;  und  doch  ist  die  charakteristische  Struktur  des  Granits  ganz  wie 
bei  den  aus  fenerig  -  wttssrigem  Zustande  hervorgegangenen  Mineralien  der 
Aoswurf-Bldcke  neuer  Vulkane;  und  das  Wasser  ihrer  Zellen  lässt  nicht  sel- 
ten arte  Krystillehen  unterscheiden. 

Granit  ist  mithin  nicht  ein  einfaches  Feuer-Gestein  wie  Lava  und  Ofen- 
Schlacke,  sondern  feuerig-wftssrigen  Ursprungs.  ^  Der  Vf.  stimmt  mit  der 
Annahme  von  Scropb,  ScssEazn  und  Eun  dk  Bbavmomt  uberein,  dass  das 
bei  der  Granit-Bildung  anwesende  Wasser  die  vermittelnde  („instrumental*') 
wenn  nicht  die  allein-wirksame  („actual'O  Ursache  der  Verschiedenheit  zwi- 
schen Granit  und  eruptiven  Traohyt-Gesteinen  gewesen  ist. 


B.    Geologie  uod  Geognosie. 

HoBLEHAim:  der  Landstrich  nm  8eo  de  Vrgel  in  CoiäUmien  iAnm. 
4.  JTfiiet  [5.]  JT/r,  49  etc.).  Lftngs  dem  JSe^rr^-Flttss  hinabgehend  von 
Pufcerda  bis  Leriim  überschreitet  man  fünf  geologische  Gebiete:  primitives, 
Transitions-,  Steinkohlen-,  Kreide-  und  nummulitisches  Gebiet.  Im  Granit 
lelsen  Ginge  auf,  die  vorzüglich  in  der  Ltota-Schlncht  zu  sehen  sind.  Sie 
slreichen  meist  ans  N.  nach  W.  und  fallen  beinahe  senkrecht  gegen  0.  Einer, 
welcher  besonders  abgebaut  wurde,  führt  Kupferkies  nur  von  Quarz  begleitet. 
Seine  mittle  Mächtigkeit  betr&gt  0^30;  ein  gewaltiger  GraniwBlock ,  ein- 
geachlossen  in  der  Mitte,  scheidet  denselben  in  zwei  Hälften.  Im  Transitions- 
Gebiet  findet  man  oben  Schiefer,  abwärts  Kalk.  Nach  allen  Seiten,  mit  Aus- 
nahoM  der  nürdlichen,  unterteuft  der  Granit  das  letzte  Gestein;  es  ist  ein 
gelblieb-gratter  Kalk  ohne  deutliche  Schichtung,  der  an  manchen  Stellen  in 
der  Berührnng  mit  dem  Granit  kümiges  Gefüge  angenommen  hat.  Fossile 
Reste  kommen  sehr  selten  vor;  nur  ostwärts  von  Alaa  zeigt  sich  eine  Lage 
iber-reich  an  trohl  erhaltenen  Orthoceratiten ;  der  Kalk  dürfte  demnach  in's 
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«bere  sUnrische  Gebiet  geboren.  In  den  Schiefen  tetsen  Ginge  anf ,  woven 
4er  bedeutendste  jener  in  der  Bagtamig  "Schlnchl  mfem  Biiimck  ift.  Sein 
Streichen  iit  N.  20®  W.,  das  Fallen  50  bii  60®  gegen  0.-  Er  führt  Knpfer- 
kiefl  und  Eiien-Hydrozyd  von  Kalkspath  begleitet.  Bei  Tolarin  finden  sich 
im  Übergangs-Kalk  «ehr  regellose  Spalten  stellenweise  erfOllt  mit  Kupferkies 
und  Kupferglanz.  Auf  den  Übergangs-Schiefem  ruht  meist  das  Kreide-Ge- 
birge; hin  und  wieder  aber,  besonders  in  der  Gegend  um  Seo  de  Urtfei  er- 
scheinen jene  Gesteine  bedeckt  von  der  Steinkohlen  -  Formation  (in  deren 
ausfOhrlichen  Schilderung  dem  Verf.  hier  nicht  zu  folgen  ist).  Sodann  treten 
Kreide-  und  Nummuliten-Gebilde  auf,  letzte  namentlich  in  der  Orf«i3f»£bene. 


I.  Jocklt:  Lagerungs-Yerhiltnisse  der  Kreide-Gebilde  in 
der  Gegend  um  Melnik  (Jahrb.  der  geolog.  Reichs-Anstalt  X,  84).  Es 
lassen  sich  hier  nicht  allein  die  Einlagerungen  des  Quader  -  Mergels  oder 
Rauss'schen  „Pliner- Sandsteins**  aufs  Genaueste  im  Quader -Saudstein  be- 
obachten, sondern  man  erhält  auch  über  das  Verhalten  des  eigentlichen 
Fliners  in  jenem  Gliede  der  Quader -Formation  die  besten  Aufschlflsse.  An 
den  Süd-wftrts  allmählich  abdachenden  von  nur  wenigen  der  Elbe  zulaufenden 
Thal-Rinnen  begrenzten  Flateau-f&rmigen  Berg^ Jochen  zwischen  Melniky  Bod^ 
liehen  y  Meeeheno  und  Seheieeen  beobachtet  man  hauptsächlich  drei  Quader- 
mergel-Bänke von  3  bis  10  Klafter  Mächtigkeit.  In  der  Gegend  von  Uelnik 
beisst  die  unterste  unmittelbar  an  der  Thal-Sohle  aus ;  die  dritte  bildet  steU 
die  oberste  Schichte  über  Quader-Sandstein,  fast  die  konstante  See-Höhe  von 
von  145  bis  150  Klaftern  einhaltend.  Auf  höheren  Bergen  bis  zu  175  Klaftern 
liegen  auf  dem  Rücken  noch  Pläner  «Schichten  wie  bei  Chiamek,  Wiwkay 
StraeehnitKf  Boetiny  HoeMieben  und  Nebuatel.  Aber  es  sind  Diess  ver- 
einzelte Parthie'n  einer  einst  weit  ausgedehnten  und  gewiss  in  ungestörter  La- 
gerung abgesetzten  Gestein-Decke.  Jeder  neue  Durchschnitt  bestätigt  diesen 
aus  zahlreichen  Beobachtungen  abgeleiteten  Satz.  Die  Schichten  fallen  unter 
8  bis  10®  südlich.  Diese  Richtung,  weiter  nördlich  fortgeseUt,  ftUt  ganz  in 
das  Hangende  der  Quader-Sandsteine  der  SSehsieeh- BökmUsehen  SekweitM, 
Hier  müssen  sie  ebenfalls  die  höchsten  Schichten  gebildet  haben,  wenn  sie 
nicht  etwa  überhaupt  auf  die  Mitte  des  Kreide-Beckens  beschränkt  vraren. 


A.  Selskt:  Vulkan  auf  dem  Eilande  Chtaehkotan  (BuUei,  8oe.  dL 
Natural,  de  Moeeeuy  XXXty  671  etc.)*  Der  Verf.,  welcher  im  Jahre  i8S5 
auf  dieser  zu  den  Kurilen  gehörigen  Insel  weilte,  erstieg  den  Feuerberg 
bis  zu  dessen  Krater,  als  schwarzer  dichter  Rauch  den  riesigen  Gipfel  ver- 
hüllte. Die  Wanderung,  erst  neuerdings  von  ihm  geschildert,  vrar  mit  nicht 
geringen  Schwierigkeiten  und  Hemmnissen  verknüpft;  tiefe  Schluchten  muss- 
ten  durchschritten,  sehr  steile ,  fast  senkrechte  Abhänge  erklimmt  werden. 
Als  die  Krater-Ränder  sichtbar  wurden,  vernahm  man  ein  ununterbrochenes 
furchtbares  Getöse,  Donnerschlägen  ähnlich;  es  ertönte  stärker,  wenn  unge- 
heure Rauch-Massen  dem  Feuer*Schlnnde  entstiegen.  In  der  Rahe  der  Krater- 
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Ifeidsr  IndeB.  sieli  Haufen  und  Brnchstä^ke  ganx  reinen  Schwefels.  —  Erd- 
tehr  heftige,  ereignen  gich  nicht  selten  auf  dem  Eilande. 


Pcms:  geologische  Zusammensetzung  des  Bihar  (Jahrb.  der 
geolog.  Reichs-Anstalt  IX,  119  ff.).  Es  ist  Diess  kein  tinabhftngiger  Gebirgs- 
Slock,  sondern  ein  Ausifinfer  der  SiehefMrgUehen  SuH-Aipen,  von  den- 
selben in  beträchtlicher  Höhe,  bis  von  5832  Fuss,  mehr  rechtwinkelig  abwei- 
chendt  Alles  besteht  aus  Grauwacke  nebst  Steinkohlen-Formation  und  Trias 
im  Zusammenhang  mit  michtigen  Diorit  -  Stöcken.  Auffallend  ist  die  Ähn- 
lichkeit der  Gesteine  mit  jenen  des  Alpen-Zuges  an  der  Grenze  Ton  Steier^ 
wmrk  und  Kamihen,  Selten  sind  dunkle  den  Chtttensteinem  analoge  Kalke 
und  briunliche  Dolomite,  weit  verbreitet  dagegen  VFer/*efier  Schichten,  rothe 
Schiefer  und  Sandsteine,  auf  halber  Höhe  des  Gebirges  überlagert  Ton  Pe- 
trefakten- leeren  Kalken,  die  aber  in  zylindrischen  und  konischen  Stöcken 
körni  g  und  Erz-ffibrend  geworden  in  der  Nähe  von  Diorit-Durchbrüchen. 


BovcuEPOKif  und  Y.  Raul»:  Geologie  des  Heerbusens  von  Pa~ 
(Buiiet.  8oe,  geoi.  [2.|  ÄV,  642  etc.).  Die  niedem  Eoden-Theile  im 
Grunde  des  Thaies  von  Rio  Chagres  wie  um  Panama  bestehen  aus  geneigten 
im  Allgemeinen  nach  IfW.  streichenden  Schichten  von  buntem  Sandstein.  In 
der  Nfihe  der  Kflste  treten  neue  Gebilde  auf;  sie  dürften  tertiftre  seyn.  Die 
gesammte  Höhe  im  mittlen  Theil  des  genannten  Meerbusens  besteht  aus  Ba- 
salten,  Porphyren,  Hornblende  -  Gesteinen  und  Trachyten.  Diese  Gesteine 
zersetzen  sich  sehr  schnell  durch  Einfluss  der  Luft;  fast  überall,  besonders 
steile  Abhänge  ausgenommen,  erscheinen  dieselben  [bedeckt  mit  zuweilen 
ziemlich  mächtigen  Massen  eines  durch  Eisenoxyd  roth  oder  gelb  gefärbten 
Thones.  Zwischen  der  Oorgonunnü  Panama  herrschen  zumal  Basalte; 
hier  zeigen  sich  auch  Phonolithe. 


T.  Haubb  u.  v.  RiCBTHonN:  die  Umgegend  von  BermannHadt  (Jahrb. 
der  geol.  Reichs-Anst.  X,  88).  Die  Hochgebirge  im  Süden  bestehen  aus  kry- 
stallinischen  Schiefem,  Gneiss,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.,  dem  sehr  häufig 
kömige  Kalke  mitunter  in  ansehnlicher  Erstreckung  eingelagert  sind;  das 
Hfigelland  und  die  Ebene  nördlich  von  diesen  Gebilden  sind  aus  jüngeren 
Tertiär-,  Diluvial-  und  Alluvial  -  Schichten  zusammengesetzt  Zvrischen  den 
krystallinischen  Schiefem  und  den  jüngeren  Tertiär- Schichten  sind  stellen- 
weise, so  namentlich  bei  MieheUhsrg  unfern  Heitau,  noch  Gebilde  eingescho- 
ben, welche  der  Kreide-Formation  angehören.  Die  Unterlage  bildet  Glimmer- 
schiefer; unmittelbar  auf  diesem  ruht  ein  dunkel-gefärbter,  bald  fein-  und 
bald  grob-kömiger  zuweilen  schieferiger  Hergel-Sandstein,  in  welchem  selten 
Anunoniten  und  Belemniten  vorkommen,  sowie  dünne  Lager  von  Glanzkohle, 
tber  dem  Sandstein  findet  sich  ein  grobes  festes  Konglomerat  mit  röthlichem 
kalkigem  Bindemittel,   das  zahlreiche  Hippuriten  führt;  Sandstein  und  Kon- 
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gloment  gehüren  der  oben  Kreide-F^Mrmatioii  an.  —  Dms  der  Moidige,  eli 
in  walire  Trümmer-Geiteine  übergehende  Nanunalitea- reiche  Grobkalk  ron 
Porenud  den  Eocfin-Gebilden  beisasählen  sey,  war  wohl  schon  Iftnger  feat- 
gestellt;  als  oberes  Glied  glauben  die  Berichterstatter  damit  auch  das  Konglo- 
merat von  TtUwuUtek  in  Verbindung  bringen  an  müssen,  welches  unter  seinen 
manchfaltigsten  Geschieben  viele  Bruchstücke  von  Nnmmnliten  -  Kalk  und  in 
dessen  Bindemasse  einzelne  deutlich  erkennbare  Nummuliten  enthält.  Die 
jungem  Gebilde  der  Gegend  um  HerwMntutMlt  bestehen  aus  miooänen  Sand-, 
Thon-  und  Mergel -Schichtet,  hin  und  wieder  mit  undeutlichen  Petrefakten, 
welchen  sodann  Löss  aufgelagert  ist/  Ausgedehnte  Diluvialgebirgs-Ebenen  er- 
kennt man  im  Thale  des  i4/#- Flusses  in  der  Umgegend  von  Frek.  —  Den 
Miocin-Schichten  gehört  anch  der  Salxstock  von  l'iataitna  an.  Ober  Tag  steht 
im  Orte  selbst  die  sogenannte  „Palla*^  an,  ein  weisses  bis  grünliches  Sedi- 
ment-Gestein, welche  im  nord-östlichen  Ungarn  überall  um  die  Trachyt-Berge 
gefunden  wird  und  das  Material  «i  seiner  Bildung  den  Trachyten  und  vul- 
kanischen Felsarten  überhaupt  entnahm.  Weit  verbreitete  „Palla"- Massen 
leigen  sich  ferner  am  rechten  Alt-Uter  süd-westlich  von  GireUau. 


Fr.  V.  Haubr:  sogenannter  Karpathen-Sandstein  im  nord-öst- 
lichen Ungarn  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anstalt  X,  67).  Obwohl  erst  nach 
Vollendung  der  Aufnahme  vom  Nord-Abhange  der  Karpatken  in  Gaiiniam 
eine  sicherer  begründete  Alters -Bestimmung  des  genannten  Gebildes  sn  er- 
warten steht,  so  liess  sich  dennoch  jetzt  schon  dasselbe  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit in  zwei  Formationen,  in  Eocan-  und  Kreide-Bildung,  sondern. 
Zu  jener  rechnet  der  Vf.  erstlich  eine  Parthie  im  südlichsten  Theile  der  ganzen 
Zone  in  der  Gegend  um  Zeken^  Eperies,  Hanuafaiva  und  Uamonna  bis  nach 
5»iiiiia,  welche  sich  durch  niedrigere  sanfte  Berg-Formen,  durch  ein  meist 
lockeres  Gefüge  und  hellere  Färbung  der  Sandsteine  auszeichnet;  bei  Kokit' 
noc%  unweit  Hommonna  wurden  darin  Nummuliten  gefunden.  Eine  zweite 
ihnliche  Parthie  füllt  einen  grossen  Theil  des  Beckens  der  Marmaroa  in  der 
Umgegend  von  Huantky  Smgeik  und  Boraa,  Sie  enthält  im  östlichen  Theile 
der  UarmarM  an  mehren  Stellen  Nummuliten  und  andere  Petrefakten  und 
steht  daselbst  mit  mächtig  entwickelten  Nummuliten -Kalken  in  unmittelbarer 
Verbindung.  Die  Ablagerung  beider  Parthie'n  dürfte  erst  nach  einer  Hebung 
der  altern  Karpathen-Sandsteine  erfolgt  seyn,  wenn  auch  sie  selbst  noch  an 
spätem  Hebungen  und  Störungen  Antheil  nahmen.  —  Eocfin  dürften  ferner  mehre 
Züge  von  groben  Sandsteinen  und  Konglomeraten  seyn,  welche  weiter  nörd- 
lich einige  der  Gebirgs- Stöcke  in  den  Ungariaeken  Karpatken  bilden.  Die 
Konglomerate  enthalten  hin  und  wieder  Kubik  -  Klafter  grosse  Blöcke  von 
weissem  Quarz.  Ein  häufig  beobachteter  Wechsel  der  Schichtung  in  ihrer 
unmittelbaren  Nachbarschaft  deutet  darauf  hin,  dass  sie  vom  übrigen  Kar- 
pathen- Sandstein  zu  trennen  sind,  dessen  Hauptmasse  wahrscheinlich  der 
Kreide-Formation  angehört. 
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NoiiOBUn:  die  in  Jahr  IM7  in  der  SudI  AMn«  anf  dem  soge- 
aannieB  Tkiermarkie  beim  brunnen-Graben  und  bei  weiter  fort- 
fesetzten  Untersacbungen  in  29  —  30  Fns«  Tiefe  in  einer  Torf- 
Ablagerung  entdeckten  römischen  Alterthümer  (Niederrhein.  €ie- 
aelkch.  f.  Naturk.  zu  Bonn  1869,  Novbr.  3).  Die  Sache  hat  eine  interessante 
geologische  Seite,  indem  Jos.  Wittvaiih  nachgewiesen  hat*,  dass  in  den 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  ein  Arm  des  Rheines  durch  die  Stadt 
JKsiii«  geflossen,  durch  dessen  Versumpfung  sich  die  besagte  Torf-Ablagerung 
gebildet  hatte.  Man  fand  darin  vieles  Lederwerk,  ganse  römische  Sandalen, 
verschiedene  Reste  wollener  Kleidungs-Stficke  von  sehr  vollkommener  Weber^ 
Arbeit  und  feiner  Wolle,  Römische  Anticaglien  manchfaltigster  Art,  Mttnaen 
n.  s.  w.  Das  Leder  war  sehr  gut  erhalten,  ebenfalls  die  wollenen  Zeuge, 
welche  nur  simmtlich  eine  dunkle  Farbe  angenommen  hatten.  Die  Münzen 
gwgen  in  ihrem  Alter  nicht  über  das  Jahr  137  n.  Chr.  hinauf  und  scheinen 
daher  anzudeuten,  dass  um  diese  Zeit  ihre  Einhüllung  in  das  Moor  stattge- 
funden.   Die  vorhandenen  gewöhnlichen  Torf- Pflanzen  waren  gut  bestimmbar. 


Srdn:  Vorkommnisse  der  oberen  Kreide  und  eocftner  Ab- 
lagerungen im  Gebiete  des  Woäif-Thaiee  (Jahrb.  der  geol.  Reiehs-An* 
statt  X,  76  if.).  Schon  im  südlichen  Theile  des  Gebietes  tritt  obere  Kreide 
an  einigen  Punkten  im  Ober^Neuiroer  Komitat,  namentlich  InKoearieka  bei 
Brmmawa  und  am  nord-westlichen  Abfall  der  WeUta^Pee  bei  Prasnik  ver- 
einzelt auf,  wo  sie  durch  Kalk  -  Konglomerate  dargestellt  wird,  welche  eine 
Actaeoneila  fuhren.  Die  obere  Kreide  wird  hier  von  örtlich,  besonders 
bei  Urueowe^  Bmyuee  u.  s.  w.  entwickelten  groben  Konglomeraten  begleitet, 
welche  beinahe  ganz  aus  grossen  über  Zentner  schweren  Geschieben  krystal- 
Gniacher  Gesteine  bestehen,  die  ausserordentlich  gut  abgerollt  sind. 

Die  grösste  und  vollkommenste  Entwickelung  erlangt  die  obere  Kreide 
in  der  Umgebung  von  Bietriim.  Daselbst  bei  Oriawe  waren  die  Exogyra 
colnmba  führenden  Kalk  -  Schichten  längst  durch  A.  BoiM  nachgewiesen. 
Der  Verf.  fand  in  den  sandigen  Zwischenschiefem  der  Exogyren- Rinke  das 
Cardinm  Hillanum,  eine  Venus,  der  V.  Rhotomagensis  ahnlich, 
Pecten  quinquecostatus  und  eine  Pinna,  der  P.  Galliennei  nahe- 
stehend. Unter  den  Bänken  mit  Exogyra  colnmba  lagern  noch  sandige 
md  mergelige  Schichten,  in  denen  Rostellarien  uud  Voluten  häufig,  wenn 
auch  schlecht  eihalten  vorkommen.  —  Es  bleibt  kaum  ein  Zweifel,  dass 
diese  Schichten  bei  Orlowe  und  Podkrady  mit  Exogyra  columba  dem 
n'ORBieiiT'schen  Etage  ,yC^nomanien^*  entsprachen,  um  so  mehr,  als  über 
denselben  Konglomerat- Schichten  auftreten,  in  denen  der  Verf.  bei  Proeno 
und  üpohiav  Hippurites  sulcatus,  welcher  hier  eine  Über  einen  Fuss 
mächtige  Bank  bildet,  gefunden  hat.  Noch  weiter  im  W.  folget  über  dem 
ffippuriten-Konglomerat  der  Etage  „Turonien^*,  graue  leicht  verwitternde  Mer- 


•    Chronik  dar  niedrigsten  W«MentXndo  des  Rheines  vom  Jahr  fO  nach  Ohr.  G.  bis 
MM.   UMtaM  i8$9. 
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gel,  bei  Ihrp^^e  nördlich  yob  Pueh&w  mit  einem  In  oc er« mn  8,  der  dem  I. 
Cripsi,  welcher  in  der  Kreide  bei  Leimberg  Yorkommt,  gleich  ist.  —  Bei 
Podkrady  erreichen  die  Schichten  von  Oriowe^^eiVLch.  das  linke  ffisa^-Ufer, 
▼erlieren  bald  ihre  Mächtigkeit  und  erscheinen  sodann  als  untergeordnete  kaum 
einen  Fuss  starke  Exogyra-Schichten.  Andere  Sandstein-artige  Lagen  bei- 
nahe aus  lauter  Muschel -Fragmenten  bestehend  —  der  Verf.  bezeichnet  sie 
als  yyPraznower  Schichten^' ,  nach  dem  Orte  JPraatnote,  wo  dieselben  am 
besten  entwiokelt  sind  —  führen,  ausser  Ezogyra  columba,  eine  Turri- 
tella,  femer  Cardium  Conniacum  und  Dimorphastraea  Haueri 
Rbvss.  In  den  Grftben  zwischen  Predmir  und  JaUanoteo  sieht  man  mit  den 
Praznower  Scliichten  einen  an  Korallen  reichen  gelblichen  Kalk  wechsellagem, 
in  welchem  sich  Rhynchonella  plicatilis  u.  Rh.  latissima  finden.  — 
Auch  die  obere  Kreide  des  Etage  „Senonien"  ist  am  linken  tfaay-Ufer  yer- 
treten.  Eocine  Ablagerungen  füllen  die  Mulden -förmigen  Vertiefungen  der 
ilteren  Formationen  des  Thaies.  Die  südwestlichste  ist  zwischen  Schloss 
Brane,  Brexawa  und  Alt-Tura.  Hier  treten  Konglomerate  mit  Nummuliten 
sehr  selten  auf  und  in  der  Mulde  Sandsteine  und  Mergel,  die  stellenweise 
kleine  Kohlen -Flötze  führen.  Die  nächste  eocäne  Mulde  ist  jene,  welche 
sich  von  Siilein  bis  Domanim  erstreckt ;  zu  ihr  gehört  der  berühmte ,  an 
schönen  Felsen -Formen  überaus  reiche  Kessel  von  Sulaw,  Sie  stösst  im 
W.  unmittelbar  an  die  Kreide-Ablagerungen  von  Bislrit»  und  ist  im  S.  und 
W.  vom  Neocomien-Kalk-  und-  Dolomit-Gebirge  umgeben.  Dieselbe  wird  bei- 
nahe ausschliesslich  von  nicht  selten  Nummuliten  führenden  Kalk -Konglome- 
raten eingenommen.  —  Im  Ärvaer  Komitate  sind  eocäne  Sandsteine  sehr 
häufig  und  erfüllen  nebst  Nummuliten-Kalken  die  ganze  tiefe  Mulde  der  Ärva. 
An  der  Grenze  zvnschen  beiden  Gebilden,  namentlich  am  Sworec  zwischen 
Barmte  und  Proeeeno  treten  Menilit-Schiefer  mit  Fisch-Resten  auf.  Endlich 
ist  noch  die  Mulde  von  Liptau  eocän;  von  Nummuliten-Kalken  eingerandet, 
erscheint  sie  mit  Nummnliten-Sandsteinen  und  Mergeln  ausgefüllt.  —  Die  neo- 
gen-tertiären  Ablagerungen  haben  eine  ausserordentlich  geringe  Entwickelung. 
Der  Verf.  beschränkt  sich  auf  Angabe  der  örtlichkeiten,  wo  manche  Ver- 
steinerungen und  zum  Theil  in  Menge  vorkommen. 

Es  gehören  dahin  u.  a.:  Kralewa  bei  Modera,  der  Kamenitver  Ber§  bei 
Horoe»^  die  Gegend  von  8»eredy  Cahratee  bei  Lubina  und  Leipnik  unweit 
Priwit»;  an  beiden  letzten  Orten  findet  man  namentlich  Cerithium  pH- 
catum,  C.  Zelebori  und  C.  margaritaceum,  sowie  sehr  häufig  Ostrea 
longirostris. 


Korhhubir:  neues  Vorkommen  von  neogenen  Tertiär- Petre- 
fakten  am  Süd-Abhange  des  Bakany er- Waldes  zu  Öekii  und  Puenta" 
Bella  südlich  von  Palota  (Verein  für  Naturkunde  zu  PreSburglV,  53).  Die 
am  zahlreichsten  vorkommenden  Spezies  sind  aus  der  Sippe  Melanopsis, 
nämlich  M.  Martiniana  und  Bon  ei  Fia.,  M.  impressa  Krauss,  wovon  die 
erste  in  Ungarn  bisher  auf  Acker-Feldern  zwischen  Solenau  und  HöUes^  bei 
Wieeen^  Uatteredorf^  Pdtteledarf^   bei  Kraiebaeh  n&chst  Ödeniurg^    b« 
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Mmrgmreihem  am  NemsietUer-Se^,  bei  Jlt|Mmy  (?),  Aiesui  und  Tiktm^^  die 
sweite  bei  Krcitbaeh  und  8%akaialy  die  letzte  bei  Kotod^  bei  Snutkadai  und 
Lmfugy  in  Sieienkürfen  gefunden  worden.  Von  Paludinen  fanden  sich  die 
in  IFteiMr- Becken  noch  ziemlich  seltenen  P.  acuta  Drap,  und  P.  effusa 
FaAunmu»,  sowie  die  Nerita  Grateloupana  Per.,  mehre  Congerien 
«nd  eine  nicht  näher  bestimmbare  Hur  ex- Art.  Die  genannten  Fossilien 
kommen  in  einem  bliulich-grauen  mit  Sand  gemengten  Tegel  vor,  welcher 
den  oberen,  aus  brakischen  Gewässern  abgesetzten  Etagen  unserer  Tertiir- 
Formation  angeh&rt  und   durch  die  Congerien  besonders  charakterisirt  wird. 


G.  CARLLim:  neue  palnontologische  Nachforschungen  in  der 
Inochen-Höhle  von  CbMaiia,  Provineia  di  Levanie  (I4jfuriu  Medicm^ 
1869y  No.  S — 6^  16—16y  15  pp.)*  Diese  Knochen -Höhle,  18  Miglien  von 
Spenim  gelegen^  ist  zuerst  von  P.  Savi*  und  später  von  Pabbto  besucht 
und  beschrieben**,  inzwischen  aber  durch  Steinbruch  -  Arbeiten  verschüttet 
vnd  vergessen  worden,  so  dass  der  Verf.  erst  nach  längerem  Suchen  und 
Graben  den  Eingang  wieder  zu  finden  vermochte,  wobei  kalte  aus  den  Fels- 
Spalten  kommende  Luft-Ströme  ihn  vielleicht  am  gläcklichsten  geleitet  haben. 
Der  enge  Eingang  führte  abwärts  zu  einer  nur  unbeträchtlichen  Erweiterung 
im  rOthlich-gelben  Macigno-Kalkstein  voll  Kalkspath-Adem  und  Kiesel-Nieren« 
Die  Höhle  ist  an  manchen  Orten  nicht  hoch  genug,  nm  aufrecht  darin  zu 
stehen.  Der  Boden  ist  mit  Stein-Trümmern  derselben  Art  bedeckt,  worin  die 
Grotte  ausgehöhlt  ist,  zeigt  aber  hier  und  dort  unter  diesen  Trämmem  euch 
eine  röthliche  Erde,  aus  welcher  Savi  bereits  eine  Anzahl  Höhlenbären- 
Knochen  erhalten  hatte  und  auch  der  Verf.  noch  glficklich  genug  war,  24 
Zähne  und  andere  kleinere  Knochen-Trümmer  zu  gewinnen,  die  er  als  Reste 
des  ürsus  spelaeus  beschrieben,  später  aber  bei  Vergleichung  eines  reichliche. 
ren  Materiales  zu  Pari€  wenigstens  theilweise  einer  neuen  doch  für  jetzt  noch 
nnbenannten  .\rt  zuzuschreiben  genöthigt  war.  Die  Reste,  worauf  diese  Art 
sich  gründet,  sind:  ein  oberer  rechter  Backeuzahn  und  ein  oberer  linker 
letzter  und  vorletzter  Backenzahn,  mithin  Theile,  deren  Verschiedenheiten 
allerdings  zur  Unterscheidung  der  Arten  genügen  könneu. 


W.  Haidimgir:  Ansprache  gehalten  am  Schlüsse  des  ersten 
Decenniums  der  K.  K.  Geologischen  Reichs-Anstalt,  am  22.  Nov. 
1869  (37  SS.  2  Tfln.  S®,  Wien  1869).  Die  Feier  des  ersten  Decenniums  des 
Bestehens  der  geologischen  Reichs- Anstalt  mag  ein  erhebendes  Fest  gewesen 
seyn  für  die  Männer,  welche  den  günstigen  Augenblick  benützt  haben  dieses 
herrliche  Institut  zu  gründen,  und  für  jene,  welche  es  seither  belebt  und  in 
Thätigkeit  gesetzt  haben.  Wie  Vieles  ist  in  diesen  10  Jahren  geschehen,  und 
wie  viele  Kräfte  haben  angestrengt  werden  müssen   nm  das  Geschehene  zu 


•    Nuovo  Oiomate  dei  Letterati  Ttaliani,  iSMS,  XL 
^    Atti  deUa  otiava  rtuHicne  i^gli  ScienztaH  ItaUani  in  Qmoea,  rofiiio  IMf . 
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leiften!  Aber  serade  daraus  wird  nun  erst  klar,  wie  viel  fiberhanpl  zu  Umn 
war  und  noch  su  thnn  ist,  um  das  der  Reichs  -  Anstalt  Torgesteckte  Ziel  zu 
erreichen. 

Der  Verf.  gibt  eine  Geschichte  der  Anstalt  und  ihrer  Leistungen ;  er  be- 
richtet über  die  geoIogisrhen.Aufnahmen ;  er  macht  durch  ein  besondres  Kfirt- 
chen  klar,  welche  Bezirke  in  jedem  einzelnen  Jahre  durchforscht  worden 
sind,  und  geht  dann  zu  den  einzelnen  Arbeiten  über,  zu  den  Leistungen  im 
ehemischen  Laboratorium,  zu  den  aufgestellten  Sammlungen  des  Museums, 
deren  Nummern  sich  auf  35000  belaufen,  zu  den  VerÖiTentlichungen  durch 
das  Jahrbuch,  wovon  allein  über  750  Exemplare  unentgeltlich  im  Tausche 
vertheilt  werden,  und  durch  die  Abhandlungen,  wovon  auf  gleiche  Weise  250 
Exempl.  vergeben  werden.  Er  berichtet  endlich  über  den  jetzigen  Penonal- 
Bestand  der  Reichs -Anstalt  (16  wissenschaftliche  Mitarbeiter),  über  die 
G&nner  und  Korrespondenten  und  über  die  dem  Direktor  und  seinem  Listitute 
zu  Theil   gewordenen  Anerkennungen.  Auch  unser  herzliches  Glückauf! 


C.  W.  Gubbbbl:  Geognostische  Karte  des  Königreichs  Bayern 
und  der  angr enden  Lftnder,  mit  Benützung  früherer  Arbeiten  und  nach 
eigenen  Beobachtungen  entworfen  (gr.  Polio.  München  1669^.  Indem  wir 
hinsichtlich  der  Geschichte  dieser  lange  ersehnten  und  technisch  schön  aus- 
geführten Karte  auf  den  Brief  des  Verf  s.  (S.  67)  verweisen,  bleibt  uns  nur 
noch  ein  kurzer  Bericht  Über  die  Karte  selbst  zu  geben ,  so  wie  sie  vor  uns 
liegt.  Es  ist,  wie  schon  a.  a.  0.  erwähnt,  eine  Übersichts* Karte  auf  dem 
Standpunkt  unserer  Kenntnisse  von  ISöSy  welcher  nun  Detail -Karten  bald 
folgen  sollen.  Der  Verf.  gibt  auf  der  Karte  selbst  die  zahlreichen  Quellen 
sorgfültig  an,  welche  er  bei  der  Ausführung  benützen  konnte.  Der  Maass- 
stab ist  1:500,000.  Es  sind  4  Blätter  in  einer  Mappe,  jedes  im  Lichten  un- 
gefthr  14''  breit  und  hoch,  das  rechte  obere  nur  zur  grossem  Hfilfte  links 
und  unten  ausgeßillt,  so  dass  die  NO.-Grenze  etwas  über  die  Linie  von  E^er 
nach  Fürth  hinausflillt.  Die  Pfal»  hat  in  einer  andern  Lücke  Platz  gefunden 
links  auf  dem  obem  linken  Blatte;  die  Erklärung  der  45  Farben -Be- 
zeichnungen an  der  rechten  Seite  der  untern  rechten  Tafel.  Diese  Bezeich- 
nungen unterscheiden  sich  deutlich  von  einander,  theils  durch  die  Farben 
selbst,  theils  durch  ihre  Strich-  und  Punkt -weise  Auftragung  und  deren 
Richtung,  in  welche  dann  noch  die  Anftings  -  Buchstaben  der  Gebirgsarten- 
Namen  eingeschrieben  sind.  Es  werden  1 1  Massen-Gesteine  unterschieden ;  zwi- 
schen Kupferschiefer  und  Buntsandstein  treten  2  Farben  für  Porphyre,  für 
Trappe  und  deren  Verwandte  auf;  gegen  das  Ende  hin  noch  zwei  andere 
für  Basalte  und  für  Pholerite,  Dolerite  undTrachyte;  es  bleiben  also  30  Be- 
zeichnungen für  neptunische  Gebilde  mit  Einschluss  der  enatischen  und  Snss- 
vrasser- Bildungen,  in  deren  Reihenfolge  wohl  kein  wesentliches  Glied  in 
Bayern  ganz  fehlt.  Insbesondere  reich  ist  die  Giederung  vom  Muschelkalke 
an  aufwärts.  In  einigen  Fällen  noch  weiter  in  die  Unterscheidung  einzu- 
gehen hat  der  Maassstab  der  Karte  nicht  mehr  gestattet,  indem  sich  an 
einigen  Stellen  allerdings  die  Farben -Verschiedenheiten  schon  sehr  drängen 
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oad  nola]  in  Folge  der  Schichten- Verwerfimgeii  in  den  Alpen  staik  dnrch- 
einanderwinden. 

Indem  wir  die  Darlegung  der  bis  dahin  gewonnenen  Ergebnisse  dankbar 
sonehsnen  .and  uns  freuen  dieselbe  so  bequem  und  voUsUndig  m\i  einem 
Blicke  überschauen  m  kdnnen,  möchten  wir  für  künftige  Arbeiten  dieser 
Art  die  Frage  aufwerfen,  ob  es  nicht  angemessener  für  die  rasche  Orien- 
tiruBg  in  den  Farben -Angaben  seye,  wenn  zur  Einschreibung  in  dieselben 
nicht  der  Anfangs-Buchstabe  des  oft  cußllligen  Namens  der  Formation,  son- 
den  einer  der  Buchstaben  des  Alphabetes  (der  selbst  noch  Nebenbeseichnungen 
eihalten  kann)  gewählt  würde,  die  ihrer  Reihenfolge  nach  auf  die  Reihen- 
folge der.  Gesteine  nach  ihrem  Alter  anzuwenden  wären.  Man  würde  dann 
mittelst  dieses  Buchstabens  stets  schon  augenblicklich  wenigstens  ungeffthr 
das  Alter  eines  Terrains  an  erkennen  und  sehr  schnell  seine  Bedeutung  in 
der  Farben -Erklirung  aufsufinden  im  Stande  seyn,  während  man  jetzt  oft 
einen  grossen  Theil  der  45  Farben-Felder  einzeln  durchsuchen  muss,  ehe  man 
die  gewünschte  Aufklftrung  findet. 


G.  Stachi:  zur  geologischen  Karte  des  isirUchen  Festlandes 
und  der  ptmmerUehen  ifuein  (Jahrb.  der  geologischen  Reichs- Anstalt 
18S9f  Sitaungs-Ber.  193). 

Der  südliche  Theil  des  Gebietes,  das  ist  die  eigentliche  IttrUehe  Halb- 
insel und  die  QaamerUehen  Inseln  mit  ihren  Scoglien,  wurden  von  dem 
Berichterstatter  im  yerflossenen  Sommer  bereist  und  damit  zugleich  die  geo- 
logische Aufiiahme  des  Königreiches  illyrien  der  k.  k.  General -Qnartier- 
meisterstabs-Karte  {Kamthen^  Krmn  und  Kiuteidani)  zum  Abschluss  ge- 
bracht. 

Der  nördlich  von  der  gebrochenen  Linie  Triebt -Finguenie-Cluna  ge- 
legene Theil  von  tHrien  war  in  den  nächst  vergangenen  Jahren  theilweise 
von  Bergrath  Lipou)  und  Stüb,  so  wie  durch  Stachb  selbst  aufgenommen 
worden. 

Das  gegen  70  Quadratmeilen  grosse  und  durch  seine  theilweise  insulfire 
Lage  zumal  unter  den  obwaltenden  Kriegs-Verhaltnissen  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten ZV  bereisende  Terrain^  dessen  Speiial-Aufkiahme  Dr.  Stachi  vollführte, 
schliefst  sich  jedoch  zum  grössten  Theil  an  seine  eigenen  vorjährigen  Auf- 
nahmen und  nur  in  NW.  an  die  Aufnahmen  von  Lipold  und  im  Osten  an 
frühere  Arbeiten  von  FoirmLs  im  Craatisehen  Kü^tetUanie  an. 

Wie  in  jenen  früher  bereisten  nördlichen  Gebieten  iHrietu,^  so  bilden 
auch  in  diesem  südlichen  Theil  Kalke  und  Dolomite  der  Kreide  *  Periode  die 
Älteste  zu  Tage  tretende  Grundlage  und  zugleich  das  der  Masse  nach  vor^ 
wiegende  starre  Gebirgs -  Gerippe  des  Körpers  der  Halbinsel  sowohl,  als 
der  von  demselben  losgerissenen  insularen  Glieder.  Das  BÜd  der  Karte  zeigt 
die  einst  einen  zusammenhängenden  Körper  bildende  Gesteins -Masse  der 
Kreide  dorch  mehre  tiefe  und  lange,  theils  enge  und  Kluft-artige,  Thal-  und 
■nlden-förmige  aus  SO.  in  NW.  streichende  Spalten  in  mehre  nun  geson- 
derte Gebirgs-Glieder  zerrissen. 
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DieBe  Spalten  und  Hnlden- förmigen  Aasweitnngen  im  Kreide  -  Gebirge 
Bind  sugleich  die  Hauptverbreitungs-Besirke  der  Bildungen  einer  jfingeren 
geologischen  Zeit,  nfimlicb  der  älteren  Tertiir-Periode. 

Zwischen  den  gesonderten  Kreide-Gebirgsmassen  des  SehneeUr^er  Wald- 
Gebirges  und  seiner  Fortsetzung  im  CroaHseken  Küsieniande,  des  Nanos- 
Stodies,  des  Triestiner  Karstes  y  der  nord- östlichen  Tsehitseherei ,  des 
hohen  Gebirgs-Zuges  des  Monte  ma^giore  und  des  breiten  süd- westlichen 
niedrigen  Weilen-Landes  der  istrischen  Halbinsel^  sowie  zwischen  den  durch 
das  Meer  getrennten  Fortsetzungen  der  drei  letzt- genannten  Kreide-Gebiete 
auf  den  Inseln  Veglia,  Cherso  und  Lussin  finden  sich  entsprechend  die  be- 
sonderen Veibreitungs-Gebiete  eocAner  Bildungen. 

Es  sind  Diess  namentlich:  das  Eocän-Gebiet  des  PotlroFlusses,  das  Ge- 
biet des  Wifkmhs  und  des  iscnaso^  die  ile^ea-Mulde,  die  Terrassen- Land- 
schaft der  Süd -westlichen  Tsehits^erei  y  die  Doppelmulde  zwischen  dem 
Meerbusen  you  Triest  und  dem  Gebirgs-Zug  des  JRff.  Maggiore ,  das  Spalten- 
Thal  von  Bueeari  mit  dem  Vinodol  auf  dem  Festlandes  femer  das  grosse 
Spalten-Thal  zwischen  Gastelmttsekio  und  Beseanuavm  auf  Veglia  und  der 
lange  Zug  eocaner  Kalke  der  westlichen  Seite  von  Lussin,  Die  Art  und 
Weise,  wie  die  Schichten  dieser  Eocan-Bildungen  sich  zwischen  den  Kreide- 
Schichten  eingeklemmt  und  gelagert  vorfinden,  so  wie  einzelne  kleinere  mit- 
ten im  Kreide-Gebiete  zurückgebliebene  Posten  der  gleichen  Eocin- Schichten 
zeugen  für  die  nach-eocfine  Bildungs-Zeit  der  grossen  von  SO.  nach  NW.  ge- 
richteten Spalten  des  Kreide-Gebirges. 

So  einförmig  auch  die  geologische  Zusammensetzung  Istriens  durch  die 
Vertretung  nur  zweier  geologischer  Perioden  auf  den  ersten  Blick  und  be- 
sonders auch  in  Bezug  auf  seinen  landschaftlichen  Charakter  erscheint,  so 
wenig  gilt  Diess  für  den  Geologen,  der  die  speziellere  Ausbildung  der  ein- 
zelnen Schichten-Glieder  dieser  Perioden  studirt. 

Innerhalb  des  Kreide -Gebietes  sowohl  als  innerhalb  des  Bereiches  der 
Eocän-Formation  finden  sich  je  vier  besonders  charakterisirte  Gesteins-Schich- 
ten durch  Farben  auf  der  Karte  ausgeschieden. 

Die  Besprechung  dieser  Spezial-Ausscheidnngen  sowohl  als  die  Behand- 
lung der  jüngeren  zerstreut  über  das  ganze  Terrain  verbreiteten  Ablagerungen 
der  Diluvial'Zeit  ¥äe  der  Terra  rossa  des  Istrianer,  der  istrianer  Knochen- 
Breccien  und  gewisser  noch  jüngerer  Meeressand-Ablagerungen  bleiben  spe- 
ziellen Vorträgen  vorbehalten. 


B.  vomCotta:  das  Altenberger  Zinn- Stock  werk  (Bonimn.  u.  Kbrl*8 
Berg-  u.  Htttten-männ.  Zeitung.  1860^  No.  I,  S.  1  ff.).  Eine  ausgedehnte 
Gestein-Masse  von  nnregelmässiger  Form,  von  anscheinend  eruptiver  Ent- 
stehung und  doch  ohne  scharfe  Begrenzung  gegen  einen  Theil  der  sie  um- 
gebenden Gesteine:  Granit,  Quarz- Porphyr  und  Syenit -Porphyr,  enthält  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  Zinn-Erz,  aber  so  fein  vertheilt,  dass  man  es  fast 
nie  deutlich  als  solches  erkennt,  und  so  wenig,  dass  man  es  nur  durch  eine 
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wthr  greschickte  Aufbereitang  verwertlieit  kann ,  da  die  GesatnmfmaBse  dnrch- 
schnHllicli  nur  %  ins  V2  Prozent  metalUsches  Zinn  enthält. 

Dteae  Gesteins-Masse  von  dunkler  und  oft  sckwaner  Farbe  besteht  vor- 
herrsehend  ans  Quart  mit  feinen  dunkel  färbenden  Beimengungen  von  GKinnftr, 
Chlorit,  Eisengla»,  Zinn -Erz  und  vrahrscheinlich  auch  Wolfram;  hie  und 
da  sind  sehr  kleine  Kies-Theilchen  eingesprengt.  Deutlich  erkennt  man  eigent^ 
lieh  nur  den  Quarz,  welcher  oft  Kömer,  aber  ohne  iussere  Krys|all-Porm^ 
bildet.  Zahlreiche  schwache  helle  fest- verwachsene  Quarz- Adern  durch- 
ziehen diese  fein- körnige  Gesteins-Hasse  nach  allen  möglichen  Richtungen ;  in 
ihnen  erkennt  man  zuweilen  etwas  deutlicher  jene  Mineralien,  oder  auch 
etwas  Molybdinglanz,  Schwefelkies,  Kupferkies,  Wismuthglanz ,  Flussspath 
und  Ifakrit.  Man  könnte  dieses  Gestein  allenfells  als  eine  feinkörnige  Varie- 
1«  von  Greisen  bezeichnen;  doch'ist  es  durch  Textur,  Färbung,  Cblorit- 
nad  Elsenglanz -Gehalt  davon  verschieden.  Die  Bergleute  nennen  es  Zwit- 
ter oder  Stockwerks-Forphyr. 

Heben  diesem  dunklen  Zinnerz-haltigen  Gesteine,  dem  Zwitter,  steht  an 
den  Winden  der  grossen  Altenherger  Finge,  die  durch  Zusammenstürzen 
ausgedehnter  unterirdischer  Abbaue  entstanden  ist,  ein  fein -kömiger  Granit 
an,  weither  auf  eigenthAmliche  Weise  Obergänge  in  das  Zwitter -Gestein 
bildet.  Dieser  fein-köraige  und  tiemlich  Feldspath-reiche  Granit  ist  nämlich 
in  dieser  Gegend  ganz  wie  die  Zinnerz  -  Lagerstätte  nach  allen  Richtungen 
von  einer  Menge  schmaler  und  unregelmässiger  Quarz- Adem  durchzogen,  in 
welehen  zuweilen  auch  dieselben  Mineralien  gefunden  werden,  wie  in  den 
Adern  des  Zwitters.  Jede  dieser  Quarz -Adern  ist  aber  auf  beiden  Seiten 
von  einem  mehr  oder  weniger  breiten  dunklen  Streifen  eingefasst,  in  welchem 
man  keinen  Feldspath  mehr  erkennt,  und  der  Aberhaupt  ganz  das  Ansehen 
des  ächten  Zwitter -Gesteins  hat,  wahrscheinlich  also  auch  etwas  Zinnerz- 
haltig seyn  wird.  Dieser  dunkle  Streifen  verläuft  dann  plötzlich  und  den- 
Boeb  ohne  scharfe  Grenze  in  den  röthÜch- gelben  fein -kömigen  Granit  mit 
ziemlich  vielem  und  sehr  deutlichem  Feldspath.  Die  ganze  Erscheinung  gewinnt 
dadurch  das  Ansehen,  als  seyen  die  dunklen  Streifen  durch  eine  umwandlende 
Imprägnation  von  den  Quarz -Adern  oder  von  den  ihnen  vorausgegangenen 
Kltifien  ans  entstanden;  und  so  wird  es  wohl  auch  geschehen  seyn.  Bringt 
man  nun  damit  noch  den  Umstand  in  Verbindung,  dass  der  eigentliche  Ab- 
bau -  würdige  Zwitter  von  ganz  gleichen  Quarz-Aden^  durchzogen  ist,  wie 
dieser  angrenzende  fein-kömige  Granit,  und  dass  er  zwischen  diesen  Adem 
zuweilen  auch  noch  vereinzelte  hellere  fein -kömige  Stellen  oder  Flecken 
mit  erkennbarem  Feldspath  enthalt,  welche  demnach  aus  einem  fein-kömigen 
Granit  bestehen,  so  drängt  sich  nothwendig  der  Gedanke  auf,  dass  die  ge- 
sammte  Zinnerz-haltige  Zwitter- Masse  ursprünglich  wohl  ein  fein  -  kÖmiger 
Granit  gewesen  sey,  in  welchem  lokal  durch  unzählige  Klüfte  erleichtert 
Kiesel  und  Zinnoxyd  in  Verbindung  mit  einigen  anderen  Substanzen  einge- 
drungen sind  und  sich  auf  Kosten  des  gleichzeitig  zerstörten  Feldspathes  mit 
den  im  Granit  schon  vorhandenen  Quarz-  und  Glimmer-Theilen  verbunden 
haben.  Je  nachdem  dabei  die  Umwandlung  der  Masse  vollständig  oder  nur 
theilweise  erfolgte,  entstand  ächter  Zwitter  oder  nur  von  Quarz-  und  Zwitter- 
Jahrtoneh  1860.  7 
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üblsr  £ithlr«iche  Fltle  iNMer  Art  Aofsefaen  erregt  In  def  PiemriU  klghetendrft 
war  die  Zuflaimnenlai^eniiig  steinerner  Äxte  mH  Inöchen  Ton-  »Elepbas  pnMi^ 
genius  und  Rhineceros  tiehorhinu«  elwaa  Gewi^hnlicIieB,  obwohl  Manclie  dtfefen 
einwendeten,  dass  alle  Behauptungen  dieser  Art  nur  alif  den  Aoasagoa  der 
AriieHer  beruheten  ^  die  sie  gefunden  haben  wollten.  Nun  hat  aich  unter 
PMstwTCH's  Yordta  ein  Verein  Englischer  Gelehrten  geliiU«t,  wielche  den 
Gegenstand  weiter  verfolgen  wollen ,  ohne  jedoch  mehr  als  einmal  bisher  Ge^^ 
legenheit  gefunden  zu  haben,  die  Thatsache  zu  bestätigen. 

Nun  hat  der  Vf.  in  geeigneter  Gegend  eine  tiefe  Grube  ausheben  lassen^ 
ohne  die  Arbeiter  einen  Angenblick  zu  rerlassen,  und  hat  selbst  9  Äileiim 
Diluvium  tnsammenlagemd  geftinden  mit  Ztthnen.des  Eqnus  fossilis  waä 
einem  von  den  jetzt  lebenden  Arten. verschiedenen  Ochsen,  wahrscheinlich  deas 
Boih  priscus,  dessen  Backenzähne  sich  durch  stftrkere  Absonderung' der  zwi« 
sehen  den  2  innem  Halbmond-Prismen  stehenden  Lamelle  untersbheiden  und  wie 
sie  auch  im  Höhlen-Diluvium  vorkommen.  Ergo  „ist  definitiv  erwiesen,  dass  der 
Meaailh  mit  mchreti  jetzt  adsgeatorbenen  Singthier-nArten  zusammengelebt  hat''. 
Der  Vf.  beschreibt  seine  Nachgrabwigen  in  folgender  ^eise : 

Bei  der  Vorstadt. ;Satfir*ile&eai  sind  Autgrabangea  im  DUirviam  ei|iea 

,  Hftgeb,  90*^  über  dem  Wasser-Spiegel  der  Somme^  webhe  die  Schichten  §0« 

weit  zu  verfolgen  und  eine  gans  ursprüngliohe  Ablagemng  derselben. darsulhun 

erkaiben.    Der  Wd  lieas  eine  .7<n  lange  Grube  öffiaen,  welche  folgendes  FroQl 

fon  der  Oberfläche  des  Bodens  an  abwirto  ergab. 

Ziegel  Erde «.    ,    . ImS 

Ltebm  «bd  brsones  KongLomerait     ,    .    . 2m 

Weisses  Diluvium  >  worin  9  Äxte  fftst  aiie  in  gleichem  Niveau  tm  tief  In  einer  sehr    \ 

Qeschiebe-reichen  Bank   über   einer  2dm  dicken  Lage  feinen   weissen  Sandes    f     ^^ 
gefanden  wurden,   der  mit  den  Konglomeraten  weohsellagert.    Ab  derselben    f 
Stelle  wtttde  feuoh  ein  Im  langer  Btook  eoeSnenT  Sm^tßLaa  getroffen  ) 

W«;iS8e  Krekto <.    ^ — 

Bei  der  Vorstadt  St.^Aeheui  sowohl  als  bei  der  von  St-Roek  kommen  in 
der  Fortsetzung  derselben  Schichten  die  gleichen  Zfthne  mit  Retten  von 
llhinoceros  tfchorhinns ,  Elephas  primigenius  und  Uippopotamus  zusammen  von 

Im  nfimüchen  Diluvium  kommen  nun  auch  kleine  KOgelchen  vor,  welche 
gewöhnlich  durchbohrt  sind  und  daher  von  Rigollot  für  Halsband-Kugeln  einen 
wiTden  Volkes  gehalten  werden ;  liber  tlele  sind  auch  undurchbohrt,  und  beide 
kommen  ganz  ebenso  in  der  tiefer  liegenden  Kreide  vor.  Es  ist  nämUch  die 
Millepora  globularis  von  Phillips  und  Woodwam),  Tragos  globulari» 
Rküss,  welche  d^Orbignt  in  seinem  Prodrome  zu  Coscinopora  gebracht  bat, 
wozu  sie  durchaus  nicht  gehört. 

[Obwohl  wir  ferne  davon  sind,  von  vorne  herein  bestreiten  zu  wollen, 
dass  Menschen-Reste  mit  Knochen  ausgestorbener  Sfinglhier-Arten  zusammen* 
vorkommen  können,  so  liegt  doch  offenbar  hier  kein  weitrer  Beweis  vor, 
als  dass  beide  in  einer  regelmässig  abgelagerten  weit  ausgedehnten  Schicht  60™ 
hoch  über  dem  Äomm^-Spiegcl  beisammen  liegen !  Welchen  Alters  aber  diese 
Schicht  seyc,  welche  ffreide-,  Eoc8n-Reste,  Diluvialthier-Zfthne  undMenseheni 
Reste  zusammen  umschliesst,  ist  durch  die  vorliegende  Uiltersuchung  nicbl 
ermittelt,  imd  Dir  Alter  würde  sibh  in  aHen  Folien  anfechten  fasse»,  wo  nicht 
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jene  TlHer-llMte   noch  in  gaoseli  Skeletten  oder  docli..siiMmMeBf(eböri|(en^ 
Sktflatt-Tteilen  «her  4eft  Konsl-PiMidttklen  ruhen.) 


liAMcmw:  Di^CorkiireSf  geologische  Studien  in  eiipem  TbjeiJe  der 
DciMiieineale  der  Aude  und  der  Ost -Pyrenäen  (446  SS.  mit  25  Uolzachniive^t, 
6  Mn.  40.  Parii»  J8S9  <  Mem.  soc.  geol.  (2]  VI,  207  ITO.  Nach  mehren 
klmeren  YeroffentUchungen  aber  dieselbe  Gegend  bieget  uns  der  Vt  hier,  eine 
MUwIitAiitfige  urnftMende  Arbeit,  welche  in  Einleitung  S..  1,  Orographiq  S.  % 
md  CSeologie  S-  30  Mrfallt  und  mitr  25  HoUschniiten ,  5  Tun.  ProGlen  und 
1  geogpo^tischen  Karte  in  Doppe)quart  Yortrefflich  ausgestattet  ist  Ausser 
dea  mem^tk  und  qnartören  Bildungftn  isl  der  400  Quadratsiund^n  grosse  Bezirk, 
welcher  im  0.  vom  Mittelmeere  begrenzt  wird,  zusammengesetzt  aus  Tertifir-, 
Kieida-,  etwas  Jura-,  Obergangs-  und  krystalUnischem  Gebirge ,  das  in 
folgeoder  Art  gegliedert  ist: 
Ren. 
Qnart&r. 

/obres:    blaue  meerfsche  Mergel 
mittles:  Heeres-Mollasse  ^ 

iSüsswasser-MolIasse  oder  Sandstein  von  Car- 
eassonne 
Kalksteine  und  Mergel  des  Backens  von  ffar- 


Tcrtifir- 
Geb. 


untres 


/        baiUte'  und  Sigean  (NortnaKGypsey 

(r  ■■       -    — 


,  Puddtogift  des  Gebirges 
b,  nnmmu-i^^^^^  (Mergel,  San£leine,  Mergel-Kalke) 
Htisches    ]  m'ltles(blaueTurritellen-Mergelu.MergeI-Kalko 
( untres  (MilioIiten-KaTke)  ' 
a.  „Groupe  sous-nommuHtique'^  von  Atei  • 

!4.  blaue  Met^l 
3.  Mergel-Sandsteine  und  obre  Rudisten-Zeae 
Cb.  mergelige  Kalke,  grau-gelh . ui|d  braun 
2. !       mit  Echiniden 
Arciuc^  'a.  harte  Kalke  grau  und  braun:  2.  Rudi- 

I  sten-Z'one 

^.      .  .  ;  i.  mergeKge  Kalke  mit  fixegyra  colnmba  nd 

#?  u  '*  <  I  ^         OrbitulLtes  concavus,  nebst  Sandsteinen 

*'«*'•       j  I  .       \2.  dichte  oder  Caprotinen-Kalke 

i  '  a.  untre       M.  Mergel,-  Kalke  und  Neoconien-Sandsteine 

f  j         (abnorme  Gypse)  ' 

[Jura: Lies  (abnorme  Gypse,  Dolomite,  Rauchwaeke). 
Ober-     ( Stdidbohlen-Formation 
gnigs-Geb.#  Devonische  Formation 
Krvslnilini  1^"*"'*®^  Gneisse  etc.  * 

■^■|?i^"(  Feuer-Gesteine  (Ophitc,  granitische  Eurite,  Potphyre,  DiorHie, 
scnes  ucD.  ^         Mandelsteine).  •  •» 

d'A.  fasst  am  Ende  eines  Jeden  AbsehniUes  die  wesentlichsten  Ergeb- 
nisse der  Einseln-Beobachtungen,  die  noch  viele  örtliche  Profile  emhnhen,  <d- 
sammen,  woraus  wir  das  Folgende  entnehmen: 

Das  untere  TertI&r->Gebirge  des  ii«ifo-Beckens  bedarf  der  neiieii 
Benennttiigen  System«  ^pier^tac^  von  LBYicfen  (Jb.  1S49,  740  n. a.)  mid 
Syst^mes  iberien  und  alaricien  von  TALLAvMms  (Jb.  fS4Sy  36€)  nicht, 
Mem  die  so  Seimniiten  Gebilde ,  die  Bntrernung  berficksichtigi,  ho  genau  wie 
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iiijyglich.de«!  vnierett  TerliäMSebirge  Nttrd-^Frmtkreidkfi  M^fu  «ftfl  Bm§- 
iands  enuprechen.  Das  Sü«sw««ser-4i6birge  e.  mh  seinen  fiaigtiritoeii,  RMSbai, 
Konchylien  und  Pflanzen,  seinen  Gypsen  und  Gyps-Mergeln  steht  dem  mittelo 
Süsswasser-Gebilde  des  Seine-Beckena  parallel;  die  drei  Abtheilungen  der 
Ifummül  Ken-Formation  b.  vertreten  die  Sande  und  niHteln  Sandsteine,  den  Grob- 
kalk und  die  Muschel-Schichten  des  S&iM^onnatM;  und  dte  Gruppe  von  AM 
a.  ersetzt  die  Gesammtheit  der  meerischfen,  brackischen  und  Sttsswasser-SchiohleB, 
welche  im  Pariser-Becken  von  'der  Gesichts-Ebene  der  Neritina  ScÜmtide^ 
lana  und  .des  Nunnnulites  plannlatos  bis  hinab  zu  den  Pisolithen-Knlken  cler 
obersten  Kreide  reichen,  —  so  wie  die  Reibe  von  Readinjf  und  WoaittM 
und  die  Saude  von  Thmnet  in  England^  und  Duhort's  f^tfiiifeiiJMi  in  Belfien. 
Dieser  Groupe'sousnummulitique  ist  selbst  mit  seinen  untergeordneten  GHedern 
von  grösser  Beständigkeit  durch  ganz.  Frankreich  und  sogar  bis  ßäreei&l^ 
in  Spanien,  wo  VibEUit  16SÜ  fünf  Abtheilungen  mit  neuen  Hamen  dafür  mh- 
genommen  hat,  die  sich  zu  den  schon  1866  vom  Vf.  fflr  das  iliMfe-BiMken 
vorgeschlageilen  so  zusammenstellen: 

ISüsswasser-Schichien         .     ,    .    Sande  u.  Puddinge  ] 
l  obres  .     .    Hnnresien    .     .    f  rw^,^^.^ 
Nummuliten-Gectein      mittles     .     Igualadien    .     .    S^'l^^ 
I  untres      .     Castellien     .     .    l   t^**""^ 
Untj^mninmuliten- Gebilde   .  ^  .    .    Montserrien  .    .     ) 
Dagegen  verwirft  der    Vf.  VAzuiis   Vergleichungen  dieser  Gebilde  mit 
den  nntertertiären  Gesteinen  iSüdr- Europa  9, 

Da^  Kreide-Gebirge  gibt  zu  folgenden  Belracktungen  Veranlassung. 
Wie  manchfaltig  auch  die  zwei  Abtheilungen  des  Kreide-Gebirges  in  Gesteins- 
Art,  Mächtigkeit  und  organischen  Resten  abändern,  -die  Grenze  zwischen  ihnen 
beiden  bleibt  auf  eine  £rstreckung  von  35  Stunden  überall  deutlich  und  scharf. 
Ihre  obre  Bejgreiiznng  ist  meistens  unsicher^  wthrend  die  Beziehungen  zu  den 
darunter  liegenden  Formationen  sich  mitunter  deutlich  herausstellen.  Sie  haben 
mancherlei  Schichten-Störungen^  Rücken  und  Aufrichtungen  erfahren ,  die  wir 
ohne  Karte  nicht  verfolgen  können.  In  ia  Uape  ist  die  Mächtigkeit  der  unte* 
re«  i2b'-ib0^f  die  der  oberen  2&-*^0w,  während  nächst  dem  Becken  von 
Quiüan  ihre  Gesammtmächtigkeit  auf  2000m  xunimmt,  ihre  Schichten  bis 
zu  einer  Höhe  von  1294n>  (linanreichen  und  je  nach  der  Stärke  der  disto- 
cirenden  Kräfte  auch  grössre  petrographische  Veränderungen  in  Korn  und  Fariie 
erkennen  lassen  oder  mitunter  selbst  zuckerkömig  werden.  Die  tiefsten  Schich- 
ten der  obren  Abthetlung  sind  die  mit  Orbitulina  concava,  welehe  vom 
Coi  de  Capeila  bei  der  Soolquelle  von  Sougr eigne  übergreifend  auf  dichten 
Kalksteinen  der  nntem, 'sonst  aber  älerwärts  auf  Übergangs-Qebirge  .mhen. 
Einige  fossile  Arten  wie  Orbitulina  conoid<ia  undOL^discoidea,  Echi- 
ttospaiagns  Collegnoi  undExogyra  slnuat»  lassen  sich  auf  eine  weite 
Sirecke  von  la  Clape  bis  QuUktn  verfolgen.  Aber  während  um  la  Clape  die  Fauna 
der  unteren  Mergel  und  Mergel-Kalke  eine  eigenthflmliche  Gesellung  der  Arten, 
•gnni  abweichend  von  den  verschiedenen  Faunen  der  Ffeocomien-Stöcke  in  Pro- 
wanee  darbietet,  steht  man  in  den  dichten  Kalksteinen  der  CorUeree  Foseilr 
Arten  losammengeschaart,  die  in  Provsnee  thefls  unter  und  tfaeils  über  den 
Caproiinen-KalMn  (C,  Ammonia)  liegen.    Femer  findet  man  am  St,  Pgml 
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4»  Fm&MM  und  am  ffuHign  iotehe  Arten,  welche  in  Nord^P^nnkrmck  und 
Emfimmd  dem  Ganhe  eigen  nM;  doch  sprichl  nichts  dafür,  dam  sie  den 
ScUbfaten  der  Exogyra  ainnata  angehören.  Daher  darf  man  die  Stelle  der 
iwei  nnlem  Kreide-Stöcke  noch  nicht  als  fest  ausgemacht  ansehen,  sumal 
die  dmtigen  Caprotinen-Kalke  bei  aller  Analogie  mit  jenen  der  Provencib 
aoch  keine  sicher  bestimmbaren  Arten  geliefert  haben.  Wenn-Exogyra  sinn* 
ata  mit  Orbitalina  conoidea  und  dem  Echinospatagus  einen  absoluten  Hori- 
BMt  beseichnetea,  wie  die  Plicatnla-Thone  in  Pnwenee,  so  würde  daraos 
folgen,  dass  die  dichten  Kalksteine,  beständig  zu  oberst,  parallel  wären  dem 
Gaalte  oder  einer  unteren  Abtheilung  der  Craie  tuifeau  unter. der  Exogyra 
oolnmba  und  der  Orbitulina  concava ;  doch  bliebe,  dann  noch  immer  die  An- 
weaenheit  von  mindestens  20  Schaalen-Arten,  welche  anderwärts  dem  untern 
Heoeomien  entsprechen,  in  (lesellschaft  von  solchen  xu  erklären,  welche 
•onat  einer  höheren  Gesichts-Ebene,  nämlich  der  des  PHcatuIa-Thones  ent- 
sprechen. 

Einige  letzte  Abschnitte  handeln  von  den  Mineral  *  Quellen  und  den 
Hebangs-Linien.  Der  letzten  sind  zwei  hauptsächliche  und  mehre  unter- 
geordnete. Die  Gebirgs-Massen  von  ia  Ctape  und  Fontfraide  (im  östlichen 
Theile  der  Karte)  bildeten  schon  ausgesprochene  Reliefs  in  der  Qlichtang 
vtm  NO.— SW.,  als  die  Sösswasser-Gebilde  von  Narbanne  und  Sigean  an 
deren  Rande  sich  absetzten,  wurden  aber  nachher  längs  der  nämlichen  Achse 
noch  weiter  gehoben  ^  so  dass  "auch  diese  letzten  Schichten  auf  deren  Ab- 
hingen mit  auCgericktet  und  gebrochen  wurden.  Dieselbe  Erscheinang  ist 
auch  an  andern  Stellen  angedeutet.  Weit  erheblicher  waren  aber  die  Be- 
wegungen, welche  nach  dem  Absätze  der  dichten  Caprotinen  -  Kalke  statt 
hatten  und  der  ganzen  unteren  Pyrenäen-Region  von  Eetagei  bis  fiber 
Bels$ia  hinaus  ihr  heutiges  Relief  gaben,  das  Gebirge  aerrissen  und  ans- 
sackten  and  von  Durocbbr  als  „Hebungs-System  der  Oti-Pfrenaen**  bertich- 
nei  worden  sind.  Nach  ihnen  schlugen  sich  die  oberen  Kreide-Sehichten  In 
kleinen  Becken  nieder.  Und  so  noch  andere  von  theils  nnsicherem  Datum. 
Im  Ganzen  sind  acht  Dislokallons-Reihen  vorhanden,  welche  sich  nach  fänf 
Linien  ordnen  lassen;  zwei  parallele  im  östlichen  und  drei  ebenfalls  parallele 
im  mittein  und  Bfidlichen  Theile  der  Karte,  —  abgesehen  von  den  mehr  ört- 
lichen Stdrongen,  welche  durch  die  Eruptiv-Gesteine  zu  verschoedenen  und 
meistens  nicht  genau  bestimmbaren  Zeiten  veranlasst  worden  sind. 


F.  B.  MnK  und  F.  V.  Haydkn :  über  die  unteren  Kreide-Schichten 
von  KansMiProceed.Aeod.  Phiiad.  ItfSS^  256—260).  Die  Vff.  kommen  noch- 
mals auf  diese  Schichten,  welche  Nr.  1.  ihres  Durchschnittes  von  Neiraska 
(Jb.  18S8Sif}  bilden,  zurück,  um  ihre  afte  Ansicht,  dkss  sie  in  die  Basis  dar 
Kreide-Formation  gehören ,  gegen  Marcou  u.  A.  zu  vertheidigen ,  welche  sie 
der  Reihe  nach  ffär  Trias,  Jura  und  Tertiär  erklärt  hatten.  Eine  nnunter- 
brochen  zu  verfolgende  Schichten-Reihe  mit  schwachem  Gefälle  stets  nach 
einer  Richtung  hin  an  verschiedenen  Orten  beobachtbar  beweist  unmittelbar, 
dass  dieselben  mindestens  SOO'  tief  unter  den  Schiebten  mit  Ammonites,  Ba- 
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euNles,  Seiipliite«  liegen.  E«  siiid  eiseiucliufsige  SudtCeine  iiiit,Dikotyl«do9en- 
Bläuern,  welche  alle  Jura-Bildungen  unbedingt  auaschliessen.  Sie  sind  schon 
von  Oiw.  Hbbb  awar  für  tertiir  geachtet  worden,  weil  nur  ein  (nach  New- 
niRRT)  Credneria- Ähnliche«^  Blatt  an  Kreide  -  Pflanxen  erinnerte,  die  andetn 
Arten  aber  sehr  nahe  mit  miocänen  Arten  in  Europa  ttbereimitimmten ,  wo- 
gegen aber  die  wiederholte  Beobachtung  der  klaren  Lagerung«- Verhiltnisse 
anter  erwiesenen  Kreide  -  Schichten  spricht.  Die  von  0.  Hur,  allerdings 
nach  blossen  Blatt  -  Skiszen ,  bestimmten  Pflanzen- Arten  aus  Nebraska  sind 
(I.  c.  p.  265-266): 

Seite  Seite 

Liriodendron  Heeki  n.  {äff.  L.  Proeaccinli)    265    Populus  leuce  UNO 265 

Sapotitee  Haydeni  n.  {äff,  S.  mlmasops)    265  „       eyclophylU  n 266 

Laarns  primigenia  UNO.,  wie  von  Wight  265    Phyllites  obtusüobatus 266 

Leguintnositee  Maroouanus 265  »        oboordatua 266 


ViiXB.:  Steinsalz  in  der  Provinz  Aigier  (Buiiet,  Soe.  ped,  [2.] 
Äilly  399  etc.).  In  den  über  diese  Provinz  mitgetheilten  Nachrichten  ist 
die  Rede  von  Vorkommen  des  kömigen  Kalkes,  des  Gypses  u.  s.  w.  Ohne 
dabei  zu  verweilen  heben  wir  dasjenige  hervor,  was  das  Steinsalz  des  Djetei- 
Sahari  im  NW.  von  Djelfa  betrifft.  Die  Lagerstitte  lisst  sich  nach  dem 
Verf.  als  Ergebniss  einer  Eruption  von  kalkig-thonigem  Schlamm,  von  Gyps 
und  Steinsalz  betrachten,  welche  durch  Kreide-  und  mittle  Tertiär-For- 
mationen an  den  Tag  gedrungen  wäre.  Beide  Gebirge  sind  bedeutend  auf* 
gerichtet  um  die  eruptiven  Massen  herum.  Das  Steinsalz  zeigt  sich  sehr  hfluflg 
in  diesem  ^^Salz-Felsen**,  wie  derselbe  im  Volks-Munde  heisst;  es  bildet  fast 
senkrechte  Abhfinge  von  35°*  Höhe,  so  dass  für  viele  Jahre  Gewinnung  durch 
Tagebau  stattfinden  könnte.  Von  Schichtung  lässt  das  Steinsalz  nichts 
wahrnehmen;  die  Oberfläche  seiner  Massen  ist  sehr  regellos  und  meist  über> 
all  bedeckt  durch  ein  Gemenge  von  Bruchstucken  thonigen  Kalkes  und  von 
Gypsspath-Krystallen,  gebunden  durch  einen  thonigen  Teig.  Mehre  mit  Salz 
'gesättigte  Quellen  entspringen  den  Felsen  und  fliessen  in  den  Oued^Melmh^ 
an  dessen  Ufern  zur  Sommer-Zeit  Salz- Ablagerungen  von  3 — 4<™  Mächtig* 
keit  entstehen.  —  Ein  ähnliches  Steinsalz- Vorkommen  wie  am  Djehei-^Sakari 
findet  man  beim  Atn^Hadjsra^t  nur  sind  die  zu  Tag  tretenden  Massen  nicht 
so  bedeutend.  — -  Zwei  Salz-See'n,  Zahrea-Rharbi  und  Zahrex-Cherfui 
trifft  man  in  dem  weit  ausgedehnten  Tieflande  zwischen  den  Kreide-Ketten 
des  Sekh-Rou^  und  DJehei- Sahari, 


R.  L  MuRCHisoH :  über  die  Reptilien-führenden  Sandste^ine  von 
Eiffin  in  Marayshire  und  dessen  Beziehungen  zum  Old  red  sand- 
•  tone  der  Gegend  {Geolog,  v^art.  Joum,  1869 y  XV,  419—439).  Wir 
beginnen  mit  dem  Ergebnisse,  zu  welchem  der  Vf.  über  die  Grundlage  dieses 
Gebirges  gelangt  ist,  und  woraus  sich  ergibt,  dass  der  Britische  Old  red 
sandstone  identisch  ist  mit  dem  Devon-Gebirge  in  Vewmshire  und 
dem  Kontinente. 
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Devobtlehe  Fomuiilon  in 


Old  redtftndstoDe  in  SehottlaHdj  England 
und  Irland. 


BUM- 

land 


VevQnshirt  1 
1.  a.Lündeni 


mit  ihren  Yent«l- 
nemngeh 


"I 

i 


'ierlohthys  hydrophllus,  Bothrlo- 
lepis  favosus,  Uoloptychiua  Ander- 
soni,  H.  noblllssiinus,  Glyptopo- 
mos  ,  Glyptolaemus  n.  g.  UdXL.; 
—  Cyclopterts  Hibornlca. 


P^thertrin  ; 

Tintw^i-h 

Fische  ^(Cvpridiuen- 

des       Schiefer  und 

Old  red  )  Clymenien- 

Kalk  in 


PteriehtliTB  obiongiu ,  Ooooo«tea> 
decipinas,  Dipteros,  DlplopteroSf 
Oheirolepi«    Cummingiae,    Dipl*-    Fische 

ieanUius  Longlaplnus,  Chelracanthua,/     des 
Glyptolepia  leptopterus ,  Asterole-|Old  red 
pis  Asmossi  Eaiherle ;  —  JLepldo-) 
I  dendron;  Conlferae.  • 


I  ^ 


ICephAlaspis  Lyell!«  C.  Salwoyi,  C.i 
aaterolepia  ,  Pteraspia  Ltoydi,  Pt.l 
rostratuSf  Pterygotua  Anglicus,  PtJ 
prohlematlcns,  Parka  decipiens.) 
(So  An  der  SO. -Seite  der  Orampi- 
an» ;  in  den  NO.  •  GraCichaft  en 
ScKottianda  sind  diese  Beste  noch 
nicht  vorgekommen.) 


fehlt 


PlywufUth; 
\Berry  Head 
\0^«U;  Pad- 
i$totB ;  L%ak&- 
\BiTd;  Combe- 
Ulartin ;  (Ei- 
l/«7,  Nehou, 
I    Ni$me$). 

[     Linton  f 
INorth    F^e- 
lland;  Looe; 
^Fow«jf;  Tor- 
\  quay  (Cob- 
I  len»  f  Nor- 
imandie ;  Am- 
tvrien;  Con- 
Katantinopel.J 


\ 


Clymenia  laevigat«,  Gl. 
linearis ;  GoniaUtes  suV 
sulcatoa;  Cerdlola  retro- 
striata;  Produetos  snb- 
aculeatni;  Spirifer  die- 
Junctus ;  Phacops  grann- 
latus ;  Cypridlna  serrato- 
striata ;  Lepidodendron ; 
Calamites;  Aporozyion. 

Atrypa  desquamata:  Me- 
galodon  cacullatus;  Strin- 
gocepliftlus  Bortlni ;  Spl- 
rlfer  speoiosus  ,  Sp.  he- 
teroolytus ;  Ciüceola  san- 
dalina;  Cyrtoceras:  Bron- 
teo8  flabellifer ;  Capree- 
•oorinns;   Cooooeieue. 

Ohenetee  8«rclniüatQs,Qh. 
semiradiatos  ;  Orthls  cir- 
calarls ;  Spirifer  laerl-" 
Costa,  Sp.  speciosus,  Sp. 
macroptems;  Pleurodic- 
tynm  problenuttieom ; 
Uonutlonotus  armatos ; 
Phaeops  laoiniatos ;  Ten- 
tacalites  annolaU^. 


MI 

m 

*3     3 


9     M 

II 


Onehns  Morehlsoni ;  Oephalaspis 
Jiarchiaoni ;  C.  ornatos ;  Ptoraspis 
Banksi ;  Anehenaspis  Salteri ;  Lin 
rnU  Cornea ;  Leperditla  marginate  ? 
Pterygotvs  Lodensis ;  Enrypteros 
•PP- 

> 

(Onchos  Morchisonl,  O.  tennlstria- 
I  tos;  Plectrodus  mirabilis;  Spha- 
/  godos ;  Pteraspia  Banksi ;  Pt.  tron- 
J  catns ;  Pt.  Ludensis  (auch  in  Unter 
I  Lndlow  rock);  Pterygotus  proble- 
\  maticna,  Pt.  gfigWi  Pt.  Banksi. 


Ober  dem  roihen  ^^Old  red  sandstone^^  folgen  nun  in  Moraythire  noch 
Reptilien-führende  gelblich-weise  Sandsteine  mit  fiornstein-  und  Geschiebe«« 
Schichten,  welche  stellenweise  auch  mit  ihm  xu  wechsellagem  scheinen, 
wesshalb  sie  M.  nach  umständlicher  Beschreibung  mit  dem  Old  red  zu  ver- 
binden geneTgt  war.  Nun  kommen  aber  an  der  Oberfläche  de^  Bodens  zer-< 
streut  eben  daselbst  auch  einige  Lias-,  Oolith-  und  Wealden- Versteinerung  en, 
00  wie  einige  Ellen-grosse  Flecken  anstehender  Wealden-Gesteine  vor,  da- 
her man  in  jenen  Gelben  Sandstein-Schichten  wohl  auch  noch  Kohlen-,  Trias- 
oder selbst  Lias-Gebirge  verrouthen  möchte,  obwohl  sie  mit  keinem  der  Ge- 
fleins-Trflmmer  noch  mit  den  in  Southeriand  und  Ro9S  anstehenden  Lias- 
and  Oolith-Gesteinen  identifizirf  werden  können  ,  zumal  sich  zu  den  zwei  schon 
länger  bekannten  und  in  anderwärtigen  Schichten  noch  nicht  vorgekommenen 
Reptilien-Sippen  so^  eben  noch  ein  drittes  gleichfalls  neues  Geschlecht  gesellt 
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hat,  welche  nach  der  CSevammtheit  ihrer  Charaktere  doch  alle  mehr  auf  jängere 
Formationeii  hinzuweisen  scheinen.  Ohwohl  durch  diese  BetrachtsDfen  in 
seiner  bisherigen  Ansicht  schwankend  geworden,  hfilt  es  M.  doch  ffir  ge- 
rathen,  sich  über  das  Alter  jener  gelben  Sandsteine  noch  nicht  anszosprechen, 
sondern  fernere  Beobachtungen  abzuwarten.  Möglich,  dass  auch  diese  hell- 
fhrbigen  Sandsteine  von  Eigin  nicht  gleichen  Alters  mit  denjenigen  sind, 
welche  an  anderen  Orten  der  Gegend  mit  dem  Old  red  wechsellagem. 

Die  drei  Reptilien-Sippen  sind  Stagonolepis  (St.  Robertson!  Ao.), 
Telerpeton  (T.  Elginense  Mant.)  und  neuerlich  Hyperodapedon  OL 
Gordoni  Huxlbt).  Dieser  letzte  ist  nftmlich  ein  mit  dem  triasischen  Rhyn- 
chosauruB  zunächst  verwandter  Lacertier,  wie  auch  Stagonolepis  mesozoische 
Charaktere  an  sich  trügt. 

Der  Vf.  theilt  noch  eine  Tabelle  mit  über  die  geologisch- geographische 
Vertheilung  der  Fische,  welche  einestheils  die  Verbreitung  der  Sippen  nach 
den  3  oben  angenommenen  Haapt-Abtheilungen  1,  2,  3  des  Old  red  und 
andemtheils  die  zwischen  SehoHland  und  Riusiand  gemeinsamen  Arten  dar- 
legt. Die  Schottischen  örtlichkeiten  sind:  CaithnesSy  CiashHnnie^  Cromarty^ 
Pura^Den^  Blgin^  Finihom^  Forfar9hire\  Gamrie,  Hercfordehirt^  Lethen- 
Bar,  Orkney^  Shropshire,  Stromnese^  — ^die  Ruesiechen:  Andoma,  Dorfmiy 
^Kokenhueen,  Peter9kurg\  Printchka^  Riyay  Rueetand,  die  wir  mit  ihren 
Anfangs-Buchstaben  bezeichnen. 


In  Bekottland 


Oemelns&me  Arten. 


Sippen. 


örtlioh- 
keiten. 


Arten-Wahlen 
I  (0    ff)    (3) 


Arten. 


ÖrUichkeiton. 
SeÄott.  —  JSuwI. 


Plftoodermatft. 

Pterlchthys 

Homothoraz?  .... 
PUoothorax  .... 
Polyphraetos     .... 

Cephalasp  ides. 

Coecostens 

OephalaspU  .... 
PteraapU 

AcantholdiU 

Acanthodes 

<7heiraeanthQ8  .... 
Dlplacanthna  .... 
Chelrolepis 

D  1  p  t  e  r !  n  i. 

Ottaolepia 

Plplopterua  .... 
Olyptopomns  .... 
Trlplopteros     .... 

Coelaoa&thl. 
Olyptolepts  ..... 
Phyllolepia 

Holoptyehlns    .... 

Olyptolaemt»  HXL.  .  . 
Phaneroplewon  HXL.  . 
Actlnolepls  .  .  *  .  . 
PUtyBMthis    .... 


e    .  0 

.  d  . 

e  . 

e  .  . 


e  er  g 

:  '\ 


er  ff  l 

c  er   l 
•   9  l 


e  gl 
e  l  . 
.  d    . 


c    g    l. 
el,    .    . 

e  el  d    . 

.  d    .    . 


,  d 


9      2 


I 

2? 
5 
6 
4 


mi^or  Ao. 


e   /-« 


majer  Ao. 
maeroeephaloa  Ao. 


leptopterna  Ao. 

;nol>iUasimva  AO. 
! Anderson!    AO. 


tnberonlatas  AO, 


I    .  —  »   ^ 

l    .  —  p  pr 


e    l  —  p 
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<Glj9t<wteitf)  J 
Gjroptychius 


bfporcatos  Ao. 
PuKteri  An.  . 
incurvns  Ao. 
Asinttssl  Ao.  . 
minor  Aq.  . 
favosa  Ao.  . 
brut»  AO.     . 


,pr 


e  el 


S.  H.  BacKUf  fand  fossile^'Ffihrten  Ter^ißhiedener  Arl  in  den 
Sanditeia-BriiolieD  von  Cwum  Ifei  JSI^'i»<a.  a.  0.  461),  welche  noch  nftlier 
■■KiHiiefct  werden  aoUen.  Die  Zehen  -  und  Khni«n  daran  wechadn  von  2 
hif  5.  Bine  kreisrunde  Ffthrte  war  15"  finfrl.  breit  Einige  ^deiiiBlen  auf 
Sehwlmni*Ptt0fe.  Die  meisten  sind  nur  einreihif ;  doppeireihiffe  (yen  Viev- 
llliaeni)  aiml  Ausnahmen.  Da  Vf.  beobachtete  anch  Refentropfen-Eindrilcke, 
welche  die  Richtunf  des  Regen«-Windes  erkennen  Hesen[l!]. 


Fn.  T.  Havib:  geologiacke  Obersicbts-Karte  des  östlichen 
SMmMrgen9  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs^Anstai»  1869,  8.  180—183). 

•41i(|esehen  von  den  vulkanischen.  Gesteinen ,  betrefa  deren  der  Ht  auf 
spitera  Ifitlheilnngen  v.  Ricnnovm's  verweist,  wurden  folgende  Gehirgsarien 
heohachtet  und  auf  der  Karte  bezeichnet. 

1.  Syenit  ist  in  einem  nftohtigeu  Stocke  in  den  Gebirgen  N.  von  O^pwr. 
ff4  Smi.  Mild&9  «itwiekelt.  Er  bildet  den  Bekertsm^  (P^rir^lr«-)  Ber^  und 
dan  mha9m9,  raicbt  W.  Ks  mich  iHtrö  und  FiUjf9  und  grenzt  an  drei  Seiten 
fOfen  krjrataUiBiache  Schiefer-Gesteine;  nur  im  W.  vnrd  er  unmittelbar  von 
BHoeftnen  tnchytischen  Tuffen,  die  zwischen  l^tlro'^  und  fiUpe  eine  tiefe 
Bnchl  in  sein  Gebiet  nach  Osten  machen,  abgeschnitten. 

3.  Krystallinische  SchiefeV-Gesteine.  Aus  ihnen  besteht  die 
gewaltige  west-dstlich  alreiehende  Kette  des  jnayarcMiler  Gebirges  aus  der 
Gegead  sOdlich  von  Oefwuuuiftmdi  Ina  in  die  Nahe  von  KramHadt^  wo  sie 
naier  den  Sediment«Gesteinen  am  Rande  der  Ebene  des  AiraMi/afula«  ver- 
seäwiadeB.  Nnr  bei  BHeküikerf  finden  sich  Kreide-Qeeteine  und  bei  TtA- 
wmi9ek  und  Parese^  Eiocftn-Gebilde  zwischen  den  krystallini sehen  Schiefem 
und  4en  jüngeren  TertiAr-tSchiohten ;  sonst  lagern  entlang  dem  ganzen  Kerd«- 
Fnsse  des  Gebirges  bis  in  die  'Gegend  SO.  v6n  Pof/ttruteh  die  letzten  un- 
mittelbar auf  den  kryataUimschen  Schiefem. 

Wemgatens  auf  fifMsnMr^^kam  Boden  getrennt  von  der  eben  eiwth»- 
*ten  HanpiMaase,  zeigt  sUb  Glimmerschiefer;  ferner  in  dem  hmteren  Mqf^^ 
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Thaie  und  Sinwn-'Thüie  SO.  vom  BueHet  hei  Kran^iadi^  welcher  über  die  Lan- 
des-Grenze  hinaus  in  die  H^tflndM^ortsetit.  Dasselbe  Gestein  wurde  in  den  tief- 
sten Einschnitten  der  Th&ier  von  Ktmmut  und  VetUtme  in  dem  Berg-Zuge,  der 
den  0.  Theil  des  Fo^rateher  Gebirges  mit  der  HargitU  verbindet,  entdeckt. 

Die  zweite  Hauptmasse  von  lirystaUinischbn  Schiefer-Gesteinen  im  NO. 
SiebeiMrffen  verfolgt  man  aus  der  Gegend  von  S%&fm%  NO.  von  CHk 
S%ereAa  aber  Bortmek  bis  an  die  Grenze  gegen  die  Bukowina  und  durch 
dieses  Land  weiter  fortstreichend  und  sadlich  von  KMikabm  wieder  nach 
8iehenMkrf€n  herflbersetiend  bis  zum  Thal  von  Parva  nnd  R^bramare  N. 
von  BhmtritK.  Zwischen  Baian  und  Tölgy€9  wird  diese  Masse  von  kry- 
stallinischen  Schiefem  im  Osten  begrenzt  von  einem  NS.  streichenden  Zuge 
von  Eocin-Geßteinen  und  Jura-Kalksteinen,  an  dessen  O.-Seite  aber  im  Be- 
Üra«-Thale  noch  eine  isolirte  Parthie  von  krystalHnischen  Schiefem  auftritt. 
Eine  andere  isolirte  Masse  derselben  Gesteine  findet  sich  W.  vom  Hauptzuge 
in  der  Harptta,  W.  von  RemeU  und  Füipe, 

Noch  endlich  ist  die  Parthie  von  krystallinSschen  Schietora  im  NW. 
SiehemHtrgen  zwischen  den  Ortschaften  ManoHoTy  AU^K^vär^  Qropa  und 
Mae^katnantd  als  in  das.  diebsjfthrige  Auftiahms-Gebiet  gehörig  zu  erwähnen. 

31  Erystatlinischer  Kalkstein.  Wihrend  es  nicht  durchführbar 
gawesen  wftre  diß  vetschiedenen  Arten  der  krystallinischen  Sfcfaiefer,  als 
GKmmerschiefer,  Gneias,  Hombiendeschiefei'  a.  s.  w.,  ^on  ahiander  an  tren- 
nen, wurden  doch  die  den  Schiefem  eingelagerten  krystaUinischen -Kajkstieiiie 
auf  der  Karte  ausgeschieden.  In  der  FogaroMeher  Kette  finden  sich  die  aus- 
gedehntesten Parthien  davon  in  der  Gegend  S.  von  Frek  und  Porumbiiek, 
in  der  NO.  Kette  von  krystallinischen  Gestenen  dagegen  bei  CM  St.  Dmnokot^ 
Ya$My  Tsher$^iaky  Smarheffy,  Bar9»ek  und  HoUo. 

:  tii.  Lias-Sandstein  und  5.  Liaskalk.  Eine  •  ungemein  anfl^lende 
■thatsacfae  ist  das  gftnziiche  Fehleo  der  Alteren  Sediraenft-Gewt^ine  in  dem 
ganzen  untersuchten  Gebiete.  Keine  Spur  von  palAolithischeh  Gebiiffs^Arten 
wurde  entdeckt,  und  die  vereinzelten  früheren  Angaben  Über  das  Vorkommen 
von  solchen  erwiasen  si&h  als  irrig.  Aber  auch  Trias-Gesteine  gelang  es 
nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Zwar  Haben  rothe  Sandsteine,  die  a«f 
der  Hohe  des  Gebirgs-Kammes  zwischen  Woikendarf  und  fMUkach  in  eftoer 
nur  wenig  ausgedehnten  Parthie  auftreten,  das  Ansehen :  von^.Werfener 
Schichten;  doch  konnte  ihr  Alter  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden, 
lind  so  schien  es  rftthlicher,  sie  auf  dei^  Karte  von  den  in  ihrer  unmittelbaren 
NAhe  auftretenden  Lias-Sandsteinen  nicht  zu  trennen.  Auch  die  Lias-Ge^ 
steine  übrigens,  die  durch  Fossil-Reste  aus  dam  Thier-  und  Pflanzen-Reiche 
als  solche  cbaraklerinirt  sind,  treten  nur  an  wenigen  Stellen  in  sehr  onler^ 
geordneter  Verbreitnag  auf.  Sie  wurden  beobachtet  zu  Hoi^ek,  wo  sieKohleB- 
Lager  emschliessen,  und  gegenüber  zu  Neustadt  imVf,  von  Kronstadt^  am 
Bur^hata  in  Kronstadt  selbst,  bei  Zay%on  und  Purkeretv  im  0^  von  Kram- 
4tadty  im  0.  von  Kamana  und  Venitve  am  Alth-Flusae  und  endlich,  vrenn  auch 
zweifelhafter,  am  W.  Gehinge  der  KeKe  des  EeHm'  TeteJ.  Nur  die  Vor- 
kämmen  von  Uatkaeh  und  Neustadt  werden  sich,  wie  es  scheint,  mit  alpinen 
Liaa^Schichten    und  zwar   mit  den  Grestener  Schichten  in  Parallele  «teilen 
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Iwmtm,  wogenfen  4ie  antfereB  alpinen  IiMB-Ettften  wie ' Adnelher  oder  Miep- 
lato-Sdncblai  eben  so  wenig  tiA  Dnclutein-Knike  oder  KÖMtonef  ScliiciKen 
Gknnkterialiacli  entwickelt  gefunden  wurden. 

6.  Jurn-Kalkstein.  In  lahireichen  isolirten  Partkien,  mitunter  au 
beiaichllicken  Maaaen  entwickelt  ,^  abei^  nur  im  öatlicken  Theile  des  ganaen 
Gebielea.  So  namentlich  in  der  Umgegend  von  KrenHtuU  am  Käuig§tem  und. 
MmesgeM  aaa  KaptfUn-^Ber^e^  HchUUr  und  Pimtra  mmte^  am  Caukß»^  am 
Mmdmer^M^r^^  femer  in  ansehnlicfaen  Partbien  in  dem  die  Uargiita  mit 
dem  FofcntfdUr  Gebirge  verkindenden  Berg-Zuge ;  in  dem  Zuge  de»  Fiesiem 
TgiiJ  und  Hmifff^MmgymoM  bei  Bolosi  und  in  einigen  yereinzeUen  jtfas^^n 
aritteii  im  Gebiete  der  kryalalliniachen  Schiefer  nördlich  beim  Töl§y€9rPtt99, 

7.  Neocomien-Merg'el  mit  zahlreichen  charakteristischen  Petrefaklcn 
neigt  aich  eingekeilt  im  Ittra-Kalkstein  in  awei  kleinen  isoUrten  Parthien  im 
Tknle  von  Kronätßdi. 

'8.  Älterer  Karpathen-Sandstein,  der  Kreide-FprmatNin  aage|iArig 
und  so  wie  bei  den  Anfnabmen  d«r  früheren  Jahre  aU  Neocomien  b^^eich- 
ncL  Derselbe  bildet  die  SO.  Ecke  des  Landes  vom  Tömöseher  Pass  bis 
warn  OjtoHhPoMt^  SO.  bis  zur  Grenze  gegen  die  Moldau  und  Walaehei^ 
KW.  bis  SU  den  breiten  Thülem  des  Alth  und  Feketeüfßif^  und  ist  anf  fieser 
gaasea  Strecke  nur  durch  die  Eocän-Konglomerate  und  Jura-Kalksteine  dca, 
C$mkas  und  Den^  unterbrochen. 

Eise  zweite  Partkie,  die  0«  Landea-Granie  bildend,  reicht  aus  den  hin- 
lenten  fheilen  des  Fekeieüfy-^TkmiM  m  MPfW.  .Richtung  bis  etwas  über 
SMdmn  und  Aiwaasmem  hinaus  -und  grenat  im  W.  grösstentheils  an  eocinen 
Karpslheii-Saiidstein. 

9.  JAngere  durch  Petrefakten  charakterisirte  Kreide-Gebilde,  t^iU 
InUrfttfUiT  and  theila  Mergel  in  kleinen  isolitlen  Pwthien  zu  MiehsMerg  8^ 
WM  MerummnH0di,  m  Ait-Teham  SW.  von  KrtmUmd^y  in  Zcy«oft  0.  vor 
ärgmUmdiy  im  K^mmtui^Thai  u.  s.  w. 

10.  E«cin -Sandsteine,  i    sie  nehmen  namentlich   iqi  0.    und 

11.  Eocktt'»  Konglomerate,   [    N.  Theile  des  ganiAn  Gebietes  einen    ' 

12.  EocAn<^Kalk steine;  \  sebr  wesentUchen  Antheil  an  der  Zu- 
srnMaenaelausg  der  Gebirge.  Im  W.  ist  nur  die  nicht  sehr  ausgedehnte, 
Pailbie  von  Konglometaten  und  Niunmulitei^Gtisteinen .  von  Talmt9i9eh  und 
Feref«Ml  hierher  zu  ziehen.  In  der  Umgegend  von  >Krofi#/4if#< dagegen.. ge- 
hAmi  die  nngebeneren  Konglomerat-Massen  imS.  der  Stadt,  dana  jene  an 
de»  Nord-Gehingen  des  Bjeaees  und  in  der  Umgegend  des  Csukas  hi^er. 
Am  danaelben  Konglomeraten  besteht  der  S.  Theil  und  das  ganze  Ost-Ge-; 
hinge  de»  Berg^-Zuges  zwischen  dw  Uwrfitta  und  dem  FogarMcher  Gen 
bi^ge  hia  Ober, den  ^/<A-DuKhbnich  bei  Oker^Rmkoß  hinaus.  Eocin-Sand- 
sleHMy  S.  in  Konglom^ate  übergehend,  schliessen  sich  femer  im  S.  au  die 
Trackyl-Massen  des  ßüdos  und  Si.'Anna^Seet  an,  und  bilden  zwischen  Mo- 
r9t  und  Kemdi'VMMrMy  weit  in  das  Flachland  vorgestreckte  Zungen;  sie 
hemchea  am  Oßo^sh-PtM  und  an  der  O.-Seite  des  Thaies  der  CM  bis  in 
die  Gegend  von  8»t.  MiUot,  NO.  von  Csik-CvsrMda,  —  Weiter  finden  sie 
sich  mAchtig  entwickelt  in  Begleitung  der   oben  erwähnten  Jura-Kalksteifie 
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0.  Md  K.  von  BälMU^^  endlich  bilden  ne,  vielfkuih  begleitat  Ton  Ihm* 
mnlilMi-Kalktteioeu ,  die  HaoptnaMe  der  nördliclieiK  Greni*6ebii^  von  S4$^^ 
kenkürgen. 

13.  Mi ocfiBf- Schichten  föllen  hekonmlich  das  g«nie  nitttfe  SMen- 
Mlf^n;  sie  untiüamen  tber  auch  den  Rand  der  Ebenen  des  iUfA-Thdea 
and  d^  Thaies  des  Feketeü§y,    Von  ihnen  wurden 

14.  Die  irachytiseben  Tuffe  i^rennt,  weiche  nicht  nur  de* 
9tocli  der  Hargüta  rings  umsäumen  und  sogar  an  einer  SteUe  sidlick  von 
Oyergyd  8mi,  MMih  Qbersetaen,  sondern  aa^  an  sahlceicben  Stellen,  Mr 
namentlich  in  der  Nähe  der  Salz-Stöcke  weiter  iip  W.  TorkoamKu. 

15.  Dilurium  begleitet  den  Lauf  der  grösseren  Fhlsae  so  demlioh 
durch  das  ganae  Land. 

\^,  Kalk  tu  ff  erscheint  in  bedeutenden   Parthien  bei  Hamm   SO.   yo» 
RepM^  hei  BoTMMek  und  Bettor,  dann  bei  Ssf.  Oyör^iß  und  Mogtirm  nÖrdIL 
.  Ton  Bor^  Prmnd, 

17.  AluYinm,  wie  gewöhnMck  in  den  Flnasthilem  entwickeh* 


F.  FoimRLi:  dber  das  Vorkommen  von  üaphta  (Erdöl)  i« 
Bmtdeeer  und  JaäiÖ€t  Kreise  Wesi-^tmUnieiu  (Jahrb.  der  geolog.  Reieha» 
Anstalt,  Sitc-Ber.  1869y  S.  183-184).  Schon  ÜACQuar  erwiho^  in  seinen  Jlnn- 
cAen  phystkaliaoh-politischen  Reisen  in  den  Jahren  /788  und  tt89  ämtok  die 
iaei$ckm  und  »armuHMoKen^  oder  nördüchen  MtirfnihMi^*  des  Voritommena 
von  Ifaphtha  in  der  Nihe  der  gmitfifiseken  Salz-Ablagerung;  später  besehreibt 
G.  PuscH  in  seiner  geognostischen  Beschreibung  Polens  im  2.  Bande  diese« 
VoHcOmmen  näher  und  führt  auch  mehre  Orte  innerhalb  dem  GeWete  des 
Karpathen^Sandsteines  im  Sanoker  und  Jatiöer  Kreise  an,  an  welchen  da# 
natflrliche  ErdÖi  in  Brunnen  gewonnen  wurde,  wib  nnmentlieh  in  der  Ge^ 
gend  von  Qorliee  bei  Stary,  Uenemimm  teieikm  und  Kokjßamka,  firvtia 
neuester  Zeit  vrurde  vrieder-  weiter  westlich  bei  Qrybow  und  in  der  Ge- 
gend von  Neu-SmUee  das  Vorkommen  von  natürlichem  Erdöt  aa%eftinden 
und  namentlich  in  Folge  der  von  den  Freiherm  v.  Baumcai  und  v. 
ZüLiHsKi  lur  Gewinnung  desselben  eingeleiteten  Baue  in  JT/aMMMy,  «oid- 
westlich  von  Seu-SandeCy  diesem  Vorkommen  eine  grössere  Aufmerksanikeil 
geschenkt.  Die  Naphtha  kommt  hier  zwischen  den  Gesteins-Seheiden  eine» 
vielfach  zerklüfteten  und  zerbröckelten  schwanen  und  sehr  Bitnnen-reicbe« 
Schiefers  vor.  Werden  nun  in  diesem  Gesteine  Bhinnen,  die  oft  Über  60' 
tief  sind,  gegraben,  so  reisst  das  durch  das  lockere  Gestein  reichlich  in  de« 
Brunnen  abliessende  Wasser  die  zwischen  dem  Gestein  befindliche  ICaphta^ 
mit  sich,  diese  schwimmt  auf  dem  Wasser  und  wird  dain  von  diesem  akfe* 
schöpft.  Manche  von  diesen  Brunnen  sollen  Anfangs  ein  nicht  unbedeuteadea 
Quantum  bis  zu  einem  Eimer  in  einem  halben  Tage  liefern.  Es  liegt  aber 
auf  der  Hand,  dass  der  Zufluss  der  IS'aphta  immer  schwächer  werden  muas, 
besonders  da  die  Zersetzung  der  sparsam  in  die  Schiefer  eingestreuten  Kieee 
nur  sehr  langsam  vor  sich  geht,  die  Einwirkung  der  äusseren  Tempera* 
tur  und  Witteruhgs-Verhältnisse  auch  nicht  als  bedeutend  betrachtet  werden 
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kam  und  diuiB  gerade  die«e  beiden  Agentien  der  Gmnd  der  Ausscheidung 
der  Napbta  ans  dem  biluminftaen  Schiefer  bilden.  Es  Idsst  sich  daher  in 
diesem  Falle  kaum  auf  eine  sehr  lang  dauernde  NachbaUIgkeit  des  Naphta- 
Vorkommens  boffSen,  wenn  nicht  gleichzeitig  auch  der  bituminöse  Schiefer 
mit  io  Betracht  gezogen  wird,  aus  dem  sich  Napbta  durch  Destillation  oder 
Extraktion  gewinneu  lAsst.  Dieter  schwane  Schiefer,  welcher  oft  Eigfage- 
raiigen  von  Saadslein,  schmalen  llioneisensteinen  und  schwarzem  Homstein 
enthilt,  hat  in  WeMt^aümiem  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung;  er  zieht 
sieb  zwar  in  seiner  Lagerung  und  Schichten-Stellung  Tielfacb  gestört,  wie 
Diess  die  zahlreicben  Schichten  -  Windungen  zeigen,  Ton  Limanawm  aber 
Orffkotp,  OorUee  weiter  östlich  gegen  8Mnok\  et  trennt  den  mftchtigen 
Karpatbensandstein-Z«g  in  diesem  Landes-Theile  in  einen  nördlichen  und  einen 
sidticben;  die  bei  Waymmrc^öm  im  N.  von  Qryiow  von  Fokttirlb  und 
F.  Honspa  aufgeftandenen  Fisch-  und  Fiscbschuppen- Abdrücke  in  den  Hangend- 
Schichten  dieses  Schiefers  werden  bei  näherer  Untersuchung  hoffentlich  eiue 
genauere  Alters-Bestimmnng  sowohl  des  Schiefers  ab  des  darüber  gelagerten 
Sandsteines  zulassen.  Ganz  gleich-artige  Schiefer  wurden  auch  im  vergange- 
nen Jahre  auf  dem  Süd-Gehinge  der  K^rftUkeu  zwischen  Zborö  und  /4M-» 
äwvidmiky  N.  von  S«t«iM,  und  bei  B$r§9mik  m  NO.  von  Munkde%^  ge- 
fnndai,  wo  sie  ebenfalls  dieselbe  Stellung  zwischen  dem  Karpathen-Sandstein 


Das  hier  beschriebeBe  Naphta-Vorkommen  ist  ganz  anderer  Art,  als  das 
in  dem  weiter  östlich  gelegenen  Theile  QMlimiens  in  der  Gegend  von  i^f«- 
fMol  ifod  l^r^My^f  namentlich  bei  üorytleto  und  Tru9kau>ie€  bekannte, 
wem  auch  die  Gewiannngs-Weise  dieselbe  ist.  Dieses  gehört  den  jüngeren 
Teitiir -Bildungen  an,  welche  sich  in  Begleitung  der  Salz^fübrenden  Schich- 
ten lings  des  Nord-Randes  der  KmrftUhen  fortaiehen.  Der  hier  vorkom- 
mende Sand  und  Sandstein  ist  so  reich  mit  Erdöl  imprignirt,  dass  dasselbe 
gleichsam  das  Bindemittel  des  Sandsteines  bildet  und  ihn  zu  einer  knetbaren 
weichen  Masse  macht;  eine  Art  des  Vorkommens,  analog  dem  von  Tarimro$ 
bei  Oro&BwrdMn  und  bei  P$kUmem  auf  der  Bbir^ituei  in  Croutum* 


V.  vonZmiAiiovicn:  Vorkommen  vonBergtheer  tu  Peklemeaa  an 
der  Jlur,  nordöstlich  von  W^rutdin  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt 
tSöSj  S.  73S  ff.).  Sandiger  Boden  ist  herrschend  und  eine  dünne  iri- 
sirende  Öl-Schichte  auf  den  Wasser-Flicken  liefert  die  ersten  Anzeichen  von 
Vorkommen  des  Bergtheers.  An  geschützteren  Stellen,  in  Krümmungen  vor- 
sfiglich,  sammelt  sich  der  Theer  als  dickere  schwarz-branne  Lage.  Der  feine 
Sand  erscheint^ hin  und  wieder  rein,  meist  aber  entvreder  gänzlich  bis  zum 
Vorberrsehen  oder  Nester-  und  Adern-weise  von  Bergtheer  imprägnirt,  nie 
acbwaiBe  plastische  und  an  der  Luft  sich  äusserst  zähe  gesVfiUende  Masse. 
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C.  Petrefakten- Kunde. 

H.  6.  BROim:  der  Stnfengang  des  orgtnischen  Lebens  von 
den  Insel-Felsen  des  Ozeans  bis  auf  die  Festlinder  (31  SS.  S®, 
Siutt(pirt  1869),  In  dieser  Darstellung  werden  die  Trockenland-Massen  nach 
ihrer  Grösse  Gruppen-weise  aneinander-gereiht  und  diese  Gruppen  hinsichtKeh 
ihrer  Bewohner  mit  einander  yer^chen.  Es  stellt  sich  dabei  etne  Anfein- 
anderfoij^e  der  Organismen  in  den  nebeneinander-liegei^den  Llnder-Fllchen 
heraus,  die  eine  grosse  Analogie  mit  derjenigen  zeigt,  wie  sie  in  den  auf« 
einander-folgenden  Erd-Perioden  Torkommt.  Mit  der  GrOsse  der  Lfinder 
wichst  nicht  nur  die  Manchfaltigkeit  der  organischen  Wesen,  sondern  aneft 
die  Hohe  ihrer  Organisation,  so  dass  jede  grössere  Lftnder-Masse  (bef  ffitU 
eher  geographischer  Lage,  die  natürlich  auch  ihren  Einfluss  ttbt)  auch  toll- 
kommenere  Organismen  herrorb ringt,  als  die  nichst  kleinere.  Das  fOr  di^ 
geologische  Periode  aufgestellte  Terfipetal-Geseta  bestätigt  sieh  mithin  auch 
hier.  Vorzugswebe  interr^ssant  ist  das  früher  n»eh  niemals  nachgewiesen« 
Ergebniss,  dass  auch  hier  die  numerische  Entwickdftng  der  Reptilien  der^ 
jenigen  der  Sftugethiere  ftberatt  Torangeht ,  fkberwtegend  erscheint  und  erst 
in  grosseren  Liuder-lkassen  mehr  und  mehr  lurftektritt.  Zulettt  kommt  d«r 
Verf.  zu  dem  Resultate,  dass  nach  der  Analogie  geschlossen  im  Mhlelpnnkl 
der  aiten'  Weit  und  zwar  In  Asien  auf  der  Seite  gtgtn  Europa  und  Afrika  ent- 
weder die  M^ege  des  ganzen  Menschen^Geschiechtes  gestanden  haben  mttsse^ 
wenn  dieses  von  einem  Paare  abstammt,  oder  data,  wenn  dasselbe  In  den  tvf* 
schiedenen  Kontinenten  zugleich  aufgetreten,  von  jenem  Mitteipmkte  Vortags* 
weise  die  Entwickelang  des  Menschen-Geschlechtes  ausgegangen  seyn  mOsse. 


Ci.  Darwins  ön  the  Oriyin  öf  8  fettes  hy  meäme  of  N^lurai 
Setediion,  or  ihe  preeerwtHon  of  fatoured  raeee  in  the  Hru§gie  fipf 
iife  (502  pp.  8^  London  1869),  Eine  Schrift,  deren  Grundgedanke  geelg<» 
net  ist,  noch  mehr  Bewegung  in  die  wissenschaftliche  Welt  zu  bringen,  als 
einst  der  in  den  LTZLL'schen  Prindplee  entwickelte,  welcher  hier  in  gewisser 
Weise  fortgesetzt  wird;  --  ob  mit  demselben  thatsichlichen  Erfolge,'  lissl 
sich  bezweifeln,  da  keine  Aussicht  vorhanden,  unwideriegllehe  Beweise  itt 
gleichem  Grade  wie  fSr  jenen  aufzubringen,  während  es  freilich  eben  se 
unmöglich  erscheint  entscheidende  Gegenbeweise  zu  liefern. 

Arten  können  variiren.  Diess  ist  allgemein  anerkannt!  Verschiedenheit 
der  Nahrung,  des  Wohn-Elements,  des  Klimas  und  manche  noch  unbekanote 
Ursachen  bringen  die  Varietäten  hervor*.  Die  fruchtbarste  und  allgemekisla 
Ursache  der  Varietiten-Bildung  ist  jedoch  die  „Wahl  der  Lebens* Weise* 
{natural   eeleetion).     Die   Fortpflanzung   der  Thiere  und  Pflantea  Ist 


*  In  unserer  „Geschichte  der  Natur^  sind  eine  Menge  solcher  Falle  gesammelt  und 
nach  Mögllehkeltauf  ihre  Ursachen' surückgefuhrt ;  oben  so  die  Folgen  der  Arten-Kroutznng  ; 
aber  die  Resultanten  sind  daselbst  nicht  mit  100,000,000  muUipliairt  worden.  Br. 
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nlnlich  alUn  reichlich,  als  ösm  nicht  immer  ein  grosser  Theil  der  Nach- 
komnenacfaafl  gendthigt  wire,  sich  eine  andere  Nahrung  nnd  fiberhanpl 
eine  andere  Lehens-Weise  an  wählen,  als  der  andere.  Diese  abweichende 
Lebens-Weise  erheischt  md  entwickelt  aber  allmihUch  audi  lAweichenden 
Gebranch  der  Organe,  abweichende  Fähigkeiten,  abweichende  Formen:  es  ent- 
stehen, wenn  dieselben  Anssem  Ursachen  von  Generation  in  Generation  fortdauern, 
bleibende  Rassen,  welche  ihre  abweichenden  Merkmale  auch  sogar  unter 
laderen  Yerhiltnissen  auf  ihre  Nachkommenschaft  übertragen*,  so  dass  man 
oft  nicht  mehr  weiss,  ob  man  Art  oder  Varietät  vor  sich  hat;  es  ist  ja  be- 
kannt, wie  wenig  in  vielen  Fällen  solcher  Art  die  beschreibenden  Botaniket 
und  Zoologen  sich  au  einigen  im  Stande  sind.  Diese  nen-geMldeten  ständigen 
Varietäten  oder  Rassen  sind  alle  sehr  firnehtbar  und  oft  noch  mehr  als  jhre 
Stammähem  mm  Yarüren  geneigt  In  welchem  Grade  aber  Abweichungen  v<Hn 
unprfinglichen  Typus  schon  in  knraer  Zeit  mfiglich  sind,  lehren  uns  uasie 
Kaltnr^Planien  nnd  Hausthiere.  Ihdem  der  Menseh  in  jeder  au  enielenden 
Variation  dicijenigea  Indhridnen  soijgfilllig  auswählt,  welche  in  der  von  ihm 
gewollten  Richtung  wieder  am  misten  vom  Urtypus  abweichen ,  erreicht  er 
in  der  verhähnissmässig  kutaen  Zeit  von  einigen  Dutxend  oder  Hundert  Jah- 
ren aohon  so  ausserosdentUche  Erfolge,  vne  sie  bei  dem  Verfahren  der  Natur 
firailieh  m  lehn-  oder  hnndert-fich  längerer  Zeit  nicht  sum  Vorschein  kommen. 
Doeh  aeigt  sieh  dort,  was  mit  der  Zeit  auch  hier  möglich  seye.  Wenn  wir 
aber  finden,  dass  md  diesem  Wege  in  Hunderten  oder  Tausenden  von  Jahren 
»Attig  emcheinende  individuelle  Abänderungen  au  ständigen  Rassen  und 
dioae  CBdlioh  an  Arien  werden  können ,  so  bedarf  es  ja  nur  Hunderttausende 
von  Jakren,  mm  ans  verschiedenen  Arten  nun  weiter  verschiedene  Sippeiir,  — 
und  einiger  MUiiotten  Jahre,  um  daraus  verschiedene  Ordnungen  und  Klassen 
hervonubrittgen ;  und  da  wir  an  Zeit  hief&r  keinen  Mangel  haben,  so  lässt 
sich  nichts  Wesentliches  mehr  dagegen  einwenden,  wenn^uch  im  Einaelnen, 
und  anmal  In  besondem  Fällen,  die  Erklärungen  noch  grosse  Schwierigkeiten 
finden  mögen.  In  derselben  Zeit  wer  es  entschieden  den  thierischen  und 
pflanalidMi  Cirund-Formen  auch  möglich,  sich  fiber  die  ganie  Erd-Oberflädie 
an  verkreüen;  die  Veränderungen  der  Oberflächen -Beschaffenheit,  der 
Krd-Wänne,  ^  Eis-2«eit  n.  dgl.  mehr  haben  sie  getrieben,  sich  allmählich 
iborall  wieder  nach  einer  andern  Lebens- Webe  nmsusehen  und  Kommunika- 
tsana  -Wege  awischen  Lfaidem  nnd  Meeren  lu  bentttsen,  die  an  verschiedenen 
Zeitmi'  offen  und  wieder  verschlösse  gewesen  seyn  mögen.  Nach  dieser 
Ansicht  glaubt  D.  alle  Tliier*Formen  suletit  auf  4 — 5,  alle  Fflansen-Pormen 
auf  eben  so  viele  oder  noch  weniger  Stamm-Individuen  (progenitors)  inräck- 
AhrMi  an  können^  ja  vielleicht  rühren  alle  Pflanaen  und  Thiere  von  blos 
einem  Prolotype  her!    Diess  der  Gedanken-Gang  des  Verfessers. 

Wr  haben  oben  gesagt:  Beweis  und  Gegenbeweis  lasse  sich  sofort  nScht 
Uefera.  Ba  lässt  sich  weder  beweisen,  dass  die  Variationen  in  dem  bisher 
angenonunenen  Sinne  beschränkte  sind  und  gewisse  Grenaen  nicht  flber- 
achreiten,  oder  dass  sie, wirklich  nnbegrenate  sind.    Diesen  lotsten  als  den 


•   •.  •.  o. 
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posHiven ,  midiiii  allem  antretbaren  Besrei«  io  einigermasseB  ganikgemler  Art 
ui  führen,  dasu  würden  YieUeicht  einige  einer  Reihe  von  iystemaiischen  Ex- 
perimenten gewidmete  Jahrhunderte  gehören?  In  der  Zwiachenaeit  aber  wer- 
^  die  Naturforicher  wohl  in  iwei  Lager  getrennt  bleiben,  in  daa  der 
Glinbigen  und  der  Ungiftubigen. 

Ober  die  ilUminitirte  Variabilisirung  scheint  der  Vf.  nach  der  oben  ange- 
führten Äussernng  deaaelben  über  die  Zahl  der  Urtypen  aelbat  noch  an  swei- 
fein.  Hier  gibt  ea  jedoch  nur  Eines  von  Beiden :  entweder  seine  Theorie  ist 
unrichtig  (bewährt  sich  nicht  über  das  Gebiet  gewöhnlicher  Varietäten  hin- 
aus), oder  wenn  sie  richtig,  so  ist  die  Variabilisirong  eine  unbegrenate,  d.  h. 
es  gibt  keine  Schöpfung  der  organischen  Welt,  d.  h.  die  Natur-Kraft  ist  ge- 
•  fluiden,  durch  welche  die  organische  Welt  entstanden,  und  die  Annahme  einer 
Schöpfung  ist  entbehrlich.  Hat  es  10—5—3  oder  auch  nur  2  verschiedene 
Urtypen  von  Pflanzen  und  Thieren  gegeben,  so  muss  es  auch  eine  Schöpfung 
gegeben  haben.  Im  andern  Falle  könnte  nur  etwa  eine  Art  PaisTLsy 'scher 
grüner  Materie,  welche  noch  keine  organische  Speaies  reprftsentirt,  der  Aos- 
gangs-Punkt  der  gesammten  organischen  Welt  seyn.  \Warum  greift  der  Vf. 
nicht  sogleich  darnach,  nachdem  er  doch  einen  viel  kühneren  Griff  bereite 
gethan?  Die  ^rßnwMChe  Akademie  bat  sich  am  Anftinge  des  vorigen  Jahres 
(wie  vor  längeren  Jahren  die  Wiener  Akademie)  lebhaft  mit  der  Frage'  be- 
schäftigt, ob  aus  organische  Materie  enthaltendem  Wasser,  in  welchem  aber 
durch  anhaltendes  Kochen  alle  Organismen-Keime  zerstört  und  welches  hernach 
absolut  hermetisch  verschlossen  aufbewahrt  worden,  niedrige  Organismen,  Pflan- 
len  und  Thiere  entstehen  könnten.  Es  war  ihr  eine  Beihe  von  Versuchen  vor- 
gelegt worden,  ans  welchen  diese  Möglichkeit  erwiesen  schien;  es  waren  mehre 
niedere  Organismen-Arten  darin  namhaft  gemacht  worden,  vi^elche  auch  aonat 
bei  uns  vorkommen.  Alle  in  der  Akademie  anwesenden  und  viele  sonst  mit 
ihr  in  Verbindung  stehenden  j^oryphäen  der  Naturgeschichte  und  Physiologie 
erklärten  sich  zwar  gegen  die  Beweiskraft  der  Versuche ,  indem  trotz  aller 
angewandten  Vorsichts-Maassregeln  immer  noch  eine  Möglichkeit  gedacht 
werden  könne,  wie  die  Keime  jener  Organismen  der  Zerstörung  dnrch  die 
Siede-Hitse  des  Wassers  entgangen  seyn  könnten;  und  obwohl  wir  uns  die- 
ser Ansicht  anschliessen,  so  muss  man  doch  eingestehen,  dass  jene  Einwände, 
jene  Hinweisung  auf  eine  anderweitige  blose  Möglichkeit  die  z.  Th.  äusserst 
vorsichtig  angestellten  Versuche  noch  nicht  absolut  entkräftet  haben,  sondern 
blos  zu  Erneuerung  der  Versuche  mit  Vermeidung  alles  dessen  auffordern, 
worauf  sich  die  Einreden  beziehen.  Liesse  sich  jene  Behauptung  der  Ent- 
stehung von  Organismen-Arten  unter  den  angegebenen  Bedingungen  und  un- 
terVermeidung aller  Grunde  zu  Einreden,  d.  h.  ohne  organische  Keime,  nun  auch 
beweisen,  so  würde  Parwiv's  Theorie  die  stärkste  Stütze  gefunden  haben, 
welehe  in  kurzer  Zeit  ihr  zu  bieten  denkbar  wäre,  vorbehaltlich  freilich  des 
ferneren  Beweises  der  direkten  Entstehung  PaisTUiv^scher  oder  anderer  or- 
ganischer Materie  atis  unorganischen  Elementen.  So  lange  aber  als  beide 
Möglichkeiten  nicht  erwiesen  sind,  bedürfen  wir  einer  Schöpfungs-Kraft,  und 
es  ist  nur  wenig  für  unsre  Vorstellungen,  es  ist  gar  nichts  für  die  Wissen- 
schaft gewonnen,  ob  der  persönliche  Schöpfer  200,000,  oder  ob  er  nur  10 
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Pfraie«*  wmd  Thief^fleii,    oder  ob  er  de«   IIobscIm«   alleiii  ia  die  Wefi 


Id  der  vnler-tikiriiclieii  SchöpAug  kdumen  mn  allerdings  sdien  eiaige  ' 
B«ti«ml  Aften  von  PflanieB  und  Wir^Moten  Tbieren  vor»  welche  hU  lu  den 
Krifleni  henuf-reioben  ond  vermothen  lafsen,  das«  die  Fonneii*llanclif«Hlg- 
keit  voti  Proloaoen,  Aklinoioen^  Mtlakoioen  ond  Entonioaoen  damals  schon 
^el  grftsser  gewesen  seye,  als'  unsere  jetsigen  Kenntntsse  ergeben.  Darwi« 
wtrde  daher,  wollte  er  das  organiscbe  Leben  damit  beginnen  lassen,  eine 
Tiel  grossere  Amahl  tob  Urtypen  onxunebmen  genötbigt  seyn,  al»  er  oben 
beteicbnet  bat«  Allein  er  stMnt  sieb  hiebei  auf  die  Lnax'sche  Ansicht,  dass 
die'  dlariscben  keineswegf  die  iltesten  neptonischen  Gesteine  aeyen,  son*- 
dem  wohl  schon  eine  lange  Reihe  neptunischer  Schichten  unter  denselben 
dnreb  metamorphische  Prosesse  in  krystallinische  Gebilde  übergeMhrt  wor- 
den aeyen,  wie  diese  durch  atmosphflrische  Agentlen  immer  wieder  in  nep- 
tnniscbe  Bildungen  umgewandelt  werden.  Ja  Lvbu  nimmt  bekanntHcb  einen 
endlosen  Wechsel-Prosess  dieser  Art  an;  daher  wir  kürzlich  nicht  ohne 
einige  Oberraschung  fanden,  dass  er  die  DARWiii*Bche  Schrift  denjenigen 
Geologen  entgegenbftlt,  welche  an  eine  progressiTe  Entwickelung  der  organi- 
schen Welt  glauben.  Die  Mittel  der  progressiven  Entwickelmig  wirde^  nach 
Dabwik  f^reilich  sehr  verschieden  seyn  von  den  bisher  angenominenen,  indem 
in  fortwibrendem  Streben  imr  Anpassung  an  die  Ausseren  EilMeni-Bedfaignn» 
gen  die  fortwfthrewi  voUkommener  und  hoher  auftretenden  neuen  Arfisn*  und 
SippeO'Fonnen  u.  s.  w.  nach  unserer  Ansicht  neu  geschaffen  worden,  nacb  , 
DARwn  ans  den  alten  entstanden  wttren.  Gerade  im  Falle  man  der  Da^ 
wia'schen  Hypothese  sich  inneigt,  gerade  alsdann  ist  man  ja  nur  um  so  na- 
vermeidUclier  auf  die  Annahme  progressiver  Entwickelung  —  also  auf  einen 
Anfang  der  -Din^e  hingewiesen ! 

Die  Schrift  ist,  wie  sich  von  DAUvirm  nicht  anders  erwarten  lAsst,  voll 
der  annehendsten  Betraehtungen  unter  be^tindiger  Berufung  auf  Beobach- 
tung und  f  tfahrung;  sie  ist  eine  überaus  lehrreiche  Lektüre  auch  fflr  den- 
jenigen, welcher  des  üerf's.  Theorie  nicht  sofort  ansunehmen  sich  geneigt 
fahlt;  sie  ist  die  Frucht  iwaniig-jdhriger  BescbAfligung  mit  dieser  Frage^ 
obwohl  sie  im  Ganxen  genommen  doch  nur  die  End-Ergebnisse  liefert,  indem 
die  Auffftbrung  all'  der  vielen  einseinen  Beobachtungen  und  Thatsacben, 
welche  Darwim  für  diesen  Zweck  gesammelt,  ein  Umfang^reiches  Werk  aus- 
füllen vi^rde,  mit  dessen  Ausarbeitung  sich  derselbe  beschiftigen  wird, 
deaaen*  Volleodnng  aber  sowohl  in  der  leidenden  Gesundheit  des  Vfs.,  als 
in  dem  fortwfthrenden  Zugänge  neuer  Materialien  Aufenthalt  findet.  Die  Theo- 
rie selber  aber  ist  nicht  neu;  schon  von  Lamabck  in  gwmer  Pkiiosopkie'tte^ 
lofSfiie,  von  GsoffrooT  St.  Uilaisb  und  Anderen  aufgesteUt,  erscheint  sie 
Uer  nur  mit  allem  Aufwände  von  Scharfsinn'  und  von  Kenntmsaen  du^h- 
geführt,  welche  der  heutige  Stand  der  Wissenschaft  dem  geistreidien  Forscher 
gewAbrt. 

Wir  wiederholen  also  unsere  eigene  Überzeugung  mit  den  Worten :  Machtaus 
unorganischer  organische  Materie  mit  zelliger  Struktur,  macht  aus  dieser  orga- 
nischen Materie  Keime  und  Eier  niedriger  Organismen-Arten,  —  eine  Aufgabe, 
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weloheder  lieuti(i;en  WifgeMckaft  iMbarseyn  nus,  wem  sie  Oberhum  mditlich 
ist  — ,  so  ist  mit  weiterer  Hilfe  der  DARwm'scheD  Theorie  eine  Nat«r-i[nill 
denkbar,  welcbe^lle  Or|fuiiameB*ArteD  hervori^ebraoht babea  ksAB ;  wir  nnd  dann 
weht  mehr  genöthigt,  so  persönlicheD  ausserhalb  der  Natur-GeaelM  begnUh- 
deten  6ch5pfuiigs**AkteB  unsere  Zuflucht  au  nehmen  *,  und  wollen  im  Beaitne 
dieses  Gewinnes  nicht  mehr  von  vom  herein  an  der  Mftgliehkeit  venwei* 
fein,  allmfthlich  all'  die  ungeheuren  Lücken  durch  spätere  Entdeckungen  noch 
aussufüllen ,  welche  sich  in  den.  Formen  -  Reiben  des  Pflanien-  wie  des 
Thier-Aeiches  jetnt  hemmend  unserer  vollen  Zustimmung  entgegensetien.  So 
lange  aber  jenes  nicht  mftglich,  bleibt  die  DAaww'sche  Theorie  um  so  mehr 
ni|wahr8oheinlioh  ab  sie  «ns  die  Ldsung  des  grossen  Problemes  der  Schftpfung 
nicht  niher  rückt.  Dabei  bliebe  dann  noch  gans  unberücksichtigt,  wie  m 
denkbar  ieye,  dass  ein  bis  sum  letaten  Ffiserchen  so  weise  berechneter 
Organismus,  wie  ein  Schmetterling,  eine  Schlange  oder  ein  Pferd  n.  s.  w. 
nur  das  Bneugniss  einer  blinden  Natur-Kraft  seyn  könne ! 


Cn.  Tb.  Gaomh  et  C.  Steoiu:  Comirikuiions  «In  Flore  feeeiie 
Halienne.  Troieiewte  memoire:  Jf«Ma  m^rifltM  (19  pp.,  4  plL  Zürich 
1869),  Vgl.  Jb.  IM9, 115,  870.  In  2*o«faNM  bestehen  weit  verbreitete  Traver- 
tin-  oderKalktuff-AMagernngen:  BfceugnisseKohlensinre-haltigerOnellen,  wel- 
che mit  den  Ausbrüchen  von  vulkanischen  Gesteinen  msanunen-hüngend  schon 
.  vor  der  Bildung  der  ober-tertiiren  Schichten  jene  Absätse  lu  bihWn  begonnen 
haben  und  s.  Th.  nodi  jetzt  damit  fortfahren.  Diese  Travertine  haben  sich  bald 
ohne  geregelte  Schichtung  auf  dem  trockenen  Lande  abgelagert  und  nun  Land^- 
schnecken-Schalen — ,  sich  bald  in  wagrechten  Schichten  entweder  in  Süsswasser« 
Becken  gebildet  und  dann  Sumpf-Konchylien  in  sich  aufgenommen^  oder  sie  aiDd 
in  Brackwassem  und  unter  dem  Heere  entstanden  und  schliessen  dann  Oflen  mit 
marinen  Bildungen  wechseliagerad  See^Konchylien  ein.  Älter  als  pliocün  schei- 
nen sie  nirgends  an  seyn ;  ftist  alle  enthalten  Pflanaen-Beste  bald  in  sehr  spär- 
licher und  bald  in  reichlicher  Menge;  doch  ist  im  ei|ften  Falle  ihr  Alter  um 
so  schwieriger  au  bestimmen,  als '  deren  Bildung  schon  lange  ununter* 
brochen  fortdauert  und  deren  fossilen  Beste  aus  sehr  ungleicher  Zeit  seyn 
kÖnUML  Blfitter-Beste  kommen  hauptsächlich  an  folgenden  örtlichkeiten  vor: 
1)  Zu  Jlfon/e  CaHnii  im  iVteoole  -  Thale  der  ilfveniitiMn- Kette,  wo  noch 
sahireiche  Mineral -Quellen  an  Tag  gehen,  der  Travertin  locker,  an  Eisen- 
und  Mangan-Oxyd  (Pyrolusit  und  Hausmannit)  reich  ist,  Abdrücke  von  Sumpf- 
Pflanzen  und  efaie  der  PaludJna  conica  Dsh.  sehr  nahe  stehende  Schnecke  ein* 
schliesst.  Unweit  davon  au  MoHtummano  dagegen  ist  er  hart  und  enthält  Beste 
von  Ochs,  Pferd  und  Cyclostoma  elegans,  ist  mithin  ein  blosses  Land-Gebilde. 
~  2)  An  der  Ost^eite  der  En*führenden  Kalke,  au  ChiueMno^  Sem  Omi- 
^MM,  JBIcf,  Froiini  bei  MömHeume  u.  a.  a.  0.  der  Sieneeieekm  M^mtepioim 
ist  der  konkretionäre  Kalk  dicht  oder  schwammig,  ^weiss,  gelb  oder  schwara. 


*  Das  Inkonsequente  einer  solchen  Annahme  ist,  gegenüber  der  Unmöglichkeit  eines 
anderen  Auawcgos,  in  unsorn  „Untersuchungen  über  die  Entwlckolnngs-Gesotte  der  organi- 
schen Welt"  8.  77  ff.  und  2'I7  ff.  herrorgehoben  '«rorden.  BE. 
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oft  wie  M  seheiBl  Gtiig*arlJ9^  für  ftlter  «b  die  andern  Traverline  erUürt  und 
von  eineni  Kongioimerat  aoB  kalkigen  nnd  kieseligen  Geaehieben  bedeckt. 
Bei  Fr99im  bat  er  Eindrücke  Ton  Land-Pflfoiaen  gellefiart.  —  3)  An  der' 
West*  Seite  der  genannten  Kette  sieht  man  von  Livamo  ans  schon  bei  Suete 
TrBTerCine  mit  kleinen  Pfains* Zapfen;  SQd->wirU  davon  in  CMekmtßoo  bei 
M&tipum»  solche  mit  Blatt -Eindrücken;  in  MmUiam  nnd  Cktmfi^im,  -wo 
■och  jetsi  warme  Quellen  sprudein,  welche  von  mancheriei  PflasKen.  MMin 
MmrUHata  selbst  steht  auf  wagrechten  Travertin-Schichten  voll  Kalk-Knanam 
nad  Dikotyledonen-Blfitlem  n.  s.  w.  Auf  der  andern  Seite  gegen  das  Heer  hin 
emhült  der  Tnvertin  See-Konohylien,  mhet  auf  unterem  Maeigne  und  scheint 
■ach  fAwmma  ebenfalls  älter  kn  seyn.  —  4)  Im  Suk^pemdmUekef^  Becken, 
d.  h.  iwischen  der  Ers-föhrenden  Kette  und  den  SnhmpennimeB  ist  der  Travertin 
am  vevbreitetslen,  lumal  in  den  Thälem  der  Elsa^  Bra^  des  oberen  OwAnme 
■ad  der  OreU.  Bei  Terrieiola  im  Jffra-Thale  enthält  eine  Bank  desselben 
Bbtt-Abdrficke  mit  See-  nnd  Süsswasser-Konchylien.  Am  bekanntesten  sind 
die  l^vertine  von  Cstetana  bei  den  Bädern  von  Aefua^  wo  ein  Theil  von 
ober^tertiärem  Alter  seyn-  soll ,  ein  Theil  auch  Pflansen-Abdröcke  und  Land- 
Koncfaylien  enthält  und  die  Bildung  ijpcb  fortdauert.  Zu  Jana  bei  Montqjau^ 
ift  der  Travertin  hiirt  und  mit  Land-Pflanzen.  —  Im  EUa-Thale  erreicht  er 
in  CoUs,  Sei»  OemipuMo,  Poggibtmsi  etc.  oft  eine  ansehnliche  Entwicklung, 
bis  von  20°^  und  enthällt  Süsswasser-Konchylien  und  Pflanzen.  An  vielen  an- 
dern Orten  seines  Vorkommen  dagegen  sind  noch  keine  vegetabilischen  Ein- 
ichlüsse  bekannt  gevrorden. 

Gaudih  bemerkt  nun ,  dass  die  Travertine  (welche  zu  Jmio  bei  Momi^i&ne 
aof  gelben  Sand-Schichten  ruhen)  ausgestorbene  sowohl  als  lebende  Pflanien- 
Arten  enthalten ,  dass  jedoch  ein  vereinzeltes  Vorkommen  einer  Art  in  einem 
9tfick  Travertin,  oder  dass  mehre  Arten  in  verschiedenen  Travertin -Massen 
einer  Artlichkeit  noch  nicht  genfigen,  sich  über  deren  relatives  Alter  auszu- 
sprechen, daher  man  nur*annfihernd  urtheilen  könne  und  zu  genaueren  Fest- 
stellungen noch  mehr  Material  erforderlich  seyn  würde.  Obrigens  scheint  sich 
ein  Theil  der  Travertine  im  Meer  abgesetzt  zu  haben ,  da  sie  See-Salz  nnd 
Iraster-Thcüle  erkennen  liessen. 

Die  Fundorte,  aus  welchen  die  beschriebenen  Pflanzen-Arten  des  Kalk- 
Ttfi  stammen,  sind:  j  ^=  Jmw  ;  m  ==  MMta;  p  =  P^fgh^-moniane, 


8.  T£.  F^. 
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8.  Tf.  Fg. 
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auBgeatorbeii  fiad  und  «oftr  fremd-IäBdiiehen  and  zwar  Nord- A'meHkmmi§tlum 
Sippen  angehören;  denn  die  Thnym  hat  in  Fracht  und  Zweigen  die  grttfele 
Ähnlichkeit  mit  der  lehenden  Th.  occidentalis  and  die  'PaTia-Aii  mh  ^tt  P. 
macrostachya. 

Die  Florula  von  Jf  otM  ist  jünger^  all  die  der  ontem  gelben  Sand»  von 
tiaiUn}on€  nnd  aU  jene  des  iimo-Thalea,  scheint  gleich  alt  nul  der  des 
Taffs  von  Jofu»,  der  auf  gelben  Sanden  mht,  analog  der  von  CrnnnatuU  und 
iher  als  die  jetst  lebende.  * 

Die  AwMrUunMchmn  Formen  scheinen  allmählich  und  erst  aa  der  Zeit 
ganx  verschwenden  su  seyn,  wo  die  Meerea^Gescfaiebe  sich  über  die  Traver- 
tine  gelagert  haben,  womit  wahrscheuüich  der  Anfang  der  Tflaiperatar-fir<- 
niedrtgnng  der  Eis-Zeit  msammenftilt. 


Fr.  SrtiTiDACuifSR:  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fisch- 
Fauna  0e9terreich9  (33  SS.,  7  Tfln.,  Wien  1S69,  8«  <  Sitz.-Ber.  d. 
Kais.  Akad.,  mathem.-naturw.  Klasse,  1859^  XXXVil,  673 — 701).  Die  hier 
mit  vielem  Fleisse  beschriebenen  theil%  kleineren  und  auf  zusammen^Iiegen- 
den  Skeletten,  theils  grösseren  auf  zerstreuten  Knochen-Theilen  beruhenden 
Arten  entstammen  alle  dem  blauen  Tegel,  der  mittein  Schichten-Gruppe  der 
Wiener  Tertiär^Ablagefungen  zu  Hemale  bei  Wien. 

S.  T£  Fg. 
3.    Scombero  Idel. 
Caranx  carangopsls  Heck.      .    .    IsjA  *^'}J 

4,    Qataphraeti. 
Scorpaenopterua  sUorideiiB  m.     ,    2A  2-4   -^ 
Seorpaenopais  $.  err.  typ.        .    26    5     l 

Die  neue  Sippe  Scorpfienopterus,  nur  auf  vereinzelten  Skelett-Theilen 
beruhend,  lässt  sich  nyr  unvollständig  charakterisiren :  „Kopf  breit  und  hoch ; 
die  äusserst  grossen  und  starken  Zwischenkiefer,  die  Unterkiefer  und  Gau- 
men-Beine gleichförmig  und  stark  bezahnt;  Vordeckel  Kamm-artig  gezähnelt; 
Deckel  in  sehr  flache  Domen  endigend. 

Auch  die  schon  von  Hechel  benannte,  aber  nicht  beschriebene  Caranx- 
Art  beruht  nur  auf  vereinzelten  Skelett-Theilen,  —  die  2  andern  dagegen 
auf  Umrissen  des  ganzen  Körpers  mit  den  Skelett-Resten. 


8.  Tf.^g. 

AOANTHOPTERI. 

I.    6Ienn(oid«i. 

Oltnus  gracUis  n,       6    11-3 

2.    Sphyraenoldel. 
Sphyraena  Yiennemis  «.   .    •    .    il     1     4 


M.  HöRHBs:  Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  voh 
Wien,  Heft  1U1Z,  II,  1-116,  Tf.  1-il  (Wien  in  Fol.  1859;.  Vgl.  }h.t856, 
750.  Nach  mehr  als  zweijähriger  ('aase  erscheint  die  Fortsetzung  dieses  fDr 
Geologie  und  Paläontologie  gleich  wichtigen  Werkes,  wie  es  scheint,  in 
frischem  rüstigem  Angriff,  indem  zwei  Hefte  auf  einmal  uns  zukommen.  Der 
Verf.  hat  inzwischen  die  Stelle  des  rerstorbenen  Partscb  als  fCnstos  des  K. 
Hofmineralien -Kabinets  eingenommen  und  hat  mithin  jetzt  eine  womöglich 
freiere  Hand  in  der  Leitung  und  selbständigen  BeilOtBung  der  einschftlgigen 
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Hefie,   welche  auf 

Grundlage  dea  DasBATas'schen 

Artea 

Arten 

Arten 

CkTafcvlIa  Lk.  .    . 

1 

1 

Syndosmya  RioL.    .      1 

2 

Neaera  Gaxr.     .    . 

1 



Teredo  Lw.   .    .    . 
Xylophaga  Turt.     . 

1 
1 

Pandora  Bauo.    .    . 

1 
1 

Fragilia  Dal  .  .  1 
Tellina  Lm.    ...     10 

Solen  LiH.      ,  ,  ,    • 

2 

Thracia  L&\ca     .    . 

2 

Psammobia  La.  .    .      2 

Eiui«  ScHim.       .    . 
Polia  d'O.      .    .    . 
Psammosolen  Ruso 

1 
1 
2 

Pholadoroya  Sow.  . 

Latraria  La.  .     .    . 
Mactra  Lm.    .    .     . 

2 

4 
5 

Donax  Lm.  ...  2 
Pctricola  La.      .    .      1 

SaxicaTa  Fliub. 

3 

CardilU  Da.     .    . 

i 

Venernpis  La.    .    .      2 

PaM)paea  Ittif.  .    . 
TagoBia  RtfcL.    .    . 
Cortmla  Bau«.    .    . 

1 

1 
4 

Mesodesroa  Dsb. 
Ervilia  Tirt.      .     . 

1 
2 

Tapes  Hao.    ...      8 

Suäime  der  Arten   63 

Von  neuen  Sippen  finden  wir 

B  a  8 1  e  r  o  t  i  a  BIatkr  S.  40  so  chanikterisirt :  Tetta  ae^itfolvU  globosa  tenuis 
utrinpte  clausa  carinata^  umbonHus  valde  involuHs.  Dentes  eariinales  di^ 
versiformeSj  in  valva  dextra  unieus  trigonus^  in  sinistra  duo  tenuiores, 
Impressione»  museulares  vix  persftieuae.  Die  eiifkige  Art  des  Wiener 
Beckeni  ist  Ps.  corbuloides  Mater  Tf,  3,  Fig.  1/,  die  auch  bei  Bor- 
deaux  und  in  der  .Touraine  vorkommt  und  sonst  noch  nicht  beschrieben  au 
seyn  scheint.  Die  von  Reevr  dargestellte  lebende  Corbula  quadrata  ist  ihr 
ganx  ähnlich.  Der  Unterschied  von  der  Sippe  Corbula  beruhet  in  dem  ab- 
weichenden Zahn-Bau  der  linken  Klappe. 

Pleurodesma  Hörn.  S.  43.  Testa  triangularis  aut  Mragona  ae^i- 
raivis  inaepiilaterälis^  utrinque  clausa^  antiee  truncata  y  postice  exienea, 
extua  eoneentriee  etriata,  antice  et  postice  obtuse  carinata,  Dens  cardi- 
naiis  in  utra^ue  valva  prominens  conicus  eurvus^  cum  foveola  laterali 
praelonga  seeundum  marginem  cardinalem  adjecta,  ligamento  inserto.  Im- 
pressiones  museulares  ac  sinus  pallii  vix  visibiles.  Das  Thier  unbekannt. 
Die  Sippe  dem  Verf.  auch  von  Asli  und  Leognan  bekannt.  Die  Art,  PI. 
Mayeri  Hörn.  S.  44,  Tf.  8,  Fg.  3,  ist  ganz  neu.  —  Die  Sippe  weicht  von 
Corbula  ab  durch  die  gleiche  Beschaffenheit  beider  Klappen ,  durch  die  Lage 
der  Ligament  -  Grube ,  durch  welche  sich  dieselbe  an  die  Osteodesmiden  an- 
schliessen  würde;  aber  die  Schale  ist  nicht  Perlmutter-artig. 

Ensis  Rollei  Hörn,  war  bisher  mit  Solen  ensis  verwechselt  und  wird  hier 
cum  ersten  Male  selbstständig  aufgestellt;  Pholadomya  rectidorsata  und  Car- 
dilia  Deshayesi,  Tellina  Schönni,  T.  Stromayeri  (früher  T.  subrotunda  Hörn.), 
Donax  intermedia  Hörn,  sind  neu ;  Mactra  Turonica  May.,  zuerst  in  der  Tou- 
raine,  und  Tapes  Basteroti  Mav.  zu  Saucats  gefunden,  werden  hier  zum  ersten 
Male  beschrieben.  —  Lithograph  Schönn  und  Staats-Steindruckerei  leisten  in 
artistischer  Hinsicht  das  Mögliche. 
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H.    R.    ißISnm:    das     Vorkommen     versteiBter     HftUer     in 
SeMenetL    In  der  in  Sehietien   lo  weit  verbreiteten  älteren  Steinkohlen* 
Formation  gehörten'  bis  jetst   yersteinte  Stämme  zu  den    selteneren    Vor- 
kommnissen.    In  NisderseMe^ien  kam  ein  gfossartiger  Stamm  des  Araa- 
Caritas  Brandlingi  Gö.  in  der  Aue  bei  WaUemkmr^  n  Tage,  der  eine  Länge 
Yon  30'  erreichte.    Eine  Abbildung  desselben  ans  dem  Jahre  i83$^  wo  er 
noch  13'  lang  war,  findet  sich  in  des  Vfs.  Monographie  der  fossilen  Koni- 
feren Tf.  39,  40  und  41,  Fg.  1 — 7.     In  grösserer  Menge  fanden  sich  ver- 
steinte Stämme  auf  dem  Buehberge  bei  Neurode  vor,  von  welchen  im  Jahre 
1840  in  drei  verschiedenen  Gruppen  etwa  noch  fUnfiefan  von  1'— 2'  Dicke 
und  1'— rl6'  Länge  aus  dem  Kohlensandstein  hervorragten,  wovon  aber  18S8 
leider  nur  noch  1  Ei^emplar  in  natürlicher  Lage  wahrzunehmen   geblieben, 
welches  in  einem  Situations-Plane  in  des  Vfs.  Preis-Schrift  über  die  Stein» 
kohlen*Lager  etc.,  Haarlem  1848,  festgehalten  worden.    Diese  Art  gehört 
Araucarites  Rhodeanus  Gö.  an.    In  allen  Sehleeieehen  Mineralien-Sammlungen 
finden  sich  Bruchstücke  dieses  durch  schwarze  Farbe  sich  ansaeichaenden 
versteinteJi  Heises.    Im  Herbste  1868  erhielt  G.  aus  der  RuMpke-Oruke 
bei  Volperedorf  in  der  Grafschaft  Olaim  Exemplare  versteinten  Holzes,  die 
mit  denen  von  Radawenu  ganz  identisch  waren.    Eine  später  {1869)  vor- 
genommene   Exkursion    bestätigte    das  Vorkommen  derselben    in  einzelnen 
Stamm-Bruchstücken  yon  dem  Hangenden  der  Rudolph-Grube  im  nord-west- 
liehen  Streichen  über  die  Wenueelaue-Gruhe  bei  Hauedorf  bis  zum  Dörf- 
chen Eule^  in  der  Länge  von  etwa  IV4  Meile,   bei  einer  durchschnittlichen 
Breite  von  20 — 30  Lachtem  der  hier  sehr  eingeengten  Kohlen -Formation. 
Das  Hauptvorkommen    derselben   befindet   sich  in   einer   dem    Hauedorfer 
Schlösse  gegenüber-liegenden  Berg- Wand  auf  einer  dem  Bauemguts-Besitzer 
GiRscH  gehörenden  Acker-Fläche,  wo  man  schon  früher  viele  Hundert  Stämme 
ausgegraben  und  zum  Bauen  verwendet  hatte.    Im  Herbste  1868  deckte  man 
bei  der  Urbarmachung  einer  Fläche  von  etwa  nur  Vm  Morgen  wieder  12 — 15 
Stämme  auf,  welche  nach  verschiedenen  Richtungen,  aber  horizontal  in  sehr 
lockerem  Kohlensandstein-Konglomerat  lagerten ,  aus  welchem  sie  herausge- 
nommen und  wieder  auf  die  angegebene  Weise  verbraucht  wurden.    Ausser 
vielen  Bruchstücken  liegt  oberhalb  dieses  Acker-Stückes  zur  Zeit  noch  ein, 
wie  es  scheint,  aus  dem  Sandstein-Felsen  hervorragender  Stamm  von  etwa 
2'  Durchmesser,  welche  Dicke  die  noch  vorhandenen,  von  dem  Konglomerat 
umgebenen  Stämme  wenig  übertreffen,  übrigens  aber  sämmtlich,  was  ihre 
spezifische  Beschaffenheit  betrifft,  ganz  und  gar  mit   denen  von  Radowenm 
•  übereinstimmen.    Hier  und  da  enthält  das,  namentlich  in  unmittelbarer  Nähe 
der  von  ihm  umkleideten  Stähime,  sehr  Eisen-reiche  Konglomerat  noch  Bruch- 
stücke von  versteintem  Holze  und  kleineren  Zweigen.     Es  geht  also  klar 
daraus   hervor,   dass   das  Erscheinen   der  Stämme   auf  der  Oberfläche   der 
Felsen  eben  nur  nach  dem  Zerfallen   und  der  Zersetzung  des  sehr  lockeren 
Konglomerates  erfolgte,   welchen  auch  die   später  nach  dem  Auftreten  der 
Vegetation  mit  Humus  vermischten  Sand-  und  Thon- Schichten  ihren  Ursprnng- 
verdanken,  in  denen    sie    mehr   oder   minder   versteckt   liegen.    Unstreitig 
schliezst    der    Kohlen-Sandstein    dieser   ziemlich   ausgedehnten   Berg -Wand 
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nch  de«  wm  xedaehtoii  Orte  and  an  anderM  Piiiikteii  dtfnalbmi  gemachten 
Erfabmgen  einen  ganaen  Wald  Ton  Stl^kmen  ein,  die  aich  vielleicht 
in  dem  i^nsen  oben  feechilderten  Bereiche  Toriinden,  hier  aber  Yon  der 
ihaUweiae  sehr  michtigen  Dammerde  bedeckt  werden. 

An  dieee  Beobachtungen  achliesaen  sich  fthnliche  Ober  du  Vorhanden- 
Myn  Yenteiater  Stimmen  in  der  okersehiuUehen  Steinkohlen*Formation  an, 
wo  aieh  dergleichen  bisher  nur  in  einem  znm  Felde  der  Dmimi^-QrvAe  bei 
MfHmmHf  geh^irenden  Kohlensandstbin-Bmche  gefunden  hatte.  Ihr  überana 
▼erwitterter  Znatand  gestattete  nicht,  dfinne,  zur  mikroskopischen  Unter- 
mchong  geeignete  Plittchen  ans  ihnen  daranstellen.  Diess  gelang  jedoch 
in  anderen  Exemplaren,  welche  im  Sommer  dieses  Jahres  auf  dem  Felde 
kr  ITAilft-Gmbe  bei  SwienioehiewÜM  unter'm  Rasen  in  grobem  Sande 
ealdeckt  worden  sind.  Diese  yielleicht  ku  einem  michtigen  Stamme  gehören- 
den Bmcfastäcke  wefchen  in  ihrem  Aasseren  von  allen  bis  jetat  von  G.  in 
der  KoUen-Formation  gesehenen  Stämmen  auffallend  ab.  Sie  sind  nicht 
ickwara,  braun,  Honistein-artig  und  von  mit  Onara-Krystallen  erfalhen  Hluft- 
Flichen  dnrchsetit  viie  jene  anderen,  sondern  gleich-miisig  dicht,  obschon 
wenig  fest,  in  den  Insseren  Schichten  durch  Etsenoxyd  gelblich  gefSfbt, 
oBdurchsichtig,  im  Imiem  durch  weisslichen  Chalcedon  versteint,  von  wel- 
cher letsten  Beschaffenheit  wohl  der  ganse, Stamm  war,  ehe  er  der  Verwit- 
lerang  unterlag.  —  Aus  diesem  Chalcedon -artigen  Theile  nun  wurden  sehr 
diane  Schliffe  dargestellt,  deren  Untersuchung  eine  Araucarites-Art  erkennen 
Hast,  die  G.  mit  RAcksicht  auf  ihre  Farbe  A.'xanthoxylon  nannte.  Er 
erhielt  sie  später  noch  aus  dem  Felde  der  consolitirten  Cmroitne-Oru^e 
bei  ffokeniokekuits^  wo  sie  sich  in  sahireichen  Bmchstficken  fand. 

Die  im  Laufe  des  nächsten  Monates  erscheinenden  Verhandlungen 
der  Sehiesisehen  Geselbchaft  fSr  vaterländische  Kultur  werden  eine  von 
Abbildungen  begleitete  nähere  Beschreibnng  dieser  versteinten  Stämme 
sathalteB. 


Fa.  SAmmneni:  ttie  Konchylien  de€  BMnwmr  Tertiär-Beckens 
(Wiesbaden  gr.  4<>;  ID.  Heft,  S.  73-112,  Tf.  11—15).  Vgl.  Jb.  186$, 
S.  114.   —  Das  neue  Heft  enthält  die  Beschreibnng  von 

Arten  Art« 

Planorbis  Ginnr.      .    .        2  b.    Melanin  da  e. 


Melanopsis  F^.       .    .  1 

n.    PROSOBRANCHIATA.  Helania  La 1 

1.    HoloMiotnata.  c.     Cerithiadae. 

a.  Paludinidae.  Cerithium  Ans.   ...  14 


Palndina  La.       .     .     .  1  Arten 28 

Nematura  Baas.  ...  2  ^^^  ^»«  früheren    .    .  72 

Litorinella  Au  Brau»  .  6  ausammen      ....  100 

Vahrnta  La. 1 
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Die  BeochretboDgen  des  Vf.'B  grtadeio  iich  Ibrtwihrend  nf  eine  lelnr 
reicklieke  Vergleichnng  der  4>^eii  mit  gansen  Fonnen^Reihen  voa  Vorkomm- 
aiiseD  in  fast  allen  anderen  tertiären  Becken  wie  in  der  lebenden  Schöpfimg, 
in  desaen  Folge  dann  auch  die  BeatimmuBgen  sich  dnrch  groaae  Sicherheit 
•nflseichnen,  die  Synonyme  sehr  zahlreich  nnd  roitnnter  anerwartet  auftreten, 
die  Analogien  nnd  Verwandtachaften  sodann  sorgHiltig  hervorgehoben  werden 
und  die  geographische  wie  Schichten-weise  Verbreitung  der  Arten  in  einer 
meist  noch  unerreichten  VoUstlndigkeit  und  Yerlftssigkeit  nachgewiesen 
werden  können. 

Der  Text  reicht  indessen  erst  bis  zur  9.  Tafel,  so  dass  ihm  der  Aüas 
schon  um  6  Tafeln  voraus  ist  und  in  Zukunft  wohl  ein  anderes  Zahlen- Ver- 
hftlmisB  als  das  bisherige  (1:1)  zwischen  Bogen«-  und  Tafeln-Zahl  wird  eiBr 
treten  mfisseK.  Scalaria,  Trochüs,  Solarium,  Adeori)is,  Natica,  Calyptniea, 
Capnlus,  Patella,  Emarginula,  Turritella,  Vermetus,  Lacuna,  Cyclostremma, 
Xenophora,  Natica,  Chiton,  Dentalium,  Volvaria,  Tomatella,  Ringicula,  Balle, 
Odontostoma,  Comus,  Turbonilla,  Euiima ,  Cancellaria ,  Pleurotoma  füllen  die 
n&chaten  Tafeln.  Da  die  Anfertigung  der  Tafeln  immer  am  meisten  Zeit  in 
Anspruch  nimmt,  so  dürfen  wir  wohl  hoffen,  dass  die  Veröffentlichung  des 
Werkes  könfUg  noch  rascher  als  bisher  voranschreiten  werde. 


W.  A.  Oostbr:  CatmlofMS  de  Cephalofodes  fostilßs  dss 
AlfB9  8uit$0$  (Mtm.  9oc.  Heivat  des  'eeienees  naL  tS67^  ISSS^ 
XVU,  4«. 

/.  ParHei  CepMoftodee  oeätoMifereSy  p.  1—32,  pH.  1—  3,  1867. 
'  iL        „  „        f    d'ordre*  ineertaiua  p.  1-34,  pl.  4-7,  J867. 

ItL        „  „  tentaemiifere*  nauiüides  p.  1-20,  pl.  8-12,  186S. 

Ail&s  des  fetrifieaHouSf   ExplicaHon  deM  fi$ure9  p.  i— viii,  pl.  1—12. 

Der  Vf.,  unterslfitzt  von  seinem  Freunde  K.  vom  Fischkb-Oostbr,  unter- 
nimmt hiemit  die  Aufzählung  der  in  den  Sehweiiver  Alpen  bekannt  gewor- 
denen Cephalopoden  nach  Arten  und  Lagerstlitten,  die  kritische  Beleuchtung 
der  unklaren  unddie  Beschreibung  der  zweifelhaften  oder  neuen  Varietäten  und 
Arten.  Denn  nicht  nur  sind  viele  neue  Formen  in  der  letzten  Zeit,  seit  den 
umfassenderen  Arbeiten  von  B.  Studbr  und  C.  BnuraiBR  und  den  Nachfor- 
schungen von  Mbyrat  bekannt  geworden ,  sondern  bedürfen  auch  die  grössten- 
theils  sehr  unvollkommenen  und  undeutlich  erhaltenen  Arten,  so  wie  die  sie 
enthaltenden  Schichten  einer  neuen  und  sorgfältigen  Piüfnng  aus  einheit- 
lichen Gesichts-Punkten.  Von  Synonymen  und  Schriften  sitirt  der  Vf.  nur 
die  verlässigsten  und  hauptsächlich  solche,  die  sich  vorzugsweue  auf  die 
Sehweii»  beziehen.  Die  Gegenstände  der  Arbeit  befinden  sich  fast  alle  in 
den  Sammlungen  des  Bemer  Museums  und  des  Verfassers  selbst.  Ein  vierter 
schon  in  Arbeit  genommener  Theil  soll  die  Ammoniten  und  ein  fünfter  die 
übrigen  Tentaculiferen/  enthalten.  Diese  Arbeit  ist  eine  sehr  verdienstliche, 
und  der  Eifer  der  Schweitzer  Geologen  und  Paläontologen  für  die  Aufhellung 
der  Naturgeschichte  ihres  Landes  ein  dankenswerther.  Die  Fundorte  sind  mit 
ausserordentlicher  Vollständigkeit  aufgezählt,  um  Sammler  desto  leichter  zu 
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orientiren.    Wir  beseicfinen  In  nachitelieiider  Tabelle   die  Fonnalionen  der 
Küne  wefea  neift  mur  bmIi  d'Orbmhy. 


8.  Tf. 

Fg. 

Schiebt. 

I.    Acetabnlifer«. 

OmouatNph«  D'O. 

Meyrati  n  .    .    .    .      5    1 

1»^ 

cr^Ue^ 

Belenmittt  Lk.      .    .     6  — 





•In^mor. 

niger  LiST.     ...      6  — 



liulen 

B.  Brugmitranut  D'O. 

ninblUcmtii«  BLV.     .      7  — 

— 

IlMien 

cUvatOS  SCHLTH.    .       7  — 



lUsien 

tri»alciuB4l£Rlf08*7  - 

— 

toarcien 

B.  comyresau» 

B.  umifdcu»  BLV. 

B.  tkmgatu»  MILL. 

B.  tripartihu  SCUL. 

exUis  D^O 8  —    — 

enrtas  D*0.    ...      8  —    — 

B.  6r0viro«fr<9  D'O. 
Incarvatufl  ZiET.     .      8  —    — 

B.  Nodotanut  D*0. 
irreguUrb  3CHLTH.      9  —   — 

B.  acuariu*  SCHLTH. 

Bu  hngistimm  MUX. 
canAlicuUtas  SCRLTU.  9  —    — 
»aximta  BAI.»  .    .      9  —    — 

B.  gigantetu  SCULTH. 
•olcAias  UlLL. 
BoMlniu  »»U. 


10 

II 

11 

13 


(  3-8 
{|6,I7 


7.8 


Alpiaos  II.      .    . 

BUinrUlei^VoLTZ 

B.  unieanatieuJanu  HRTM. 
Flaarisa(8)««  D'O.  .    1%  —    • 
monosalcofl  [?]  Bauh. 
1698*      .     . 

B.  hattahu  BLY. 
baealoides  n. 
Dldayi^us  D'O. 
Royer&nas-D'O. 
AlUorfeMls  Blt. 

A.  BtanmonUmuM  D'Oh 

B.  VolgmtU  D'O. 
SftaTJUuttt(s)iM  D'O.      17  —    — 

?  B.  cunigmaHcn^iD^O.)  BRUIf. 
excentrtllB  TB.  .    .     18  —    — 

B.  txctntrieuB  BLV. 

Meyrati  n 18    3 

bipartltni  Cat.  .  .  ?0  — 
btowlUwUt—  BLV.  99  — 
pistiUifomils  BLV.       1\    2 

B.  9ub/u»i/ormi9  Ra8P. 
Orbignyanus  DuvAL    23    1 
Bandonini  D*0.  .    .    H  — 
•ubq&adratus  RoEM.   24  — 
eonicna  Blv.  ...    24  — 

B,  tahu  BLV.    , 

B.  extinetoriu»  RAfiP. 
latus  Blv.      .    .    .    25  -- 


14 

15    2    1-6 

16 

17 

t7 


1-17 


9-11 
9-15 


bajoe. 


bfttlMii. 

icaUoT. 
Oxford. 
Oxford.? 
Oxford, 
corall. 
Oxford. 


Oxford. 

>  Oxford. 

S  corall. 

Jur.? 

neocom. 


8.  Tf.  Fg. 

Schiebt. 

BelanmitM 

dUautQs  BLV.    .    .    25  —    — 

binervtaa  RAfiP.      .26 

polygonalU  BLV.     .26 

Grasaoaa  Düv.  .    .    26  —    — 

w 

apUen 

mlaarat  Rasp.    .    .    27  —    — 

orgon. 

temicanalicolatiu  RA8P.  27 

apUen 

minlmus  LIST.    .    .    28  ~    — 

albien 

IcaunenaU  CoTTEAU  28    1  18^19 

ft 

unbestlmmto  Arten     29  —   ~ 

ff 

n.    Inoerti  ordlnU. 

Rhy&chotenthU 

FUohorl  n.     .    .    .      3    4{  3^* 

{jur.? 

Eieheri  n.       ...      4    4  11-14 

Jnrass. 

QneiutadU  n.     .    .      5    4  15-16 

m 

BkyHehotith.  acuhu  Qu.  vr». 
Bmnneri  n.    .    .    .      6    4  17-19 

Baeklandi  «.       .    .      7    4   20 

m 

Morlotl  n.      ...      8    ^\^i 

1  . 

Meyrati  ».      ...      94  21-23 

n 

Merianl  «.      ...     10    4  24-26 

B^ocom. 

Pictetl  n 11    4  27-29 

neocom. 

*p 12    4  30^1 

StudMri  M.      ..."   12    4    8>10 

Cratae« 

? 

TrigoneUitt»  ••  Par¥8. 

(Aptychus  MTB.) 

bullatiu  (MYR.)  OiEB.  14    4  33^ 

Llaa 

Ä.  L^tketuU  Qu. 

•angulnolariiu  OlEB.  15    4  35-38 
Tetlinite$  #.  80HLTH. 

A.  eta$ma  MYR. 

iL  »erpentini  Qu. 

ceratoldean.    .    .    .    1  |}  .g;»» 

1  Jura 

cunelfonnls  Ol£B.  .    17  jf  '«"* 

\  - 

A.  fmbriealu»  MTB.  pr$. 

A.  lameUotua  (PARK.)  Qu. 

imbricatus  GlEB.  .    19    5     2,7.8 

A.  imhr.  prorundus  et 

' 

depretnu  MYR. 

A.  profundus  VOLTZ 

curvatu«  OiEB.   .    .    20    5  11-16 

„\ 

ornatuB  OüST.    .    .    ti    6    3-5 

If 

Boanmonti  Oieb.    .    23    5    9-10 

" 

Aptyehtu  B.  COQ 
?7W^oi».  erauieauda  GlEB. 

latus  Park.  etc.     .    24    6   15 

** 

obUqnns  GlRB.  etc.     25    6  11,13 

aeatos  GiCB.  ete.    .    25    6  16,17 

A.  Joitffu»  Myr. 

Meyrati  n.      ...    26    6   14 

1» 

*  Es  ist  gegen  die  bisherigen  Regeln  der  Nomenklatur,  mit  Berücksiohtigting  der 
Priorität  der  Art-Namen  etc.  vor  Lunn:  zurückzugeben ,  weil  früher  der  Begriff  der'  Art 
gar  nicht  exUtirt«.  Fast  nur  D*OEBlOliT  (ein  Laie  In  dieser  Hinsieht)  war  bisher  davon 
abgewicbMi,  nicht  zum  Otwlaa  der  'Wissensobaft.  Pw  B* 

**  Auch  dieser  Name  liat  doch  wohl  keine  Berechtigung,  da  er  ganz  fehlerhaft  an- 
sammengesetst  ist  und  immer  nur  als  Ableitung  y%n  einer  gans  fremden  Sippe  ersehelnen 
würde. 
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S.  Tf.  Pg. 

Schicht. 

TrigonaUit« 

8tud«ri  «.      .    . 

%    7    17 

Kreide 

Didayi  (000.)  GISB. 

»  1it:?7 

j  . 

. 

•F 

30    7    10 

n 

m.    Naattlidao. 

OrthooerM 

dublum  Hau.     .    . 

3 

TrlM 

NaatUua  Lni5. 

strUtas  8ow.      .    . 

3  —   

LUs 

Intermedlw  Sow.   . 

4  -—    -> 

lluien. 

latidonAtna  D'O.     . 

4  

toarc.  • 

AastrUona  HAU.      . 

4    9    I-) 

Um 

rugosas  Buy.      .    . 

6    8    1-5 

» 

MeyraU  m.      .    .    . 

9    9    3-5 

n 

semtotrlatoa  D'O.     . 

7  —    — 

toarc. 

trunefttns  Sow.  .    . 

7  —    — 

n 

8  —   -— 

n 

llneatns  Sow.     .    . 

8  —   — 

biOoc. 

exMvatos  Sow. .    . 

8  —   — - 

» 

hexftgonw  Sow.     . 

9  —    — 

OAUOT. 

S.  Tf. 

Fg. 

Schicht. 

Nantilna 

giganteoi  D*0.    .    / 

1    9  - 

— 

Jura 

biflireatiu  ».      .    . 

••I.S;:, 

(  alblai 

pseudo-elegans  D*0. 

II  - 

— 

n4o«om. 

plicata^  Sow.     .    . 

12  - 

_ . 

aptlen 

SauMureaniu  PiCT. 

12  - 

— 

alblen 

albenaU  D'O.      . ,  . 

n  - 

_ 

■ 

Bouchardanoa  D'O. 

12  — 



B 

Clementlnus  D'O.    . 

13  - 



» 

Deslongehamp- 

sanos  D'O.  .    .    . 

13  - 

— 

o^om. 

«xpansos  Sow.   .    . 

13- 

_ 

» 

N.  Arehiaeanw  D'O. 

simprex  Sow.     .    . 

14  11 

1-2 

Kreide 

SowerbTanoB  D'O. 

U  — 



turon. 

ereUceoB  OlBB.  .    . 

14  - 

_„ 

andalatna  Sow.      . 

15  - 



Krcide 

Gallielml.Telll  ».    . 

15  11 

3-10 

Art. 

Eiezae  Sow.  .    .    . 

16  12 

3 

N.  Aturii^v.vr». 

regalia  Sow. .    .    . 

17  - 

— . 

parto. 

umbUlearit  Dbh.    . 

17  12 

r-2 

naBmal. 

•P 

— 

9 

Wie  man  atu  dieser  Aafsählung  schon  erkennt,  ist  die  vorlief eilde  Ar- 
beit in  der  Palllontologie  überhaupt  yonugsweise  wichtig  fiir  die  unter  den 
Sippen-Ifamen  Rhynchoteuthis  und  Trigonellites  begriffenen  Cephalopoden- 
Schnfibe!  und  -Deckel.  Sie  wird  den  Forscher  yorzugsweise  leiten  können 
in  Aufsnchnng  paralleler  Schichten  da,  wo  deren  Verfolgung  oder  die  Be- 
stimmung ihrer  fossilen  Reste  grössere  Schwierigkeiten  darbieten.  Wir  dür- 
fen wohl  hoffen,  dass  nach  Vollendung  der  ganien  Arbeit  dieselbe  als  selbsi- 
stindiges  Werk  erscheint. 


R.  Ludwig:  die  Najaden  der  RMniseh-WeHphai^eken  Stein- 
kohlen-Formation  (Palaemtogr,  1869^  31—38,  Tf.  4,  5).  Der  Vf.  be- 
schreibt: 


8.  Tf,  Pg. 


1  Unio  seearlformlt  n.    ^33  4    1*9 

2  obtaso«  n 33  4  13-15 

3  eymbaeformlfl  H.    .    .  34  4  19-20 

4  Anodonta  laoida  n.  .    .  34  4  10-12 

5  Hardensteinenala  n.    .  35  4    16 

6  breTla  n 35  4  17-18 

7  eioatrloöaa  n.     ...  36  5    7-8 

8  prooera  n 36  5    9tl0 

9  minima  n 36  5    14 


S.  Tf.  I^. 


10  Oyrena  (Oydaa) 

rostrata  n 36  5    1-6 

11  anthradna  «.  ...  37  5    11 

12  exteiua  n 87  6  12-13 

13  *p 

14  DrelMenla 

laclnloM  n.    , .    .    .  38  5  15-19 

16  ?  PUnorbla  fp.  ...  38  5    '40 


Die  Fundorte  sind  Bochum  ^  HeHedey  SteeU^  Hörde^  HedtKngshausemy 
HM'densieiny  AlUnesten^  Borheek  und  Mülheim  an  der  Ruhr.  Das  Stein« 
kohlen-Gebirge  dieser  Gegend  Iftsst  sich  in  folgender  Weise  abtheilen. 
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B     Di«  UmUidli«  prodokÜTe  Stdakohleo^Formmtlon. 

e.  der  ab  Oat-Kohlen  reiche  obere  Stock  der  FornUtioii  (obertialb  des  Leitflötsee  Dio« 
medes)  mit  den  PflAnsen  WalcbiA  pinnat« ,   Nearopteris  Loshi ,   Calamltee  Saokowi, 
Peeopteria  Mantelll,  Annularla  carlnata  etc. ; 
b.  der  an  Kohlen-Ftdcaen  reiche  mittle  Stock  mit  wenig  Blackbatid,  welelier  3  Ni^aden 

entlUUt,  aber  die  Pilansan  eind  noch  nicht  genauer  ermittelt; 
a.  untrer  Stock  mit  rielen  Najaden;  Pflanzen  nicht  za  onteraohoiden. 
A.    Die  marine  nntere  Abtheilong  (Onlm)  mit  einigen  mageren  Koblon-Flötzen ,   aber  aus- 
gedelintcn  Kolüeneiaenatein-  und  Splilrosiderit-Lagern ;  oben  in  Schichten  mit  Oonia- 
titea  aphaerleaa,  Oyprldina  globnlaiis  Sndb.,  einigen  Heeres-Muaohtln  and  Krinoldeea 
begrenzt.    Ea  iat  noch  zweifelhaft  ob  die  Blackband-Flötze  bei  MülMm  dazu    oder 
zu  B.  gehören,  sie  enthalten  Anodonta  minima  und  Trümmer  gröaaerer  Muacheln. 
FlStz-leerer  Sandstein.  ' 


F.  J.  Pictbt:  Maieriamx  pour  im  Pal^oniologie  Suitse  eie. 
Oemeve  4^. 

ytit.  iiw.  186$,  p.  144—176,  pl.  18-23  (Jb.  1869,  372]. 

P.  J.  Pktbt,  Cabpicii  et  n  Tabolit:  DeseripHon  des  foeeUee  du  ier- 
rmim  erdimed  de  Sie.'CreigCy  eamiin»  no.  5.  Die  hier  weiter  beschriebeDen 
Arten  Bind  (Bedeutwig  der  Zeichen  wie  im  Jb.  1869,  373): 


Formation 

Formation 

8U. 

Bu, 

S.  Tf.  Fg. 

Oroix 

sonst 

S.  Tf.  Fg. 

Oroix 

•onst 

NauUlne 

Ammonitea 

«, 

Giemen tlnna  P'O. 

145  19  15 
147  18  4-6 

r« 

r« 

Cleon  D'O.    .    .    .    169 

r» 

r« 

Hontmollinl  PC.    . 

r« 

r« 

Sueuri  PC.  .     .     .    170 ' 

q« 

Lallieranua  D'O.    . 

M8  19  6 

r» 

r» 

A.  IxUmi>'0.  i^  la6.  —  22  1,2 



»pp,  indet,    .    .    . 

149 

— . 

-_ 

varicosus  Sow.      .    172 

r« 

r« 

Ceraatea  gen.  .    .    . 

149 



_- 

Koissyanus  D'O.     .    173  21  3,4 

r« 

r« 

Ammonitea  gen.   .    . 

IM 

— . 



__ 

OerrUanua  D'O.    . 

166  20  1-3 

q* 

q; 

.  166  tX  \'% 

3' 

q' 

A.  Rivm:  lur  Kenntniss  fossiler  Krabben  (90  SS.,  24  Tfln. ,  4^ 
<^  Denkschr.  d.  mathem.  naturwiss.  Klasse  d.  Kais.  Alud.  d.  Wissensch.  1867, 
XVII;  Wien  1859).  Diese  bedeutsame  Arbeit  serflllt  in  ein  Vorwort, 
worin  der  Vf.  deren  Heraasgabe  bef^rOndet  und  die  Quellen  beieichnet,  aus 
welchen  ihm  das  wichtigste  Material  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  au 
diesem  Zwecke  überlassen  worden;  —  in  sechs  Abschnitte:  über  die  Kun- 
schwAnxer  der  Kreide-Formation  (S.  3) ;  —  über  die  Arten  der  Sippe  Ranina 
(S.  19);  —  über  die  Brachyuren  der  Nummuliten-Gebilde  (S.  24)^  —  über 
solche  des  London-Thones  von  Shepfey  (S.  53);  —  über  einige  andere 
Arten  (S.  58);  —  über  fossile  Krabben  des  MährUehen  Jura-Kalkes  (S.  69); 
—  in  eine  Zusammenstellung  der  bisher  bekannten  Brachyuren  und  Ano- 
muren  (S.  78) ;  —  worauf  die  Erklärung  der  Abbildungen  (S.  85)  und  ein 
NaoMn-Register  (S.  89)  folgen.  Am  Schlüsse  (S.  84)  bemerkt  der  Vf.  noch, 
daas  in  Folge  der  VenOgerung  des  Abdruckes  der  seit  1867   vollendelen 
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Arbeit  ihm'^BLL  mit  seinem  Monograph  oftke  foisil  malaeo$trme(m9  ÜruHaeea 
of  Qreat  Britain^  I,  Crusiaeea  of  ihe  London  clay  in  Bezog  auf  die  Arten 
des  einen  der  obigen  Abschnitte  mit  einem  reicheren  Materiale  zuvorgekommen 
(Jb.  t8$0^  65),  und  gibt  nachträglich  daraus  eine  Ergänzung  seiner  Synonyme 
und  seiner  Arten,  mitdem  Bemerken,  dass  doch  auch  seine  Arbeit  über  die  Arten 
des  London-Thoos  schon  1857  in  den  Sitzungs-Berichten  der  Akademie  ISST^ 
XXVII,  161  ff.  Auszugs-weise  mitgetheilt  worden  seye.  Wir  versuchen  die 
Aariählnng  aller  bis  jetzt  bekannten  Arten  in  systematischer  Aneinander- 
reihung zu  liefern,  welch  letzte  wir  leider  vermissen,  wobei  wir  die  Länder 
und  Formationen  mit  den  Anfangs-Buchstaben  ihrer  Namen  bezeichnen,  wie 
folgt:  A  =  Amerika,  As  =  Asien,' Bg  •=  Beiden,  B  =  Bökmen,  D  = 
Deutsehland,  E  =.  England,  Fr  =  Frankreich,  Fa  =  Faxoo,  H  =  Hei- 
land, I  =  Italien,  ü  =  Ungarn.  —  Jura-Formation:  w  =  Weisser 
Jura,  c  =  Coral-rag,  g  =  Gross-Oolith ,  b  =  Brauer  Jura,  u  ■=  Unter- 
Oolith.  —  Kreide-Formation:  m  =:  Mastrichtien,  w  =:  Weisse  Kreide, 
ch  =  Chalkmarl,  q  =  Quader,  p  =  Planer,  o,  =  Obrer  Grunsand ,  g  = 
Gault,  n  =  Neoeomien.  -7  Tertiär-Formation:  t  =  Tertiär,  m  = 
Miocän,  o  =  Oligocän,  1  =  Londonthoo,  n  =  Nummuliten-Gesteia ,  e  tsr 
Eocän. 
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I.    ANOMURA. 

' 

1.    Profloponidae. 

* 

Prosopon 

•pinosum  MIR.    .    78—  — 

D 

b.    . 

hebes  Mtr.     .    .    78 

F 

.u 

. 

•Implex  MYB.       .78 

D 

0 

D 

w 

StotzlngenaeMYR.  n.78 

D 

w 

aequilatam  id.  n.    79 

D 

w 

grande  id.  «.  .    •    7» 

D 

w 

elongatum  id.  n. .    79  —  — 

D 

w 

obtasnm  id.  n,    .    79 

D 

w 

depreMUxn  id.  n.     79 v 

D 

w 

exciauzn  id.  n.     .79 

D 

w 

laeve  id.  n.     .    .    79 

D 

w 

sublfteve  id.  n.    .    79 

D 

w 

puncutum  ...    79 

D  , 

w 

ornatum  id.  n.     .    79 

D 

w 

Haydenl  id.  n.    .    79 

D 

w 

aequam  id.  n.      .79 

D 

w 

torosam  id.  n.     .    79 

D 

yr 

twberoaom  id.  n.  19,80 

F  . 

n. 

Pithonoton 

marglnatum  id.    .    78 

D 

b 

rostratom  id.  .    .    71  24    2 

D 

w 

angustum  Rss.     .    72  24    3 

D 

w 

Oovlodromitea 

bidenutiu  Rss.    .    72  24  5,6 

D 

w 

polyodon  id.    .     .     73  24    4  . 

D 

w 

complanatus  id.  .    74  94    7 

D 

w 

Oxythyreus 

[1 

gfbbus  id.    ...    75  24  8,9 

D 

w 

N 

S.  Tf.  Fg. 


Gastroäarcus 
Wetsleri  MTB. 


79- 


2.    Homolidae. 

Homola 
Aüdouini  .DSLGCH.   78 

Notopocorystos 

MantoUI  McC.  .  19,79 

Bochel  McC.      .  19,79 

Cartori  McC.      .  19,79 

?MüUeri  B5KH.    19,80 

Eumorphocorystes 
sculptos  B!rKU.    19,80 

-    3.     - 

Mfisostylus 

FauJasL  BR.     .    .    81 

antiquus  (Otto)  «p.  81 

4.    Paguridae. 
Pagurtis  ? 

platych^lea  McC.      79 

Desmarestanus 

-SBRS.  tum.    .     .    81 

5.    Dromlaoe«. 

78 


Ogydromlies  «p. 
Dromiopsis 
rugoaa  Rss. 
Srachyurite» 
r.  ScttLTH. 
minnta  Rss.     . 
nlci^ans  KSS. 


10,79    3  2,3 
—    5    6 


13,79 
15,79 


DromiliUte.  SteENSTR. 


4    3 

4  1,2 


D  .w. 


F  .j 


•g 

.0  . 


ADH    . 

Z>    .     .q. 


B  .g. 

F  .     . 

F  .J. 

Fa.    . 


Pa. 

Fa  . 
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S.  Tf.  Tg. 


Dromloptia 

Uevior  R88.     .    16,79 
Dromilit&f  l.  8TH8TR. 
Dromilites 

£«am&roki  BELL   .84 

Batinotopus  L.  McC 

Bueklandi  Bkll  .84 

Dromia  B,  Mc€. 


34^ 


AldrovADdi  Rxz.  '20,81 

TschihaUrheffi 

D*A.  nom.  .    «,8I 

JUrestlanA  KÖK.  21,81 

BusUnskyiRss.  »,82    4  4,5 
•p 21,81 


speciosa  R88.  . 

Stla  sp.  Mtf. 
oblonga?  R8B. 

Heia  o.  MÜ. 
palmea  SlSM.  . 


22,81 

22,81 

n^ 


II.    BRACHTURA. 

1.    Notapoda. 
Dorippe 
Riaioana  DSM.     .82 

2.    Cryptopoda. 

3.    Trigona. 
4.    Orbicnlata. 

Eballa 

Bryari  LBACH  nom.  82 

Lencoeia      ^ 

PrerosUna  DSM.     81 

rabrhomboidalls  M.66,82  19  1-4 
Philyra 

eranium  BS8.  .    68,82  19  &-7 
Leueotia  er.  DSM. 
Ixa 

taberealauKÖN.  nom.  82 

5.    Qaadrilaie-ra. 

Orapaof 

speciosas  MTft.  fum.  82 

dubios  DSM.    .    .    82 

PMudograpaiu 
trUpiDostu  DSM.      82 

OeUaimna 
nlUdos  DSM.   .    .    82 

Hacropbihalmua 

Impreastts?  DSM.      &2 

Latrelllel  Rss.     .  i<„i70  1-5) 
Oonoplax  L.  DSM.^  J23    2  J 

emarglDatiu  DSM.   82 

Deamareati  Luc.      82 

Oonoplax 
ineeru  DSM.   .    .    82 


Fa. 

E  . 
S  . 


A»  . 
DI. 

V    . 
I  . 

D  . 


I  . 


M. 


F  . 


A«. 
A«. 


S.  Tf.  Fg. 


PMuderlphia 
McCoyi  RSS. 
XaMtholithe$ 
Boieerbanki  BELL 
Leloohilas 
Morrisi  Rss.    . 
Portunite» 
ineer:n$  BELL 
Podopllumnus 
mtoitl  McC.  . 
Pemvlaniu  D'O. 
Dromllites 
Ubagsi  BSKH. 


5^  18  4^i 


56  18    7 


8,81 

8,81 


10,79 


6.    Areuata. 


Atelecyolas 
rugosoB  DSM. 

Etyos? 

Martini*  MANT. 
med.  532     . 

Cancer 
•crobicolata«  R88. 


8,79-- 

3    I  1,2 
-15  1-5 1 
24116  l-4< 
(17  M* 


pui^etu  latus  DSM. 

braohyohelns  Rss. 

PraUl  M.Edw.  nom.  80 

Burtini  Oal.  .    .    81 

?  Meticnriensis  Thu.81 

quadrllobatos  DSM.  81 ■ 

?pagunu  hin.    .81 

Atergatis 

Bosci  «p.  Rss. 
Cancer  B.  DSM.    )— 


^30    9  4-b) 

. !-  10  15 


!-  12  1-2^ 

35  II  5-7 

36  10  2-3 

80 

80 


stennra  Rss.    .    . 

pUtycheU  RSS.    . 

Klipstetnl  Myr.  ap. 
^?  ArcbiaolM.£DW, 
Carpilios 

maerochelns  DSM.    82 

Lobocarcinua 

Imperator  Rss.    .    42  7-9    1 

PauUno-Württem-  l»ai  5    4  ) 
bergicus  Myr.  »p.\^l  6  1-2) 

Sismondai  RSS.    .    41     9  1-1 

Cancer  Siemondat  MYR. 
Platycarcinos 

paguroides  DSM.      82 

Psendocarcinns 

Chanrini  Berv.  .    81  — 

formosns  Rss.   ..42 
Giyphithyreus 

affinis  RSS.      .    .    53  10  4,5 

Flagiolophut 

^WctkerelH  BELL         • 
Polycnemidium 

postalostim  Rss.      6    3    1 


1-3 


E  . 
E  . 
ID. 


Fr  . 
B  . 
8  . 
Fr, 
E  . 


/  . 

/  . 
D  . 
Fi-' 

A»* 

I  . 


.eh. 
.  p. 


•  •n 


.  ? 
.  e 


B  .    .p. 


•  MlLNE  Edwards  führt  noch  4  andere  Cancer^Artan  ans  dem  VironenaekenlU^mmxi. 
Uten-Kalke  auf,  ohne  sie  an  definlren;  swelfelsohne  Ist  ein  Tholl  derselben  mit  dem  O. 
braehyehelos  und  den  Atergatls-Arten  von  da  ttbereinstiromend. 
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1 

i 

^ 

g 
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1 
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i 

O 

& 

i 

12 

öl 

^ 

1 

i 

8.  Tf.  Fg. 

3 

u 

1 

1 

S.  Tf.  Fg. 

ä 

s 

Xantho 

Platypodia 

Brongniarti  MEDW.  81 

^.    .    .  e 

Oweni  BELL    .     10,81 

Ä  .  .w. 

Edwards!  SlSM.    .81 

•  /  .    .     .m 

Lupsa                        ,58  21  -    I 
leucodon  RßS.      .  )—  2i  —   \ 

Deamarestl  Eoux     82 

?  .    .    .  ? 

Am.     .     .t 

Xanthopsls 

Portunm  l.  DSM.  ( -v  23     1    C 

hispldiformls  B88.  | 

) 

Podophthalmus                           ' 

Braehyurites 

46  12    3    1 

Defrancel  DSM.    .    82 

?    .     .     .  ? 

k.    SCHL. 
Cancer  k.  MYR. 

51  13  1-4,6! 
-14  1-4,6? 
-23  3-5 

] 

DE.    .    .\l 

8.    Incertae    sedis. 

C.  Bruekmanni  id. 
C.  8ontho/entü 

Stephanometopon 
granulatvun  Bsg.     10 

H  .    .m. 

SCHAFH. 

Arges 

blapinosa  (n.  McC.)  81 

B   .    .    •  e 

Marchisonl  MEDW.  81 

A».    •    .n 

X.Leaehi  vor.  BELL 

Edwardsi  D'A.     .81 

Am.    .    .n 

unlaplnoaa  McC  .81 

nodosa  HcO.   .     .    81 

S  .    .    .  e 
£   .     .     .  0 

9.    Fernerer  Nachtrag 

Cyoloxanthiu 
Dufourl  ME.  tum.  81 

Fr.    .    >  n 

aus   BELLAS   Monographie 
(ohne  OharkterUtik). 

DolbosiME.  nom.    81 

Fr.    .    .  n 

Mithracla 

lameUlfrousME.n.  81 

Fr.    .    .  n 

Ublnioides  BELL  .    84 1 

jB  .     .    .  1 

7.    ifaiatores. 

Oedisoma 

amhiguun  id.       .84 

Ä  .     .     .1 

Portanas 

Cainpylostoma 

Herloarti  DSM.     .81 

Fr.     .     '  9 

matuUforme  id,    .    84 

Ä  .     .     .1 

Reossla 

Cyclocorystes 

granosa  McO.  •      9,81 , 

E  .     .  0. 

pulohellus  id.  .    .    84 

Ä   .     .    .1 

granulosa  McC.    10,81 

B  .    .  0. 

Oonioohele 

Bucht  R88.  «p.      8,81    2    4 

B  .    .  P- 

anguUU  td.    .    .    84 

E  .    .    .1 

Ete8.|>rui«m 

Rbuss  stellt  hiernach,  von  den  Prosoponiden  abgesehen  *,  als  neue  Sippen 
auf:  Pseuderiphia,  Leiochilas,  Glyphikhyreos  und  Polycnemidinm,  deren  Cha- 
rakteristik wir  aber  der  in  diesem  Falle  nöthigen  Weitläufigkeit  wegen  nicht 
wiedergeben  können.  Dann  gelangt  er  (noch  ohne  die  letzten  B«LL*8chen  Arien 
SU  beachten)  zu  folgenden  Ergebnissen.  Es  sind  der  Arten  gegen  120,  unter 
welchen  allerdings  manche  nur  dem  Namen  nach  bekannt.  Fast  die  Hälfte 
derselben  (51)  sind  Anomuren,  die  Mehrzahl  (65)  eigentliche  Brachyuren. 

Während  die  langschwänzigen  Dekapoden  schon  im  Bunten  Sandsteine 
beginnen,  kommen  die  Anomuren  erst  über  dem  Lias  in  der  Jura-Formation 
vor,  und  treten  die  am  höchsten  organisirten  Brachyuren  erst  in  der  Kreide 
(Gränsand)  auf  und  nehmen  dann  immer  mehr  zu,  während  die  Anomuren 
zurückweichen,  ein  Stufengang,  auf  den  wir  schon  mehrmab  auftnerksam 
gemacht  haben.  Die  übrigen  minder  wichtigen  Verhältnisse  ergeben  sich 
leicht  aus  der  Betrachtung  unserer  Tabelle.    • 

Die  Lithographie'n  aus  der  Staats-I)^ckerei  sind  herrlich  gearbeitet. 


•    Vgl.  Jb.  1869,  638-640. 
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Ober 

die  Ooarz-fAlirenden  Porphyre  des  Harzes, 


Herrn  Dr.  Jkfagwut  Streng 


Erste  AbtheiluDg: 
die  Rothen  QuanB-fuhrenden  Porphyre. 

In  einer  im  Laufe  des  Torigen  Jahres  Teröffentlichten  Abband- 
lang ober  die  Melaphyre  der  Gegend  Ton  llfeld^  wurde  herrorge- 
hoben,  dass  der  im  Verhäkniss  zum  Nord-Rand  des  Harze$  weniger 
steil  abfallende  Sfld-Rand  in  der  Gegend  Ton  llfeld  ganz  den  Cha- 
nikier  des  Nord-Randes  annimmt.  Oberblickt  man  den  Süd-Abbang 
des  Gebirges  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  so  tritt  ausser  der  eben 
erwähnten  Erscheinung  noch  eine  andere  sehr  auffallend  hervor 
Dämlich  die  äussere  Form  der  drei  höchsten  Eerge,  die  der  Sud-Rand 
des  Barze$  aufzuweisen  hat«  Diese  drei  Rerge  sind  im  Osten  der 
Auerberg  (Josephshdhe)  mit  1851',  mehr  in  der  Mitte  des  Sud- 
Randes  der  Raven$kopf  mit  2007  ^  und  endlich  dem  West-Ende  ge- 
nähert der  gro8$e  Knollen  mit  2112'  H5he.  Sie  liegen  dem 
Süd-Rande  des  (Gebirges  so  nahe,  dass  ihr  Süd- Abfall  mit  dem  des 
ganzen  Gebirges  beinahe  zusammenfallt,  und  eine  Linie,  welche  diese 
drei  Berge  mit  einander  verbindet,  gebt  parallel  mit  der  Längen-Axe 
des  Honen,  Merliwürdig  ist  die  Obereinstimmung  in  der  Form 
dieser  Berge ;  sie  bilden  nämlich  nicht  eine  nach  allen  Seiten  gleich 
stark    abfallende  Spitze,  sondern  jeder  derselben  hat   eine  von    der 


*  ZeitKhrift  der  Deofisdieii  geolog.  Gesellsch.  X»  S.  99. 
jahrbudi  1860.  9 
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höchsten  Spitie  nach  der 
einen  Seite  sich  schwach 
senkende  Gipfel-Linie,  wo- 
durch neben-stehende  Form 
entsteht: 

Dass  manchen  Gesteinen,  wenn  sie  in  grösserer  Verbreitung 
auftreten,  bestimmte  Berg-Formen  eigenthömlich  sind,  leigt  sich  auch 
hier;  denn  die  drei  genannten  Berge  bestehen  aus  Quari-führendem 
Porphyre,  der  im  Harze  nur  an  diesen  drei  Punkten  eine  etwas  grös- 
sere Verbreitung  erlangt.  An  sehr  vielen  andern  ^  PunUen  dieses 
Gebirges  treten  zwar  Quar<-führende  Porphyre  auf,  allein  ihr  Vor- 
kommen ist  stets  nur  ein  untergeordnetes ;  und  an  keinem  andern 
Punkt  ist  ihre  Maohtigkett  so  gross,  dass  *sie  selbstständige  Berge 
bildeten. 

Vergleicht  man  das  Vorkommen  dieser  Gebirgsart  mit  der 
Verbreitung  anderer  krystallinischer  Gesteine  des  Harzes ^  so  muss 
auch  selbst  das  der  Porphyre  am  Auerberge,  Ravenskopfe  und 
Knollen  als.  ein  unbedeutendes  bec eichtet  werden ;  denn  diese  Ge- 
steine beschrfinken  sich  fast  lediglich  auf  die  genannten  drei  Berg- 
Erhebungen  und  einige  andere  vereinzelte  kleinere  Vorkommnisse. 
Nur  in  der  Umgebung  des  Ravenskopfes  zieht  sich  die  Porphyr- 
Masse  noch  etwas  weiter  nach  Süden,  und  hier  findet  sich  der  eio> 
zige  Thal-Binschnitt  in  diesem  Gesteine,  nämlich  das  Kuckhahni- 
Thal,  welches  yoro  Ravemkopfe  nach  Sach$a  fürt.  Der  Thal- 
Einschnitt  ist  hier  nicht  sehr  tief,  aber  die  Berg-Gebange  bestehen 
fast  gänzlich  aus  steilen  Fels-Massen,  die  indessen  nicht  das  zerris- 
sene und  ausgezackte  Ansehen  haben,  welches  den  Melaphyr-Por- 
phyren  der  Gegend  von  llfeld  leigenlhümlich  ist»  sondern  eine  mehr 
zusammenhängende  Masse  bilden.  Das  eben  beschriebene  Thal  be- 
ginnt im  Gebiete  des  Porphyrs,  durchschneidet  darauf  die  Grauwacke 
und  durchbricht  dann  nochmals  den  Quarz*fuhrenden  Porphyr,  Erst 
hier  beginnen'  die  steilen  Fels- Wände,  von  welchen  das  Thal  auf 
beiden  Seiten  umschlossen  wird.  Weder  am  grossen  Knollen,  noch 
am  Auerberge  finden  sich  solche  Thal- Einschnitte« 

Die  ausführlichste  und  genaueste  Schilderung  der  Quarz-fuh- 
renden  Porphyre  dos  Harzes  ist  ?on  Hausmann^  geliefert  worden. 


*  Oeber  die  Büdung  des  Han-Gebirgat.  (GMthigen  1842),  3.  U  a.  115. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


ISl 

Der    aasgeieidmete   Fbrtcher    Aeilt    dlete   OesUtine    in    folgende 
Hanpt-  und  Unter-Abtheihingen. 
L  Burii-Porphjr. 

a.  Grauer  Burlt-Porphyr. 

1.  Spielart:  diclite  aplittrige  GmndniaMe  mil  Porpliyr^arügen  Bin« 
lagemngen  von  Albit,  Pinit,  Quars,  Cliloril  and  selten  Glimmer,  von 
Graphit  etc. 

2.  Spielart.  Grau-weisM  tpHtlrige  an  den  Kanten  dorehfcheinendi 
Grandmasae  mit  kleinen  Albit-Prifmen,  Pinit,  Qqarz,  Chlorit  etc.  und 
Graphit,  der  die  Haaie  oft  so  imprftgnirt»  dass  tie  dadaroh  eine 
danklere  Farbe  erhSlt. 

b.  Rother  Burit]*Porphyr.  Splittrige  bis  flach-muaofaetige, 
braun*rothe  Grandmasae  mit  Bmlagerungen  von  AlbÜ,  Fett-Qaarz, 
Glimmer  und  ThaliiL 

II.   Thon-Porphyr. 

a.  Eigentlicher  Thon-Perphyr.  Thonstein -artige  Grand« 
nasse  von  unebenem  bis  splittrigem  oder  erdigem  Brache  mid  geib- 
Heb-,  grattHch-  bis  grOnlieh-<weisser  Farbe.  Darin  liegen  Krystaile 
v«n  Feldspath,  Qaara  and  Pinit  Das  ganze  Gestein  ist  stark  ver^ 
wittert  (Auerberg). 

b.  Tbon-Porphyroid.  Ein  mehr  oder  weniger  undeutlieh 
Porphyr-artiges  Gestein,  welches  einen  von  Eisenoxyd  ^durcfidrunge- 
nen  Thonstein  von  braunlich-violetter  Farbe  und  unebenem  Bruche 
darstellt,  worin  sehr  zersetzte  Feldspatbe  und  Quarz  eingelagert  sind 
{Schohn,  Knollen,  Eichelnkopf). 

ni.  H  ornstein-Porphyr.  In  einem  braun-rotben  Horn- 
stein  von  muscheligem  bis  splittrigem  Bruche  liegen  sehr  sparsam 
kleine  Krystaile  von  Feldspalh  (Ravemkopf). 

Ich  würde  mich  im  Nachstehenden  dieser  Bintheilung  gerne 
vollständig  anschiiassen ,  wenn  ich  nicht  durch  die  chemischen  Un- 
tersuchungen dieser  Gesteine  und  durch  einige  andere  Umstände 
veranlasst  wurdOi  die  Einiheiluog  Hap8M41Ik's  in  manchen  Punkten 
ao  indero* 

Durch  die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  so  wie  durch  mine- 
ralogische und  chemische  Verschiedenheiten  lassen  sich  nämlich  die 
Quarz-führenden  Porphyre  des  Harxe$  in  2  Hauptabtheilungen 
trennen.  Die  erste  derselben  enthält  die  sauersten  Glieder  der 
gansen  Gesteins-Gruppe  und   umfasst  besonders  die  Porphyre  am 
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Sfld'Raiide  des  Gebirges,  die  sieb  um  die  oben  genaanten  drei  b&cb- 
sten  Berge  desselben  benim-gruppiren,  sowie  die  am  Nord-  and 
Ost-Rande  des  BrociLen-Granits  auftretenden.  Ich  will  dieselben  als 
Rothe  Qaarz-fübrende  bezeichnen.  In  allen  hierher  gehö- 
renden Gesteinen  ist  nämUch  freie  Kieselerde  ausgeschieden ;  fast 
alle  besitsen  Färbungen,  die  der  rothe n  Farbe  nahe  stehen,  mil 
Ausnahme  der  Porphyre  des  Auerberge$  und  des  Bo4eihaf$  bei 
iAidwig$MUie,  die  ich  wegen  ihrer  übrigen  ÄhnUchkeit  mit.  den 
Gesteinen  dieser  Gruppe  hierher  rechnen  muss.  Endlich  hab^  fast 
alle  diese  Gesteine  eine  sehr  deutlich  ausgeprägte  Porphyr-artige 
Struktur.  Es  gehören  hierzu  die  HAUSHAHM'scheu  reihen  Eurit- 
Porphyre,  die  Thon-Porphyre  und  die  Hornstein-Porpfayre. 

Als  2.  Hauptgruppe  unterscheide  ich  die  mehr  unterge« 
ordnet  auftretenden  Grauen  Porphyre,  die  sich  durch  ihre  graue 
Farbe,  durch  das  häufige  Fehlen  des  Quarzes,  durch  eine  weniger 
saure  Beschaffenheit  im  Allgemeinen  und  durch  mehre  andere  Ei- 
genschaften vor  der  ersten  Abtheilung  auszeichnen.  Hierher  gehd^ 
ren  die  grauen  Eurit-Porphyre  von  Hausmann.  Diese  Gesteine  wur- 
den schon  von  Jaschs*  als  eine  nicht  zu  den  eigentlichen  Quars 
fuhrenden  Porphyren  gehörige  Felsart  erkannt  und  von  ihm  »Wer» 
neritfels"  genannt 

Rotbe  QaarE-fährende  Porphyre, 

Vorkommen. 

Wie  schon  angeführt,  finden  sich  die  zu  dieser  Gruppe  gehö- 
renden Gesteine  vorzugsweise  am  Süd-Rande  des  Gebirges  und  zwar 
in  den  drei  hervorragendsten  Bergen  und  deren  nächsten  Umgebung. 
In  der  Gegend  des  groisen  Knollen»  **  treten  sie,  ausser  an  diesem 
Berge  selbst,  noch  an  mehren  andern  Punkten  auf,  und  zwar  finden 
sie  sich  öfter  auf  den  Kämmen  der  Berge  in  kleinerer  Verbreitung; 


*  Mineralogische  Studien.  (Qnedlinburg  ond  Leipzig  1898)^  S.  4. 
**  Auf  der  von  Robvkr  kolorirten  BRnGiuus'schen  £far«- Karte  ist  die 
Porphyr-Masse  des  graten  KnaUent  so  gross  gezeichnet,  dass  sie  den  klei- 
ne» KnolleHy  die  PageMurg  und  eine  Reilie  benaclibarter  Th&ler  einschliesst 
Der  Porphyr  beschränkt  sich  jedoch  lediglich  auf  denjenigen  höchsten  TheU 
des  groeeen  Knollene,  welcher  die  Kämme  der  umliegenden  Berge  überragt 
Die  Porphyre  auf  dem  Meinen  Knollen  und  der  PageUkmrg  sind  völlig  iso- 
Uüf  und  in  den  Thälem  kommt  nirgends  Porphyr  anstehend  vor. 
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seltener  sind  sie  in  den  ThIIern  xu  finden.  Vorkommnisse  der 
ersten  Art  sind  die  auf  dem  PfaffenthaU-Kopf,  auf  dem  Anltf- 
9chnahel,  die  4  kleinen  Porpliyr-Massen  auf  dem  Kamme  des  Berg* 
Rückens,  welcher  die  Pageliburg  genannt  wird,  auf  dem  kleinen 
Xnollent  dem  Liethberge  und  dem  Eicheln-Kopf,  Vorkommnisse 
der  letzten  Art  sind  die  am  Scharzfelder  Zoll  unterhalb  Lau- 
ierberg,  am  PMloMophen-Wege  ebenfalls  unterhalb  Lauterberg, 
aber  am  linken  Otfer-Ufer ,  bei  der  Papier-Muhle  in  der  Nftbe  von 
JBerzberg  und  in  dem  geraden  iMiier-Thale. 

Am  Ravenskopfe  scheinen  die  Porphyre  eine  susammen- 
hängende  Masse  zu  bilden,  die  sich  vom  Berge  selbst  bis  in  den 
unteren  Theil  des  Kuckhahn'Tka(e9  hinabzieht.  —  Auch  der  Por*, 
phyr  des  Auerberge$  bildet  eine  einzige  Masse.  Zwischen  beiden 
Bergen  findet  sich  ganz  vereinzelt  noch  ein  anderes  kleineres  Por- 
phyr-Vorkommen, nämlich  im  BOhre^Thai  oberhalb  Ilfeld  bei  der 
nefenbacher  Sagemühle.  Auf  das  noch  zweifelhafte  Porphyr-Vor- 
kommen zwischen  Walkemied  und  Wieda  werde  ich  weiter  unten 
zurückkommen. 

Ausser  diesen  grösseren  Porphyr-Massen  am  Süd-Rande  finden 
sich  die  Gesteine  dieser  Gruppe  aber  auch  noch  am  Nord-Rande  und 
in  der  Mitte  des  Gebirges,  nämlich  ganz  in  der  Nähe  des  Granites. 
Diese  Porphyre  gehören  zum  Theil  zu  den  am  schönsten  ausgebil- 
deten rothen  Quarz-führenden  Porphyren,  stehen  aber  mitunter  auch 
den  Graniten  so  nahe,  dass  ein  Theil  jener  Porphyre  und  besonders 
diejenigen ,  welche  im  Granit  selbst  vorkommen ,  vielleicht  nur  als 
Porphyr  artige  Granite  betrachtet  werden  müssen.  Sie  finden  sich 
auf  einigen  Berg-Rücken  in  der  Nähe  von  Eienburg  (z.  B.  auf  dem 
Kaniorkopf  und  Klapperberg),  in  der  Nähe  der  BieMeine,  der 
Bippein,  am  Dumkuhlenkopf  und  iteilen  Stieg,  am  Bohen$tem 
und  auf  einer  der  Bohne- Klippen.  Endlich  gehört  wahrscheinlich 
noch  hierher  das  Gestein,  welches  dicht  bei  Ludwigihütte  am  rech- 
ten Boiie-Ufer  an  mehren  Punkten  ansteht. 

Die  meisten  dieser  Porphyr-Vorkonunnisse  sind  auf  der  von 
RoxMBR  kolorirten  BBR0HAU8*schen  fforc-Karte  angegeben;  in  der 
grössten  Vollständigkeit  sind  sie  übrigens  auf  der  noch  im  Laufe 
dieses   Jahres  erscheinenden  Aare-Karte    von  Pridiobr  zu  finden* 


*  Karte  Tom  Harz-Gebirge,  entworfen  und  nach  den  geognostischen  ünter- 
snchnngen  tonRozoBi  Snunis  elc.  kolorin  v.  C.  Pmdiszr  ;  Clausthal  bei  Gaosfi. 
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Da  ein  Tbeil  der  Quarx-Porphjrre  nur  in  iehr  kleioen  MaMeo 
an  gern  ▼ereinseUen  Punkten  Torkommt,  so  war  es  mir  bis  jaist 
noch  nicht  möglich,  alle  diese  Vorkomoinisse  an  Ort  and  Stalle 
aufaufinden,  um  so  weniger,  als  ein  Theil  derselben  auf  keiner  Kaile 
angegeben  IM.  Doch  sind  ea  nur  etwa  4  Porpf^r-Vorkoroninisse, 
die  ich  nicht  habe  auffinden  können,  und  ausserdem  verdanke  ich 
der  Güte  des  Herrn  Berg-Kommissirs  Jascbk,  der  in  seinem  Tor-  % 
treBllcben  Buche  »über  die  flebirgs-Formatienen  in  der  Grafschaft 
Wernigerode^  seine  reichen  Erfahrungen  auch  über  die  Quars* 
führenden  Porphyre  jener  Gegenden  niedergelegt  hat»  eine  Reihe 
jener  Gesteine,  die  es  mir  möglich  machte,  die  Lücken  in  meiner 
Sammlung  aussufüllen. 

Lagerung  s-Yerhiltnifse. 

In  Betreff  der  Lagerungs- Verhältnisse  der  Rothen  Quarz-führen- 
den Porphyre  können  hier  nur  Andeutungen  gegeben  werden:  denn 
die  Beziehungen  dieser  Gesteine  so  wie  auch  der  grauen  Porphyre 
zu  den  übrigen  krys(atlinischen  Gebirgsarten  des  Harze$  sind  noch 
nicht  genau  genug  bekannt  uud  werden  erst  von  grösserem  Inter- 
esse, wenn  diese  letzten,  das  sind  die  Granite  und  Diabase,  einer 
genauen  Untersuchung  unterzogen  worden  sind.  leh  p  are  dess- 
halb  die  Darstellung  dieser  Beziehungen  bis  zu  der  Zeit  auf,  fai 
welcher  meine  Studien  über  die  eben  genannten  krystallinischen 
Gesteine  des  Barze$  vollendet  seyn  werden. 

Der  rothe  Quarz-führende  Porphyr  des  Harze$  zerflllt  nach 
seinem  Vorkommen  und  zum  Theil  auch  nach  seinen  Lagerungs- 
Verhältnissen  und  seinen  petrographischen  Eigenthümliehkeiten  in  2 
Gruppen.  Die  eine  bilden  die  Porphyre  des  Süd-Randes,  die  andere 
die  der  Granit-Ränder  In  der  Nähe  von  Ilsenburg  und  Hasserode, 
Die  Gesteine  der  ersten  Gruppe  treten  meist  Gang-förmtg  auf  und 
durchsetzen  die  Grauwacke-Schichten  nach  Richtungen,  die  von  der 
Streichungs-Linie  derselben  wesentlich  verschieden  ist.  Der  bekann- 
teste und  am  besten  aufgeschlossene  ist  der  schon  von  Haüamamn* 
beschriebene  etwa  100  Schritte  von  dem  Scharzfelder  Zoll  (bei 
Lauferberg)  entfernte  Porphyr-Gang.  Derselbe  bat  eine  Mächtige 
keK  von  etwa  50 ' ;  er  streicht  hora  8  und  steht  beinahe  senkrecht. 
Die  ihn  im  Hangenden  und  Liegenden  begrenzenden  Grauwacke-  und 


•a.a.O.  S.  122. 
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8oluerer«Scbicbteo  streichen  bore  S  und  fallen  iwter  45^iiechS6d- 
0«tea  Der  geiwe  Gang,  der  einen  kleinen  Högel  qaeer  durcbf  eUt, 
ist  jeUt  ausgebrocben,  und  nur  an  wenigen  Stellen  M  noeh  an- 
afefaendei  Gestein  2a  finden.  Die  angrentenden  Gesteine  sind,  wie 
es  wenigstens  den  Anschein  bat,  nicht  verändert,  und  die  Greai* 
Linie  des  Ganges  ist  überall  eine  sehr  scharfe.  Auf  dem  Unken 
Oifer^Ufer  findet  sich,  diesem  Porphjf-Vorkomroen  gegenüber,  unge- 
fibr  in  der  Streichangs-Linie  desselben,  ein  gans  gleiches  Gestein 
auf  den  das  Tbal  begrenzenden  Hügel.  Es  scheint  also  dieser  Por- 
phjr-Gang  bis  jenseits  des  Flusses  fortzusetzen. 

Ein  zweiter,  sehr  gut  aufgeschlossener  Porphjr  findet  sich  in 
der  Nähe  des  eben  beschriebenen,  nämlich  am  PhiloMopken-Wege 
zwischen  MdnigshüUe  und  Oderfeld  am  Unken  Abhänge  des  Oder- 
2%a/s.  Dieser  Gang  durchsetzt  hier  die  Schiebten  der  Grauwacke 
(beziebungsw.  des  Thonschiefers)  mit  einer  Mächtigkeit  von  etwa  8' 
und  streicht  hora  5.  Die  Schiebten  des  Thonschiefers  stehen  auf 
der  Ost-Seite  dieses  Ganges  sehr  steil  aufgerichtet,  aber  so,  dass 
sie  dem  Gange  zufallen;  auf  der  West-Seite  sind  sie  zu  verwirrt, 
als  dass  ihre  Lage  gegen  den  Porphyr-Gang  bestimmt  werden 
könnte. 

Ein  drittes  Gapg-förmiges  Vorkommen  des  Porphjrs  ist  das  bei 
Berxberg  zwischen  der  dortigen  Papier-Mühle  und  der  Lonauer 
Hammer- Hütte«  Auch  hier  wird  die  Grauwacken-Formation  von  dem 
Porphjr  mit  einem  Streichen  von  hora  2  durchsetzt,  während  die 
Grauwacken- Schichten  unter  hora  4  streichen.  Die  Mächtigkeit  des 
Porphjr  Ganges  beträgt  etwa  20'. 

Eine  ganze  Reihe  von  kleinen  Porphjr-Vorkommnissen,  die  sich 
auf  dem  Kamme  der  Pageisburg  in  der  Nähe  des  groeeen  Knollene 
finden,  bilden  wahrscheinlich  auch  kleine  Gänge.  Es  kommen  näm- 
Uch  auf  diesem  ziemlich  lang-gestreckten  Rücken  an  vier  verschie« 
denen  Stellen  kleinere  Porpbjr-Massen  vor,  die  in  grösseren  Felsen 
aus  dem  Kamme  hervorragen  und  auf  allen  Seilen  von  Grauwacke- 
Schichten  umgeben  sind.  An  einer  SteUe  setzt  eine  solche  Por* 
pbjr-Masse  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  10'  queer  über  den  Kamm 
mit  einem  Streichen  von  hora  2.  Auf  beiden  Seiten  des  Ganges 
sind  Grauwacken-Gesteine  anstehend  zu  finden,  leider  nicht  derart, 
dass  sich  daran  das  Streichen  der  Schichten  bestimmen  Hesse. 

Auch  das  Vorkommen  des  Porphjrs  am  groeeen  Knollen  wird 
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Ton  Haübmakn*  fltr  ein  Gang-fönniges  gehalten,  weU  dessen  Gipfel 
durch  einen  Kamm  gebildet  wird,  der  hora  9  streicht.  Doch  fehlen 
zur  Beurtheilang  der  Lagenings-VerhSltnisse  der  Porphyre  in  der 
Gegend  des  grossen  Knollens  alle  Aufschlüsse,  so  dass  es  zweifel- 
haft ist,  ob  diese  als  Gang-förmige  zu  betrachten  sind  oder  nicht. 
Bs  ist  hier  nur  noch  hervorzuheben,  dass  die  meisten  in  der  Nähe 
des  Knollens  vorkommenden  Porphyre  fast  nur  auf  dem  Gipfel  ei- 
higer  Berge,  nicht  aber  an  deren  Gehangen  gefunden  werden,  dass 
aber  ferner  der  Porphyr  aus  der  geraden  Lutter  eine  ziemlich  be- 
deutende Längen-Ausdehnung  hat,  die  mit  dem  Streichen  der  dorU- 
gen  Schichten  ziemlich  nahe  übereinstimmt,  so  dass  schon  LAfiius** 
dieses  Porphyr-Vorkommen  für  ein  Lager-artiges  gehalten  hat. 

Der  Porphyr  des  Ravenskopfes ,  der  wahrscheinlich  mit  dem 
des  Kuckhahn-Thals  in  Verbindung  steht,  hat  in  seinem  Vorkom- 
men eine  weit  bedeutendere  Ausdehnung  in  der  Richtung  von  Nord 
nach  SQd,  als  in  der  von  Ost  nach  West.  Ob  derselbe  aber  wirk- 
lich Gang-fdrmig  vorkommt,  lasst  sich  nicht  mit  Sicherheit  enU 
scheiden. 

Der  Porphyr  des  Auerberges  bildet  nach  Hausmann  eine  Stock- 
förmige  Masse;  doch  fehlen  über  die  Verhältnisse,  in  denen  auch 
dieser  Porphyr  zu  seinen  Nachbar-Gesteinen  steht,  alle  Aufschlüsse. 

Die  2.  Gruppe  der  Rothen  Quarz-führendep  Porphyre  findet 
sich  vornehmlich  in  der  Nähe  des  Brocken- Granits  und  zwar  an  des- 
sen nord-östlicher  Grenze.  Nach  den  Angaben  von  Jasghb***  bil- 
det der  Porphyr  in  der  Gegend  von  Ilsenhurg,  also  am  Nord-Rande 
des  Granits,  einen  schmalen  Saum  um  diesen,  d.  h«  er  ist  zwischen 
den  Granit  und  die  Grauwacken  Bildungen  eingelagert.  »Weiter  nach 
Süd-Osten  hin  ßngt  der  Porphyr  mit  einem  schmalen  Striche  an, 
breitet  sich  aber  immer  mehr  aus,  je  näher  man  dem  Eolzernmen^ 
Thale  kommt,  und  wo  der  Gabbro -Granit  auch  aufhört,  umgibt  ihn 
eine  mächtige  Masse  von  Porphyr  und  Syenit.  Am  süd-östlichen 
Abhänge  des  Btelsteins  zieht  er  sich  in  Stock-förmigen  Lagern  un- 
terhalb der  aus  Quarz  bestehenden  Bielstein^Klippe  herab.  Die 
Holzemme  scheidet  den  Bielstein  von  dem  gegenüber  sich  erhe- 
benden Berg-Abhange  der  Bippein.    An  denselben  steht  der  Porphyr 

«  a.  a.  0.  8.  122. 

**  Beobachtnnijreii  über  das  Harz-Gebirge  S.  156. 
***  Die  Gebirgi-Formationen  in  der  Grafschaft  Wernigerode  S.  19, 
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in  mlchtigen  Felsen  an,  und  von  den  ERppeln  ab  verbreitet  er  dcb 
das  DumkuMen-Thal  überscbreitend  über  den  Dumkuhlenkopf 
bis  nacb  dem  iteilen  Stieg  bin^.* 

Aus  dieser  wörUicb  angefOrten  Scbilderung  sind  die  Lagemngs- 
Verbältnisse  des  Porphyrs  iwiscben  Granit  und  Grauwacken-Formation 
nicht  TOllkommen  deutlich  ersichtlich ;  auch  ist  es  schwer,  ein  lilares 
Bild  von  denselben  zu  geben,  weil  nur  wenige  Aufschlösse  vorhan- 
den sind.  Ich  habe  die  dortigen  Porphyr-Vorkommnisse  nach  An- 
leitung des  Herrn  Berg-Kommissars  Jaschs  selbst  in  Augenschein  ge- 
nommen und  bin  über  die  Lagerungs-Yerhältnisse  dieser  Gebirgs- 
art  zu  andern  Ansichten  gekommen,  als  Jaschk.  Es  gibt  nämlich 
in  der  Gegend  von  Ha$$erode  nur  3  ganz  vereinzelte  Punkte,  an 
denen  Porphyr  vorkommt,  und  zwar:  Erstens  etwas  östlich  von  den 
Bielstein-Klippen,  hoch  oben  an  dem  Berg-GehSnge,  welches  von 
jenen  Klippen  nur  durch  eine  steile  Thal-Rinne  getrennt  ist.  Hier, 
also  am  linken  Abhänge  des  Bolzemvnen^Thales ,  kommt  der  Por- 
phyr in  mehren  4—5^  mächtigen  Gang-artigen  Massen  vor,  die  in 
den  dortigen  geschichteten  Gesteinen  aufsetzen.  Es  lässt  sich  je- 
doch schwer  entscheiden,  ob  hier  wirkliche  Gänge  Vorhanden  sind, 
da  die  Schichtung  des  Nebengesteins  nicht  erkennbar  ist,  und  auch 
das  Streichen  des  Porphyrs  lässt  sich  schwer  angeben;  nur  so  viel 
lässt  sich  erkennen,  dass  es  nicht  parallel  mit  der  etwa  ^/^  Stunde 
entfernten  Granit-Grenze  ist.  Ferner  ergibt  sich  schon  aus  diesem 
Porphyr-Vorkommen  ,  dass  diese  Pelsart  mit  dem  Granit  in  keiner 
direkten  Berührung  steht. 

Zweitens  findet  sich  der  Porphyr  am  rechten  Abhänge  des 
Holzemmen-Thali  t  dem  eben  angeführten  Vorkommen  gerade  ge- 
genüber, und  zwar  etwa  in  y^  der  Höhe  mitten  im  Walde  in  einem 
alten  Schürf.  In  der  Nähe  desselben  erhebt  sich  eine  den  Biel- 
steinen  entsprechende  Quarzfels-Klippe,  die  aber  von  der  Thal-Sohle 
aus  nicht  sichtbar  ist,  da  sie  von  Hochwald  überragt  wird.  Der 
Berg,  an  dessen  Nord-Abhang  dieser  Porphyr  vorkommt,  führt  den 
Namen:  die  Bippein.  Der  Porphyr  bildet  hier  einen  etwa  10' 
mächtigen  Gang  oder  ein  Lager.  Das  Gestein  streicht  ungefähr  hora 
4  und  lässt  sich  in  dieser  Richtung  etwa  40'  weit  verfolgen.  Es  fällt 
unter  einem  Winkel  von  25  ^  nach  Süden.    Dabei  ist  es  durch  pa- 


*  JascHE  a.  a  0.  S.  30. 
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xM^U  Klüfte  in  Sohichten-aHige  Lagen  abgetheilt,  die  beinahe  daa^ 
aelbe  Sireichen  und  Fallen  haben,  wie  das  gan«e  Geftein.  Ai^  dem 
Nebengesteine  ist  eine  Schichtung  nicht. erkennbar,  und  es  ist  dess-» 
halb  sweifelheft,  ob  dieses  VorlLonunen  für  ein  Gaog-artiges  oder  für 
ein  Lager-artiges  gehalten  werden  rouss.  Im  Hangenden  und  Lie- 
genden des  Porphyrs  findet  sich  Quarzfels.  An  der  durch  die 
Schürf-Arbeiten  aufgeschlossenen  Stelle  steht  unmittelbar  am  Porphyr^ 
in  dessen  Liegendem,  ein  kleines  Kalkspath-reiches  Eisenstein -Lager 
an.  Auch  Kupfer-Erze  kommen  hier  vor;  es  liess  sich  jedoch  nicht 
erkennen,  udter  welchen  Verhältnissen  sie  sich  finden.  Trägt  man 
die  etwa  V4  Stunde  entfernte  ungefähre  Granit-Grenze  so  wie  auch 
das  Streichen  des  Porphyrs  auf  einer  Karte  auf,  so  sieht  man,  dasa 
diese  letzte  Linie  auf  der  ersten  ungefähr  senkrecht  steht..  Auch 
hier  ist  übrigens  nirgends  eine  direkte  Berührung  des  Porphyrs  und 
deis  Granits  sichtbar. 

Gieht  man  von  dieser  Stelle  auf  den  Kamm  der  Bippein  und 
über  diesen  nach  demjenigen  Theile  des  Dumkuhlen-Thali ,  an 
weichem  die  sogenannte  Bauerngleie  von  den  gebohrten  Sieinen 
herunter  liommt,  so  findet  man  hier  nirgends  auch  nur  eine  Spur 
von  Porphyr.  Erst  wenn  man  das  Dumhuhlen-Thal  queer  über» 
schritten  und  den  Nord-Abbang  des  DumkuhlenrKopfea  in  der  Nähe 
seines  Gipfels  erreicht  hat,  so  findet  man  drittens  zwischen  den  dort 
lose  herumliegenden  oder  auch  in  Felsen  anstehenden  Graniten  ein- 
zelne Blöcke  von  Porphyr  unter  Verhältnissen,  die  es  wahrschekilich 
machen,  dass  das  Gestein  hier  wirklich  anstehend  vorkommt.  Da 
nun  der  ganze  Gipfel  des  Dumkuhlen-Kopfei  (der  hier  zum  Theil 
iteiler  Stieg  genannt  wird)  au$  Granit-Gesteinen  besteht  und  die 
Porphyr-Stücke  nur  zwischen  den  Granit-Stücken  vorkommen,  so  ist 
die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  der  Porphyr  hier  im  Granite 
aufsetzt. 

Nachdem  ich  die  dortigen  Porphyr-Vorkommnisse  aufs  Genaueste 
untersucht  und  die  vorstehenden  Resultate  erhalten  habe,  kann  ich 
mich  nicht  zu  der  Ansicht  von  Jasche  bekennen,  wonach  der  Por- 
phyr eine  Art  ifon  Schaale  um  den  Granit  bildet,  sondern  ich 
glaube,  dass  er  theils  in  den  geschichteten  Gesteinen  und  theils  in 
den  Graniten,  wahrscheinlich  Gang-förmig,  vorkommt*  Dass  dieses 
Letzte  der  Fall  ist,  zeigt  sich  auch  an  der  kleinen  Hohnstein- 
Klippe  in  der  Nähe  des  Dumkuhlen-Kopfi,     Hier  wird  nämlich  die 
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gaoie  Granit-Klippe  yot^  4eD  s^bon  von  '  HAUspiMH*  erviMintoa 
kleinen,  etwa  1—6''  mächtigen  Gängen  eines  Porphfr-artigin  Q§^ 
•leins  dorcbselii.  Die  Gä»^  afteichen  hora  9*  -mad  laSeo'  unter 
elwa  70^  nacb  Weaten  ein.  Die  Gang-Grence  ist  sehr  aeftarfvoMi 
flas  Gestein  sehr  fest  mtt  ieib  Granite  verwachsen.  Dieser  MkU 
tat  an  den  Saalb&ndem  gana  unrerfindert  and  ebenao  grob*kS^ig; 
wie  der  Abrige  Granit  der  dortigen  Fels-Massen.  Das  Gang^Gestetav 
bat  bier  nun  aUordings  die  petrographtsche  Bsschaffenheit  einea 
Quarz-Porphyrs,  allein  die  Grundmasse  ist  nicht  überall  völlig  dicht, 
sondern  häufig  sehr  feinkihrnig^krystallinisch,  and  es  ist  dessbalb 
BidgUchy  daas  dieser  Porphyr  weiter  nidits  ist,  als  ein  Porphyr^arüger 
Granitf^Gang  im  Granit.  Ich  werde  später  bei  der  Angabe  der. 
Analyse  diese  Grebirgsart  (Nr.  5)  auf  ihre  petrographiaehe  Besehaffen« 
beit  aarückkomoien. 

Ein  gans  ähnliches  Gestein  soll  aueh  auf  einer  der  aus  Granit 
bestehenden  Mohne^Klippen  vorkommen. 

Gans  anders,  als  in  der  Gegend  von  Ba$$erode  sind  die  Vor* 
bältnisse  in  der  Gegend  von  lUenburg.  Dort  finden  sich  auf  den 
Berg-Kämmen  überall  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Granite  Porphyr- 
artige Gesteine,  die  sich  Schaalen-artig  um  den  Granit  herumziehen 
mögen,  aber  gewiss  nichts  ando^  sind,  als  Porphyr-arUg  ausge«' 
bildete  Granite:  denn  sie  haben  eine  krystaflinisch-kömige  Grund* 
masse  -und  enthalten  den  für  die  Granit-Ränder  so  cbarakteristischeii 
Turmalin,  den  ich  ip  den  ächten  Porphyren  niemals  gefunden  bobej 
Bin  Exemplar  dieser  Gesteine  (vom  Kantork&pf)  ist  unter  Nr«  6 
beschrieben  und  analysirt. 

Andere  Porplqrre  als  die  oben-gea^nnten  kommen  in  der  Gfegend 
¥on  HäiBeroäe  nicht  vor« 

Ziemlich  entfernt  von  diesen  beiden  Porphyr-^Gruppen  des  SAd« 
und  des  Nord-Rande^  findet  si^ch  ein  Qnarz-fühvender  Porphyr  diöhi 
bei  iMdwigtMUie  und  AUenkrak  am  rechten  Uto  der  B0d»t  dett 
icb  den  Porphyren  des  Nord-Rand^  zurechnen  werde.  Der  bei  ImdV 
wifsJMte  vorkemmende  Porphyr  bildet'  zwei  Gang-artigO  MaiseB; 
die  nur  einige  100  Schritte  von  einander  entfernt  sind.  Die  Ytif« 
bältnisse  an  dem  obersten  Gange  sind  nicht  deotHch  zu  erfaannaft;. 
doch  scheint  das  Vorkommen  ein  vrirklich  Gangt-förmiges  tu  as^A. 
Der  unterhalb  desselben  befindliche  Porphyr-Gang  hat  eine  Mächtig- 

♦  a.  a.  0  8.  14. 
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keit   Ton  etwa  19—15'  and  dardisetzt  die  Thontchiefer-Schichten 
anter  hora  10. 

Nach  HAinMANN  liegt  der  Porphyr  an  der  linken  Seite  dea 
Boäe^fhal»  vollkommen  Lager-artig  im  Thon-  and  Grauwacken- 
Sefaiefer;  auch  toll  das  Gang-artige  Vorkommen  bei  IjudwignhlMe 
in  derieli>en  Porphyr-Masse  mit  einem  Lager-artigen  wechseln,  wo- 
raos  sich  ergibt,  dass  von  dem  letzten  nicht  aaf  eine  gleichzeitige 
Bildung  mit  der  Schiefer-Masse  geschlossen  werden  darf. 

Petrographische  BesohaffenheiL 

Alle  hierher  gehörenden  Rothen  Quars-führenden  Porphyre  haben 
mehre  scharf  aasgeprSgte  petrographische  Kennseicheni  welche  allen 
gemeinsam  sind: 

1.  Tritt  hier  überall  der  Kontrast  zwischen  einer  beinahe  ganz 
dichten  harten  Grandmasse  and  den  eingelagerten  Krystallen  sehr 
deutlich  hervor. 

2.  Bestehen  die  Einlagerungen  überall  aas  Orthoklas  und  Quarz ; 
andere  Mineralien,  wie  Oligoklas  etc.,  kommen  seltener  vor. 

Indem  die  relative  Menge  der  Einlagerungen  eine  wechselnde 
ist  und  oft  die  Grundmasse,  oft  die  eingelagerten  Krystalle  über- 
wiegen, entstehen  die  aller-verschiedensten  Modifikationen  der  Ge- 
steins-Ausbildung. Diese  Verschiedenheiten  des  Susseren  Habitus 
werden  noch  bedeutend  dadurch  vergrössert,  dass  auch  die  Verwit^ 
terangs-Prozesse  das  eine  Gestein  starker  ergriflTen  haben  als  ein 
anderes  und  der  Porphyr  dadurch  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  ent- 
stellt Ist. 

Die  Grundmasse  der  Rothen  Porphyre  ist  meist  hell-  oder  dun- 
kel-braun, röthlicb-braun,  oft  mit  einem  Stiche  ins  Violette,  seltener 
briunlich-grau  oder  Perl-grau  oder  grünlich-weiss.  Ihre  Härte  ist 
grösser  als  die  des  Peldspatfas  und  erreicht  beinahe  die  des  Quarzes» 
Bei  solchen  Porphyren,  die  schon  stark  verwittert  sind,  sinkt  sie  be- 
deatend  herab.  Ihr  spetifisches  Gewicht  ist  etwa  =  2,63.  Sie  sind 
durchscheinend  an  dünnen  Kanten  und  auf  ihrer  Oberfliche  meist 
matt,  zuweilen  von  ganz  schwachem  Wachs-Glanze.  Ihr  Bruch  ist 
meist  aneben  und  nur  da  muschelig  oder  splittrig,  wo  die  Einlage- 
rangen  gänzlich  zurücktreten  und   d^s  Gestein    eine  Hornstein-Shn- 


•    a.  a.  0.  S.  121. 
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liebe  BescJiaflönliQit  annimmt.  Die  Grandmaue  eracbeint  wenif- 
atens  bei  den  tuxweifelbaft  su  den  Qaari*fübrenden  Porphyren  ge^ 
h&renden  Geateinen  völlig  dicbt,  and  nur  dorcb  atarke  Lupen  oder 
Bnter  dem  Bliiroaiiope  erkennt  man  ihre  kryataüiniscbe  Beacliaffe»- 
heit  Sie  acbmUat  vor  dem  LSthrobre  an  d&nnen  Kanten  aebwar 
zu  farbloaem  durchaichtigem  oder  auch  wobl  weiaaem  dorcbachei«- 
nendem  Giaae. 

Versucht  man  ea,  die  Grundmaaae  der  noch  ganx  frischen 
Porphyre  mit  dem  Messer  su  ritxen»  so  erkennt  man  aehr  deutlich, 
wie  dieaea  zwar  in  die  Grundmaaae  des  Porphyrs  ritxend  eindringt 
und  dabei  einen  weiaaen  Stich  gibt,  dasa  aber  an  aehr  vielen  Punkt- 
chen daa  Heaaer  aelbat  abflrbt  und  an  diesen  Stellen,  welche  härter 
sind  als  Stahl,  nicht  ritse  d  wirkt  Es  ergibt  sieh  hieraus,  daaa  die 
Grundmasae  aua  mehren  Mineralien  besteht,  Ton  denen  eines  jeden- 
falla  weicher  und  du  andere  hirter  ist,  als  der  Stahl  einea  Meaaera, 

In  dieser  Grundmaaae  aind  folgende  Mineralien  Porphyr-artig 
ausgeschieden: 

1.  Quara-Kömer.  Der  Quarx  kommt  in  den  Porphyren  ent- 
weder vollständig  auskrystalliairt  {Auerherg  und  Ludwig$hütie)  und 
zwar  in  Dihexaedern  mit  Andeutungen  der  aechaaeitigen  Säule  tor; 
oder  er  findet  aieb  in  ganz  runden  Körnern,  die  beim  Zerschlagen  dea 
Gesteins  in  2  Hälften  aus  der  einen  sich  loslösen,  ohne  lu  zer» 
brechen,  so  dass  sie  auf  der  andern  in  Halbkugel-förmigen  Brhe« 
bnngen  sichtbar  sind.  Von  dieser  Art  sind  öfter  die  Quara-Einla«- 
gerungen  in  den  Porphyren  dea  Nord-Randes.  Endlich  findet  sich  der 
Quarz  noch  in  eckigen  und  sehr  fest  eingewachsenen,  beim  Zerschlagen 
dea  Geateina  zerbrechenden  Stuckchen.  Der  Quarz  ist  farblos ,  hell- 
bia  dunkel-braun  oder  grau*braun  gefärbt.  In  denjenigen  Porphyren, 
welche  foat  nur  aus  Grundmasae  bestehen,  fehlt  auch  der  Quarz 
beinahe  gänzlich. 

2.  Orthoklas.  Krystalle  von  der  verschiedensten  Grösse,  oft  nur 
Linien*gross ,  oft  aber  bis  zu  der  Ghrösse  von  %"  und  darfiber. 
Sehr  selten  findet  man  Feldspath-Krystalle  mit  deutlich  ausgebildeten 
Kfystall-Flächen ;  denn  sie  sind  meist  so  fest  mk  der  Gnmdmasse 
verwachsen,  dass  sie  beim  Zerschlagen  sich  nicht  von  dieser  los^ 
lösen.  Die  Krystalle  sind  meist  einfach,  zuweilen  aber  auch  Zwtl- 
lioga*artig  verwachsen  und  zeigen  dann  auf  dem  Bruche  die  Schein 
dungs-Linie     beider   Individuen.      Die   Farbe   dieser   Orthoklase,  ist 
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^mmkfA  briafilieih-rotiii  Hetsch-rolli,  gelblich^weiss  und  weiss.  Nur  we- 
nige Porphyre  sind  so  frisch  erhalten,  dass  ihre  Peldspaüie  noch 
einen  starken  dealliehen  Gas-Glanz  auf  der  deutlichsten  Spaltfläche 
beätaen;  meüst  ist  der  Glanz  auf  dieser  ein  .sehr  matter.  Durch 
weiter  gehende  Verwitterung  werden  die  Krystalle  immer  matter,  Ter* 
liereo  gans  ihr  krystaUinisches  Gefuge  und  terwandeln  sich  schliess« 
lieh  in  Kaolin.  v 

3.  Bei  der  dem  Nord -Rande  angehörenden  Porphyr-Gruppe 
kommen  wenn  auch  nur  seltene  Krystalle  eines  anderen  Feldepa«* 
Ihea  TOT,  der  dann  gewöhnlich  noch  zersetzter  ist  als  der  Ortho- 
klas. Dieser  zweite  Peldspath  seigt  bei  etwas  frischeren  noch  gfön- 
senden  Stüaken  die  ZwUliogs-Sireifung  auf  der  Spalt-Fliche.  Ich  habe 
•diese  höchst  wahrscheinlich  dem  Oligoklas  angehörenden  Krystalle 
•an  allen  Porphyren  des  Nord^Randes  und  an  denen  von  Ludwig»- 
Afilfo. wahrgenommen,  dagegen  niemals  bei  denen  des  Süd^Randes. 
Dear  Oligoklas  zeichnet  sich  meist  durch  seine  weisse  Farbe  yor  den 
mehr  röthlich  geförbten  Orthoklasen  aus.  Auch  dadurch,  dass  die 
weissen  Krystalle  mit  Salzsäure  meist  stärker  brausen  als  ^e  andern 
Fddspathe,  wird  es  wabrscheinlieh  gemacht,  dass  die  ersten  einer 
andern  Kalk-reicheren  Feldspath-Spezies  angehören.  Zuweilen  schei- 
nen die  Oligdklase  mit  den  Orthoklasen  unregelmässig  verwachsen 
zu  seyo,  indem  entweder  ein  Oligoklas-Stüekchen  ganz  in  einem  Or- 
thoklase eingewachsen  ist,  oder  indem  die  eine  Seite  eines  Krystalle 
rötblich,  die  andere  weiss  erscheint.  Diese  Fälle  sind  jedoch  sehr 
feiten* 

4.  Ausserordentlich  sparsam  ist  das  Vorkommen  des  schwarzen 
Glimmers,  der  hie  und  da  in  kleinen  Blättchen  ausgeschieden  ist. 

5.  Pinit  findet  sich  besonders  in  den  Porphyren  des  AuerbeT' 
ge»  in  grosser  Menge;  aber  auch  in  andern  Porphyren  kommt  er, 
wenngleich  sehr  selten  Yor,  z.  B.  in  dem  der  geraden  iMter  bei 
lAMUerberg.  Er  ist  leicht  erkennbar  an  seiner  stets  deullich  hervor- 
tretenden Kiystall-Form  und  seiner  geringen  Härte.  Seine  Farbe  ist 
dunkel  Oliven-grün  bis  hellgrünlich-grau. 

Sehr  selten  finden  sich  ganz  kleine  Graphit-Blättchen ;  ich  habe 
dieselben  lediglich  in  dem  Porphyre  aus  der  gereuten  Lutter  gefun- 
den und  zwar  nur  dadurch,  dass  diess  Gestein  zerkleinert  auf  einen 
Bogen  Papier  ausgebreitet  und  zum  Theil  unter  der  Lupe  unter- 
sucht wurde. 
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7.  Sdfaweldkies  6ndet  sich  fast  nur  in  dem  Porphyre  von 
lAiäwigahütle  und  in  dem  vom  steilen  Stieg  bei  Hasserode 

Die  Porphyre  hal>en  ein  specifisches  Gewicht  von  2,56—2,63; 
dasjenige  der  am  besten  erhaltenen  Porphyre  beträgt  fast  überall 
2,60.  Sie  sind  nicht  magnetisch.  Der  Verwitterung  scheinen  sie 
sehr  lekbt  zug&nglich  zu  seyn,  denn  es  Ist  mir  nur  selten  gelungen, 
einigermassen  frische  Stucke  zu  erhalten ;  meist  sind  die  Pefdspathe 
etwas  angegriflen,  selbst  in  den  am  firischesten  erscheinenden  Stucken. 

Der  normale  Porphyr,  in  welchem  Grundmasse  und  Einlagerung 
sich  das  Gleichgewicht  halten,  wird  von  Hausmakn  als  rother  Burif- 
Porpbyr  bezeichnet,  wenn  die  Grundmasse  noch  frisch,  und  als  ei- 
gentlicher ThonPorphyr,  wenn  sie  stark  verwittert  ist.  Es  gehören 
hierher  die  Porphyre  des  geraden  iMtter-'ThalSt  der  des  östlichen 
Knollens t  der  auf  der  Pagelsbw'g  vorkommende,  der  des  iiuer- 
berges,  des  Bodethali  bei  iMdwigshütte,  der  Porphyr  vom  Schart- 
felder Zoll  und  fast  alle  Porphyre  der  Gegend  von  Ihenburg  und 
Hasserode. 

Wird  die  Grundmasse  so  überwiegend,  das»  die  eingelagerten 
Krystalle  nur  höchst  vereinzelt  vorkommen,  dann  entsteht  der  Hads« 
MAKN'sche  Hornstein-Porphyr  (am Ravenskopf^  am  grossen  und 
klemen  Knollen  und  auf  dem  Pfaffenthalskopf).  An  einzelnen 
Handstücken,  wie  auch  in  der  Natur  lässt  es  sich  verfolgen,  wie  der 
frische  schöne  Hornstein-Porpiiyr  des  Kuckhahnthals  durch  Ver- 
witterung allmählich  in  die  erdiger  erscheinenden  Gesteine  des  Ra^ 
venskopfe»  und  des  grossen  und  kleinen  Knollens  übergeht.  Ein 
an  diesem  letzten  Punkte  vorkommendes  Gestein,  welches  zwischen 
jenen  frischen  und  verwitterten  Hornstein-artigen  Porphyren  in  der 
Mitte  steht,  bietet  noch  eine  besondere  Merkwürdigkeit  dar.  Es  sieht 
nämlich  so  aus,  als  hatte  diess  Gestein  eine  hell-gelbliche  bis  vfo» 
leite  schon  verwitterte  Grundmasse,  in. welcher  bis  zu  1^  grosse, 
vöAig  runde,  scharf  abgegrenzte  Kugeln  des  frischen  Homstein^arfiges 
Gesteins  eingelagert  seyen.  Wenn  auch  diese  Erscheinung  daraus 
eiillrl  werden  kann,  dass  von  Anfang  an  in  dem  noch  frischen 
Gesteine  die  Kobäsion  derjenigen  Theile,  die  jetzt  zu  Kugeln  verei- 
nigt sind,  grösser  gewesen  ist,  als  die  der  übrigen  Masse,  so  dass 
letzte  der  Verwitterung  weniger  leicht  widerstehen  konnte,  so  sind 
doch  die  Kugeln  so  scharf  abgegrenzt,  dass  man  darüber  in  Zweifel 
geräth^  ob  man  es  nicht  mit  einer  Art  von  Konglomerat  zu  thun  hat. 
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IVird  der  Porphyr  gSnslich  zersetzt  und  mit  qnarsigen  Neubil- 
dongen  völlig  durchzogen,  dann  entsteht  dai  eigenthümliche  Gestein, 
welches  von  Hausmamn  zum  Theii  als  Thonporphyroid  bezeichnet 
wurde.  Doch  ist  diess  Gestein  im  Ganzen  so  stark  zersetzt  und 
metamorphosirt,  dass  ein  Porphyr  darin  nicht  mehr  zu  erkennen  ist 
und  nur  die  Ähnlichkeit  des  Vorkommens  es  wahrscheinlich  macht, 
das  es  zu  den  Porphyren  gehört.  Dieses  Gestein,  welches  beson- 
de  rs  uf  dem  Kamme  des  Eichelnkopfe$  (hei  Eerzberg)  vorkommt, 
bildet  eine  heINgraue  oder  braune,  mit  dem  Messer  ritzbare,  un- 
durchsichtige und  glanzlose  Masse,  welche  an  der  Zunge  haftet,  mit 
Salzsäure  nicht  braust  und  schwachen  Thon- Geruch  hat«  Diese  Masse 
ist  so  ausserordentlich  porös  und  löcherig,  dass  man  selten  ein 
grösseres  zusammenhängendes  Stück  sieht.  Die  Höblungen  sind  je- 
doch nicht  Blasen-förmig,  sondern  sehr  scharf-kantfg  und  mit  spitzen 
Bcken  versehen,  so  dass  es  den  Eindruck  macht,  als  ob  sie  früher 
mit  einem  krystallisirten  Minerale  ausgefüllt  gewesen  wären.  Meist 
sind  aber  die  einzelnen  Höhlungen  durch  ganz  dünne  Lamellen  von 
einander  getrennt,  oder  vielleicht  ist  auch  eine  Höhlung  durch  solche 
Lamellen  in  Unterabtheilungen  geschieden,  so  dass  man  die  ursprüng- 
liche Form  derselben  nicht  wiedererkennen  kann.  Die  kleinen  Höh- 
lungen sind  dabei  in  solchen  Massen  neben  einander  vorhanden, 
dass  sie  ein  wahres  Labyrinth  bilden.  Die  Lamellen  bestehen  zum 
grossen  Theile  aus  Quarz,  der  sich  als  Fortsetzung  der  Lamellen  in 
feinen  Schnüren  auch  durch  die  Grundmasse  nach  allen  Richtungen 
hindurchzieht  und  auf  dieser  eben  solche  Zeichnungen  hervorbringt, 
wie  in  einem  Queerscbnitte  der  Höhlungen,  nur  dass  eben  in  der 
Grundmasse  die  Zwischenräume  zwischen  den  Quarz-Schnüren  aus- 
gefüllt sind.  Ausserdem  ist  übrigens  ein  grosser  Theil  dieser  Höh« 
lungen  mit  ganz  kleinen  Quarz-Krystallchen  zum  Theil  erfüllt,  die 
aber  mit  der  braunen  Farbe  der  Grundmasse  imprägnirt  sind.  Ei- 
gentlich Porphyr-artige  Einlagerungen  sind  in  diesem  Gesteine  nicht 
sichtbar. 

Zu  den  sehr  stark  zersetzten  und  dadurch  beinahe  unkenntlich 
gewordenen  Porphyren  gehört  auch  noch  der  am  Haiäscknabel  und 
bei  Herzberg  vorkommende. 

Nach  dem  Vorhergehenden  lassen  sieb  also  die  Rotben  Quarz- 
Porphyre  sowohl  nach  ihren  Lagerungs-Verhältnisten  als  auch  nach 
ihren  petrographischen    Eigenthümlichkeiten    in  zwei  Varietäten  ab- 


Digitized  by 


Google 


145 

tfaeileo,  nlmfich  in  die  OligoUas-halHgen  Porphyre  des  Nord-Ibndet 
und  in  die  Oligollas-firfieD  Porphyre  ciet  Süd-Rande«. 

Die  Porphyre  find  nifgenda  geschichtet;  sQweUen  zeigen  sie 
jedoch  *  Absoodemngen ,  die  so  sehr  mit  einander  parallel  laufen* 
dass  man  an  einem  Handstücke  versucht  wftre,  sie  för  Schichtmig 
SU  halten.  Ein  solches  Verhalten  zeigen  z.  B.  die  Porphyre  aus 
dem  untersten  Theile  des  Ku€Miah»^Thale$,  die  des  Ffaffenthal»' 
kopfi  und  sum  Tlieil  die  des  gro»$tn  KnoUem,  da  alle  drei  m 
denjenigeii  Ahinderungen  gehören,  welche  fast  gar  keine  Blnleg«- 
rungen  enthalten.  Bei  diesen  Gesteinen  ist  es  sehr  schwer,  frisclie 
BrachflSchen  zu  schlagen,  da  sie  meist  nach  den  Absonderungs^ 
Fliehen  springen,  die  so  nahe  an  einander  liegen,  dass  das  Ge» 
stein  beinahe  schiefrig  erscheint.  Auf  diesen  Absonderunga-FlSchen 
sind  sehr  häufig  Krystallisationen  von  Quarz  entstanden.  Dass  diese 
Absonderungen  aber  nur  aus  Kluften  bestehen,  die  das  Gestein  nach 
einer  bestimmten  Richtung  durchziehen ,  ergibt  sich  schon  bei  klei- 
neren   Handstücken   daraus, 

dass  manchmal  eine  Kluft  die  

herrschende  Richtung  verlpisst  ^^^^ 

und  sich  mit  einer  andern  ver-  " 

einigt,  ungefähr  wie  in  neben- 
stehendem  Durchschnitte. 

Da  wo  solche  parallele  Absonderungs  Richtungen  nicht  vorhas- 
den  sind,  da  ist  das  Gestein  von  mehr  oder  weniger  unregelmässigen 
Spalten  und  Klüften  durchzogen,  die  manchmal  mit  den  Mineralien 
der  Quarz-Familie,  also   mit  Bergkrystall,   Cameol  etc.  erfüllt  sind. 

Der  Porphyr  bildet  nur  an  wenigen  Punkten  grössere  Fels- 
Parthie'n;  es  gehören  hierher  fast  nur  die  Fels-Massen  des  Kuck' 
hahnthali,  die  indessen  keine  besonders  charakteristische  Formen  dar- 
bieten, und  die  kleinen  Porphyr-Felsen,  die  an  einzelnen  Punkten 
den  Kamm  der  PageUlntrg  überragen. 

Auf  zwei  als  Porphyre  schon  früher  bezeichnete  Gesteine  muss 
hier  noch  ganz  besonders  aufmerksam  gemacht  werden,  nämlich  auf 
das  Gestein,'  welches  auf  der  Spitze  des  Scholm  oder  Scholben  bei 
Lauterberg,  und  auf  dasjenige,  welches^  zwischen  der  Puddelhütte 
bei  Zorge  und  dem  langen  Berge  bei  Walkenried  vorkommt« 
Das  erste  bildet  ein  mittel-grobes  körniges  Gemenge  von  viel  dun- 
kel-grauem Quarz   mit  röthllchen  und  weissen,   pft  gestreiften  Feld- 

ifthrlmch  ISfiO.  10  > 
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s^ÜuBD«  Bin  66gena«is  swMchdn  Gnindmasie  6nd  Binlagerangen 
ist  nicht  sichtbar  und  das  Gestein  sieht  einem  longlomerate  oder 
vielmehr  einer  feineren  Breccie  äbnliolier  aU  einem  Potphyr.  Von 
Manchen  ist  es  schon  (ur  eine  braun-rothe  Grauwacke  gehalten  wor- 
den, von  Andern  wird  es  für  einen  Quarx-Porphyr  angesprochen, 
eine  Ansicht,  der  ich  mich  nicht  anschliesaen  kann 

Das  zweite  Gestein,  welches  zwischen Zorye  und  dem  kmfftn 
Berg  bei  Wälkenried  gefuiiden  wird ,  kommt  dort  innerhalb,  dar 
Schichten  des  Rothliegendon  vor,  deren  Mi^terial  meist  aus  Quari- 
führendem  Porphyre  besteht.  Das  fragliche  Gestein  findet  sieh  in 
einem  grosseren  anstehenden  Blocke  und  hat  vollständig  die  Be* 
achaffenheit  eines  Quarz  f&hrenden  Porphyrs.  iTabei  sind  die  einge- 
lagerten Feidspath-Krystalle  so  sch&n  ausgebildet  und  so  frisch  und 
glänzend,  dass  man  das  Gestein  nicht  für  ein  Konglomerat  halten 
kann.  Doch  hängt  e^  mit  dem  übrigen  Rothliegenden  derart  zusam- 
men, dass  es  f6r  ein  grösseres  Porphyr-Geschiebe  gebalten  werden 
könnte.  Leider  sind  die  Aufschlösse  in  jener  Gegend  so  selten, 
'  dass  man  über  solche  Verhältnisse   schwer  in*s  Klare  kommen  wird« 

Chemische  Konstitution  der  Rothen  Quari-ffihrenden 
f  Porphyre. 

Bei  den  in  dieser  Arbeit  mitgetheilten  Analysen  sind  ebenso 
wie  bei  meiner  Abhandlung  über  die  Molaphyre  von  Ilfeld  fünf 
Rubriken  «zu  finden.  Unter  a.  stehen  die  durch  Analysen  gefundenen 
Prozente  der  Bestandtheile ;  unter  b.  die  nach  Abzug  von  Wasser 
und  Kohlen*Säure  auf  100  berechneten  Mengen-Verhältnisse  derselben; 
anter  c.  ihr  Sauerstoff-Gehalt;  unter  d.  die  Zusammensetzung  eines 
Mischiings-Gesteins  aus  trachytischer  und  pyroxenischer  Substanz* 
von  gleichem  Kieselerde-Gehalt  mit  dem  untersuchten  Gestein,  und 
anter  e.  die  Menge  der  mit  f  Th.  trachytischer  Substanz  verbunde- 
nen normal-pyroieniscben  Masse.  Bndlich  ist  noch  d^  Sauerstoff- 
Verhältniss  in  Säure  und  Basis  als  Sauerstoff- Quotient  für  jedes  Ge- 
stein angegeben. 

V 

Nr.  1.  Porphyr  (Hornstein-Porphyr  nach  HaüSMAMn)  aus 
dem  oberen  Theile  des  Kuckhahn-Thals.  Braune,  dichte, 
glanzlose,    an    dünnen    Kanten   durchscheinende,    Hornstein-ähnlicbe 


*  Nach  Bumni's  Theorie  der  vnlkanuchen   Gesteins-Bildung  Ultmdt. 
POMHM».  Annal.  83,  p.  107. 
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Orandniaae  von  theils  flach-rouscbligem,  (h«iU  auch  tplittrigem 
Bruche.  Die  Haste  eneheint  völlig  homogen  und  selbH  beHn  Be- 
feachten  erkennt  man  nur  mit  scharfer  Lupe  gani  kleine  dunkel- 
braune and  gelbliche  Punktchen.  H.  :=  7.  Beim  Anbauchen  ist 
nur  ein  schwacher  Tbon-Geruch  bemerkbar;  mit  Säuren  braust  die 
Masse  nkht.  Vor  dem  Löthrohre  sohmelien  nur  gans  dünne  SpJitlar 
an  den  Kanten  su  einem  weissen  Glase. 
Darin  liegen: 

1.  Höchst  sparsam  vertheiite  kleine  weisse  Feldspath-RrjstSIlchen, 
die  aber  nicht  mehr  ganz  frisch  erscheinen. 

2.  Ebenso  selten  gani 
stein  hat  ein  sehr  frisches 

Spex.  Gew.  =  2,60. 


a. 

Kieselerde      .    . 

75,83 

Thooerde  .    .    . 

13,19 

Eisenozydal  .    . 

2,23 

liaiiga«ozydol    . 

0,19 

Kdkerde   .    . 

1,01 

Mtgnesia  .    .    . 

0,46 

Kali      .... 

7,87 

Na^on  .... 

0,00 

Wasser     ..    .    . 

0,55 

kleine 

Quarz-Körnchen. 

Das  ganse  Ge- 

unzerse 

tztes  Aussehen. 

b. 

c. 

d.             e. 

75,24 

.    39,066    . 

75,24    .    0,053 

13,08; 

6,114    , 

2,22 

15,49         0,493    " 

15,03 

9^^) 

0,04?.  ' 

1,00 

.      0,284 

.   1^ 

0,46 

.      0,181 

.      0,61 

7,81 

.      1,325 

.      7,14 

— 

— 

^ 

— 

.        *^ 

101,33         100,00  8,439 

Sauerstoff-Quotient  n=  0,216. 

Nr.  2.  Porphyr  von  .der  Spitze  des  Rapen$köpfei, 
Es  iistDiess  ganz  dasselbe  Gestein  wie  f^r.  1 ;  nur  ist  es  etwas  ver- 
wittert und  hat  desshalb  sein  Hör nstein -artiges  Aussehen  verloren. 
Hell-bräunliche  bis  hell-violette,  beinahe  erdige,  mit  dem  Messer 
aber  doch  nur  schwer  ritzbare  Grundmasse  von  unebenem  Bruclie 
und  starkem  Thon-Geruche;  hängt  schwach  an  der  Zunge  und  bniuat 
nicht  mit  Säuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man  unter  der  Lupe' 
ganz  feine  dunkle  Punktchen  in  der  übrigen  Masse  zerstreut. 

Nur  sehr  selten  zeigt   sich   eine  in   die  Grundmasse  oft  ganz 
verschwimmende  Einlagerung   aus   kleinen   weis.sen   Feldspatben   be- 
stehend,   die    aber   schon   fast  ganz   in  Kaolin   umgeändert  und  im 
Innern  oft  etwas  grQnllch  geförbt  oder  ausgehöhlt  sind. 
•         Spez.  Gew.  =  2,60. 

10  • 
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«• 

b. 

c* 

d. 

«. 

JDeselerde  .    . 

.      75,16    . 

76,10 

39,513    . 

76,10    . 

0^ 

Thonerde    .    . 

13,07    . 

13,23]              1 
2,56  >  16,16    ] 
0,37  ]              ( 

6,184    i 

Euenoxydul    . 

2,53    . 

0,568    i 

14,54 

Manganoxydol 

0,36    . 

0,083    \ 

K«lkerde     . ,  .    . 

0,56    . 

0,57 

0,162    . 

1,64 

M^^nesNi     .    .    . 

0,56    . 

0,57 

0,224    . 

0,40 

KaU   .    .    .    . 

6,52    . 

6,60 

1,120    . 

7,27 

Natron    .    .    . 

0,00    . 

— 

^       • 

Wasier  .    .    • 

1,62    . 

— 

—      . 

100,38  •      100,00 


8,341 


Saaentoff-Qaotient  =  0,211. 

Nr.  3.     Porphyr  vom  PfaffenfhalBkopf  bei    Lauter berg. 

Die  Grundmasse,  sowie  die  Einliagerungen  haben  gans  dieselben 
Eigenschaften  wie  in  Nr.  1 ;  die  Haaptyerschiedenheit  beider  Ge- 
steine besteht  aber  darin,  dass  Nr.  3  eine  beinahe  schieferige  Struk- 
tur besitxt.  Die  Schieferungen  haben  die  Dicke  von  etwa  2  Linien 
und  sind  auf  ihren  Trennnngs-Flächen  mit  ganz  iileinen  Quars-Kry- 
Stallchen  übersogen  ,^  so  dass  jede  solche  Schieferungs-Fläcfae  auf 
dem  Queerbruche  wie  ein  Papier-dünner  Quarz-Gang  erscheint.  Doch 
sind  diese  Flächen-Zwischenraume  nicht  überall  mit  Quarz  völlig 
ausgefüllt,  sondern  erscheinen  zuweilen  hohl.  Auch  diess  Gestein 
ist  dem  äusseren  Ansehen  nach  noch  ziemlich  frisch. 

Spez.  Gew.  =  2,60. 


Kieseleide    . 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Manganozydal 

Kalkerde 


Kali  . 
Natron 
Wasser 


a. 
73,98 
13,27 

2,59 

0,13 

0,79 

0,23 

7,09 

0,22 

0,90  — 

99,20         100,00 


b. 
75,26 
13,49 
2,64 
0,13 
0,80* 
0,24 
7,21 
0,23 


c 
39,077 


16,26 


7,44 


6,305 
0,586 
0,029^ 
0,227" 
0,094 
1,223 
/  0,059 


d. 
75,26 

15,02 

1,96 
0,61 

7,14 


e. 
0,53 


Sanerstoff-Qnotieni  =  0,218. 


8,523 


Nr.  4.     Porphyr  vom   $teilen  Stieg  bei  Ba$serode. 

Peri-graue,  ganz  dichte,  Hornstein-artige ,   an  den  Kanten  stark 
durchscheinende  Grundmasse    von   splitlrigem   und   flach-muschligemp 
Bruche;   H&rte  =  7;  ist  ohne  Thon-Geruch   und    braust   nicht  mit 
Siuren.    Darin  liegen: 


Digitized  by 


Google 


140 

1.  Kleine,  dnnkel-grane ,  theils. rundliche,  ffaeilf  mit  geraden 
Linien  begrenzte  K6ml&r  'von  Qaari»  .    .    . 

3.  i — 4  Unieii  lange,  schwach  Fleisch-rotbe,  öberall  lehr  scharf 
begrenzte  Orlhoklas-Krystalle  mit  starkem  Glat-Glanz'e  auf  den  Spalt- 
Fischen.     Zaweilen  kommen  hier  Zwillings-Verwachsongen  vor. 

3.  Sehr  selten  und  nur  ganz  vereinzelt  weisse  Kry stalle  von 
Oligoklas,  auf  deren  Spalt-Pl&che  zuweilen  die  Streifung  sichtbar  ist« 

4.  Hie  und  da  einzelne  Körnchen  von  Schwefelkies. 
Spez.  Gew.  =  2,60. 


a. 

b. 

c.               d. 

e. 

Kieselerde  .    .    .    76,05  .. 

75,38 

.    39,139    .    75,38    . 

0,05» 

Thonerde    .    .    .    12,69    . 

12,57  f 
1^97  ( 

i  ^ !  »^ 

Eisenoxydnl     .           1,99    . 

14,54 

Manganoxydiil            Spur    . 

— 

•          ^~'         • 

Kalkerde     .    .           0,76    . 

0,75 

.      0,213    .      1,95 

Magnesia     .    .    .      0,13    . 

0,13 

.      0,051    .      0,60 

9,20 

.      1,561    .      7,14 

Wasser  ....     0,54    . 

— 

— 

101,43         100,00  8,137 

Sauerstoff-Qaotient  =:  0,208. 

Nr.  5.  Porphyr  aus  dem  im  Granit  der  Metnen  ffoAett- 
$ieinrKippe  aufsetzenden  Porphyr-Gang. 

Perl-grane  beinahe  dichte  Grundmasse  von  fast  ebenem  Bruche; 
ihre  Härte  ist'  grösser  als  die  des  Feldspatbs.  Sie  schmilzt  an  dfin- 
nen  Kanten  schwer  zu  einem  weissen  Glase.  Beim  Anhauchen  er- 
halt man  nur  schwachen  Thon-Geruch  und  beim  Behandeln  mit 
Sauren  kein  Aufbrausen.     Darin  liegen: 

1.  Viele  ganz  kleine  Quarz-Körnchen. 

2.  Kleine  schwach  röthllch-weisse  Orthoklas-Krystfillchen. 

3.  Einzelne  schwarze  wahrscheinlich  aus  Glimmer  bestehende 
Punkte. 

Das  Gestein  ist  ziemlich  stark  zerklüftet,  so  dass  man  nur  schwer 
frischen  Bruch  schlagen  kann.  An  einigen  Punkten  des  Ganges, 
worin  dieser  Porphyr  vorkommt,  ist  die  Grundmasse  weniger  dicht 
und  mehr  krystallinisch,  so  dass  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  nicht 
die  Gang-Masse  aus  einem  sehr  fein-kömigen  Porphyr-artigen  Granite 
besteht.  Jedenfalls  seigt  diess  Gestein,  wie  nahe  der  Granit  den 
Quarz-f&brenden  Porphyren  verwandt  ist* 

Spes,  Oew.  s  2,61. 
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a. 

b. 

Kieielerda    .    . 

.    76,93    . 

76,18 

ThoBerde .    ^    . 

.    13,89    . 

13,76 

EUenoxydul .    . 

.  -  1,33    . 

1,31 

Mangtnoxydnl    . 

.      0,19    . 

0,19 

Kalkerde       .    . 

.      0,95    . 

0,94 

MagneBia       .    . 

.      0,04    . 

0,04 

Kali     ...    . 

.      5,23    . 

5,17 

Natron      .    .    . 

.      2,43    . 

2,41 

Waaier     .    .    . 

.      0,52    . 

-  -- 

15,26  < 


e. 

i. 

39,554    . 

76,67 

^i32 

,      0,290 

14,23 

'      0,043 

.      0,267    . 

1,44 

0,024    . 

0,28 

0,877    . 

3,20 

0,618    . 

4,18 

— 

— 

l  7,38 


101,51         100,00  8,551       100,00 

Saaentoff-Quotient  =  0,216. 

Nr.  6.  Porphyr-artiges  Geitein  von  dem  Kamme 
dei  Kanlorkopfet  bei  Il$eburg. 

Diets  Gestein  besitzt  keine  ganz  dichte,  sondern  eine  {ein-k5r- 
nig  krystallinische  Grundmasse,  die  sich  aber  dadurch  vor  den  Bin* 
lagerangen  wenig  auszeichnet,  dass  beide  dieselbe  röthlich-gelbe 
Farbe  besitzen.  Die  Grundmasse  ist  etwas  härter  als  Feldspäth ;  sie 
hat  einen  unebenen  Bruch  und  gibt  beim  Anhauchen  Thon-Geruclv 
braust  aber  nicht  mit  Säuren.  — ^Die  Einlagerungen  sind  in  grosser 
Menge  vorhanden,  ohne  indessen  die  Grundmasse  zu  überwiegen* 
Es  sind  folgende: 

1.  Quarz  in  runden,  grau-schwarzen  bis  grau-weissen  Körnern, 
die  ofl  etwas  in  die  Länge  gezogen  sind  und  sich  beim  Zerschlagen 
des  Stocks  leicht  loslösen,  meist  ohne  zu  zerbrechen. 

Fleisch-rothe,  mitunter  auch  farblose  Feldspath-Kry stalle  von 
allen  Grössen.  Ob  die  farblosen  Krystalle  einer  andern  Fddspath- 
Art  zugehören,  ist  nicht  zu  erkennen.  Durch  die  verschiedene 
Grösse  der  Feldspathe  bilden  sich  Obergänge  in  die  krystallinische 
Grundmasse,  und  auch  hierdurch  verschwindet  der  den  Porphyren  so 
eigenthOmlicbe  Gegensatz  zwischen  Grundmasse  und  Einlagerungen 
mehr  oder  weniger. 

3.  Finden  sich  in  diesem  Gesteine  konzentrisch  strafalige  Par- 
thien  von  schwarzem  Turmalin. 

Diess  Gestein,  welches  in  der  Nähe  des  Granits  vorkommt, 
scheint  weiter  nichts  zu  seyn,  als  ein  fein-kömiger,  durch  Ausschei- 
dungen von  Feldspath  und  Quarz  Porphyr-artig  gewordener  GraniU 
Diese  Ansicht  ist  um  so  wahrscheinlicher,  weil  der  ganze  nördliche 
Theil  des  Brocken-Granites  nach  Jaschk  sich  ganz  besonders  durch 
eine  Porphyr-artige  Struktur  auszeichnet.     Ich   habe  diess  Gestein 
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dewIiaHi  bericlfielillgt,  weil  es  du  einsige  Perpbjr-artige  Geitein 
war,  weichet  ieh  bei  dem  «nffinerksaiiMteir  Soeben  a«f  dem  gemien 
Kamme  des  Maniarküpfet  finden  lennte,  imd  weil  es  ten  Jaschi 
Mm  den  Porphyren  gerechnet  Wird. 

Nr.  6  wurde  anslysirt  von  Herrn  Wbtand. 

Spc«.  Gew.  =2,60. 

b. 

2,68  >  14,39     } 

0,11  i         / 

0,42 
0,16 

2^J!?  j  8,10  •   :':::  •    ttxtws 


AlBseietws    •    •    • 

a. 
76,30 

Tbonerde.    •    .    . 

11,53 

Kisenoxydol     .     . 

2,65 

Mangan-Oxydol      / 

0,11 

Kalkeide     .    .    . 

0,41 

Msfiiesia     . 

0,16 

Ui 

5,45 

Hatron    •    .     .     . 

2,59 

Wasser    •    •    •    • 

1,14 

c. 

- 

4. 

..39,934 

, 

7«,67- 

5,431 

0,594 

14,33 

0,024 

0,119 

. 

1,44 

0,062 

. 

0,28 

0,931 

. 

3,20 

0,669 

• 

4,18 

2,61  f  ^'^^     .      0,669    .        4,18  ]  ^' 


100,34         100,00  7,830  100,00 

3a«enloff-Qttotieiii  =:  0,196»  , 

Nr.  7.  Porphyr  aus  dem  unteren  HölzemmenfhaU, 
wahrscheinlich  Gang-förmig  die  Schiefer-Schichten 
durchbrechend« 

Diess  tu  den  am  deutlichsten  ausgeprägten  Porphyren  gehö- 
rende Gestein  hat  eine  dichte  grau-rothe  Grundmasse,  auf  welcher 
das^  Messer  abfärbt;  sie  hat  einen  unebenen  Bruch,  gibt  beim  An- 
hauchen Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit  Sauren.  Sie  schmilzt 
Dor  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  einem  farblosen  durchsichtigen 
Glase;  auch  der  nicht  schmollende  Theil  des  Gesteins  wird  durch 
die  bdbere  Temperatur  gans  weiss  gefärbt.     Darin  liegen; 

1..  Auf  allen  Seiten   abgerundete  graulich-weisse  Quarz-Körner. 

2.  Krystalle  von  fleiseh^otliem  gewöhnlichem  Feldspathe,  dte 
sehr  scharf  von  der  Grundmasse '  geschieden  sind»  Auf  der  Spalt- 
illche  haben  sie  noch  ihren  vollen  Glanz  und  erscheinen  desshalb 
noch  sehr  frisch,  doch  brausen  sie  mit  Salzsäure,  vorzugsweise  aber 
an  ihren  Umrissen*  Hier  scheint  sich  also  ganz  besonders  Kohlen- 
saarer  Kalk  abgesetzt  zu  haben. 

3.  Ziemlich  selten  weisse  oder  farblose  Krystalle  von  OligöUas, 
auf  der  Spaltfläche  deutlich  gesfrelft  und  mit  Säuren  stärker  brau- 
send, als  die  Orthoklase;  Die  oben  geschilderten  Verwachsungen 
beider  Feldspathe  kommen  hier  zuweilen  vor. 
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,  CHImmer  war  nirgiDodf  lo  säten,  dagegen  fanden  sieh  hie  imd 
de  kleine  rotb-JNraane  Punktehen»  wahiaeheinlieh  von  BiieMNijrdliydrat. 

In  dieiem  anacheiiiend  noeh  gaoi  Machen  .Qeslein  sind  Gnind« 
masse  und  Einlagerungen  siemlicb  in»  Qleiehgewlchte«  -^  Da  diese 
Gestein  so  wie  das  nachfolgende  c«  den  am  schönsten  ausgebildeten 
rothen  Quarz-fflbrenden  Porphyren  gehört,  so  sind  ton  beiden 
nicht  allein  die  Durohschnitts-Analysen  gemach^  sondern  es  wurden 
sowohl'  die  Grurfdinasse  als  auch  die  eingelagerten  OrthoUaa-Krj-' 
stalle  nach  dem  Zerkleinern  des  Gesteins  auf  das  sorgfftKigste  auf- 
gesucht und  der  Analyse  unterworfen.  Die  chemische  Untersuchung 
der  Gnindmassen  dieser  Quarz-fQhrenden  Porphyre  war  um  so  wich- 
tiger, als  wir  bis  jetit  imr  sehr  wenige  Analysen  von.  solchen  be« 
sitieii 

Spe«^  Gew.  Ton  Nr.  7  =2=  2,61. 

Nr.  7.     Durchschnitts- Analyse. 


Kieselerde 
Thonerde  • 
Eisenozydiil 
Manganozydal 
Kalkerde 
Magnesia 
Kali   .    . 
Natron    . 
Wasser  . 
Kohlensaore 


a. 

b. 

c. 

.    .    74,11    . 

75,30 

89,098    . 

.    13,69    . 

13,92i                 ■ 

6;M)6    . 
0,395    1 
0,051    1 

.      1,75    . 

1,78J  15,93     1 

0,22    . 

0,23^               \ 

.      1,38    . 

1,40 

0,398    . 

.      0,05    . 

0,05              1  . 

0^010.  . 

5,67    . 

1,56)    ^'^.    ' 

.0,977    . 

.      1,54    . 

0,402    . 

0,56    . 

— 

— 

0,93    . 

— 

■  — 

d. 
75,30 

15^00 


e. 
0,051 


1,95 
0j60 

4,07^'^* 


99,90    .  100,00  .    8^748 

Saaerstoff-Qaotient  ts;  0^237. 


Nr,  8.     Grundmas  sie  von  Nr.  7,     Sper.  Gew.  =  2,63. 


Kieselerde 
Thonerde  . 
Eisenoxydnl 
Kalkerde  . 
Magnesia  . 
Kali      .    . 
Natron 
Wasser     .  . 


a. 
74,44 
13,51 
2,25 
1,19 
0,01 
5,31 
1,40 
1,34 


.    38,651 
.      6,315 


Sauerstoff-Verbällniss. 
18,3 


0,499 
0,338 
0,004 
0,901 
0,359/ 


2,101 


99,45 
Saneritoff-Quotient  =r  0,217. 

Nr,  9.     Orthoklas  aus  Nr.  7,     Spes.  Odw.  as  2,56, 
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' 

*. 

c.  ' 

Sauersi 

off-Veiiillt 

DJM. 

KteMlerfe  . 

»1,80    . 

32,088 

.    9,7    . 

10,68    . 

12 

Tkonefda    . 

19,28    . 

9,012 

.    2,7    . 

3 

3^ 

Eiienoxydol 

2,02    . 

0,448 

Idkerda    . 

2,19    • 

0,622 

Magneaia    . 

0,01    . 

0,004 

»  3,314 

.   i     . 

1,^3    . 

W 

Kali  .    .    • 

12,18    . 

2,066 

Natioii  • 

0,68    . 

0,174 

WtMer  .    . 

0,25 

KoUenf  Iure  _ 

A^.  ■■ 

100,10 

Nr.  10.  Porphyr  aus  dem  Thale  der  geraden.  LuiUt 
oberhalb  LoMterberg. 

Röthlich  braune;  dichte,  \511ig  homogene,  6lans-loie  Gnind- 
maiie  von  unebenem  Bruche;  achwadi  lui  den  Kaalen  durchschefnend. 
H.  s=:  7 — 8;  gibt  bfioi  Anhauchen  Thon-Geruch  ;  brauat  aber  gar 
nicht  mit  Salaiiure.  Ganz  d&nne  Splitter  waren  Tor  dem  Löthrohre 
nur"  schwer  zu  einem  weisslichen  durchscheinenden  Glase  schmelz- 
bar*    Darin  liegen: 

1.  Graue  grössere  und  kleinere  Quarz-Körner  in  grosser  Menge 
und  immer  mit  geradliniger  Begrenzung. 

2.  Bis  zu  Y2"  lange  Krystalle  Ton  oft  Zwillings*ar(ig  ausge- 
bildetem Orthoklase  von  Flelsclhrcther  Farbe ;  meist  sind  sie  jedoch 
schon  etwas  durch  Zersetzung  zernagt  un^  angefressen,  so  dass  sie 
zuweilen  von  kleinen  Hohlräumen  durchzogen  werden,  die  den 
Blatter-D urchgingen  fu  entsprechen  scheinen.  Auf  Riesen  letzten 
ist  jedoch  meist  der  Glas-Glanz  noch  ziemlich  deutlich;  da  wo  der 
Glanz  völlig  verschwunden  ist,  hat  eine  vollstSn^ge  Ztaetzung 
stattgefunden,  und  die  Masse  ist  dann  weich  geworden. 

3.  Sehr  selten  ganz  kleine  BUttchen  eines*  grönlich-grauen 
matt  glänzenden  Glimmers. 

4.  Noch  seltener  kleine  grau-schwarze  Graphit-Schftppehen,  die 
aber  nur  sichtbar  sind,  wenn  man  eine  grössere  Menge  des  Gesteins 
zerstdist  und  genau  diirchsucht. 

5.  Hie  und  da  scheinen  auch  PInit-Krysiallchen  vorzukommen. 
Das  ganze  Gestein   ist  stark  serklüftet;  die  Kloft-PIäehen  sind 

oft  mit  zahllosen  Kryställchen  von  Bergkry stall  bedeckt,  besondera 
wenn  kleine  Drasen-BäunM  antsteben. 
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GrundnaMe    und   Einlagerungen    «ind    audi    hier   im    Gleich- 

gewicht. 

Spei.  Gew.  =  2,57. 

IL              b. 

c. 

d.              e. 

Kieaelerde    .    .      75,17    .      74,66 

38,765    . 

74,66     .    0,077 

Tbonerde     .    . 

12,72    .      12,63   )            1 

'     5,903    j 

Eifenoxydal 

3,25    .        3,23   116,83    i 

0,717    ( 

15,37 

Manganoxydul  . 

0,98    .        0,97  )            1 

0,218    ) 

Kalkerde      .    . 

0,40    .        0.40 

0,113    . 

2,18 

Magnefia 

0,39    .        0,39 

.      0,145    . 

0,75 

Kali     .    .    . 

7,77    .        7,72 

.      1,310    . 

7,03 

Natron     .    . 

0,00    .      -^ 

— 

Waner    •    . 

1,35    .      — 

— 

102,03         100,00 

8,406 

Saaerstoff-Qaotient  = 

0,217. 

Nr,  11.     Grandmasse  von  Nr. 

10.      Spei. 

Gew.  t=  ?.61. 

ai              c. 

Sauerstoff-Terhiltniss.                   | 

Kieselerde     .    76,80    .    39,877 

. 

22 

T 
E 

bonerde      .    12,04     .      5,628 

. 

3,1 

isenozydul        1,03    .      0,228 

Kalkerde      .      0,28    .      0,079 

Magnesia      .      0,17    .      0,067 

1,813 

1 

Kali    .    .    .      8,48    .      1,439 

Watron     .    .      0,00 

¥ 

rasser   .    .      0,77 

99,57 

Nr.  12.     Peldspalh  von  Nr.  10. 

Spe«.  Gew.  =  2.46. 

a.              c. 

Saaerstoff-Verh&ltniss. 

Kieselerde     .    61,75    .    32,062 

.    11,18  oder  10,49 

Thenerde  .    .    19,62    .      9,171   . 

.      3,19 

.        3 

Eisepoxydnl  .      1,21    .      0,268) 
Kalkerde  .    .      0,88    .      0,250  f 
Magnesia  .    .      0,45    .      0,176  (  ^'^ 

7     .      1 

0,93 

Kali     ...    12,82    .      2,173* 

Natron     •    .      0,00 

Wasser 

.    .     .1,12 

97,85 

Nr.  18.  Porphyr  aus  dem  grossen  Gange  am  i9o^Uirt- 
feider  2oK  bei  Lauterherg. 

Pldsch-rolhe,  riemlich  dichte,  mitunter  aooh  gans  feifi*kömig 
krjstalliniscbe,  matte  «nd  zuweilen  auch  schwach  schimroemde  Grund« 
masse  von  unebenem  Brache;  gibt  mit  dem  Messer  einen  weisse» 
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Strioh;  fie  iil  Ktatea-durcluclMiaend  ond  Ibst  1^d«i  Befeuchten 
unter  der  Lupe  fiele  braune  Pünktchen  erkennen*  Sie  taugt  einen 
auf  sie  gebrachten  Waaier-Tropfen  ziemlich  rasch  ein,  besonders  dn 
wo  sie  etwas  meh^  erdig  erscheint  Sie  hat  Tbon-Geruch  und 
braust  nicht  mit  Säuren;  entßrbt  sich  bei  höherer  Temperatur  und 
schroilxt  an  gans  dünnen  Kanten  zu  einem  Farblosen  Glase.  Die 
ISinlagerangen  sind  meist  ziemlich  klein;  nur  hie  und  da  tritt  ein 
grosserer  Feldspath-Krystall  hervor.     Bs  sind  folgende: 

1.  6rau-weisse,  runde  Quarz-K9rncben,  meist  sehr  klein. 

2.  Weisse,  Farb-lose  oder  Fleisch- rothe,  Glas-gllnzende,  meist 
kleine,  zuweilen  aber  bis  2'"  lange  Orthoklas-Krystalle ,  häufig  in 
Zwillingen. 


Spes.  Gew.  =  2»59. 


Deselerde    .    .    . 

79,25    . 

Thonerde      .    .    . 

10,99    . 

Eisenozydul      .    . 

1,63    . 

Manganoxydal   .    . 

0,10 

Kalkerde      .    .    . 

0,47    . 

Magnesia     .    .    . 

0,04 

KaU    .    .    .    .    . 

6,74    . 

Vatron     .... 

0,32    . 

Wasser   •    .    •    .^ 

0,50    . 

b. 

79,62 
11,04  i 

1,64512,78 

0,10) 

0,47 

0,04 

«'^^i   7,09 
0,32  J     ' 


c. 
41,341 


NormAltrMhIttMht 
Zwftmfnimtotinwfi 

76,67 


5,160 
0,368 
0,022 
0,133 
0,016 
1,149 
0,082 


14;»3 

1,44 

0,28. 

3. 


4,18t 


,38 


100,04         100,00 


6,930 


100,00. 


Saaerstoif-Qaotiem  =  0,167. 


Nr.  14.  Porphyr  vom  West-Abhange  des  Auer- 
bergen,  aus  dem  dortigen  Steinbruche. 

Hell  graulich*  bis  grünlich-weisse,  uDdurehsichtige ,  Glanz-lose» 
dichte ,  beinahe  erdige  Grundmasie  von  stark  unebenem  Bruche ; 
lässt  sich  mit  dem  Messer  ritzen  und  gibt  einen  weissen  Strich; 
sie  hat .  starken  Tbon-Geruch  und  branst  nicht  mit  Säuren.  Darin 
liegen : 

1.  Vs — ^'"  \w[k%t  auf  allen  Seiten  völlig  auskrystalUairte  hell- 
graue bis^  Farb-lose  Quarz-Krystalle.  Dieselben  zeigen  di^  sechs- 
seitigen Säulen  nur  ganz  untergeordnet*;  dagegen  ist  die  secha- 
seitige   Pyramide    stets  auf    beiden   Seiten    vollständig  ausgebildet. 


*  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  unter  aUen  Quars-Krystallen ,  die  ich 
tm  Auerher$t  gesammelt  habe,  keiner  za  finden  ist,  bei  dem  die  sechs- 
seitige Sänle  fehlte. 
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Da  diete  Kryitalle  f6hr  leicbi  auf  der  verwitt^ndan  Grnndmafse 
sieh  Idf lösen»  so  findet  man  aie  auf  der  Oberfläche  dea  Berget  in 
gahlloaen  Mengen  leratrenl  lose  im  Sand  liegen.  Sie  führen  dort 
den  Namen  ,|Stolberger  Diamanten*. 

3.  Weisse,  üe«tUicb  spaltbare,  aof  den  Spaltflichen  aber  nar 
schwach  glSniende,  2 — 3'"  lange  OrthoUas-Krystalle.  Die  Analyse 
dieser  Auerberger  Feldspathe,  die  schon  Vor  längerer  Zeit  von 
Rammblsbbro  feröffentlicht- worden  ist,  soll  im  Nachstehenden  mit 
angeführt  werden. 

3.  Hell-gröne  gefärbte,  gani  matt  und  erdig  scheinende,  Glans- 
lose,  mit  dem  Messer  leicht  schneidbare  Massen,  oft  ?on  iniregel- 
mässigen,  oft  auch  von  gerad-Iiuigen  Umrissen,  Dieselben  gehören 
ifahrscbeinlich  irgend  einer  sehr  stark  lerseUten  Fi^dspatfa-Spezies 
an,  die  schon  ganx  in  eine  Speckstein-artige  Masse  übergegangen 
ist.     Die  Analyse  dieses  Minerals  ist  unter  Nr.  16  angegeben. 

4.  Ziemlich  seltene  Oliven-grüne  Pinit-Krystalle,  cUe  oft  bis  %" 
lang   werden. 

In  diesem  Gesteine  sind  im  Allgemeinen  die  Einlagerungen  ^ 
etwas  überwiegend  gegen  die  Grandmasse.  Beide  tragen  den  Stern« 
pel  der  Verwitterung  sehr  deutlich  an  sich.  Es  scheint.  Djess  das 
Schicksal  fast  aller  Porphyre  des  Auerberge$  lu-seyn;  denn  es 
ist  mir  nicht  gelungen,  ein  frischeres  anstehendes  Gestein  dort  zu 
sehen.  Zufällig  fand  ich  jedoch  auf  einem  Chauss6e-HaufeYi  ein 
frischeres  Stückchen,  dessen  Grundmasse  zwar  dicht,  aber  fast  glatt 
und  schwach  glänzend  ist.  Als  Einlagerungen  zeigen  sich  nur  die 
für  den  Auerberger  Porphyr  so  charakteristischen  Quarz-Kry stalle, 
während  der  Feldspath  fast  gänzlich  fehlt.  Obrigens  ist  auch  hier 
die  Grundmasse  mit  dem  Messer  ritxbar  und  zeigt  Tbon- Geruch. 
Um  4ie  chemische  Veränderung  überblicken  zu  können,  welche  das 
Auerberger  Gestein  durch  Verwitterung  erleidet,  wurde  auch  die 
Verwitterungs-Rinde  von  Nr.  14  untersucht;  ihre  Analyse  ist  unter 
Nr.  15  mitgetheilu  Diese  Rinde  zeichnet  sich  von  Nr.  14  dadurch 
aus,  dass  die  Feldspathe  und  das  grunlich-weisse  Speckstein^ähn- 
liche  Mineral  theilweise  mit  einer  braunen  Rinde  überzogen,  theils 
durch  4]nd  durch  bräunlich>weiss  geworden  sind. 

Nr.  14.     Spez.  Gew.  =  2,63. 
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a. 

h. 

c 

d. 

e. 

Kieselerde    . 

75,13    . 

75,64 

.    39,274    . 

75,64    . 

0,038 

Thonerde 

.      15,15    . 

15,25  X 

.       7,128 

Eis<»ioxydul 

i;22    . 

1,23(16,62 

)      0,273 

14,80 

llt]i|[uioxydiil 

0,14    . 

0,14) 

0,031 

KÜkerde      .    . 

0,53    . 

0,53 

.      0,150    . 

1,88 

MagBem     . 

.        0,24    . 

0,24 

.      0^094    . 

0^52 

Kali    ...    . 

6,93    . 

6,97  . 

.      1,183    . 

7,20 

Ilatioii     •    . 

0,00    . 

— 

T-    .           . 

Wajwer    .    • 

1,57    . 

— 

100,91         100,00    ^ 


psT 


Sauentoff-^ttotieiH  =  0^228. 
Nr.  15.     Verwitlerungs-Riade  von  Nr.  14. 


Kiefelerde 
Thonerde 
Euenoxyd^  . 
Manganoxydul 
Kalkerde 
Magnet ia  .    • 
Kafi     .    •    . 
Kalran     .    • 
Waiier    •    . 


73,15 

14,67 

3,77 

o;28 

0,62 
0,09 
6,45 
0,00 
1,82 


b. 
73,86 
14,82 
3,81 
0,28 
0,63 
0,09 
6,51 


c 
38,350 


ri8,92 


100,85         100,00 
Sauerstoff-Quotient  =  0,238. 


6,927 
0,845 
0,063 
0,179 
0,035 
1,104 


9,153 


Nr*  16.     Speekftein-ibnlicbes  Mineral  ans  Nr.  14 


Kieaelerde 
Thonprde  . 
Eisenoxydol 
Kalkerde  . 
Magnesia  • 
Kali  .  . 
IVatroB  •  • 
Wasser     . 


a. 
50,95 
30,62 
2,48 
0,35 
0,35 
9,74 


26,454 
14,303 
.    0,550] 
0,099 1 
.    0,137} 
'  1,553 
0,12  .    0,030] 
5,25 


Sauerstoff-Verkiltniss. 
11,16  oder  5,5 
6,03    .      3 


2,369 


0,5 


99,86 


Spei.  Gew.  =  2,75. 


Peldspath  aaf  dem  Porphyre  des  Auepberge$  nach 

RAimKLSBUO  *. 


Handwörterbuch,  4.  Suppl.  S.  7a 


Digitized  by 


Google 


IM 


a. 

e. 

Kietelerde      .    . 

66,36 

.     34,404 

Thooerde    .    .    . 

16,98 

.      7,9371 
.      0,093 

Euenoxyd  .    .    . 

0,31 

Kalkerde     .    .    . 

0,43 

.      0,122 

MtgneBia     .    .    . 

0,11 

.      0,043 

Kidi 

14,42' 

.      2,446 

Natron    .    .    . 

0,20 

.      0,051 

Laster  .    .    .    . 

1,29 

Saneratoff-VerUlltdff. 
.    12,9 


8,030 
2,662 


100,00 

Nr.  17.  Porphyr  von  Ludwifihütfe  am  rechten  Ufer 
der  Bode  anstehend. 

Graulich-welsso,  fein-krystallinische,  beinahe  dichte,  an  den  Kanten 
durchscheinende  Grundmasse,  die  z.  Th.  sehr  schwer  durch  das  Messer 
geritzt  wird  und  zwar  mit  weissem  Striche,  an^  einielnen  Punkten 
aber  hSrter  ist  als  Stahl,  so  dass  dieser  daran  abfärbt«  Ihr  Bruch 
ist  uneben;  sie  gibt  Thon-Geruch;  braust  aber  nicht  mit  Säuren. 
Schmilzt  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  farblosem  Glase.  Die  einge- 
lagerten Krystalle  sind  nicht  immer  sehr  scharf  von  der  Grundmasse 
geschieden,  da  erste  von  sehr  wechselnder  Grosse  sind,  so  dass  die 
kleineren  derselben  oft  ganz  in  die  Grundmasse  übergehen.  Die 
grösseren  Einlagerungen  sind  jedoch  stets  scharf  begrenzt  Die- 
selben bestehen  aus  folgenden  Mineralien: 

1.  Farblose  oder  dunkel-grau  gefärbte  Qnarz-Krystalle,  an  denen 
sehr  häuflg  die  doppelt  sechs-seitige  Pyramide  ausgebildet  sichtbar 
ist.     Sie 'übersteigen  selten  die  Grösse  von  V", 

2.  Weisse,  meist  sehr  schön  glanzende  frische  Peldspathe  ohne 
Streifung.  Ihre  Grösse  ist  sehr  verschieden.  Die  grössten  werden 
bis  3'"  lang. 

3.  Zuweilen  erscheinen  einzelne  Peldspathe  auf  dem  Bruche 
etwas  weniger  glänzend ;  indessen  nur  bei  einem  Exemplar  war  eine 
deutliche  Streifung  auf  der  Spaltfläche  sichtbar.  Es  ist  also  .wahr- 
scheinlich, dass  alle  diese  weniger  glänzenden  Kiystalle  aus  Oligo* 
Uas  besteben. 

4.  Dunkel-schwarze,  nach  einer  Seite  Säulen-artig  in  die 
Länge  gezogene  Blättchen  von  deutlicher  Spaltbarkeit  nach  einer 
Richtung,  von  schwachem  Perlmutter-ähnlichem  Glas-Glanz  und  ge- 
ringer Härte..  Diese  Krystalle  sind  verhältnissmässig  selten  and 
scheinen   aus   Glimmer   ^u  bestehen;    nur  ist  die  Ausdehnung  der 
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Blitlehen  nach  eiaer  Ricbtang  etwas    auffalloiid.     Fär  Graphit  sind 
sie  IQ  dunkel  gefärbt  und  zu  hart. 

5.  Bintelne  Stückchen  von  gelbem  Schwefelkies,  zuweilen  in 
Würfeln  aaakfyslaUlsirt,  der  die  Grundmasse  in  seiner  allernächsten 
Umgebung  etwas  braun  gelftrbt  hat  durch  Eisenoxyd-Ifydrat. 

Diess  Gestein,  in  welchem  die  Grundmasse  die  Einlagerungen 
nur  wenig  überwiegt,  sieht  noch  ziemlich  frisch  und  unverändert  aus. 

Spez.  Gew.  =  2,63. 

k  cd. 


a. 

Keaelerde  . 

.      73,79 

Thonerde 

15,81 

Eifenoxydml 

1,56 

MaBganoxydul . 

0,31 

lalkerde 

0,75 

Magnesia     .    . 

0,07 

Kali    .    .    . 

3,76 

HalreB 

3,82 

Wasser   .    . 

0,84 

e. 


73,89  .  38,366  .    73,89        0,1093 

15,83  i  .    i  7,399  ) 

1,56  >  17,70    J  0,346  S    15,79 

0,31  J  '  0,069  ) 

0,75  .  0,213  .      2,46 

0,07  0,027  .  f  0,93 

3.76  (  7ßö    I  .0,638  ,      2,9- 
3,83 


(    7,69         ^>ß3Ö    •      2»»^  6,80 
\     /        ?      0,983    .      3,86j   ' 


100,71         100,00  9,675 

Sauerstoir-QaotieDl  =:  0^252. 


Jjir.  18.  Porphyr  vom  Haid$chnaM  in  der  Nähe  des 
gro$$en  Knollen$. 

Dieses  sehr  stark  verwitterte  Gestein  ist  kaum  als  ein  Porphyr 
zu  erkennen.  Es  besteht  aus  einer  hell  grönlich-grauen,  mit  dem 
Messer  leicht  ritzbaren  Masse  von  beinahe  erdiger  Beschaffenheit 
und  sehr  unebenem  Bruche;  es  ist  undurchsichtig  und  Glanr-Ios, 
haftet  schwach  an  der  Zunge,  hat  Thon-Gerucb  und  braust  nicht 
mit  Säuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man  unter  der  Lupe,  dass 
es  ein  Gemenge  eines  dunkel-grünen  oder  schwarzen  und  eines 
weissen  Minerals  ist,  welche  beide  Spuren  ehemaliger  krystallinischer 
Beschaffenheit  zeigen,  aber  ohne  Glanz  sind.  Worin  sie  bestehen, 
lässt  sich  nicht  erkennen.  Ausgeschiedener  Quarz  ist  nur  sehr 
selten  sichtbar;  aaidere  Porphyr-artige  Einlagerungen  lassen  sich 
nicht  erkennen. 

An  benachbarten  Punkten,  yielleicht  20  Schritte  von  diesem 
entfernt,  finden  sich  in  einer  ähnlichen,  aber  dunkel-braun  gefärbten 
Grundmasse  vereinzelt  grössere  oder  kleinere,  schmutzig  weisse,  leicht 
schneidbare  Anlagerungen. 

Spez.  Gew.  von  Nr.  18  s=  2,63. 
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a. 

Kietelerde 

71,72 

Thonerde   .    . 

20,87 

2,21 

MaagaMsydiil 

0^ 

E«lk«rde   .    . 

.M9 

Magnesia    .    . 

0,04 

Kali  .... 

1,00 

Natron   .    .    . 

0,00 

WaBMr  .    .    . 

6,35 

b. 
74,30  ' 

21,62) 

2,29  S  24,12 

0,21  \ 

0»51 

0,04 

1,03 


38,578 


10,106 
0,50» 
0,047 
0,145 
OjOld 
0,175 


102,88     100,00 
Staeratoff-Qnotient  =  0,285. 


10,997 


Nr.  19.  Porphyr  vom  Herzberg ^  ^n$  dem  dortigen 
Porphyr-Gange. 

Auch  dress  Gestein  ist  stark  verwittert;  zeigt  aber  eine  deut* 
liebere  Porphyr  -  S(ruiLtur.  Es  besteht  aus  einer  gelblich-grauen, 
liörnigen,  mit  heileren  und  dunkleren  Flecken  versehenen,  matten  und 
beinahe  erdigen,  Glanz  «losen  und  undurchsichtigen  Grundmasse, 
welche  mit  dem  Nesser-  ritzbar  ist,  Tbon-Oeruch  zeigt  und  mit 
Säuren  nicht  braust.     Darin  liegen : 

1.  Mehr  oder  weniger  vereinzelle,  ganz  verwitterte,  poröse, 
gelbliche  Peidspathe.     . 

2.  Kleine  Quarz-Körnchen. 

3«   Hie  und  da  schwarze  Punkte. 

Sehr  auffallend  ist  die  gefleckte  beinahe  Rogenstein « artige 
Beschaffenheit  der  Grundmasse ;  doch  treten  die  einzelnen  Körnchen 
nicht  aus  der  Masse  hervor,  sondern  sind  lediglich  an  der  verschie^ 
denen  helleren  oder  weniger  hellen  Färbung  erkennbar. 

Spez.  Gew.  ==.  2,51. 


a. 

h. 

c. 

Kieselerde    . 

80,20. 

81,19 

.  42,156 

Thonerde 

12,46  . 

12,61  j 

l    5,894 

Eisenoxydnl 

1,83  . 

1,86 

14,66  l    0,413 

Manganozydnl 

0,19  . 

0,19 

(    0,043 

Kalkerde.    . 

0,48  . 

0,49 

.    0,139 

Magnesia 

0,30. 

0,31 

.    0,122 

KaU     .    .    . 

3,31  . 

3,35 

.    0,568 

Natron      .    . 

0,00  . 

— 

:     — 

Wasser    .    .^ 

3,08  . 

— 

.     — 

101,85     100,00  7,179 

Sanentoff-Onotient  =  0,170. 
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Dl6  im  VontolienclAn  geaaiior  bMcbrifibeneii  und  aafiljfiiieil 
(»eflelae  «iod  düe  BepiiieoUntea  der  venehManeD  Vork^ailniiiMe  und 
ModifikitMinea  der  reihen  Quarx-fuhrenden  Por^jrit.  Die  unter 
Nr.  4,  5,  7  und  17  aufgei&hrien  geböreA  da»  Otigoklai-hiHigen 
Porphyren  des  Nord-Raodet,  die  ibrigen,  mit  Aninalune  von  Nr.  6« 
gehören  den  Oligokks-freien  Variaiaten  des  Süd-Randes  an«  Nr.  1, 
3,  4,  5,  7  und  17  lind  die  am  besten  erhaltenen  Gesteine;  JSi.  10 
scheint  schon  etwas  mehr  der  Verwitterung  auigesetfll  gewesen  sMf 
seya,  noch  mehr  Nr.  2,  IS»  14  und  15  und  am  meisten  Nr.  18 
und  19. 

OberbMekt  man   die  Zasammensfttsung  besonders   der  wenig«r 
veränderten  Gesteine,  so  ersiebt   man   sogleich,   dass  dieselben  jm 
den  allerNsauersten  gehören,  die  wir  kennen ;  dass  sie  sieh  in  Beaug 
auf^die  Menge   der  in  ihnen   enthaltenen  Kieselsiura  den  Graniten 
und   Trachjten  «treiben;   ihr   Kie^elerde^Gehalt  betrigt  etwa  0,76. 
Am  bezeichnendsten  f&r  den  sauren  Charakter  dieser  Gebirgsarten 
ist  der  Sauerstoff-Quotient,  welcher  für  die  5  am  basten  ^erhaltenen 
Gesteine  im  Mittel  ^  0,216  ist,  nSunlich  für 
Nr,  1  =;  0,äl6   ^ 
,^   3  Ä  0,218 
^   4  =  0,208 
^    5  =..0,216 
,   7  =  0.224 

Dieser  mittle  Sauerstoff- Qaottent  ist  zugleich  deijenige  des 
irischesten  Porphyrs   (Nr.  1),  welcher  auf  deih  Hßr»ß  vorkommt. 

Diese  Gesteine  seichnen  sich  ferner  durch  ihren  sehr  genngen 
Eisen-,  Kalk-  und  Magnesia-Gehalt  so  wie  durch  das  jBftnaliche  Fehlen 
des  Natrons  bei  den  meisten  Porphyren  des  Süd-Randes  aus,  während 
dieser  Körper  hei  den  Oligoklas-haltigen  Porphyren  des  Nord-Randes 
fast  stets,  wenn  auch  in  nicht  sehr  grosser  Menge,  ▼orhanden  ist. 
Sehr  hoch  ist  bei  allen  besser  erhaltenen  Porphyren  der  Kali-Gehalt. 

Vergleicht  man  die  auf  100  und  Wasser-rfreie  Substanz  be- 
rechneten Analysen  mit  den  von  der  BimsiN 'sehen  Theorie  ge- 
forderten Zahlen,  so  ergjbt  sich,  dass  die  "frischeren  Exemplare 
sehr  nahe  übereinstimmen  mit  den  nach  jener  Theorie  berech- 
neten Zahlen,  die  hier  der  normal-trachy tischen  Zusammensetzung 
nahe  stehen.  Eine  fast  vollkommene  Obereinstimmang  zeigt  jedoeh 
nur   der   frischeste   Porphyr '  aus    dem    KuckhahnB-Tkal    4Nr.    1). 

jAhrbiuh  1860.  11 
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Bk'  gfini  auffalle«^  Überetnstiminiuif  geride  M  AMm  6«Bleine 
bsi  setne  Ufseolie  in  ^rwei  UuMtSndent  1«  IK  ileMs  Qaiteto  'de# 
VenrwiUening  aar  wenig  atugeseut  gewteen,  und  3. '  beitelM  dasselbe 
aat  einer  so  diehten  Mawe,  dasa  es  bier  am  leioliteaten  war,-  eine 
wirkliebe  DurehscbniUs -*  Pr^be  la  eibalten.  Bei  allen  den[iei»igeti 
Oesteinen,  in  welchen  die  mineralogisofaen  GemenglbeHe  in  grdsterett 
Kfytiallen  ansgeacbieden  sind,  bat  eine  unglekbe  Vertheilung  der 
ebemiscben  Bestandtbeile  unter  die  einxolnen  Gemengtbeile  stall« 
gefuiKfen.  Eine  M^be  nngleiebe  Vertbeüung  kann  stlbsl  auf  wei<* 
tere  Erstreckungen  bin  gewirkt  haben,  wenn  nSmlicb  aus  der  fl&s*- 
ti§m  Gesieins^iasse  ein  Mineral  fri^r  auskryslallisiKe,  »Is  die  übrige 
Masse  und,  je  naeh  seinen  speiiflschen  Gewicbte  im  Vergleidie  su 
der  noob  flüssigen  Lösung,  mehr  daa  Bestreben  halle  nach  oben 
oder  nach  i|nten  tu  gehen.  Bei  dem  Gesteine  Nr.  1  komUe  jedoch 
eine  solche  Scheidung  nicht  in  dem  Maasse  eintreten,  weil  die  das» 
selbe  cHsamn>ensetzenden  Mmerallen  sehr  fein  zerthailt  sind  and 
ihre  Mengung  eine  tu  innige  ist«  —  Base  die  Abi^igen,  besser  er- 
haltenen Porphyre  nicht  eben  so  v^kommen  mit  dev  Bunaiii'scbea 
Theorie  übereinstimmen,  bat  seinen  Grund  theils  in  dem  eben  An- 
geführten, theils  darin,  dass  diese  Gesteina  schon  eine  etwas  weiter- 
gehende Zersetzung  erlitten  haben ,  als  Nr.  1 ,  theils  auch  in  den 
unvermeidlichen  Beobachtungs-Fehlem  des  Analyse. 

Es  ist  tunächst  die  Aufgabe ,  tu  eimitteln ,  welche  Verände- 
rungen diese  Gesteine  durch  die  Vierwillerung  eHillen  haben,  um 
daraus  die  wahrsoheinHehe  «rsprungiiofae  Mischung  wieder  herstellaD 
tu  können.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  ?or  Allem  nötbig,  die  che- 
mische Beschaffsnheit  der  in  den  Porphyren  enthaltenen  Feldspathe 
einer  genaueren  PrAfung  tu  aDterwerfen^  und  dann  müsaen  diese 
Gesteine  theils  /nach  der  Berechnung  auf  gleichen  Thonerd^-Qehalt 
unter  einander,  theils  auch  mit  den  von  der  Bünam'schen  Theorie 
geforderten  Zahlen  vergliehen  werden. 

fo  dem  Orthoklase  Nr.  12  des  Gesteins  Nr.  10  ist  das  Sauer- 
stoff-Verbältniss  von 

RO    :    AI3O,    :    SiOt 
wie  0,9     :       3        3   'l0,4» 

Bei  einem  normalen  Thonenle-Gehalt  ist  sowohl  der  Gehalt 
an  einatomigen  Basen,  als  auch  daijenige  an  Kieselerde  tu  niedrig; 
dann  diw  dieser  FeMspath  gant  tweiCelfos  aus  Orthoklas  besieht,  10 
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MiAifAe  .imn  .80u0mtoft-f»rUUoifa  «t^  iti.ift  $tyt^.  Nun  gibt 
aber  <9b0ii  4v  Augens^b^n  «iim  JSer^eUireg  ^eaesJAeUfipalAs  zu 
erkennen,  und  es  moM  doritibe  Mm  «MHUmige  Bai^o  «md  Kies«^ 
•iure  verlöre»  haben. 

Dem  ättiscyrn '  AMebon  nach  viel  friacber  und  besser  trhaKM 
m  der  roMilicbt  XQ|di|K|lb  Nr*  9  ans  Qesteia  Nc  7.  Laast  man 
den  iMü^sittre-Gehalt* diese«  FeMspatiM  §aai  unber&cbsiobtigt,  .so 
ist  sein  Saueratoff-Yeidiftliiilfs  wie  1,13  ;3  :  ia,66«  Zieht  nan  jedoch 
in  RedlnuDg,  daat  die  1,69  %  KoUensfture  an  3,16  %  Kalk  ga-» 
banden  sind,  and  dass  diese  nicht  aar  Zusammemelaung  des  Feld^ 
apaihi  gehSrgn^  ..aa  bieibaPy-aad^  Aiuug.  4ia«ar  34^%-  JUli.  noch 
Q,03yo  K^lk  a)s  ßestaHdtheile  desselben  übrig*  Dadurch  wird  das 
Saaeratoff^VeH^tniss  wesjenllich  geändert,  es  ist  nimlich  wie 

2,700    :    9,012    :    32,088 
oder  wie    0,9        :    3  :    10,7 

Es  hat  also  auch  Jn  diesem  Orthoklase  dieselbe  Veränderung 
alattgefunden ,  von  welcher  der  Feldspatb  ^r.  12  betro&n  worden 
ist;  es  sind  einatomige  Basen  und  Kieaelerde  weggeführt  worden, 
wenn  das  Saaersloff-Ferhältniss  ursprünglich  wie  1  :  3  :  12  gewesen 
bf»  Der  geringere  Kieselerde-Gehalt  kann  nicht  dadurch  erklärt 
werden,  dasa  dem  zur  Analyse  verwendeten  Materiale  etwas  Oligo* 
klas  beigemengt  war,  da  sonst  der  Natron-Gehalt  dieses  Feldspaths 
ein  höherer  teyn  müsste.  . 

Daa  heli-grünltcbe  weiche  Mineral  aus  detri  Porphyre  des  IsiefH 
kerge$^  deiaen  Analyae  unter  hr.  16  mügelbeilt  wurde,  ist  höobsl 
wabrseheinlieh  ain  Zersettangsr^Prodokt  des  Feldspathea  und  bilde! 
wohl  ein  Zwischenglied  zwischen  Peldtpalh  und  Kaolin.  Da  jedoch 
der  in  jenem  Porphyre  torhandene,  van  RjJOiBLawuie  aaaJysirte 
Feldspath  verhäftnissmistig  noob  se  wohl  erhalten^  ist,  dasi  über 
seine  Peldspalh^-Natur  kein. Zweilei  cfbwalten  kam»,  so  «rird  ea  hier« 
durch  wahraeheinlich,  dass  das  erwähnte  hell-grüae  Mineral  vo»  eher 
andern  feldapatb- Spezies  harrufart.  etwa  von  eine»  Kali*reicheo 
OUgoklas,  welcher  sein  Natron  vollsündig  verloren  hat  Barechoet 
man  das  Sauentoff- Verhältniss  $o,  dass  der  Sauerstoff-Gebalt  der 
Tbonerde  an  3  geaatzt  wird,  ao  erhält  man  das  VerbaUniss  0,5 : 8 : 
5^§«  War  nun  wirklich  das  Mineral  ein  Feldspath  i  so  hat  ea  viel 
Kieselerde  ued  einatomige  Basan  verloren,. 

Der  von  RAMUBLiiaBao    aoa^airte.  Orihpkiaa  vom   Amrk0r§e^ 

II  • 
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welcher  dureb  Verwitlelfurig  seilen  angegriffen  tind  ilemtidi  ^eieh 
war,  hat  merkwördiger  Weise  noch  fast  ganz  daa  Sanerstoff'-ferfnit- 
niss  und  die  ZiisammenaetKaiig  des  Orthoklases. 

Um  niin  weiterhin  die  Veränderungen  lu  atudiren,  die  in  den 
Porphyren  stattgefunden  haben,  sind  sftmnitlicbe  Analysen  iti  dersel- 
ben Weise,  wie  bei  den  Melaphyren  auf  gleichen  fiehalt  an  Thenerde 
berechnet  worden ,  unter  der  Voraussetsung,  daas  dieser  Körper  am 
wenigsten  der  Ver?ritterung,  d.  h.  der  WegfShrdng  durch  die  das 
Gestein  durchdringenden  Gewässer  ausgesetzt  gewes<sn  ist.  Manf  er- 
hält dadurch  folgende  Tabelle  I: 


Nr. 

Nr. 

Nr, 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr.  (  Nr. 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

10 

13 

14 

15 

17 

18 

19 

^ 

^ 

5* 

«. 

« 

i^ 

S 

3 

\ 

1 

f 

§ 

05 

1. 

1 

1 
* 

c 
^ 

l 

El 

! 

r 

n 
t5 

:9 

•1 

1 

'.MUT  hl* 

S1 

a 

S'll 

g 

a 

B 

•*  "i 

a 

ß 

|4> 

a 

B 

a 

o 

©  ? 

o 

o 

s  E 

3  * 

C 

o 

•<)  0 

c 

P 

© 

«< 

> 

>^ 

► 

>■ 

> 

(3    E 

«1^ 

> 

> 

>s 

k 

if    !     >■ 

KiMelerdd      W,?^ 

68,30 

83,68 

89,92 '83.04 

99,29 

81,10  88.62 

108.13 

74,34174,75 

69,96 

51,49|96,54 

Thonerdö  .     II5,C) 

15.00 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00  15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

Eissnorydal   1  ^,54 

2,91 

2,93 

2,36 

1,43 

3.44 

1,92    3.84 

2,23 

1,20 

3,85 

1,48 

1,58 

2.21 

Mani^anozydul  0,21 

0,41 

0,13 

— 

0,21 

0,14 

0,24    1,16 

0.15 

0.14 

0,28 

0,29 

0,t4 

0,23 

Kalkerdo    . 

1,14 

0.61 

0.89 

0,90 

1,03 

0,5a 

1,511   0,47 

0.66 

0,52 

0,63 

0,71 

0,35 

0,57 

MagoesU    . 

0,52 

0,05 

0,26 

0,16 

0,04 

0,20 

0.05    0,46 

0.05 

0,24 

0,10 

0,07 

0,03 

0,36 

KaU  .     .     . 

8,95 

7,48 

H,ai 

10,98 

5,64 

7,09 

6,20    9,16 

9,19 

6,86 

6,S9 

3,56 

0,72 

3,98 

Natron  .     . 

— 

0,25 

— 

2,62 

3,37 

1 

- 

0,43 

— 

3,ßK 

_ 

Es  sind  hier  zunächst  mit  einander  zu  Tergleichen  Nr.  1,  2 
und  3  und  ferner  Nr.  14  und  15.  Die  ersten,  weil  sie  gleiche  Gesteins- 
Beschaffenheit  «eigen  und  von  nicht  sehr  weit  ton  einander'  ent* 
lernten  Lokaiitälen^  stammen,  und  die  letzten,  weil  sie  einem  und 
demselben  Gesteine  angehören. 

Wie  schon  abgeführt  ist  Nr.  1  der  am  besten  erhaltene  Por- 
phyr des  Harzes;  Nr.  2  ist^  ein  stärker  zersetit^r  Porphyr  ton  der 
Spitze  des  RavenBkopfes  \  die  Pundörte  beider  Biemplare  sind 
nicht  weit  von  einander  entfernt,  und  es  ist  die  Annahme  vollstän* 
dig  gerechtfertigt,  dass  beide  eines  Ursprungs  sind  und  bei  ihrer 
Entstehung  die  gleiche  Dorehschnitts-Zusammensetzung  hatten ;  beide 
Gesteine  lassen  sich  also  sehr  wohl  miteinander  Tergleichen.  Es  er- 
gibt sich  nun  hierbei,  das»  bei  gleichem  Thenerde*Gehalt  auch  die 
Kieselerde,  das  Eisenoxydul  und  die  Magnesia  gleich  geblieben  sind, 
dass  dagegen  der  Kali-  und  besonders  der  Kalkerde-Gehalt  in  Nr.  Sf 
kleiner  ist,  als  in  Nr.   I.     Es  zeigt  sich  somit,  da«s,  indem  die  Ge- 
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wiüer  dMf'Oetlain  ^^r^.  S  darohdraDgan»  «ie  dai  Kali  fum  Meinten, 
dan  Kalk  aber  ftnvl  grÖMten  Their  Weggeführt  haben,  daii  MfO' diä 
Verwitterongs-Brieheinungen  hier  bei  den  Poi^phjrreta  wahrscbeinntil^ 
denselben  Verlauf  genommen  haben,  wie  bei  den  Melapbyren  uni 
Melaphjr^Porphjren«  Da  non  aucjb  der  Porphyr  Nr.  1  Dicht  all} 
ein  noch  vollkommen  anverindertes  Geitein  betrachtet  werden  kann, 
aondem  obenfalli  fcteine  Sparen  der  Verwitterung,  n&mlich  dfe  maltll 
Beschaffenheit  seiner  kleinen  Feldspath-Einlagerungen  an  sich  ttägt'^ 
sor  wird  seine  Analyse  auch  nicht  ^anz  vollkommen  die  Ursprungs 
liehe  Zusansmenselitung  wiedergebe^,  ,  Ist  es  nun  erlaubt ,  det 
S^ofs  SU  machen,  4a5s  die  nftmlicben  ZerieCmngs-Ers«lioinangen, 
welche'  staltgefqfiden  haben  mflssen,  um  ein  Gestern  wie  Nr.  1  hk 
ein  solches  wie  Nr,  3  xu  v^oifandeln»  auph  schon  in  Nr.  1 ,  wenii 
auch  nur  in  gepingam  Naasse  vor  sich  gegangen  sifid:  ,so  wird  m«^ 
der  uf  sprfingUch^n  2i|sammenseUnng  yqu  Nr,  1  noch  n&her  kemmoa» 
wenn  man  eine  kleine  Kalk^Me^ge  der^Analyse  des  ßeslekis  Unsu- 
fogt  und  dann  wieder  auf  100  berechnet^  .'   .  "* 

Da;  schon  aus  der  Untersuchuiig  der  ZerteUungs^Brashetounfeii 
der  Melaph^e  bervargeht, -dass  das  Kali  nur  sehr  schwer  aus  einem 
Pesteine  anagela^lwird,  so  lange  noch  Kalk  darin  vorbaadenilli 
so  wird  man  nicht, irren  i  weqn  mait  anummt,  dasa  Ja  Nc»  1  nwi 
ein  Minimum  von  ,  Kall  durch  die  Gewissem  entfernt  worden  ^  ist. 
Aber  auc;b.  die  KalkrMenge)  welche  man  bei  Nr.  t  deai  GestHne 
hinsafugen  mftsste,  ist  jedenfalls. nicht  sehr  bedeutend. 

Oasselbe  Resultat,  welches  wk  durch  Vergleichung  von  1  und 
2  erbaIt)B^  haben ,  gi|)t  i^uch  dii^  VeigWcbungv  beider  Gesteine  mit 
der  normaUtrachytischeo  2usaaNii<umt4ung«  Anch  diege  tat  etwaa 
reicher  an  Kalk  als  Nr.  1  und  enthllt  mehr  Alkalien  und  Kall  als 
fk*  2.  FUirt  man  bei  beiden  Gesteinen  eine  mit  Zuf&gung  ton 
Kalk  und  Kali  verbundene  Rechnung  aus,  so  erhalt  man  folgende 
Resultate: 

In  den  nachstehenden  Berechnungen  bedeutet  b.  die  auf  tOO 
barachnete  Analyse,  f.  «die  Menge  der  hinsiitrelcnden  Körper,  g.  die 
nach  Hinsufügung  derselben  wieder  auf  100  berechnete  Zusammen* 
setiung,  h.  die  nach  der  BvmiM'sefaen  Theorie  berechnete  Ursprung» 
Kche  GasteinS'Mischung;  endimh  hat  e.  die  schon  oben  angegebeae 
Be4«QUing.: 
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.'    '«».  1.  ...  b.     '   '     f.       *     •  f.'    >>  '^h.'  ^ 

Wl^^tit    .    .    .    .    .   :.  ^.    1M4    .      ^       /  nfi'    "iAfi    .  /I0,0M 
Thoiierde  +  E$sQaoxy4nl  .    .    15,49    .,—       .    15^ . ..  15^  .    .    , 

Kalkerde 1,00    .    +1        .      1,9.,.       2,2 

Ma^^esia '    0,46     .       —  '     ."      0,4     .      V 

Mi  -f  Ntt^n      .    .    .    J  .      7,«1    .      —       .      T,6    :      7,0*  ' 

!fr;  2.-.       •     • 
Ki«a«lerde    .....  ^    .    7^A^    .      -       .    74»«    .    74»6    .    Q^n 
Thonarde  +  Eia^noxydul  .    .    16,16    .      —       .    15,8  . .    15^     . 

Äalkcrde 6,57    .    +1,5    .      2,6    ..      2,2 

Magnesia      .......      0,57    .      — '       .      0,5     .       0,7    ' 

fall  -I-  IfatTOö    .....      6,60    .    +0,5    •  •  7,0    .      7;0.     ^ 

VergMelil  man  Nr.  ^  Biit?ir.  1,  ib  Mlgf^nftetde  in  Ihrer  pro- 
tf^ndgeti  Zusaiffffietiffetfiiftg  eAie  fastj^leiefae  AeldiafMihMt;  bii  «af 
Kalk"  und  MagAeala,  die  ift  Nr.  S  etwa«  geringer  sintf.  äei  Ver- 
IfMehulig  dar  auf  gtelelien  Thdnerde-OehaIV  %ef^üMiiteii  Analyseii 
gibt  Mk  diese  Veraohi^denheit  noch  deutlfcher  m  erketmeh,  nnd 
atiM0tid0«>  ki  bei  Nr.  8  der  Kleselerd^-Oebtlt  ^ihrds  gerfn^er  all  Irf 
Nr.  1.  Schon  hieraus  kann  man  Behliesaen,  dass  ir^nn  dieses  beiden 
dem  Md^Rande^  angehörenden  Porphyre  dnet  und  derselben  Ge- 
steins*Qiielle  enUtammt  Mnd,  fnr  Nr.  3  eine  spfitere  Wegfütirung  von 
Kieseler^,  wen^  auch  nuü^  au  einem  keinen  Tbdle,  ^Itgefundeu 
hat  Es  ergibt 'st<;h  dasselbe  Resultat  aber  auch  ausddr  mmerale«* 
gischen  Beschafrenheit  des'Getieins  Nr.  9,  da  «s  ja  auf  selben' zabl- 
reichan  patrallelen  RIuft-Mäobeti  Quaf^  in  kleinen  KifyäiäUolfcen  ausge- 
schieden  enthält,  deren  Substant  ohne  Zweifel  dem  Gesteine  selbst 
entnommen  und  tbeili  auf  den  Spalt'-Flficheii  abgesetzt,  fbefls  auch 
wohl  auf  diesen  gabz  fertgefAhrt  würde  und  ewar  lii  WisMriger  Lö- 
sung,    «e  Berecbn«ng  gttrt  folgendes  ResuKM: 

Vr.  8.  .  b.  1  g.       •'  h.       '    -ei  > 

Kie^lerde .    75,26    .    +1       .    ,74,0    ..   74^0.   .    D,l«8 

Tl^onerde  +  EiseDOxydul  .     .     16,26    .      — r      .    ,815    .     15,7 

Kallierde 0,80    .    +1,5     .      2,2    .      2,4    .  . 

Magnesia 0,24    .    +0,5     .      0,7     .      0,9 

lali«  +  Kainin   ^ 7,44    .      -     '•.      7,i     .      6,9« 

Bs  ergibt  sich  aus  der  Vergleicbuiig  der  B  Gesteine  mitelnan^ 
der,  dass,  vftnn  man  die  Yerwitterungs-Brschelnungen ,  die  in  dlsn^ 
selben  stattgeAihden  haben,  beHkksiehtigf  und  danabh  ^ne  Ulnvetob* 
msDg  Yornimsfit,  wie  Oiess  im  Verstehenden  geschehen  IsC/  mSn  tx4 
Zusammensetzungen  kommt,  die  mit  der  BuNSEN^schen  Tbeofie  lisl 
vollkommen  übereinstinmaen.     Es  soll   indessen  gleich  hier  bemerkt 
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«Nfden*  4«ft  4iar  aus  ob%sn  Berechoi«igon..keivQt|[6bindeii  ZiUa« 
keinen  vAlIig  ticbem  feststebenden  Wertb  halben  ktoneii ;  denn  die 
«iler  der  lUbrik  i  stellenden  Ziblen  siad  mir  ungellhre  Schal- 
iwigen  and  bfben  lediglich  den  Zweck  in  zeigen,  daee  äurob  dieaei 
an  und  für  sieb  ?dllig  Nator-geniltie  Verfahren  für  die  Zoiammeo« 
•etattng  dieier  Geiteine  Zahlen. erbalten  werden,  welcke  gewlas  der 
orfprfifliglkheB  Mtfcbong  niber  liegen,  itfi  die  durch  Analyse  gefati* 
denea  Wertbe. 

Bei  der  Vergleifibung  von  Nr.  14  und  15  ceigt  sich  das  merk^ 
würdige  Resultat,  dass  Nr.  13.  die  Verwitteniags-Iliiide  von  14,  bü 
auf  des  Bisen  gani  dieselbe  Zusemmensetavng  bat,  wie  letttes, 
dass  also  durch  die  Binwiituaig  der  Atmospbirilien  nur  der  Eisen« 
Gabelt  si<h  ^verinderl  bat ;  d.  b^  es  ist  dem  Gesteine  durch  das  Ec« 
genwesaer ,  welches  Aber  andere  Gesteins-Theile  geflossen  war,  an 
der  Steile,  von.  weleber  du  aoaljrsirte  Stü^k  stamnit,  Bisen.  luf»* 
fUrt  und  als  OigMli^drat  abgesetzt  worden.  Daher  Ist  das  Gestein 
15  auch  dorcbgSngig  braun  gelärbC 

Bei  der  Zuaaauneaetelking  von  Nr.  14  mit  Nr.  1  etgibi  sieb 
noi  Tabelle  I,  dnis  das  erste  Gestein  hoohnt.  wahrscbeinlicb  auasee 
Kalk,  Mainesia  und  Kali  auch  schon  Kiesolefde  verloren  hat.  Ei 
lisst  sich  Bieas  auch  .sus  der  Beschaffenheit  der  .  Grundmasee  v^e» 
ffr.  14  scbllessen,  weide  ja  nicht  mehr  diejenige  Hftrta  keeitali 
welclie  deP'  frisoberen  Porphyren  wagen  ibres  bdheren  Kieaeferdet 
Gebalts  meist  eigen  ist.  Auch  kommen*  in  den  Porphyren  des 
ÄHeräerfi^  m  Innern .  der  eft  ganz  aersetaten  Feldspathe  Kryslalle 
von  BergkiystaU  In  seobsseitlgen  Säulen  vor,  die  sich  ganz  -we*f 
aeotiicb  von  den  in;  die  Grundmasse^  efngelftserten  Krystallen  nntear4 
scheiden  ^  AWcb  Piess  deutet  auf  eine  Wegfübrung  der  Kiesekrde« 
Bestund  das  weicIie  beU-grüne  Minemi  ursprfioglieb  aus  einem  Feld* 
speth«  dann,  ist  eine  Wegführung  der  Kieselerde  ganz  zweifellos. 

Unter  den  übrigen  Porphyren  gebüft  Nr.  4  wieder  zu  den  am 
besten  erhaltenen  und  am  fiiscbesten  aussehenden  Gestohlen  dieser 
Gruppe,  Auch  hier  beben  wir  eine  eehr  grosse  Übereinstimmung 
mit  der  BUHBSiv'scben  Theorie,  ^und  es  würde  dieselbe  noohgrösser 
seyn,  wenn  nicht  der  Alkali-Gehalt  durch  einen  Versuebs-'Feäler,  bei 
wekliem  die  Kali^^Mtimmung  verunglückte  ,  etwas  bu  hoch  ausge«< 


*  HikvMAitfi  «.  «.  0.  a.  118. 
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Ml«n  and  deir  KaHc  liinht  auch  sctvan*  daroh  dte  V«rwilt«ning  tMi 
Theil  ^ntfemi  wire. 

Der  Porphyr  Nr.  S,  welcher  mit  der  B^NSim^Mhen  Theori« 
fast  völlig  übereinstimmt  und  nur  einen  zu  geringen  Mägneiia-  ond 
Kalk-Gehalt  aufzuweisen  hat,  wurde  noch  ▼ollaUifKliger  Qberefnltiin* 
men  mit  jener  Theorie,  wenn  man  die  ihm  entführten  BeftaffdUidile 
demselben  wieder  sufugte.  Bei  der  Vergteichang  mit  Nr.  i  zeigt  or 
ausserdem  in  der  Tabelle  I  auch  einen  etwas  kleinere»  Kieselerde- 
Gehalt.  Bei  dem  ebenfalls  dem  Nord-Rande  angehörenden  ^Porphyre 
Nr.  7  aus  dem  Holxemmenthale  ist  der  Kieselerde  -  Gehalt  viel- 
leieht  ursprünglich  etwas  niedriger  gewesen,  wie  hei  Nr.  1,  da  die- 
ser ausser  dem  sauersten  Peldspathe  auch  noeh  den  weniger  sauren 
Oligoklas  enthalt.  Bei  der  Vergleiehung  mit  der  BDNsEN'sehen  Theo- 
rie ist  eine  grosse  Obereinslimmung  der  meisten  Zahlen  sichtbar» 
nur  die  Magnesia  ist  in  zu  kleiner  Menge  in  dem  Gesteine  >or* 
banden.  Dass  aber  nicht  allein  die  Magnesia,  sondern  atnih 
der  Kalk  schon  in  Bewegung  gerathen  ist,  ergibt  sich  aua  dem 
KoblensSure-Gehalt  dieses  Gesteins,  und  es  erscheint  sehr  wahrschein- 
lieh,  dass  auch  ein  Theil  des  Kalks  schon  fortgefühA  worden  Ist« 
Dass  in  diesem  Gesteine  einatomige  Basen  in  Lösung  übergefMirt 
oder  wenigstens  aus  ihren  ursprünglichen  Verbindungen  abgeschieden 
worden  sind,  ergibt  sich  auch  aus  der  Analyse  des  Peldspaths  Nr.  9. 
Der  bedeutende  Kohlensaure-Gehalt  dieses  Gesteins,  der  bei  k^nenf 
andern  Porphyre  torkommt,  zeigt  aber,  dass  die  an' diese  6iare 
gebundenen  Basen  noch  nicht  slmmtKch  aus  dem^  Gesteine  Wegire«- 
fuhrt  worden  sind,  sondern  steh  als  Karbonate  abgeaohieden  haben. 
Die  Analyse  des  Peldspaths  hatte  übrigens  ergeben ,  dass  ein  TheH 
der  Kieselsäure  dieses  Minerals  aufgelöst  worden  ist,  und  da  in  -  ileni 
Muttergestein  desselben  nirgend's  auf  kleinen  KlfMen  Quarz-Kry* 
stalle  abgeschieden  sind,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  hier  die  dem 
Peldspathe  entzogene  Kieselerde  zum  Theil  wenigstens  aus  dem  Ge- 
steine entfernt  wurde;  doch  ist  dieselbe  bei  den  nachstehenden 
Bechnungen  nicht  weiter  berückiiichtigt  worden. 

Auch  der  Porphyr  Nr.  17,  welcljer  ebenfalls  noch  zu  den 
frischeren  gehört,  ist  ein  wegen  seines  Oligoklas^Gehalts' etwas  we» 
niger  saures  Gestein  und  lässt  sich  desshalb  ebensowenig  wie  Nr.  7 
mit  Nr.  f  vergleichen,  welcher  ja  das  sauerste  Glied  dieser  Porphyre- 
Gruppe  darstellt.     Man   muss  desshalb  die  Zusammensetzung  dieses 
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Gesteint  nnl(  den'  voir  der  Bvmm^^clieh  Theorie  fefetrderfen  ZaffeleA 
sueammenhalien,  Km  dfe  Veifndermigen  tu  ^kflihr^n,  dfo»  mtl  detli«- 
selben  seil  »einer  EntetMong  Torgegahgen  cfhd.  HIernsch  hirt  den* 
sucb  dieseif  Gestehi  dfti  Sehieksal  eller  retber  betraebtetenTerpliyre 
erMnren,  indem  et  cbenhlli  Kalk  and  Maghesit  tormgttlrrise  irer* 
loren  faei. 

PAgt  nkan  den  eben  b»|krecbctten  Geftmncüi  Nr.  d,  7  vtad  17 
die  ihnen  fehlenden  BeslandUiellci  iiinru,  wie  Diess  acbon  oben  f&t 
Kr.  1,  2  and  3  geicbehen  ist,  so  erlAIl  mkn  folgende  ResvHsto^ 

Hn'5j  •  h,  f*  (^.     *       b.  '         '«.  • 

Kieselerde .»    76,18    .      —       <    74,7    .74,7    ^ßfin 

Thonerde  +  EUenoxydal    ,   .    15,26    .       —       .    14,9    .    .15,3. 

Kalkerde 0,94    .    4;1,3    .      2,2    .      2,2 

Magesia .      0,04    .    +0,7    .      0,7    .      0,7     ' 

Kali  +  Natron 7,58    .       -       .      7,4    .      7,0 

Nr^7. 

Kieselerde 75,30    .      ^       .    74^ ; .  *74,0    .    0,10^ 

Thonerde  -f-  Eisenojydal .    .    15,93    .       —       .     15^6    .    15,7 
Kalkerde      .......      1,40    .    +1       .      2,3    .      2,4 

Magnesia •  0,05*  .    +i        .      ifi    .      0,9 

Kau  +  Hatron     .....      7,32    .       —  7,1    .      6,9  *  ; 

Hr.  17. 

Kieselerde 73,89    .       -       .    71>4    .    71,4    .    O;» 

Thonerde  +  Eisenozydnl       .    17,70    .       —       .    17,1     .    17,2. 

Kalkerde 0,75     .     +2,5     .      3,1     .3,3 

Magnesia 0,07    .    +1       .      1,0    .      1,5 

Kali  +  Natron     .....      7,69    .      -i-      .      7,4    .      6,5 

Hält  man  auf  der  Tabelle  I  die  Analyse  des  Porphyrs  Nc  10 
¥dn  der  gera^tmi  Lmiter^  der  sehr  deutliehe  Spuren  der  2erscflsung 
an  sich  trägt,  Misammen  mit  F^.  1 ,  so  scheint  ei,  dass  die  che'^ 
mifche  Veränderung  dieses  Porphyrs  t(r,  10  noch  ftiehi  so  bedeu«» 
tend  sejn  kann,  wie  es  d*n  äuftereü  Anacbein  Bai;  d^nn  bei  gle!« 
iDher  Thonerde'  Ist  der  Kieselerde-  und  EisenoxydnUGehalt  ton  Nr« 
10  nur  wenig  höher,  als  der  von  Nr.  1 ;« dagegen  ist  der  Kalk*  ^  und 
Ma(^esia«0e9iall  sehr  niedrig  geworden.  Bs  kinnte  desshaib  dteseni 
OesiMne  etwas  Rielelsäore  tu'-  und  Kalk  and  Magnesia  weg-gefUirft 
werden  seyn.  Das  Leiste  ist  sieher,  das  Erste  dagegen  iwelfe&*' 
halt»  well  die  Analyse  des  in  ihm  enthaltenen  Felispaths  sowohl 
einen  Verlast  an  einatomigen  Basen  als  auch  eiiie  VerminderuAg 
der  Kieselerde  erwiesen  hat.  Diese  aus  dem  FdldapaOi  aosgetreteiie 
KieüeMqre  ist  nun  entweder  in  den  Diiiseii-  uhd  Spalt^Räumen  des 
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CtefKdni  wieder  ab^sfetst  umA  kU  40H  die  .Weinen  Qamri-KrgreUUy 
Dhea  ir^iMel,  oder  ab  i»i  t^$^  Tbeil  w^nlgftens  weggeCQM^  wordilA* 
Wer  ist  alio  der  ZeT«eiiHi9gt*-Prai6H  JedieiifiUf  «ehon  eki.  liemKoh 
venriekdtet  gewaean«  Kmmi  oian  jian  ff mer  dM  wen«  aqph  sei- 
iene  Vorleomieii  dee  PinKs  hlnitt,  der  ja  nkbl  fOur  ein  affpcifigo' 
liebes,  sondern  für  ein  sekundäres  Produkt  gehalten  wird,  so  leigf 
es  sidi,  dass  in  diesem  Gesteine  sehen  hat  alle  Bostondtheile  in 
Bewegdng  gewesen  sind^  Bs  wird  desaliilb  auch  nieht  melur  mSg* 
lieh  eeja,  durch  einfaches  ffimufttgea  yon  Kalk  und  Magnesia  dar 
arsprün^iehen  Mischung  niher  su  kommen.  Obrigons  scbeineii  ton 
äi^9€h  bedeutenden  Yerlnderungen  die  Porphyr-artigen  Einlagerungen 
am  meisten  berQbrt  worden  su  sejn,  weil  die  Grundmassei  npcl) 
ein  sehr  frisches  Aussehen  hat,  der  Peldspsth  dagegen  schon  sehr 
gerindert  erscheint.  •  .  < 

Binen  auffallend  hohen  KieselsSure-Gehalt  xeigt  das-  Gestein 
Kr.  tS  Tom  Seharzfelder  Zoll.  ZufAbning  ^on  Kieselsiure  msg 
hier  stattgefunden  haben,  da  an  dem  analysirten  Exemplare  da  uni) 
dort  auf  KlQften  und  Spalten  kleine  Quars-Ablagerungen  sichtbat 
waren  und  es  sehr  leicht  möglich  Ist,  dass  in  dem  zur  Analyse  tac 
wandten  Gesteins-Theile  eine  grössere  Menge  solcher  Quar^-Ttflmc 
vorhanden  war.  Zugleich  mit  der  Zuführung  Ton-  Quart  musi 
aber  auch  Kalk  und  Magnesia  aufgelöst  und  weggeführt  worden  s^n, 
so  dass  auch  dieses  Gestein  schon  tu  bedeutehde  Verinderungeq 
erlitten  hat«  als  dass  sich  die  ursprüngliche  Zusammeosalsvng  wie* 
d^  airffinden  Hesse. 

in  rtocfa  weit  höherem.  Maasse  ist  Dien  bei  Mri  18  und  19 
dei^  Fall  In  beiden  Gesteinen  ist  .die  Zersetaung  und  'Verwilteruaf 
so  weil  fortgesdiritteii,  dafts  selbst  des*  grössle  TliesI  des  Kilis»  weh 
eher  bei  6f^  Tarher  baapiochenen  Gesteinen  fast  atats  aiemliab 
konstant  geblieban  war,  fortgafOhrt  worden  ist.  In  Nr*  18  sidd, 
Kieselerde,  Kalk,  Magnesia  und  Kall  vorzdgswaBe  weggaföhrt,  la 
Nr«  19  Ist  entweder  Kieselerde  zugaffthrt,  oder  ai  ist  saUwt  ein  kiel*  . 
aater  oder  grösserer  Theil  der  Thanerde  «ad  alier  übrigen  Baetand« 
thelle  aufgelöst  tind  entfernt  werden,  so  daas  diese  beiden  Gaslaina 
aif  einer  der  letiten  Zersetennga^ulen  stehen,  die  iwisoban  deni 
frisdiett  '•  Zustande  und  der  völligen  Umwandlutig  in  KaaUa-aitiga 
Masle  in  dar  Miltd  liegen. 

A«s  den  vorstehenden  (Jntersachangan  ergibt  sich  also  BolgaiH 
das:   1.  Wenn  die  Bothen  Quarx- führenden  Porphyre  dem  Einflüsse 
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eindriafeMMler ( Ktrfilämihve-haligerfd^NviMetf  ^ aingcMMi iw^94tn ;t  so 
wird  f uerst  Kalk;  d^  IfigVieiUt  UfelgMahn^  M  VitftAi  weiter  gellen- 
der gaiaMmiig- haiPBH  4i*«!l6ietekde  tiid  ^lilbiiAt  a«olfr  eiii/Juleiner 
Tben  dM  Salti  iMd  eodUoli  der  grösatre  Theil  dieüe  Mfiper«  in 
Btvegttng  and  wird  /Wf§§ffübK;  *vttreiid  4le  Tkonerd^ 'wahnehtin« 
Keh  6M  in  deai  laUteü  Studien  dier  Ibraet^oog  Jbadeof«fiderei  V«k^ 
Indertnytn  edeidet.  0ie  ScftwaiAuBgen  4«a  Siien««G«halU  aind  te 
dee  TtnahidtenanADal^jen  taieiai  tu  .tuili^deateai ,  aia  diiaa.hitaii 
atü  Viiiea  Sdüöite  «sf  die  Verifldeitiigeii  mchen  küiftte,  belebe 
dieaetf'K^per  tllkten  lüt.  .2.  Bmnib  die  VerWitiennigt-Araelfeina«|M| 
«endeti  voi  Alleni  die  HinlageritogeA  mt  ZttntUvmg  gebnicht,  w§iii 
retod  ^ie  Achte,  firondmaeae  deraeUben  Mnger  widetalebU  ^  Ik  Sind 
die  ZeiMtiOnfsrBiichMniiflgen  ^  niohl  adlott  m  weit-  foalgeiebritlatti 
$o  ist  et  möfliob,  di^  uftprfldgliohe  ZtiaaminenaeUang  idea  CkiüMM 
a«ii.|bernd^&beallnai6n»  «Bd'dieie  seigl  aladami  eine  Uat  tolU 
•täD«li|;e  fibM-etauthamong  'mit  dfü  BDMeiN'»€lien.  Theorie«  In 
dieser  otapirQnglkkeo  äKivanMieiisetaiing  teigen  diese  €MaleiB6  nieM 
fUtt  h&diHiMi  Jieenlaäare-GehaH,  sondern  dieser  sohwanki  dwisofaen  1$ 
ttod  7^  '.f  roi»  In  dieitr  tefscbiedenet)  chemiscthea  KonatÜotioii  mag 
Mwb  z.  Tbl  eine  Versebiedeidielt  der  petrograpbiachett  VerbUftiiaae 
begrdndeliiejto;  indessen  akdcbie  diese  mm  grOisten  The il  awi  Rebh* 
ntmg  der  »bei«  der.HntalehQiig  dea  Gesteins  «bwaU^ndett  venolkiede« 
w^  pfcj^siinliacken  Yechlltottse  «tt  seUsen  seyn. 

.<  NUnnit4saB  bei  den  <  Gesteinen  Nr.  i,  3,  9i»  5  und  7  adSpden 
in  der  RaMk-^g«  stellenden  als  ursprüngliche  Zdainmeosetiong  be^ 
roebnelen  flableii  dar:  Mittel «  dann-euhllt  \m'n  eine  orsprangiiehe 
lHlrebschoitta<Ziiaamaaeikseteang  für  die  rothen  QuaSA-^iibrenden  Pon 
l^i^ni  <tos  Mon^t  die  als  eine  der  Wahrheit  sebr  nahe  atobmidd 
beieichnet  werden  moss«  «iaAlidh  folgende:  /    .: 

t  g.  •    .     .  h.      ,     e^:  ' 

.    ßeselande '."    74,4         .  74,4    .    0,087-    , 

Thonerde*     .......      13,5    ?  4^  5  45  c 

EiaeDQfetydal   ......;'   a,0    ^^'^    *      ^^'^ 

Kalkerde        ...,,....      2,1  .  .       ,2^     .  | 

Bfagnesia 0/7  .        0,S 

f    AlkaUHi    .    .    ;    ...    .•  .        7,»  .       7,0         • 

tOO^O        ^    '    i  .100,0     !  .        .1 

.^•^  Bei  d^  Bere^nang  dieses  Durchschnitts  is.t  N^.  17  als  ein  in 
b^s^ches  Gestein  ausgei^chlQssen  worden. 

*l)ie  Metige  der  thöperde  and  des  EisenoxyduU  ist  dem  Durchdclmitle 
liiider  Jttrpsc  in  d^li'S  Aialysett  ^tnbaunMi.  .        .      "{ 

'1 .'    1'         ■  ,  i     ''-    .     /^  i^^i  "1  ■  ' 
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BfltUliviif^B'SwitclieB  •Itemifcli«!' «bA  miafrriUgirfdier 
,    KoBftiilntioii  der  &oiheii  Pei^phyre«*  .    ]   . 

Von  gröüer  Wlchti^koit  für  dfie  Brkennlnitf  d«r  rahMrilogilcheii 
KoMtitation  der  Poipfaiyre  ist  die  Analyse  der  Grandnnsito  mi  Nr;  T 
ond  10.  Wenn  Meh  diese  sorgfältig-  amgoiucliten  GrandmaMeti 
Oesieinen  angehören,-  die  ntcbi  mehr  völlig  IHseli  siftd,  soseheiöeti 
doch  die  eisten  weniger^  von  der  Zersetcting  gelülen  m  Ilaben» 
all  die  Rinlagenmgen,  da  sie  lusserüeh  noob  gani  iriseh  erseiieineiK 
¥ergl6ldht-  mari  die  Anaijse  der  Qrimdnlinse  Ton  Nr.  7'niil  der* 
jenigen  dba  Gesteins  ielbst , .  so  ergilyt  sich  das  'mevkwördige  Resnl« 
tat,  daM  beide  fast  idHig  gleicb  sind,  and  diss  also  die  Grandma^M! 
dieselbe  ZuBammensetziing  bat,  ynit  das  ganxe  GeaCein.  Bine  sdebe 
ftisC  TÖtlkortimeme  Obereinslimmtiiiig  ist  aber  nur  dann  tnOgHoh,  wenn 
aoch  die  Grundnmsse  dieselbe- miheralogische  Zosaitoiensetaiing  hat, 
wie  das  gans«  Gestein,  oder  mit  anderen  Woiito,  wenn  die  Grund» 
nfasse  aas  denselben  Mineralien  besteht,  weHclM  Porphyr-artig  in 
Ihr  ausgesehieden  sind,  also  aas  Qaara,  Ortb«ilas  ond  Öügoklas« 
Diese  Annahme  stimmt  auch  völlig  mit  dem  iSatterstdff^TelMUitisa 
In  der  Grundroasve  €berein;  denn,  ist  sie  richtig,  -dann  ifibss  auch 
das  Saaerstoff*Verhlltniis  in  den  einatomigen  Bifsen  undder  TAevi^ 
ei^de  In  dem  Verhiltniss  ?on  1:3  stehen,  was  aocb  wirklich  det 
Faai  ist;  denn  das  SMierstoff-VerhftItniss  von  HO  :  AI,  0^  iSiOi^ 
ist  wie  1  :  3:  18,3.  Schllgt  man  den  ganzen  Kall'-Gefadt  des 
Gründmasse  xam  Orthoklaee  tmd  den  gaacen  Natroa«-Gehall  tum 
Oii^oklas,  so  Terb&lt^  sich  die  SaoerstofF-Menge  des.  Nitrofrii  zu  der 
des  Xan*s  wie  0,3^9  :  0,901  oder  wie  1  :  2,5.  Es  mässim  ilao 
auf  2  Aquivlalente  Oligoklas  etwa  5  Äquivalente  Orthoklas  in  de¥ 
Gbundmasie  enthalten  seyn.  in  HO  '  AI,  0|    S!  0^ 

2  VLquiv.  Oligoklas  erfordern  folgende  Sauer- 

stoff^Mengen 2     :        6   :      18 

5  Äquiv.  Orthoklas  erfordern     ....  5     :      15^;     60 

Gibt  zusatnmen       7     :     24    ;    78' 
In  der  ganzen  Grundroasse  sind  folgende  Sauer- 

stofT-Mengen  enthalten:  7mal  (1 : 3: 18)  oder       7     :     21    :  126 
Davon .  ab  die  Sauerstoff-JMengen'  Von  Oligoklas 

-f  Orthoklas 7      :     21    :     78 


bleibt^    —    :    —   :     48 
48  Äquivalente  Sauerstoff  geben  verbunden  mit  Sillcium  die   freie 
Kieselerde.     Diess    sind   aber  24  Äquivaienle  Quars  (Si  .0^)'  ^ 
dieser  Orundmasse  sind  also  enthalten  ^         . 
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a  IffäwriiBm»  Olifiklas  •    ader  mg^Bbti    1 7  7o  OHiaUif . 
5  ^  Ortliokla»  54   ^  Oribokkir 

M  ^  Qtmrt  29    n  Qu&fl^ 

WoltoiinM  dUti  Gemenge  ak  eipe  «bemisehe  Verbindiiiig  erv« 
tehen,  lo  würde  ea  die  cheroifAbe  Forinel  InbeQ.  ftSV+^Sir 
Dass  ei  aller  kehie  solche,  aondern  oar  ein  aeckeiMaeliQi  ^einenge 
der  3  genaonlaft  Mineralien  ist,  gebt  aua  einem  «ehr  einfachen, 
schon  oben  erwibnien  Versuche  hervor,  darin  bestehend,  dass  man 
beim  Ritxen  der  Grnndmasse  mil  ehioBi  Messer  sehr  deuUi^  Mineral- 
Theile  unlerseheideo  kann,  die  härter,,  ^ind  solche,  welche  weicher 
sind,  als  der  Staiil  des  Messers.  , 

Zu  ihnlichen  Resaliaten  wie  hei  der  Grundmasse  von  Nn  7 
kommt  man  bei  der  von  Nr.  10«  .  Hier  ist  dieselbe  etwas  saarer 
u»d  etwas  reidber  an  Kali  alt  das  ganse  Gestein.  Diess  hat  seinen 
Grand  darin,  dasa  die  etogeJagerten  Mfls^ath-Kfj^talle  schon  stark 
xersetst  sind  und  Rieseierde  und  Kali  «erioreti  haben.  Da  kein  Na- 
tron TOiliabdea  ist  und  aach  in  dem  ganxen  Gesteine  kein  Oligoklas 
aaskryitallisiit  ▼orkoaaml,  so  kann  hier  die  Masse  nar  aus  OrtbeUas 
und  Quarx  bestehen.  Das  Saaerstoff-VerhSltniss  dieser  Grundmasse 
i«i  wie  1  :  3  :  22.  Also  aueb  4ilir  haben'  wbr  fiir  die  beideb  ba- 
sischen  Beslandtheile  dasselbe  Verhälintsa»  wie  bekn  Orthoklase,  und 
aach  das  Vechältniss  der  Basen  aar  Kieselsiiire  lisst  sich  lieistellen« 
wenn  man  10  Äqofvalente  Saaeratoff  fJät  die  freie  Kieselerde  hin- 
wegnimmt fis -besteht  dann  diese  Grandmdsse  aus: 
1  Äquivalent  Orthoklas  oder  aas  ungef&hr  65  %,  OrlheUu 
5  „         Quarr  '  35    ^    Qaarx 

100 
Dorch  die  i»  Vorstehenden  besprociienen  Analysen  ist  ee  aka 
bewiesen,  dass  die  Grundmasse  der . Quarx-Ilihrenden  Porphyre  aus 
dnem  innigen  Gemenge  von  Quarx,  Orthoklas  und  unter  Umatinden 
»uoh  von  Oligoklas  oder  aus  denjenigen  Mineralien  bestellt«  welebe 
auch  als  ktystallinische  Einlageroogen  in  ihr  vorkommen,  ein  Salc, 
der  schoa  ve«  llngerer  Zeit  von  Doloüibd  iind  DACBUiesoMf  jedooh 
^UM  experimentellen  Bevreis,  aosgesprodiea  und  von  den  meisten. 
Geognosten  anerkannt  worden  ist. 

Dieser  eben  aosgiesprocihene  Satx  erhält  seine  weitere  Bestäti« 
gong  dadorcb,  dass  die  meisten  Analysen  der  frisdieren  -Porphyrsi 
oMl  ihm  «AbereinittaEnen.    In   dein  l^orpbjwe  Nr.  1    ist  »das  Sauere» 
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stoff-TerbOltiits   ?oii- RO!:  AI,Ds  ^^^^2  "f^   t:i»9ttl8,»  «der 
wie  f,!  :  8  t  18»1,  •  also  fast  genaa  so  wie  n  4^  Grumlinasie  <  von 
Nr.  7,  ntt  mit  dem  Ujiterschiede,   dass  hier  kellt  Natro»  und  Ms- 
halb  kein  Oligoklas  voHMndeil  ist.     OieM  SnaerstoS'VfirlittUiiis  ent- 
spricht ekienr  GeheMton  ungeflhf  ^ 
I  Äquti^evit  Onbokhis       o<ter  i^on  96%  OtUxriJas 
8          n          Qnn                         a*  ^   Q«arx 
•                                                             100 
In  Nr.  8  Ist  4a«  Saaerstoff^^erhiltniss  wie 

1  :  3,8  r  17,6  oder  wie  1^6  :<9  :  18^  i 

in  Nr.  4   wie    1  :  2,6  :  17.3     »       »     1.1«  :•«  5  *0 
.'    in  Nr.  5   Wie   I  :  3     t  18,8     ,>     ^     1       :  »  :  18,6  x 
in  Nr.  7   wie    1  :  2,9  :  17,4      „       ^     ^03  r  8  :  18 
Dieses    Gestein,   dessen  Grundmasse   oben    besprochen  wunde» 
besieht  hiernach  itnd  nach  seinem  Natron^Gehali  ans*: 

1  Äquivalent  OUgoklas  oder  aus  ungeflbr  17  %  Oltgoklat'       \ 
3,5        ^  Orthoklas  55  »    fhtheUas 

11         p  Quara  38   ,»^'  Qnarg 

100 
In  Nr.   17  ist  das  Sauerstoff** Verhftltoiss   wie  1  :  3»2  :.17  «der 
wie  0;92  :  8  3  15,8.  '  Bs  entspricht  DIess,  mit  BerdeksichtiguBg  dea 
VeAiltanses  swischen  Kali  und  Natron,  einem  Gehali  von 
1  Äquhalent  Oligoklas     oder  von    88  %  OUgoklaa 
1,5      »>  Orthoklas  33  f,    Orlbokka 

8       '  ,>  Quari  38  „    Quars 

100 
Oberblickt  man  die  oben  angeführten  Sauerstoff-VerhSltnisse 
mit  Ausnahme  von  Nr.  17,  ao  sieht  man,  dasi  dasselbe  im  Mittel 
etwa  wie  4  :  3  :  18  ist«  Da  wo  nur  Kali ,  aUo  nur  Kali-Beklspatli 
vorhanden  bt,  besteht  also  ein  Quorr-fihrender  Porpbjr  aus  1 
Äqoiv.'  Otthoklas  und  3  Äquiv.  Quart.  Hierzu  gehören  die  Poiv 
pbjre  des  Sfid-Randes.  Bei  Gegenwart  von  Natron  bildet  $kh  OM* 
goUas,  und  daa  Mengen VerUltmsa  wird  ein  andere».  Daiu  geboren 
diC'Porphgrfe  des  Mord-Aandes,  welche  stets  mit  dem  Natron  attd» 
Oligoklas  enthalten.  Die  Menge  des  in  einem  Poiphjre  enthalteneir 
Oligoklas  lassl  sieh  aus  dem  Sauersloff^^GehaMe  von  BiätroA  und 
Matt  «ntdr  dor  VorauaseUung  berechnen,  dass  das  ganie  Natron  dem 
Oligoklas,  das  ganse  Kali  dem  Orthoklase  angehdre.  Bne  solcto 
Berechnung  kann  indessen  nur  ein  ungeßhres  Resultat  geben,   weil 
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die  eberi  angelüfttt«  Vor&ttlsetiang  -  nichi  •  vMig  rIclkTg  -ki,  Mideolf 
wir«  ja  Ortibokläge  mit  bedeutotidem  Natröta^Geliiid  '  and  >OllföMase 
mil  beliteiii  Ktfli-^tvehalt' kennen. 

Bereelmel  man  fQr  die  auf  &.  174  ail§effihrle  urapKjnglUbe 
ElarcfaichnitU-ZvaammeiMeCziig  die  BaoefatofrGeliall«  und  da«  Saueiu 
irall*¥erhSltni»s,  dann  erhält  mannaelntehende  ftesuRale: 


Man  wird  luernach  nicht  irren,  wenn  man  für  die  Rolheh  Quarf- 
föhrenden  Porphyre  auch  in  ihrem  uraprühglichen  Zustande  ein 
Saaerttoff-Verhällnisa  von  1  :  3  :  18  im  Mittel  annimmt,  ein  Ver- 
hältnisa,  welches  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung  vollkommen 
angepasst  ist.  Man  wurde  gewiss  auch  in  der  eben  angeführten 
ursfiriinglichen  Zusammenselzung  diesem  Verhältnisse  noch  näher 
kommen,  wenn  es  möglich  wäre,  diejenigen  Eisen-Mengen  zu  be- 
stimmen, welche  als  Oiydul.  und  Oiyd  in  den  Gesteinen  enthalten  sind. 

Bs  ist  nun  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  ein  grosserer 
Natron-Gehalt  in  der  Darchsehnitts-Analyse  aach  immer  auf  die  An- 
wesenheit von  Pltgo^M  hindeutet.  In  Nr.  7  und  17*ist  Oligoklas 
mineralog:iscb'  nachgewiesen,  in  Nr.  5  dagegen  nicht,  obgleich  dieser 
Porphjr  9,i3%NalroQ  enthält.  Es  Ist,  jedoch  sehr' wahrscheinlich, 
dass  auch  diesem -Gestein  Oligoklas  beigemengt*  ist,  weil  ^dieses  Mi- 
neral besonders  bei  klein-kdrniger  Ausscheidung  nur 'schwer  erkenn- 
bar ist,  und  zwar  um  so  schwerer,  je  mehr  das  Gestein  der  Ver- 
witterung ansgese(izt.  war,  indem  der  Oiigoklas  weit  leichter  und 
rascher  zersetzt  wird ,  als  der  Orthoklas»  WoUt&  man  gleichwohl 
nur  Orthoklas  in  idieseni  Porphjr  annehmen,  so  müsste  in  diesem 
Peidspathe  halb  so  viel  Natron  wie  Kali  vorhanden  seyn.  Bin  solcher 
IbtroB-reicLer  Orthoklas  ist  aber  nicht  bekannt  und  dessalb  die 
6iegenwart  von  Natron-Feldspath  sehr  wahrscheinlich. 

Bs  liegt  in  der  basischeren  Natur  und  dem  Natron-Gehalt  des 
Oligoklases  begründet,  dass  ^in  Gestein  um  so  reicher  an  diesem 
Peidspathe «seyn   wird,  je   weniger   sauer   und  je  reicher  an  Natron 
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ea  ist  Nr.  17  gibt  hierfür  ein  aiiffillendes  Beüpvl,  da  dietef  6e« 
tißitk  mit  liobem  Natron-Gebalt  eine  weniger  saare  Bescbaifevheit  baU 
Wenn  oben  angeführt  worden  ist,  dass  die  rotbes  Quara-lib- 
reoden  Porphyre  des  Harzet  in  2  Varietäten  getrenni  werden  kön- 
nen» .n&mlicb  in  die  OiigoUa$*baltigen  Porphyre  des  Nord»Rande$ 
und  in  die  OJigoklas -freien  des  Süd-Randes,  so  kann  als  wcy'tarer 
hiermit  im  Zusammenhang  stehender  Unterscbicil  angeführt  werden, 
dass  die  Porphyre  des  Nord-Randes  neben  Kali  stets  Natron,  die  des 
Süd^Randes  aber,  fast  nur  Kali  enthalten. 

Beiiehungen  zwischen  Zoflammenfletzang  und  speiiffflchera 
Gewicht  bei  den  Reihen  Quarz-Porphyren  def  iisr«e#. 
Es  ist  eine  ganz  naturliche  Erscheinung,  dass  das  spezifische 
Gewicht  eines  zusammengesPtzlen  Körpers  gfösftef  idrd,  venn  die 
spezifisch  sch^vereren  Bestandtheile  sich  vermehren,  und  umgekehrt. 
Es  wird  desshalb  auch  bei  den  Porphyren  des  Harzes  das  spez. 
Gewicht  um  so  höher  seyn,  je  reicher  es  an  spezifisch  schwereren 
Bestandtbeilen  ist.  Die  Beziehungen  zwischen  Zusammensetiung 
und  spez.  Gewicht  lassen  sich  hier  sehr  einfach  darstellen,  wenn 
man  den  S^iuerstofF-Quotienten  der  Porphyre  mit  ihrem  spe#.  Ge- 
wichte vergleicht.  Ordnet  man  nämlich  die  Gesteine  in  einer  Ta- 
belle nach  der  Grösse  ihres  Sauerstoff-Quotienten,  in  einer  andern 
nach  der  Grösse  ihres  spez.  Gewichts,  so  erhält  man  folgende  Cbersicht : 

8pMif. 

Geviohl 

.  .  2,51 

.  .  2,58 

.  .  2,59 

.  .  2,60 

.  .  2,60 

.  .  2,60 

.  .  2,60 

.  .  2,60 

.  .  2,61 

.  .  2,61 

.  .  2,63 

.  .  2,63 

.  .  2,63 

Es  zeigt -sich  hier,  dass  das  spezif!  Gewicht  im  Grossen  und 
Ganzen  mit  den  Sauerstofi(-Quotlenten  zunimmt,  also  im  umgekehr- 
ten Verhältnisse  zu  der  in  dem  Gesteine  enthallenen  Kieselerde 
steht.  Eine  stark  hervortretende  Ausnahme  macht  Nr.  10,  dessen 
spezif.  Gewicht  etwas  zu  niedrig  ausgefallen  ist,  weil  es  besonders 
in  seinen  Feldspathen  eine  zu  grosse  Zahl  feiner  Höhlungen  besitzt. 


NomBMr  Am 

Sauentof^ 

Kummer  des 

OtMtllU 

Quotient 

Oeeteins 

Wr.  13    .    . 

.     .       0,167 

Nr.  19 

„    19    .    . 

.     .      0,170 

-    1^ 

„     6    .    . 

.     .      0,196 

„    13 

.     4    .    . 

.    .     0,208 

n       6 

„     2    .    . 

.    .     0,211 

M     4 

n      t     ■     ' 

.    .     0,216 

-     ? 

„     5    .    . 

.    .      0,216 

.•      1 

„    10    .    . 

.    .     0,217 

n       3 

»     3    .    . 

.    .     0,218 

H       5 

„     7    .    . 

.    .     0,224 

H  7 

„   14    .    . 

.    .     0,228 

.    14 

;    17    .    . 

.    .     0,252 

ff    17 

H    18    .    . 

.    .     0,285 

.    18 
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Septarten-Tkon  Im  Hainzer  Becken, 

Yon 

Herrn  H.  C.  l¥elnkapff. 


In  meinem  AnfsaUe  tkber  die  tertiären  Ablagerungen  im  Kreise 
Creuznach  in  der  Zeitschrift  des  naturhistorischen  Vereins  der 
Preussiscben  Rheinlande  und  Westphalens,  Jahrg.  XVI,  S.  65,  hatte 
ich  die  bei  Mandel  und  Creuznach  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Meeres-Sandes  vorkommenden  thonigen  Gebihle  vorläufig  als  thoni- 
gea  IquiTalent  des  Meeres-Sandes  bezeichnet.  Ich  nahm  Anstand, 
sie  dem  anderwärts  im  Maiwter  Becken  Yorkommenden  logen. 
Cyrenen>Mergel  zususSblen,  weil  die  denselben  beseielmenden  Petre- 
fakten  darin  fehlten. 

Obgleich  ich  damals  schon  von  einem  neuen  Aufschluss  wusste, 
der  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  durch  einen  bedeutenden  Abtrag  in 
einem  tertiären  Letten  gewonnen  war,  auch  schon  einige  Stücke 
eines  mit  Wein-gelbem  Kalkspath  überdrusten  Mergel-Kalksteins  er- 
halten hatte,  so  war  mir  die  Wichtigkeit  des  Vorkommens  noch 
ganz  unbekannt,  und  ich  unterlless  des  räumlich  unbedeutenden  Vor- 
kommens wegen  eine  besondere  Erwähnung. 

Seitdem  habe  ich  diese  Stelle  näher  untersucht  und  in  dem 
Gebilde  einen  Septarien-Thon  erkannt*,  der  vortrefflich  geeignet  ist 


^  Die  im  Thone  Hegenden  Septarien  sind  Lmsen-fS&rmige  Nieren  von 
Ikrgel-KalksteiB  io  verschiedener  Grösse,  die  im  Inaem  zerborsten  und  ser- 
klüflet  sind.  Die  Risse  und  Klfifte  sind  wieder  durch  Wein-gelbe  Kalkspath- 
Krystalle  in  der  Art  ausgefallt,  -dass  die  beim  Zerschlagen  fallenden  Trümmer 
auf  ihren  Seiten-Flfichen  mit  Krystallen  flberdrust  und  als  selbstständig^ 
StAcke  erscheinen.  Solche  einzelne  Stücke  wurden  während  der  Abtrags- 
Arbeiten  viele  feil  geboten;  ich  erkannte  ihre  Natur  aber  erst  an  Ort  und 
Stelle.  9 
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eine  Lücke  in  der  Schichten-Folge  des  Mainzer  Beckens  aasxo* 
füllen,  somit  für  die  Klassifikation  derselben  von  grosser  Wichtig- 
keit so  werden«  Nebenbei  bestätigt  er  auch  vollkommen  meine  für 
die  andern  thonigen  Gebilde  der  ^Umgebung  von  CreuTänaeh  früher 
aasgesprochene  Meinung,  und  sein  Auffinden  bringt  wohl  den  bisher 
über  die  Stellung  des  Cjrenen-Mergels  geführten  Streit  sum  vollen 
Austrag.  Qas  erwahifle  Torkommeo  iet  eine  Letten -Bildung  mit 
Septarien  und  Thoneisensteln ,  die  eine  Auswaschung  oder  lokale 
Verwerfung  im  rothen  Sandsteine  des  Todtllegenden  ausgefüllt,  und 
folgender  Maassen  susammengesetzt : 

Unter  einem  etwa  6'  starken  Diluvlal-Kiese  liegt: 

4.  Gelblicher,  Rost-gelb  anlaafender,  in  quadratische  Stücke  lerMlender, 
siemlich  plastischer  Letten  mit  Septarien  nnd  Theneisenstein-lfiereii, 
Gypsspath  in  Krystall-Grnppen  und  knolligen  Anhänfungen  mit  einselnen 
Petrefakten  und  unverkohlten  Algen-Resten  und  Foram.iniferen.  Mit  3> 
lusammen  etwa  20'  mächtig. 

3,  Grfinlich-gelber  Letten  mit  zwei  stellenweise  aufgelösten  THoneisenstein- 
FlOtzen,  Algen  und  Gypsspath. 

2.  Grfinlicher,  oben  schlefriger,  unten  massiger  nnd  sehr  plastischer  Letten 
mit  vielen  Petrefakten,  Gypsspath,  Schwefelkies  und  vei%ohlten  Algeft- 
Resten  und#Foraroiniferen,  lO'  mächtig. 

1.  SchwftrElich-griiner  bi^  schwarzer  sandiger  Letten,  mit  einer  fast  gant 
au  stäubender  Asche  aufgelöster  und  mit  Eisenvitriol-Nadeln  Ausserlich 
überzogener  Schwefelkies-Bank  und  vielen  verkohlten  Algen-Resten  und 
'  nur  vereinzelten  Petrefakten.    Mächtigkeit  unbekannt 

Die  ganze  Parthie,  wohl  die  tiefste  in  diesem  Tbeile  des 
Mainzer  Beckens  (331'  über  Meer  noch  Eisenbahn-Niveau)  gehört 
ohne  Zweifel  zusammen,  da  Leda  Deshayesana,  Nucula  Chasteli, 
Dentalium  Kickxsi  und  Fusus  multisulcatus  in  allen  Höhen  vorkom- 
men, obgleich  man  sie  petrographisch  in  mehre  Schichten,  wie  vor- 
steht, theilen  kann.  Die  Petrefakten,  in  der  dritten  Schicht  mehr 
lusammengebäuft  als  in  den  andern,  liegen  doch  ioinierhiii  einieln 
serstreut;  sie  sind  an  Ort  und  Stelle  meistens  unverletzt,  obgleich 
sie  schwer  ganx  heraaszubringeii  sind.  Bruchstöcke  sind  selten,  die 
Zwelschaaler  meistens  geschlossen.  Ich  möchte  daher  die  Stelle 
als  einen  Tief wasser- Absatz  und  ursprungliche  Wohnstilte  der  Kon 
chjUen  bezeichnen. 
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Uh  hibe  darin  bisher  folgende  von  Prot  Sandebrobr  bestimmte 
Arten  gesammelt*:  ^ 

1.  Genas  $p.  (onbestimmbares       16.  Cancellaria'evulsa  Brand,  tp. 

Brachatüek)«  vor. 

2.  Chenopus  speciosos  SCHuf     17.  Natica  Nysti  d'Orb.  f 

3.  Pleorotoma  Selysi  Kon.  f        18.      Hantoniensis  Sow.  t 

4.  Bosqaeti  Nt8T  f  i9.  Calyptraeastriatella  NYgTtp.f 

5.  sabdenticalata  MONSVBRf     20.  Dentalium  Rickisi  Myst  f 

6.  seabn  Phil,  f  21.  Gardita  n»  $p. 

7.  PJenrotomaWaterkeyniNTSTf    22.  Corbala  sobpisum  d*Orb.  f 

8.  Fosos  eJongatas  NT8T  23.  Leda  Deshayeaana  Nrer  f 

9.  Desbayesi  Kon«  24.  Nucula  ^haeteli  Nyst 
IOl       moltisokatus  Ntst  25.       compta  Gldf. 

11.  n.  tp.,  Bracbstöck.  26.  ^ectanculas 

12.  ap.,  Bruchstäck.  arcatus  Schlth.  sp.  f ' 

13.  Tritonium  Flandricum  Kon.  t    27.  Area  multistriata  Kon. 

14.  More^  capito  Bbyr.  28.  Ostrea  luobestimm- 

15.  Tipbys  fistulosas  Bronn  29.  Flabellum  \  bar. 

Von  sämmüichen  bestimmbaren  27  Arten  sind  swei  neue,  die 
übrigen  sind  alle  bis  jetzt  in  deo  Septarien*Thonen  Nord-DeuUcä* 
landt  and  Butens  nachgewiesen,  daher  die  Bildung  ganz  unzwei- 
felhaft diese  vertritt.  14  Spezies  kommen  auch  im  Meeres-Sand 
▼on  Weitifiehn  etc.  vor;  die  nahe  Beziehung  zu  ihm  ist  daher 
aagenßllig.  Eine  einzige  Art,  Natica  Nysti,  findet  sich  auch  in  Jüngern  - 
Schichten  des  Mantzer  Beckens  wieder. 

Ohne  Zweifel  wird  ein  ferneres  Sammeln  noch  mit  beiden  BIN 
dangen  übereinstimmende  Arten  ergeben.  Der  äusserst  trockebe 
Sonmier  ist  zum  Sammeln  in  solchen  an  der  Oberfläche  so  leicht 
hart  werdenden  Letten  sehr  ungeeignet,  und  die  günstige  Zeit  wäh» 
reod  der  Abtrags^Arbeit  habe  ich  versäumt. 

An  der  Aufschluss-Stelle  erscheint  das  Vorkommen  als  ganz 
lokal,  da  die  Hühlnng  im  rothen  Sandstein  kaum  20  Ruthen  Aus* 
dehnang  besitzt,  doch  dürfte  der  Zusammenhang  mit  den  Letten- 
Schichten  beim  benachbarten  Dorfe  Wimer^eim  und  dem  Mönch- 
herg  anzunehmen  seyn.     Sie  entziehen  sich,  weil  durch  eine  nicht 


*    Die  mit  einem  f  bezeichneten  Arten  kommen  auch  im  Meeres-Sand 

Weimkeim-WalikoekMlheim  vor. 

12* 
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sehr  starke  DiluTialkies-Lage  bedeckt,  der  dlreklen  Beobachtung,  sind 
aber  bei  einer  Brunnen-Anlage  zu  Winzenheim  beiläufig  70'  mftcli- 
lig  angetroffen.     Das  Dorf  liegt   ungeßbr  eben    so  viel   höher  and 
kaum   1/4  Stunde  vom  Aufschluss-Punkt  am  Bahnhofe  entfernt,   was 
gut  stimmt  und  die  Annahme   der  Zugehörigkeit  xu   dieser  Schicht 
wohl    genügend    rechtfertigt.     Ich    habe   den    Zusammenhang    der 
Letten-Schichten  über  den  Mönchberg  nach  dem  Kranenberg  nach- 
gewiesen*,   kann    daher  auf   die  Zusammengehörigkeit  der  übrigen 
in  der  Umgebung  von  Creuzncich   in   der  Nähe  des  Meeres-Sandes 
gelegenen   derartigen  Bildungen   schliessen.      Alle    untersuchten    er- 
weisen  sich    als  meerische  Bildungen ,    obschon  Septarien   und  die 
beseichnenden   Koncbylien  bis  jetzt    nicht,   wohl , aber   Zähne  ron 
Lamna,  Poraminiferen  (Biloculina,  Trilocuiina,  Quinquelocaüna,  Glo- 
bulina,   Robulina,   Nodosaria    und    Dentalina   $p.)   und    Algen-Reste 
darin  gefunden  worden  sind.   Es  scheint  daher,  dass  an  allen  diesen 
Punkten  nur  die  obern  Lagen,  die  bei  der  Stelle  am  Bahnhofe  weg- 
gewaschen sind,  aufgeschlossen,  oder  dass  nur  sie  torhahden  sind.  Wenige 
Fuss  unter  Tag  füllen  sich  die  Löcher   mit  Wasser  und  verhindern 
so  eine  weitere  Grab-Arbeit.     Auch  zu  Mandel  liegen  die  Lamna- 
Zähne   in    erheblicher  Zahl  in    den   obern   Lagen    der  Ablagerung; 
auch  hier  ist  die  Wasser-Schicht  so  nahe,  dass  mit  8 — 10'  die  Aug- 
grabungen  verlassen   werden   müssen ;    doch   liegen   alle   Anzeicbeo 
vor,    dass  die  Bildung   sehr  mächtig   ist  und  in  der  Tiefe  auch  die 
Sept^trien  und  Petrefakten   führen  wird.     Nur    an    einer  Stelle,   am 
Norü-Abhang  des  Schlosabergee   unmittelbar  bei  Creuznach  sind 
auch  die  höhern  Theile.des  oben  angeführten  Profils  aufgeschlossen 
und    haben 'Leda    Deshayesana,    Nucula    Ghasteli    und    Bruchtacke 
andrer  Arten,  wie  Flabellum  und  Ostrea  ergeben.     Weiter  westlich 
am    äussersten  Rand   des  Beckens    sind   mir  neuerdings   noch   zwei 
solcher  Letten-Bildungen  bekannt  geworden,    doch  noch   nicht   hin- 
reichend untersucht.     In   allen    bekannten  Ablagerungen   dieser  Art 
sind  die  Zwillings-artig  verwachsenen  Gypsspathe  vorhanden  und  oft 
in  sehr    schönen .  und   grossen  Krystallen    und  Gruppen  ausgebildet, 
die  mehr  oder 'weniger  mit   den  Thoneisen-  und  Schwefelkies-Knol- 
len und  «Plötzen  in  sichtbarer  Beziehung  stehen. 

Wenn  ich  nun   schon  früher  durch  die  Lagerungs- Verbältnisse 
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•Ikin  Bimi  Schlufse  gelangt  war,  das«  In  den,  in  der  Umgebung  von 
43remxnaeh  und  Mandel  auftretenden  Leiten-*Scbicbten  das  thonige 
Äquivalent  des  metrischen  Sandes,  der  sie  überall  in  grosser  Mäch- 
Ufkdt  begrenzt,  vorliege,  uro  so  mehr  bin  ich  heute  berechtigt 
diese  Ansicht  festzuhalten,  wo  Petrefakten  nicht  allein  die  marine 
Natur  d^er  Gebilde  ausser  Zweifel  stellen,  sondern  auch  beide 
Ablagerungen,  Thon  und  ^and  die  meisten  Arten  gemeinschaft« 
lieb  haben.  £s  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  Sand-  und  ' 
Tbon-Absitze  gleichseitige  Bildungen  seyn  können ;  d.  h.  wenn  das 
But  Detritus  aller  Art  geschwängerte  Wasser  zuerst  und  nahe  am 
Ufer  deii  schweren  Sand  hat  fallen  lassen,  so  wird  es  in  weiterer 
Entfernung  den  Thon  als  leichten  und  länger  mit  dem  Wasser  ver- 
eint bleibenden  Theil  erst  absetzen  können;  dann  liegen  beide  Ge- 
bilde neben  einander  und  nur  an  der  Beruhrungs-Stelle  greift  der 
Thon  über.^  Bine  stürmische  See  kann  aber  die  dem  Ufer  nahen 
8and-Massen  aufwül^len  und  in  Form  von  Dünen-Hügeln  sowohl  in 
das  l^nd  hinein  als  auch  vom  Ufer  entfernt  aufwerfen.  Im  letztefn 
Falle  werden  dann  erneuerte  Absätze  im  thonigen  Theile  zwischen 
die  Düne  und  die  neuen  Sand-Massen  am  Ufer  sich  niederschlagen 
können.  Es  lassen  sich  in  hiesiger  Gegend  diese  Formen  der  Ablage- 
rang beobachten,  namentlich  letzte  sehr  schön  bei  Mandel.  Hior  ist 
ein  Sand-Hügel  auf  der  einen  dem  älteren  Gebirge  zugekehrten  Seite 
seiner  Langs-Erstreckung  von  Thon-Schichten  bedeckt,  während  solche 
ihm  auf  der  entgegengesetzten  Seite  vorliegen.  Dem  älteren  Ge- 
birge aber,  als  dem  ehemaligen  Ufer,  näher  ist  eine  zweite  Sand- 
Masse  vorhanden«  Die  Versteinerungs-leeren  Sand-Hügel,  die  süd- 
Heb  von  Creuttnach  vom  Porphyr  abstreichen,  sind  wahre  Dunen- 
Hügel;  sie  sind  zum  Theil  von  Thon-Schichten  bedeckt,  zum  Theil 
legt  iich  der  Thon  erst  an  ihrem  Ost-Ende  an  u.  s.  w. 

Es  kann  aus  diesen  Lagerungs- Verhältnissen  nur  auf  eine  gleich- 
zdtige  oder  doch  nur  ganz  kurz  hinter  einander  erfolgte  Bildung 
geschlossen  werden,  und  wir  werden  vobl  nicht  fehl  geben,  wenn 
WUT  Tbon  und  Sand  als  verschiedene  Fa^^ies  einer  und  derselben 
Biidungs-Periode  ansefien.  Natur-gemäss  wird  indess  bei  Aufstel- 
lung eines  Schema  doch  der  Sami  zu  unterst  gestellt  werden 
müssen. 

Wir  gelangen  nun  zur  Frage,  wie  verhalten  sich  diese,  als  zu- 
sammengehörig beschriebenen  Schichten,  oder  wenn  man  Diess  nicht 
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'  zugeben  will,  wie  verhftit  sich  der  SepUrien-Tiion  za  jenem  Ge» 
bilde,  das  darch  SAiiDBBaOKR  als  Cyrenen*Mergel  bezeichnet  und  als 
2.  Btage  im  Mainzer  Becken  aufgealellt  ist,  das  aber  von  LoDwia 
ond  Anderen  schon  fQr  das  thonige  Äquivalent  des  Meeres-Sandea 
▼on  Älzey  angesehen  warde,  bevor  der  Septarien-Thon  in  diesem 
Theile  des  Beckens  bekannt  vrar.  Die  Beantwortung  der  Frage 
liegt  eigentlich  schon  in  dem  oben  angef&hrten  Nachweis  der  Zu- 
sammengehörigkeit von  Meeres*Sand  und  Septarien  -  Thon.  Isli 
möchte  jedoch  auch  den  Beweis  fuhren,  dass  -^er  Cjrenen-Mergel 
diese  Gebilde  wirklich  überlagert  und,  da  auch  der  Cerithien-Kalk 
zum  Überfluss  noch  mit  tu  den  Äquivalenten  des  Meeres-Sandes 
gezogen  worden,  nachweisen,  dass  auch  Dieses  unmöglich,  well  die 
eigentlichen  Gyrenen-Schichten  von  ihm  durch  eine  fernere  und  s« 
Th.  ganz  meerische  Bildung  getrennt  werden,  welche  die  untere 
Reihe  der  Glieder  des  Mainzer  Beckens  schliesst,  während  der 
. Landschnecken-Kalk, /der  den  Ccrithien-Kalk  direkt  unterlagen,  das 
erste  Glied  einer  neuen  Reihe  bildet. 

Prof.  Sandbbrgbr  gibt  an*,  dass  der  Cyrenen-Mergel  überall 
im  Becken  in  der  Sohle  der  T^^iler  vorkomme,  was  mit  meinen 
Beobachtungen  z.  Th.  übereinstimmt.  Aber  die  Thäler,  die  er 
meint  und  aus  denen  er  seine  Profile  nimmt,  sind  theils  entfernt 
vom  Meeres-Sand,  theils  nehmen  sie  eine  viel  grössere  absolute  Meer* 
Höhe  ein  als  der  Septarien-Thon  oder  wenigstens  dessen  Eingangs 
beschriebenen  untere  Septarien-  und  Pelrefakten- führende  Lagen. 
Wo  die  Cyrenen-Mergel  aber  in  unmittelbarer  Nähe  des  Meeres- 
Sandes  vorkommen,  da  streichen  sie  nicht  in  den  Thal- Sohlen, 
sondern  an  den  Gehängen  der  Berge  und  Hügel  aus  [Hackenheim, 
Planig,  Flonheim),  ja  viele  der  bisher  zum  Cyrenen-Mergel  ge« 
zählten  Pelrefakten -Fundstätten  (die  ich  jetzt  als  obere  Abtheilung 
desselben  abscheide)  liegen  geradezu  auf  den  Kuppen  der  Berge, 
an  deren  Gehängen  oder  Fusse  die  Cyrenen-Schichten  zu  Tage 
treten  {Hackenheim ,  Qambaheim ,  Weinheim).  An  allen  diesen 
Punkten  ist  aber  unter  der  Cyrenen-Schicht  uad  den  Grund  der 
Thäler  ausfüllend  noch  ein  sehr  mächtiges  Thon-Gebilde  vorhanden, 
das  sieh  durch  Foraminiferen-  und  Algen-Reste  als  Meeres-Bildung 
erweist  und  meistens   erst   bei  Brunnen-Bohrung   und  Keller-Bauten 


*    Untersuchangen  über  das  Mainzer  Becken,  S.  14 
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»B%rKi|üos$eii  wird.  I)tt  tiefe  Lage  ecicUwert,  ja  macht  in  den 
roeiste«  Fällen  eine  Beobachtung  unmöglich,  und  diesem  Umstände 
ist  ei,  wie  nolr  scheint,  zuzuschreiben,  da$.s  wir  sie  bisher  übersehen 
haben  and  aus  anderen  Lokalitäten  Septarien  und  Petrefakten  noch 
nicht  kennen.  Nur  an  einer  Stelle,  ganz  am  Ost-Rande  des  Becken« 
JEO  Rekkardroth  bei  Schlüchtern  i«t  die  Schicht  beobachtet, 
aber  irrigerweise  mit  dem,  wie  jetzt  zu  beweisen  versucht '  wird, 
höher  liegenden  Cjrenen-Mergel  als  fnearische  Fazies  parallelisirt 
worden*.  Sandbebokr  erwähnt  lerner  Septarien  mit  Braunkohlen 
im  Ojrenen-Mergel  zu  Hatienheim  und  Hochstctdlt  wag  ihn,  nebst 
dem  bei  Selzen  gemachten  Funde  der  Leda  Deshayesana  Dcch.  sp. 
(einer  bekannten  Septarienthons-Art)  verleitete,  dem  Septarien-Thon 
diese  irrige  Stellung  anzuweisen.  Sie  wurde  auch  alsbald  von 
Bktricb  und  Ludwig  angegriffen  und  zuletzt  von  Sanpbbrobr  auf- 
gegeben** als  sich  daa  Vorkoinmen  von  Leda.Deshajesana  als  ein 
aekundärea  im  Diluvium  erwip«,  auch  bei  Coaae/  unter  dem  bekann- 
ten Sande  ein  Septarien-Tbon  aufgefunden  worden  ist.  Ludwig 
erklärte  den  Cjrenen-Mergel  und  Cerithien*Kalk  inclusive  des  Land- 
aehnecken-Kalkea  für  das  brackische  Äquivalent  des  marinen  Sandes 
¥0D  Alzefß  etc.,  den  Septarien-Thon  von  Eckhardroth  setzt  er 
aber  auf  das  Vorkommen  von  Cassel  gestutzt  höher.  Weder  diese 
Doch  Savdbbrgbr's  ursprungliche  Ansicht  vertragen  aich  mit  dem 
hiesigen  Vorkommen.  Hier  tritt  der  unzweifelhaft  ächte  Septarien- 
Thon,  wie  oben  gezeigt  wurde,  mit  dem  Meeres-Sand  unter  Ver- 
hältnissen auf,  die  auf  eine  gleichzeitige  Bildung  hinweisen,  und 
oar  diese  kann  i^ogenommen  werden,  obgleich  der  Natur  der  Absätze 
nach  ein  Aufeinander-  wie  Neboneinander-Lagern  zu  beobachten  is^ 
Der  Cjrenen-Mergel, überlagert  dagegen,  wie  nun*  noch  speziell  nachge- 
wiesen werden  soll,  die  Petrefakten-leere  Schicht  des  Septarien-Tbones 
oder  direkt  den  Heeres-Sand,  wie  Sandbergbr  schon  gezeigt  hat**^ 
.    Ich    möchte   zu    diesem    Nachweis    vor  AJlem   die    Umgebung 

*    Unterfnehnagen  Ober  das  Mainzer  Becken,  S.  4  nnd  24. 
••    11.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1866,  S.  535. 
***    F.  Samdbbroir,  Untersuchnngen  des  Mainzer  Beckensi  S.  14,  excl. 
des  Beispiels  an  der  HeeKenmülUB  bei   Aimey.     Diese  blanen  Mergel   nut 
Lamm-Zahnen,  auch  bei   fFftnAmi  über  dem  Sande  entwickelt,  gehören 
soBi  Septanen-Tbon.    Ich  h%be  darin  Algen  nnd  Foraminiferen  gefunden. 

(Bei  ItMM^A'Limsheim  ist  das  direkte  Auflagern  des  Cyrenen-Mergelt 
anf  Meeres-Sand  auch  zu  beobachten.  W.) 
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des  benachbarten  Dorfes  Baekenkeim  wihleo,  die  h5chst  wichtige 
Aufschluss-Punkte  darbietet.  Bevor  wir  aber  die  Lagerangs-Yerhfitt- 
nisse  nähe^r  betrachten,  wird  es  nöthig  seyn,  den  €yrenen<Mergel 
etwas  schärfer  xu  fassen;  Diess  wird  wesentlich  xum  VerständniM 
beitragen.  Was  bisher  darunter  verstanden  war,  beschränkte  sich 
nicht  blos  auf  die  Schicht,  In  welcher  Cyrena  sobarata  dominirt  oder 
wo  die  mit  ihr  gemeinschaftlichen  Arten,  x.  B.  Cerithium  roargarita- 
ceam  (das  auch  zuweilen  ohne  sie  auftritt)  vorkommen,  sondern  auch 
auf  Ablagerungen  wesentlich  verschiedener  Art,  die  höher  liegen. 

Bei  Hackenheim  nun  sind  in  den  thonigen  Schichten  (Cyrenen- 
Mergel  im  weitern  Sinn)  auf  einer  Fläche  von  kaum  %  Stande 
Ausdehnung  4  räumlich  gesonderte  Petrefakten-Fundorte  bekannt» 
deren  Einschlösse  aber  alle  bis  jetzt  als  dem  Cyrenen-Mergel  ange- 
hörig aufgeführt  worden  sind.  Die  orographischen  Verhältnisse  sind 
kurz  diese:  Im  Westen  und  die  Höhe  einnehmend  <teht  der  vod 
Creuznach  nach  Fürfeld  ziehende  Porphyr-Stock  an;  Ihm  haben 
sich  die  Tertiär-Schichten  angelf'gt  und  stellen  sich  jetzt  als  mehre 
parallele  vom  Porphyr  abstreichende  Hflgel  mit  dazwischen  liegen- 
den Einschnitten  dar.  Das  Dorf  Hackenheim  ateht  in  einem  sol- 
chen etwas  ausgeweiteten  Einschnitte,  der  nach  dem  Porphyr  hinan- 
steigt, in  der  andern  Bichtung  aber  in  eine  kleine  Ebene  hei  Bosen^ 
heim  ausläuft. 

Steigt  man  nun  von  dem  Dorfe,  das  wie  überall  ersichtlich 
auf  Letten  steht,  den  Berg  hinauf  nach  dem  Kirchhofe,  so  trifft 
man  bis  xu  einem  Viertel  der  Höhe  nur  Petrefakten-leere  Letten. 
Erst  in  dieser  Höhe  ist  eine  ganz  normale  Cyrenen-Schicht  ausge- 
bildet. Blaulich-grOne  und  gelbliche  Letten  umschliessen  Cyrena 
subarata  Br.,  Kellyia  rosea  Sdb.,  Cerithium  margaritaceum  Brocchi 
In  zwei  Varietäten,  C.  plicatum  vor.  C.  Galeotti  und  C.  intermedia, 
C.  Lamarcki  DssH.  mit  rar.  c.  d.  und  f.  bei  Sandbbrobr,  C.  abbre- 
viatum  A.  Br.  rar.,  LItorinella  acuta  A.  Brauh  vär,,  L.  Draparnaudi 
Ny8t,  L.  helicella  A.  Br.,  Sandbergeria  n.  g.  pupa  Ntst  $p,*, 
Neritina  concava  Nyst,  non  Sow«,  und  1  Eiemplar  von  Planorbis 
solidns  Tbomab. 


*  War  früher  Nematnra  pupa  genannt.  Bosoubt  hat  aber  den  Deckel 
geftinden,  der  von  dem  der  Nematuren  ganz  abweicht  und  mehr  dem  von 
Jeftreysia  verwandt  ist;  er  hat  es  daher  fUr  nOthig  gehalten,  ehi  neues  Genus 
anfsustellen. 
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Im  weiteren  Ansteigen  and  kura^  unt6r  der  obemPetrefifclem 
Schicht  treten  weistliehe  Mergel  mit  Rilk-Nleren  (nicht  vollitftndig 
aasgebildeten  .Septarien)  tu  Tage,  die  eine  der  Ostrea  callifera  nahe* 
stehende  Art  enthalten.  Sparen  Ton  Perlmotter-Sdiaalen  laaien 
schliessen,  dasa  auch  Perna  Sandbergerl  Dah.  in  diesem  Nifeaa  liegt. 
Dann  folgen  fast  auf  dem  Rücken  and  um  die  Rappe  heramlaofend, 
wahre  Anhäufungen  von  Cerithiam  plicatom  vor.  papillatum,  eine 
ganze  Bank  aasfüllend,  begleitet  Yon  C.  pUcatum  vor.  Galeottii,  C. 
Lamarcki  et  vor.  elongata,  C«  abbre?iatum  A.  Br.,  Natica  Nysti 
]>*0.,  Murex  sp.,  Buccinam  Cassidari^a  Bronn,  Litorinella  acuta  vor., 
L.  helicella  und  L.  Draparnaudi  NifsT,  Sandbergeria  papa  und  Lit. 
lubricella,  Rissoa  plicata  psn.  sp.  und  R.  angusticostata  Sdb.,  Lacuna 
labiata  Sdb.  ,  Trochus  Rhenanua,  Planortiis  solidus  Thomas  und 
Gyelostoma  planapicale  Sdb.,  Cytherea  incrassata,  C.  sabarata,  Teilini 
9p.,  Mjtilus  9p.,  Ostrea  cyathula  Lmk.,  Corbulomya  Nysti  DsH.  und 
Ck>rbala  bijugalis  Sdb.  Die  Gyrena  subarata  ist  äusserst  selten  und 
Cerithium  margaritaceum  fehlt  ganz.  Diess  ist  eine  wahre  Ceri- 
tbien- Schicht,  aus  Konchylien  -  Mehl  mit  wenig  Sand  bestehend, 
worin  ganze  Stöcke  und  Bruchstöcke  aller  Grössen,  oft  abgerollt,  zu 
Millionen  liegen,  eine  ganz  charakteris'tlsche  Ufcfr-  oder  Strand- 
Bildung.  Bedeckt  wird  sie  von  einer  verhärteten  Bank  von  Mergel- 
Kalk,  einem  Sösswasser-Kalke  ähnlich,  in  deren  unteren  mehr  auf- 
gelösten Lagen  Gyrena  subarata,  Mytilus  sp.  und  fast  unkenntliche 
Tellinen  oder  Psammobien  liegen.  Diese  ganze  Bildung  hat  viel 
Obereinstimmung  mit  der  Schicht  am  ZeiUtück  bei  Weinheim,  die 
von  Alex.  Braun  als  sogen.  Zwischenbildung  betrachtet- worden  ist. 

Unterhalb  des, Dorfes,  in  der  NShe  des  ScHBiBBR'schen  Hofes 
ist  Letten  bei  einer  Iftrunnen-Grabung  bis  zu  erheblicher  Tiefe  be-' 
kannt  geworden.  Die  Gyrenen-Schicht  geht  hier  schon  etwas  tiefer 
hinab,  indem  ihr  Vertreter  Gerithium  margaritaceum  schon  wenig 
höher  als  die  Thal-Sohle  zu  Tage  kommt.  Diese  Schnecke  liegt  hier 
aber  ohne  Gyrena  und  ist  begleitet  von  Gytherea  incrassata  in 
grossen  Exemplaren,  Gerithium  Lamarcki  und  Litorioella  helicella. 
Weiter  den  Berg  hinauf  trifft  man  Gytherea  incrassata  und  Gerithium 
Lamarcki  häufig  auf  den  Feldern  herumliegend ;  doch  ist  keine  Auf- 
schluss-Stelle  vorhanden.  Erst  auf  dem  Röcken  des  Berges  erscheint 
ein  Aufschluss,  der  sich  jedoch  als  eine  ganz  fremdartige  Bildung 
erweist.     Unter  einer  dünnen  Mergel-Decke  liegt  hier  ein  schmutzig 
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gelber  feiner  6aiid,  der^roll  ist  von  Chenopiis  tridactjlus  Al.  Br., 
Baccinum  cassidaria  Br.  vor.  caBcellaia  oDd  Cythera  incrasaata, 
begleitet  In  minder  groaaer  Zahl  von  Tiphja  caniculoaua  Duob*  tp.» 
Natiea  NjsU  d'O,,  Mitra  permiouta  Ac.  Br.,  Corbula  aubarata  Sdb., 
Corbola  Heukeliuaana  Ntst,  Tellioa  ap. ,  Cardium  scobinuia  Atea., 
f  ectuneiikia  erasaas  Phill.  fhiner,  laooardta  transveraa  Nt8t,  Nacula 
piligera  Sdb.,  Oatrea  ejathula  Lmk.  und  Lamna  contortidens  Ao. 
Wie  man  aleht,  eine  ganz  ungemiacbte  Meerea^Bildung.  Keine  Spur 
v<Mi  Cyrena  subarata,  keine  Spur  von  Cerithium  margarUaceuro. 

Ein  Profil  wird  die  Lage  der  Fundorte  ?erdeoUichen ,  dabei 
auoh  weseritlich  tum  Verständniia  der  Lagerung8*Verhftltniaae  bei« 
tragen.  Auf  genaues  Verhlltniss  der  flöhe  lur  Länge  ist  keine 
llöcksicbt  gonommen,  virohl  aber  auf  die  Höhen  au  einander,  ao  weit 
Dieas  durch  blosses  Absehen  'möglich  ist. 

OknopiM-Gohioht.    OerUhi«ii-SciaohU    Kirchhof.    HytUiu^ohlcht. 


J 
Tbon  mit  Algen  und  Fortmlnlferen.       Sftnd  mit  Ostret  oallifera. 

Die  Fundorte  sind  mit  einem  ^  und  Nr.  bezeichnet. 

Hier  liegen  also  4  deutlich  geschiedene  Schichten  räumlich 
nahe  zusammen.  Die  Schichten  können  auch  petrographisch  aus- 
einander gehalten  werden,  da  die  untern  mit  Cyrena  und  Cerithium 
margarijtaceum  aus  einem  ziemlich  plastischen  Thon  bestehen,  der 
einen  schweren  Acker^Boden  gibt,  während  die  Mergel,  welche  die 
Cerithten-Bank  umschjjessen,  sehr  bröckelig  und  durch  das  Muschel- 
Mehl  noöh  loser  gemacht,  einen  leichten  Weinbergs-Boden  hinter- 
lassen. Die  Chenopus-Schicht  besteht  dagegen  aus  einem  feinen 
Sande.  Die  mit  3  und  4  bezeichneten  Ablagerungen  enthalten 
Cytherea  incrassata  in  schönen  und  grössern  Exemplaren,  als  der 
Meeres-Sand ;  an  ihnen  lässt  sich  deutlich  beobachten,  dass  sie  nicht 
etwa  durch  Verschwemmung  den  Berg  hinab  in  die  untern  Schichten 
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getangi  tiai.     Sie  sind  bei  getchlossenen  Klappen  4ft8  eine  Mal  mit 
Sand  und  das  andere  Mal  mit  Letten  angefüllt. 

Bs  leidet  keinen  Zweifel,  daat  einselne  der  hirr  getrennt  iie- 
genden  Arten  an  andern  Orten  gemilcht  liegen  oder  doeh  als  ge- 
misoht  Uegend  angegeben  werden.  So  findet  sieh  z.  B.  mit  Cyrena 
sabarata  an  vielen  ihrer  Fundstätten,  ausser  den  angeführten  Arten, 
noch  Bttcciaium  Gauidaria  Be«,  Murex  conipieuos,  Natica  Nysti  und 
Cardiom  scobinula,  doch  in  hdchit  unbedeutender  Zahl,  verglichen 
mit  deren  Vorkommen,  wie  es  oben  beschrieben,  und  in  Meinen 
und  abwficfaenden  Varietäten  Ruccinum  und  Natica.  Sie  entschei- 
den  daher  hier  eben  so  wenig,  wie  das  so  seltene  Vorkommen  von 
Cyrena  subarata  in  der  Gerithien-Schicht  ant  Kirchhof  su  Haekenif- 
hehn  und  in  der  Ghenopus-Scbicht  zu  Cfmibiekelheim  etwas  ent* 
scheiden  kann.  In  den  Schriften  werden  noch  andere  Speiies  als 
dem  Gyrenen-Mergel  angehdrig  angegeben;  doch  lässt  sich  daraus 
nicht  ersehen,  ob  sie  nicht  aus  den  höhern  durch  mich  erst  aus^ 
geschiedenen  Schichten  stammen.  Mir  sind  an  Fundstellen,  wo 
Gyrena  subarata  oder  ihr  ebenbfirtiger  Vertreter  Gerithium  marga* 
ritaceum  dominirend  auftreten,  bis  jetzt  weder  Pectunculus  crasstts 
minor  noch  Ostrea  callifera*,noch  Gerithium  plicatum  vor.  papillaia 
oder  Gheaopus  tridaotylus  begegnet,  obgleich  ich  viele  solcher  Fund^ 
Stätten  ausgebeutet  habe.  Dass  man  sie  auf  den  Feldern  beronw 
liegend  zusammentrifft,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen;  solche 
Funde  sind  aber  doch  zu  unzuverlässig.  Aus  den  hinterlassenen 
schriftlichen  Notitzen  des  Herrn  Dr.  Volz,  die  mir  \orliegeo,  geht 
nur« hervor,  -dass  er  Alles  als  blauen  meeriscben  Thon  bezeichnet, 
worin  er  eine  Gyrena  subarata,  einen  Glieoopus  tridactylus  oder 
kleinen  Peetunculus  crassus  gefunden,  gleichviel  ob  sie  zusammen 
oder  einzeln  lagen,  weil  er  sie  alle  als  gleich  leitend  für  seinen  blauen 
Meeres  «Thon  ansah.  Es  geht  aber  daraus  durchaus  nicht  hervor, 
dass  er  sie  jemals  zusammenliegend  beobachtet  hat,  und  der  Irrthum, 
dass  sie  tusaromengehörten,  konnte  sieh  leicht  einsehieichen ,  well  in 
seinen  Verzeichnissen  Beispiels-weise  alle  3  Arten  von  Hackenheim 
angeführt  ind.  Wir  wissen  aber  jetzt  aus  Vorstehendem ,  dass  sie 
gesonderten  und  gut  auseinander  zu  (laltenden  Schichten  angehören. 


*    Prof.  SANDBBRaBR  thciU  mir  i chliesslich  mit,  dass  er  diese  beiden,  bei 
HaHsnh^im  mit  Gyrena  beobachtet  habe. 
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Bei  genaaem  Hiniehen  wird  sich  wohl  ein  Gleiches  von  andern 
Orten  erweisen.  Pema  Sandbergerl  Dan.,  die  ebenfiillt  aas  dem 
Cyrenen  -  Mergel  angeführt  Wird,  bildet  für  sich  eine  bestimmte 
Schicht,  die,  wie  es  mir  scheint,  weit  fortsetzt,  aber  ebenfalls  höber 
liegt,  als  Cyrena  sabarata,  und  das  Auftreten  des  oberen  roeeri* 
sehen  Sandes  (Chenopus*Schicht)  einle|tert  dürfte. 

Cyrena  sabarata  ond  Cerithium  margaritaceum  sind  nach  dem 
Vorgetragenen  für  die  unteren  Lagen  des  sogen.  Cyrenen-Mergels 
Sandbbrokrs  oder  blauen  Thones  Voltz*  .  bezeichnend ,  wihrend 
es  für  die  obern  Chenopus  tridactylos  Al.  Br.  and  G^iitbium 
plicatum  rar.  papiUaia  sind;  ich  nehme  daher  keinen  Anstand, 
diese  Schiebten  in  eine  untere  und  eine  obere  Abtbeilang  zu  zer- 
spalten. Petrefakten-  und  Lagerungs- VerhSItnisse  nötbigen  in 
gleicher  Weise  dazu. 

Bei  meinen  speziellen  Untersuchungen  der  verschiedenen  Fand- 
stellen hat  sich  mir  als  besonders  interressant  die  Verschiedenheit 
der  Ausbildungs- Weise  von^  Ablagerungen  »ergeben ,  die  sonst  ganz 
gleiche  Petrefakten  enthalten.  Es  zeigt  Diess  eben  wieder,  wie  sehr 
der  Bildungs-Modus  in  der  Tertiär-Periode  mit  dem  heutigen  überein- 
stimmt. Man  braucht  da  nur  die  beiden  Gyrenen*Schichten  am  Sommer* 
terg  bei  Alzey  und  an  der  Marwheimer  Stratse  bei  Hackenheim  za 
▼ergleichen.  Dort  eine  ganz  vollkommene  Strand-  oder  Ufer-Bildong, 
hier  ehemaliger  Meeres-Boden ;  dort  liegen  die  Petrefakten,  ganz 
erhaltene,  frische  und  abgerollte  Stücke  mit  mehr  oder  weniger 
grossen  Bruchstücken  in  einem  Muschel  Mehl  zusammengehiaft,  hier 
Alles  ganz,  frisch,  ohne  Spur  von  Bollung,  einzeln,  wenn  auch  in 
grosser  Zahl  neben  einander,  die  Zweischaaler  meistens  noch  ge- 
schlossen in  steifem  Leiten,  und  doch  bis  auf  unerhebliche  lokale 
Abweichungen  an  beiden  Orten  ganz  dieselben  Arten  und  in  gleichem 
Massen- VerhSltniss.  Solche  Beobachtungen  zu  machen  hat  man  viel- 
fach Gelegenheit;  sie  sind  sehr  belehrend  und  lassen  die  normale 
Bildung  sogleich  in  die  Augen  springen,  ohne  uns  zu  nötbigen,  die 
Phantasie  zu  Hülfe  *zu  rufen  und  zu  Gleichzeitigkeits-Theorien,  Delta- 
Bildungen  und  dergleichen  zu  gelangen.  Delta-Bildungen  sind  müg* 
lieh;  keinenfalls  sind  sie  aber  in  dem  Theil  des  Beckens  zu  beob- 
achten, der  uns  beschäftigt.  Hier  weisen  die  Verhältnisse  überall 
darauf  hin,  ein  geschlossenes  Ufer  anzunehmen;  wo  süsses  Wasser 
einSoss,  da  waren  es  nur  kleine  Gewässer,  die   keine  Delta  bilden 
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oder  doch  nur  unbedeatende  Spuren  derselben  furücklaisen.  War 
das  Ufer  flach»  so  enlstanden  jene  Strand-Bildungen  aus  ans  Ufer 
geworfenen  Thieren  und  deren  Schaalen,  wie  Solches  beutigen  Tages 
jeder  flache  Strand  darbietet.  Wo  aber,  wie  bei  Hackenheim,  die 
Thier-Sehaalen  im  Letten  stecken,  da  sehen  wir  ihre  ursprüngliche 
WohnsUJitte  wieder. 

Aus  dem  Vorgetragenen  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  wir 
berechtigt  sind,  den  Cyreoen-Mergel  in  eine  untren  und  einen  obren 
Etage  fu  theilen.  In  diesem  Sinne  ihn  aufgefasst,  wird  es  nun 
darauf  ankommen  den  Nachweis  xu  liefern,  dass  wir  ibn  auch  als 
eine  jikngere  Bildung  als  den  Sepßrien-Tbon  und  untern  Meeres- 
Sand  ansehen  dürfen. 

Ich  habe  das  Vorkommen  bei  Haekenhektk  nicht  blos  zu  dem 
Zweck  so  speziell  beschrieben,  um  die  Trennung  des  Cyrenen*Mer- 
gels  in  zwei  Btagen  zu  rechtfertigen;  aus  ihr  soll  sich  auch  das 
LagerungS'Verhältniss  ergeben.  Wie  das  Profil  zeigt,  stehen  unter 
den  Gyrenen-Schichten  noch  Petrefakten-leere  Letten  an,  die  bisher 
noch  mit  ihnen  yereinigt  waren,  weil  man  sie  nicht  näher  unter- 
•iicht  hatte-,  und  weil  ein  Septarien-Ibon  noch  nicht  bekannt  war. 
Diese  Letten  unter  der  Cyrenen-Sehicht  erweisen  sich  aber  als 
meerische  durch  Einschluss  von  Foraminiferen  und  Algen,  stehen 
ausserdem  In  ähnlicher  Beziehung  zum  Meeres -Sand,  wie  solche 
Letten-Bildungen  ,bel  Creuxnach.  Da  nun  daselbst  nur  die  untern 
La^en  Septarien  und  Petrefakten  enthalten,  die  bei  Hackenheim 
m  Folge  der  bdbern  Lage  nich|  aufgeschlossen  seyn  können,  Letten 
aber  bis  an  grossen  Tiefen  erbohrt  sind,  auch'  bei  Creuznach  und 
Winzenheim  in  obern  Lagen  «weder  Septarien  noch  Petrefakten 
gefunden  worden,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  auch  diese  Potre« 
fakten-Ieere'  Letten  bei  Hackenheim  als  oberer  Tbeil  zum  Sep- 
tarien-Thon  gezählt  werden  müssen«  Betrachten  wir  sie  aber  in 
Vereinigung  mit  den  bei  Bouenheim  und  Planig  vorliegenden,  mit 
denen  sie  zusammenhängen,  und  die  ich  durch  ein  Profil  mit  deiq 
ächten  Septarien-Thon  am  Bahnhof  und  den  obern  Lagen  desselben 
bei  Winzenheim  so,  wie  es  auf  folgender  Seite  angegeben,  veibinde, 
so  wird  wohl  der  letzte^  Zweifel  an  ihrer  Zugehörigkeit  schwinden. 
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SepUrien-Thon.    AllaTiam  und  DilnTlom. .      Septarlen-Tbon. 


Die  Interprelirang  dieaas  Pxofili  wäre  leiciit,  wenn  am  Winxen* 
heimer  Berg  Cyreaen*Schicbten  entwickelt  wären.  Man  brauchte 
dann  mir  diese  mit  jenen  dea  Boßenberffe$  durch  eine  Linie  zu 
verbinden.  Jene  Letten  erweisen  sich  aber  iU>eraU  als  meerische; 
denn  sie  enthalten  Lamna- Zähne,  Foraminiferen  und  Algen-Reate; 
sie  lassen  .  sich  daher  vom  Septarien  -  Thon  nicht  trennen.  Ihre 
gr6ssere  Meer  Höhe  lässt  sich  nicht  anders  erklären,  als. durch  pp- 
gleiche  Unterlage  bedingt,  wie  Diess  auch  der  Anschein  lehrt  An 
▼ielen  Stellen  des  Abhanges  nämlich  geben  die  rothen  Sandsteine 
des  Todtliegenden  su  Tage,  und  die  Letten  erweisen  sich  da,  wo 
Dtess  nicht  der  Fall  ist,  doch  nur  als  dünne  Decken  darüber,  nur 
auf  dem  Plateau  dicker  werdend.  Es  ist  Diess  auch  nur  natürlich. 
Ilie  im  Meere  befindlichen  Untiefen  und  aufragenden- Felsen  werden 
eben  so  gut  als  die  Tiefen  von  dem  Detritus  des  Heer-Wassers 
überdeckt.  An  den  Wänden  der  Felsen  kann  aber  der  Schbimm 
sich  nicht  ansammeln,  es  Yerblelbt  da  nur  höchstens  ein  dünner 
Überzug;  alles  Übrige  rutscht  hinab  und  vermehrt  die  Ansamm- 
lung in  der  Tiefe,  daher  finden  wir  die  Schicht  auf  dem  Plateau 
dicker  als  am  Abhang  und  weniger  dick  aU  in  ,der  Tiefe.  Man 
könnte  einwenSen,  dass  sich  am  Bonenberg  ein  gleiches  Verbältniss 
annehmen  liesse;  doch  fehlt  hier  jede  Spur  des  reiben  Sandsteins. 
(An  dem  linken  Ufer  der  Nahe  geht  dieser  auletzt  su  Tage  und 
erhebt  sich  nur  noch  wenige  Fuss  über  den  Wasser^Spiegel ,  fehlt 
aber  dem  rechten  flachen  Ufer  ganz.)  Es  kann  daher  höchstens 
nur  zugegeben  werden,  dass  hier  wohl  eine  ebenfalls  erhöhte  Unter- 
lage vorhanden  gewesen  sejn  ab^r  nicht  nachgewiesen  werden  kann ; 
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sie  war  aber  keineofalls  so  hoch,  als  gegenüber,  md  war  oacb  Ab- 
sats  des  SepUrien-Tboiies  sehen  ausg eglicben ;  der  Cyrenen-MergeJ 
konnte  sich  daher  darüber  aosbreiten.  Dass  Diess  mit  demselben 
Rechte  hier  angenommen  werden,  kstnn,  wie  das  Entgegengesettle 
bei  dem  jenseitigen  angenommen  werden  muss,  beweiat  auch  der 
Umstand,  dass  über  dem  Cyrenen-Mergel  noch  die  Schicht  mit  Ceri- 
thium  plicatam  rar.  papUlata  in  bedevten^er  Nichtigkeit  darüber 
aosgebreitet,  sogar  die  yerhirteten  Mergel,  die  der  Mytilss^ckichl 
bei  ^HaekenheHn  entsprechen,  angetroffen  werden«  «Bei  der  be- 
trichtlichen  HAhe  des  Bo$enberg$  (89  Hess.  KIfl.  3s  222,5  Mtrw) 
bitte  sich  aber  wenig  mehr  auflegen  können,  wenn  eine  8andsidii- 
Unterlage  so  hoch  als  am  Winzenheimer  Berg  Toriianden  gewesen 
urire;  denn  seine  jetiige  Höhe  entspricht  fast  schon  der  des  ehe* 
maligen  Ufers.  Ausserdem  ist  in  den  Umgebungen  des  Dorfes  bei 
Brunnen^rabungen  niemals  rother  Sandstein  angetroBen  werde«. 
Die  Torgetragene  Ansieht  lisst  sieh  daher  gewiss  als  berechtigt  hin* 
stellen,  und  aus  ihr  ei^t  sich  dann,  dass  der  unter  der  Cyrenen* 
Schicht  vorkommende  PHrefakten-leere  Letten  snm  Septarien-Thon 
gesihlt  werden  moss,  ztk  welchem  Schlüsse  wir  auch  bei  Buckmh 
hehn  gelangt  waren. 

Sowohl  ru  Bontnüieim  als  Hackenheim  sind  wahre  Cyrenen« 
Schichten  bekannt;  sie  treten  aber  an  beiden  Orten  nicht  in  der 
Thal-Sohle*,  sondern  an  den  Gehingen  aus;  was  darunter  Hegt  ist 
Petrefakten-leer,  doch  marin,  wie  angegeben.  Der  eigentliche  Sep^ 
tarien-Thon,  d.  b.  die  Septarien-  und  Petrefakten-fikhrende  Schicht- 
kann  nur,  wie  das  Profil  seigt,  unter  Tage  seyn;  wo  sie  austreten 
könnte,  wie  bei  Planig,  ist  sie  von  Löss  oder  DüuTial-Kies  bedeckt. 

Bs  wird  nach  allen  diesen  Angaben  Niemanden  isehr  befremden, 
dais  Ich  den  Petrefakten^eeren  Letten  unter  der  Cyrenen-Schicht 
nicht  fu  diesem,  sondern  sum  Septarien *Thon  säble,  und  dandt 
glaui>e  leb  den  im  Eingang  dieses  Aufsatsea  übernommenen  Beweis 
geführt  SU  haben.  Wiederholen  wir  noch  einmal  das  Ergebniss, 
welches  daraus  folgt,  so  lautet  es:  der  sogen.  Cytenen-  Hergel 
mit  den  als  obere  Abtheilung  abgetrennten  Cheno- 
pus-  und  Cerithien-Schichten  ist  nicht  gleichseitige, 
sondern  jüngere  Bildung  als  der  untere  meeriscbe 
Septarien-Thon  und  der  Meeres-Sand  von  Alzey. 

Zur  Verstärkung  dieses  Schlusses  schliesse  ich  noch  einige  Bei- 
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spiele  aus  andern  Thetten  des  Beckeiu  an,  die  ich  nicbt  selbst 
untersucht  habe.  Der  Verfechter  der  Gieichieitigkeit,  Herr  LoDWiOp 
führt  selbst  an,  dass  im  Tiefsten  des  Bohrloches  zu  Offenbach* 
die  Thon*Schibhten  marinen  Ursprünge»  sejen,  gibt  daher  selbst 
ihren  frühem  ^Absats  lu.  Wenn  derselbe  dies^  marine  Gebilde 
bei  dem  Gyrenen-Mergel  bolässt,  so  entscheidet  Diess  für  uns  nichtai 
weil  er  einen  Septarien-Thon,  wie  er  jetst  entschieden  vorjiegt» 
nicht  ffugeben  wollte«  er  durch  Bestimmung  von  Bruchstüclien  irre 
geleitet  war;  und  weil  ausserdem  das  Tertiäre  dorlen  überhaupt 
mit  den  thonigen  Gebilden  erst  beginnt.  Er  wird  wohl  nicht  an-» 
stehen,  nach  den  Torher  besprochenen  Thatsachen  dieses  meeriacbe 
Gebilde  jetzt  dem  Spptsrien-Tbon  lusuzählen,  da  sie  wie  dieser 
Foraminiferen  und  Leda  Deshayesana  enthalten.  Auch  au  Ingel'^ 
Aeitn*  bat  der  Schacht  auf  Braunkohlen  ähnliche  Verhältnisse  auf* 
geschlossen,  die  namentlich  lur  Scheidung%des  Cyrenen-Mergels  in 
2  Abtheilungen  Material  an  die  Hand  geben.  Ferner  wurden  bei 
einem  Bohrversuch  su  Frie$enheifn  unter  der  Cyrenen- Schicht, 
grüne  Petrefakten-Ieere  Letten  getroffen,  wie  mir  Grsim  schriftlich 
mittheilt,  der  übrigens  diese  Gebilde  schon  längere  Zeit  im  Auge 
und  anderwärts  auch  beobachtet  hatte,  ohoe  dass  es  ihm  gelungeo 
war,  ihre  meerische  Natur  constatiren  au  können,  was  er  jedoch 
seinem  mangelhaften  Verfahren  zuschreibt«  ^  So  sind,  lokale 
unwesentliche  Modifikationen  abgerechnet,  die  Verhältnisse  an 
der  West-Seite   des  Beckens  beschaffen;  ich  rweifle  naeh  den  Mit^ 

.  theilungen  des  Herrn  GniiM  und  den  Notizen  des  verstorbenen  Dr. 

^  VoLTZ  keinen  Augenblick,  dass  sie  auch  anderwärts  ebenso  bt-- 
schaffen  sind.  Sie  erwarten  nur  noch  eine  sorgfältigere  Untersuchung. 
Die  Jüngern  Glieder,  wie  Landschnecken-  und  Cerithien-Kalk« 
so  wie  Litorinellen-Schichten,  treten  im  besprochenen  Terrain  noch 
gar  nicht  auf;  für  sie  brauche  ich  daher  die  Gleichstellung  nicht 
zu  widerlegen.  Sie  erscheinen  erst  im  nächst  östlich  gelegenen 
Höhen-Zuge,  wo  ihre  Auflagerung  auf  den  Gyrenen-Mergel  durch 
viele  Profile  nachgewiesen  ist^^  Von  hier  aus  halten  sie  sich 
stets  in  den  Höhen  und  treten  nur  da  in  ThaNSohlen  auf,  wo  diese 
nicht  tief  eingerissen  sind;  im  Übrigen  aber  nehmen  wahre  Cyre* 
nen  -  Schichten   den    Grund    der    Thäler  ein,   und    der    meerische 
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ThoD  Hegt  unter  Tag,  wie  die  Tiefbohrangen  ergeben.  Weiter 
Mich  in  den  Umgebungen  von  Mainz  verschwindet  auch  der 
Cyrenen- Mergel  über  Tag,  und  Cerithien  -  Kalk  liegt  unten;  die 
debinge  aber  und  Gipfel  der  Hügd  werden  von  LitorineMen-Schich- 
len  eiDgenommen;  Tief  bohrungen  erst  erreichen  denCyrenen-Mergel*. 

N0hen  dem  hiedurch  gelieferten  Nachweis,  dass  der  Gyrenen* 
Mergel  jungem  Alters  sey  als  der  Septarlen-Thon,  ist  auch  tugleich 
der  erbracht ,  dass  die  dem  Cyrenen-Mergel  anderswo  aufgefagerten 
Landschnecken-  und  Cerithien-Kalkschtcbtei^  noch  ausser  aller 
Beiiebung  zu  den  in  der  Umgebung  von  Creuxnach  befindlichen 
Gjrrenen-Mergeln  stehen«  Daraus  dürfte  lu  folgern  seyi^,  dass  am 
West-Rande  des  Beckens  Schichten  z.  Tb.  schon  trocken  lagen, 
als  weiter  östlich  und  südlich  Landschnecken-  und  Gerithien-Kalk 
foiD  Absatz  gelangten,  und  der  Schluss  auf  eine  neue  2^it*Folge 
dringt  sich  voii  selbst  auf,  wenn  er  nicht  schon  dorch  Umstände  ge- 
bieterisch gefordert  vrürde ,   die  später  zur  Sprache  kommen  werden.  • 

Das  bisher  für's  Mainzer  Becken  eingefiUirte  Schema  dürfte 
nach  dem  Torgetragenen  einer  Änderung  bedürfen.  Sein  Urheber 
Professor  F.  Sandbrrobr  hat,  nachdem  ich  ihm  das  Vorsteheade 
sa  Ort  und  Stelle  mitgetheilt,  dessen  nothwendige  Umformung  be- 
nitwilfigst  übernommen  und  schlägt  folgendes  neue  vor. 

b.  Knochen-Sand  von  EppeUheim. 
Braunkohlen  von  DornasaenAeitn,  Dorheim  u«  s.  w. 

Litorinellen-Schichten. 

c.  Blätter-Sandstein  von  Laubenheim,  Wiesbaden. 
b*  mittle  Braunkohlen. 

a.  Litorinellen-Kalk. 
3.     Ceritbien*RaIk. 

b,  Gerithlen-Sand  und  -Kalk, 
a.  Landschnecken-Kalk. 

2.     Cyrenen^MergeJ. 

1c.  Gerithien« Schiebten, 
b.  Ghenopus-Schichten. 
S  \         ,    a.  Gyrenen-Schichten. 
I        jb.  Septarien*Tbon. 
a.  Meeres-Sand. 


4.     Litoi 


e 


*    Lu&wiG  in  Ifolilit-Blalt  dei  Vereiof  für  Erdkunde,  ISST^  S.  13. 
JthrbMh  laso.  13 
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yergleicben  wir  loit  dUsem  Sohoma  As  VorJ^ooiqien  n 
•fl^ern  Qrtep  HUteL'BwQpß'M^  ao  ergibt  aich  nach  den  neuora 
ArbeiUn  von  San09SRG£|H  *«  so  wif  aus  donep  von  Schill  *^  das« 
diiB  Ablagerungen  im  Badeiuahein  Oberland  t  so  abweiichend  aacb 
ihre  petrographiscben  Merknoale  sind,  dur^  Petrefak(en  genau  devi 
'^  oligoe^nen  Tbeile  (Meeres-Sand  und  Cyreneo-Schi<:hteiO  entsprechen 
und  mit  den  Basaler  und  Solotkumer  Schiebten,  namentlicb  mtt 
deni  longrien  oder  Groppe  n»arin  M^pgene  der  Schweitzer  Geologen 
fu  DälHwnt  äbereinstimmen,  obgleich  an  ietzlero  Orte  die  eigent- 
Ucfce  Cyrenen- Schiebt  aicht  mehr,  doch  die  Cbenopus<^Ghicht  ver^ 
treten  ist.  Cyirena  subarata  geht  nicht  über  B^iel  hinauf,  Ehen  so 
gross  ist  die  Oberebistimmung  mit  dem  Vorkommen  in  Ober-BayenL 

Ober  diesem  Tongrien  folgt  in  ^  der  Schweitz  eine  Schichten- 
Reihe,  die  ganz  mit  dem  Landschoecken-Kaik  fu  Hoehheim  e^e^ 
übereinstimmt,  wie  Diess  auch  von  Ulm,  Zwiefallen,  Thalßtiigßn 
ausser  allem  Zweifel  steht.  Über  dieser  SchßDeitzer  Süiswassem 
Mollasse,  fiber  den  Landschnecken*Schichten  von  Vlm ,  Zwiefalten 
^ic,  mft  welchen  dort  die  Tertiär-Formation  überhaupt  f rst  beginnt, 
liegt  dann  die  Schweitzer  Meeres-Moilasse ,  derep  ,mioc(nes  Altet 
wohl  von  nienyand  mehr  bezweifelt  wird.  Darüber  fplgexi  dann  am 
Bodensee  Letten  mit  Helix  Maguntina,  und  in  der  Sl€hw^U%i 
namentlich  schön  entwickelt  zu  Locle  im  Kanton  Neuchdiel,  die 
genauen  Vertreter  von  WeiHsenau  und  If^tes6a(fen. 

Demnach  beginnt  init  dem  Landschnecken-Kalk  das  MiocSn,,  und 
der  Gerithien  -  Kalk  kann  nur  das  brackische  Äquivalent  *  der 
Schweitzer  Meeres-Mollasse  seyn,  da  beide  zwischen  zwei  ganz 
übereinstimmenden  Schichten- Gliedern  stehen. 

Die  Übereinstimmung  der  untern  Theile  unseres  Schema*s  mitlWla 
{Etr^chy,  Jetirre,  Sand  von  Fontainebleau)  und  Belgien  (Bfiin- 
Spauwen  und  Boom)  ist  längst  erkannt,  und  für  Boom  nament- 
lich die  Auffindung  des  Septarien*Thones  von  besonderer  Bedeutung. 

In  Bezug  auf  Nord-DeuUchland  macht  nur  Oro88almer\ode 
einige  Schwierigkeit,  das  von  Sandberoer  dem  Cyrenen-Mirgel 
parallelisirt  wurde,    aber  in  der  That  im  Mainzer  Becken  gänzlich 

*    N.  Jahrbuch  1869,  S.  129,  und  OffijL  Bericht  Ober  die  VerhandK  de« 
Vereins  der  Naturforscher  u.  Ärzte  zu  Carlsruhe  18S8:  Sakob.  fiber  die  Land- 
und  Süsswasser-Schnecken  des  Mainzer  Beckeng. 
**    Geolog.  Karte  der  Section  Stockach. 
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fehlt  Es  scheint,  dass  diese  Bildung  mit  dem  BelgUchen  Tongrien 
sup^rieor  (Vieux-'Jonc ,  Heerderen)  übereinstimmt,  worüber  neuer- 
dings BosQOBT  and  Samdbsrosr  ganz  einverstanden  sind.  Dann 
würden  CoMsel  (Sand),  Crefeld  und  Sternberg  nur  mit  unserem 
Cjrenen- Mergel  gieicb-alterlg  seyn  können,  als  nächstes  Glied  über 
dem  Septarlen  -  Thon  Nord'Deut9chland$,  weil  Crewmach  mit 
diesem  vollständig  übereinstimmt,  also  meerisches  Äquivalent  der 
hraciischen  Cyrenen-Schlchten. 

Wif   wtrden   (|fiina«b  Im  ibtig^fi  Tbetl  vpo  MUtel-Bm'Ofm 
Äquivalente  haben: 
für  Miocän: 
4.     Lltorinelleii-Scbichten  von  Mainz'-Wiesbaden, 

Wetterau,  Niederrhetntsche  Braunkohlen,  Bodensee,  Locle. 
Sb.  Cerithien-Ralk  von  Mainz-Wetterau. 

Marine  Mollasse  der  SlchweitK  Bayern,  ÖBterreich,  Boliier- 
bergt  Holstein, 
3a.  Landschnecken-Kalk  von  Hochheim  etc. 

Übn  etc.,  Bwei$g0u,  untere  Sftssirasser-Molasse  der  Sekioeitx^ 
obrer  Theil.  des  Caloaire  de  la  Baooe. 
fSr  Oligocän; 
3.     GjreB4n«Mergel  von  JUaüta. 

Breieegau,  Oker-Baiß^mt  Fontaineblean. 
Meerea-Sand  von  Caesel,  Crefeld^  Siemberg,  Homer  Bocken* 
Ib.  Septarien  TMn  von  Creuxnach. 

Boomf  Baesele,  Hermedorf  etc. 
la.  Meeres^and  von  Weinheim-Waldböekelhehn, 

Breie^aUf    DMmont,    Ober-Bayern,    Etriehy,  Klßin- 
Spauwen,  Neustadt^Magdeburg. 
Darunter  fehlt. im  Mainzer  Becken: 

Süsswasser-Kalk,  Bohnere  und  Gyps  von  Bmamlaeh,  Auggen, 

Bueheweilert  M^ntmarire. 

Meerischer  Sand  von  EgelH,  Leihen* 

Mit  dieser  Darstellung  glaube  ich  den  Weg  gebahnt  lu  haben 

die  bisher  über  diesen  Theil  der  Tertiär-Bildungen   so  weit  a«s(dn- 

ander  gegangenen  Meinungen  lur  Vereinigung  zu  brii^en  und  würde 

grosse   Genogthuung  eo»pfinden,    wenn    mir   Diess   gelungen   war». 
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Me  TersteiumiigeH  des  Sehumkalks  am  Tkflrtager-Wald, 


Herrn  Medizlnalrath  Dr.  Berger, 

In  S{ldburph€tu$tn. 


ffieiu  Tafel  n. 


Da  es  nicht  ohne  Natzen  für  die  Wissenschaft  ist,  wenn 
einzelne  Gegenden,  wo  sich  Versteinerungen  finden,  genauer 
erforscht  werden,  und  sich  mir  die  Gelegenheit  darbot,  die 
Versteinerungen  des  Schaumkalks  Im  Oera^Tkal  bei  Jmstadi, 
besonders  vom  Siegelbach  zu  sammeln,  so  will  Ich  hier  meine 
Forschungen  dariiber  mittheilen  und  das  Vorkommen  der  Ver- 
steinerungen in  denselben  Schichten  diesseits  des  Tkürimger- 
Waldes  mit  anfuhren.  Vl/^as  die  Myophorien  anbetrifft,  so 
kommt  die  Myophoria  o?ata  in  Siegelback  am  häufigsten 
vor,  nicht  nur  unter  den  Versteinerungen  im  Allgemeinen,  son* 
dem  auch  unter  den  Myophorien«Arten.  Mein  grösstes  Exem- 
plar ist  37°^  breit  Einen  Neoschizodus  elongatus  Gb.  konnte 
ich  unter  meinen  Exemplaren  nicht  unterscheiden.  Es  kommen 
neben  der  Ifinglich  Ei -formigen  Gestalt  öfters  Exemplare 
vor,  welche  eine  kürzere  rundliche  Form  haben  und  an 
Myophoria  orbicularis  erinnern.  Was  die  Schloss  Bildung 
bei  dieser  mehr  rundlichen  Form  betrifft,  so  weicht  sie  auch 
etwas  von  der  bei  der  länglichen  Form  ab.  Die  eigentliche 
Myophoria  orbicularis  fand  ich  nicht  im  Schaumkalk, 
sondern  gewöhnlich  unterhalb  desselben  in  einem  bläulichen 
Kalk-Mergel  und  zwar  massenhaft.   Grössere  Exemplare  mit 
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erhaltener  Scbaale  fiorfen  sich  Iti  elneni  gelbilohen  Kalk  nM 
eiaer  mehr  glatten  Vffrietiit  der  GervHlUi  ooslata  nolerhalh 
und  ancb  über  dem  Scbautnkalk  Hbel  Lauter.  In  Ihrer  GeatäH 
ntiilimen  sie  mit  Lndna  plebeya  Gb.  nberein.  Man  aieM  alt* 
Ihnen  besonders  nach  der  hinteren  abschüssigen  Se!ti&  gegen- 
anten hin  Anwachsstretfen.  In  der  Schle6ShBildang>  die  mit 
der  Ten  Lucina  plebeja,  nach  d^  Zeichnung  zu  nrtheilto^ 
grosse  Obereinstimmung  zu  haben  scheint^  i>veichen  sie  so 
wie  die  rundliche  Form  im  Schanmkälk  nur  etwas  voii 
Myophoria  evata  ab.  Ich  mjkhte  sie  aber  nicht  mit  Myo* 
pboria  ovata  :verefoIgen«  In  einem  dichten  wenig  porösen 
gelblichen  Kalk,  der  tiefer  als  der  eigentliche  Schanmkälk 
liegt,  fand  ich  vor  Flaue  \m  Gerä-Tkal  von  A/arÜnrode  ans' 
diese  Myophoi9a  orbicularls  in  Steinkernen  mit  GervilBa 
cofitata  und  Pecten.  Auf  der  Sud- Seite  des  Thüringer 
WiUiei  nicht  weit  voii  Hüiburgkaueen  gegen  VeiUäorf  sah 
Ich  in  ganz  demselben  Gestein  wie  dort  dieselbe  Myophorla 
mit  Gervillia  cbstata.  Es  folgt  nun  nach  dem  geringeren  Vor«- 
kommen  dieser  Miischel  *  Gattung  die  Myophoria  laevl* 
gata,  welche  von  mir  bis  zu  einer  Grosse  von  33"*°^  Breite 
•nnd  28"^  Hölie  '  gefanden  wurde.  Im  Lauter-Thal  sah  ich 
diese  Art  häufiger,   als   «Re  M.   ovata. 

Dann  folgt  die  Myophorla  tul gar is,  welche  in  kleine* 
ren  Exemplaren  vorkommt.  Das  gr5sste  Individuum,  welehes 
ich  besitze,  misst  23°^  in  der  Höhe  und  10"^  In  der  Breite. 
Selteneri^t  schonMyophoria  cnrvirostris.  Bei  Betrach- 
fang des  Schloss-Baues  der  Myophorien  fand  ich  Streifen-Zähne 
und  zwar  zuerst  in  rechten  Steinkernen,  von  denen  ich  21  Exem- 
plare mit  deutlich  gestreiften  Zähnen  besitze.  Diese  Streifen  sah 
ich  sogar  bei  einem  kleinen  rechten  Steinkern,  der  nur  4°^ 
Höhe  hatte,  mit  der  Lonpe  deutlich.  An  diesen  rechten 
Steinkenien  fand  ich  unterhalb  des  Wirbels  auf  der  hinteren 
Seite  einer  dünnen  Platte,  die  von  dem  Musch^UKer^n  aus 
nach  vorwärts  läuft,  7 — 12  senkrecht'  stehende  erhabene 
Streifen.  Macht  man  von  diesem  rechten  Steinkern  einen 
Abdruck,  so  erscheint  die  Streifung  auf  der  inneren  Seite 
eines  vom  Wirbel  anslaufenden  hinteren  Leisten -Vorsprungs 
der  Mnschel.     Vom   linken  Steinkern  •  habe  ich   nur  9  deiit- 
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Kche  Exemplare  mit  Streifen-Zahnen,  welche  g^eringe  Ansaht 
daher  komnen  rooclite,  daas  die  Striche  an  den  Z&hnen  hier 
aehwer  zn  nehen  afnd,  iadem  der  vollatändig*  gebogene  Wirbel 
aie  leicht  verdeckt/  Die  seniirecht  -  stehenden  nach  oben 
etwaa  atarlieren,  nach  unten  donneren  erhabenen  Streifen 
aieht  man  auf  der  inneren  Seite  dea  hinteren  nach  vern  etwa« 
gebogenen  Zahna  im  Sieinkern.  Im  Abdruck  dea  Steinkerna 
erscheint  die  Streifnng  anf  der  hinteren  Seite  des  mittlen 
drdeckigen  Rauptzahna  der  Muschel.  Die  Streifbng  paast 
bei  beiden  Schaalen  aufeinander.  Was  die  Gestalt  dieser 
Myopboria  anbetrifft ,  so  steht  sie  der  M.  laevigata  am  naeln 
stea,  erinnert  aber  auch  an  M.  curviroatris.  Mit  der  M. 
laeTigata  hat  aie  den  steilen  Abfall  der  hinteren  Piache  vom 
scharfen  Rucken  gemein,  dagegen  ist  der  Wirbel  stai^er 
gekr&mmt  nach  vorwärts.  Der  scharfe  gebogene  RScken 
linft  gerade  von  vorn  und  oben  nach  hinten  und  unten, 
w&hrend  bei  der  M.  laevigata  die  Rücken-Linie  aich  etwas 
nach  vom  in  der  Mitte  kriimimt.  Bei  der  zu  beschreibenden 
Muschel  sitzt  eine  Rficken-Kante,  die  nach  unten  zu  breiter 
wird,  anf  der  Wölbung  der  Muschel  da,  wo  sie  sich  nach 
hinten-zu  senkt,  gleichsam  auf.  Von  Myophoria  curvirostris 
weicht  unsere  Muschel  dadurch  ab,  dass  sie  glatt  ist  und 
nur  ganz  zarte  Anwachs*  Streifen  besonders  am  hinteren 
Abfall  der  Schaale  bemerken  lasst,  und  dass  daa  vom  Rücken 
nach  hinten  laufende  Feld  nicht  so  breit  ist  ^  ab  bei  erster. 
Da  diese  Myophoria  von  allen  mir  bekannten  Arten  ab- 
weicht, so  will  ich  sie  wegen  der  Streifen*-Zihne,  die  Ich  bei 
den  übrigen  Myophorieu  nicht  bemerkte,  Myophoria  tri^ 
gonioides  nennen,  Diesseits  des  Thüringer •Jt^uldes  kommt 
sie  bei  Lauter  und  Veitsdorf  vor.  Einen  Steinkerh  habe  ich 
aua  der  Geschiebe-Schicht  unter  dem  Schaurokalk  von  Weinen^ 
brunn  am  Wald.  Ein  Exemplar  mit  erhaltener  Schaale  ist  von 
Tiefenlauter.  Noch  seltener  scheint  in  diesem  Schaumkalk  die 
Myophoria  Goldfussi  vorzukommen.  Sie  hat  S  Rfppen- 
oben  nacÜ  dem  hinteren  Feld  zu,  vorn  kleinere  etwa  5. 
Zwischen  den  Rippen  ist  die  Muschel  der  Queere  nach  ge^ 
streift.  Am  weitesten  stehen  die  zwei  .hinteren  Rippen  einä^ 
einander,  indem  der  Zwischenraum    zwiachen  den  Rippeli  von 
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fora  riub  Mntbnsilfrtmhft,  i^«  fe««Ur halten gielvM«wf|;eA 
Masche!  in  der  Lettebkohle  'der  PaH  Ist.  BM  der*  Myophorin 
OoldfiiesI  des  Rftthes  htngfegbti  stehen  die  *  mittle»  Rippeb 
meifr  von  dnandei^  entfernt.  B^l  «ivef  Stc^bkemeii  ams^ldem 
Schanmkalk  konnte  kli  bei  de«  einen  dtir'5,''bel  dem  aniim^o 
Steinkern  6  Rippen  deutlich  sehen.  Nach  Torit  zäMt  iniiA 
an  den  Abdrßcken  von  der  ftasseren  Seite  der  Sohaille  taocl 
etwa  5  kleine  Rippen.  Die  Stelle,  vto  der  verdere  Muskel 
ansas«^  ist  nicht  sd  nach  oben  verlSngfert,  wie  bei  Myöpboria 
laetigata  oder  M.  evata.  Iin  Abdruck  sieht  man.  diese  SttUä 
nicht  sehr  verstehend.  O^t  Wirbel  ist  sehr  elBWiftrts  nn^ 
nach  vorn  hlngekrümmt.'  ^  Der  Schloss-Baq  stimmt  sehr  ntt 
dem  der  Myophoria  vulgal^s  uherein^  so  wie  auch  dte  Gestatt 
des  Sfetnkerns  Im  Allgemeinen  mit  der  dieser  MyophorM 
Viete  Ähnlichkeit  bat.  Das  hintere  Feld  jedoch  h»t  meblK 
Ahtoikhkeft  mit  ebendemselben  bei  der  Myophorla  onnrlrdstris, 
als  bei  M.  vulg^arts.  Die  Myophorla  Ooldfussi  des  Rötbed 
nnd  der  Lettenkohle  haben  mehr  Rippen^  sind  im  All^raell* 
nen  Sacfaer,  und  das  hintere  Feld  der  Mnschel  fallt  ftrenigei^ 
stell  ah,  als  bei  der  im  Schaamkaik  vorkommenden.  Die 
Myophorla  Goldfiisai  des  R^thes  stimmt  mehr  fn  Ihrer  Gestatt 
mit  der  der  Lettenkohle  als  mit  der  des  Schaumkalks  siM 
sammen.  Die  Myophorfa  Goldfnssi  im  ohern  MnsoheKalk« 
v^  der  ich  ehii^e  Exemplare  fand,  stimmt  besser  Aberein  mit 
der  des  R6thes  nnd  der  Lettenköfale,  als  mit'  der  des  Schaun» 
kalk«.  Bei  ffüdburgkiMsen  fand  ich  aocb  einen  Abdruck  diesen 
Myophorla  unterhalb  der  Terebratula-Bank.  - 

Den  bis  f^zt  beschi^lehenen  Myophorlen  mag  etne  sehip 
kleine  Mnschel  folgen,  die  den  Übergang  von  Myophorla  ah 
Thalassltes  CCardinia)  bildet.  Es  hat  die  bogaige  Leiste  am 
vorderen  Muskel-Eindruck  vrle  die  Myophorla,  dagegen  df^ 
mangelnde  Zahn-'Entwickelung  am  Wirbel  nnd  den  lange« 
Leistenzahn  hinter  demselben  mit  Thalassltes  iibereinstfm^ 
meod ,  so  wie  die  Ikngllche  Vertiefung  hinter  der  bognigeu 
Leiste  am  vorderen  Theil  der  Muschel  für  das  Eingreifen 
eines  Seiteneahns.  Hieher  gehören  die  Steinkerne  von  rund«» 
lieben  M Aschelchen,  die  sich  in  Schanmkalk  auf  der  Nord^ 
aiMSüd^eftedes  Thünnghr'Walde$  finden^  udd  deren  gr5sstert 
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Eremplare  nur  4™>»'  hoch  bwI  ^hBnm  hrHt.BlniiJietAMmek 
der  äuMereo  Sebaale  zeiget  nach  demr  unteren  IUii4  hio'  Mme 
Anwachsstreifen.  Vor  den  kleinen  Wirbel  ist  eine  LunuU 
SU  bemerlien.  Die  Abdrucke  des  Stelnke):ns  lassen  timth 
einen  starken  Muskel-Eindruck  sehen;  der  hlnteriQ  Mnskel- 
E^indrnck  ist  kaum  merklich«  Hinter  d^ro  vorderen^  Muskel- 
Eindruck  ist  ein  stärkerer  Leistenzahn,  und  hinter  dem  Wirbel 
i&nft  eine  längliche  Vertiefung,  wodurch  ein  LelntensaJin 
entsteht.  Neben  dem  vorderen  Leistenzabn  befindet  sich  gleich- 
falls eine  Vertiefung.  Unterhalb  des«  Wirbels  kann  icb  keine 
Zähne  sehen,  indem  der  vordre  Leistenzahn  dem  kurzen  Zahn 
der  übrigen  Myophorien  in  der  Wirbei-Giegend  entepricJit, 
Diese  kleine  Mnschel  nenne  i^b  Myophoria  exigoa« 
Sie  kommt  häufig  vor  im  Schaumkalk.  In  andere^  Schichten 
des  Muschelkalks  könnte   Ich  sie   bis  jetzt  nicht  naphweiseiv 

Eine  seltenere  Muschel,  die  ich  noch  ,ads  Myophidifia:  auf- 
fuhren will ,  da  der  vordere  Theil  der  SchloAS-ljKIdiing  mit 
dieser  übereinstimmt,  weicht  von  den' angeführten  Myoiphorien 
dadurch  ab,  dass  der  hintere  Leistenzahn  weiter  zqnickptebt 
nnd  schief  von  dem  hintern  äusseren  Ranrf  der  Miiach^l  qacli 
vorwärts  geht  nnd  so  einen  spitzen  Winkel  mit  diesem  Rand 
bildet.  Die  Form  der  Mnschel  ist  länglich  eiförmig,  erinnert 
an  Myophoria  ovata,  nur  ist  sie  mehr  in  die  Länge  s^og^n, 
so  dass  \th  anfangs  glaubte,  sie  mfichte  ^u  Myophoria  el/o«* 
gata  gehören.  Ober  den  Rucken  lauft  eine  s^iefe  Linie, 
indem  sich  die  Muschel  vom  Wirbel  gegen, die  bintre  uptre 
Ecke  derselben  nmbiegt.  An  einem  grösseren  Exemplar  ist 
das  hintre  Feld  der  Länge  nach  nochmals  getheilt.  Ich  ^enne 
diese  Muschel  Myophoria  pleu  rophoroid  es.  Ein 
grösseres  Exemplar  besitze  ich  aus  dem  Qoburgüeh^n  hinter 
Famiuck  In  einem  festeren  Gestein,  das  zum  unteren  Muschelr 
kalk  gerechnet  werden  mnss,  mit  Myophoria  curvirostris  nnd 
Cucnllaea  Beyrichi. 

An  die  Myophoria  pleurophoroides  schliesst  sich  passend 
dieNucula  gregariaan,  die  ich  eher  zu  den  Myophorien* 
artigen  Muscheln,  als  zu  Corbula  rechnen  mag.  Im  Cera-Tkal 
fand  ich  sie  nicht  im  Schanmkalk,  wohl  aber  im  Cohmtgiicken 
bei  Weiisenbrunn  am  Wald.     Ich   besitze  einen  rechten  ^aA 
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linken  Stfink^rA  miA*  dieser  Schrift  Die  Mo9chel  hat  im 
rechten  Steinkero  einen  kleinen  Zahn  vor  dem  Wirbel  stehen; 
aber  die  Leistenzähne  sind  nicht  entwiclielt.  Der  vordere 
Noakel-Eindrack  ähnelt  sehr  dem  der  Myophorien  und  ist 
stärker,  als  ich  bei  Corbula  finde.  Ans  dem  obem  Muschel- 
kalk ^besitze  Ich  ein  Exemplar,  woran  ich  eben  so  die  Schioss- 
KIdnng  aeben  kann.  Nach  doppelten  Exemplaren  zu  sehliea- 
sen  ist  die  Muschel  gleichschaaiig.  Zu  Myophoria.  Iaevig;ata 
kann  leb  sie  aber  nicht  zahlen. 

Die  Modiola  Thiel  anl  v.  Stbomb.  scheint  am  Thü- 
rimger "  fFa/d  viel  seltener  im  Schaumkalk  vorzukommen, 
als  im  BrauMckwtigUchen.  Ans  dem  Gera-Thal  besitze  ich 
nnr  ein  kleines  Exemplar  im  Scbaumkalk,  und  aus  der  Ge- 
gend von  Limter  ein  grösseres  in  einem  beim  Schanmkalk 
▼orkonmenden  festeren  Gestein.  ^   /    . 

Lilhephag^ns  priscus  Gikb.  Von  dieser  Mnscbel 
besitze  kb  nur  ein  grösseres  Exemplar  von  der  linken  Seite 
der  Gera^  aber  6  von  Tiefenlauier  bei  Coburg.  Die  äussere 
Scimale  ist  nach  einem  Abdruck  gegen  den  unteren  Rand 
hin  mit  dicht -stehenden  An  wachsstreifen  versehen.  An  dc^r 
reichten  inpern  Sqhaale  gleich  unterhalb  des  Wirbels  ist  eine 
feine  Balbmond-förmige  Falte,  wodurch  ein  Grübchen  ent- 
stellt unterhalb  dea  vordem  obern  Mnschel-Rands.  .  Es  ist 
Diesa  die  Stelle  des  vorderen  Mnskel- Eindrucks.  An  dem 
Abdruck  des  grösseren  linken  Steinkerns  finde  ich  unterhalb 
des  Wirbels  eine  Stelle,  die  etwas  mehr  in  das  Innere  der 
Muschel  hereinstebt,  aber  keinen  deutlich  entwickelten  Zahn. 
Mir  scheint  diese  Muschel  der  Modiola  Thielani  cMyoconrh^ 
Goldfnssi^  Dvtk.)  nahe  zu  stehen.  Aus  dem  oberen  Muschel* 
kalk  von  Coburg  besitze  ich  auch  ein  Exemplar. 

Tellina  edentata  GiEBai'.  Diese  Muschel  besitze  ich 
viermal. aus* dem  Schaumkalk  und  zwei  in  kleineren  Exeinpla* 
ren,  als  die  GiKBBtsche  Abbildung.  Aus  dem  Lauter-Thal  ist 
nnr  eins.  Obgleich  an  zweien  Exemplaren  die  Schloss-Bildnng 
zo  sehen  ist,  so  wage  ich  doch  darüber  nichts  Bestimmtes 
in  sagen.   Eine  dreieckige  flache  Grube  finde  Ich  an  dem  einen. 

Venns  nuda  besitze  ich  nur  einmal  vom  Pfennigberg 
bei  Arnstadt  in  den  oben  benannten  Schichten. 
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gereuth  am  Thüringer- Wald  In  ein  Paar  Exemplaren. 

Von  Astarte  Anton i  Oiebel  fand  ich  auf  der  Nord* 
Seite  des  Waldes  nnr  wenige  Exemplare;  sBdllch  vom  Lauter^ 
Thal  dagegen  fand  ich  diese  Muschel  öfters. 

Was  die  Austern  des  Schaumkailies  anbetrifft,  so  ist 
die  Mehrzahl  derselben  nicht  gefaltet,  sondern  glatt  und  ge* 
hört  zn  Ostrea  snbanomia  Gr.  Von  den  gefalteten  be- 
sitze ich  nnr  2  Exemplare,  welche  Ich  als  Ostrea  deeem*- 
costata  bezeichne,  ans  dem  Gera-Thal  und  nur  eines  aus  dem 
Lauter  -  Thal.  Eine  Zoll-grosse  Aaster  aus  dem  Siegeibather 
Schaumkalk  hat  nur  am.  untern  vierten  Theil  der  Muschel 
wenige  weit-stehende  Falten.  Bei  einem  anderen  Exemplar  Ist 
gleichfalls  nnr  der  untere  Theil  gefaltet.  Die  schonen  kleinett 
gestreiften  Austern,  Ostrea  exigoa  Dnk.  =  Pecten  in- 
aeqüivalvis  Schmidt  =  Anomla  matercuia  Qu.,  die  jenseits 
und  diesseits  des  Thüringer-Waldes  gleich  unterhalb  des  Tere- 
bratuliten  -  Kalks  oder  zwischen  demselben  zuweilen  mit  ein« 
zelnen  Exemplaren  von  Ostrea  snbanomia  vorkommen,  fehlen 
im  Schaumkalk  und  zeigen  sich  meines  Wissens  spater  nicht 
wieder.  Im  Lauler-Thal  fand  ich  die  Ostrea  decemeöstata 
öfters  in  den  untersten  Schichten  des  Terebratnliten->  Kalks 
und  aswar  scharfkantiger  als  Im  Schaurokalk.  Im  obei'if 
Muschelkalk  des  Coburgischen  kommt  diese  Anstern-Art  seU 
tener  vor. 

Was  die  Pecten-Arten  anbetrifft,  so  kann  ich  tn  diesen 
Schichten  ausser  dem  Pecten  inaequlstriatus  nur  deo  Pecten 
di  seit  es  erkennen.  Die  linke  Schaale  des  Pecten  discites 
ist  gewölbter  als  die  rechte.  Letzte  hat  an  dem  nicht  langen 
Ohr  einen  geringen  Ausschnitt  oder  eine  Einbiegung.  An 
einem  rechten  Schaalen-Abdrnck  finde  ich  aussen  feine  radiale 
Streifung.  Auch  ein  StOck  noch  erhaltener  Schaale  bat 
schwach  vertiefte  Streifen.  Was  die  Grosse  dieser  Muscheln 
anbetrifft,  so  kommen  siegewohnlich  einen  Zoll  gross  vor.  Deo 
Pecten  inaeq  nistriatus  fand  ich  mit  erhaltener  Sehaale, 
aber^nur  in  wenigen  Exemplaren.  Im  Allgemeinen  kann  ich 
von  Ihrer  Gestalt  sagen,  dass  sie  mehr  fluch,  nicht  sehr  ge- 
wölbt sind. 
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VoB  Lima  beittise  leb  zv^ef  Kiebiplare  ans  dem  6era- 
Thaly  die  nicht  ganz  einen  Zoil  hucli  und  breit  sind,  und  von 
denen  das  eine  ganz' wohl  erhalten  ist  Die  Rippen  sfnd  ge- 
wölbt  und  die'  dazwisclien  liegenden  Pureben  gegen  den 
untern  Rand  hin  breiter,  als  die  ersten,  und  ohne  feine  Qiieer^ 
streife^.  Bei  einem  Exemplar,  welches  8'^  brcft  Ist,  zähle 
ich  30  Rippen.  Aus  dem  Lauter-Thal  habe  Ich  g^i^hfatlv« 
ein  Stuck  Hohlabdruck  von  dieser  Lima.  v.  Scbauroth  fand 
diesetlie  Art  hei  Rtcoar».  Bei  meinen  Exemplaren  könnte 
ich  die  eiirzelnen  parallelen  Streifen,  die  sich  nach  dem  Rand 
der  Rippen  hinziehen,  nicht  bemerken.  Diese  Thüringeriithe 
Lima  kann  ich  unmöglich  zu  L.  tadlata  zählen,  sondern  Ic^h 
bringe  dieselbe  zuLlmastriata. 

Mytllns  eduliformfs  Scrl.  fand  ich  im  Schanmkalk 
auf  der  linken  Seite  der  Oera. 

?on  den  Gervllllen  sah  ich  Ger  vi  Ufa  socialla  auf 
der  nördlichen  Seite  des  Thüringer- Waldei  nicht  sehr  häufig, 
nrehrmalsGer  vitlia  su  bglobosa,  seltener  die  G.  costata, 
öfters  die  0.  Albert  lt.  -  Die  Gervillla  sabglobosa  kommt 
aoeb  im  Ti^fenlauterer  Schaumkalk  vor,  so  wie  die  6.  Aiber« 
tli;  beide  fand  fdi  gleichfalls  Im  Werra-ThaL 

Sowohl  diesseits  als  jenseits  des  IFatdei  findet  sieb  noch 
ehie  von  den  bis  jetzt  aufgeführten  Arten  von  Gervillla  ver-* 
scktedene  Art.  Sie  steht  der  6.  costata  nah^,  dnterscbetdel 
sich  aber  dadurch^  dass  der  vordere  Thefl  der  Mttsehel 
spMzer  zntSuft ,  dass  der  nnter-vordere  Rand  des  Stelnkerni 
kmkhv  erscheint,  während  er  bei  der  gewöhnlichen  G.  eos-* 
lata  konvex  ist;  ferner  dadurch,  dass  der  hSnter-untere  Tbdll 
der  Muschel  länger  lat  Im '  Vferhältoiss  des  Schloss  ftandes, 
Bod  dass  die  Wölbong  des  Räekens  fiacher  f^t.  WegeB  der 
Verlängerung  des  hinteren  Thells  der  Muschel  mag  diese^ 
Gervllliaals Gervillla  cavdata  hter  aufgeführt  werden.  An 
eluem  ziemlich  flachen  Stelnk^rn  der  Hoken  Schaale  zählte 
ich  4  Stellen  für  die  Bandgroben.  Ntich  einem  Abdrock  hat 
die  Schaale  schwache  konzentrische  Palten.  Ein  Exemplar 
aus  dem  Gera-^That  ist  löVs'^'  lang  nnd  9^'  hoch.  Von  dieser 
Grösse  fand  ich  dte  gewöhnliche  G.  costata  im  Seh^umkalk 
oi^t. 
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Cqcnllaea  Beyri<«bi  v«  Stil  kommt' nicht  ihäufig  im 
Scbaumlialk  vor  und  niclit  in  den  grosseren  Exemplaren, 
wie  ior   Terebratnliten-Kalk. 

Von  den  Nncula- Arten  fand  ich  nur  Nucola  Gold- 
fussi  Münster  und  Nucola  Munsteri  GoLOFtss. 

Dentallam  sali  Icli  im  Sclianmkalk  stets  an  der  Schaale 
aussen  gedreht  gestreift,  nicht  glatt  Es  kommt  also  nur 
Dentalium  torquatom  vor. 

Pleurotomaria  Albertiana  Golop..^.  An  meinen 
Scbaumkalk- Exemplaren  konnte  ich  bei  öfterem  Nachfor- 
schen keine  Spalten-Öifnong  entdecken.  Bei  einem  Steinkern 
aus  dem  untern  Muschelkalk  von  VeiUderf  jedoch  glaube  ich 
dieselbe  wahrzunehmen. 

Trochus  clathratns  n,  tp.  Von  dieser  Versteinerung 
sind  mir  bis  jetzt  nur  drei  Exemplare  bekannt,  von  denen 
i^wei  iti  meiner  Sammlung  sich  befinden  und  das*  dritte  von 
Carl  v.  Fritsch  aus  Weitnar  \m  Weimarischen  Sclianmkalk  gc^ 
funden  wurde.  Meine  Exemplare  stammen  ans  dem  Gera-TkaL 
Es  sind  alle  nur  Hohlabdrücke  einer  Schnecken* Windung» 
nnd  keines  gibt  jetzt  mehr  Anfschluss  als  das  andere  Ober 
diese  Versteinerung.  Ich  hatte  von  dem  einen  Exemplar  den 
Steinkern,  der  aber  "durch  den  Transport  zerfiel«  Bei  Be- 
trächtnng  desselben  hielt  ich  ihn  damals  für  einen  etwa« 
niedrigen  Trochns,  etwa  vom  Aussehen  der  Pleurotomaria 
Uausmanni  Gibbbl.  Die  hier  gegebene  Abbildung  wird  eine 
Windung  des  Trochus  deutlich  machen.  Sie  besteht  an» 
erhabenen  Kreis- förmigen  Fäden,  die  durch  senkrecht  da- 
rauf stehende  gegittert  sind. 

Euomphalus  exiguns  Phiuppi  (Dkr.  Progpramm)  fand 
Icham  schönsten  und  deutlichsten  in  Steinkernen  und  Abdrucken 
auf  der  linken  fi^ero-Seite.  Sie  sind  von  Spirorbis  im  Zech« 
stein  fast  durch  nichts  verschieden,  als  etwa  dadurch >  dass 
die  feine  Streifnng  auf  der  Schaale  bei  den  Versteinerungen 
im  Zechstein  deutlichem  ausgedruckt  ist.  Die  Coburger  (von 
Mtnchroden)^  so  wie  die  Siegelbacher ^  weH^he  letzte  spar- 
sam vorkommen,  sind  nicht  Sri  gut  erhalten. 

Selten  findet  sich  im  Gera-Thal  so  wie  auch  im  Läufer^ 
Thal  bei  Coburg  eine  kleine  Schnecke,  welche  3  und  vielleicht 
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4  WlDdang;«!!  hat,  vou  deneo  die  letzte  die  grofiste 
ist.  Die  darauf  folgende  steht  etwas,  aber  nicht  viel  aus 
der  vorhergehenden  hervor  Die  Mund -Öffnung  bildet  ein 
laogllches  verschobenes  Vierecke  Ein  Nabel  ist  vorhanden, 
wenn  gleich  nicht  sehr  deutlich.  Die  Schaale  hat  starke 
Rippen,  etwa  7  auf  die  Baoptwindung  gerechnet,  dazwischen 
feine  Streifen.  Ich  rechne  dieses  Schneckchen  zu  Natiea 
und  will  die  Spezies  als  N.  costata  bezeichnen.  Rissoa  per- 
costata  V.  Schaur.  steht  ihr  gewiss  nahe,  nur  scheint  letzte 
enge-stehende  Rippen  zu  haben.  In  der  Trigonien-Bauk  fand 
ich  einige  Exemplare  von  einer  gleichfalls  gerippten  Natiea, 
deren  Umgänge  aus  der  grossen  Windung  auch  etwas  mehr 
hervorstehen,  als  Diess  bei  Natiea  Gaillardoti  der  Fall  ist. 

Natiea  Gaillardoti  findet  sich  bei  Siegelbach  in 
grossen  Exemplaren.  Ein  Exemplar  hat  sogar  16°^  Durch«^ 
messer.  Eipige  Exemplare  haben  11°^  Durchmesser,  von 
welcher  Grösse  ich  sie  auch  in  der  Lettenkohlen  -  Gruppe 
gefunden  habe. 

Natiea  gregaria  kommt  nicht  oft  vor. 

Natiea  extracta.  Mit  diesem  Namen  bezeichneich  eine 
Schnecke,  welche  sich  von  der  Natiea  gregaria  durch  auselnau- 
der-gezogene  Win'dungen  unterscheidet,  die  an  Umfang  schnell 
abnehmen,  so  dass  ein  Treppen- artiges  Aussehen  entsteht»  Sie 
hat  auch  eine  Windung  mehr,  als  ich  bei  Natiea  gregaria 
zählte,  nämlich  5  Windungen.  Aus  dem  Schaumkalk  habe 
ich  nur  1  Exemplar  vom  Gera-Thale.  Ausserdem  sab  ich  sie 
in  Zwischenschichten  des  Wellenkalks  am  Veronikaherg  mit  - 
Mucula  Goidfussi  und  Venus  nuda^  auch  im  Lauter-Thal. 

Turboni IIa  dubia.  Sie  findet  sich  wie  die  folgende 
Schnecke  nicht  sehr  häufig. 

Turbonilla  scalata.  Sie  kommt  auch  in  grossen 
Exemplaren  vor. 

Turbonilla  gracilior  v.  Schaur.  Hierher  zähle  ich  die 
Schnecken,  welche  gewöhnlich  mehr  als  6  Windungen  haben, 
schlanker  als  Turb.  dubia  sind,  und  deren  Umgänge  nicht  ab- 
geflacht, sondern  gewölbt  erscheinen.  Ich  besitze  kleine  und 
grosse  Exemplare.  Die  Chemnitzia  loxonematoides  Gibb. 
rechne  ich  dazu. 
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Tiirbonillii  Tbeodorii.  Von  dieser  Schtiecke  keAitzt 
ich  aaa  dem  Coburger  Schaumkaik  nur  1  Exemplar.  Ein  an- 
deres Exemplar^  welcliea  einen  Kiel  aof  den  Windungen  hali 
und  als  Turb.  acutata  v«  Schaur.  aufgefühfl  wird,  ist  ans 
dem  Siegetbacker  Scliaumkalk.  Im  Keuper  finden  sich  beide^ 
Formen;  das  Band  ist  vielleicht  durch  Abreibung  des  Kiels  enti* 
standen. 

Die  Eokriniten  finden  sich  nicht  häufig  und  in  kleinen 
Stucken  im  Schaumkalk  jenseits  des  Waldein  diesseits  bei 
Lauter  fand  ich  auf  den  Schichtungs-Flächen  mehr  Trochiten, 
auch  Glieder  von  Encrinus  pentactinus. 

Saurier  Knochen  kommen  selten  in  diesen  Schiebten  vor. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1-^5.    Myophoria  trigonioides  n. 

1.  Darstellung  der  Muschel  von  aussen. 

2.  und  3.  Steinkeme. 

4, 5.  Darstellung  der  inneren  Seiie  der  Muschel  nach  Thon- Abdrücken. 
Steuikem  von  Myophoria  Goldfussi  aus  dem  obern  Muschelkalk. 
Abbildung  ihrer  äussern  Schaale  nach  einem  unvoUitindigen  Hohl- 
Abdruck  in  Stein. 
-10.    Myophoria  exigua  vergrössert. 
a.  b.    Myophoria  pleurophoroides  n.  von  Siegelbaeh.    b.  ist 
Abdruck  von  a. 

Dieselbe  Myophoria  nach  einem  unvollständigen  Hohl-Abdruck  von 
Sie^ettmeh. 

Dieselbe  nach  einem  Hohl-Abdruck  von  Lauter, 
Dieselbe  von  Fambach,  am  Wirbel  unvollständig. 
Dieselbe  vergrössert  nach  dem  Thon-Abdruck  eines  Steinkema  von 
Lanier, 

Gervillia  caudata  von  Siegelhaeh  nach  einem  Hohlabdruck. 
Natica  eztraeta. 

Trochus  clathratus  2-mal  vergrössert. 
Stück  von  Fg.  18  4-mal  vergrössert. 
Natica  costata. 
Mnnd-Öffiiung  derselben  vergrössert. 
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Mittkeiknigeii  an  ProfeMor  Bronn  geriehtet. 

Züriehy  den  14.  DeJtember  1859. 

Sie  haben  im  Jahrgänge  18S7  dieses  Jalirbnches  die  teitiftren  Konchy- 
Ren-Arten  iltirt,  welche  ich  in  meinem  ersten  Artikel  im  Jaurn&i  ds  CcMi^ 
ekfiictofie  ton  FucnnR  und  Bbriiardi,  Jahrfang  1866  beschrieben  habe.  Es 
wifd  nnn  tiellelcht  Ihnen  wie  Andern  gedient  seyn,  wenn  ich  Sie  in  Stand 
setxe  den  Inhalt  meiner  seit  drei  Jahren  im  genannten  Jonmal  pnbliiirten 
Artikel  über  tertiftre  Konchylien  im  Jahrbnche  anzugeben.  Folgendes  soll 
diesen  Zweck  erfüllen. 

Im  Jahrgang  196$, 
Cardmm  Dnboisi  Matbr,  S.  301.  —  Stufe  9:  HeMtien.    impelM  bei  Keti^ek. 

t  Efemplare. 
C.  edentnlnm  Dsn.  Mr.,  S.  302.  —  Stufe   10:  Tortonien.    Korallenkalk  von 

Kerisek.    1  Exemplar. 
C.  cordatum  May.,  S.  359.  —  St.  9:  Tanum  und  4k'BuruH  bei  ffarf#eA,  Oori 

bei  Tifli9,  hänfig. 
G.  latisnlcatumMOasT.,  S.  360.  —  St.  9:  Typus  in  Keriseh^  Oori  ;  -^  dieVarieUt 

a.  an  Soionaja  am  tifif#ni  Dniepr*,  —  n«r.  ß.  (€.  Fittoni  D'Onn.)  in 

B^uskirchen  bei  Wien;  —  var.  y.  in  8mu$kowie  in    FolAyuiefi;  — 

rar.  ö.  von  Taman. 
C.  spinicosta  Mat.,  S.  361.  —  St.  9:  Ak^Burun,  hänfig. 
C.  snbcylindricum  Mat.,  S.  362.  —  St.  9:  Ampeiak».    1  Exemplar. 
C.  radians  May.,  S.  363.  —  St.  9:  8oionaja,  hftufig. 
C.  carditoides  May.,  S.  364.  —  St.  9 :  Ak-Burum.    2  Exemplare.' 

Im  Jahrgang  1867. 
Lncina  pesanseris  Matxh,  S.  57.  —  St.  9:  Ak-Burun^  bflufig. 
Strombns  Duboisi  May.,  S.  58.  —  St.  3  r  Parisien.    Inkerwumn.  1  Exemplar. 
Pholadomya  Philippii  Mir.,  S.  176.  —  St.  11:  Plaisancien.     BtUtManQ  am 

Fnsse  des  Ätna.    1  Exemplar. 
Lntraria  Helvetica  May.,   S.  177.  —  St.  9:  BasOmeheioM  bei  8t.  OmOem. 

1  Exemplar. 
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Hactra  BaBleroti  Hat.,  S.  178.  —  St.  6:  Tengrien.  £fM«  M  A^  md  Nf. 
MwrüUm  ^ei  Bi^rdeaux  (nicht  «eilen).  -  St.  7:  Aquitanien:  Si.  Avii 
bei  Moni-'äe-Maräon^  SMtcais,  IteopuMy  JKkrigauie,  CtikannWf  Ormdif' 
nan  und  bei  Bordeaux  (bäafig).  —  St.  8:  Mayencien:  MatUMan  und 
Ferriere  bei  Tours  (sehr  selten),  St.  Pmui  bei  Dax,  L&opmm  und 
Saucats  (sehr  häufig).  —  St.  9:  Belpherg  bei  Bemt  (sehr  selten). 

Mactra  aspersa  Sow.,  S.  180.  —  St.  8:  St.  Paul  bei  I^mp  (etwas  selten); 
MantMantt  (sehr  selten).  —  St.  9:  HaucaU  (liemlich  h&afig);  Rio 
deUa  ßatteria  bei  Turin  (sehr  selten). 

Tapes  Astensiß  Bon.  (Venenipis),  S.  181,  Tf.  ziv,  Fg.  4.  —  St.  8,  obere 
Schicht:  Saucats  (häufig).  -—  Sl  12:  Asti  (etwas  selten,  an  T.  gaUo^ 
tites  Lk.  (Venus)  aus  dem  Neu-Uollandiäeken  Meere  erinnernd). 

Area  Helvetica  May.,  S.  183,  Tf.  xiv,  Fg.  1.  —  HelTötien:  SaueaUf  SmiUs, 
Caicaire  des  Landes,  (jaemhch  häufig);  Lissabon  (niobA  jMllen) ;  Momi- 
ffsUierf  ß  ßelpher^y  14WiiAaMe  bei  ^«n»  (nicht  selten) ;  Lii«m*is  (etwas 
häufig);  Stocken  (?]  und  Steingruke  bei  St.  Gallen  (selten),  Bagehaeh 
bei  St.  Gallen  (nicht  selten). 

Area  Okeni  May.,  S.  18.%  Tf.  xiv,  Fg.  7,  8.  —  Mayencien:  Si.  Bmsi  bei 
Di^x  (nicht  selten);  PoiOmiy  (?],  Manthelmn  bei  Towr^y  Pont  Lono^  Jmi 
Blois  (etwas  selten);  Epfenhafen  ndrdiich  bei  Sekafkaussm  (häufig);  ' 
lebend!  {Züricher  Sammlungen). 

Ostrea  Delbosi  BIay.,  S.  186,  Tf.  xiv.  Fg.  2 und  3.  ~  Helve:tien:  SamcaU 
bei  Bordeaux  (nicht  selten). 

Tapes  Bronni  May.,  S.  376.  —  Su  11:  Plaisancien:  CmsteWArpmio  bei 
Piaeemna  (2  Exemplare). 

Pecten  Puymoriae  May.,  S.   377.   —  Mayencien:    Sam§nd    bei    Thmre^ 
.  font'Levoff  bei  BMs  (ziemlich  häufig). 

Chenopus  Hupei  May.,  S.  378.  —  May.encien:  Manihelanf  LoukouSy 
Btfssee  bei  Tours'^  Pont^Levoif  bei  BMs  (etwas  selten). 

Nautilus  Aquensis  May.,  S.  379.  —  Mayencien:  A4,  Panl  bei  Dax. 
(1  Exemplar.) 

Im  Jahrgang  1S68. 

Corbula  Aquitanica  May.,  S.  73,  Tf.  m.  Fg.  3.  —  St.  7,  Aquitanien:  St. 
Avil  bei  Mont-^-Marsan  (sehr  häufig) ;  Saucats^  Cabannac^  MeripMcl 
bei  Bordeaux  (nicht  selten). 

Lucina  Bronni  May.,  S.  74,  Tf.  iii,  Fg.  1.  —  St.  10,  Torton ien:  St.  Jean 
de  Marsacq  bei  Dax  (nicht  selten);  —  St.  11:  Castelf Arquato  (mcht 
Behen);  Ca^ielnuovo  d'Asti  (häufig). 

Lttcina  Michelottii  May.,  S.  75,  Tf.  in,  Fg.  5.  —  SuS^  Mayencien:  Le'of- 
nan  und  Säucats  (nicht  selten);  St.  Paul  bei  Dax^  Paulongll],  Mantke- 
lan  etc.  bei  Tours y  Pont-Levoy  bei  Blois  (etwas  selten);  —  St.  9, 
Helvötien:  S»uskowce  io  Volhynien  (selten),  Rio  della  Batteriah^ 
Turin  (nicht  selten!). 

Lucina  dentata  Bast.,  S.  76  (LI  neglecta  Bast.;  L.  nivea  Eichw.).  —  Aqui- 
tanien: St.  Avity  Gegend  um  Bordeaux  (sehr  häufig);  Mayencien: 
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SmuemUy  Weinkmlde  bei  Bem  <kIimi),  Ai^im^  WMyntoU' (lisyig); 

PMIen  fkmmmmkMM^M;^^^  Tl  m^  F#  4.  --  Tvttomfe«««!;  /«m  * 

MmrsMeq  (i  Exemplar).  »  '•'* 

PMtaHiiH:  ^ii»MMK«a  Mayj,  Sri»,  W.  tv,  F(f.  3f  ^  TortoirfU«?  •#;  JMi 

li«  MürMä0f  (2  EtflMpIat«).    ^     . 
CmimII«4« >«Uila  IUt.,  8.  80,  Tf.  ra^  Ff.  a  —  Mr^eiKrU«:  «MmUF  (t 

Exmnplare). 
Cnneelkaria 'RavKiii  May.,  S.  81,  Tl  iit,  F]^.  7.''—  KeW^He*:  If üiP'  bei 

Borisaux  (1  Exemplar).  ' 

nevrotiMna  b«foi  Mat.^  S.  81,  Tf.  iti,  Fg.  6.  —  T(nrtODl«Dr  M  tfani  A 

MmrHteq  (1  Exemplar). 
••eeiDinn  EmImH  Mav.  (B.  Datei  %ow.  m»*.!!),  S.  Sa,  TT.  vtyWfC*  ^  ^ 

M a  y  e  n  c  i  e  n :  JfofHAelMi  (2- Exemplare). 
CoDtta  BurdigiBieaal«  Hat.,  S.  83,  Tf.  m.  Ff.  2.  -*  Mayew^fea:  Lühfrtwi, 

<üii«if#  (etwas  tellAi); 
Paammobia  Aquitanica  Mat.,  Sk  S4,   Tf.  tr,  Ff;  7.  -^  Aqii1»aBl#«}  SÜ  ilrl# 
•      bot  Mma  de  Hmrämn  (etwaa  hftolg). 
Venaa  Agiaurae  Baoaair.,  S.  85,  Tf.  iv,  Fg.  1.  --  Tvmfrienz  OMAbetÜMP, 

/.dil^M,  JÜf^  Mpriliün,  Lm  Bnsde^  L/ayikMl,  Gradifmm  bei  Jwrfaaa'j 

(etwas    biafif);    DiMereU    (selten);    Cksieigomkerio    (nicht  selten); 

A^HaMien;  ar.  >lt^  bei  Am  ils  tUrMun  (nicbl  leHett). 
Venas  V4Ml»bonensis  Hat*,  S.  86,  Tf.  nr,  Fgi  5.  —  MayMcf^ne  C^mMf 

bei  Wien  (binfig). 
Meree  Atari  Mat.,  S.  87,  TT.  iif.   Fg.  8.  -  Aqniläniem  *S^  jM»  b«i 

JfM«        Meremm  (hftnfig). 
CMelifvpia  difleÜis  Bmt.,  S»  88,  HL  *v,  Ff.  4  -^  AifniUbi««?  Ubyfum, 

lUmtmiäe^  (Ummtw  mn4 Ga^mmäö  bei  IT^nlsanar thinif ) ;  Mayevefent 

A.  Pma  bei  Art  («t#a8  bioilf ).  / 

GnnK«m  Aqnitmieum  Mat.,  9;'8»y  Tf.  iv,  F^.^  -^  Aq«iiani«ii;  6l«  ^Mi^ 

&mumi9  (saltenX  .  .     . 

Gartfiam  pra^deas  BIat.,  S^  197.  ^  Tt^afrien]  #«##  bei  Amt  («M* 

adt6B>;  Aqmitanie»;  ST.  iMf  bei  M$mi  de  Btmreem,  mdHpme  Uü 

Bofdetmx  (etwas  sa^fl):         " 
Mygltts  Aqvitaflicv«  MatI,  i.  «88.  --  Aq^niranien:  Bt  «Mt,  AHM0M(sei» 

hinfig);  Mayencien:  Seueaie^  Ceeime  (aeb^Molg);  fflMiMifoa<stMM{ 

Mnmß^  Lit^i^f llenkalk   (nicht  selten);   Uelvetien:  SeUee  bei  Bor^ 

demux^  Münsingen  bei  Bem,  La  Vkeux  de  Fonde  (nicht  selten). 
Ostrea  Aquitanica   Mat.,  S.  190.  —  Aqultanien:   iit.  Avit  bei   Meni  de 

Mareen  (sehr  hiufig),  Saueate^  Boux,  Leogate,  Banae^  Sie.  Craiw  dm 

Moni  b^  B&rdeaux  (nicht  sehen). 
Oarifhi««' Aqoitamenm  May.,  S.  191. -^ Aquila»l«Bt  J9#.iMfi<ftiditMteB). 
BiKs^kima  Aquitanlenm  Mat.,  S.  102,  Tf;  n,  Fg.  2.  ^  Aqaiiani«ttt.<J|teii'- 
•  eem  bei  Betdema  (sehr  MMf). 

Jahrbuch  1860.  14 
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(»Ml  ielt«04  Mgt9$§^  (iehr  mIIm)« 
IMM«  JMN^i  Maii.4  S.  296.  —  MafenciM:  itaf  Lmmp  bsi  Afoit 

Oiftalf). 
Admc  )fiblMnik  May.,  a  197.  -r«  l|«i>ye«cUiir  B^tietim (ßtkg bia$g)f  Mmt 

iheUn  bei  Tours  (selten). 
VMOf  Bur^liilMiaf  Hat.,  S*  %9».  ^  llay«Q«ie«:  S^mmUt  («ehr  «ahMX 

C^f4M  (nicht  selten);  Helv^tien:  Mämc&i9  {wMA  celte»)* 
THrrltelk  ^nculn  BUr«^  8.  298,  TT.  xi^  Pf.  7.  -^  ftLtyenciemD  ltü§mm  mf4 

SaueuU  (häufig). 
PteoMMM  HoentsilliT.,  S..387^  Tf»  xi,  Fgi.  1.  '--  Teri«Bk«aid  Ar.  tto9 

ile  MarsüCf  (selten). 
lliilleft^e^cta'MMr.,  Sj  389,  Tf.  d,  Fg.  9.   —   Aq«iUaie»:  m^  .iv^ 

SanemU  (liendich  hftnfig). 
Pteiatot9*a  nntifrili«  Ha«:,  S.  388^  Tl  xi,  Fg.  3.  —  T#rtomien:  i$».  ^m» 

i(a  Mmrämef  (hflnfig). 
MMiM  Jorbis  Bmnis  5  389,  Tf^ti,  Fg.  4—6.  ^  MaYenciene  MmiH$l0m 

(sehr  selten);    Uelvötien:    SuueaU    und  lM(e#    (nlemlUk  bilUig) ; 

Blaitaielene  CßStell^ArptaH;  Asiie»:  Ajii« 
Pleurotoma  tenella  Nat.,  S.  390,  Tf.  xi.  Fg.  6.   —  T ort o nie«;  Si,  Jm» 

4i»  MarMCf  (1  Exeai^lar). 
CMcnttaaia  Bey««^  Mav.,  Sx  391,  Tf.  xi,  Fg.  8.  —  Tortosienc  J8A.  Jm« 

(i  Buea^darX 
Natica  plicalult  Bmrn^  S.  391,  Tf.  xi,>  F^.  9.  —  Tovteftien;  SmmMfUM 

m^  m   «Im«  4e  MtursUf  bei   Il4ur  (etaras  «alten);  PJ«i#Aiici#»: 

CVi#leirilrfiMlo;  Astien:  AmH. 
FletfMama  Sefiiiiii  Nay.,  S.  392,  Tf.  n,  Fg.  10.  —  TartonieA:  4EI.  iM» 

i<0  Mar^meq  (selten). 

U%§  eme  ttafl  4ei  J«brg«i«*s  IM#  enthalt  «o^  fimm  AnCials  fibar 
laHttrtr  XcMinbyUen.  Maob  Xenjahr  seb&eke  ieb  eiae«  Aitikel  9bar  nene 
Anunonüen  aulT  dem  Dogger,  deren  re^  viele  in  den  ZAHtImr  Samm- 
bMgea /liegen,  fiiiie  ^ynepsfia  der  Dagger-AottnoniMn ,  welche  Ich  gogn»«- 
wirtig  ansari>eite ,  wird  nächstes  Jahr  in  den  Denkschrifien  der  Sobiweiier. 
ilwfoaadt  fieseliaclMfl  ersebeiBe».  Zngleicb  damit  hole  iok  eine  «WMte 
AAeit,-  daa  VefBciebitss  der  F««silien  dos  UnumiKlen-Terrains  der  BMi$^ 
siSeko  und  des  Nieäerrkeims  bei  Thun,  heranaaigaben.  Die  gahwietigk^t 
-dfer  BnülaiMiing  tielnr  iHeeor  FasaUien  hat  aiicib  länger,  ala  kb  vev  tmA 
daable,  dabei  anfiEebaUen. 

Karl  Matbe. 


Fnmkfiirt  am  M^n,  ^^  28.  Dexember  1859. 
Untdr  den  Versteinafqnfeiiy  welche  ich  in  lettter  Zeil  ana  da«  Ulbtfo 
giail^acben  Schiefer  BcjiarMi  etbalien  habe,  befinden  sich  uw^  waatbuFoU^ 
Blfieke,   ein  Pterodactylas    und  eine  Gbimiiei««     EnMar   bentehl   in-^nem 
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Bsflnplar-.TOB  RhaMpborhyachuf  Gemmingi,  dem  xwmr '«Ina  CrftniuiUi 
M  wie  die  Enden  der  Flng-Füiger  und  des  SchwanM»  feUea,  wodurch  er 
üideet  an  Wicbiifkeit  nicht  verloren  hat.  Ich  habe  hievon  die  beidea  Gegen- 
platten  erhalten.'  In  meinem  Werke  aber  die  Reptilien  aus  dem  litbographit 
schaa  Schiefer  in  DeuUtktmnd  und  Frtmkreieh  konnte  ich  nnr  n^ch  am 
Schlaaae  eine  kurze  Beschreibung  aufnehmen;  die  ausführliche  Darlegung 
and  Abbildung  wird  die  ^nftchste  Lieferung  der  Palaeon^Q^rupkieti  bringen. 
An  den  Flng-Fingeiii  fehlt,  wie  erwfthnt,  wenig.  Die  drei  kleinen  Finger, 
so  wie  die  Fasse  liegen  von  beiden  Seiten  des  Thiers  voUstfindig  vor,  sogar 
mit  den  Abdrücken  der  hörnernen  Klauen.  Die  Einlenkung  des  Spann« 
kuachens  in  die  Handwurzel  wird  deutlich  erkannt:  auch  lisst  sich  nunmehr 
seine  Länge  angeben,  die  ein  Viertel  von  der  des  Vorderarmes  misst;  in  den 
kunachwAnsigen  Pterodactylen  hat  er  nieht  weniger  als  die  halbe  Linge  letz- 
ten Knochens ;  in  allen  ist  er  kurzer  als  die  Mittelhand.  Wie  die  vorderen  Glied- 
maaesen  mit  diesem  Spannknochen,  so  sind  die  hinteren  mit  einer  Art  von 
finfler  Zebe  versehen,  die  hier  an  beiden  Ffissen  vollstindig  Ctberliefert  ist 
and  vrohl  zur  Ansspanaang  der  Flughaut  gedient  haben  wird.  Dieser  Theil 
besteht^ns  zwei  Gliedern  von  je  0,01  Länge,  von  denen  das  zweite  oder 
Kad-Giied  schwach  gebogen  ist  und  gegen  das  Ende  hin  dünner  wird«  Hier 
ist  es  stumpf  und  ohne  Nagel.  Dieser  Stummel  lenkt  an  einem  mit  der 
Fuszwurzel  in  Verbindung  stehenden  Mittelfoss-Knochen  von  nur  der  halben 
Linge  eines  Gliedes  ein.  Das  firustbein  stellt  sich  auch  hier  wieder  als  ein 
einfacher,  breiter,  dünner,  stark  gewölbter  Knochen  mit  einem  langen-  flachen 
Fortaau  am  obem  Ende  dar.  Der  aufgebrochene  Kiefer  Ifisst  die  Befesti- 
gangs-Weise  und  das  Ersetzen  der  Zfihne  deutlich  erkennen.  Oberaus  deu^ 
lieh  isl  das  Kreutzbein  überliefert,  das  aus  drei  verschmolzenen  Wirbeln  be- 
rtebl,  deren  Queerfortsätze  durch  Verwachsung  mit  den  Darmbeinen  zwei 
Paar  Kreotzbein-Löcher  bilden.  Die  Darmbeine  sind  sehr  gut  erhalten;  die 
Sitabeine  stecken  vertikal  im  Gestein.  Der  Oberschenkel  lenkt  noch  mit 
seinem  starken  rundmi  Gelenkkopf  in  die  Beckenpfanne  ein.  In  LAnge  ver* 
hAh  er  sidi  zum  Unterschenkel  wie  3  :  4.  Die  Spannung  der  Fingfinger 
bemiast  sich  aaf  ungefAhr  ^^U  vnd  die  ganze  Lange  des  Thiers  auf  ^ 
Fnas  Par. 

Nicht  weniger  wichtig  ist  die  Chimaera,  welche  ich  aus  dem  lithogra-» 
phieehea  Sdiiefer  besitze.  Bekaantlich  beruhen  alle  fossilen  Spezies  nur  auf 
den  Zahnplalten;  von  vollständigeren  Chimaeren  war  bisher  nur  eine  bekannt, 
die  mit  dar  HÄaaaLua'acben  Sammlung,  in  der  -sie  Qivnstbdt  sah,  nach 
Jitffieilkeii  kam,  wo  sie  WAONza  als  Chimaera  (Ischy  odoo)*  Quenstedti 
beschriab.  Für  di^  Länge  des  Thiers  wird  6  Fuss  angenommen  5  und  für 
die  Länge  des  Stachels,  womit  die  vordere  Rückenflosse  beginnt,  11  Zoll. 
WAaaaa  fand  die  Wirbelsäule  aus  vollständig  gesonderten  und  angefertigten 
Wirbeln  zusammengesetzt  und  schliesst  daraus,  dass  nur  fossile  Thiere  der 
Art  es  zur  vollen  Ausbildung  der  Wirbelsäule  gebracht  haben,  obwohl 
die  lebenden  für  immer  auf  der  untersten  Stufe  der  Entwickelung  stehen 
blieben.  Ich  finde  nun  an  der  Chimaera,  die  ich  besitze,  ungeachtet  sie  mit 
der  Chimaera  Queastedti  zusammen  gelebt  hat,    den  Rückgrat    nicht   aus 
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geflottderten  Wir1>etn  beHeben,  vielmehr  gnnz  anf  dieselbe  Weise  etihvickett, 
"Me  in  ^rleb^den  Cbtfitaera  monströs«,  der  sie  auch  iti  Grösse  gleichkam 
und-  tkberbanpt  ibtolick  war.  Statt  einer  gegliederten  Wiibelsfinlc  zeigen 
beide  Thiere  fibereinstimmend   eine   weite    schmal  geringelte   Scheide,  ans 

^  einer  Anhflnfhng  von  Kingrasem  oder  ossifizirten  Ringen  gebildet,  znr  Auf- 
nahme der  Gallert-SSule  der  Chorda  dorsalis.  Die  Zahnpatten  sind  gut 
flberliefert,  doch  nur  von  der  Aussenseite  zugänglich.  Sie  erinnern  zunfichst 
an  die  unter  Ganoidns  begriffenen  fossifcn  Formen  von  Chimaera,  auf  die  sie 
auch  in  Grösse  herausicommen ,  sind  aber  von  denen  der  bekannten  Spezies 
versehieden.  Die  sonstige  Ähnlichkeit  mit  der  lebenden  Chimaera  hat  mich 
veranlnsst,  die  fossile  Chimaern  (Ganodu^)  priscns  zu  nennen.  Delr 
Stachel  der  vorderen  Mckenflosse  ist  0,055  lang,  sehr  gerade,  misst  eher 
von  der  Rechten  zur  Linken  mehr  als  von  vom  nach  hinten,  ist  daher  nicht 
fltich,  auch  in  keiner  Weise  vom  gekielt;  er  ist  sonach  von  dem  Stachel 
In  der  lebenden  Chimaera  monstrosa  verschieden ,  wo  er  ein  wenig  llnger, . 
deutlich  gebogen,  flach  und  vom  in  seiner  ganzen  Höhe  mit  einem  scharfen 
Kiele  versehen  si  ch  darstellt.  Ich  werde  die  neue  fossile  Chimaera  später 
hl  den  Palaeontographicis  noch  genauer  darlegen. 

Wie  sehr  ich  Grand  habe  gegen  eine  Verschmelzung  der  filteren  be- 
panzerten schmalkieferigen  Saurier  mit  den  lebenden  Gavialen  oder  Kroko-» 
dilen  zu  eifern,  ergibt  sich  nunmehr  deutlich  am  Belodohr  Ober  dieses 
merkwürdige  Reptil  ist  es  Herrn  Kriegsrath  Kappf  in  Stuttgart  gelungen, 
kus  dein  Stubensand^tein  des  Keupers  seiner  Gegend  unstreitig  das  wichtigste 
Slatcrial  aufzufinden,  das  er  die  Gefölligkeit  hatte  mir  zur  wissenschaftlichen 
Bearbeitung  zu  Gebot  zu  stellen.  Ich  habe  nunmehr  die  Arbeit  zttr  Ver- 
öffentlichung in  den  Palaeontographicis  wieder  auflgenommen.  Der  in 
mehren  Exemplaren  fast  vollständig  vorliegende  Schädel  ist  überaus  wichtig. 
Die  ungemein  lange  schmale  Schnautze  erinnert  an  Gavial ;  das  Thler  hat 
aber  die  obere  Nasen-Öffnung  nicht  wie  bei  diesem  und  den  Krokodilen  fiber- 

,  haupt  am  vordem  Ende,  sondern  hinten  an  der  Basis  der  Schnautze  liegen. 
Die  Schnautze  ist  daher  vorn  geschlossen  und  etwas  abwärts  gebogen.  Mft 
diesem  Belodon  Plieningeri  fallen  nunmehr  die  Phytosaurier- Gattungen 
Cylindricodon  und  Cubicodon  zusammen,  die,  wie  ich  früher  schon  gezeigt 
habe  (Pal.  Wflrttemb.  S.  42)  auf  den  Sleinkernen  oder  Ausnillungen  von 
Alveolen  berahen;  was  Jager  ffir  Oberkiefer  gehalten  hat,  ist  Unterkiefer. 
Aucb  die  Übrigen  Knochen  dieses  Thiers  zeigen  mitunter  auffeilende  Ab* 
weichansfen  vom  Krokodil-Typus,  und  die  Ilautknochen-Decke  ist  fast  noch 
starker  als  im'  Krokodil. 

Die  Lücke,  welche  durch  die  Entozoa  im  Bnumerator  palaeontotogieu4 
(S.  170)  besteht,  lässt  sich  nunmehr  ausfüllen.  Herr  vo.^  Hbydbn  hat  nämlich 
an  dem  After  einer  neuen  Spezies  von  llestheiis  aus  der  Braunkohle  des 
SiebengehirgM  einen  Eingeweidewurm  von  der  Dicke  eines  starken  Menschen- 
Haares  hängen  gefunden,  der  ausgestreckt  einen  Zoll  gemessen  haben  wird. 
Er  legt  ihn  der  Gattung  Mermis  unter  der  Benennung  Mermis  antiqna  bei. 

Hrrm.  V.  Meyer. 
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Frmnf^rt  0.  ff.,  den  14.  jMHrar  ISM. 

Während  oieiner  ReUe  nach  Westindien  <tai  Jahre  /«Af)  bntchle  ich 
l^eMMime  Zeit  in  eioeai  kleinen  Hafenat&dtchen  auf  der  sidwetUichen  Land* 
ma^e  der  Int^l  Haiti  in,  einer  Lokalilit,  wie  geschaffen  för  den  Geologen, 
Zoologen  nnd  Algologen.  Hier  kann  d^  Naturforscher  auf  die  allrrdeut-> 
lichate  Weise  sehen,  wie  Inseln  sioh^hilden. 

Die  Vegetation  auf  den  kleinen  Inseln  des  Golfes  der  Halbnstadt  bestehen 
dberall  und  aUerwArts  fast  ausschliesslich  aas  einer  einzigen  Pflanaen-Art;  es 
ist  der  Mangrove-  oder  Leuchter-Baum,  Rhizophora  Mangle  L^ 
ein  schöner  Baum  oder  Busch  mit  dichtem  schon  tief  unten  beginnendem 
Laubwerk  nnd  einer  Menge  Zweigen,. die  unter  einander  wie  Lianen  im  Ua» 
wald  ein  nndurchdringliches  Netswerk  bilden.  Nflhetn  wir  uns  einem  sol- 
chen kleinen  Mangrorve-Eiland  von  einem  bis  zwei  Quadratnitheii  Qrha9e^ 
so  fällt  uns  sofort  auf,^  dass  da  noch  kein  Fuss^breit  Land  ist;  der  ganae 
Banfen  ^ser  Maagrove-Bttsche  ^  die  Öfters  bis  zwanzig  Fnss  hoeh  werden, 
steht  mitten  im  Wasser,  und  asan  fragt  sieh,  wie  kommen  die  Blume  dahin? 

Der  Mangrafe-Baam,  der  immer  nur  am  oder  im  Meere  wichst,  hat  eine 
▼ollkommen  spindelförmige,  ein  bis  anderthalb  Fuss  lange  Fruchte  Dieselbe 
ist  etwa  Finger-dick,  untra  zugespitzt,  hat  aber  doch  ihren  Schwerpunkt  M 
dem  untersten  Drittheil,  indem  sie  dort  am  meisten  anschwillt*  Vermftge  des 
Standortes  des  Baums  lallen  Ton  einem  Hundert  dieser  Fischte  sicher  die  Hälft« 
ine  Meer*  Ist^nun  das  Meer  unter  dem  Baum  seicht,  d.  h.  nicht  tiefer,  als 
m  bb  anderthalb  Fuss,  so  sticht  die  Frucht  in  den  Meeres-Boden,  nament- 
lich wenn  dieser  sandig  ist,  und  damit  ist  der  neue  Baum  unter  Wasser  ge- 
siel.  Denn  diese  Frucht  hat  eine  Eigenthimlicbkeit,  die  uns  mit  Reeht  mit 
Staunen  erfUHt  und  sie  eben  zum  Insel* Bau  iwter  Wasser  geschickt  macht, 
die  nimlich,  dass  der  Körper  der  Frucht  selbst  unten  die  Wurzeln  und  oben 
die  Kot^edonen  treibt,  indem  der  Embryo  durch  die  ganze  Frucht  ton  oben 
bis  unten  reicht.  —  Aber  damit  bitte  sie  ihren  Zweck  noch  nicht  erfRllt ;  das 
eine  Stimmchen  im  Meere  würde  vor  Wind  und  Wogen  seine  aufrechte  Stellung 
kaum  zu  behaupten  vermögen,  und  eine  Insel  könnte  es  vollends  nie  bÜden. 
So  sendet  denn  dieses  zarte  Finger-dicke  Mangrove-Biumchen ,  sobald  ea 
Uff  einen  halben  Fuss  über  Meer  ist,  eine  starke  steife  Luftwurzel  schrig 
snm  Meeresboden  htnnnter  und,  wenn  es  höher  wird,  eine  iweile  Itegere  und 
stärkere,  nnd  so  fort,  bis  am  Ende  ein  Stamm  dasteht  mitten  im  Meer,  der 
von  zwanzig  bis  dreissig  schiefen  Stätaen  wohl  getragen  ist.  Dieses  grosse 
Sieb  um  den  Baum  herum  dient  nun  dazu,  Schlamm  und  alle  Arten  vegn- 
Inbilischer  und  animalischer  Reste,  die  Wind  ntad  Wellen  dahin  treiben,  fest* 
anhalten  und  so  allmihlich  Land  über  Meer  zu  bilden,  das  man  denn  auch 
bei  grösseren  Nangrove-Inseln  seilen  mehr  vermisst.  Ich  habe  oben  die 
Yorausaetsnng  gemacht,  dass  das  Meer  unter  dem  Baum,  von  dem  4^  Fmchl 
fUlt,  seicht  sey;  ist  es  nun  aber  tief,  so  wird  die  Frucht  von  den  Wellea 
lortgefllhrt,  ans  Ufer  oder  vielleicht  an  eine  ferne  Sandbank  geworfen 
werden  und  kann  ira  letzten  Falle  einen  neuen  Mangrove-Busck  grün* 
den,  vielleiebt  Hunderte  von  Meilen  vom  Mutterbaum  entfernt. 

Aber  die  Frage  ist  die:  Wie  wird  der  Meeres -Boden  von   der  Tiefs 
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herauf  sd  faodi  gehoben,  diss  di«  tfaiifrove- Frucht  Wvnel  Atflien  kau, 
4.h.  bb  etwa  einen  Fqm  unter  dem  Meeres-Sptogel?  Ufer  tritt  das  Thier- 
Leben  in  seiner  tollen  Bedentnng  auf.  Die  Untersudhnn^n  von  Diuiwia 
und  Dama  in  der  Sndue,  die  Ton  Aoassik  in  f^orida,  die  too  BnnEnna« 
im  toik^n  Meer  nnd  meine  eignen  Beobachtnnfi^en  in  HttUi  haben  bis  wax 
Evidenz  gezeigt,  dass  alle  Konllett,  die  unter  Iti  Faden,  d.  h.  etwa ' handert 
Fuas  Meerea-Tiefe  gefischt  werden,  abgerisaeae  und  abgefellene  todte  Stacke 
find,  nnd  daas  keine  heute  lebende  Korallen- Art,  die  beim  Insel-Ban  irgend- 
wie in  Betracht  kommen  konnte,  tiefer  leben  kann,  als  16  Faden.  So 
hoch  also  iquss  der  Meere8*Boden  vom  Innern  der  Erde  ans  gehoben  aeyn, 
wenn  eine  Korallen-Insel  entstehen  soll. 

Wenn  wir  nun  nfiher  auf  die  Insel-bnenden  Korallen  eingehen  so  sind 
die  Pfeiler-Konllen,  die  in  16  Faden  Meeres-Tiefe  leben  kdnnen,  die  Astrien. 
Sie  allein  sfaid  im  Stande,  kolossale  Fels*Massen  au  bilden;  idi  habe  bei 
Jerämie  in  ttmii  Exemplare  von  Astrflen  von  8  Fnas  Dnrehmesaer  und  16 
Fuss  Höhe  gesehen.  •—  Aber  diese  Astrien  bauen  mm  nicht  herauf  bin  wn 
Meeres-Oberflache,  sondern  nur  bis  etwa  7  Faden  (50  Fnsa)  unter  dem 
Meeres •  Spiegel ;  darauf  folgen  die  Miandrinen,  welche  mehr  breite  finehe 
Blinke  bilden  und  bis  etwa  2 Faden  unter  dem  Meeres^Spiegel  bauen;  dann 
werden  sie  abgelöst  von  den  zerbrechlichen  viel  verzweigten  und  meiat 
Hirschhorn«>ihnlichen  Madreporen  und  den  senkrechte Fachwerfce  bildenden 
Milleporen.  Diese  reichen  bis  unmittelbar  unter  die  Meeres-Oberilicbe. 
Ober  die  letzte  hinaus  baut  natCIrllch  keine  Koralle,  denn  die  Polypen 
sietben  fast  plötzlich,  sobald  sie  der  Luft  ausgesetzt  aind.  Vei^egenwlrilgen 
wir  uns  also  einen  solchen  Korallen-Thnrm ,  wie  er  von  100  Fnas  Meeres- 
Tiefe  bis  zur  OberMche  heranfstrebt ,  noch  einmal,  so  sehen  wir  folgendes 
Bau-Material: 

Erstens:  massige  AstrSen  von  etwa  16  Faden  bis  7  Faden;  sodann: 
flache  Hftandrinen  vdn  7  bis  2  Faden,  endlich  Madreporen  nnd  MÜleporan 
ton  zwei  Faden  bis  unmittelbar  unter  den  Meeres-Spiegel.  Die  letzten  stark 
verzweigten  Korallen  aber  sind  nun  äusserst  geeignet ,  allen  Saod  nnd 
Muschel-Schaalen  und  alle  von  der  Tiefe  heraufgeworienen  Korallen*  Stftdfce 
nnd  deren  Detritus  zwischen  ihren  zackigen  Gabeln  und  Fächern  featan« 
kalten,  und  so  bildet  sich  am  finde  eine  Sandbank,  auf  der  die  Mangrove- 
Frucht  Wurzel  fhssen  kann,  und  damit  Ist  der  Grund  gelegt  anr  Terra 
firma  mit  all  der  Herrlichkeit,  die  hier  in  Luft  nnd  Licht  steh  entwi- 
ckeln soll. 

Wenn  dieser  bestimmte  Hergang,  namentlich  in  Besiehung  auf  den  Mnn- 
grove-Baum,  auch  nur  auf  den  mexikanisühen  &olf  beachrinkt  bleibt,  wo 
sicher  in  jedem  Jahrtausend  Hunderte  von  kleinen  Mangrove-Inseln  den 
Kästen  der  grossen  Inseln  nnd  des  amerikanisehen  Kontinents  entlang  aaf- 
tauchen ,  so  ist  doch  zo  vermuthen  und  aus  den  Darstellungen  anderer  Rei- 
senden ersichtlich,  dass  der  Hergang  auch  in  andeni  tropischen  Meeren  ein 
iriinlicher  ist,  und  wir  dilrfeti  wohl  uns  darnach  einen  Begriff  machen,  wie 
etwa  und  welche  unserer  fossilen  Korallen-Arten  in  geologlachen  Zeiten  die 
dhmallgen  Inseln  nnd  Kontinente  aufrichten  halfen. 
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Dek^  dto  Aurten,  «He  «b  iMd-BMMP  von  ■•  gürtuy  gtogta^wilUr  la^M- 

Mng  ikMlt    BlMr  kolMBi  «•  fiMlfyoKHri»  4er  Mttnlln4^il:n^  ^**  ^ip^>  ^ 

M  «befl  MKh  I«  rVvil  «elff  hiOktch  ü  twei  A^umi  vefMgml  kMilet  «m» 

liii|(  defr  TeHiluihni  ioMtre«  MiekM^HMM    bMN^Ii   iMMii   beini    toMm^ 

ImraHen-MtpM  abweelis^«!  Blemta»  m4  Teüfkel«»      A«i  Mb  Btem,' 

lerem  jede«  ledlvklMmi  littioMtt  proätdkt^  «cMtpleo,  m  iMfe  JtoieHw 

■eefc  mtt  ll«tler4)rg«i  hefteo^  Knbryottea  m§^  die  mit  deai  Mmttetililet  keirte 

Spar  TOtt  AhalidilLeH  haben.    Bs  tlttd  miktofkepiftclM),  ftbff  ittd  iberbe^ 

wlMperte  Kfigelekeo ,  die  ebea  rermAfe  Uirer  Wlnpeni  «rte  InfWeoile»  awA 

efl  n  TetMenden   in  dem  Innen  der  Mniter,  d.  bw  ibreNi  Mafen  «nd  aelbei 

kl  die  Tenttk^  Mnein  achwknnwa     Ifaeb  ifcnftfer  Ztiü  vtifatMa   äe  die 

Matter  nndswar  dwck  idtoeinxlf»  Öinanf,  die  sieb  an  denelben  ^feHbidei) 

—  den  Mttn49  das  iai  dkl  Qebart  der  KemHeo^Polypea.    8e  ackwtittied 

denn  In  dar  PsvtfiinMnHiga-JEeit)  welche  aber  Ar  yeraebledane  Arten  elM 

▼eraektedene  ist.  Myriaden  ^tteaer  mlfcroak^placban  EnbfyMen  in  der  IiAm 

der  Mnllentteke  a»d  an  deft  llfe^Felaen  «mberi  MIHonen  wnrden  -wM  «H 

dvrck  eine  yhHle  in'«  Meer  kinantfatMen  vnd  alnd  veHeren;  elM  nadnrd 

ifelle  ifHrfl  IMhMe»  m^k  tmdEeMr  Lnod;  MIHmia«  nMVgen  Mb  a»  One» 

AMtaetaen,  w»  aie  nte  wnehian  können,  da  jeder  Art,  wie  wfV  oben  aaba% 

üra  bijiilhnnite  Meere^^Tleil»  aof^ewieaen  tat;  —  aber  wenn  nnr  Einer  na» 

einet  HülSon  etae  aeinem  WanMunn  anlipaecbeBde  LokaHMt  findet,  ae  baf 

die  Ifaltit  thfen  Eweek,  die  Fort|Minnanaf  der  Art,  ervakkt,  nnd  wenn  dinaar 

Wh»  an  einem  fH%  aick  festaettte,  wo  vorber  kein  Korallan-Stock  war,  tiel« 

Mekt'flnndene-iFen  Hellen  vom  Mntierstock  entibmt,  ae  bm  er  (wie  lbn-> 

Heb  obton   die  Ibrtfaaehwemmie   llanffovn<*Vmokt)   den  IStnnd    an  ^nmn 

neuen  K^rallen^FeUen  gelegt)    der  viellelckt   nnck  einifen  Tantand 

Jakren  als  fawel  über  der  Meeref^^NbofÜeke  eiaekeint.     Jan^  Embryonen 

MmKek  aangen  «Idl,    »«bald  ale  iifendwo  einen  laatan  Punkt  Torfttideo, 

daran  an.    Ein  Instkik»,  dar  ein  ferade  an  die  ibnen  gdnetigeu  PUtne  Mreil 

wnrde,  tat  nkkt  webl  anrnrndbrnen;  deatbai»  eben-  pibdna»»  die  Nmnr  ml^ 

Mnaaen,  daae  veimnge  «iner  einfneben  Wrfvadieüilicbbciti^llecbnnaf  nol^ 

wendSf  dbr  Eine  nder  4er'  Andere  am  recbleli  Oh  «ick  anheftete    Ick  land 

etamnlille  Winde  «kiea  (tlaa^Kabnla,  in  wdcbem  iob  die  Korkllan  an.beeb^ 

nebien  pflegte,  eines'  Meligent  gnns  niü  einem  feinen  Oberaofe  bedeobi,  nnt 

belmdbererUntersncfanng  ergeh  ea  «lob,  daaa  demeibe  gansMis  Embryonen 

tnn  P^ri  tea  bealand,  vm  welobef  Herallen-Ait  idi  Abende  mvm'  ein  Mck  ki 

d«i  Knbel  gelegt  bntle.  -^  Die  Stelle«  k^miii  siek  te*  Embryo  fiBÜfedangt 

bat»  wM  der  Fnm^  bald  a^rooMn  oben  am  eatgegmigeaalBten  Ende  aeaba 

iMlehen  kemns,  Dieia  aind  die  ersten  Tentakehb  Dock  sifad  die  Forrami  des 

Thiercbend  noeb  «ehr  variabel  and  ist  daaselbe  noch  ansacvordenlll^h  ho'* 

wngBeh.    ieh  sab  es  «fters  in  diesem  Zustande  anf  der  Seite  aiah  fottwifamn 

oder  kriechen  wie  eine  Schneoke.     Dns   Waeks^m  gebt   non  aber  eeül' 

sebneU  lor  sieb  nnd  ebenso  schnell,  wie  es  scheint,  die  Vermebrang,  ob* 

gMeb  leb  diese  nie  an  einem   vim  ndr  selbst  eraegenen  Komllen-Polypon 

beobachten  konnte.     I>ag«g<ta  habe  ic4i  neok  gnna  jnfendtiebe  acbo»  anll 
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Sier  w^^nOtm  Die  VwMibnMif  .uMfhMi  ilferck  £itr  «diHi>  «w«  «n»  eine 
EiMeltoi»)k»  m.  IL  «ine  .Ewifia  ii*>  4ttcek  Bier'  nftd  dturchr  HWInog'  oder 
Sffeoitoisiif  «lier,  w»nn  es  eine  6e«eU«o^ierKoaiUe  «H.  j  iene  ktOofsfAes 
Aetlien^KeUlBn5  Y9Ii  depem  idieben  gfb^ipmchfitk^  aimä  jeder  von  eioepn 
mmAg/an  EaU>ryo  hergekemAen  ««4  9m$r  luir  derck  Heftfei»|M<Q08eii  neuer 
Ueinar  Inüvi4«en  nnFiidben  den  iiUen<  tHdiamk  Mi^mMm,  Mmo  FMmh 
iiBMtor  «hie  eUlonUcbe  Fem  «nd.^lineA  dnan  im4i1  mMb-  leioM  <l^.  ff  et 
Sieeh  lebt  «n  Bade  nur  nook  igi.der  i^betSidle»  .und.  die  utnei«»  J^erUii^ln* 
die  vteUeioht  vor  Uund0rton  von  Jehten-  entstanden  tind  «eleb»y  sind  j<A|» 
nnr  neeJi  die.lodte«  Fnndmtni«  fiar  daeneliere  herrlbhe  Leben«  PieJOedie* 
poftMi  Keleohn»  di«  beimIaiel-«Bnn  keann  i weniger  widiUff  and,  enuiehea 
eiAfaek  dniek  Seilen4[yroaiWig<  ßolmieniinr.  rfnd  -die.  Mi«ndriiM»>-J(ol«nie*« 
an  «rküten^  die  aementiich  in  der  jetniien-E^ocdbe,  «JMir^eHeh  aoh««  im 
TertiAMvebirge  und  in  der  Kreide  zehlreieb  .TCrtaelen  aindl  und  ||r#eae  Sinke 
bilden^  I^  wiU  anr  knra  «rwAbnen»  duM  hier  die  eebi^nr  Mealcinn  ereoUin 
ab  lypm  dienen  nnd  «Ten.  k«nipliaktei«A  FonacM,  vma«  B.. der  knloaaalen 
Mneadidvio«  eeaebriromii  Kur.ErkÜmn^  dienen  'kann*  Aa  einet  Beib«  vnn 
Bmefilaren  von  den  vencbiedenen  ütma-SlnSsn  jener  Mnnielnn/AtaHch,  dl« 
in  Cbma  anaiereadenllieb  bin%  ipty  kann  tmm.  jiob  bliebt  abaraengen^  daaf 
die  verwiekdile  Form  der  «fwaehsenen  Hnnd^fnesaan  Qlanieinn.  einlacb 
dnivb  forlgeaalate  Einfakang  des  Bandes,  ana  der  uieiiarangUchen  attei^  jangeft 
Mypen  gemeinsamen  Kreis<-Fenn  bervergegangen  isl«  so  MFar,..dMi  jetai 
MsHit  des  niaprangltfiben  ebiracbenilHttdas  entlang  den  BimieB  der  Karall« 
viele  Mnnd^öftiungen  rieb  finden,  die  auf  eine  Tendeaa  aar  Bildang  einen 
MnbnaU.  vo»  Indi¥idnen  hinweisen ,  urlbiand  anf-der,  «nder&  Mta  wiadea 
der  Vabenngs«  Kanal  und  di«  den  Kimmen  entlang  Terlaufenden  .Tentabnl- 
Balhen  demganaen  Kerallen-Slook  geaaeinscbaiUiab  «ngehi^ea.  ibalieh  vor* 
bau«  es  sieb  bei  der  genannten  Meenndrin«  oerabrifannis* 

Bneb  den  Untersnchnngen  der  bedenlendtten  sobon  oben  geaaanlen 
Hatidbmttber,  die  aber  Ketallen  Stadien  gemnchi  beben ,  war  man,  fib«reai 
fdbemiom,  das  Wncbstbnm  der  Biff-  and  Insd  benenden  Stiebe  aar  .etwa 
aar  ein  bia  sWet  Fasse  in  linndeiK  Jabren  au  bereebnea.*  Noob.  wlbrsmd 
anftaer  Anwesmibeit  in  N9fd'Amärika  aber  beaebte  d«r  nuefmOdliabe  Zaelof 
oäd  Geolog  AoAssn  ven  Fhridm  Besultate  mit,  die  «in  viel  ^angsnmarai 
WnchMbnm  beweisen  würden,  nimlicb  nnr  einige  Zolle  in  ei«^  iabiban- 
dert»  Seine  Bereobnong  behibte  wesentlich  auf  jungen'  Korallen^SMokea^ 
die  siob  auf  Baek8t«i»*Siaeken  angesetal^'hnllea,  w«lofae  von  einer  anl  einer 
Insel  erbeuten  Festung»  dee  Nwrd^meriktmer  in  Phriäa  ben«fartan|  and 
▼an 'denen  man  genau  das  Jahr  wnsste,  wann  si«  ins  Mens  gewKrtifen  werden 
waren.  <Wenn  leb  mich  reebt  erinnere,  wnrde  die  gaaae  Festung  dnwb 
ebibn<:Qrtym  oder  eine  Stormflulh  ins  Meer  gestarst)  AciMssu  basaobnefa 
dmaas.  des  Aker  eiaes  ehiaigen  BiffI  «der  einer  Inael^  din  xoü  13' Faden 
Maores-Tiefe  bis  an  die  Oberfiüebe  faeraufgabent  wftroi,  auf  250001  Jabite  «ad 
dasaacb  das  Altnr  der  vier  konaentciscb  ilalbla«isTl4raugen  KoraUen-^Büa* 
die  ^  simmtiicb  nns  heate  noch,  lebcüden  Arten  ^bestehend  —  die  Bad-8pitaa 
«iMi  ÜVaride  ^amgebmi  und  bildea^  anf  100^000  Mii«. 
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Die  brallen-ArteD,  welche  den  ebigen  Beebtcbtmgen  und  BereehmnigeA 
n  Grunde  Hegen,  weren,  m  viel  ich  weise,  Nftendrinen.  Diese  nnd  die 
AtMeB  äM  4ie  soüdesten;  sie  haben  das  Kalk-retcfaste  Skelet,  und  es  war 
n  Yetsiiithen,  dass  sie  ianirsarater  iMinen,  als  die  porftsen  nnd  vrel-y^nweigten  . 
Arten,  wie  die  Medreporen.  Desshalb  eb^n  aber  wAr  es  anch  gewagt,  roii 
MaMlrben  auch  anf  das  Wachsthnm  der  Madreporen  zu  schltessen. 

Ich  bin  im  Stande,  gerade  in  Besiehung  auf  die  Madreporen  eine  ßeob- 
oshmtiMilett,  die  ein  bedentendes  Ucht  auf  deren  Wacfasthum   wirfl 

<Be  Zahlen  Ten  AsAgsiz  nicht  anbedentend  Terindert. 

In  der  oben  genannten  Bucht  von  Coraii  und  rwar  zwischen  diesem 
und  der  schönen',  aber  nach  kaiserlichem  Gebot  nnVewohnten 
laeel  Cm^fimteB  aah  ich  hiufig  Zweige  der  grossen  Madrepora  äicicornis  öfl 
nehre  (3  bis  5)  Zolle  Ober  dem  Meeres-Spiegel  hervorragen.  Diese  Zweige 
über  Wasser  waren  natürlicb  todt,  denn,  wie  wir  wissen,  sterben  die  KcAral- 
len-Polypen  bald,  wenn  sie  der  Lull  ausgesetzt  sind;  aber  der  gan^  ttbrige 
loralleB-Steck  —  so  weit  unter  Wasser  befindlich  —  war  voll  Leben.  Ge- 
sttet,  durch  SehHfe  umgeworfen  oder  dergleichen  waren  diese  Stöcke  nicht  ^ 
sie  Sassen  fest  auf  ihrem  ursprünglichen  Standort.  Es  waren  also  jen« 
Zweige  nicht  durch  ftussere  Gewalt  der  Luft  ausgesetzt  worden.  Diese  9eob- 
aehtong  machte  ich  im  Monat  Juni.  SelbstverstXndlieh  beschSftigte  mich  nun 
Miaft  die  Frage:  wann  sind  diese,  jetzt  fiber  Wasser  stehenden  Korallen- 
Zweige  gewachsen? 

Diese  wichtige  Frage  ghinbe  ich  nun  durch  folgende  Betrachtung  be- 
aMworten  zu  können: 

Wihrrad  der  drei  Winter-Monate  Dezember,  Januar  und  Februar  weht 
an  der  ganzen  If  ord^fiste  von  JVet#t,  an  welcher  auch  CorvU  liegt,  ein  kon- 
stanter sehr  heftiger  Nord- Wind,  der  den  Meeres-Spiegel  wfthrend  der  ge- 
nannten Jahres-Zeit  entlang  der  ganzen  Hord-Käste  der  Insel  immer  um  5 
bis  8  Fasse  hdher  hält,  als  Diess  in  den  andern. Jahres-Zeiten  und  nament- 
lieb  in  Sommer  der  Fall  ist.  —  Nur  in  diesen  Monaten  kennen  jene 
dfinnen  Zweigchen,  die  im  Juni  über  Wasser  standen,  gewach-' 
sen  seyn.  Diess  beweist  nothwendig  für  die  Madreporen  (also  für  die 
zwei  obersten  Faden  der  Korallen-Insel  oder  des  Korallen-Rlfls)  ein  viel 
sehnelleres  Wachsthum,  als  es  mein  verehrter  Freund  Aoassr  so  scharf- 
sinnig fOr  die  MSandrinen  berechnet  hat.  Wenn  Astrflen  und  Mfiandrlnen 
nur  3  Zolle  im  Jahrhundert  hauen  und  folglich,  um  von  12  zu  2  Faden  Meeres- 
Tiefe  herauf  zu  kommen,  20^000  Jahre  bedürfen,  so  künnten  nach  meiner 
Kedinnng  die  Madrepioren,  die  noch  die  zwei  letzten  Faden  bis  an  die  Ober- 
lidie  zu  bauen  haben,  an  diesem  ganzen  Bau  nur  noch  ein  einziges  Jahr- 
zehnl  nMhig  haben. 

Aber  es  kommen  hier  so  viele  ZuAlle  ins  Spiel,  dass  man  nur  annähernd 
van  bestimmten  Zahlen  sprechen  kamt,  nnd  es  sind  noch  viele  Beobachtungen, 
ja  et  wiren,  wie  L«  AoAssia  es  Im  Sfain  hnt«  systematisch  wiederholte  [lerio- 
diaobe  MMsnngen  nftthig,  mn  über  diese  intürensante  Frage,  «nch^nuf  eini^ 
gesmassen  ins  Klare  sn  kommen. 

Dr.  0.  F.  WniiMjip. 
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Quedlinburg^  den  31.  Januar  1<S60. 
Im  Neuen  Jalurbuche ,  Jahrg.  I8S8 ,  S.  364  ff.  .pbcn  Sie  vo« 
,^eitf&gen  rar  Kenntniss  der  vorweUlicIiian  Flora  ^i  Krei4e-6eibirfea  iw 
i§mr»e  und  über  Credneria  inabesondere^  welche  in  Dmpan  und  ▼.  Msnw'a 
Paheontographiea  Bd.  V  enthalten  atnd»  eine  NotilC)  woau  ieh  hiebei  »oeh 
einige  Naofiträge  liefere. 

1.  Herrn  Ebnst  vom  Otto  und  meinem  yerehrten  Freunde  Dr.  Ewal» 
verdankeich  die  sichere  Mittheüung,  dasa  Etwas,  waa  auch  nur  schein* 
bar  der  Credneria  Zrnkir  von  BUnk^tUmrg  fthnlich  wäre,  weder 
im  obern  Quader  Süchsams^  noch  Insbesondere  im  nntern  Quader 
von  Teiseken,  Nieder^cköna,  PauUdorf  {DipfoldUwMe)  vorkommt. 

2.  Die  Credneria  Zbkksr  ist  dagegen  im  Kreide-Gebirge  des  Har%00 
—  dem  sie  eigen  au  seyn  acheint  —  sehr  verbreitet;  auaaer  von  Birnnkem-^ 
kurg  kenne  ich  sie  jetat  ans  dessen  Umgegend,  und  iwar  stets  im  obem 
Quader:  aus  8as*ferg  bei  Veehenstedi  in  der  Gra&cbaCt  lVermf0ra4e^  am 
Teiehherft  bei  Dersnkurg  im  Kreis  Haiber^iadt;  am  Wolftherg  bei  IVeHer- 
km^en  «nfem  Quedlinburg^  am  Saltiberge  iOaeenkopfe}  bei  Quediinburg^ 
aus  den  Steinbrüchen  awischen  Wameiedt  und  Thale  unfern  Quedlinburgs 
am  Abhang  der  AUenburg  {Eeeleetail). 

3.  Credneria  #;i.  Dbb.  beruht  nach  Dkbit's  rreundliche?  Mittheilung 
auf  einem  Irrtbum. 

4.  Ein  prftchtiges,  mit  Tf.  XI,  Fg.  11  völlig  übereinstimmendes  Exem- 
plar eines  Stengels  besitze  ich  jetzt  aus  den  unter  2.  oben  erwähnten  Stein- 
brüchen awischen  WatcnMedl  und  Tkale, 

5.  Credneria  9p.  DuNKaa  gehört  au  Credneria  integerrim^ 
Zbxkkr^ 

%.  Die  auf  Tf.  IX,  Fg.  1  abgebildete  Frucht  mit  dem  Bemerken 
„? Eichel"  ist  mit  Osw.  Hbbr  in  litt,  wohl  richtiger  für  eine  Carya-Frucht 
zu  deuten;  diese  Form  und  Rippen-Bildung  kommt  bei  Carya  häufig  von 

7.  Von  Credn.  integerriroa  Zemebr,  C.  denticulata  id,  und  C 
snbtriloba  id.  gibt  Tf.  |X,  Fg.  2,  3,  4,  5  neuere  gute  Abbildungen,  waa 
im  Neu.  Jahrb.  ISS8,  S.  364  nicht  erwähnt  ist. 

8.  Die  aus  Credneria  epp.  v.  Otto  Addit.  Heft  2,  S.  47,  Tf.  IX,  Fg. 
8 ,  9 ,  10  gebildeten  Ettingshauseniae  epp,  miki  scheiden  nach  v.  Otto 
in  Utk  und  deasen  Abhandlung  in  der  /m,  nene.  Folge  1868,  Bd.  U,  S. 
293  V,  aus;  sie  sind  jetzt  Hamamelis  cretosa  v.  Otto. 

A.  W«  Stibblcr, 


St  OalUn,  den  7.  Fehnwr  186a 
Über  eine  Eracbeimmg,  viK>rüber  ich  sehon  einige  Male  in  üttHk  J«bf« 

Mkhem  benehtet  habe,   erlaube   ich  mir  ao«iHnfUa  ehnga  Wavte  naduni« 

senden. 

fen^üAAir  CoTfA  üjibthn  seinen  Geologischen  Fragen  S.  304  v.  s.  f.  Br 
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ktttitiigeii  aber  die  EmtHmhum^  deif  GeicWel^  mit  BimMtk«,  der  gctchrmw.' 
teil  isetchiebe  und  der  Quetsch-Gefchiebe,  die  aich  in  den  tieröllefi  der 
IVagelfluhe  vorfinden.  Die  Eindrftekc  sollen  durch  Eiewirknng  ton  Sauer* 
wafser,  die  Sehrammeit  durch  Reibung  und  die  QneCschnngeil  durch  aCirken 
Druck  entstanden  seyn.  Gegen  letite  Anslcbten  lisat  sich  keine  BinWendttng 
machen ;  ob  aber  erste  richtig  sey,  könnte  noch  in  Zweifd  gesogen  werde«. 

Schon  vor  mehren  Jahren  habe  ich  in  einem  Aufsatxe  angegeben  ^  daee 
die  Beobachtungen  von  Bum  richtig  sind ;  doch  sind  nicht  alle  vorkommenden 
Erscheinungen  aufgezihlt,  und  ich  erlaube  mir  desshalb  nochmals  auf  dieses 
Thema  zuröcksu kommen. 

Alle  drei  Phänomene  teigen  die  Nagel fluh  -  Gerolle  sowohl  ans  dem 
untern  Sösswassergebilde,  als  auch  aus  dem  Marin-  und  oberen  SASswassetr* 
Gebilde.  An  einem  Geröll-StÖck  kOnnen  sich  alle  drei  Erscheinungen  4»'^ 
bieten. 

2.  Es  kommen  Geschiebe  vor,  wovon  man  nicht  angeben  kann,  ob 
man  sie  den  Geschieben  mit  Eindrflcken  oder  in  den  geschrammten  Ge*^ 
schieben  xihlen  soll.    Es  finden  daher  unmerkliche  Oberginge  statt. 

3.  Die  Qeschiebe  des  Diluviums  zeigen  Schrammen,  aber  keine  hiebet 
gehörige  Eindrflcke.  Unter  Diluvium  nur  das  erratische  verstanden,  den 
in  dem  geschichteten  Diluvium  habe  ich  noch  keine  polirte  Schrammen  aa 
den  Geschieben  beobachtet. 

4.  Die  Eindrücke  konmien  nnr  in  den  Gerollen  derjenigen  Nagelflnhe 
vor,  deren  Schichten  aufgerichtet  sind.  In  den  GerAllen  der  Nagelftuhe  dea 
untern  Thurgau,  im  Baden'sehen  Seekreise  u.  s.  f.,  deren  Schichten  alle 
horisontal  liegen,  finden  sich  die  Emdräcke  nicht  vor.  In  Kanton  8i.  Oatten 
sind  fast  alle  Tertiär-Schichten  aufgerichtet;  eine  Stunde  von  8t.  0«lteii 
swischen  AHwfft  und  Oowau  liegt  eine  horizontal  gelagerte  Insel -artige 
Kalk-NageMuhe,  deren  Gerolle  auch  keine  Eindrücke  zeigen.  Ich  habe  d»> 
raus  in  einer  Abhandlung  über  das  untere  Thurgau  und  die  Umgebnng  ¥on 
Öningen  gefolgert,  dass  die  Schichten  mit  horizontaler  Lagerung  jftnger  ali 
die  aufgerichteten  sind. 

5.  Die  Eindrücke  kommen  allerdings  vorzugsweise  in  Kalk  -  Gerollen 
vor,  aber  Blum  hat  schon  richtig^  angegeben ,  dass  auch  andere  Gesteine 
diese  Erscheinungen  zeigen. 

Schwache .  Eindrücke  hat  Bernhard  Studbr  in  den  Nagelfluh-Geröllen 
bei  Vüneingen  in  Kanton  Bern  nachgewiesen,  die  grösstentheiLs  aus  Kiesel- 
Gesteinen  bestehn. 

6.  Die  Kalk-GeröNe  in  der  marinen  NageHfuhe  bei  8i.  Oatien  (i^lnd>* 
ort:  SHingtuke  und  Köbeit)  schltessen  Bohrmuscheln  ein,  Sazicava  mgosa  «nd 
Fbolas  dactylus,  deren  Schaalen  noch  vollstfindigen  Perltnutter-Glanz  besitnm. 
Am  häufigsten  finden  sich  die  Eindrücke  an  diesen  Gerollen :  nun  fttlH  es  ge* 
wiss  auf,  wesshalb  die  Sauerwasser,  die  doch  sicher  bis  zu  den  glinienden 
Sdiaalen  eingedrungen  seyn  mfissen,  diese  Sehaalen  nicht  afftzirt  haben.  In 
dea  Bohrlöchern  finden  sich  Geschiebe  mit  Bindräcken,  die  tuflllfg  hitieii^ 
gekommen  sind. 

7.  Von  den  auf  einander  wirkenden  Gestein -Massen    haben  mt\ä 
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htMe  Hü  lebr  y^nckiedeneii  St«l1eB  Biildrftcli«  darcmgetniiceB.  Cef ohM« 
Mlbst  von  der  Grösse  eiaes  Nadelknopfes  zeigen  BindrAcke  und  Schrammen^ 
die  bei   fi^schem  Abbrache  meistens  PoKtnr  xeigen. 

Zwischen  beiden  Gesttein-Massen,  welche  aufeinander  eingewirkt ,  ftndel 
«eh  an  den  Berühmngs-Stellen  fast  immer  eine  Zwfochenmasse  vor,  oft  kaum 
a«  dick  wie  das  flslnste  Postpapier,  die  bei  frischem  Abbruche  stark  giftnst, 
hftufig  Schrammen  zeigt  und  nach  dem  Anschlagen  mit  dem  Hammer  abfällt. 

Gestatst  auf  diese  angefahrten  Beobachtungen  bin  ich  der  Meinung,  dass 
die  Eindrflcke  in  den  Geschieben,  die  Schrammen  und  Zerquetschungen  der 
GerOlle  in  der  Nagelfluhe  einer  gleichen  Grundursache  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Diese  Erscheinungen  zeigen  sich  nur  bei  den  gehobenen  Schichten; 
memals  kommen  sie  bei  Horizontal-Schichten  vor;  daher  müssen  diese  Phino« 
mene  mit  dem  Drucke  bei  der  Hebung  in  einer  Verbindung  gestanden  seyn. 
Alle  Gestein-Massen  sind  mit  Wasser  durchdrungen;  sollte  der  gewaltig  starke 
Druck  bei  der  Hebunf  des  Mollassen<*Gebirges,  welcher  eine  Bewegung  zur 
FWge<  hatte,  die  an  verschiedenen  Stilen  ungleich  ausfallen  musste,  in  Ver- 
bindung, mit  dem  Wasser,  diese  Phänomene  nicht  erzengt  haben  können? 
Lasge  anhallend  starker  Druck  vermag  dicke  FeTs-Massen  zu  biegen :  warum 
sollten  nicht  auch  Eindrflcke  dadurch  entstehen  können,  zumal  da  immer, 
wie  «Bfegeben  ist,  Bewegungen,  und  zwar  an  roancheh  Stellen  sehr  schwache» 
damit  in  Verbindung  gestanden  sind.  Für  die  Annahme,  dass  der  Druck  als 
Havptnrsache  dieser  fbänomene  angesehen  werden  muss,  spricht  ferner  noch, 
da^s  der  Sandstein  bei  8i,  Gauen  sehr  oft  polirte  Schrammen  zeigt.  Endlich 
kommen  bei  $/.  O&iien  Konchylien-Schaalen  vor,  welche  den  best-erbnHenen 
aus  dem  Pariser^  ^  Bimmster-  und  H^iVner- Backen  in  Bezug  auf  äussere 
Skulpturen  nicht  nachstehen;  BIvalven  finden  sich  sehr  häufig  noch  doppel- 
sehaalig;  aber  fast  durchgängig  sind  alle  Petrefakten  verschoben  und  theü* 
weise  zerdrflckt.  Diese  Erscheinungen  sprechen  auch  dafür,  dass  ein  lang 
andauenider  starker  Druck  in  Verbindung  mit  Wasser  alle  die  angegebeneo 
Phänomene  zu  erzeugen  im  Stande  gewesen  ist. 

J.  C.  Qeickb. 


Hannover,  den  12.  Februar  1860. 

Hiebei  eine  kurze  Notitz  über  Kreide  mit  Feuerstein-Schichien 
im  ^nnovereehen,  Herr  Professor  HtmÄus,  welcher  das  Flachland  unseres 
Ktoigreiches  im  Auftrage  der  Regierung  geognostisch  untersucht,  hat  vor 
kmrser  Zeit  eine  interessante  Bohrung  in  der  Nähe  von  Wareiade,  Amts 
OHen  im  Lande  Rehdingen  anstellen  lassen. 

Ea  tritt  nämlich  nord^westlich  von  Waretade  in  unmittelbarer  Nähe  von 
tiemwMor  an  der  Grenze  der  Gerst  und  Marsch,  wenige  Fuss  unter  der 
Okerflflche,  eine  ziemlich  mächtige  Kreide  -  Schicht  auf,  welche  sich  von 
einer  Moor-Parthie  unterbrochen  bis   zu   den  Höhen  der    Win^t  verfolgen 
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IHe  pelrogr«phif€hA  Betclialbnlieit  dot  Gef teina  iit  fMt  paUL  dieMlbe, 
wie  di«  der  Scbreib^Kreide. 

£iae  chemkche  Analyse,  welche  meio  Bruder,  der  Kandidat  der  Naiur- 
wijMluafteB  Tnonon  AnnaBusi  ansgeftihrt  hal,  ergab: 

KoUenMurer  Kalk 98*623 

Kieselerde 1,163 

Eisenoxyd 0,468 

Tbonerde  und  Magnesia Spuren 

100,254 

Im  Ganzen  sind,  ohne  jedoch  das  Ende  der  Schicht  au  erreichen,  150' 
erbobit  worden.  Man  fand  dabei  eine  stete  Abwechslung  der  Kreide  mit 
Feueratein-Schichten,  welche  letzte  eine  Mächtigkeit  -von  6"— 18"  zeigten, 
wihrend  die  erste  nur  Schichten  von  etwa  4'  Dicke  bildete. 

Es  ist  Diess,  soviel  ich  weiss,  die  einzige  in  unserem  Königreiche  anf- 
treiende  Kreide-Bildung,  welche  von  Feuerstein-Schichten  unterbrochen  ist 

Eine  kleine  QuantitAt  des  Gesteins ,  welche  mir  zur  Untersuchung  s« 
Gebote  stand,  lieferte  mir  ausser  mehren  Foraniiniferen,  die  ich  noch  nicht 
bestimmt  habe,  folgende  Versteinerungen: 
Terebratula  gracilis  v.  Schl.  .  Serpul«  gordialis  v.  Sohl. 

„'  chrysalis  v.  Scbl.  Pfodosaria  Zippei  Rbuss 

Bourguetocrinus  ellipticus  n^O.  Cricopora  verticillata  Gldf. 

Aalerias  jf.?  Lunulites  •p.'i  ^    . 

Ausserdem  sind  Exemplare  von  Belemnitella  mucronata  gefunden  worden, 
so  daas  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  das«  die  genannten  Schiebten  dem 
•bem  Seoonien  angehören  und  sieb  gleichzeitig  mit  denen  von  Mifen  abge- 
lagert haben. 

Vielleicht  könnte  diese  Bildung  spiter  in  technischer  Beziehung  (Kreide- 
scblAara-Fabriken  etc.)  für  Hmnnover  wichtig  werden. 

Dr.  Fr.  Armbrust. 
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4ai).  Wir«  eitte  ÜbetsMittng  «ut  d«r  OHtln^t-^pMolM  %Ukt  hmmr  gewsun?  ond  «oUU 
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A.     Mineralogie,  Krystallographie ,  Mineral-Chemie. 

J.  Pottka:  Anorthit  im  GeBtein  des  KütieMtow§M  Kmmen  im 
Urta  (PoMiiiD.  Anttal.  CVm,  110  ff.).  Das  Gestein  besteht  ans  einen  Ge- 
nenge schwaner  grobliörniger  Hornblende  mit  einem  weissen  Peldspath- 
artigen  Mineral.  Letstes  wurde  snr  Analyse  sorgf&ltig  aqsgesuicht;  seine 
Eigenschwere  war  2,731 ;  im  Glasrohre  erhjtit  gab  es  kein  Wasser  und  ver- 
finderte  sich  dabei  durchaus  nicht;  vor  dem  Lotbrohr  fast  nnschmelsbar ; 
von  Salssinre  wird  dasselbe  nicht  vollkommen  lersetxt,  ohne  Bildung  von 
Kiesel- Gallerte.  Die  aus  swei  Analysen  erhaltenen  Resultate  ergaben  im 
Mittel: 

Kieselaure    ....    * 45,31 

Thonerde      .    .    .  ^ 34,53 

Eisenozyd 0,71 

Kalkerde 16,85 

t  Magnesia 0,11 

Kali     . 0,91 

Natron 2,59 

101,01 
Die  Sauerstoff-Mengen  führen  snr  Formel: 
Ca  Si  +  Xl  Si. 


BnEmutm:  Psendomorphosen  Ton  Anhydrit  (Bonicm.  u.  Kbul 
Berg-  und  HOtten-mann.  Zeitung,  tSßO^  Nr.  1,  S.  9).  Zu  Amdt€€t^»r$  am 
Hmr%  kommen  Bleiglanse  vor  mit  Eindrücken,  welche  ron  Anhydrit  henu- 
rAhren  scheinen.  Ein  ähnliches  Vorkommen  findet  sich  auch  auf  Kurprini 
Friedrich  August  ErbstoHen  bei  Freiker^.  Ausgeaeichnete  Musterstdcke  von 
EkrenfrMersHrf  \m  Brm^Mrfe  leigen  EindrOcke  von  Anhydrit  in  Quan. 
Diese  Pseudomorphosen  sind  leicht  mit  jenen  nach  Barytspath  tu  ver- 
wechfefak 
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KfMQonBBii!  Piiolith  avs  4en  NwOtübt  Komitat  (Sitntngs-Ber.  4. 
Tereins  f.  Natuik.  m  Presiburg,  IV,  49).  Dieses  Mineral  enUteht,  wie  nas 
weiss,  noch  gegenwärtig  an  heissen,  kohlensauren  Kalk  aufgelöst  enthalt 
tenden  Quellen,  durch  Absats  von  kleinen  Aragonit-Kry stallen  um  einxeliie 
Sandkörner,  die  sodann  zasammengebacken  das  Mineral  darstellen.  Allgemein 
bekannt  ist  der  Kmri9kader  Erbsenstein.  Das  Vorkommen  desselben  an 
Orten,  die  gegenwärtig  keine  so  beschaffene  heisse  Quellen  darbieten,  be- 
rechtigt zwn  Schlüsse,  dass  in  früher  freilich  undenklicher  Zeit  Quellen 
solcher  Art  daselbst  vorhanden  waren.  Die  Fundstätte  des  besproehenen 
Pisoliths  ist  im  ünUr-'Neuiraer  |[omilnt,  swischen  OMvlany  und  Bajuu>e9y 
nahe  dem  Orte  Unter-LBioi*.  tlnterhatb  09%lttny^  in  Bielii«,  so  wie  nörd- 
lich von  dort  in  Hßimoen  finden  sich  noch  gegenwärtig  warme  Quellen; 
dieser  Umstand,  so  wie  die  vulkanische  Beschaffenheit  der  östlich  angreo- 
senden  GeMrgs-Masse,  die  als  Trachyt  erscheint ,  längs  w0lcbem  drtl  obeito 
Neuirm^Thal  eine  Spalte  darstellt,  sprechen  dafür,  dass  einst  "an  dem  er- 
wähnten Fundort  warme  Quellen  su  Tage  kamen. 


G.  Rosa:  Glinkit,  dessen  Beschaffenheit  und  Vorkommen 
(Zeitschr.  d.  Deutschen  geolog.  Gesellschaft,  Xt,  147).  Das  Mineral  ist  ein 
derber  Olivin,  der  nach  Rohanowski,  welcher  ihn  beschrieben  und  benannt 
hat,  auf  kleinen  Gängen  von  einigen  Linien  bis  drei  Zoll  Mächtigkeit  im  Talk- 
schiefer von  KyMehiiin»ki  nordwärts  Miask  im  Ural  vorkommt.  Der  y,Glinkit'' 
schliefst  sich  in  seinem  Vorkommen  dem  Olivin  an,  der  weiter  nördlich  von 
Kytekiimtk  am  Berge  itkul  bei  Sy^ertk  in  Faust-grossen  Stöcken  in  Talk- 
schiefer  eingeschlobsen  gefunden  und  von  Bbck  und  Hkrhanm  analysirt  ist. 
Dieses  Vorkommen  des  Olivins  im  krystallinischen  Schiefer  und  in  so  grossen 
'.Massen  und  Individuen  seichnet  den  Oltvin  des  Urais  vor  dem  übrigen  Olivin 
ans,  der  gewöhnlich  in  viel  kleineren  Individuen  hauptsächlich  im  neueren 
vulkanischen  Gebirge,  namentlich  im  Basalt,  wie  auch  in  den  Meteoriten 
vorkommt.  Es  erklärt  Diess  einigermaassen  das  Erscheinen  des  Serpentins 
in  über  Faust-grossen  Pseudomorphosen  nach  Olivin  von  Snarum  im  süd- 
lichen Norwegen  auf  einem  Quarz-Lager  im  Gneiss. 


F.  FiBU»:  Analysen  des  Domeykits  von  CopUpo  (i.)  nnd  von 
Cofuimko  (.lu)^  so  wie  des  Algodonits  von  der  Grube  Algodones  bei 
CopUmko  Oll.)  i^nn.  des  Uime  [5.]  XV,  200).    Ergebnisse: 

(I.)  (II.)  (III.) 

Cn 71,56    .    71,48    .    83,30 

As 28,44    .    20;26    .    16,23 

Ag    .    ,    .    .    .  0         .0         .0,3! 

100,00    .    99,74     .    99,84 
Vf  m  Algodonit,  der  anfangs  für  gediegenes  Silber  galt,  wird  gesagt,  dass 
er  in  kleinen,   mit  Kupfer-Oxydul   bedeckten  Massen  von   Silber -weisser 
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=  6,902  «eye.  ,  .       ■       .  r  : 


Kabl  V.  Hauib:  eigeMthamlicher  Fall  der  KryalaUlsatioii,  wo 
•  !■  Krystall  in  einem  «tofflicli  ▼erschie.4A«eA  fl4s0igen  Me- 
dinm  sich  verg rOssert  (Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs-Anst.  i8^9,  184-186). 
Dieses  interenante  PhinomeB,  bisher  fast  nur  von  des  AUanen  bekannt^ 
Iftast  sich  in  saMieichen  Kombinationen  bei  den  schwefe^nnre«  Doppelsalten 
der  Magnium-Gni|»pe  beobachten.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  diese  Ober- 
ciModerbildungen  stattfinden  kennen  ^  hingt  von  d^m  v^rgliobeaei  L<ki|«ch- 
kdts-Gffade  der  Sabstanien  ab.  Ven«ehn  waideii  difse^  Kombivatioaea  aogk 
dadorch,  dass  sich  in  diesen  Verbindungen  die  Schwefelsflure  durch  Selen- 
siare  nad  in  einigen  auch  theilweise  durch  Chromsfture  ersetien  lisst.  Die 
Salsa  dieser  beiden  Gruppen  gleichen  sich  darin,  dass  die  beiderseitigen 
analogen  Verbindungen  eine  ähnliche  Krystall- Gestalt  besitien  und  nach 
gleichem  chemischem  Typus  ausamroengesetxt,  d.  h.  dass  sie  isomorph  in 
beiden  Besiehungen  sind.  Isomorphie  in  rein  krystallographischer  Besiehung 
ift  aa  vielen  Sahstanxen  beobachtet  worden,  die  sich  besüglich  der  chemi- 
schea  Zasammensetsung  nicht  ähnlich  ,stnd«  Eine  übereinanderbildung 
solcher  Individuen  Hess  ^ich  aber  bisher  eben  so  w^nig  als  eine  Mischung 
ersieien.  Wenn  also  ein  Krystall  in  einem  stofflich  verschiedenen  Medium 
sich  Sf  k-MolectIle  au  seinem  Wachsthum  aneignet,  so  ist  ausser  der  gleichen 
IrysuU-Gestalt  noch  eih  anderes  bedingendes  Agens  nöthig,  und  Diess  ist 
die  Ähnlichkeit  der  chemiscbea  Zusammeasetsnag.  Zwei  selche  Snbstansea 
Teptrisentiren  somit  eine  eigenthfimliche  Varietät  oder  vielmehr  einen  höheren 
Grad  der  Isomorphie,  die  man  sur  Unterscheidung  mit  dem  Namen  Episo«- 
morphie  beseichnen  könnte. 

Der  Episoroorphismus  dfirfte  nicht  nur  bei  den  in  Laboratorien  erseugten 
Krystallen,  sondern  auch  bei  der  Bildung  krystallisirtcr  Mineralien  in  der 
Natur  eine  grossere  Rolle  spielen,  als  bisher  vermuthet  wurde.  ^Da  femer 
die  Ähnlichkeit  des  chemischen  Typus  kein  scharf  begrenster  Begriff  ist, 
80  wird  umgekehrt  das  mit  weiteren  Erfahrungen  bereicherte  Stadium  der 
Epbomorphie  aar  näheren  Kenntniss  chemischer  Analogie  fähren. 


S.  BLiaaaonp   an    Dtlft:    Platinera   von    Goeuoeng   auf  Saraeo 
CPoflSBBD,  AnnaL  CVII,  189  ff.).    Eine  Analyse  ergab: 

In  Sab-    1  Quecksilber  .    .        0,658  Eisen 5,866 

säure      [Eisen-Oxydul                        Kupfer                0,43Q 

aufgelöst  \     und  -Oxyd    .        0,420    Unanflös-  ^Osmium  u.  a. 

Oniun 0,480       liebes      \    Mineralien  2,240 

Platin 71,870  Verlust 0,400 

Iridiam 7,920  100,000 

Palladiam  aad  Rhodium  1,286 
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€.  HjuniÄniM:  EttffknmcWsetZHQg  iti  äevlü  («.  i.  o!  tßl  ff.).* 
Dm  Mittel  aus  vier  Analysen  war: 

Kiefelsiure 19,18 

Cer-Ozydul 64,55 

Lantkan-  nnd        p  ,^  og 

Dldym-^Qxyd         s ' 

Kalk 1,35 

Ewen-Oxydul 1,54 

Waner 5,71 

99;ei 

Fa«i  sckeint  es,  als  wäre  der  €erit  ein  Gemenge  der  Sillkaie,  die  nickt 
■iH  fldcker  Leiehtigkeit  von  der  Sinre  angegriffen  werden. 


B.    Greologie  und  Geognosie. 

H.  YfoLf:  Darchscknitte  der  BHsabetk-Bakn  iwiscben  fften 
und  Linv  nack  wiederkolten  Beobacktungen  (Jakrb.  d.  geolog.  Reicks-Anst- 
X,  37  ff.).  Der  Einscknitt  am  Babnkof  aeigt  sämmtlicke  Glieder  des  Wien^ 
Beckens  bis  aar  oberen  Abtkeilung  der  Ceritkien-Sckickten.  Dnrck  eine 
Brunnen-Grabung  wurde  in  5^'  Tiefe  unter  den  Sckienen  eine  Polysto- 
mella  subumbilicata  entdeckt,  weicke  Csjxik  auck  in  den  Bokr-Proben 
der  artesiscben  Brunnen  am  Geireidgmärkt  und  am  Rädker  Bmknhof  gefun- 
den, aus  einer  Tiefe,  die  dem  Niteau  des  AdriMisehen  Meeres  entsprickt. 
Durcb  den  Tertikaien  Abstand  von  100  Klaftern  awiscken  dem  neuen  Fund- 
ort nnd  den  älteren  stellt  sick  aufs  Endsckiedenste  keraus,  dass  die  Sckick- 
ten  des  Wiener  Beckens  von  den  Bändern  gegen  seine  Bütte  unter  einem 
Winkel  von  3  bis  5  Graden  sick  senken. 

Die  V^ttffier-Sandstein-Zone,  weicke  von  der  Elisabetk-Bakn  vok  ttüftel- 
darf  bis  Neufen^bttek  durckscknitten  wird,  ist  durck  ikre  End-Glieder  einer- 
seits an  ikrem  Sfld-Rande  gegen  die  Alpeakalk  -  Zone  durck  eingelagerte 
Aptycken-Kalke  als  Neocomien  (8t,  Veit)  beieicknet,  andrerseits  durck  (fie 
am  Nord-Rande  derselben  im  Bokr-Sckackt  des  Brunnens  am  Stations-Platse 
Vemienifkaek  aufgefundene  Bokrmusckel  Teredina  nack  Rolls  als^eoc&n. 

Die  von  CuasK  frfiker  angegebenen  Aptyckenkalk-ZAge  besteken  mit  Aus- 
nakme  des  sidlicksten  nickt;  es  sind  kydrauliscke  Zäment-Mergd  oder  -Kalke 
nnd  ckarakterisiren  keinen  bestimmten  Etage  iwfsckmi  den  beiden,  erwlbnten 
Bnd  Gliedern. 

Der  Zusammenkang  'tu  der  Fortdauer  der  Ablagerung  des  Wiener  Sand- 
steines cwiscken  den  End-GIiedem  ist  seinem  petrograpkiscken  Ckarakter 
nack  keineswegs  abiuliugnen,  wenn  gleick,  wegen  Mangels  an  leitenden 
fossilen  Resten,  die  Sckeidung  in  die  versckledenen  Kreide-Etagen  D'ORBiemr'g 
nock  nickt  gelang. 

Die  Peckkokle  von  Ha^emm  nnd  Stnrmnf,  so  wie  das  gleicke  Vor- 
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ne»  rwk  €fHHetikiff  oai  IfJMrJÜpr^  M  fievleM§k^,  fflid  fiveli  4eH 
offWibclmi  EioffefaläMeB  eocihi. 

Die  MeottHe  von  9intSn§  und  die  sie  begkiHeiideii  Mergtlfcblefef  ge- 
httres  nacli  der  dsrlo  vorkeimnenden  Meletta  loilf^iiiiiiiia  ebenfAllt  des 
EocSn-CSebilden  ao. 

Die  Aasten- Bank  von  nipfMfüeM  bei  J^lfr.  aaf  dem  Krystalliaf sehen 
rtdWDd,  besieht  «ach  Rolle  nur  aus  dner  Spesies,  Ostrea  ninbTiata.  81» 
fnrd  bedeckt  tob  150'— 200'  mAchtigen  Sanden,  welche  hi  ihrer  oberes 
Abtheihmg  einii^e  marine  Spezies  des  Wiener  Beckens  fDhren  (Sande  vod 
PStmiehuAorf), 

Die  Ebene  iwisehen  titiHwmrkt^  Blinäemmmrkt,  AmtteHen  und  if##^ 
Im*  ist  dieselbe  Bildang,  wie  die  des  BMnfddM  bei  Wiener'fitmHmÜy 
abo  dlhi¥ial. 

Da  <Me  „Scbtier-Schicfaten'' ,  weiter  «her  ^.  Pefer  nnd  HtMg  ((egeii 
EnnSf  kaum  etwas  anderes  enthalten  als  Schuppen  ton  Meletta,  ton 
welchen  die  H.  longimana  in  eocinen,  die  M.  sard4nites  aber  in  mio- 
dnen  Sdiichten  voikonwnt  and  nach  Rdllk^s  nenai  tiMmci  sMchongen  M.  cra* 
Data  in  Schichten  iwischen  Eocin  und  Miocfin  gefunden  wurde,  so  ist 
kdnftig  xur  Charakterisirung  des  ,,Schliers'*  der  Auffindung  solcher  Fisch-Reste 
▼ondglfcbe  BMebtwig  tunwenden« 


Nabcbl  m  Sanas:  das  steile  Gestade  der  Küsten  des  IUHM^ 
Bindiseken  Mietet  {BMet.  4e  U  8oe,  p^L  [2.1,  XVI,  36  etc.).  Zwischen 
l3Me  und  A^de  (Mrwfe)  befteht  der  jihe  Abhang  aus  Gesteinen  sehr  Ter» 
schieden  in  Ifatur  und  AHer;  theils  gehören  sie  dem  SekandSr- Gebirge 
SB,  theils  Tiitkanischen  Formationen  von  weit  neuerer  Entstehung.  Daa 
Gestade  im  W.  der  Gegend  am  Ceite  wird  von  kalkigen  Trirnmer-Geateineii 
gebildet,  die  unmittelbar  auf  Jura-Dolomiten  ruhen.  Einstflne  der  steilen 
Kiste  ereignen  sich  so  hftufig,  dass  bald  die  sie  ausammensetsenden  ver- 
kftleten  Felsarten  spurlos  verschwunden  seyn  werden.  Einstttrae,  herbei* 
geührt  vom  Wirken  der  Meeres-Wasser  auf  die  Basis  den  senkrechten 
Gestades,  lersiörten  ehien  Theil  der  Konglomerate,  welche  die  Höhe  gebil-* 
det  und  entbldssten  die  dArunter  gelagerten  dolomitisohen  Gesteine;  sind 
erste  ginalich  verschwunden,  so  dürften  ^ei  dem  grossem  Widerstand  der 
Dolomite  solche  Katastrophen  weniger  schnell  erfolgen.  —  Das  Gestade 
das  westHchen  Systemes  gehdrt  sftnmntlich  au  den  vulkanischen  Formationen ; 
iie  biden  einen  Theil  des  Strandes  zwischen  den  Onylm^  und  A^*  Das 
Gehänge  leigt  sich  eben  s<f  steil,  wie  jenes  des  Systemes  vom  östlichen 
Gestade ,  im  Allgemeinen  steigen  die  Höhen  beträchtlicher  empor,  und  nrnn 
bexetchnet  dieselbe  mit  dem  Anadruok  Conqaes,  wahrscheinlich  ans  dem 
Grunde,  weil  sie  in  ihrer  Gesammtheit  gleichsam  weite  Kreise  bilden,  deres 
es  vier  gibt.  Die  erste  dieser  Conqoes,  den  Ifamen  ia  B^uptHU  führend« 
besieht  mir  ans  diditen  scfavrarsen  basaltischen  Laven;  vulkanische  Tuffe, 
Welche  darüber  ihren  Sita  hatten,  wurden  von  den  Wogen  hiavreggeflhrt 
Cwisehea  la  naupMe  nnd  der  sweiten  Co« quo,  unfein  des  Csf  ßreäe^n^ 
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üiclNiaMi  ^Mte  Xmr9n^  tbcUi  ui  tiavDfaea  Btediea,  bideflhi  von  i 
Lagea  brftunlicher  vnlkaoüicher  TatTe,  LaYea-BnwhfCftek«  ia  ^omm 
md  »oeh  eiMelae  Quiurt^üirM  emballMid.  Ihr»  NidMif  k«H  batrigf  7^8mi. 
pa  dkl  Taffe  nnr  erae  garioi^  FeHiflieit  habea,  ao  friiM  die  WeMen  aalcha 
leicht  an  und  achiedeo  aie  hin  and  wieder  in  mehre  TheUe.  Daduroh  ea^ 
alaadeB  inmiUeft  der  Maasen  TeraeUedeae  refelloae  Einachnittte^  walehe  too 
den  Bewohaero  mit  dem  ihnen  keineawega  toaleheadeB  Namen  Kratere  be«' 
aeiehaet  werden;  denn  nichts  erinnert  an  die  Geatalten  derfiipfel  ven  Feuer* 
bergen; »man  aieht  keine  achlackifcn  Laven  in  der  Umgebung*  I>ie  dritte 
Conqne,  von  geringer  Erstreckung  und  nnbedentender  Bi^te,  besteht  unten 
aaa  dichten  Laven,  oben  ana  Tnffaa.  Zinacbea  ihr  and  der  aweiten  «r^ 
aebeinea  dichte  Lavea  auf  der  Oberfliche  mit  einer  Rinde  von  kehlenaaureai 
Kalk  bedeckt.  Die  vierte  Conque,  die  grösste  und  erhabenste,  hat  eiaa 
Ünglich-made  GestaH;  in  einer  Achtung  von  fglliinr  4/90,  in  der  anderea 
Toa  100  bis  125m  Duichmesaer. 

D%t  steile  Gestaxle .  der  Gegend   um  Agde  endigt  gegaa  W.  mit  ein 
vom  .Krater  des  Berg»d$B»mt*-Limf  ergoasenoi  Strom  baaaltiacber  Laven. 


TAaiiAu:  Hohlkugeln  und  Mandela  von  MMtwtUw  im  Kreise 
8t.  Wendel  unweit  Saariauie  in  Rheinfreuteen  (Zeitschr.  d.  Deutschen 
geol.  Ges.  X,  95).  Diese  Geoden  finden  sich  —  tum  Theil  von  bedeutender 
GrOaee  —  lose  im  Erdboden  und  rühren  umweildhaft  tob  einem  aeratOrten 
Mandelatein  her.  Sie  bestehen  aus  Qoars,  der  die  obere  Schaale  meist  aaa 
dftaoen  äbereinander  liegenden  Schichten  von  Chaloedoa  bildet,  nach  dem 
laaeren  kohlen  Theil  der  Mandeki  aber  in  schönen  aaagebildetea*KryatalleB 
erscheiat  und  hiufig  die  violblaoe  Ametliyst-Farbe  seigt.  Die  Quars-KrystaUa 
entbaHea  kleine  Nadel-fftrmige  Gebilde  —  wohl  Nadel-Biaenen  —  einge^i- 
achloasen,  und- auf  ihnen  bemerkt  man  nicht  selten  schwarz-braune  Kflgelehea, 
die  Brauneisenstein  seyn  dürften.  Von  den  in  derartigen  Geoden  so  hinftg 
vorkommenden  aeolithisohen  Sabstanaen  seigt  sieit  hier  nur  Chabasie,  ab 
jttngste  Bildung  in  theils  sehr  schönen  Krystallen  dem  O^ra  aaCsitaead. 
KnHupath  acheint  gftnalich  an  fehlen,  um  ao  fuffallender,  da  deraelbe  ia 
ibalichea  Fftllen  eine  Hauptrolle  apielt.  } 


Fa.  FearraaLs:  geognostiscfae  Bemerkungen  über  das  aor^ 
westliche  ün^m  (Jabrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt,  X,  56  ff.).  Graait 
iat  im  ganaen  Gebiet  in  vielen  einzelnen  Züget  verbreitet  und  sohlieaat  la- 
gleich  meist  die  höchsten  Erhebungen  des  Landes  in  sich.  Daran  lehnen 
aioh  hiofig  Zonen  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer.  Letater  erreicht  seine 
gröaate  Aasdehnung  im  8ohier,  Cfdmdrer  und  Zifer  Komitat,  in  beiden 
letatea  durch  aeiae  Enftthrung  wichtig.  Er  wird  wohl  von  kryslallinisehem 
Thonachiefer  überlagert.  Auch  die  bei  Mnemdrö  und  Edeiemf  aaftreteadea 
Thoasofaiefer,  krysUllinischea  Kalk  aaucblieaaead ,  dürften  hierher  gehöre«. 
—  Vaa  gaaehicbtetpa  Gebildea   kommt  die  Grattvacke-FormatkNi  ia  daa 
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Ueimm  Kafpmtk^  vdr..  Die  QmMMtMtht  rtml  Q— fi"-«^ugnwwnii7, 
»ehrra  Orloo  i»  Sekler  Komimt  auflMt«i4,  ilad  aadi  rfcr  AitfJefie  dto^ 
^•iteitt-BeMMTeilieit  immI  der  UgontOft^VMliilliilsM  ile«  >  VemiCMM  40r 
i^lMil  gkielMHirtdles,  wAhrwd  einiiye  Mlllc  SfliMbiMiie,  dmäi  in  Veriiiwhiiig 
iHJbanA»  4m  Möglicbktil  vdm  VeriiaBdeineyii  4e»  RotMi«9eiidMi  nickt  a«»- 
•cUiMaea«  Die  eigeatUcbe  alpine  Jteiaiioliken-Formalion  isl  n«r  bei  JM* 
Mle«  swiache»  Smettdrd  nnd  Pgtukm  in  4*eHf«1Wiie  and  im  i»iJ*  gtf^trfe 
dnrck  charakteriatiselie  FoMÜito  naehgewteaen,  ebenao  wie  die  n^vv'c*^ 
MiieCer*S  die  im  ganien  Gebiet  eine  groaae  Verkreitwig  beaitaen,  dmrk 
Fosailieii-felche  Sokickten  bei  Püfuhm  ond  Honturety  kei  Tel§mri  md  bei 
Smmlms  nicki»  aehemnUm,  „GoMenateiner  Kalk^  yvw^t  mit  einiget  Gewiae* 
keit  nur  iwiscken  Pomba  und  Toma  unterschieden.  Die  gröate  Mnaa« 
grauen  geachickteten  Kalksteinea,  der  sieh  awisdien  Tomallja  und  Reienrnm 
auabreitet  und  von  Raiko  nnd  Oömärer  Konritat  bis  Je#«o  nord-üstlich  von 
Tame  uMwlerbrocken  erstreckt,  keimte  nur  mit  einiger  Wakrsotoinlichkeit 
der  Triaa  zagexiklt  werAea^  die  wenigen  fwailen  Reste  leigen  awar  triaai- 
acken  Cknankte,  leaaea  jedk>ck  keine  aicbere  Beatinunung  an.  Gleickea  Yet» 
kallM  kaben  die  Kalke  iwiacken  Tkeis^koim  nnd  MoiketuiHn^  am  Q^iwu»' 
QMr§e  in  der  Eip9  und  im  N.  von  Kasehau^  so  wie  jene,  welcke  den 
üiektn  des  PieihOMrgß*  inawmmensetaen.  Im  datiichen  Theile  des  Ge** 
kietea  wurden  biaker  nii^enda  die,  nach  Sri/a»  weiter  gegen  W.  nnd  NW.  ae 
aaUreick  anflreteaden  Jüngern  Kalk-  und  Schiefer^Ablagerungen  des  Lina, 
Jnm  und  Neecomiett  mit  Beatiountheit  nachgewieaen.  Die  ^Kdsaener  Schick* 
ten*'  erackeinen  iiberdieas  auck  an  mehren  Stellen  im  SohUr  Komitate;  der 
Dolomit  am  Nord-Abhange  der  Tmira  dürfte  «in  Äquivalent  des  ^^Deohatetn* 
Delomita"  der  Aipem  aeyn,  obgleich  die  keseidinenden  Petreiakten  biaker 
nickt  nttfgefnnden  wurden.  Die  Glieder  des  oberen  Lina  sind  dnrck  die 
AnmeolteB^reicken  rotken  ^yAdnether-Schiohten"  bei  Tumemka  mahn  Al^ 
§Mr$^  ao  wie  dnrck  die  Flecken-Mefgel  an  vielen  Punkten  dea  H^f* 
GM4i&t  vertreten«  Der  Jura  mit  den  Krinoideen  ^Kalken  ao  wie  mit  den 
fotken  nnd  eberen  weisaeir  Kalken  ist  in  der  Umgegend  von  NmuM  und 
im  Wtm$'O0Heie  voi^anden.  Jüngere  Kreide-Bildungen,  der  oberen  Kaeide^ 
Abtbeiluag  angekdrig,  erscheinen  im  nerd-westlichen  Thaile  Ats  Landstrickaa. 
EocAne  NnmmnIiten-föhreaKle  Kalk-Ablngemngen  haben,  wenn  ancb  stelleah 
wmae  aiekr  in  Becken  eingeachlosaen,  eine  groaae  Verbreitung,  naasentHck 
in  der  Zip9,  im  Sahier^  Unier-N^uirMr  und  TrenUckinsr  Komitate,  ao 
wie  am  add-iatUcken  Abbange  dea  Piek^^Mirset.  Jüngere  Terti&r*,  Sand^ 
«ad  Tegel-Sckackten  nnd  Trachyt-Tuffe  sind  im  südlichen  Theile  dea  Aknui^ 
Tsnmer  und  des  Gr^merai^Koroitates  so  wie  im  ß^rgoder,  Hevaaer,  Ne^ 
frmitr  nnd  Burä-Uaniker  Kemitat  und  im  aüdltchea  Theile  dea  Unier-Neth 
trmer  Komitates  sehr  verbreitet,  wAhrend  die  Diluvial-,  Schotter-  und  Lehm* 
Ablagerungen  im  Pres9burger^  Ober-  ond  Unier-Neuiraer,  Bart-Üanthet 
Komitat  ungemein  ausgedehnt  sich  finden,  ohne  in  den  anderen  Komitaten 
m  fehlen.  Sftnwaaaer^Kalk,  meist  Überrest  ßrükerer  OneUen-Bildangen,  tritt 
keaMdera  im' Uni9r*Nmktaer  und  Tkuroeerr  Komitat  groasartig  entwickelt 
nttf.  -*-  Von  Eruptiv -Geateinen    sind  im  erwähnten  ^akiel  votaAgKck  be^ 
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MerkeMWMlli:  Iblafliyry  watehtr  tob  Mmpäi^rf  ia  4m  Jl^bii  Bmim  Itt 
^r  U^Um^  todtiM  bei  Moiills  wmA  Nmmki  4ie  rotkea  SaadUleiM  wmä 
Schieto  in  gewalUges  Mmmii  darehbroclMn  h«t  «ml  sich  ferner  in  der 
liektaBg  dletei  Dnrchbrvelief  an  eluelBea  Pnakten  in  Ümter-Nnarmm'  KomI- 
tete  leigl,  nad  eadtich  ie  etwet  grösserer  VerbreiUiBf  in  den  kMm^m  Emr^ 
futkm  swiidieB  L— w  und  IMrfodl.  Chibro  iriU  nnr  in  der  Unfebnnf 
¥en  Htflfdbe«,  Granstein  nur  bei  TOetMübelß«  mf.  Am  Yerbreitetsien  isl 
Traokyt,  'der  in  Yier  grossen  PnrUue'n  eiscbeinl,  wovon  die  snsgedebnteste 
jene  im  BmrS'Momiker  nnd  SM^r  Kemital,  beiiannl  «nier  dem  Namen  des 
Sekemmituer  Tracbyt-Slockes  bt.  Des  M9ira'QMr99  bestchl  beinahe  gans 
ans  diesem  Gestein.  B*salt  indet  man  an  mekren  Orten  der  Umgegend  Ton 
Bek»mmtm  und  Kremmitm. 


I.  I.  Bissby:  das  paliolithische  Gebirge  in  i^etP-Yor*  (ffucH. 
fi^sofsf.  Jmm,  taSSy  XMV,  453).  Eine  sehr  wichtige  nnd  sehOne  Arbeit. 
Der  Vf.  durchgeht  die  Glieder  der  unter-  und  ober-siinrischen  nnd  devoni» 
sehen  Formation  der  Reihe  nach,  beschreibt  ihre  Gesteine,  ihre  Metamor- 
phosen, ihre  Verbreitung  und  Mächtigkeit,  Kihlt  Ihre  Fossil -Reste  anf, 
unterscheidet  die  typischen  ton  den  sufllKgen  nnd  in  andre  Formationen 
ibergehenden  und  hebt  die  auch  in  Eurofm  vorkommenden  herrer.t  Er 
stellt  aHe  Arten  namentlich  und  systematisch  in  einer  Tabelle  susammen, 
wo  er  die  Schichten  ihres  Vorkommens  angibt,  und  vereinigt  in  anderen 
Tabellen  die  Zahlen-Angaben  der  aus  jeder  Schicht  bekannten  Aften,  wo- 
bei abermals  die  typischen  und  mit  andern  Schichten  gemeinsamen  unter- 
schieden werden,  woraus  sich  eigibt,  dass  kaum  eine  der  Schichten  ist,  die 
nicht  awhr  nnd  weniger  Arten  mit  andern  gemein  bfttle.  Er  liefert  da«i  noch- 
mals die  Namen-Liste  der  ttbergehenden,  so  vrie  die  der  tSnr^pMitcktm  Arten  in 
Tabellen -Form,  woraus  hervorgeht,  dass  audi  Aber  50  Spetles  s wischen 
den  unter-,  den  mittel-  nnd  den  ober^silurischen,  den  unter-  und  den  ober> 
devonischen  Abtheiinngen  wechseln,  ja  in  je  3—4-5  derselben  snglelch 
voikommen.  In  der  ersten  bis  lotsten  dieser  5  Abtheiinngen  vrtirden  sieh 
finden:  Stromalepora  concentrica,  Leptaena  depressa,  Oithis  Tnlliensis,  in 
der  eriten  bis  vierten:  Calymene  Blumenbachi,  in  der  tweiten  bis  finftjpns 
Calenipora  escharoides,  Leptaena  crenistria,  Atrypa  affinis,  A.  didyma  und 
Cornnlites  serpnlarkis.  Den  Schluss  macht  eine  auf  alle  die  vorangehenden 
Untersuchungen  gestützte  neue  Klassifikation  der  PaÜolithe  Nem-Yark^,  wo» 
rhi  die  silurischen  wie  die  devonischen  Bildungen  in  eine  untre^  mittle  imd 
obre  Abtheilung  geschieden  werden.  Leider  gebieten  wir  nicht  Ober  hin- 
reichenden Raum,  um  einen  genügenden  Aussug  dieser  bedeutenden  Arbeit 
an  geben. 


G.  Onnonff  Aber  Fr.  v.  Haubu's  geologische  Karte  der 
(9M8)  im  IX.  Bande  des  Jahrbuchs  de»  Geol.  Reichs -Anstalt  (4Ms  Mim 
a^eiMm  §mhpom  reMem^  im  MUmmo  /.  8^^  13  pp.).     Der  Vf.  darehgehl 


Digitized  by 


Google 


Iififiilch  die  6eic1i1ctite  «for  gaölo^tcheii  FonreliiRifen  M  der  LmatmrM  ead 
effUift  fich  hn  Genien  mid  bi«  anf  efinfge  nÜMr  beieiduiele  Aasnelinien 
mit  der  HAviH*tchen  Kurte  einventanden.  Wct  die  .darant  hervorf^beftde 
indenmf  einiger  FormatieiM-Orenich  anf  jener  Karte  betrifll,  ao  kOnnea 
Wir  Ihm,  ohne  sdche  Tor  nns  %u  haben,  nieht  folgen  vnd  vernehmen  mit 
Befriedigong  die  Nnehricht,  dais  er  mit  SrorrAia  insrnnmeii  bemtbt  aey«, 
eine  gnte  und  ins  Einaelne  gehende  geologiache  Karte  der  Lümtmrdei  an 
entwerfen;  fftlr  jetat  heschrikiken  wir  nna  die  Yen  ihm  fest  gehaltenen  An*- 
iemngen  in  der  vehikalen  Schichten-Folge  mituitheilen. 


BACh  HAua* 


nach  Stoppani  QDd  Omboni 


Dilavlnm  und  Alluvium. 


SubApenninen-Geblrv«  von  Gandimo, 


1.    Ob«rfl«chUohQ    und  poat  -  plioeüne   BU* 
düngen. 


S«lmp«nnln«a-0«blige  dar  FoUa  etc. 


Eoeiii^Q«birg«:  Nuimnullt6n*6Qtt«ine. 


OIIT0  Kreide:  Pudding  Ton  SirwuviAA  Oatll« 
leniUlU. 


1.    Subapenntnen  -  G.    ▼on    S.    CoIotiibaHö, 
delfa  ToUa,  von  tf«M,  OetiUMdo/«  at«. 


3.  MiocKn-Q.  -=  obre  Sande  der  Srianta. 

4.  £ooän-Oeb.  e   Nii]n]Milit«(&«<}eitela6. 


/  h.    CatillenKalke. 
Kreide*  }  6.    Puddinge  ven  Sirone. 
Gebirge 


r- 


Psammitische  Sandsteine  und 
Bunte  H  ergelkalk-Sehiefer. 


Keocomien;  Fukotden-Sanditelne  und  Tlieil 
der  Mftloliea  [?]. 


Jora-Oebirge:  TheU  der  JUtolie«  und  Ter- 
aabie4ene  K»Ustein«. 


Jura- 


.  MaiolicA. 

8.  '  Rothe  Aptyobue-Knfke. 
i  Uothe  Ammoniten-Kalke« 

9.  Gruppe  von  Arto,  Saltrio,  Vig- 
0iü  ete. 

GebifB«  i  10.  Obre  Dolomite. 

11.  Madreporen-Bank. 

12.  Sehlehtea   von  Ajum^lm  (MMe 
Köaaenerl). 


!  obrer:  Ammoniten-Kalk«. 
untrer :  Bachsteinkalk  uud  KSaaener 
Sdikhteaf?]. 


13.    LumaebeUe. 

14a.  kobligeMergelechiefervonB«)»«,  Quggiata, 
TaXeggio  ete. 


XrUs 


jobr.   ji 


Halbier  Sehlohten  [?}. 
Ealne^^KAlk. 
\  St.  Cassian-Soblohtenr?]. 
I  MnseheUuilk  (?}. 
untre  \  Verruoano  und  Werfener- 
P         Schiefer. 


'  14c,  I5ae,  15e:'  Gruppe  von  SHno 
und  tfitteldolomit. 

I  t4b,  l&b:  Bunte  Geetetne  ven  Der- 
,  $tnia,  Qcmo  (R«ibler  Scb.  HAU.) 
1^4,   (        und  FosslIien-fOhrende  Schich- 
ten datelbet. 

I  16,  17:   Gruppe  von  PfrUio ,   Va- 
rtmna  ete. 
18.    Untrer  Dolomit  (-Muschelkalk 
HAU.). 


Kohlen-Formation :  echwarse  Tbon-  und  Talk« 
Schiefer  etc.  ^ 


Utha    i  Sehwarse  Schiefer,  PbyUeden  elek 


Die  Yon  den  Änderungen  in  der  Klaatifikationi-Weise  Yoraugaweise  be- 
iratfanen  Glteder  in  v.  BAimfl  Übersicht  aintt  mit  einem  [?]  beaeichnet.  Die 
.Andermtgcn  aelhat  berahen  grAaatentheila  anf  der  genaueren  Beobachtung 
4er   Schkhleafolge,  andre  auch    auf  palüontologiachen    Q]iarakleren.     Die 


Digitized  by 


Google 


1 


\  AmMDitMi^-llBnwM  emMlOK  Aiifln  diiicheliiaii#ery  ivvdelie  »'OtMttrfr 
in  der  gmieB  Jura^-MiiolilMreihe  verthailt,  «o  daw  im»  d«NvB  4eiii  ete* 
■eines  Glied  bestimmeii  kiDii. 

Fb.  V.  Haobb  amwortel  in  dem  iehrb.  d.  feoL  Reichs  -  Aastelt  I9i?#, 
S.  191  enf  die  Einwarfe,  welehe  Stotpami  nech  ea  anderer  Stelle  seiner 
Karle  macht:  er  welle  sich  gerne  jede  BerichUganic  gtkfhn  lassen,  die  sidh 
ans  sergfUltifferen  «nd  Iftngeren  Stadien  eigebe ,  als  er  aelbst  an  Ort  «nd 
Stelle  oder  aus  den  Mherea  Ansichten  von  Oanem  und-Sfornun  entnownem 
habe ,  welche  inzwischen  ebenfalls  manche  ihrer  Meinnngen  getodert^ 
Rech,  ohne  an  Ort  und  Stelle  ui  seyn,  kdmie  er  im  Ei^ieliien  nichtn 
entscheiden.  Jedenfalls  «her  müsse  er  glaaben,  dass  SrorvAifi  (wie  ihm 
auch  Racazsomi  schreibt,  nachdem  er  mit  Stoppani  eine  Eikursfon  in 
die  entsprechenden  Gegfenden  gemacht)  sich  geirrt,  indem  er  «weimal  zwei 
Formationen,  die  dnrch  ihre  stratigraphische  Lage  wohl  von  einander  unter- 
schieden sind,  mit  einander  vereinigte;  es  geschah  Diess,  Indem  er  die  aus  - 
bnnt-geftrbten  Sandsteinen  and  mergeligen  Ibiihsteinen  bestehenden  Raibler 
Schichten,  welche  anter  dem  Dolomit  mit  Cardinm  triquetrnm  liegen,  und 
jene  (untres  St  Cassian),  welche  sich  unter  dem  Kalkstein  von  Lenna  und 
Bsino  finden,  fUr  ein  nnd  dasselbe  hielt;  —  dann  indem  er  den  Esino- 
Kalkstein  mit  dem  obem  Trias-Dolomit  identifizirte. 


E.  Suftss:  Aber  die  fossilen  Zustftnde  der  organischen  Reste 
im  Leitha-Kalke  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anst. ,  1860,  Sitz.-Ber.  Jan.  10, 
S.  9 — 10).  Es  ist  bekannt,  dass  in  gewissen  Lagen  des  Leitha-Kalkes  einzelne 
Fossil-Reste  sehr  vollstfindig  erhalten  sind,  wihrend  man  von  anderen  mar 
den  Hohldmck  und  den  Steinkem  findet,  der  Rest  selbst  aber,  z.  B.  die 
Muschel-Schaaie ,  verschwunden  ist.  Es  ist  ferner  darauf  auftnerksam  ge- 
macht worden,  dass  es  immer  dieselben  Sippen  sind,  deren  Überreste  sich 
erhalten  haben,  immer  die  nämlichen  nur  in  HohUAbdrttchen  und  Stein- 
kemen  sich  vorfinden.  Alle  Gastropoden,  selbst  die  dickschaaÜgsten  Stron»^ 
biden  und  die  ^rössten  Conus-Arten ,  alle  Arten  aus  den  Bivalven-SIppen 
Panopaea,  Lurina,  Cardtum,  Isocardia,  Area,  Pectunculus  u.  s.  w.  haben  ihre 
Schaale  verloren,  wahrend  die  fasrige  Schicht  der  Pinna  und  die  Schaale 
der  grossen  Pecten- Arten  und  der  Austern  vollkommen  erhalten  bleibt. 
Auch  verschwinden  die  Korallen-Stöcke,  wflhrend  die  Gehftnse  und  StadielB 
der  Echinodermen  auf  das  vollkommenste  erhalten  sind  und  die  Theilunge- 
Fliehen  des  Kalkspathes  aufs  Schönste  zeigen.  Ebenso  bleiben  in  diesen 
Gesteinen  die  Knochen  und  Zähne  von  Wirbelthieren  erhalten. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  in  den  Cerithien-^chiehten,  nnd 
nsan  kann  s.  B.  an  den  Bruchsteinen,  welche  von  der  Türkenselumme  sn 
Fundament-Mauerungen  hereingeschafft  werden,  sehen,  wie  zahllose  Schrauben- 
förmige Steinkeme  das  Verschwinden  der  Cerithien  -  Schaalen  andeuten. 
Ebenso  sind  die  so  häufigen  Gehäuse  von  Ervilia  nnd  anderen  2we»- 
schaalern  entfernt  worden,  während'  man  hier  oder  da  einen  fraUioh  wa 
seltenen   kleinen  Fisch-Rert    finden  kann,  welcher  immer  voUfcenunen  er- 
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in.  ~  ton  AUkIwf  Miffl  4w  ih9t9  Hrifcfieiii  Tom    lftod>l<r^ 
M  SlMfeMifl»,  will   eise  Antahl  «nddrer  Oeleiwe   «w  soch  itlereD  For- 


Bme  Erioheioimgai  ttianBea  bwi,  wenif^ifteiis  so  weit  sie  die  Kon- 
ekyliMi  fumi  die  Echinodemea  belrefe«  («teon  nur  fir  diese  lieicen  im 
AaireBUteke  AtthaltirPMÜite  rar  Verf  leidmiig  vor)  saf  eine  ^ni  ufrellende 
Weite  nü  deo  Beobectouigeii  dee  Herni  Oan^y  Ro!m  Iber  die  heteromor* 
pheo  2eflliBde  der  kobleoMweA  Kelkerde  ÜMr^.  Herr  Ron  hat  iHmHdi 
felelut,  dtM  alle  Geftrepeden-Sehaaleii,  Mnneatlicfa  auch  jene  von  Strombaf 
gifas,  usd  die  GeMute  Yieler  Biralven^  wie  gerade  Venus,  Lvcfna,  Area 
«■d  PeeHmeulos,  aus  Aragouit  bestehen,  während  die  Faser-Lage  ron  Pinna, 
die  Klappen  von  Pecten  und  Ostrea  «nd  alle  festen  Tkeile  der  Behinodennett 
Kalkspath  sind.  Die  an^  Arragonit  bestehenden  Reste  sind  ver-* 
achwnnden,  und  ihr  einstiges  Dasein  ist  nur  aus  den  HohU 
drücken  und  Steinkernen  ersichtlich;  die  aus  Kalkspath  be- 
stehenden sind  unverändert  geblieben. 


y.  LipOLn:  des  Steinkohlen-Gebirge  im  Nordwesten  des  Prmfer 
Kreises  in  Böhmen  (a.  a.  0.  S.  10—11).  Die  Steinkohlen -Formation 
wM  in  diesem  Gebiete  auf  groaeen  Fliehen  vom  Rothliegenden  nnd  der 
Kieide-Formation  bedeckt  nnd  dadurch  die  nOrdiche  nnd  östliche  Begrenz 
rang  derselben  ansichtbat.  Die  sOdliehe  Begrenrang  bildet  Thon-  nnd 
Ißesel-Schiefer  der  Gran  wachen  •  Formation ;  sie  lauft  von  Kraimp  an  der 
M0idm  über  Waiwawie,  SisMmH,  SieUowe»,  Rmpie,  Brjn  und  SHpauom 
hoi  Hißimo,  BmiM,  Plosküw  bei  LeAne,  Rnäm  sttdlich  von  Rwkünie, 
Üemec  nnch  P^rwiL  Die  westliche  Grenae  von  PeirmHt  bis  ilbrnotpfe 
bitden  Uithoaschieler  nnd  Granite.  Der  Flichenranm  des  von  der  Steid- 
kohlen- Formation  eingenommenen  Ternrins  beträgt  nach  geologischer  Wahr^ 
acheiDlichkeit  ehree  -24,  nach  den  Ausbissen  und  Kohlen  -  Yorkommen  in 
T«f«  anstehend  circa  i2  Quadfatmeilen. 

Die  Steinkohlen- Formation  des  Prm§§t  Kreises  wird  von  Sandsteinen, 
Konginmeraten,  Sehiefarthonen  und  Steinkohlen -FUHnen  ansammengesetit. 
Krale  sind  bei  weitem  vorherrschend.  Kalksleine  fbhlen  gäniHch.  Die  bis- 
her bekannt  gewordene  grOsste  Michtigkeit  der  gesannnten  Ablagerung  be- 
trilgl  nahe  an  300  Klflr.  Sphirosiderite  in  Knollen  nnd  sehwachen  Bänken 
sind  meiil  Begleiter  der  die  Kohlen-Fiötne  begränienden  Schieferibone. 

In  dem  Steinkohlen-Terrain  des  Prm§er  Kreises  lassen  sich  rwei  Ab- 
lagemngen  von  Kohlen-Flätien  unterscheiden,  die  Liegend*  und  die  Hangend- 
Abbgenang^  welche  durch  ein  taubes  Zwischenmittel  von  60—100  KIftr.  ge- 
trennt werden.  Die  Ablagerung  des  Liegend-KohlenMtzes  ist  bisher  nur  an 
der  sädlichen  Grense  der  Steinkohlen  -  Formation  theils  an  Aushissen  nnd 
theils  durch  Gruben-Baue  aufgeschlossen  worden,  und  sie  liefert  aus  den 
Gruben  von  Wotwawie^  Brandeitei^  Buiiekrad,  Kladno^  Bakonik  und 
Lminm  den  grdssten  Theil  der  Steinkohlen-Produktkm  des  Prmfer  Krebes, 
«Micke  im  iabre  ISSS  0,501,173   Ctr.  betrug.     Die  Kehlen-Flotie   diese 
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Ablagfitttiig  sind  in  melure  Bi»ke  g«ieludlM,  h«4  tkie  IMchligkeH  belifgt 
mit  £ijiJM:hIiM8  d«r  Zwiacbeomillel  3—6  Klflr.  w  letoer  KoUe,  mü  An** 
schluM  der  iaaben  Zwitchenbänke  IV«— SV«  KIM  Die  Liegend-Kokle»- 
FlOUe  sind  an  den  sjidlichen  Autbiflsen  in  mebfen  getrennien  Kahlen-Malden^ 
abgelagert  und  aeigen  mehrfache  Biegnngen,  Venchiehangen  and  Verwer- 
fungen, die  theila  der  araprüngUehen  ttnebeaen  Boden-SesehalfenheU  des 
Steinkohlen-Meeres  und  seiner  Ufer^  tbeils  spfileren  Störangen  threa  Urapfang 
verdanken.  Die  -  Ahlagerung  dea  Üangend-KohlenAötxea  ist  weniger  an  eia- 
•eine  kleine  Mulden  wie  erste  gebunden,  sondera  mehr  allgemein  rerbreitat. 
Nur  besitien  die  Kohlen-Flötae  dieser  Ablagerung  an  dem  sttdiichen  Rande 
der  Steinkohlen-Formation  kaum  die  ^ftcbtigkeit  von  ein  paar  Zollen,  wib- 
rend  letite  nördlicher,  mehr  im  Innern  des  Steinkohlen-*Terra{ns,  bis  au  3' 
anwftchst.  Diese  Kohlen-Flmze  sind  nächst  Weliwarn,  Podi$iin^  Seklarnj 
Gernmk,  Turany  Q^dam^lie^  Srkee^  Kr&utaw^  Komowa  n.  s.  w.  in  AUwn 
genommen  and  werden  mit  Schächten  von  3*^^^  Kiftr.  Tiefe  erreicht, 
während  die  Schacht-Teufen  bei  ßranM$ei  and  HUino  aber  100  Kiftr. 
betragen  und  mit  dem  lfA6ecür-Schachte  in  kladno  die  Teufe  von  186  Klftr. 
erreicht  wurde. 


PiiwaanaT:  Untersuchungen  in  Ntm^M^mikö  (SiuiIh.  Jmtm.  lAM, 
XXVniy  298—299).  Auf  dem  Wege  von  tmdependmiee,  Mo,,  nach  Bur^ 
Unpfme  in  KmnMüM  anfangs  nur  Gesteine  der  obren  KoUen-Ponaation ;  da« 
an  den  Ufern  des  Draekemfiusse0  die  ersten  Fermischen  Schichten,  naeli 
NW.  fallend.  Von  WeUin^om  nach  Cothmmöod  und  Turkäy  Creek  diese 
Schichten  überall  über  der  Kohlen^Formation  auf  dem  Rficken  der  Berge; 
die  permischen  Qebilde  l»estehen  in  hell  Rahm-fttrbigen  Magnesia«-Kalkea. 
Vom  Meinen  Arkansas  bis  snm  Wallnmi'-ereüt^  die  so  beaeichaeaden 
rothen^  gelben  und  Mreissen  Mergel  und  Gypse,  ohne  organische  Reste.  Es 
sind  dieselben  Schichten,  welche  Mbbk  und  Uatdbm  zwischen  Perm-  and 
Kreide-Formation  gefunden  und  für  triasisch  oder  jurassisch  erklirt 
in  K«M«a«,  35— 40  Engl.  Meilen  weiter  in  NO. 

Etwas  weiter  westlich  an  den  Ufern  des  W&lnui-er€ek  (einem 
des  Afkansas)  sah  N.  auch  den  rothen  und  biaanen  Sandslein,  worin 
und  Hatdbn  die  Blätter  am  Smoirj^Ai/ZFlnase  40-*$0  Meilen  weiter  NO.  ge- 
sammelt haben,  so  wie  in  N^tuka  und  den  UfarWrd'Bergea.  In  diesem 
Sandsteine  und  einem  grauen  Thone  darunter  fand  er  in  der  That  einige 
JDikotyledooen- Blätter*'  von  Weiden  u.  s.  w.,  gaas  wie  sie  von  Stnokif  SHU^ 
In  den  BiaekUrd-fMU  und  in  New-Jer^sy  vorkommen.  Es  sind  nach  K. 
die  nämlichen,  welclie  in  NeU'Jer^$y,  Nebra^im  und  Kmn»»  die  Basis  der 
Kreide  -  Forma*ion    bexeichnen   und    nach   Maacou  and   Hai»  miooin   seje 

sollen".  .     , 

\ 

•    wie  im  LJano  ettaeado  und  der  Oegend  im  W.  da»  Bio  grctndt. 
**    Dikotyledonen  BlStter  sind  zwar  auch  aus  ßuropäiaeher  Kreide    bekannt.    Handelt 
ei  aieh  aber  am  das  Vorkommen  als  mIocSn  bekannter  Pflansen-Arten  Beibat    auch    In  dAr 
Kreide-FomuitioQ  „  ao  hi&tten  wir  elaeB  den  tUoriseheii  Rol^aleB  BÖhmätu  Ktellolwi  MH. 
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Aiclit  an  dieser  StcAe;  aber  weiter  KW.  am  CanaJiän  (wie  sic^  tiacf 
der  Fall-Richtung  erwarten  Hess)  fand  N.  den  namtichen  Sandftein  überlagert 
Ton  denselben  Kreide-Schicbten ,  welche  Mbbk  und  Raydb?(  in  N^ratka  dt- 
räber  gesehen  haben.  In  diesen  Kreide-Schichten  (Hr.  2  und  3  im  Profil 
dieser  Forscher,  wo  der  Sandstein  Nr.  1  ist)  ffind  er  Inoceramus  pro- 
blematicns  mit  Ammonites  Newmexicanns  und  Gryphaea  Pit- 
cheri  (Gr.  dilatata  var,  Tniumearii  Marc).  Das  Gestein  also,  wetcbes 
Uamcov  und  Hebr  für  miocän  erklären,  ist  überlagert  von  Schichten,  welch« 
nicht  allein  für  Kreide  cbarakteristiscbe  Fossil-Reste,  sondern  auch  gerade 
die  Gryphaea-Art  enthalten,  auf  welche  Marcou  seine  Behauptung  eines 
jurassischen  Alters  stützt. 

NiwBRRRY  sagt, femer:  ku  UaltMteo  fand  Ich  obre  und  untre  Kreide- 
Schichten  berrlich  entblösst,  und  in  diesem  unteren  Kreide -Sandstein  (M.\a- 
col's  Jura)  Dikotyledonen-Blftiter.  Die  5chte  Jura -Formation  mag  in  Keu- 
Mexiko  vorkommen,  aber  entdeckt  Ist  sie  sicher  noch  nicbt. 

Mehre  Thatsachen  sprechen  für  ^as  Vorkommen  der  Trias  in  /Veti- 
Mexiko.  Denn  V,  schreibt  von  A^quia  bei  Santa-Fä' \n  Nen- Mexiko:  Bier 
in  d^n  rotben  Gyps-führenden  Mergeln  (in  Blakk's  Gyps-Formatlon  und  de« 
„Marl  Seam's*'  nach  Nbwbbrry's  früherem  Berichte)  sind  auag^debvle  Kiipfei- 
Ablageningen,  Kupfer-Schiefer  und  Kupfer-Konglomerate»  gan«  wl«  die  gtftr^- 
fiUekmi  Kupferschiefer  bescMKni.  Die  rothen  Gyps-fübrenden  Geatels«) 
welche  den  Kupferschiefer  enthalten',  sind  wahrscheinlicb  die  nUmllch^By 
welche  Mbbb  und  Hatobn  in  Kaneae  zwischen  den  Permiscben  nnd  ontem 
Kreid»-SchichCen  gesehen  haben  und  der  Tria«  oder  dem  Jnr»  iiM(tttKeUei| 
geneigt  gewesen  sind.  Den  triftigsten  Beweis  aber  für  das  Alter  dieser 
ÄUageniBgen  Kefert  das  Vorkommen  von  Cycadeen <* Resten  (Zamites, 
Pterophyllnm)  darin,  die  nach  N's.  Meinni^,  so  fenie  er  wihrend  der 
Beise  aeihst  sich  solche  bilden  konnte,  denen  des  Buropäisehen  Keupers 
entsprechen. 


B.  SnTDBR:  Über  die  natürliche  Lage  von  Bern  (Programm  anf 
£e2&  Stiltnngs-Feier  der  Hochschule  Bern  am  15.  Nov.  1S59,  24  SS.,  4**, 
1  Tfl^  Bem^  1859).  Ohne  Zweifel  eine  für  jeden  wissenschaftlich  gebildeten 
Schweitaer,  wie  für  viele  Ausländer  willkommene  Gabe,  die  ihn  in  Stand 
setit,  die  gesammten  Natur- Verhältnisse  der  Stadt  Bern  nach  ihren  Wechsel» 
wiikun^en  in  Text  und  Karte  rasch  an  überblicken.  Ober  die  geographische 
and  topographische  Lage,  den  Barometer-  und  Thermometer-Stand,  die.Wind-Ver- 
kUtnisse,  das  Blühen  und  Ergrfinen  einer  Anzahl  von  Normal-Pflansen  und  die 
Aakunft  der  Zngvögel  sind  die  veriftssigsten  Angaben  ausaramengestellt.  Was 
aber  unsre  Leser  noch  mehr  interessirt,  das  ist  der  Boden  mit  den  sn- 
nUig  aber  reic^hlich  in  ihm  vorkommenden  Kunst-Produkten  ans  der  Stein-, 


Bad  «tue  Erscheinung ,  mit  welcher  man  sich  yielleioht  gerade  bei  den  Pflansen  Torsagt- 
velse  wird  vertragen  lernen  müssen.  Vgl.  ansre  Entwickelangs-Gesetxe  der  organlsohen 
Welt  (Stiitig.  1861^,  8.  294-301.  Bb. 
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Bropce-  nni  Blien^Zeil  »  ■i|iiiahli»ltiger  Weise  xuMUfimeiigeaelU  nUEnockea- 
Eeaten  verschiedener  Sftugetbiere,  welche  mitunter  eben  selbst  lur  Anferti- 
gung jener  Kunst-f  roduk^  gedient  haben  und  desshalb  ersichtlicll  von  den 
fnMiem  und  frühesten  Bewohnern  der  Sckweii»  «isammengetragen  worden 
sind.  Ob  die  Rinder-  und  Hirsch-Arten,  deren  Knochen  man  in  der  Üehweiim 
mit  den  Kunst-Produkten  zusammen  in  den  Pfahl-Bauten  u.  s.  w.  findet, 
mitunter  ausgestorbenen  Arten  angehören,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Endlich 
gelaugt  der  Vf.  zur  Beschreibung  der  vor  Erscheinung  des  Menschen  gebil- 
deten Erd-Rinde,  welche  in  der  Umgegend  von  Bern  nur  durch  Gebirgs- 
GUeder  bis  hinab  mit  Einschluss  der  Mollasse  vertreten  sind.  Die  IJnter- 
suchung  der  Schichtungs- Weise,  die  Reihenfolge  der  Niederschläge,  die  Yer- 
ftnderungen  in  den  Fluss-Läufen  wie  in  der  Ausdehnung  der  See'n,  die  Spuren 
der  Eis -Zeit,  die  fossilen  Reste  von  Pflanzen  und  Thieren  sind  Gegen- 
stände interessanter  Schilderungen  des  Vfs.  Bei  allen  derartigen  Berichten 
aus  der  Schweit»  erfreut  uns  immer  die  Wahruehmung  der  grossen  Anzahl 
wissenschaftlich  gebildeter  Männer,  welche  sich  bemühen  zur  genaueren 
Erforschung  der  Natur  ihres  Vaterlandes  beizutn^en  und  atich  SiuDBn*« 
wieder  Beiträge  geliefert  haben. 


C.  Petrefakten- Kunde. 

H.  V.  BhTKR:  Paläontographische  Studien:  II.  Reihe  (Po/deMi- 
io^.  1859,  Vit,  1-45,  Tf.  1-7).    Der  Inhalt  ist 

8.  Tf.Fg.  vgl.J*|i»rt>. 
SquaUnA  (ThaomM)  specioM  MYR.  lithogr.  Schiefer  von  Eielutädt^  3  1  2  iSM^  418 
Asterodermns  pUtypteros  M¥U.   .        —  —        —    Ktlkeim    .911        iSM,  826 

Archaoonectes  pertusus  M\R.  .    .    ober-devon.  Schichten  der  Si/el     12    2  1-2      iSM^  206 

u^r;cr«:;r:Mri -------  •  •  r.:  \^^^v^»•^ 

Stenopelix  Valdcnila  MVR.      .     .    Deut$cher  Weatden Ih  ^,b  —      i8§r,  ^ 

Sclerosaurus  armatiu  MVK.      .     .    am Buntsandsteln  von  ÄAeiVe/c/e«  36    6—        *SBfA^ 

«dJ« 

Jf«let  Ttilt«rla dilo vialer  OharenKalk  ▼.  Weimar  41     7  —      jj*^^'  ^ 

Obwohl  diese  Arten  in  den  zitirten  Stellen  unseres  Jahrbuches  nicht 
charakterisirt,  sondern  nur  kurz  angedeutet  und  eine  oder  zwei  derselben 
dort  noch  gar  nicht  aufgefaiirt  sind,  so  sehen  wir  uns  doch  genöthigt,  uns 
auf  eine  Verweisung  dahin  zu  beschränken,  freuen  uns  aber  zu  sehen,  dasa 
der  Vf.  seine  in  verschiedenen  Zeiten  aurgestellten  Arten  und  Namen  durch 
Definition,  ausführliche  Beschreibungen  und  gute  Abbildungen  nun  sicher  stellt. 
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MiLim  Edwards:  Aber  Generatio  spontattea.  Wir  haben  im  rorigen 
Hefte  S,  112  die  Hypothese  Darwin's,  womarh  alle  Or^nismen-Arten  yob 
mir  wenigen  Progrnitors  abstammen  sollen,  besprochen  und  unsere  Ansicht 
ansgedruckt,  dass  diese  Hypothese  erst  dann  an  Wahrscheinlichkeit  gewinne 
und  erst  dann  der  Wissenschaft  eine  neue  Grandlage  darbieten  könne, 
wenn  erweislich  werde,  dass  aus  unorganischer  Materie  organisch-selüge  und 
aus  dieser  profozoische  Thier-Individuen  entstehen  können;  dann  aber  mflsste 
man  noch  weiter  gehen  und  alle  Organismen  von  jenen  Protoxoen  durch 
„natural  selection**  ableiten,  womit  dann  das  Wunder  der  Schöpfung  gelOü 
und  auf  allgemeine  Natur-KrSfie  zurückgeführt  seyn  würde.  Diese  Vorstel- 
Inng  hat  in  der  That  so  viel  Verführerisches,  dass  wir*  eine  Warnung  fttr 
WoKl  geeignet  halten,  sich  ihr  nicht  zu  überlassen,  so  lange  als  jene  tW0l 
ersten  Probleme  nicht  gelöst  sind,  und  um  den  Stand  dieser  Frage  im  jettS- 
gen  Augenblicke  zu  beleuchten  einen  kurzen  Bericht  über  die  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahres  in  der  Fran^M^ehen  Akademie  stattgefnndenen  Ver- 
handlungen mittheilen. 

PoucHBT,  ein  Korrespondent  der  Akademie,  kochte  eine  gewisse  Menge 
von  Wasser,  um  alle  etwa  darin  vorhandenen  Keime  zu  zerstören,  brachte 
es  bei  abgehaltenem  Lufl-Zutritt  mit  reinen^  SanerstolT-Gas  und  etvraa  Heu, 
welches  zuvor  in  einer  besonderen  Flasche  eine  halbe  Stunde  lang  in 
kochendes  Wasser  gesetzt  worden,  zusammen  in  ein  Glas-Gefiss,  worin  sich 
dann  ungeachtet  des  hermetischen  Verschlusses  nach  einigen  Tagen  Infuso- 
rien zeigten.  Da  durch  das  Kochen  einige  Sporen  von  Penicillium  zersetzt 
worden  waren,  so  hatte  Pouchrt  gefolgert,  müssten  alle  Organismen-Keime 
getödtet  worden  seyn. 

Dagegen  bringt,  nun  Milrb  Edwards  folgende  Einreden  vor.  Es  ist 
nicht  erwiesen,  dass  alles  Heu  von  Luft  , umgeben  in  einer  Flasche  in 
kochendes  Wasser  getaucht  binnen  '/,  Stunde  selbst  bis  zum  Siedepunkt 
des  Wassers  erwftrmt  worden  ist,  indem  Luft  und  Heu  sehr  schlechte  Wärme- 
leiter sind.  Die  Keime  jener  Infusorien  können  aber  in  dem  Heu  enthalten 
gewesen  seyn.  Doch  gesetzt  auch,  dass  das  Heu  jene  Wirroe  erlangt  habe, 
so  beweiset  Diess  noch  immer  nichts,  indem  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  es 
einen  grossen  Unterschied  ausmacht,  ob  der  organische  Körper,  auf  den  die 
Siedhitze  wirkt,  noch  Wasser  enthält  oder  nicht.  Schon  aus  den  Versuchen 
von  Chbvrbul  geht  hervor,  dass  Thiere  sterben  müssen,  wenn  ihr  Albumen- 
fiydrat  durch  die  Hitze  zum  Koaguliren  gebracht  wird,  wahrend  trockenes 
Albumen  in  derselben  und  selbst  einer  noch  höheren  Hitze  unverindert 
bleiben  kann.  Vor  etwa  15  Jahren  stellte  DovkRB  eine  Reihe  von  Versuchen 
an,  welche  beweisen,  dass  gewisse  Thierchen  und  insbesondere  Tardigraden, 
wenn  genügend  ausgetrocknet ,  ihre  Lebenskraft  noch  einige  Stunden  lang 
selbst  in  einer  beträchtlich  höheren  Temperatur  bewahren  können,  als  die 
von  PovcHET  angewendete  gewesen  ist;  sie  können  dann  120  und  sogar  140^ 
C.  eine  Zeit 'lang  aushalten.  Was  nun  für  die  Tardigraden  von  einer  schon 
siemlich  zusammengesetzten  Organisation  gilt,  muss  sich  auch  für  Infusorien- 
Keime  bewähren.  Daher  Poucbbt*s  Versuche  nicht  geeignet  sind,  einen 
Beweis  fär  die  Generatio  originaria  abzugeben. 

16*» 
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M.-E.  hal  nicht  seilen  andre  YerMicbe  «ngeateUl,  welche ,  ^  wenn  auch 

in  negativer  Weise,  doch  durch  ihr  stetes  Zutreffen,  ebenfalls  gegep  die 
Generatio  aeqqivoca  beweisen.  Er  brachte  in  zwei  Glasröhrchen  Wasser  nrit^ 
organischer  Matjsrie  zusanynen;  in  dem  einen  mit  7j  atmosphärischer  Luft, 
in  dem  andern  ohne  solche.  Das  erste  Röhrchen  wurde  an  der  Lampe  au* 
geschmolzen  und  mit  dem  andern  in  kochendes  Wasser  versenkt,  lange 
genug  um  den  Inhalt  desselben  auf  gleicher  Temperatur-Stufe  mit  dem  um- 
gebenden Wasser  zu  bringen.  Die  Rührchen  wurden  dann  herausgenommen, 
abgekühlt  und  von  Zeit  zu  Zeit  untersucht.  Nach  einigen  Tagen  waren 
kleine  Tbicrchen  in  dem  offen  gebliebenen  Glaschen ,  nie  aber  welche  in « 
.dem  hennetisch  verschlossenen  zu  finden.  —  Sollte  es  den  Chemikern 
auch  gelingen  alle  Arten  organischer  Verbindungen  künstlich  hertüstetten» 
eine  Lebenskraft  werden  sie  nie  hersteilen  können! 


Leidy:  ein  Schädel  des  lebenden  Ursus  Americanus  ist  mit 
fwei  ^iefer-Stücken  nebst  Zähnen  von  Mas todon  zusammenliegend 
gefunden  worden  im  Drift  von  Claibome-Co.y  9lis9issiftfn.  Es  ist  der  vierte 
Fall,  welcher  zu  Lbidy's  Kenntniss  gelangt^  dass  Reste  dieser  lebenden 
Bären-Art  mit  solchen  ausgestorbener  Thiere,  wie  Mastodon ,  Megalonyx  etc. 
zusammenliegen  (^l'roeeed.  Acaä,  PMtaä,  1859^  111). 


Lkidy:  über  fossile  Wirbelthier-Reste,  welche  Ekmons  vorr 
gelegt  (Proeeed.  Aead,  Philad.  I6S9.  162).     Es  sind: 

1.  Ein  Unterkiefer-Ast  eines  kleinen  Insektenfressers,»  Dromathe* 
.fium  sylvestre  Eh.,  des  ältesten  Säugethieres  aus  der  Kohlen -For^ 
reation  von  Chatam-Co.  in  Nord-Cttrolina,  Ein  anderes  Exemplar  isi 
schlechter   erhalten. 

2.  Clepsisaurus 

3.  Rutiodon 

4.  Palaeosaurus       i 

5.  Palaeotrochus  aus  einem  subsilurischen  Quarz-Gestein.  Niemand 
weiss,  was  daraus  machen;  allein  die  zahlreichen  Exemplare  sind  zu  regel- 
mässig, und  einander  zu  ähnlich,  um  sie  für  blosse  Konkrezionen  zi^  halten. 

5.  Ontocetus£mmon»iL. :  ein  verstümmeler  grosser  Zahn^  schwärm, 
mit  Ohr-Knochen  von  Cetaceen  zusammenliegend  und  wohl  auch  einem 
Cetaceum  gehörig?    Aus  Miocnn-Schichten  Nord-Carolina' 9. 


Zähne,  Wirbel  u.  a.  Knochen  von  eben  daher. 


E.  Boll:  paläontologische  Kleinigkeiten,  aus  den  Geschieben 
MecklenkurgB  (Boll  Arch.  18&9,  Xllly  160—170,  Tf.  1).  Eine  Ergänzung 
früherer  Mittheilungen,  theils  durch  neue  Arten  und  theils  durch  Bemer- 
kungen über  die  früheren. 
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Seit« 


t.    Aas  der  Silnr-Formation. 
Orthoc«rM  Gömeri  n.  sp.     ..... 

t«Iuin  ElCHW 

Hbingerl  BolL 

verttfiiUatQm  Haow 

Hageaowi  BoLL  (XI,  77  eaccf.  flg.  19) 

0.  UnutM  EICUW. 
Schmtdti  BOLL 

o.  *w/raf«f«  Schmidt,  non  mvroh. 
ThM*  JlOEB.  (Pafionenlos  Baul) 

vagÜMÜ  QDUI8T 

granuUU  n 

■triau  n 

cfitpaU  n 

.» 

ConaUrU  Sowerbyi  Drs 


160 
160 
160 
160 
160 

161 


Tentaculitet  ornntus  Sow.    .    . 
T.  anmuhthu  HiS. 
WftUbi« 

OOTTAtlU  BOU. 

?annulatus  SCULTU.      .    .    . 
Kerne:  T.  $cdlarü  SCULTH. 


161 
162 
167 
16"/ 
162 
163 
163 
163 

I6S 

163 
163 


Selti 

II.    Aas  JurA-FormAiJoii. 

DenUIium  tcnaUtrUtam  n.    .    .    Fg.  6  164 

AsUrte  sixnüis  OOLDP.  (exe/,  ertt.)    .     .  165 
A.  vulgaris  UaO.  eoU. 

seminndau  Hag.  eoih   ......  161 

Nueola  OoldTussi  n 161 

in.    Aas  Kreide-Formation. 

Serpala  serraU  n Tg.  I  166 

Httthl  n Fg.  2  lfi6 

gracllis  n *    .  167 

bicarinaU  n Fg.  3  167 

aaperrima  n *      Fg.  4  167 

cyllndrica  n Fg.  5  167 

Asterias  qoinqoeloba  GP.  * 168 

imperforata  » 166 

punctata  n |(^ 

foveolata  n.  * 169 

gibbosa  fi.  * 169 

granutota  n, Ifip 

taberealata  n.  ........    .  160 


El  isl  wohl  nicht  «nnin^boieiiy  dasf  die  A«leria«-Tftf eichen  auv  der  se- 
jMXUAchen  Kreide  Hüfems^  worauf  die  luer  ae^estellteD  Arten  benibeii,  und 
wovon  3  (*)  sich. auch  im  3Uekieffkmr§isekem  Dilavium  wiederfinden,  wirk« 
lieh  eben  ao  rielen  Arten  entsprechen  werden;  aber  ea  wird  kann  möglich 
•ey«  in  safeo,  wie  aie  näher  siuammeogehOren. 

Dr6i  tertiäre  Arten,  welche  friher  aus  der  Htar§arder  Kies-Grube  nuf«- 
gefUhrt  worden,  nömlich  Trochus  ?  elefantulns  =  Tr.  Podolicus  Eichw.,  Bnc- 
cinam  ».  Jf.  :=^  B.  duplicalnm  Sow.  und  Venus  ^p,^  sind  wohl  nur  irrthttm- 
Ück  dort  und  äberhaopt  in  Meekhmkmrff  gitirt  worden. 


A.  Waoibr:  über  die  Griffeliühner  (Stylodontes),  eine  neu-auf- 
gestellte  Familie  der  rautenschujipigen  Ganoiden  (Gelehrte  Anxeigen  d.  k. 
Bayr.  Akad.  d.  Wissenscb.  1860,  Jan.  15,  S.  81—100).  \ 

Die  Grenzlinie,  welche  Agassis  zwiachen  seinen  Pyknodonten  und  Lepi- 
doiden  gezogen,  ist  streitig  geworden,  indem  Egbrtoii  die  Sippe  Platysomns 
und  die  aus  Tetragonolepis  seniicincta  Bronn  aus  letzter  Abtheilung  in  die 
erste  äbertragen  wissen  wollte,  was  für  letzt-genannte  Spezies  Quknstfdt 
schon  Prfiher  gethan,  der  sie  als  eigne  Sippe  Pleurolepis  von  den  Obrigen 
Tetragonolepis -Arten  abgesondert  und  den  Pyknodonten  eingereiht  hatte. 
Beide  Paläontologen  wurden  zu  dieser  Umstellung  hauptsöchlich  dadurch 
▼eranlasst,  dass  sie  bei  diesen  Sippen,  deren  ganzer  Habitus  ohnediess  die 
grOsste  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Pyknodonten  zeigt,  auch  die  gleiche  Form 
der  Schuppen  wie  bei   letzten  nachwiesen.     Gegen  diese  Einreihung  von 
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Ptatysomus  and  Pleurolepis  anter  die  Pyknodonten  legte  jedoch  Hkol* 
cnUcbiedene  Verwahniiid^  ein,  iDdem  er  in  Bezug  aaf  Platysomu«  aufmerk- 
sam machte  auf  den  ihm  fehlenden  eigenthfimlichen  Yorkieler,  auf  die  ganx 
abweichende  Schwans-Form  und  auf  den  Schindel<-Besati  der  Flossen,  wonach 
es  nicht  lulässig  Platysomuff  oder  die  neue  Sippe  Pleurolepis  unter  die  Pyk- 
nodonten  einiureihen.  Dieser  Ausspruch  musste  lur  wiederholten  Prttfung 
der  Gründe  für  und  wider  die  Oberweisung  beider  Sippen  an  die  Pykno- 
donten  auffordern,  luroal  Hbciel  sich  nicht  darüber  geäussert  hatte,  welcher 
Plats  ihnen  im  Systeme  anstünde.  Diese  Frage  aur  Entscheidung  au  bringen, 
hat  sich  W.  in  vorliegendem  Vortrage  zur  Aufgabe  gesetzt. 

1.  Platysomus  Ao.  Die  Merkmale,  welche  diese  Sippe  mit  den 
Pyknodonten  gemein  hat,  sind  folgende.  Die  ganze  Gestalt  ist  die  eines 
Gyrodus,  nur  dass  die  Wirbelsäule  mehr  längs  der  Mitte  wie  bei  Mesodon 
verläuft.  Die  gleiche  Übereinstimmung  findet  bezüglich  der  Form  der  Schop- 
pen statt,  die  vollkommen,  wie  bei  M.  macropterus  beschaffen  sind,  nur  dasa 
die  Beschuppung  nicht  wie  bei  letztem  bloss  auf  die  Yörderhälfte  des 
Rumpfes  beschränkt,  sendet n  wie  bei  Gyrodus  über  den  ganzen  Leib  aus- 
gedehnt ist.  Die  Beschuppung  zeigt  demnach  eine  ähnliche  Bereifung  wie 
bei  den  Pyknodonten  Eine  weitere  Obereinsttmmung  liegt  im  Skelet-Baue  **. 
Endlich  will  Egertom  einen  sehr  triftigen  Grund  für  die  Überweisung  an  die 
Pyknodonten  in  dem  Zahn-Baue  finden,  in  welcher  Hinsicht  W.  jedoch  auf 
nähere  Erörterungen  einzugehen  hat.  An  den  6  Exemplaren,  Welche  die 
J9l4$nekener  Sammlung  von  Platysomns  besitzt,  lässt  sich  über  den  Zaim-Ba« 
kein  Aufschlnss  erlangen ;  auch  Aqassiz  wusste  hierüber  nicht  mehr,  als  daas 
die  Zähne  klein  shid.  Die  einzige  Aufklärung  hat  EasRTOM***  geliefert,  der 
an  dem  von  ihm  abgebildeten  PI.  macrurus  2  Reihen  von  Zähnen  im  Unter- 
kiefer vrahmahm ,  über  die  er  sagt :  „Die  äussere  Reihe  enthält  8  oder  9 
Zähne,  die  innere  5  doppelt  so  grosse  als  die  ersten.  Diese  Zähne  sind 
keulenförmig;  die  kreisförmige  Krone  mit  einer  abgeplatteten  Kanfläche  aKat 
atif  einem  Stiel  von  viel  geringerem  Durchmesser,  wobei  die  Abnahme  an 
Grösse  durch  eine  starke  Einschnürung  unterhalb  der  Krone  plötzlich  erfolgt. 
Eine  feine  Furche  umschreibt  die  Kaufläche,  indem  sie  deutlich  die  Yer- 
einignngs-Stelle  zwischen  der  härteren  Substanz  des  Zahnes  und  der  weichem 
der  Basis  anzeigt.*'  Egbrtoh  weist  hiebei  auf  das  Kiefer- Stück  aus  dem 
Kupferschiefer  von  HieheUdolf  hin ,  das  Mühstxb  alsGIobulodus  abgebildet. 


*    In    den  Denkschriften  der  tnathem.   nAtarwIscencch.  KImm   der  Wien.   Alcadenü« 
IM#,  XI,  S.  14. 

^  Bi  Ist  htor  eise  Irrige  Angftbe  von  AOASSiz  su  berichtigen.  Derselbe  beseiohnet 
et  nümlich  als  eine  ElgenthümllchkeU  de«  Skelettes  von  PUtysomus ,  dass  xwlschen  der 
Wirbolsäale  nnd  der  Rückenlinie  (getrennt  von  den  obern  Dornfortsätsen  wie  von  den 
FlossentrKgcm  der  RQckenflosse)  eine  bei  andern  Fischen  gans  ungewöhnliche  Längvreib« 
von  Zwischenstrahlen  eingeschoben  sey.  Indess  diese  togesannten  Zwltehenttr^len  sind 
nichts  welter  als  Stück«  von  den  Rolfen  oder  Leisten ,  die  den  Vorderrand  der  Schuppen 
ausmachen  und  die  sich,  auch  wenn  wie  hier  die  Schuppen  abgebroch« n  sind,  erhalten. 
Das  gleiche  Verluilten  findet  bei  den  Pyknodonten  statt. 

**    ^iMrl.  Jovn».  Gtolog.  8oc.  F,  329;  PaicieoHtograph,  Soc,  i84$^  tnS. 
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nd  eiUtriy  data  defsen  Zihne  sehr  Ihnlich  denen  des  PI.  mtcHmi«  fiMf/ 
Eben  dessbalb  stimmt  auch  E«smTo»  der  Meinungf  yod  AaAstn*  bei,  das« 
diese  Gatlmif  wobi  nm*  anf  das  Gebiss  von  Platysomns  begrrtiidet  seyn  dArfte; 
daipegen  sind  beide  sehr  verschiedener  Ansicht  Ober  deren  rfstematisebe 
Cinreibanf*.  Während  nimlich  E«brtom  mit  Mümstbr  den  Globnlodns  zu  de« 
Pyknodonten  bringt,  erklärt  Agassiz,  dass  er  unter  letzten  keine  Sippe  kennüa, 
welche  gestielte  Zähne  wie  Globulodiis  bitte,  and  verweist  auf  die  Lepl« 
doiden,  wo  Tetragonol^is  und  Dapedius  ebenfalls  kleine,  an  der  Spüie  er- 
weiterte Zihne  besitzen.  W.  setzt  hinzu,  dass  die  Zihne  von  Platysomvt 
£e  grösste  Ähnlichkeit  mit  denen  des  Lepidotns  zeigen,  also  kemeaweg»^ 
anf  die  Pyknodonten  hinweisen.  Die  Merkmate  aber,  in  welchen  die  griaate 
Differenz  zwischen  diesen  und  Platysomus  ausgesprochen ,  liegen  fllr  letzten 
in  der  Heterocerkie  und  in  dem  Besätze  der  Flossen  durch  Schindeln  (Fulcra). 
Der  höchst  eigenthumliche  Yorkiefer  der  Pyknodonteü  scheint  bei  Platy«* 
tomus  gm»  zu  fehlen;  an  keinem  Exemplare  spric)it  ^ein  Anseichen  dafür« 
Db,  wie  bei  ersten,  die  Schneidezihne^  von  anderer  Form  als  die  Backen-' 
lihne  oder  wie  bei  PTeurolepis  gleichartig  mit  diesen  sind ,  ist  ganz  unbe* 
kennt  Ebenso  wissen  wir  nichts  Ober  die  Oberkieferbeine,  daher  wichtige 
llerkmale  zur  genauen  Yergleichnng  des  Platy^omns  mit  Pyknodonten  uns 
jpins  entzogen  sind.  Platysomus  gehftrt  der  Zechstein-Formation  an;  derh 
führt  AfiAssm  auch  einen  PI.  parvnlns  ans  dem  Kohlen -Gebirge  an,  ohne  ihn 
IQ  charakterisiren. 

2.  Plenrolepis  QvENST.  (Tetragonolepis  Bn.,  EcBRT.,  nee  A«.)*  Qum- 
trm  **  machte  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  Aoassii^  unter  TetragonolepiA 
tw^i  verachfedene  Sippen  zusammengefasst  habe,  da  Baoini's  Tetragonolepis 
semicincta  ***  von  allen  andern  Arten  generisch  verschieden  sey.  Er  zeigte 
nimlich,  dass  bei  T.  semitincta  die  Schuppen  ebenso  wie  bei  d^n  Pykno- 
donten am  Yorderrande  eine  starke  Leiste  (Rippe)  haben,  und  dass  diese 
Rippen  sich  in  gleicher  Weise  wie  bei  letzten  aneinander  fOgen,  was  bei 
allen  andern  Tetragonolepis-  und  Dapedius-Arten  nicht  der  Fall  sey.  Qunc^ 
STiDT  errichtete  daher  für  diese  T.  semicincta  eine  eigene  Sippe,  die  er 
Plenrolepis  benannte  und  bei  den  Pyknodonten  einreihte.  Er  wollte  hie- 
aach  auch  die  letzten  von  nun  an  als  Pleurolepiden  überhaupt  bezeichnet 
wissen;  eni  Umtauach  in  den  Namen,  der  nicht  nothwendig  ist,  wenn  auch 
dar  Nam^  Plenrolepis  Beib^altnng  verdient.  Zugleich  machte  Qubnstbdt 
noch  benrarklicb,  dass  noch  eine  bisher  unbeschriebene  weit  grossere  Art 
dieser  Sippe  angehöre. 

Ein  Jahr  spiter  machte  EoBRiONf.  ohne  von  Qubnstbdt'«  Angabe  etwas 
10  wissen,  die  gleiche  Wahrnehmung  bekannt,  dass  Tetragonolepis  semi- 
ciocla  Baom  von  den  Lepidoiden  getrennt  und  zu  den  Pyknodonten  geziblt 

•    Beck.  II,  B,  p.  203. 
^    Petretektenkunde  i8B»,  S.  714. 

***    Nach  dem  Vorgänge   von  AOASSIZ   werden   dlo   mls  T^epts   endigenden  Ntmen  g«- 
vShnlkh  in  münnUeber  Bedeutung  genommen ;  allein  \^ls  ist  weiblichen  Ge»ch]eehte9, 
t    qytivn,  J9um.  i864,  271, 
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wMen  mfmtß^  am  dovuelben  Grande,  den  adien  tem  Vorgipger  ai^fahrt. 
Er  wollt«  deMhalb  den  Namen  Tetragonolepis  JediglicK  auf  die  T.  Bemicinchk 
qod  die  ibr  verwandten  Arten,  deren  er  im  Ganaen  5  aufführte,  angewendet 
wissen,  während  er  alle  andern  bei  Dapedius  unterbrachte.  AU  es  indes« 
EeiWTON  spAter  selbst  rstbsam  fand,  von  den  ächten  Dapedius  mit  zwei^ 
sjMtaifen  Zähnen  die  Arten  mit  einspitsigen  Zähnen  getrennt  zu  lassen,  aber 
den  von  A«assiz  gebrauchten  Namen  Tetragonolepis  nicht  mehr  dafür  an- 
wenden konnte^  weil  er  ihn  als  Sippen-Name  für  T.  semicincta  reservirt 
haue,  so  wählte  er  die  neue  Benennung  Aechmodus  für  die  DapedJus- Arten 
mit  einsf^taigen  Zähnen.  Diese  Änderung  scheint  jedoch  nicht  rathsam  za 
seya,  nachdem  Oukmstbdt  die  T.  semicincta  als  Pleurolepis  von  den  übrigen 
Alten  von  Tetragonolepis  ausgeschieden  hatte,  auf  welche  nun  die  von 
AoAsaiz  gegdkene  Definition  vollkommen  zutreffend  war.  W.  sondert  daher 
«  die  T.  semicincta  mit  ihren  Verwandten  als  eigenb  Gattung  Pleurolepis  nb 
und  belässt  den  übrigen  Arten,  die  Egbuton  als  Aechmodus  bezeichnen 
wollte,  den  Namen  Tetra^eonolepis  ganz  in  dem  Sinne',  wie  ihn  Agassiz  defi- 
nht  hatte*.  Nach  dieser  Zurechtsetzung  der  Synonymik,  lasst  sich  nun 
Pleurolepis  in  ähnlicher  Weise  wie  Platysomus  in  Erörterung  ziehen. 

Die  Verwandtschaft  mit  den  Pyknodonten  ist  durch  den  allgemeioea 
Habitus,  die  Form  der  Schuppen  und  die  symmetrische  Gestalt  der  Schwanz- 
Flosse  deutlich  ausgesprochen.  Das  erste  Merkmal  verliert  aber  schpn  da- 
durch an  Werth,  disss  Dapedius  und  Tetragonolepis  (Aechmodus)  denselben 
Habiliis  haben  und  doch  entschieden  nicht  zu  den  Pyknodonten  gehören. 
Die  symmetnnche  Form  der  Schwanz-Flosse  ist  ohnediess  für  alle  Ganoiden 
vom  Lies  bis  in  die  Tertiär-Formation  ein  gemeinsames  Merkmal.  Die  Ver- 
sohiedenhett  der  Galtung  Pleurolepis  von  den  Pyknodonten  iai  durch  den 
Sehindel-Besatz  der  Flossen^  der  bei  ersten,  aber  nicht  bei  letzten  vorkommt, 
angezeigt,  noch  weit  wesentlicher  aber  durch  die  Beschaffenheit  der  Kiefer 
und  Zähne  ausgesprochen.  Bei  Pleurolepis  bildet  der  Unterkiefer  ein  ein- 
faches ungetheiltes  Stück  ganz  wie  bei  Tetragonolepis  und,  Dapedius ;  bei 
den  Pyknodonten  dagegen  ist  an  seinem  Vorderrande  ein  höchst  eigenthüm- 
lieber  Vorkiefer  beweglich  eingelenkt.     Hinsichtlich  des  Zahn  Baues   habea 


•  Ei  ist  »llerding«  richtig ,  dass  BaONN  {Tb.  1880 ,  U) ,  welcher  den  Sippen-Namen 
Tetragonolepis  hlldete ,  diesen  lediglich  auf  seine  T.  semlelneU  anwandte,  und  diese  naibh 
der  Sehappen-Blldung  vom  englisohen  Dapedius  nntersehied.  Agassiz  nahm  dann  den 
Namen  T.  an ,  fügte  aber  der  T.  semicincta  .noch  andere  in  den  Schuppen  abweichend« 
Arten  aus  dem  EnglUehen  und  SehwäbUchfn  Lias  bei,  aber  weil  er  der  Meinung  war,  dasa 
BuoNN  den  Gelenk-Zaoken,  welcher  «ich  In  der  Mitte  des  obern  Schuppen-Uandes  bei  allen 
andern  Arten  und  auch  bei  Dapedius  «ndot,  bei  T.  semicincta  nur  übersehen  habe.  Ind«B 
Bronn  hatte  in  der  That  recht  gesehen ,  fasate  aber  nur  durch  die  Autorität  von  AOASsm 
veranlasst  in  seiner  I^thaea  die  Gattung  Tetragonolepis  auch  in  dem  gansen  Umfange  wie 
Agassiz  auf  und  Hess  ihr  die  T.  semicincta  augesellt.  Erst  QuENSTEOT  selgte,  dasa 
Agassiz  Arten  zweier  Gattungen  in  einer  einzigen  vereinigt  habe.  [Hlezu  bemerke  ich, 
dass  auch  dann  noch  logiseher  Weise  der  Name  Tetragonolepis  derjenigen  Art  verbleiben 
muss,  für  welche  er  anfangs  bestimmt  gewesen  und  die,  .so  weit  sie  bekannt,  als  Sippe 
richtig  dcfinirt  war.  Eine  Ersetmng-  des  Namens  durch  Pleurolepis  Ist  in  keiner  Wet«e  «a 
rechtfertigen'.     B11.J 
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üe  lettteD  zweierlei  2flhne,  nfliüHt'h  nn^estielte  oT«1e  öder  treisf^nnige 
Mriilsihne  im  Unterkiefer  und  auf  der  Gaumenplatte,  und  ^eaftfelte  Eckzahn^ 
ihnlicbe  oder  Meisei-förmige  im  ZWiftcben-  und  Vor-Hiefer,  wAhrend  die 
Ziliire  von  Pleurolepis  am  Augsenrande  des  Uolerklefers,  des  ZwischenkieTers 
ood  der  Gaumenbeine  (der  Oberkiefer  scheint  wie  bei  den  Fyknodonten  ganz 
lahnTos  zu  seyn)  durchaus  gleichf&rmig  sind,  nimlich  lang -gestielt,  dünn 
wahig  und  am  Ende  zugespitzt,  also  ganz  wie  bei  Tetragonolepis*. 

Bei  beiden  Gattungen  spricht  daher  Form  und  AneinanderfSgung  def 
Schoppen  entschieden  zu  Gunsten  derPyknodönten;'  es  gibt  weder  unter  den 
lebenden  noch  unter  den  ausgestorbenen  Fischen  eine  Gattung,  die  in  dleaer 
Hnsicbt  mit  letzter  Familie  oder  mit  Platysomus  und  Pleurolepis  in  llber- 
eioslimmung  wäre.  Dagegen  sind  alle  andern  Kennzeichen  entweder  niehl 
exclosiv  oder  stehen  sogar  im  Widerspruch  mit  den  Eigenthömlichkeiten  der 
Pyknodonten.  Nicht  exclusiv  ist  das  Von  der  allgemeinen  Übereinstimmung 
im  Habitus  hergenommene  Merkmal,  indem  die  beiden  Gattungen  Tetragono- 
lepis  und  Dapedius  dieselbe  Gestaltung  zeigen  und  doch  keine  Pyknodon- 
ten sind. 

Eben  so  wenig  exclusiv  ist  ein  anderes  bisher  Abersehenes  Merkmal. 
Bei  den  Pyknodonten  sowie  bei  Platysomus  und  Pleurolepis  nSmlich  MIden 
fie  Schuppen-Reihen  in  'ihrem  Verlaufe  von  oben  nach  unten  einen  seichten 
Bof^en,  dessen  Konkavitfit  nach  vorn  gerichtet  ist ;  erst  in  der  hintefti  Rumpf- 
Rilfte  nehmen  sie  unterhalb  der  Wirbelsäule  die  Richtung  nach  hinten  mi. 
Anders  ist  dieses  Verhalten  bei  den  flbrigen  rautenschuppigen  Ganoidlton, 
indem  bei  diesen  die  aufrechten  Schuppen-Reihen  sich  in  ihrem  Yerliufb 
▼OB  oben  nach  unten  allmählich  und  gleichförmig  nach  hinten  wenden.  Da* 
TOB  machen  jedoch  Tetragonolepis ,  Dapedius  und  WAomni's  Sippe  Hetero- 
itrophos  abermals  eine  Ausnahme,  indem  ihre  Reihen  die  gleiche  Riehtung 
mit  denen  der  Pyknodonten  nehmen,  ohne  dass  sie  jedoch  hiedufeh  zu  Mit- 
fliedern dieser  Familie  worden.  Gegen  die  Vereinigung  von  Pfatysomus  • 
nnd  Pleurolepis  mit  den  Pyknodonten  sprechen  aber  entschieden  alle  andern 
Toikin  angeßihrten  Merkmale,  wodurch  also  die  Entscheidung  Qber  die  Stet- 
loBg  jener  beiden  schwierig  wird. 

Egzrton  und  QuBMSTKDT  hatten  sich  bei  dieser  Frage  zunächst  von  der 

^  Diese  Angabe  von  der  Form  der  Zähne  bei  Pleurolepis  steht  im  Widerspräche  mife 
*«,  welche  EOBKTO!f  {Qvart.  Journ.  18S3 ,  S.  278,  Taf.  11 ,  Fg.  4)  von  seiner  Tetragono- 
lepis drosera,  vahraeheinllch  identisch  mit  QuENSTEDT'S  Pleurolepis  cincte,  mitgetheIH  hat. 
^1e  er  sagt,  „sind  die  Zahne  sehr  klein  Im  VerhSltnise  tur  GrlSeee  dee  Fisofaes:  die  vor- 
im  kegeUBrmig,  wie  bei  Gyrodos  nnd  Microdon,  und  die  hintern  kurs  und  dick  mit  einer 
icnnxelten  Krone  ähnlieh  den  Mahlzahnen  dieser  letzten  Sippen."  Ans  der  stark  ver-  ' 
grSeierten  Abbildung  ersieht  man  ,  dass  die  In  einer  Reihe  stehenden  Zähne  der  Oberkinn-  ^ 

^9  angehSren,  und  dass  die  der  vordem  Hfilfte  vollkommen  wie  bei  Tetragonolepis  und  den  I 

^fi^ehtner  Exemplaren  von  Pleurolepis  gestaltet  sind,  nSmlieh  dünn  mit  kurzer  ZuApitsung,  I 

*^  ssfar  versehjeden  von  den  vordem  ZtihneA  von  Gyrodua  und  MJcrodon  und  andern 
Pyknodenten.  Der  Vergleich  der  hintern  Zahne  mit  den  Mahlzahuen  der  eben  genannton 
Sippen  scheint  genauerer  Erörterung  bedürftig  und ,  nach  der  Abbildung ,  nicht  sonder- 
U«h  evident  zu  seyn  j  auch  bei  Tetragonolepis  (Aechmodus)  kommen  innen  geftirohto 
aOui«  vor. 
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BetchaffenheH  der  Schupp«!  leilea  luten»  nmi  damadi  w«He  es  mein 
iweiMhaft  «eyn,  Aub  beide  Gattungen  bei  den  Pyknodomen  unlenubriniceB 
»ind.  Erster  batle  sich  freilieb  auf  JÜinlichkeit  im  Zabn-Baae  berufen, 
allein,  wie  eben  geseigl  wurde,  oboe  begründeten  Nacbweis.  Aucb  Qusn- 
atSDT  lagt  von  Pleurolepia^  ^^innen  ind  Manie  scheinen  Pflasterzü buchen  wie 
hei  den  Pyknodonten  au  teyn^.^  Dies«  ist  jedoch  nur  Vermuthung.  Jeden- 
falls sprechen  bei  Pleurolepis  di^  walzigen,  am  obem  Ende  sugespitzten 
Zihne,  welche  den  Aussenrand  aller  Zahn-tragenden  Parthie'n  gleichförmig 
besetsen,  gegen  jede  nfthere  Yerwandtschan  mit  den  Pyknodonten. 

Die  ausschliessliche  Rücksichtsnahme  auf  die  Form  der  Schuppen,  wonach 
Platysomns  und  Pleurolepis  an  die  Pyknodonten  übergingen,  würde  aber  die 
allernächste  Verwandtschaft,  in  welcher  insbesondere  letzte  Sippe  mit  Tetra- 
'  gonjl^is  steht,  unnatürlich  zerreissen,  während  ebenso  uunatürlicb  den 
Pyknodonten  Sippen  zugeführt  würden,  die  nach  ihrem  Zahn-Baue  und  der 
Beschaifeaheit  der  Kiefer,  insbesondere  durch  den  Mangel  des  Vorkiefers, 
ihnen  ganz  ferne  stehen.  Daraus  ergibt  sich  dann  das  Resultat,  dass  t'faty- 
aomns  und  Pleurolepis  nicht  bei  den  Pyknodonten  eingeführt  werden  dürfen. 

Entweder  kann  man  nun  femer  für  diese  zwei  Sippen  allein,  oder  man 
kann  für  sie  in  Verbindung  mit  Tetragonolepis,  Dapedius  und  Heterostrophus 
eine  eigene  Familie  bilden  und  von  den  Lepidoiden  absondern.  Gegen  erste 
Anordnung  spricht  die  ausserordentlich  nahe  Verwandtschaft  aller  dieser  Sip- 
pen untereinander.  Insbesondere  ist  zwischen  Pleurolepis  und  Tetragonolepis 
(Aechmodns)  die  Obereinstimmung  so  vielseitig,  dass,  wenn  an  einem  Exem- 
plare die  Schuppen  nicht  gut  erhalten  sind,  die  Zuweisung  an  die  rechte 
Sippe  nicht  immer  mit  Zuversicht  erfolgen  kann.  W.  hält  es  daher  für  rath- 
aam  aus  allen  genannten  Sippen  eine  besondere  Familie  zu  errichten,  welcher 
er  nach  der  Grüfel-Form*  ihrer  Zähne,  wenigstens  der  der  äussern  Reihe,  den 
Namen  der  Griffelzähner  (Stylodontes)  beilegt,  und  deren  wesentlichen  Merk- 
male sich  folgender  Weise  bezeichnen  lassen.  Die  Leibes-Form  ist  rhombisch 
oder  doch  bauchig  oval,  mit  sehr  langen  bis  zur  Schwanz-Flosse  reichenden 
Rücken-  und  ^fter-Flossen ;  die  Flossen  mit  Schindeln  (Fulcra)  besetzt;  die 
Schuppen-Reihen  in  ihrem  Verlaufe  von  oben  nach  unten  bogenförmig,  mil 
vorwärts  gerichteter  Konkavität  und  erst  im  hintern  Rumpf-Theil  hinterwärts 
gewendet;  der  Unterkiefer  von  einfacher  Bildung  ohne  Vorkiefer;  die  Zähne 
mehr^reihig,  die  des  Aussenrandes  alle  gleichartig  Griffel-förmig,  am  obem 
Ende  zugespitzt  und  seltener  abgerundet.    Die  Bauch-Linie  gekerbt. 

Die  GriiTelzäbner  bilden  ein  Mittelglied  'zwischen  den  Pyknodonten  und 
den  eigentlichen  Lepidoiden.  Mit  beiden  haben  sie  die  Rauten  -  förmigen 
Scbnelzschuppen,  die  Stellung  der  Zähne  in  mehren  Reihen  und  den  Mangel 
knöchemer  Wirbel  gemein;  mit  den  Pyknodonten  überdiess  die  gleiche  Rich- 
tung der  aufrechten  Schuppen-Reihen,  und  mit  den  Lepidoiden  den  Schindel- 
Besatz  der  Flossen,  wenigstens  der  Schwanzflosse.  Nach  der  Gelenknngs- 
Weise  der  Schuppen  lassen  sieh  die  Griffelzähner  in  2  Grappen  bringen. 
Bei  den  einen  nämlich  fügen  sich  die  Schuppen  aneinander  wie  bei  den 
Pyknodonten,  bei  den  andern  wie  bei  den  Lepidoiden  und  den  übrigen  Raqten- 
schuppcrn  überhaupt.    Wir  können  die  erste  Gruppe  als  leistenschnppige,  die 
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radere  aU  sMeMsohnpi^i^e  Grifelfeftlmer  beteiefaneii.  BiafttcMMi  ilai^ 
firttigraphischen  Verbreilang  ist  x«  betterkei,  'dasi  die  StyMonU»  Bit  d«r 
aasifea  Sippe  Flatysoniut  io  der  Kohles*  und  Zecluten-Fonnaliea'beginMB^ 
ia  grtetter  Hitaflgkeit  im  Lias  auftreten  und  im  lithograpbiaclwn  Seliioftr 
•rlöicheB,  wenn  anders  nicht  ein  ia  der  Wealden-Bildnng  geftindenef  Obei«^ 
reat  noch  hieher  ni  rechnen  ist*.  Was  die  Sippe  betriSI,  so  ist  van  Plev» 
rolepis  noch  eine  besondere  Sippe  Homoeolepls  abzutrennen. 

a)  Leistenschuppige  GriffeAihner.  Die  Sehnppen  gnns  nneh 
der  Weise  der  der  Pyluiodonten  geformt  und  eingelenkt. 

1.  Platysomns  Ac,  Schwanzflosse  heterocerk.  In  der  Kohlen*  nnl 
Zechstein-Fonnation  DeuUehUnds  und  Entband», 

2.  Fleurolepis  Quenst.  (Tetragonolepis  Bronn,  Ec);  Schwfl.  honio- 
cark;  Wirbelsiole  sehr  hoch  oben  verlaufend:  die  senkrechten  Schuppen- 
Reihen  onterhall)  derselben  nur  6  Schuppen  zählend;  .der  Unterleib  vom 
BBgew&holich  angeschwollen,  hinten  stark  eingezogen.  Im  Lias  HetiMe/b* 
UtiiM  und  En^fUmds.  Davon  führt  Oübmstkdt  2  Arten  und  Eoamron  5  mi^ 
bei  Beiden  ist  jedoch  die  eine  ihrer  Spezies  an  Homoeolepls  zu  Aberweiaen; 
Obefdiess  dttrften  3  der  von  Bgbrton  aufgefflhrten  Arten  in  eine  ansammen* 
sBsiehen  seyn.  1.  PL  semicincta  Qo.  Petrefk.  214;  Jura  329,  Tf.  29, 
Ff.  5.  —  Tetragonolepis  semtcincU  Bronn  Im  Jb.  ISSOy  14,  Tf.  1,  Fg.  2; 
AfiAss.  reeh.  i/,  196,  Tf.  22,  Fg.  2,  3:  Egbrt.  Quart,  Joum,  1SM,  277.  — 
Tetragonolepis  subserrata  Münst.  im  Jahrb.  1849,  S.  97;  EazRt.  a.  a.  0. 
277.  —  Tetragonolepis  cyclosoma  Egbrt.  a.  a.  0.  278. 

Münster  wollte  seine  T.  subserrata  von  T.  semicincta'  onteracheidan, 
weil  bei  erster  die  Bauchschuppen  fem  gesigt,  bei  letzter  glatt  seyen.  An 
gut  erhaltenen  Exemplaren  zeigt  sieh  aber  die  Banch-^Linie  immer  sigtMlig 
gekerbt.  Das  Original  von  MDnstir's  Art  Ist  in  der  MneAeiier.Samnlang 
tafbewahrt.  Die  Ausmessungen  an  zwei  SehwäHfeken  Exemplare»  der  T. 
semicincta  <i.,  ii.)  und  MOnstbrs  T.  subserrata  (ni.)  ergeben. 

I.  ^i.  m. 

Itoge  bis  zum  Ende  der  Schwfl 3"  3'"    .    2"  5'"     .    2"  9"' 

Grösste  Rumpf-Höhe 2    4       .19        .     1  UV« 

H<riie  des  Leibes  unterhalb  der  Wirbelsfinle    .19       .     1    4*/)    •     t    5'/, 

Zu  den  frähem  Beschreibungen  der  PI.  semicincta  ist  noch  beizu- 
legen: Die  durch  die  gewaltige  Anschwellung  der  vordem  Banch^Hllfke 
kochst  ausgezeichnete  Körper-Form  Iftsst  sich  am  besten  mit  der  eines  anf«- 
geblihten  Diodon  hystriz  vergleichen.  Über  den  Leib  verlaufen  von  oben 
Dich  unten  gegen  30  flache  Rippen,  die  nach  hinten  an  Breite  abnehmen 
vad  durch  tiefe  Furchen  voneinander  gesondert  sind.  Von  oben  nach  unten 
sehmen  die  Schoppen  an  Grösse  zu;  die  Aber  der  Seiten-Linie  sind  die 
kleiasten;  von  dieser  abwfirts  folgen  In  jeder  der  lungern  Reihen  nur  noch 


*   In  der  Wealden.Blldung  von  ffatting*  Jtt  ein  Unterklefer^tüek  mit  seinen  \ 
gefunden  worden,  wonach  AOASSIZ  seine  Tetragonolepis  maatodontea  aufiitellte.    Zar  rollen 
Versicherung  der  Zugehörigkeit  dieses  Fragmentes  sn  Tetragonolepis  Ist   freilich  ein 
•rkaltenee  ISzemplar  w&neebeBtfwerlii. 
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"6  §chii)ipta.  IMtee  tinil  glatt,  was  aucii  der  Fall  bei  den  sehr  beie1iidi|ftea 
•0ehMel<4*latlea  u  aeyn  aohelirt.  Die  Rfl.  beginnt  aienlich  in  der  Mitte, 
hmI  ihr  Verdemnd  trfigt  keine  Schindeln,  sondem  vor  demselben  stehen 
«nr  noeh  einige  einfache  und  ^  an  Lfinge  nbneftmende  Strahlen.  Dasselbe 
Verhalten  tritt  auch  am  Unterrande  der  Schwfl.  ein,  wihrend  ihr  Ober- 
nind  einen  starken  Schindel*BesatE  zeigt;  die  Schwfl.  selbst  ist  am  Ende 
etwas  konvex  abgerundet.  Die  Brfl.  sind  sehr  hoch  oben  angebracht.  Seine 
nvf  emem  Exemplare  von  Aan«  bfffuhende  T.  cyclostoma  bezeichnet  Egir- 
TOH  als  kleiner,  den  K5rper  nur  so  gross  als  ein  Funfschilling-Stflck ,  die 
Kiefer  etwas  vorspringend,  was  bei  T.  subserrata  nicht  der  Fall  sej,  die 
Leibes-Höhe  unterhalb  der  Wirbelsäule  dreimal  so  hoch  als  oberhalb  der 
legten.  —  Dagegen  ist  m  bemerken,  dass  an  4  untersuchten  Sehwätisehen 
Exemplaren  einet  weit  kleiner,  als  die  gemessenen  und  die  Grösse  dem* 
■nch  sehr  verfind^rlich  ist;  dass  auf  den  Yorsprung  der  Kiefer  kein  beson- 
deres Gewicht  sn  legen  scheint,  weil  bei  der  grossen  Zartheit  dieser  Fisch- 
chen die  ursprünglichen  Konturen  leicht  Alterationen  erleiden  können.  Es 
würden  wenigstens  mehr  Exemplare  dazu  gehören,  um  T^  cyclosoma  als 
selbstst&ndige  Art  absondern  sn  können.  Der  gewöhnliche  Fundort  der  PL 
semiefncta  ist  der  Sehttäkische  Lias,  insbesondere  der  Lias  von  NeuS$t§em 
bei  JPoitaiieteAiii^eii;  Eckrtom  fahrt  T.  cyclosoma  und  T.  subserrata  auch 
von  Banv  an. 

2.  PI.  disctts  A.  Wach.  (Tetragonolepis  dfscns  £«.  in  Quart,  J&um. 
1SSS,  p.  278,  Tf.  11,  Fg.  5).  Dieser  kleine  Fisch  aus  dem  obern  Lias  von 
BumUßton  in  GiaueeMierMre  stimmt  am  meisten  mit  T.  cyclosoma-,  der 
Unterkiefer  ist  sehr  hoch  und  gleich  dem  Oberkiefer  am  AuFsenrande  mit 
gestreckten  kegelförmigen  Zähnen  besetzt.  Die  Wirbelsäule  verläuft  hoch 
oben  nnd  in  gerader  Linie;  oberhalb  derselben  sind  die  Schuppen  klein; 
unterhalb  derselben  stehen  in  jeder  Reihe  5—6.  Die  Bril.  liegen  hoch  oben 
an  der  Vereinigung  des  Kiemendeckels  mH  dem  Unterdeckel.  Die  Schuppen 
ersefaeinen  unter  dem  Vergrösserungs- Glase  etwas  angefressen.  Als  Hauptunter- 
schied von  T.  cyclosoma  bezeichnet  Egsrton,  dass  bei  T.  discus  die  Höhe^  der  Seite 
unterhalb  der  Wirbelsäule  verhältnissmässig  geringer  ist  als  oberhalb  der  letzten. 
—  Ist  als  der  Repräsentant  der  süddeutschen  Art  in  England  zu  betrachten. 

3.  Homoeojepis  Wagn. ;  Schwfl.  homocelrk ;  Wirbelsäule  mehr  in  der 
Leibes'Mitte  verlaufend;  die  senkrechten  Schyppen-Reihen  unterhalb  dersel- 
ben bis  12  Schuppen  zählend;  der  Unterleib  gleichförmig  konvex.  —  Im 
Lias  DeutteUands.  Unterscheidet  sich  von  Pleurolepis  noch  durch  die  weit 
tiefere  Lage  der  Brfl.,  durch  die  allmähliche  Zunahme  der  Schuppen  an 
Höhe  oberhalb  und  unterhalb  der  Seitenlinie,  während  sie  bei  Pleurolepis 
an  dieser  Grenze  plötzlich  erfolgt;  femer  durch  eine  doppelt  so  grosse  Zahl 
von  Schuppen  unterhalb  dieser  Grenzlinie.  In  diesen  Stücken  wie  im  Zahn- 
Baue  kommt  die  Sippe  vollständig  mit  Tetragonolepis  Ao.  überein  und 
unterscheidet  sich  davon  lediglich  durch  die  Form  und  Gelenkong  der 
Schuppen.  1.  H.  drosera  A.  Wagn.  (Tetragonolepis  droserus  Egert.  in 
Quart.  Jaurn,  18S3,  p.  278,  pl.  11,  fig.  4  (obere  Zähne).  — -T.  cincla 
QuxMST.  Jura  18SS^  S.  230).     Wagmbr  hatte  von  Faaas  zwei  Exemplare  von 
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JMI  aml  §M%mkilm  wm  AMloht  «rbälte«,  wofi»  ev  »«woifcl  die  T..iboi>wi 
£«.,  «U  die  T.  (Pleurc^epis)  oiacM  Oobmt.  zb  erkenaeii  gUubU^  obwolil  4iß 
korse  Erwähmiog  Qukicctkut's  ma4  .die  kn-ze  fiMchreibapg  fistRfov^  *  -nickl 
feoögeD,  am  mit  voller  Sicherheit  die  IdeMitftt  der  Ari  he^sastellmi.  ,  Dm 
Gestalt  iai  ganz  wie  Imi  TetragoBolepis  (Aeokraodqs)  und  Oapediua,  regei'* 
massig  bauchig  oval.  Die  Sdiuppen  bedecken  wie  bei<Gyrodas  den  ganaim 
Rumpf,  sind  aber  meist  abgesprangen ,  so  dass  nur  die  Leisten  der  Vorder- 
rftnder  erhalten  sind.  Die  hintere  Seitenwand  ist  grftsstentheils  weggebrocben, 
wodurch  die  Innenseite  der  andern  Seitenwand  entbidsst  vorliegt,  deren 
Schoppen  auf  der  Innenseite  die  nämliche  Form  wie  die  bei  Mesodon  macro- 
pterus  aufzeigen.  Mit  Ausnahme  der  hintersten  sind  sie  hdher  als  lang  und 
nehmen  von  oben  nach  unten  allmählich  an  Länge  zu.  Zwischen  der  Seiten- 
linie und  dem  Bauch-Rande  stehen  in  jeder  Höhen-Reibe  11 — 12  Schuppffü 
Anf  ihrer  Aussenseite  sind  die  Scbuppen  stark  glänzend  und  fein  geranzelt 
oder  gekörnt.  Der  Bauch-Rand  ist  gekerbt.  Die  Rfl.  beginnt  gleich  hinler 
der  Mitte  des  Rumpfes;  die  Scbwi.  ist  hinten  abgebrochen;  die  Brfl.  liegt 
80  tief  wie  bei  Tetragonolepis,  gegen  das  untere  Ende  des  Uoterdeckel«» 
Die  Bafl.?.  Afterflosse  sehr  lang,  doch  stark  beschädigt.  Die  Schwfl.  ist  a« 
beiden  Rändern,  die  Rfl«  am  Vorderrande  mit  starken  Schindeln  besetzt*  Die 
Schädel-Platten  alle  granulirt.  Am  vollständigen  Unterkiefer  isi  eia  Vorkiisfcr, 
wie  bei  den  Pyknedonten  er  nie  vorbanden  war.  Auf  seinem  Aussenrande 
•tahen  diekt-gedrftngt  schmale  walzige  gUtle  Zfihnef  mit  kurzer  stiMSpfer  Zu- 
spitzung. Ähnlich  sind  die  Zähne  des  Zwischenkiefers  und  der .  (lampw»» 
beine.    Alle  Zähne  einspitzig» 

Länge  vom  Zwischenkiefer  bis  zum  Anfang  der  Sciiwfl.  fast    8"  Q'" 
Höhe  des  Rumpfes  vom  Anfnag  der  Rfl.  gemesaen    ...    4    9 

Hübe  oberhalb  der  Seitenlinie 19 

Höhe  unterhalb  der  Seitenlinie 3    0 

2.  H.  minor  Waon.  (ein  Exemplar),  hei^ßoll  gefunden,  ist  mehr  als 
die  Hälfte  Meinet  und  verhftltnissnfiisaig  schmächtiger.  Die  Kopf -Platten 
mid  Schuppen  ersckeiaen  glatt,  wohl  nur  weil  sie  stark  gelitten  hahoBl? 
Form  und  Einleuknngs- Weise  wie  bei  der  vorigen  Art,  indem  der  Vorder- 
rand  jeder  Schuppe  ebenfalls  unten  einen  starken  stumpf-spitzigen  Fortsatz 
herab  sendet,  der  an  den  schiei  ansgescbnittenen  Vorderrand  der  nächst 
untern  Schuppe  sich  anlegt  Die  Zahl  der  Schuppen  in  den  senkrechten 
Reihen  unterhalb  der  Seitenlinie  wohl  die  nämliche,  wie  bei  der  vorher- 
gehenden  Art.    Die  Brfl.  fehlt;  dagegen  ist  die  Bafl.  deutlich,  ziemlich  weit 


-  •  EGERTOir  BÄgt :  Ein  Exemplar  von  BoU ,  fast  ao  gross  und  in  der  Form  sehr  Khn- 
Itch  wie  PlatTSomofl  des  Kupferschiefers.  Der  Leib  ist  im  Verhältnlss  zur  Lange  nicht 
gana  so  hoeh,  wie  bei  den  Artok  ^on  Tetragonolepi«  £0.  (Pleurolepis  QuBHST.).  Die  O«- 
lenk'FortiäUe  der  Sehnppen^Lelsten «ehr  stark.  Die  Oberfl&che  der  iSchuppen  i»t  granulirt; 
aber  die  KSrner  zeigen  einen  weit  starkem  Glanz  als  die  übrige  Fläche ,  so  das«  sie  wie 
8prltxer  einer  Flössiglieit  erscheinen.  Die  einzelne  Reihe  von  Bauchschuppen  ist  wie  bei 
allen  verwandten  und  den  Sippen  der  Pyknodonten  grob  gesägt.  Eine  ähnlich«  Reihe  von 
8ehopp«n  seigt  sieh  auch  längs  dea  Eficken«.  Dia  Zähne  aind  sehr  klein  im  VeriuUtnlss 
.aar  Grösse  des  Fisches ;  die  vordern  sind  keniscb ,  die  hintem  kurz  und  dick  mit  gerun- 
seiter  Oberfläche. 
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imi  4itr  Afl.  enlicnit,  weldM  mejtlidi  kurier  bl  tl«  ii«  Rtf^  ^Ib  der  Bti. 
gerade  gegenttber  ihc^  Anfang  ninunt.  Schwfl.  breit,  gans  ausgc rollt,  mü 
abgeatutstem  Ende;  ihr  Oberrand  mit  starken  Schindeln  beseist;  der  Unter- 
fand  ist  beschädigt  Auch  der  Vorderrand  der  Rfl.  und  Afl.  ist  ohne 
Schindeln.  Zlihne  des  Unter-  nnd  Zwischen-Kiefers  sind  wie  bei  der  vorigen 
Art.    Die  BanchLinie  sehr  stark  sftgenartig  gekerbt. 

Länge  Yom  Zwischenkiefbr  bis  zum  Ende  der  Schwi.    3"  7"' 
Länge  vom  Zwischenkiefer  bis  uim  Anfang  der  Schwfl.    2  11 

Grösste  Rumpf-Höhe 18 

Höhe  über  der  Wirbelsäule -.0    7 

Höhe  uBler  der  Wirbelsäule 11 

Schon  durch  seine  gestreckte  und  ovale  Leibes -Form  auffallend  von 
Pleurolepis  semlcincta  verschieden. 

li)  Stachelschuppige  Griffelsähner.  Die  Schuppen  haben  am 
Vorderrande  keine  Gelenk-Leisten ;  dagegen  trägt  ihr  oberer  Rand  einen 
Stachel,  der  in  eine  Aushöhlung  des  untern  Randes  der  nächsten  höher- 
liegenden Schuppe  eingreift.  Die  Form  und  Einlenkungs- Weise  der  Schuppen 
Terhält  sich  also  bei  dieser  Gruppe  wie  bei  den  übrigen  (weder  zur  ersten 
Gruppe  der  Griffeliähner,  noch  su  den  Pyknodonten  gehörigen)  Rantea- 
Sdrappem.    Die  Schwfl.  ist  hompcerk.  * 

1.  Tetragonolepis  Ag.  (Aechmodus  Eo.):  die  Zähne  der  Aussen^ 
reihe  «ins^ntsig;  die  Kopf-Platten  graaulirt.  Im  Lias  Deuiaehimuds  und 
Mngimtit  *. 

2.  Dapedius  Ao.:  die  Zähne  der  Aussenreihe  sweispitxig;  die  Kopf- 
Platten  grannlirt.    Lediglich  im  emglUehen^  nicht  im  deuiseheu  Lias*^ 

3.  Heterostichns  Waom. :  die  Zähne  der  Aussenreihe  einspitzig;  die 
Kopf-Platlen  glatt     Im  lithographischen  Schiefen 


A.  WACMBn:  über  das  Vorkommen  eines  fossilen  Fisches  im 
Jnra-Dolomite  (a.  a.  0.  101—102).    Auf  einem  UnndstAcke  des  auage* 


*  In  d«ti  Kohlev-Sehlcbteii  des  SstUehen  V(rginien§ ,  die  iwelfelhaft  inm  Oolith  g9- 
T«cluMt  Werder  ,  ixt  ein  Fragment  eines  Fisohes  gefunden  worden ,  den  AOASSiz  {Quart, 
Joum.  in,  p.  277)  an  Tetragonolepis  verweist;  die  Bestimmung  bleibt  jedoch  ansicher. 

*^  EpERTON  hatte  anfänglich  die  beiden  Gattungen  Dapedius  und  Tetragonolepis  mit- 
einander vereinigen  wollen,  weil  ihm  {Quart.  Jwm.  lÄW,  p.  276)  ein  dem  Papedins  (?) 
angesehrlebenes  Exemplar  in  die  Hunde  kam,  an  welebem  die  Ziihne  der  Hauptrelhe  «IB- 
spiuig  und  die  subsidiären  sweispitxig  waren,  nnd  weil  er  in  einem  Exemplare  von  Dape> 
dius  puncutas  in  der  Hauptreihe  beider  Kiefer  den  sweisplulgen  Zahnen  einige  elhsptulge 
untermengt  fand.  Im  ersten  Falle  hatte  E.  wohl  eine  Tetragonolepis  vor  sich,  wo  ohnedless  In 
den  Innern  Reiben  auch  zweispitzige  Zilme  vorkommen ;  Ydr  den  zweiten  Fall  wird  bemerkt, 
daaa  Terelnselte  Ausnahmen  die  Regel  nicht  aufheben.  Später  hat  auch  EOBRTOH  ^Ibat 
Dapedius  wieder  von  Tetragonolepis  getrennt  und  letzte  Aechmodus  genannt.  —  Zur  Recht- 
fertlgnng  seiner  Behauptung,  dass  dem  8ehtpäbi»eh€n  Lias  die  Sippe  Dapedius  abgehe,  be- 
ruft sich  W.  auf  QUERSTSDT ,  welcher  erkärt  (Jura  S.  225) ,  dass  er  bei  den  Bekttäbitehm 
Exemplaren  auf  dem  äussern  Rande  der  Kiefer  niemals  zwelspiuige  Zähne  gefnnden.  hab«, 
nnd  dieeelbe  Beobachtung  hat  W.  an  den  In  Mänehm  aol^^tellten  EzempUren  aas  5e*iN|. 
btn  gemacht. 
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Jnm-Dolomils  vtii  Sekein^k  bei  MMMm  Andet  ikii  eli  tlwh 
kaidiiiliglM  Fiagment  einM  Fischet  ms  der  Gruppe  der  CSnnoideii  nit 
iMleoAmigen  SebmeUschuppen.  Vom  Kopfe  tieht  man  aicht  viel  mebr  ob 
ndentlicbe  Spuren  vom  Kiemendeckel.  Vom  Rumpfe  fehlt  der  f^ene  iiatve 
Rand  suglekh  mil  seinen  Flossen ;  flie  Scbwfl.  ist  völlig  abgebrochen ;  von 
dar  Ri.  sind  nnr  einige  Strahlen  erhalten.  Was  vom  Rumpfe  noch  Abtig  ia!« 
hat  eine  Läi^e  von  nicht  gans  4".  Sehr  achOn  liegt  der  annoeh  anfbewahrte 
Theil  der  Beschnppung  vor,  sey  es  in  vrirklichen  Schuppen,  wie  es  un 
.  fordersten  and  hintersten  Theil  des  Rumpfes  der  Fall  ist,  oder  sei  es  nur  in 
deren  scharf  ansgeprftgten  Abdrücken,  welche  das  grosse  Alittelstflck  des 
Leibes  einnehmen  und  von  der  Aussenseite  der  hiatem  Leibes- Wand  her* 
rfihren.  Die  Schuppen  sind  rhombisch,  von  fast  gleicher  Grösse,  glatt  und 
Biit  einer  stark -glänzenden  dunkel -braunen  Scbmels-PIatte  belegt.  Bei  der 
grossen  Unvolfständigkeit  dieses  Exemplares  ist  eine  sichere  Bestimmung 
sieht  möglich;  wahrscheinlich  wird  es  aber  von  einem  sehr  kleinen  Lepi* 
dotus  heTrfihren^ 

Wahrend  nun  aber  dieser  Fisch-Rest  an  sich  keine  Bedeutung  hat  und 
dis  Dolomit-Stflck  ohnediess  gänslich  werthlos  ist,  so  erlangt  dagegen 'die 
Vereinigung  beider  an  einem  Ganaen  einen  hohen  vrissenschaftlichen  Werth. 
Sffliieh  iai  dieses  Stack  das  erste,  in  welchem  aus  dem  Jura-Dolenil  ehi 
Oberreat  von  einem  Wirbelthiere  gefunden  wurde;  seitdem  hat  W.  ans 
deaiselben  Gesteine  noch  einen  sweiten,  nämlich  einen  sicher  bestimmbaren 
aad  weit  grösseren  Lepidotns  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  OBKBaDOBm 
hl  KMeim  gesehen.  Ffirs  Andere  liefert  dieses  Stfick  einen  weiteren  und 
sehr  evidenten  Beleg,  dass  der  Dolomit  weder  auf  fenerigem  Wege  entstan- 
den, noch  das  Produkt  einer  späteren  chemischen  Metamorphose  ist,  welche 
latste  den  gewöhnlichen  Kalkstein  durch  Imprägnation  mit  Bittererde-Karbonat 
m  Dolomit  umgewandelt  haben  soll.  Weder  die  eine  noch  die  andere  An- 
aahme ist  zulässig,  da  sich  bei  einer  solchen  Umwandlung  die  Schoppen  und 
insbesondere  deren  scharf  nmgrenaten  Eiidrflcke  keineswegs  in  ihrer  Integri- 
tät hätten  erhalten  können. 


Z.  Tbohsoh:  Beluga  Vermontana,  ein  fossiler  Wal  von  f'Aer- 
hit€  in  Verwumi  (Bdinh.  n.  phiios,  Jaum,  t8S9,  JT,  299).  Das  Gerippe 
hg  vollständig  beisammen  in  einem  blauen  Thone,  iO' — U*  unter  der  Ober- 
läche,  wurde  aber  von  dem  Arbeitsmann,  der  es  gefunden,  sum  Theil  aer- 
•chlagen.  Doch  aeigte  der  Schädel  noch  die  charakteristischen  Nasenlöcher. 
Von  den  30  Zähnen  konnten  nur  9  aufgefunden  werden.  Ihr  abgeriebener 
Zustand  wies  auf  ein  erwachsenes  Thier  hin.  Von  den  52  Wirbeln 
fehlen  9:  die  Schwana- Wirbel  sind  (ebenfalls   für  Wal  beaeichnend)  wag- 


*  D«r  ilcherste  Beweis  fQr  dtwe  Deutung  beruht  «uf  etllehen  Schuppen,  die  sich  tob 
Ihrer  laaenselte  Migen ;  Jede  hat  em  obern  Rand  eiaea  Qelenk-Staobel ,  am  uniem  eine 
AvibShlung,  und  die  beiden  Ecken  dee  Vorderrandee  sind  ganz  so  wie  bei  Lepidotaa  In 
BSrnar  auig«sog«n. 
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tMfki  t^epimHeX.  Die  GabeUfönntgeit  mileren  Doraen-FbiltafMe  ^deti  ndh 
iMt  alle.  Von  den  normtlen  26  Rippen  waren  nur  5  unserbrocken,  mti 
einige  andere  konnten  wieder  Basammenf  esetit  werden.  Das  vorfrDfflich  er> 
hallene  Bniatbein  ist  gross,  bis  15"  lang;  die  Ansatsstellen  ftlr  die  Rippen 
Torzaglich  erhalten.  Dagegen  waren  die  Vorderextremitfiten  oder  Flossen 
nnr  sehr  nnvollstindig*,  nnc  die  linke  war  bis  Eur  Handwareel  vorhanden 
nnd  stark  gebaut.  Das  ganxe  Thier  miiss  mit  der  Zwisohenwirbel-Substavt 
14'  lang  gewesen  seyn. 


F.  J.  PiCTii:  Matiriaux  pour  la  Pale'onioto^is  SnissB  ete. 
Qemeee  4^  (Jb.  iS0O,  125). 

IX.  €t  X.  /für.  18S9,  p.  177—256,  pl.  24—34. 

F.  J.  PiCTBT,  Cahpichb  et  DK  Tribolbt:  Deseription  det  fossiles  du  ter- 
rain  ere'taee  de  Ste^-iCroia,  eontin,  6  et  7.  Die  femer  beschriebenen 
Weichthier-Scbaalen  sind  (die  Bedeutung  der  Zeichen  wie  im  Jb.  1^9.5^,  373) : 


Formation 

8.    Tf.  Fg. 

Oroix 

sonst 

Ammonitei 

Boacbardanu«  D'O. 

P» 

r' 

Inflfttiu  Sow.    .    .     178  21    5 

r« 

r»ai 

A.  rottraiUM  Sow.     -.  22  3,4 

«_ 

_ 

A.  tetrommatusSoW. 

A»  0^fßmi*  DS  U. 

A.  varieonu  var.  Qu. 

^rteDS  »OW.     .     .     181 

flt 

r«.i 

A.  Brooniarti  DE  H. 
A:  Tollotianua  D'O. 

Ooap«l  BtaN.  .    .    186 

i^ 

t« 

A.  varian$  Sow.  pr». 

BiatHiliea  N.  PC.  .     188  23  2-6 

8^ 

r« 

BotoDUgensU  Dvbl.   190  25  1-3 

«1 

t* 

A.  SuuexitnaU  HAITT. 

a^ 

tf* 

?  A.  SuMexiefuiB  Su. 

Lyelli  LBYii.     .    .     196  24  — 

r' 

r« 

A.  BhoUmagetfU  MlCH.noiiBR. 

A.  Armatteantu  D'O. 

A.  Buberianut  PK. 

Mantelll  Sow.   .    .    20D  26  - 

a' 

r«s' 

A.  OöUlotii  D'O. 

mammllUtos  Schth.  207 

T« 

_ 

A.  moniU  Sow. 

A.  elavatut  DELDC. 

A.  tubercHli/eru*  LK. 

A.  mammiUari»  I>»0. 

A.  ClementinH»  D'O. 

fAlcAtus  ManT.  .     .    210  27  1-9 

r« 

r- 

eunriitut  MANT. .     212  27  10-12 

r« 

r« 

A./aleahu  D'O.  PR. 
ngoUrU  BRüO.     .    214 

r» 

r' 

A.  eantcriahu  DKR. 

tarde-furcatas  LEYii.  214 

r^ 



A.  eaHttriahu-nudu$  Qu. 

fureatua  J.  8ow.  .    217 

r* 

r« 

A.  Dufrenoyi  D'O. 

Interruptua  BRüO.     218  28  — 

r« 



A.  wrratut  PARK. 

X  dentatuM  Sow. 

Amaonltas  intarruDlos 

A.  Noriciu  DE  H. 

A.  Defuci  D'O. 

A,  Ckabreffanut  BjUf. 

?  Benettianut  SoW. 
aoritas  Sow.    .    .    224 

A.  erenatu»  Sow.  ?,  D'A. 

A.  Gwrtanti  PICT. 
HattUnaiiiu  D'O.    .    226  29  •— 

A.  OuerMnti  D'O.,  STRB. 
Stttderi  ».PC.      .    230  3(1  *- 
VraconensU  n.  PC.   Ul  31     I 
Renauxanus  D'O.  .    233  31  2-5 
spiend6As  Sow.     .236 

A.  tuhplanu»  Sow. 

A,  plmmtu  Sow. 

A.  graeilieotta  MCH!f. 

A.  Fitumi  D»A. 

A.  DHuei-nudu*  Qu.    ' 
radiatus  BRUO.      .    238  32  1-2 

A,  €uptr  MER. 

A.  <uper-nodomu  Qu. 
Leopoldlnus  D'O.  .     241  32  \S 

A,  radiatu*  UlBB. 

A.  euper-nudug  QU. 
CastellamU  D'O.    ,241 

A,  ßexisulcatus  D'O. 
Desort  n.  PC.  ..    246  33    4 
NeocomieusU  D'O.     2|7  33  1-4 

A.  anHulato-li^iu*efn$  IlABP. 

A,  Moutmianms  COQ. 

Thttrmanl  n.  PC.      aöoljj," 

ArnokU  n.  PO.      .    2&2  lä  — 

Martinil  D'O.    ,    .    253 

A.  mammHlatU9  OlEB.  prs. 
Qargasensls  D'O.  .256 


r« 
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iit  liarz-ffthreiidei  Porphyre  des  flarzes, 

Ton 

Herrn  Dr.  Auffust  8tren|| 

in  OlaiuAal.  ' 

(Vgl.  S.  129.) 


Zweite  Abtheflong: 
die  Grauen  Porphyre. 

YorkomineD. 
Die  Grauen  Porphyre  des  Harzes  finden  sich  in  der  Mitte  des 
Gebirges  an  vielen  einzelnen  Punkten  zerstreut  in  den  silurischen, 
devonischen  und  Kohlen-Schichten  der  Gegend  zwischen  Wemige^ 
rode  und  Hasselfelde,  Besonders  häufig  finden  sich  diese  Gesteine 
in  der  Gegend  von  Elbingerode,  und  alle  auf  der  PRKOioEii*schen 
Karte  aufgetragenen  Porphyr-Punkte  zwischen  Wernigerode,  und 
Basselfelde  gehören'  diesem  Gesteine  an.  Am  schönsten  aufge- 
schlossen ist  der  Graue  Porphyr  im  obersten  Theile  des  Möhlenthals 
bei  Elbingerode,  di«ht  bei  dem  dortigen  Pelsenkeller.  An  dem 
Mord-  und  dem  Sud-Ende  von  Elbingerode,  dann  zwischen  dieser 
Stadt  und  der  Bode  findet  sich  eine  grössere  Zahl  solcher  verein- 
seiter  Porphyr^orkommnisse.  Im  Bode-Thal  selbst  findet  sich 
dieser  Porphyr  unterhalb  Lucaskof  am  linken  Thal- Abhänge ,  dann 
an  der  Trogfwrter  Brücke  und  endlich  etwas  oberhalb  Hübeland* 
Der  auf  der  BKROHAUs'schen  Karte  etwas  unterhalb  der  Trogfwrter. 
Brüche  angeführte  Porphyr  gehört  nicht  den  Quar^-föhrenden,  son- 
dern den  Labrador-Porphyren  an.  Nördlich  vbn  Elbingeroda  findet 
sieh  det  Graue  Porphyr  auf  dem*  Büchenberge  und  in  der  NIhe 
jAhrbMh  lass.  17 
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deiselbeo  dicht  an  der  WenUgeroder  ChaoMte,  dann  im  obern 
Theile  des  EiUigerbBeh-ThiÜ9  and  am  Zusammenflaue  dieses  leU- 
ien  und  des  KMe-ThaU  am  Abhänge  des  Biehberge»,  feroer  am 
Schlossgarten  bei  Wernigerode  und  diesem  Vorkommen  schief 
gegenüber»  am  linken  Abhänge  de$  dortigen  Mühlen-Thals,  aowie 
am  Salzberge  Mwiscben' Wernigerode  und  Friedricketial  ond 
endlich  arischen  Wernigerode  und  den  drei  Annen.  Südlich 
Yon  der  Bode  sind  nur  einige  Vorkommnisse  in  der  Gegend  von 
Trautenstein  zu,  erwähnen,  findliefa  ist  hieher  vielleicht  noch  ein 
Gestein  su  rechnen,  welches  swischen  Elbingerode  ond  BUmkenk- 
buFg  an  den  sogenannten  herxogiichen  Foretwege  hei  HMettrode 
Yorkommt. 

La  gernng  8- Verhältnisse. 

Das  Vorkommen  des  Grauen  Porphyrs  ist  überall  da»  wo  ge- 
nügende Aufschlüsse  vorhanden  sind,  als  ein  Gang-förmiges  erkannt 
worden.  Der  am  besten  aufgeschlossene  Gang  von  Grauem  Porphyr 
ist  der  im  Mühlen -Thale  unterhalb  Elbingerode  am  linken  Ab- 
hänge anstehende.  Er  durchsetst  hier  die  Schichten  des  Iberger 
Kalkes  mit  einem  Streichen  von  hora  1,  während  die  Kalk-Schichten 
bei  einem  Streichen  von  hora  7  unter  etwa  60®  nach  Norden  ein- 
fallen. Die  Mächtigkeil  dieses  Ganges  beträgt  elwa  30'.  An  seinen 
Saalbändern  hat  dieser  Porphyr  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  im 
Innern  des  Ganges,  und  auch  der  Kalk  scheint  keine  Veränderung 
erlitten  su  haben.  —  Nach  Jasche*  setst  der  Graue  Porphyr  (von 
ihm  Wernerttfels  genannt)  am  Büchenberge  in  einem  etwa  20 
Lachtet  mächtigen  Gange  (Feldort  des  Auguitenstollens)  queer 
durch  das  dortige  Eisenstein-Lager.  Das  Gestein  setzt  bis  zu  Tage 
aus  und  sieht  sich  bis  zum  Nordwest-Abhänge  des  Büchenberge». 
Auch  im  Charlottemtollen  ist  ein  solcher  Gang  überfahren  worden. 
—  Ein  anderes  deutlich  Gang>förmiges  Vorkommen  findet  sich  etwa 
eine  Stunde  oberhalb  Rübeland  ^m  linken  Thal- Ahbange. der  Boif^. 
Dort  sieht  sich  ein  etwa  20'  mächtiger  Porphyr-Gang  ebenblls  mit 
einem  Streichen  von  hora  1  am  Thal-Gehänge  in  die  Höhe  und  ist 
Im  Osten  von  dem  dort  häufig  vorkommenden  Quarsfels,  im.  Westen 
dagegen   von  Iberger  Kalk   begrenst.     Auch  das   bei  Friedrichs- 


*  BUneralogische  iStndien,  8.  4,  Qnedlhd>iirg  ond  Lejpaig  t898. 
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Mol  SM  Sätzhetge  Torkomnieftde  Porphyi -Gestein  «i^ht  wie  ein 
GMig-ttrmifet  aoft.  und  liehl  sich  unter  hora  13  am  Berg- Abhänge 
Moaal  —  Das  merkwürdigste  Vorkommen  des  Grauen  Porphyrs  ist 
das  iro  SÜiUichelrbath^Thtde.  Dort  bildet  diess  Gestein  einen 
sehr  i|ikxen  isolirten  Kegel,  der  sieb  aul  der  einen  Seite  des  Thal- 
Gmndes  erhebt;  derselbe  hat  nach  Jascsb  eine  Hdhe  von  W  und 
einen  Umfang  ton  370 '  und  besteht  aus  einer  regellosen  Ober* 
etnanderlagerung  von  grösseren  Porphjrr-Bideken.  Ein  gana  §hn- 
Helea  Yorkommen  findet  sich  elwa  5  Minuten  unlethaSb  a«  demselben 
Abhänge. 

Die'  Gaag-förmigen  Porphyr-Massen  kommen  meisl  an  Punkten 
TOTt  i«  deren  Nabe  auch  Diabase  oder  solche  Gesteine  anstehen, 
irelefae  den  Diabasen  verwandt  sind.  So  findet  qjch  im  MubJen- 
Tbale  bei  Elbingerode  ein  anderes  krystallinisches  Gestein  (der 
sebwarse  pder  Labrador  •  Porphyr),  das  entschieden  nicht  au  den 
Grauen  Porphyren  §[ebort,  ond  zwar  in  denselben  Lagerungs^Ver** 
hSItaissen,  wie  der  einige  Schritte  unterbalb  vorkommende  Graue 
Porphyr,  namlieh  in  einemj  10 — 15'  breiten  Gange,  welcher  den 
Mkerger  Kalk  dorchsetrt.  Die  Grauen  Porphyre  des  BodeT^ale$ 
zwischen  lA$ea$hof  und  RMeiand  fihden.  sieb  hier  unier  gana 
gleichen  Verhältnissen  mit  mehren  Diabasen,  die  zwischen  den  Por« 
pfayren  an  linken  Abhänge  des  Thaies  vorkommen*  Der  Porphyr 
des  Kalte  nah  (am  Eichberge)  setzt  sogar  ganz  in  dem  dortigen 
Diabase  auf,  und  ich  habe  SUieke  geschlagen ,  die  zur  Hälfte  aus 
Grauem  Porphyr  und  zur  flälfte  aus  Diabas  bestanden.  Auch  bei 
nramtenetein  kommen  Diabas  und  Grauer  Porphyr  nehen  einander 
TOr.  Es*  ist  desshalb  möglich,  dass  zwischen  den  Grauen  Porphyren 
ond  Diabasen  Beziehungen  stattfinden,  die  sieb  jetzt  noch  nicht  ge- 
■d^oer  formuliren  lassen«  Dass  aber  auch  in  andejrn  Beziehungen 
Aftknfipfangs- Punkte  zwischen  beiden  Gebirgsarten  bestehen,  ergibt 
steh  sehiMi  daraus,  dass  ein  TheU  der  hipr  abgehandelten  Gesteine 
ven  andern  Geognosten  §&t  Diabas-Porphyre  gehalten  worden  sind, 
wie  Diess  namentlich  von  H^dsmahn*  und  zum  Tbeil  auch  von  P« 
A.  RoKiin'**  Kr  den  Porphyr"  des  Schlosagartens  von  Wernigerode 


•    a.  a.  0.  S.  116. 

**    Geognestiscbe  Übersichtskarte  der  Gegend  ven  BUimgenode  in  den 
PtdeeomtogrofkieU  Ton  Duiwia  und  H.  v.  Mmn. 
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^«Beheben  iftt.     Aber  aacfi  Haosmakh  erkennt  die  grosee  Ähniieh-^ 
keil  swischen  diesen  Gesteinen  und  den  Grauen  Porphyren  an; 

Diese  Beziehungen  der  Grauen  Porphyre  sn  andern,  den  Dia«^ 
Irasen  verwandten  oder  ihnen  angehörenden  Gesteinen  bilden  unter 
Anderem  einen  Hauptunterschied  gegen  die  Rothen  Quarf-lUiren- 
den  Porphyre  des  Harze$* 

Petrographitche  Beschaffenheit 

Die  Grauen  Porphyre  besitsen  eine  meist  grau  geftii>te'GniAd- 
masse  mit  Einlagerungen  Ton  Orthoklas,  von  einem  sweiten  F6ld» 
spatbe  (wahrscheinlich  Oligoklas),  von  einem  dunkel-grünen  nicht 
genau  bestimmbaren  Minerale  und  oft  auch  von  mehr  oder  weniger 
Quarc  und  Pinit,  Alle  andern  Einlagerungen  sind  als  accessorisefaft 
au  betrachten. 

Die  Grundmasse  ist  fast  durchgängig  helNgrau,  seltener  etwas 
dunkler  grau  oder  grünlich  grau  gefärbt.  Sie  «ist  etwas  härter  als 
Feldspalh,  büsst  aber  durch  Verwitterung  bedeutend  an  ihrer  Härte 
ein.  Da  sie  weniger  hart  ist,  als  die  der  Rothen  Porphyre,  so 
zeigt  sich  hierdurch  schon  ein  Unterschied  zwischen  beiden  Gestei- 
nen; auch  gibt  sie  am  Stahle  nur  schlecht  Funken,  während  die 
Rothen  Porphyre  stark  Funken  schlagen.  An  dünnen  Kanten  ist 
sie  durchscheinend;  sie  ist  stets  glanzlos,  wird  aber  nur  durch  Ver- 
witterung erdig.  Selten  ist  sie  ganz  dicht,  sondern  meist  krystal«* 
linisch  fein-körnig  und  hat  dann,  wie  Sandstein,  eine  rauhe  Ober* 
fläche.  Beim  Befeuchten  erkennt  man  unter  der  Lupe  auch  ganz 
genau,  dass  sie  aus  helleren  und  weniger  hell-geförbten  krystallinisofaen 
Mineralien  besteht ;  auch  schwarz-grüne  Punkte  sind  darin  oft  siclit« 
bar;  treten  keine  Farben-Unterzchiede  hervor,  so  sieht  man  doch 
durchscheinende  farblose  und  undurchsichtige  weisse  Parthie'n  neben-, 
einander  liegen.  Am  deutlichsten  ist  diese  körnig  krystallinizciie 
Beschaffenheit  der  Grundmasse  an  dem  Vorkommen  im  Bode^^Tkai, 
etwa  eine  Stunde  oberhalb  Rübeland  wahrnehmbar.  Hiedurch  ao 
wie  durch  ihre  Farbe  unterscheidet  sie  sich  ganz  wesentlich  vM 
der  Grundmasse  der  Rothen  Quarz-führenden  Porphyre.  Ihr  Bruch 
ist  meist  uneben.  An  dünnen  Kanten  schmilzt  sie  zu  einer  weissen 
Masse.  Sie  hat  stets  Thon-Geruch  und  braust  meistens  etwas  mit^ 
Säuren ,  voczugsweiae  aber  an:  den  ^  Grenzen  der  krystalUniachen 
Einschlüsse.    • 
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Attch  bei  dmer  6randifoa«6  kann  ihäh  b^imrkän,  dais  sie  oii 
birteiee  ood  ein  weicberes  Mineral  enihait,  wenn  niaii  sie  mit  dem 
Messer  riUt,  welches  nur  an  einzelnen  Punkteben  abfirbt,  im  ObrI- 
gen  aber  ritsend  eindringt.  Bei  solchen  Eieröplaren,  in  welchen 
Qoars  nur  in  sehr  kleiner  Menge  Porphyr-artig  eingelagert  ist«  wird 
•ach  die  Grundmasse  leichter  riUbar,  ohne  dass  das  Messer  noch 
abllrbt.    Der  Strich  dieser^Grandmaase  ist  hell^ao  bis  Weiss. 

Porphyr-artig  sind  folgende  Mineralien  eingelagert: 
1.  Krystalle  von  Orthoklas.  Dieselben  sind  meis^  von  weisser 
faibe  and  ondarcbaicbtig;  eehr  oft  aber  erscheinen  sie  völlig  färb» 
loa  and  dvrchsiobtig ,  wie  k.  B«  an  den  Porphyren  ontcMialb 
iMcoMhef,  kn  denen  Am  KaÜB^Thah  und  des  i8ft/%er6acA-27Uilt, 
d,  h.  an  demjenigen  Stellen,  an  welchen  die  frischesten  Porphyr^ 
vorkommen.  Diese  Krystalle  haben  oft  eine  Lange  von  y^^*  und 
darüber,  sind  aber  meist  in  Bxemplaren  von  der  verschiedensten 
CNrAsse  vorhanden  and  dadurch,  dass  neben  den  grossem  auch  kleine 
«Dfd  sehr  kleine  Peldspatbe  sich  einstellen,  ist  ein  Obergang  der- 
selben in  die  Gnindmasse  gegeben,  der  bei  den  Kolben  Porphyr^h 
nicht  vorkommt.  Die  Krystalle,  deren  äussere  Form  fast  nie  deut- 
lich sichtbar  ist,  kommen  tbeils  in  einfachen  Krystalien,  thpils  in 
Zwillingen  vor.  Sie  sind  bei  den  frischeren  Porphyren  stark  Glas- 
gffiiizend,  bei  den  weniger  frischen  erscheinen  sie  nur  mit  schwa* 
ehem  Glanse  oder  sind  auf  den  Spalt-Flächen  matt.  Bei  ganz  ver^ 
witterten  Porphyren  sind  sie  darch  reinen  Kaolin  ersetat. 

S.  Theils  krystallinische ,  tbeils  dichte  Parthie^n  von  Oligoklas 
in  grosser  HäaGgkeit.  Bei  den^  meisten  dieser-  Porphyre  kommt 
nimlicb  neben  dem  Orthoklas  noch  ein  dichter  Peldspath  in  grosser 
Menge  vor.  Derselbe  hat  weder  Glans  noch  Blitter-Durchgfinge, 
noch  regelmässige  äussere  Umrisse.  Br  ist  dabei  mit  dem  Messer 
aiemüeh  leicht  ritabar,  doch  ist  er  härter  als  Flussspatfa.  Seine 
Farbe  ist  grünlich-  oder  gelblich-weiss. 

Nor  selten  fehlen  diese  dichten  Peldspath<.Partbie*n  (a.  B.  in 
dem  Porphyre  eine  Stande  oberhalb  Rahelmd  im  Hode-TAafe); 
daas  aber  diese  Binlagerang  weiter  nichts  ist,  als  ein  verwitterter 
Oligoklas,  ersieht  man  an  den  frischeren  Porphyren  des  Kaiie'*Thai$ 
mai  dea  Jlt0ife-4*Aalr  aaterhalb  Laeat^f  and  an  der  Trogfkirter 
BtAeke.  Bier  tat  nämlich  der  aweite  Feldspath  sum  Tbeil  noch 
iiebt;  an  eintclnemfoemplaren  abe»  treien  Spall-Fliebte  hervor,  and 
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4a  wo  diejie  «ia«i  ^eulliclierea  filM»  bftben,  IM  auch  di«  Slfeilpiig 
«phr  schön  sichtbar,  wie  Diess  becondort  in  4tn  .Porphyren  dea 
Ealte-ThaU  d«  FaU  ist. 

Diesq^  Feldapatb  sohmilst  an  den  .Kanten  nic^  sehr  schwer 
am  einem  wetasen  oft  blasigen  Glase.  Obrigens  bnnsail  dieee^  Kfy* 
stalle  »eist  nicht  mit  SSoren. 

3.  Psrblose  oder  grane  Qaacf»«Kdnier.  Wifcrend  der.  Qiiati 
bei  den  Rothen  Porphyren  «ine  Hauptriile  spMt  und  den  cbarak- 
teristischen  demengtheil  bildet,  so  ist  dieses  Mineral  hier  nur  l^ei 
einigen  Grauen  Porphyren  slafii  hertortretead,  wie  s*  B.  bei  dene« 
der  Urogogend  von  Eibingerade  und  denen  des  Mde*  und  ZUlieher* 
kMh'Thai$,  wenn  die  Quarc- Ausscheidungen  #ft  k'"  gross  sind. 
Bei  anderen  Porphyren  tritt  der  Quars  sehr  stark  lurdcfc,  z.  B.  b0i 
dem  Px)rpl|yre  des  Kaite-^Thah ,  der  Tregfkriet  BrAete«  des 
Bchlossgartens  bei  Wernigerode  and  bei  dem  von  TrmUmuteim. 
Bei  diesen  Porphyren  terschwindet  der  Quarz  oft  g&nsUch,  und  man 
wird  aweifelhaft,  ob  diese  Gesteine  mit  den  Quars -reicheren*  GraMea 
Porphyren  su  einer  Gebirgsart  gehören. oder  nichts 

Deutlich  auskrystallisirt  habe  ich  den  Quarz  in  den  Gniuan 
Porphyren  nie  gefunden. 

4.  Kleine  Parthio'n  eines  dunkel-grCinen  krysfalliniscben  Mine^ 
rals,  welches  sidi  nicht  genauer  bestimmen  lässt  (von  ÜAuaiiANN 
wurde  es  fOr  Chlorlt  gehalten).  Diess  Mineral  ist  meist  glanilos 
und  matt,  zuweilen  schwach  gldnzend  und  dann  deutlich  spaltbar, 
fis  ist  undurchsichtig,  hat  eine  Harte  ='2 — S,  einen  hell-grünen 
oder  grönlicb^grauen  Strich  und  schmilzt  leicht  vor  dem  Löth* 
röhre  zu  einem  schwarzen  dem  Magnete  folgenden  Kugelchen.  In 
^Salzsäure  scheint  es  löslich  zu  seyn.  Es  konunt  in  Ueioeo 
Körnchen  oder  in  S&ulen^förmigen  Partbie'n  vor»  Meist  ist  es  ver» 
wittert  und  wird  dabei  gelb-braun  von  ausgeschiedenem  Bisenoxyd- 
Hydrat. 

Dieses  Mineral  kommt  in  allen  Grauen  Porphyren  vor  und  ist 
zum  grossen  Theil  die  Ursache  ihrer  Pdrbung.  Indem  es  nämlieh 
in  gani  kleinen  schwarzen  Punkten  der  Gnindmasse  beigemengt  isti 
ertheOt  es  dieser  etno  graue  Farbe. 

5.  Se^r  häuig,  besonders  in  den  Quarz-reichen  OrauMi  Pot* 
phyren  kommt  Pinit  vor  und  zwar  findet  sieb  derselbe  stets  i^  dee^ 
lieben  au^kttdeten  Kifstiaiep).  Vk  JcUckte mkeß  KrystiU^meittem 
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PiMfiAB,  Snrn  VoiieH  In  Me>-  iur  genaueren  tn7itallofrfat>^Ncheii 
BwIlHiiinRfg,  uod  erhielt  ydh  ihm  die  naohitehende  Antwort: 

y^n  kletaer  Krystall,  dar  aher  wegen  tu  kleiner  «ind  anvoll» 
kowmewer  Fliehen  niehc  gemeMen  werdtn  konnte,  «eigte,  das»  die 
SSirie  eine  13seitige  sey« 

»Bin  Kryalali  BruebitGck  von  n^bMistehender  0erm  lelgte  naeh 
HAiMNeKES  graphischer  Methode  unter« 
anclit' folgende  Wintel: 
a  =  U7^¥  h  Ä  147^45'  c«a  161«!«^ 
d  =5  149H5*  e  =  U7nO'  f  at  iSi^ib' 
Nlnnnt  man  nun  an,  dau  4t,  ß^  y 
eiAe  reehtwinkeMge  Siole  bilden,  deren 
Kanten  dorcb  die  öhrigen  Fliehen  äuge« 
lehirft  wMen,  to  müMen  a  tss  f ;  h  =  e  und  c  =3=  d  seyn,  was 
Ms  auf  die  beiden  ersten  Winkel  annfthernd  der  Fall  ist.  Die  gr5saere 
Dfierena  iwischen  a  und  f  erkiftrt  sich  doreh  die  Unt oHkommenheÜ 
der  Fliehe  y. 

,,Nach  DuPRtoor,  bei  wekhem  sich  die  roetsien  Angaben  über 
PIttit  fanden,  ist  die  Siale  nicht  genau  rechtwinkelig,  sondern  noisst 

91®  und  89*  Einige  weitere 
Winkel'Angaben  nacbDoFRANOYe 
Beobaehlongen ,  die  fwar  nicht 
genau ,  aber  doch  so  weit  mit 
meinen  Messungen  stimmen,  wie 
es  die  Unvollkommenheit  und 
Kleinheit  der  untersuchten  Krj* 
staRe  erwarten  Hess,  sind  in  neben* 
siebender  Figor  netirk* 

Der  Fmit  hat  keine  deutiiche  Spaltungs-Richtungen,  sondern 
meist  unebenen  Bruch.  Sein  Glana  ist  nur  sehr  gering;  meist  ist 
er  nur  sehwaqh  schillernd  oder  matt.  Die  Hirte  ist  gleich  2->3;' 
das  speäifisebe  Gewicht  ^=  2,63 ;  die  Farbe  grünlich-grau :  oft  ist 
er  jedoch  auf  seinen  Krystall^tlichen  mit  einer  briudllehen  gans 
dftnnen  Rinde  überaogen«  pr  schmilat  vor  dem '  Löthrohre  an  dort 
KaiRen  au  einem  welasen  oder  Mblosen  Gaase. 

^.  Sebr  bittig  ist  in  dem  fii^uen  Porphyr  Graphit  eingeiagen 
aiQd  iwat  melüens  fn  Heineren  oder  grösseren  krystaülinischen  Aggre« 
gttlen.    in  efMeltfen  Krykt«ll*nittefaen   habe  leb  deü  Graphit  nur 
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•ehr  iflllM  beobtchlet ,  «ontorn  fift  immer  Ja  tätBtt'  abf egf<eMieii 
Parthie*o  von  2-^6  lioien  Durchmesser,  inoMrhelb  deren  m  nA 
gans  rei|ii,  saweilen  aber  aacb  mit  einer  ireiaaen  amorphen  hirteren 
Haste  verraeogt  vorkommt  Dieae  Auaaeheidaiigeii  haben  «brifena 
eine  ganz  unregelratoige  Form. 

7.  Hie  aod  da  finden  tieii  kleine  Tomb«cki>braiine  oder  hell- 
bffianlicbe  Qlimmer^Bl&lifihen. 

8.  Ziemlich  selten  kommen  Kdroor  Yon  rothbraiipem  Granat 
tor,  besonders  aeb(hi  in  dem  Porphyre  des  Kalte-Thcdi. 

9.  Bben  so  aelten  sind  eingesprengte  Schwefelkies-Körner. 
Sehr  roerkwirdig  ist  oin  co  den  Grauen  Porphyren  gerechnetes 

ßeatein,  welches  gwlschen  den  Eisenstetn-Gniben  des  Büchenberge$ 
und  der  MQndmig  des  CharioUen$MlBn»  gana  in  der  Nähe  des 
lotsten  gefunden  wird.  Dasselbe  bildet  ein  fein^kdmig  kryatalMnisohes 
Gemenge  ^on  kleinen  Quarz-Körnchen,  yon  weissem  und  brinnUchem 
Feldspath  und  dunkel-grönen  weichen  KrjstiUlchen.  Da  und  dort 
kommen  grössere  Ausscheidungen  Yon  Graphit  Yor.  £ine  Porphyr* 
artige  Struktur  hat  diess  Gestein  aber  durchaus  nicht«  und  es  schei- 
nen hier  die  Gemengtbeile  der  Grundmasse  der  Grauen  Porphyre 
deutlicher  abgeschieden  zu  «eyn,  ohne  dass  einzelne  Krystalle  vor- 
sugsweise  su  grösserer  Ausbildung  gelangten. 

Als  grössere  Einlagerungen  in  den  Grauen  Porphyren  kommen 
zuweilen  Ausscheidungen  eines  besonderen  Mineral- Gemenges  Yor,« 
die  oft  einige  Zoll  Longe  haben.  Dieselben  sind  meist  Graphit* 
reich  und  scheinen  ein  fein-körnigeres  aber  auch  weit  zersetsteres 
Gemenge  derselben  Mineralien  zu  seyn,  die  in  dem  öbrigen  Theile 
ilesselben  Gesteins  als  wesentliche  Gemengtheile  Yorkommen.  Diese 
Einschlüsse  sind  aber  durch  eine  scharfe  Linie  von  der  Hauptmasse 
getrennt.  Sie  finden  sich  besonders  in  dem  grauen  Porphyre  des 
Möhlenthals  bei  Elbingerode, 

Das  merkwördigste,  zu  den  Grauen  Porphyren  in  der  nlohstea 
Beziehung  stehende  Gestein  ist  der  sogen.  Grapbitsobiefer,  der 
am  rechten  Abhänge  des  Mühlenthals  an  den  letzten  Hlusem 
Yon  Elbingerode  Lager-förm^  in  dem  dort  vorkommende«' ginxlifdi 
verwiUerten  Grauen  Porphyre  sich  findet«  Diess  Gestein  bildet  aimi 
^au-schwarze,  feinkörnig-krystalÜAisohe,  an  manchen  SteNen  s^wadi 
abfirbende,  etwas  schiefernde,  stark  serklifteie  Masse  von  thieito 
fbenem  und  theiis  unebenem  Bruche ;  sie  ist  iMdurchsiehli^  B#igt  Thon«« 
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OeiMh  oiid  breuflt- Biebl  mit  SalMiifrt.  In  ibr  find  iriele  brannV 
PtektelMo  ^n  BisMoiyd-Hydral  abfesebtoden. 

Dies«  Gestein  besteht  aas  wenig  Gtiiphil,  weleber  dat&h  ei» 
ktflseliges  Bindemittel  zosammengebalten  ist,  so  dass  die  Masse  ni^^il 
gecade  weiob  ist,  wenn  sie  sich  auch  mit  dem  Messet  noch  gut 
filaen  lässt  Da  wo  die  eintelnen  diclien  Sebiefer^Lagen  anf  eieander 
KegOD,  ist  Graphit  in  grösseren  Mmigen  abgelagert,  so  dass  hier  das 
Gestein  anf  dem  Papiere  C^aphit-StHebe  gibt  und  sieb  fettig  asfühU. 

Hie  ond  da  wird  das  Gastein  toa  Ueiiien  Gingen  darchsetfl^ 
welebe  mit  BergkryatSilcben  erföllt  sind. 

fiie  Grauen  Porphyre  haben  ein  spes.  Gew.  von  3»6<t  (die 
Qiiarf«rafcben}  nis  2,70  (die  Qiiar»*armen).  Sie  eind  oiahl  megne* 
tiaeb*  Ancb  diess  ^  Gesteio  ist  der  Verwttterang  stait  a«sg!aseM, 
md  besonders  sebeint  der  OligoUas  raaeb  seraetit  in  werden,  da 
er  nur  an  wenigen  PnnlLten  einen  gi&nxenden  Bruch  aeigt.  Bei  der 
Verxrittemng  wird  das  grüne  Mineral  h&uiig  in  Eisenoxjd^Hjdrat 
Terwandelt,  welches  auch  in  die  benachbarten  Theile  der  Graikl«* 
messe  oder  der  andern  Binlagerungen  eindringt.  Aber  auch  deir 
Ort bolilas  ist  nur  selten  gani  anTerwittert  so  finden ;  er»  ist  oft  matt 
anC  der  Spaltfläche  und  in  seinem  Innern  gänzlich  terCreisen,  so 
dass  er  gans  porös  eYscheiht;  oft  werden  diese  zerselrten  Stellen 
aoch  mit  Bisenoxjd  -  Hydrat  übersogen  und  nehmen  dann  eine 
gelbe  Farbe  an. 

Die  Grauen.  Porphyre  sind  nirgmds  gesebichtet ,  selgen  auch 
nur  unregelmässige  Zerliluftungen,  die  «uwellen  parallelepipedlscbe 
St&cke  einscbliessen.  Sie  bil<(en  übrigens  nirgends  henporragendere 
Felsen,  so  dass  man  von  den  ihnen  eigenlbömllchen  Fels-Formen 
last  niemals  etwas  zu  sehen  belLommt;  nur  in  dem  Gange  bei 
EUingerode  ragen  ebiige  Fels-BldclLe  des  Gesteins  ans  dem  Ge- 
hänge des  Mühlenthaies  hervor. 

Was  die  verschiedenen  Varietäten  der  Grauen  Porphyre  betrifft^ 
so  müssen  deren  zwei  unterschieden  werden:  nämlich  1.  die  Qnarc- 
relcberen  und  3«  die  Quarz^ärmeren  oder  Qoarz«freien  Abänderungen. 
2u  den  letzten  gehören  besonders  die  Gesteine  des  Kaiie*Thal9i 
der  TngfwriiT  Brücke,  des  S^hio€Mk€tge$  bei  Wermg^rode 
■ad  von  TrmUemiein.  Die  beiden  letzten  sind  dessbaib  bäafig  zu 
den  Diabas-Porphyren  gezählt  worden,  und  es  ist  nkbt  zu  läugnen, 
dMaxin  dieser  Beziebmig  Sweffal  mögBcb  sind.   Die  Quan-reicbeie« 
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TirieUteti  iind  tugleieb  aiicfi  4f6  Pitiil^raiebflen ,  wlhMid  dtesei 
Mineral  bei  den  Qaarf-ann«n  AModerangen  entweder  gar  flMit  edet* 
mir  sehr  antergeovdnel  vorkomoit 

Nocb  eine  Ansabl  anderer  Gealein«,  die  aber  weH  leichter  f8r 
Diabase  gebalten  werden  könnten,  ist  mit  den  Granen  Forpbjren 
f m^inift  worden«  Es  sind  Diess  die  C^steine,  die  an  letaten  Hanse 
▼on  Klhingerode,  da  wo  der  Weg  nach  der  Trogfurier  BrlMtB 
und  Ea99€tfelde  die  Sladt  terlisst,  anstehen,  und  fombr  das  im 
Sthmefelihale  (dem  ehiiigen  Unken  Seitentbale  des  Möblen -Thals) 
vorkommende  kristallinische  Gestein.  Beide  Gebirgsarten  beateben 
ans  einem  kristallinischen  theUs  fein-  mid  thelli  eUras  grob-k5mi- 
gtnen  Gemenge  eines  weissen  PeMspaths  Uod  eines  grdnen  Minerals, 
die  at>er  beide  schon  «u  sehr  durch  Verwitterung  geWtten  haben, 
als  dass  eine  genaoere  Bestimmung  roögiicb  wäre ;  auch  Sehwefeikiea 
kommt  hier  und  da  eingesprengt  vor.  Bin  Gegenaati  von  Grund- 
masse  und  Porphyr -artigen  Einlagerungen  ist  hier  nicht  sichtbar, 
und  nor  das  stellenweise  Vorkommen  einiger  Quart-Körnchen  könnte 
die  Veranlassung  seyn,  diese  Felsarten  mit  den  Quart-armen  Grauen ' 
Porphyren  «u  vereinigen,  deren  chemische  2usammcnsettiing  si^ 
ftbrigens  auch  tbeilen,  wie  sich  Diess  weiter  unten  teigen  wird, 
(Analyse  Nr.  31.) 

Gewiss  mit  weit  grösserem  Rechte,  als  die  vorgenannten  Ge* 
steine,  ist  der  auf  dem  herzoglichen  Forstwege  bei  BMewroäe 
anatehende  Porphyr  tu  den  Grauen  gerechnet  worden;  denn  er  be- 
steht aus  einer  ganz  dichten,  harten,  an  dfinnen  Kanten  tu  einem 
weissen  GfasQ  schmelienden  Grundmasse,  in  welcher  Einlagerungen 
f.  von  gant  kleinen  grauen  Quart-Körnchen,  2.  von  Slulehen  eines 
stark  glänzenden,  farblosen  oder  grönlichen,  ungestreiften  Ptidspaths 
und  3.  von  dunkel-grunen,  weichen,  matten  Parthie*n  vorkommen. 

Chemische  Konstitntion  der  Granen  Porphyre. 

Nr.  20.  Grauer  Porphyr  vom  linken  Abbange  des 
B0äe-Thals,  unterhalb  Imeashof. 

Grau^^weisse  krystalliaisclie  Girundmasse  von  der  HIHe  des  Feld- 
Späths ;  sie  enthUt  viele  dunk^Ugrfine  Punkte ,  die  aHmMdieh  grössei 
werden  und  aas  derselben  Bfaase  lu  beateben  scfaeiBen,  wie  das 
gröne  eingelagerte  Mineral.    Ihr  Brtioh  M  nw6eo;  sie  achmilit  tt 
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d6iinen  OyliUtuii  in  6iB«r  meinen  lliwe,  ImI  Tb«w4«radi  ond 
tmaU  sdiwieh'init  SSnre».    Datia  lie§en: 

1.   Zl«iidieb  biofig  toblote  randüche  Omri-Unmr. 

9.  Dealitch  spaltbare  admteweise  glatglfinzewla  uimI  oft  Zwil- 
üti§f-4rlig  irerwa«fateiie  friaehe  Orthoklase,  suwetfen  V^*  lasg« 

S.  Diebter  inaUer  gelblicb-  bis  grünlicb-Tveisser  OligoUaa,  4nt 
a«r  an  aialgeif  Stellen  ililler^BQrebgfiDge  and  «nf*  diesen  eine 
deatlicbe  Streifang  zu  erliennen  gibt.  •  ' 

'4.'  Das  grfine  Mineral  hi  kMnea  krystalliiiiacben  RONiern. 

5.   Sehr  selten  braune  Glimmer-Blittchen. 

».  «ehe  saMo  i^nit,  aber  nielit  deoHiefa  aosfcrjfatalHahrt» 

-7*   Sehr  selten  schwane  metallisch  glinaende  Punkte  (Orsphft?). 

DIass  Gestein  gahftrt  wä  den  baat^erhaltenen  Orauan  Por^ 
ffhyren,  die  ich  jemafe  anffeschlagen  habe;  die  dichte  Besehafeii«> 
heit  des  Oligoklases  zeigt  jedoch ,  dass  auch  diese  Gebh^sait  4em 
lersetienden  Einflüsse  der  GewlMor  ausgesetat  gewesen  Ist. 

Spez.  Gew.  =  2,66. 


* 

'  a. 

b. 

Kieselerde 

.    .    67,34    . 

68,45 

ThoDerde 

.    .    14,97    . 

15,18) 

Eisenoxydol 

.    .      5,14    . 

5,21 

M  kmgsBOzydid  . 

.      0,02    . 

0,02' 

Kalkerde     . 

.    .      2,84    . 

2,88 

Mägaesia     .    . 

1,30    . 

1^ 

Kaü   .    .    .    . 

.      4,58    . 

4,64^ 

Katron    •    • 

.    .      2^8    . 

2,30^ 

Wasser  .    .    . 

.      1,08    . 

— 

KoUensaare    . 

.      1,22    . 

— 

20,41 


6,94 


c. 

d.               e. 

35,541 

j^    68,45    .  0,4114 

7,095 

18,86 

1,156 

0,004 

0,819 

.      4,48 

0,518 

.      2,20 

0,787 
0,590 

:  "A^^ 

100,97    ,  100,00  .  10^9 

Sanentoff-Oaotient  =  0,3086. 

Nr.  21.  Grauer  Porphyr  yom  linken  Abbange  des 
MüMen^TkaU,  dicht  unterhalt)  Blbingerode. 

Die  Grundmasse  bat  ganz  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  In  Nr. 
20.  Beim  Befeuchten  scheint  sie  am  durchsichtiga*  Und  undurch- 
si0ht%en,  d.  b.  aus  leblosen  und  wetssitfn  krystkllinfsehen  Theilchen 
xtt  bestehen,  denen  die  schwarzen  Punkte  «beigemengt  sind.  Sie 
braust  mit  Sfturen  und  hat  Thon-Geruch.     Daqn  liegen: 

1.  Ziemlich  viele  graue  oder  farblose  durchsichtige  rundliche 
Qnarz^iÖrner. 
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9.  Sohwadi  Qlai-glftiifttlda,  weiaae  OftkoUu-KrjFitoUe. 

3.  Diehter  OKgoklas,  deaseo  Härte  Met  ;ss  4  iat,  und  der  ?or 
dem  Lölbrobre  sa  einem  Söhnee^weiaaen  Uaaigen  Glaae  aefamflxt. 

4.  Daa  grCbne  Mineral  in  kryrtaUiDlaciien  Körnern  und  Nadeln, 
fam  Theii  aber  aebon  mit  Biaenoxyd-Hydrat  öbemogen  und  dofob«* 
dnuigen. 

5.  Graa^grOne,  ateta  aebdn  auafciTftailiairle  Pinit-byatalle  meiat 
mit  brSunlicbem  Oberxuge. 

6.  Zuweilen  kleine  Nieren  oder  mndKebe  Partbie'n  ton  ichap* 
pigem  Grapbit 

In  diesem  Gesteine  sind  die  S.  264  erwibnien  Abäendeittngen 
aebr  bdofg^  ^ 

Diess  Gestein  ist  sebon  xiemlicb  stark  sersettt,   so  dass  selbst 


seine  Festigkeit  lange  niobt  mebr 
Gesteins  Nr.  20. 

Spes,  Gew.  «=  2,66. 

a.  b. 

68,74  .  70,56 

15,27  .  15,68 

4,54  .  ,  4,66 

0,18  .  0,19 

1,87  .  1,91 

0,80  .  0,81 

4,35  .  *  4,46 

1,66  .  '  1,73 

1,93  .  — 

1,15  .  — 

100,49         100,00 


so  bedeutend  ist,  wie   die   des 


fieselerde    . 

Thonerde 

Eisenoxydnl 

Manganoxydal 

Kalkerde ' 

Magnesia 

KaU     .    . 

Natron 

Wasser    . 

Kohlensinre 


20,53 


j    «,«j 


c 
36,637 
7,329 
1,034 
0,043 
0,543 
0,318 
0,757 
0,444 


d. 
70,56 

17,67 

3^9 
1,71 


e. 
0,276 


3,70; 


6,35 


10,468  .     99,98 


Sanerstoff-Qaotiem  =  0,285. 


Nr.  22.     Grundmasse  zu  Nr.  20.     Spez.  Gew.  =  2,63. 


a. 

C./ 

Saaerstoir-YerhSltniss. 

Kieselerde      .    72,44    , 
Thonerde  .    .    13,22    7 

37,613 
6,179 

.    13,8  oder  18,26 
.      2,26           3 

Eisenoxydnl   .      4,58    . 
KattLerde  .    .      0,61    . 
Magnesia  .    ,      0,52    . 
Kali      .    .  .,      5,23    . 
Natron      .    .      1,74    , 
Glüh-Verlust       1,70 

1,016 
0,173 
0,204 
0,887 
0,446 

2,726    .       1             1,3» 

100,04 

Sanerstoff-Qnotienl  =  0,287. 
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Nr.  S9 


Nr.  S4, 


3.     Orthoklas  aus  Nr.  21 

L     Spex 

Gew.  SS  S,6S. 

m.          c 

Saueratoff.VarhAltiiiif. 

.   io;i 

Thoneide  .    .    16^92  .    7,909 

.      3 

Eiienoxydul  .      0,77  .    0,171 

Kalkerde   .    .    10,09  .    2,869 

MagMfia  .    .      a,41  .    0,lil 

5,064 

.      1,1^ 

KaH      ...      5,70  .    0,967 

. 

Natnm  ...      3,65  .    0,936 

GUlhVerliisl  .      8^91 

t    •  -  .    ( 

\ö8t^ 

1.    Pinii  am  Nr.  21.    Spes.  Gew. 

=  i2,62. 

a. 

e. 

Kietelerde       .    .      47,51    . 

24,668 

Thonerde    .    .    .      31,17    . 

14,570 

Biaenoxydal    .    .        1,85    . 

0,410 

X 

Kalkerde     ...        1,24    . 

0,352 

Magneiia     ...        1,55    . 

0,609 

2,636     . 

Kaü 7,23.. 

1,227 

Natron    ....        0,15    . 

0,038 

Glah-Verlast    .    .        9,02    . 

— 

99,72 


8,017 


Nr.  25.  Grauer  Porphyr  vom  linken  Ahhange  des 
Kalte^Thali,  am  süd-westlichen  Theile  des  Eichbergei. 

Grfinlich-graue  fein-körnig  krjstaUinische  Grundmasse  von  un- 
ebenem Bruche;  sie  hat  Thon-Geruch;  braust  aber  nur  sehr  schwach 
mit  Salssfiure.  Indem  die  Gemengtheile  dieser  Grundmasse  grösser 
werden,  entstehen  Porphyr^artige  Einlagerungen,  und  zwar  finden  sich : 

1.  sehr  selten- kleine  Quarz-Körner; 

2.  weisse  glanzende  Orthoklas-Krystalle ; 

4«  Hell-grunlich-graue,  deutlich  spaltbare  Oligoklas-Krystalle  mit 
Streifung  und  schwachem  Glas-Glanz,  die  selbst  an  dickeren  Kanten 
Stt  einem  weissen  blasigen  Email  schmelzbar  sind; 

4,  das  dunkel-grüne  weiche  Mineral  in  kleineren  und  grösseren 
Parthie*n  ausgeschieden; 

5.  hie  und  da  rothe  Granat-Kömer. 

Das  ganze  Gestein  hat  eine  etwas  dunklere  grau-grü|ie  Ffirbung, 
als  alle  andern  Grauen  Porphyre.  E§  scheint  noch  sehr  frisch  und 
wenig  zersetzt  zu  seyn. 

Spez    Gew.  »  2,70. 
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* 

a* 

b.  f         ^              0« 

d. 

Kiefe]«r4ft  . 

63,55    « 

65,34                 .    33,926    . 

65,34    . 

Thonerde    .    • 

16,34    . 

16,81  i              i      7,857    ) 

Eisenoxydul     . 

7,05    . 

7,25^  24,17    l     1,609    \ 

20^62 

M anganoxydnl . 

0,10    . 

0,in              '      0,024    1 

Kalkerde     .    . 

1,66 

1,71                 .      0,486    . 

5,62 

Magnesia     . 

1,72    * 

l,7ß                .      0,691    . 

2,f>3 

Kali   ...    . 
Natron    .    .    . 

4,79    . 
2,05    . 

*iW(    702    i      ^^^^    • 
2,121      '        i      0,544    . 

?**^l5,45 

Wasser   .    .    . 

1,31    . 

—                >   .      — 

KoUensiare    . 

0,48    . 

—                   .      — 

99,05 

100,00                    12,042 

» 

Sanerstot-Qaotiani  ==:  0,855. 

0,671 


Nr.  26.  Grauer  Porphyr  vom  linken  Abhänge  des 
äcde-Thali  an  der  J^rogfnrter  Brücke. 

Graue  krystallioisohe-  Grundmaase  \oii  ttnebenABl  Bruche,  Sie 
besteht  aus  weissen  Partbie'n,  in 'denen  sieh  gant  feine  schwarze 
Punkte  befinden;  jene  sind  nur  an  den  Kanten  2U  einem  weissen 
Glase,  diese  sind  schon  viel*  friilier  als  die  vreissen  Theile  zu 
schwarzem  Glase  schmelzbar.  ÜHese  Grundmasse  hat  eine  Härte  von 
etwa  6 ;  sie  hat  Tbon-Gerucb,  braust  aber  nicht  mit  Säuren.  Darin 
liegCQ  fast  gar  keine  Quarz-K5mer;  wenigstens  konnte  ich  in  mehren 
Handstücken  keinen  Quarz  finden.  Die  andern  Porphyr-artigen  Ein- 
lagerungen sind  vertreten : 

1.  durch  weisse  schwach  glänzende  Orthoklase; 

2.  durch  weisse  oder  farblose  schwach  glänzende  und  gestreifte, 
meist  aber  matte  Oligoklase; 

3.  durch  das  dunkelgrüne  Mineral; 
4«    durch  kleine  Granat-Körnchen. 

Pinit  vrar  nicht  bemerkbar.  Ausserdem  kommen  noch  grössere, 
dem  Feldspath  angehörende  Krystallisationen  vor,  die  anscheinend 
einzelne  Krystalle  bilden,  die  aber  im  Innern  theils  hohl  sind,  theila 
nur  aus  einzelnen  Lamellen  bestehen.  Diese  Krystalle  sind  gelb- 
lich-weiss,  sind  ziemlich  leicht  schmelzbar  und  haben  Peldspath- 
Härte. 

Spez.  Gew.  =  2,69. 
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■. 

b. 

e. 

d.               6. 

HBMlMde     .     . 

.  «a^s  . 

64^5 

33,724 

.  64»95    .    0,7« 

ThoBMde .    .    . 

.  1«,»  . 

16,51   J             ^ 

7,717 

BtMMxydia.    . 

.      7,2t    . 

7^  j  23,85  j 

1,629 

1  20,65 

Mangaiiosydiil   . 

.     Svw    . 

— 

lalkeid«      .    . 

.     »JB»^  . 

2,87 

€^816 

.    5,78 

Mi«iiMia      .    . 

.     1^   . 

1,67 

.   0,656  ^ 

.    3,02 

Kdi     .... 

.      3^1    . 

St«--i 

.  0,572 

-.r^^^  ' 

IhtlOB       .     .     . 

.      9J»    . 

0;844 

IVmmt    .    .    . 

.      2,49    . 
100,70 

— 

- 

1 

100,00 

1:^234 

St«eratoff-Qiiotie«l  sr  0,362. 

Nr.  27.  Grauer  Porphyr  an  der  Kirche  in  Trau- 
tenttem. 

Graue  sehr  fein-körnige  krystallinische  durchscheinende  Grund- 
masse TOn  Feldspath  «Harte.  Der  Bruch  ist  im  Grossen  beinahe 
eben,  im  Kleinen  uneben.  Sie  hat  Thon -Geruch  und  braust  schwach 
mit  Säuren,  vorzugsweise  aber  an  .den  feldspathigen  Einiagerungen« 
Sie  schmilsi  nicht  sehr  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  weissem  Bmail 
mit  eingeschmoizenen  schwarzen  Punkten  und  besteht  vorzugsweise 
aus  einem  weissen  krystaflinischen  Mineral  mit  eingesprengten  feinen 
dunlilen  Punkten  des  grünen  Minerals.   In  dieser  Grundmasse  liegen : 

1.  Weisse    durchsichtige   Glas-glänzende  Orthoklase. 

2.  Schmutzig  -  weisse  undurchsichtige  Glanz -lose  Oligoklase, 
fast  nie  mit  deutlicher  Spaltbarkeit.  Streifüng  ist  sehr  selten 
sichtbar. 

3.  Kleine  Kryställchen  des  dunkel-grunen  Minerals,  die  kleiner 
werdend  allmählich  ganz  in  der  Grundmasse  verschwinden. 

4.  Sehr  selten  dunkel-graue  metallisch  glänzende  Punktchen, 
die  meist  in  dem  grünen  Minerale  vorkommen.  Dieselben  haben 
oH  einen  röthlichen  Schein,  so  dass  ihre  Farbe  eigentlich  schwer 
tu  erkennen  ist* 

Auch  Schwefelkies  kommt  zuweilen  vor. 
Quar^  war  gar  nicht  vorhanden. 

Das  Gestein  muss  schon  stark  durch  die  Verwitterung  gelitten 
haben,  weil  die  Feldspathe  nicht  mehr  ganz  frisch  sind. 
Nr.  27  analysirt  von  Herrn  Illino. 
Spcz.  Gew.  =  2,69. 
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&< 

b. 

€• 

4.                    6. 

61,37    . 

63,98 

38,220    . 

63,98    .    OJiM 

Thonerde     .    . 

15,76    . 

16,29  V 

7,614 

Eisenoxydal 

7,31     . 

7,56  >  24,15 

1^78 

21,40 

Manganoxydiil  . 

0,28    . 

0,30 

0,067 

Kalkerde      .    . 

2^04    . 

2,10 

. 

0,597    . 

6,13 

Magneiia      .    . 

1,48    . 

1,54    ^ 

. 

0,«05    . 

3,25 

Kali     ...    . 

4,29    . 

3,79  V     ' 

1 

0,753    . 

ITA'^ 

Natron     <    .    . 

3,67    . 

0,972    . 

Waaser    .    .    . 

0,75    . 

— 

. 

— 

. 

3,09    . 

— 

.^ 

— 

100,54        100,00  lp86 

Sanerstoff-Quoliept  =  0,372. 

Nr.  28.  Grauer  Porphyr  aus  dem  Schlossgarlen 
bei  Wernigerode^  ganz  in  der  Nabe  des  Kirchhofes  yon 
Nöschenrode. 

'  Die  grünlich-graue  Grundmasse  ist  hier  beinahe  ganz  dicht ; 
ihre  Härte  ist  =  6 ;  sie  ist  an  dQnnen  Kanten  durchscheinend  und 
zu  weissem  Bmail  schmelzbar;  sie  hat  unebenen  bis  splittrigen 
Bruch,  schwachen  Thon-Geruch  und  braust  wenig  mit  Säuren.  Auch 
diese  Grundmasse  besteht-  aus  weissen  Parthie'n  mit  vielen  sehr 
kleinen  dunklen  Punkten. 

Die  Einlagerungen,  welche  hier  sehr  klein  sind,  besteben  aus: 

1.  weissen  Säulcben  von  Feldspath.  Auf  den  schwach  Glas- 
glänzenden Spaltflächen  erkennt  man  an  manchen  Eiemplaren  deut- 
liche Streifung,  an  andern  wieder  nicht,  ohne  dass  im  Übrigen  Ver- 
schiedenheiten an  den  Krystallen  wahrzunehmen  wären.  .  Sehr  oft 
sind  übrigens  die  Feldspathe  ganz  matt  und  Glanz-los.  Es  scheinen 
also  auch  hier  beide  Feldspath-Arten  neben  einander  vorzukommen* 

2.  Aus  dunkel  schwarz-grünen  Glanz-Iosen  Nadeln  und  Körnern 
des  grünen  Minerals. 

3.  An  den  von  mir  geschlagenen  Stücken  fand  ich  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  nur  2  kleine  Quarz-Körnchen;  auch  hier  ist 
also  der  Quarz  nicht  mehr  wesentlicher  Gemengtheil. 

4.  Rothe  Granat-Körnchen. 

5.  Kleine  schuppige  Graphit-Ausscheidungen. 

6.  Sehr  selten  krystallinische  rotbbraune  Blättchen  von  halb 
metallischem  Perlmutter-Glanz.  ' 

7.  Da  und  dort  besonders  in  dem  grünen  Minerale  kleine 
schwarze  metallisch-glänzende  Punkte. 
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Knoh  hier  kommen  die  tcbon  früher  erwUnten  Abtonderongen 
TOT,  die  etwa.l — 2"  im  Darchmetser  haben  und  aus  einem  krystal- 
linischen  Aggregat  des  Feldipaths  und  des  grQnen  Minerals  ohne 
Qrundroasse,  bestehen.     Das  Gestein  erscheint  noch  xiemllch  frisch. 

Spes.  Gew.  =  2,70. 

Ii.  «ed.«. 

61,94  .    32,lgl     .  61,94  .    1,167 

17,11  j  I      7,997    j 


a. 

rieselte    .    . 

.      60,28 

Thonerde.    .    . 

.      16,65 

.      10,51 

Maaganoxydid 

.       0,13 

Ukerde     .    . 

3,15 

Magnesia     .    . 

.        1,67 

KaU   .    .    .    . 

,        2,47 

Katron    •    .    . 

2,47 

Waaser    .    •    . 

3,61 

VoUeasinre     . 

1,94 

10,80  I  28,05  j  2,397  >  22,76 

0,14  \  f  0,031  ) 

3,24  .  01,921  .    7,05 

1,71  .  0,672  .    3,84 

»>53  l  ,^  f  0,429  .    l,84j^33 


}  5,06     j 


2,53  f  "'^     I      0,649   .    2,99 1 


102,88         100,00  13,096 

Saaentoff-Qttotient  rs  0,4072. 

Nr.  29.  Etwas  stärker  verwitterter  Grauer  Por- 
phyr von  demselben  Fundorte,  'etwa  1'  von  Nr.  28 
^ntfernt. 

Die  Grundroasse  ist  brätinlich-grau  und  etwas  weicher  geworden; 
aber  auch  hier  lassen  sich  dunklere  und  hellere  Punkte  in  dersel- 
ben erkennen.  Sie  hat  starken  Thon-Geruch,  braust  aber  nicht  mit 
SSuren.  Die  Feldspathe  sind  nur  wenig  verändert,  doch  sind  sie 
etwas  bräunlich  gefärbt  und  weicher;  die  grün-schwarxen  Kiystalle 
acheinen  unverändert. 


a. 

b.                          c. 

Kieselerde    . 

61,68  . 

64,29                 .  33,381 

Thonerde 

16,99*. 

17,71  j              (    8,278 

Bisenoxydul 

10,00  . 

10,42     28,27    1    2,312 

Manganoxydttl 

0,13  . 

0,14^              f    0,031 

Kalkerde.    . 

0,81  . 

0,84                .    0,239 

Magnena      . 

1,61. 

1,68                .    0,660 

Kali     .    .    . 

2,64. 

2,17^^         /    0,557 

Natron      .    . 

2,08. 

Wasier    .    . 

4,56. 

—       '           .      — 

0,83. 

—                ■   .      — ■     ' 

100,83     100,00  12,543 

Saneratoff-Quotient  =  0,375.  • 

/•arbiA  lasa.  tg 

Digitized'by  VjOOQ  IC 


Nr.  SO.  Sehr  stark  verwitterter  Graoet  Porphyr 
vom  nördlichsten  Theile  von  tUbingerode,  da  wo  der  Pttü- 
weg  nach  dem  Büchenberge  die  Stadt  verlAsst. 

Heller  und  dunkler  braun  gefirbte,  fleckige,  ganz  lenetite, 
tiemlich  weiche,  bröckelige  Grundmaite  von  nnebenem  Bruche ;  hat 
jede  Spar  von  krjstallinifoher  Beschaffenheit  verloren  und  erscheint 
völlig  erdig.  Sie  besitst  starken  Thon-Qeruch,  haftet  schwach  kn 
der  Zunge,  braust  aber  nicht  mit  Salss&ure.    Darin  liegen: 

1.  statt  de«  Peldspaths,  weisse  KaoÜn-^Massen  mif  den  Um* 
rissen  des  FeldspathSb 

2.  Ziemlich  selben  elnielne  Quftri-Körefer. 

3.  Sehr  selteh  grünlich-weisse  durchscheinende  und  meist  mit 
braun-schwarzer  Rinde  überzogene  Kiystalle,  welche  hirter  sind  als 
Peldspath  und  vielleicht  aus  Quarz -Körnern  besteben,  die  in  irgend 
einer  Weise  verändert  wurden. 

4.  Bin  grunlicb-weisses,  weiches,  Schwach  Permutter-glänzendes 
Glimmer-ähnliches  Mineral;  ebenfells  selten. 

5.  Ziemlich  häufig  •  schwarze  weiche  Punkte,  zuweilen  durch 
Eisenoijd  braun  gefärbt. 


a« 

b. 

c. 

ffieselerde     .    . 

63,08    . 
16,13    . 

67,04 

34,809 

Thonerde      .    . 

17,14  i              i 

8,012 

Bisenozydal  .    . 

8,42    . 

8,95  5  26,15    < 

1,986 

Manganoxydnl    • 

0,06    . 

0,06  J              1 

0,013 

Kalkeide       .    . 

0,46    . 

0,49 

0,139 

Magnesia  .    .    . 

1,14    . 

1,21 

0,734 

Kali     .... 

3,81    . 

tSi  >•"  1 

0,687 

Natron      .    .    . 

1,00    . 

0,273 

Wasser    .    .    ._ 

4,52    , 
98,62 

100,00 

— 

11,844 

Sanarstoff-Qnotiehl  =::  0,3402.    , 

Nr.  33.  ^Zweifelhaftes  Gestein  von  BlHngerode^  da 
anstehend,  wo  der  Weg  nach  Haaetfelde  die  Stadt  verlässt  (siehe 
S.  266). 

Das  Gestein  bildet  ein  krystallinisohes  Gemenge  eines  Peldspaths 
mit  einem  dunkel-grünen  Minerale.  Dt  beide  jedonli  keinen  Glanx 
mehr  besitzen,  so  lässt  sich  auch  nicht  erkennen,  ob  nur  ein  Peld- 
spath, oder  ob  mehre  in  dem  Gesteint  enthalten  sind.  Dadurch 
dass  einzelne  Peldspathe  etwas  grösser  werden,  erhält  das  Gestein 
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ein  P«rpbyrrlbn]iches  AuMeben;  diese  grtsseren  Aatsoiieidinigefl 
sind  aber  sehr  vereinielt.  Sehr  m^kwurdig  i|t  ein  solcher  grösserer 
Feld^ath,  der  auf  den  ersten  Blick  ehie  sehr  scharf  ansgeprigte 
Streifang  bat,  ohne  eine  deatlicbe  Spaltfläche  oder  Glanz  xu  feigen. 
Bei  genauer  Betrachtung  mit  der  Lupe  ergibt  sich  aber,  dass  er 
von  lauter  parallelen  Sprfingen  durcbxogen  ist,  die  theils  mit 
Schwefelkies,  theils  mit  einer  grilhen  Substanz  erföllt  sind.  Ausser 
etwas  eingesprengtem  Schwefelkies  finden  sich,  aber  nur  sehr  selten, 
einzelne  Quarz-Körnchen.  Das  Grestein  braust  schwach  mit  Säuren, 
zum  Theii  unter  Bntwickelung  von  Schwefelwasserstoff.  Bs  hat 
starken  Thon-Geruch. 

Sptez.  Aew.  =±=  2,69.     . 
-         fir.  Sl  analyiirt  von  Herrn  Micklot. 


26,30 


a. 

b. 

Kieselerde     .    . 

61,95    . 

63,41 

Tbonerde  .    .    . 

16,89    . 

17,29  1 

EUenoxydul  .    . 

8,27    . 

8,47  [ 

Manganoxydnl    . 

0,53    . 

0,54^ 

Kalkei^   .    .    . 

1,84    . 

i,88 

Magnesia  .    .    . 

1,57    . 

1,61. 

Kali      .  ..    .    . 

4,27    . 

4,37  . 

Natron  .    .    .    . 

2,37     . 

2,43  * 

Glflh-Yerliut 

2,50    . 

— 

j    «,80  { 


c 

d.             e. 

33,024    . 
8,082    i 

63,41    .    0,B8S 

1,880    \ 
0,121    \ 

21,72 

0,534    . 

0,632    . 
;      0,741    . 
'      0,623    . 

6,34 
3,39 

— 

100,19         100,00  12,613 

Saaerstoff-Qaotient  .-=  0,382. 

Nr.  32.  Grauer  Porphyr  vom  herzoglichen  Forst- 
wege bei  Hnttenrode. 

Dichte  donkel-graue  harte  Grundmasse;  Btmdk  uneben  bis 
splittrig;  schmilzt  an  dünnen  Kanten  nicht  sehr  schwer  zu  einem 
weissen  Glase ;  hat  schwachen  Thon-Geruch  und  "brausst  nicht  mit 
Säuren.  Beim  Befeuchten  zeigen  sich  in  dieser  Grundmasse  unter 
•  der  Lupe  sobwarze  Punkte,  aber  nicht  so  häufig,  dass  durch  diese 
die  graue  Faii>e  bedingt  würde ;  denn  auch  die  zwieuhtn  den  Punk- 
ten liegende  Grundmasse  ist  grau  gefärbt.  Sie  fcat  ein  frisches 
Ansehen;  an  den  eingelagerten  dunklen  Punkten  oder  an  andern 
Kijstallen,  die  in  der  Grundmasse  eingebettet  liegen,  zeigt  sich  aber 
ausgeschiedenes  Eisenoxyd-Hydrat 

Einlagerungen: 

1.  Ganz  kleine  Kornchen  von  grauem  Quarze. 

2.  Säulchen  eines  farblosen   oder  grünllch-grau  gefärbten  un- 
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gestreitten  Feldspaths,  der  auf  den  SpaU-PJIchen  starken  Glas-Glani 
seigU  Durch  seine  ^raue  Farbe  hebt  er  sich  so  wenig  aus  der 
Grundmasse  hervor,  dass  man  ihn  erst  bei  genauerer  Betrachtung 
bemerkt. 

3.  Seltener  gani  dunkel-grüne,  sehr  weiche,    ganz  matte  Par> 
thie*n,  die  vielleicht  einem  zersetzten  Minerale  angehören. 

4.  Zuwejien  etwas  Schwefelkies. 

Das  Gestein  ist  äusserst  zihe,  so  dass  es  kaum  gelin'gt,  grössere 
Handstücke  mit  frischem  Bruche  zu  schlagen. 
Spez.  Gew.  =  2,63. 
Nr.  32  analysirt  von  Herrn  GRBsasR. 


a. 

b. 

c. 

d.               e. 

Kieselerde    . 

.      66,38    . 

66,04 

. 

34,290    . 

66,04    .,    0,ä 

Thonerde 

18,06    . 

17,97    ) 

/ 

8,400     ) 

Eisenoxydnl 

3,83    . 

3,81   |21,96 

1 

0,845    { 

20,24 

Manganoxydul 

0,18    . 

0,18  ) 

) 

0,040    ) 

Kalkerde      .    . 

0,71     . 

0,71 

. 

0,202    . 

5,37 

Magnesia 

0,49    . 

0,49 

0,192    . 

2,77 

KaU     .    .    .    . 

7,25    . 

1%  \ '«'«« 

! 

1,223    . 

!*» 

Natron     .    .    . 

3,61    . 

1 

0,921    . 

'IVasser    .    .    . 

0,89    . 

— 

. 

— 

— 

101,40         100,00  11,823        100,00 

Sauerstoff-Quotient  =  0,3447. 

Nr.  33.     Graphitschiefer  aus  dem  Grauen  Porphyr 
Ton  Elbingerode  am  rechten  Abhänge  des  Mühlenthals 
Beschreibung  desselben  siehe  8«  264. 
Spez.  Gew.  =  2,63. 

Kieselerde 88^32 

Tbonerde 5,87 

.  Eisenozydal 1,94 

Kalkerde 0,63 

Magnesia .        0,15 

Kali 1,73 

Wasser r    .       0,95 

Graphit       3,08 

102,67 

Ton  diesen  Grauen  Porphyren  gehören  Nr.  20  und  21  den 
Quarz  reicheren,  Nr.  25,  26,  27  und  28  den  Quarz-ärmeren  Tarie- 
täten  an,  während  bei  Nr.  31  und  32  noch  einige  Zweifel  herr- 
schen, ob  sie  völlig  zur  Familie  der  Grauen  Porphyre  gehören. 
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Za  den  frifcheren  und  besser  erhaltenen  Gesteinen  gehören 
Toriagsweise  Nr.  20,  25  und  28,  za  den  weniger  frischen  Nr.  21, 
96,  27  und  29,  und  su  den  glnslich  lersetst^g  und  verwitterten 
Nr.  80. 

Gegen  die  Rothen  Quarc  •  föhrenden  Porphyre  ergibt  sich  bei 
der  Vei^Ieicbung  ihrer  Zusammensetrung  mit  derjenigen  der  Grauen 
Porphyre  sogleieh  ein  bedeutender  Unterschied,  der  sich  vorzugs- 
weise im  Kieselerde-Gehalt  ausdruckt.  Während  die  ersten  den 
snaersten  iLrystallinischen  Gesteinen  zugezIhU  werden  mössen,  stehen 
die  letiten  den  sauren  End-Gliedem  der  platonischen  Gebirgsarten 
schon  viel  entfernter.  Der  Kieselerde-Gehalt  schwanlLt  dabei  zwischen 
63  und  70%;  in  demselben  Masse  schwankt  auch  der  Sauerstoff« 
Quotient.  Während  derselbe  fQr  die  Rothen  Quarz^Porphyre  ss 
0,216  im  Mittel  gefunden  worden  war,  Ist  hier  das  Mittel  r=  0,3  i8. 
Bs  Ist  nämlich  der  Sauerstoff-Quotient 
f&r  Nr.  20  =  0,308  t  0,296    im   Mittel   för   die   Quar^-reichen 

„    21  =  2,285  I  Grauen  Porphyre. 

,    25  =  0,255  1 

^    26  =  0,362  /  0,374    im   Mittel    fQr   die   Quarz-armen 

„    27  SS  0,372  l  Grauen  Porphyre. 


28  =  0,407 


Im  Mittel   =  0.348 

Im  Übrigen  ist  hier  der  Gehall  an  Thonerde  und  besonders 
der  an  Bisenotydul.,  Kalk  und  Magnesia  höher  als  in  den  Rothen 
Porphyren,  während  der  Rali-Gehait  bedeutend  kleiner  ist.  Bei  den 
Rothen  Porphyren  war  der  gänzliche  Mangel  oder  doch  das  starke 
Zurücktreten  des  Natrons  gegen  das  Kali  hervorgehoben  worden. 
Bei  den  vorliegenden  Grauen  Porphyren  ist  zwar  auch  noch  im 
Allgemeinen  ein  Vorwiegen  des  Kalis  bemerklich,  das  Natron  ist  aber 
stets  in  siemlieh  bedeutender  Menge  vorhanden,  ja  es  steht  jenem 
zuweilen  gleich. 

Bei  der  Verglelchung  der  durch  die  Analysen  g[efttndenen 
Zahlen  mit  den  von  der  BüMSEN'schen  Theorie  geforderten  ergibt 
sich  ganz  dieselbe  Verschiedenheit,  die  bei  fast  allen  älteren,  den 
Zersetzungs-Prozessen-  schon  seit  langer  Zeit  aasgesetzten  krystal- 
linlschen  Gesteinen  gefunden  wird,  nämlich  ein  Hervortreten  des  Thon- 
erde- und  Bisen oiydul-Gehalt)»  und  ein  Zuriicktreten  von  Kalk  und 
Magnesia  gegen  die  berechneten  Zahlen,    Diese  Erscheinung  beruht 
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iutr,  wie  im  Naehstehenden' feteigt  werden  mU,  eaf  deaielbea  Ur-. 
taeben,  die  schon  bei- den  M^laphyr-Getteinen  ah  (MKi^  iceaeliilden 
worden  waren,  niip]ich  auf  der  Wegfihrang  des  Kalkes  und  der 
Magnesia  etc.  und  der  dadurch  hervorgebrachten  relati?en  Erhdhiuig 
der  Zahlen  für  die  übrigen  BesUndiheile. 

Dass  bei  diesen  Grauen  Porphyren  auch  selbst  die  besser  er- 
haltenen Eiemplare,  wie  Nr.  20  und  31  mit  den  berechneten 
Zahlen  nicht  übereinstimtnen»  kana  nicht  Wunder  nehmen;  denn 
schlHi  die  dichte  Beschaffanheit  des  in  ihnen  enthaltenen  Oligoklasea 
so  wie  der  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Wasser  beweisen,  daas  selbst 
diese  Gesteine  Verlnderaogen  erlKten  habe«.  Diese  Yerindernngen 
auch  för  die  Grauen  Porphyre  zu  studiren,  soll  die  lun&chst  lu 
lösende  Auligabe  sejn. 

Unter  Nr.  23  ist  die  Analyse  des  in  dem  Oraoen  Porphyr  Ton 
Blbingerode  enthaltenen  Orthoklases  gegeben.  Ün9  8auerstoff- 
Verhlltniss  \on  R  0  :  Al^  0^  :  Si  O2  Ut  hier  wie  1,9 :  3  :  10,2.  War 
dasselbe  ursprünglich,  wie  nicht  su  2 weifein,  wie  1:3:12,  so  muss 
dem  Minerale  Kieselerde  entzogen  und  es  müssen  ihm  einatomige 
Basen  zugeführt  worden  seyn.  Diess  ist  auch  in  der  That  der 
Fall,  denn  ein  Kalk-Gehalt  von  10%  kqmmt  in  Orthoklasen  nicht 
vor;  und  ausserdem  gab  das  Mineral  8,91%  Glüh-Verlust,  der  aum 
grössten  Theil  aus  KohlensSure  bestand,  die  leider  wegen  der  ge- 
ringen Menge  des  Materials  nicht  besonders  bestimmt  werden  konnte. 
Diess  war  auch  nicht  unumgänglich  nöthig,  denn  die  10%  Kalk 
entsprechen  ganz  dem  Glüh- Verluste,  wenn  wir  annehmen ,  dass  sie 
mit  Kohlensaure  verbunden  gewesen  sind.  Dass  eine  bedeutende 
Menge  dieser  Säure  in  dem  Feldspathe  enthalten  war,  bemerkte  ich 
bei  dem  Übergiessen  des  gepulverten  Minerals  mit  Schwefelsäure 
zum  Zwecke  der  Aufschliessung  mit  Fluorwasserstoff-Säure.  Hier- 
durch sowohl,  wie  durch  den  hohen  Betrag  des  Glüh-Verlustes  wird 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  der  ganze  durch  die  Analyse  ge- 
fundene Kalk  nicht  zu  dem  Feldspath  selbst  gehört,  sondern  ihm 
später  durch  Gewässer  zugeführt  und  als  kohlensaures  Salz  bei* 
gemengt  worden  ist.  Streicht  man  den  Kalk  In  der  Analyse  weg, 
dann  wird  auch  das  Sauerstoff- Verhältniss  ein  anderes:  es  wtr4 
nämlich  wie 

2,195  :  7,909  :  26,911 
oder  wie      0,8      :      S     :  10,2 
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Ueii  wMe  olBeti  Verlast  m  oloeldMiiifeii  Basen  end  an  Kieaei- 
erde  nacbweiten. 

Berechnet  man  nach  Ahiog  dea^alk^  and  de«  Glüb-I^rlustea 
die  übrigen  Beltandtbeile  wieder  aof  100,  lo  erhält  man  die  an- 
gelahre  Znaammensetzung  eines  KaU*änneren  und  Natron-Reicheren 
Orthoklases: 

Rieselerde  ^  «5»5 
Thonerde  s  21,3 
Eisenoxydol  =  0.9 
Magnesia  =:  0,5 
■;»^  =7.2 

Natron         =      4,6 
100,0 
Def  Umstand»  dau  diesem  Feldspatbe  eine  so   groue  Kalk* 

■lAib^iAi      ^M^^^bSALiA      aai^uu^^^^      .^^A         MMA^iA      ^k«aflk  A^MM       Mlh«kAaLAlIh       ät^kM       SSak4&AM_ 

Mvu^v  ■uKviuui  V    fv  viuuu  wv,   vci^»    nun  ,   Uow   luuviuniii   uw   niinwf^' 

Gesteins  Prosesse  mdssen  stattgefunden  haben ,  mit  denen  eine 
Attslaopmg  des  Kalkes  aus  andern  Gemengt^eilen  terbunden  ge* 
Wesen  ist 

Bin  anderer  Gemengtbdi    deaselben  Gesteins,    der  Pinit,   ist 
ebeefalls  analysirt  wordnn   (Nr.  23)*     Nimmt  man   hierin  das  Bisen 
giniüch  als  Oxyd  an»  so  enthält  das  Mineral  2,05%  Eisenoxjd  mit 
0,<14  Saneratoir.     Dadurch  wird  das  Saoerstoff-Verhältniss 
R0;B,0s:Si02:H0 
wie       2,226  :  15,1 8^  :  24,668  :  8,017 
oder  wie  1      :     6,82     :  11,08     :  3,60 

„       •         0,44     :       3        :     4,8       :  1,5 
„       .         0,45     :     3,07     :       5        :  1,6 
Bs  iai  Diese  dasselbe  VerbfiltDiss,  welches  Ramublsmeo  (Hand. 
wMerbaoh   IV«,  Supplement   8.   179)   fOr   mehre  PinHe   berechnet 
bat    An^   die  ^naljrse  stimmt  im  Allgemeinen   mit  andern  Pinit- 
^Aooiysen  üharetn.     Ist  non  der  Pinit  wirklich  eine  Pseudomorphose 
des  Cordierits,  dann  sind  awar  Thonerde  wmd  Rieselerde  unverändert 
geblieben,  ea  ist  aber  Magnesia  weggefahrt  und  sum  Theil  durch 
Mhäi   erselit  worden.     Dieser  Prosess    wirft    nun    ebenfalls   ein 
haüea  Licht  aof  die  Vorgänge ,  die  In   dem  gansen  Gesteine  statt- 
gefenden  haben;   denn  die  Magnesia  ist  ja   auch   dem  ganzen  Ge- 
ileine eataogan  worden,  nnd  auch   die   Alkallen  müssen  innerhalb 
deaselben  in  Bswegong  gewesen  ai^n,  uni  vieJMcht  ist   das  dem 
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oben  besproebenen  Peldcpatb  feUende  ^Kall  dem  Pinit  lagef&bit 
worden. 

Aas  der  Ditkassion  der  Analysen  des  Peldspaihs  und  des  Pinits 
geht  a!so  lunächst  benror ,  dass  höchst  wahrscheinlich  dem  Gestein 
Kalkerde  and  Magnesia,  vielleicht  auch  Kieselerde  und  Alkali  ent- 
legen worden  ist. 

Da  nun  die  meisten  Grauen  Porphyre  Kohlenslure  und  Pinit 
enthalten,  so  ist  es  erlaubt,  die  für  den  Elbingeröder  Grauen  Por- 
phyr gefundenen  Resultate  auch  für  alle  andern  Pinit -fcUirenden 
Grauen  Porphyre  als  gültig  aniunehmen. 

Auch  hier  sind  alle  Analysen  auf  gleichen  Thonerde-Gebalt  so 
berechnen,  wenn  wir  ein  ungefähres  Bild  derjenigen  Verindenngen 
erhalten  wollen,  welche  die  Porphyre  durch  die  sie  durchdringenden 
Gewässer  erlitten  haben.'    Man  erhält  dadurch  die  Tabelle  II. 


Nr.  30 


Nr.  21 


Nr.  % 


Nr.  26 


Nr.  27 


Nr.  28 


II 

fl-S 


Nr.  aoiNr. 


Nr.  92 


II 

ii 


KleMl«rd«    .  . 

Thonerde     .  . 
EiBttiozydiil 
Manganoxydnl 

Kalkerde      .  . 

MAgneiU     .  . 

Kall    .    .    .  . 

Natron    .    .  . 


67,67 
15,00 
M6 
0,02 
2,85 
1,30 
4.50 
2,28 


67,51 
15,00 
4,46 
0,18 
134 
0,78 

MI 
1.67 


66,30 
15,00 
6.« 
0,07 
1.63 
t,57 
4,39 
1,88 


59,00 
15,00 
6.67 

W 
1,51 
6,66 
2,99 


58,46 
15,00 
6.9a 
0,26 
1.92 
1,40 
3.95 
3.47 


54,30 


15.00 
9.47 
0,12 
234 
1,50 
2,22 
2,22 


15,00 

2^ 
0,12 

0.71 

2|» 
1.83 


68k66 
15,00 
7.8S 
0,05 
0,43 
1,06 
3,64 
0,93 


S6.0I 
15.00 
7.35 
0,47 
1.63 
1,40 

2.tl 


56,13 

15.00 
8.18 
0,16 
0.59 
0,40 
6,02 
3,00 


Bs  tritt  hier  zunächst  der  Unterschied  des  Verhältnisses  der 
Thonerde  xur  Kieselsäure  zwischen  den  Quars-reicben  und  Quar«* 
armen  Porphyren  sehr  scharf  hervor;  ein  Unterschied.,  dev  nielil 
allein  in  den  verschiedenen  Verwitterungs-Verbältnis^n,  soadem  yor- 
fugswelse  in  der  ursprünglichen  Mischung  gesucht  werden  m«oa.« 
Bs  find  desshalb  auch  nur  die  Quarx-reicberen  Varietlteo  unter 
sich  und  die  Quar2*arroen  unter  sich  mit  «inander  vergieicUiar. 

Bs  ist  schon  oben  angeführt  worden,  dass  Nr.  20  das  ftrtschesle 
Quars-reiche  Gestein  dieser  Familie  bildet,  •  welches  ich  gefänden 
habe.  Hält  man  auf  Tabelle  II  die  ZaUen  für  dieses  Gesttin  la- 
sammen  mit  denen  für  Nr.  21  in  der  Voraussetsong  nämUcli,  daiM 
die  ursprüngUcbe  Zosammeosetsung  in  beiden  ungeülur  die  gleithe 
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war,  so  erhül  imiii  dmMlbe  Resultat,  tu  welcbem  wir  schon  früher 
bei  der  Besprechimg  der  in  Nr.  21  eothaitenen  Mineralien  gelangt 
waren.  Bs  ist  nfimllch  dem  Gestein  Nr.  Sl  vorsugsweise  Rallc, 
Magneaia  and  Natron  entaogen  worden.  Da  aber  auch  das  Gestein 
Nrw  SO  sehen  Zersettungen  erfahren  hat,  so  ist  die  Annahme  ge- 
Toehtfertigt,  dais  diese  ebeinMIs  in  einer  Wegfflihraiig  Von  KM  imd 
Magnesia  bestanden  habe.  PQgt  man  beiden  Gesteinen  gewisse 
MflOfen  von  Kalk  und  ülaghesia  hinin  (unter  Vemachlisslgung  der 
geringen  Menge  roil-fortget&hrlen  Natrons)  so  erh&it  man  foigeodes 
Rasnttat: 

1fr.  aa  b.            f.  g.  h.  e. 

Klaaeleide «8,45  ,      —  .  66,1  .  66,1    .    0,660 

TboMide  +  SiseMisydal  .    .  20,41  .      —  .  19,7  .  20,2 

Kalkerde      2,88  .  +2,5  .  5,2  .  5,3 

Megnesia 1^32  .  :fl  .  2,2  .  2,7 

AllLaUeii       .......  6,94  .      —  .  6,7  .  5,5 

Nr.  21. 

Ceselerde   . 70,56  .      —  .  67,5  .  67,5    .    0,482 

Thoaeide  +  EisenoxTdnl  .    .  20,53  .      —  .  19,6  .  19,6 

Kalkerde     .    » 1,91  .  +3  .  4,7  *  ^  4,8 

Magnesia 0,81  .  +^95  .  2^2  .  2,4 

Alkalien 6,19  .      —  .  5,8  .  5,8 

^  Bei  den  Quari^-reichen  Varietäten  der  Grauen  Porphyre  erhal- 
ten wir  also  {genau  die  von  der  BuNssii'seben  Theorie  geforderten 
Zahlen,  wenn  wir  den  Analysen  die  durch  die  Verwitterung . ent« 
xogenen  Bestandtheile  wieder  hiniufilgen. 

Wenn  bei  diesen  Rechnungen  eine  derartige  Übereinstimmung 
erfielt  wird,  so  hat  Diess  vorzugsweise  die  Bedeutung,  dass  in  allen 
bis  jetft  untersuchten  Gesteinen  das  relative  Verhältniss  von  Kiesel- 
erde tu  Tbonerde  4*  Bisenoxydul  und  zu  den  Alkalien  so  ist,  wie 
es  von  der  BnimBN'scben  Theorie  verlangt  wird,  und  dass  nur  der 
Gebail  an  Kalk  und 'Magnesia,  als  ein  su  sehr  veränderlicher,  der 
BVMU'seheD  Theorie  nicht  gehorchen  kann. 

Weiebe  weitere  Verinderung  diese  Gesteine  erleiden,  wenn  sie 
gtoilieh  verwittern,  seigt  die  Vergleichong  von  Nr.  SO  mit  Nr.  SO 
in  Tabelle  II.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  Kieselerde,  Kalk,  Mag- 
neaia, Kall  und  Natron  weggeben,  Bisen  aber  neben  Tbonerde  vor* 
aoriekbleibt. 

Bei  den  QuaffeHmneft  VariMfttan  ist  auf  TabeUe  B  das  Ver« 
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hiiU^  von  ThMierde  xti  Kieselerde  and  if  Bitefioiydii  in  Nr.  S5, 
96  und  27  fotl  ganz  dattel^;  dat  YerhllMts  ton  Tbotierde  ra 
Magnesia  ist  in  25  mid  26  dasselbe,  und  nur  in  27  ist  es  ein  anderes. 
Das  Veriiülniss  von  Thonerde  zu  Magnesia  ist  in  den  8  Oesteinea 
nur  wenig  verseliieden ,  so  aber,  dass  der  Magaesii^Gebail  von  25 
neeli  26  und  tob  26  nach  27  abnimnit.  Das  Verhlllniss  fon  Tlion* 
erde  s«  Katkerde  ist  grösseren  Scbwankungen  anterfrorCan,  es  oiQta 
alse  der  Kalli  in  diesen  Gesteinen  dnreh  die  Yerwitterunf  versoft* 
weise  gelitten  haben;  aber  aoeh  Magnesia  mtiss  aas  dem  Gesteiii 
aufgelöst  worden  seyn,  so  dass  auch  hier  dieselben  Verwitterangi* 
Brschelnangen  wahrgenommen  werden  können,  wie  bei  dei»  ^bfigen 
bis  jetst  abgfhandellen  Gesteinen.  Fttrt  man  bei  diesen  QmtM^ 
armen  Varietliten  demgemSas  die  ob^n  beschriebene  Reehnong  aus, 
so  ergibt  sich: 

Nr.  25.  b.               f.  g.  h.            •. 

Kieselefde 65,34  .      —  .  60,0  .  60,0  ,.    1,446 

Thonerde  +  Blsenozydal       •  24,17  .      —  .  22,1  .  23,6 

Kalkerde     .......  IJl  .  +6,5  .      9,5  .      7,6 

Magnesia 1,76  .  +2,5  .  4,0  .  4,2 

Alkalien 7,02  .       -  .      6,4  .      4,5 

Nr.  26. 

Kieselerde 64,95  .      —  .  62,4  .  62,4    .    1,024 

Thonerde  +  Eisenoxydul .    .  23,85  .       —  .  22,9  .  22,5                 # 

Kalkerde 2,87  .  +8   .  .      5,6  .      6,7 

Magnesia 1,67  .  +1    '  .      2,5  .  3,2   , 

Alkalimi 6,66  .       -  .      6,3  .  5,0 

Nr.  27. 

Kieselerde 63,98  .       ^  .  60,3  .  60,3    .    1,4 

Thonerde  +  Eisenoxydul       .  24,15  .       —  .  22,8  .  23,3 

Kalkefde 2,10  .  +4  .      5,8  .  7,3 

Magnesia 1,54  .  +2  .      8,3  .  4fi 

Alkalien       .  ^ 8,23  .      —  .      7,6  .  3,2 

Die  berechneten  Zahlen  stimmen  hier  sum  Theil  nor  wenig 
mit  der  BüN8KN*8chen  Theerie  öbereln.  und  man  mus«  entweder 
annehmen,  dass  die  Verwitterangs-Prosesse  nicht  so  einfach  gewesen 
sind,  wie  es  bei  der  Rechnang  voraosgesetsi  wurde,  oder  dass  die 
RovsiM'sche  Theorie  für  die  Quarr-armen  Grauen  Porphyre  kdne 
GftHigkeit  hat.  Da  jedod)  diese  mit  den  Quara-reicben  Porphyren 
einer  und  derselben  Gesteins  Familie  angehören,  so  wire  es  wonder- 
bar,  wenn  dfe  ietilen  der  Buiim'^ehen  Theorie  folgten»  die  ersten 
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tbtr  nielit  feh  MI»  •*  dMshiib  för  wakttoheiftllGher ,  dMt  «He 
ZetMlfVDga^BrteheinttiigeB  etwaa  Yerwiekelter  fewesen  sind.  Dafdr 
spricht  schon  der  Umstand,  dau  der  grössle  UmiI  dieser  Quatf* 
ameo  6ra«^  Porphyre  sich  durch  einen  hohen  Kohlensiiire»  oder 
Wasser-GehaH  aassetebnet, 

Herrorrafend  dvrch  seinea  hohen  Eisen -tiehalt  ist  Nr.  38» 
Derselbe  ist  hodeotender  als  der  in  den  drei  Toriiergenanoten  Ge«» 
steinen;  aneh  gehl  hier  der  Kieselerde*6ehalt  ^ebr  heriinler.  Vci* 
fleicbl  man  die  Zosammensetiong  dieses  Geateins  roit  seinem  Vev- 
viltaran|rs*Prodttkt  (Nr.  29;,  so  sieht  man,  dass  die  Kieselecde  in 
beides  gieieh  bleibt;  der  Bisenoi^dul-Gebalt  ist  in  Nr.  39  etwas 
niedriger ;  besonders  aber  veriierl  das  Gestein  beim  Venrittern  Kalk 
and  Natron  und  nur  wenig  Magnesia,  während  das  Kali  siemlich 
unTOrindert  bleibt. 

Auch  bei  diesem  Gesteine  würde  man  beim  Hinsufügen  der 
auligeldsten  Bestandtheile  und  beim  Berechnen  auf  100  Resaltate' 
eilialten,  die  mit  den  Bini8S?r'schen  Zahlen  nur  dann  in  Obecein-» 
Stimmung  gebracht  werden  I(5nnen,  wenn  man  annimmt,  dass  in 
Nr.  38  nur  Kalk  und  Magnesia  und  noch  kein  Natron  weggeführt 
worden  ist,  und  dass  erst  in  der  spateren  Zersetxungs-Periode  auch 
Natrw  mit  fortgeführt  wird.  Unter  dieser  Voraassetsung  würden 
sieb  folgende  Resaltate  ergeben : 

Nr.  38.  ^      b.  f.  g.  h.  e. 

Kieselerde .7  61,94    .       —      .    56,9    .    56,9     •     2,34 

'  Tbonerde  +  Eisenoxydul      .    28,05    .       ^      .    25,8    .    25,4 

Kalkerde 3,24    .    +5,5    .      8,0    .      8,3 

Magnesia .      1,71    .    +3,5    .      4,9    .      4,9 

Alkalien 5,06    .       —  4,7    .      4,0 

Wenn  nun  wirklich  der  Kieselerde-Gehalt  ursprünglich  in  diesem ' 
Gesteine  nur  etwa  56,9%  betragen  hat,  so  ist  es  mit  Recht  frag* 
lieh,  ob  dasselbe  den  Grauen  Porphyren  rugeiiblt  werden  kann, 
oder  ob  es  nicht  einer  andern  Klasse  ron  Gebirgsarten ,  etwa  den 
Diabas-Porphyren  oder  den  Labrador-Porphyren,  zogetlhlt  werden 
OBUSS.  Bemerkenswerth  ist  es  jedenfalls,  dass  der  scbwarse  Labra- 
dor-Porphyr ron  EiUnfferode,  dessen  Analyse  welter  unten  mit- 
getheilt  werden  soll,  ganz  dieselbe  Zusaromensetiung  hat,  wie  die 
'anter  g  TCrseichnete  ursprüngliche  Mischung  des  Gesteins  38. 

Die  hier  angeregte  Frage,  ob  die  basischsten  der  Grauen  Por- 
phyre andern  Gesteinen  angereiht  werden  Missen  oder  nicht,  ist  so 
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Itmge  als  eine  offene  in  betrachten,  als  di^ettfgen  Chstteine,  denen 
man  aie  fuzlblen  kAnnle,  niebC  selbst  einer  genaueren  Untorsachimg 
iratereogen  worden  sind. 

Auch  die  Frage,  ob  die  unter  81  und  8S  beschriebenen  Ge- 
steine wirklich  den  Grauen  Porphyren  angehören  oder  nicht,  Hsst 
sich  jetst  noch  nicht  entscheiden.  In  seiner  chemischen  Zuaammen- 
setfung  schliesst  sieh  Nr.  Sl  an  Nr.  27  und  28  an;  Nr.  82  da- 
gegen würde  eher  tu  den-  Quarf-reichen  Grauen  Porphyren  sn 
rechnen  aeyn,  mit  denen  es  ja  auch  die  hftufigeren  Quarg- Ausschei- 
dungen gemein  hat.  Doch  ist  der  Alkali-Gehalt  hier  so  ühefmiasig 
hoch  (10,8%),  dass  bei  der  Bildung  dieses  Gesteins  ganz  beson** 
derq  VerhlRnisse  obgewaltet  haben  m&ssen. 

Bei  der  Diskussion  der  chemischen  Zuiammensetiung  der 
Grauen  Porphyre  sind  im  Allgemeinen  folgende  Resultate  erhalten 
worden : 

1.  Auch  bei  diesen  Gesteinen  wird  durch  die  Verwitterung 
suerst  Kalk  weggeführt,  dann  folgt  Magnesia  und  Natron  und  bei 
weiter  fortschreitender  Zersetiung  Kieselerde  und  Kali. 

2.  Bei  dei)  Quars-reichen  Varietäten  lässt  sich  durch  Hinsu* 
fügen  der  durch  Verwitterung  weggeführten  Bestandtheile  die  ur- 
sprüngliche Zusammensetzung  dieser  Gesteine  annähernd  berechnen, 
und  diese  stimmt  mit  der  BunsBN'schen  Theorie  vollständig  überein; 
es  entstehen  dabei  Mischungen  mit  einem  Kieselerde-Gehalt  von 
66—67  %. 

8.  Bei  den  Quarz-armen  Varietäten  hat  eine  ähnliche  Berech- 
nung zu  Zahlen  geführt,  die  der  ursprünglichen  Zusammensetzung 
des  Gesteins  zwar  näher  stehen,  die  aber  mit  den  von  der  Bumbbh* 
sehen  Theorie  geforderten  Zahlen  nicht  in  dem  gewünschten  Maasse 
übereinkommen. 

Beaiehiingen  awisohen  chemischer  nnd  ralneralogitcher 
ffonslitntion. 

Unter  Nr.   22  ist  die  Grundmasse   des  Quarz -reichen  Grauen 
Porphyrs   Nr.   2i    von   Elbingerode   roitgetheHt.     Das   Sauersloff- 
VerhMtniss  von  HO  :  Al^  0,  :  Si  O^  ist  in  dieser  wie : 
I  :     2,26     :     18,8 

oder  wie  1,82    :     8         :     18,2« 
Daaa  hier  das  VarbiKniis  der  ein*  und  der  drel>fftomigen  B«a«n 
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iiidit  80  iit,  irie  in  den  Peldspalhen ,  nftmlieh  ss  1  :  S,  hat  seinaa 
Grund  entweder  in  der.  etwas  lersetiten  Beschaffenheit  dieser  Grund- 
masse oder  in  ihrem  Gehalte  an  jenem  grünen  onbeslimrabaren 
Minerale,  welches  einen  Gemenglheil  derselben  ansmacbt. ,  £•  lasst^ 
sich  dessbalb  nicht  gut  eine  Rechnung  anstellen,  um  die  Menge  der 
die  Grundmasse  xusammensetsenden  Blineralien  lu  erfahren*  Nur 
so  viel  lisst  sich  sagen,  dass,  wenn  das  grüne  Mineral  keine  Alkalien 
enthlklt,  der  Oligoklas  und  der  Orthoklas  ungefähr  in  dem  Äqui- 
valent-VerhSltniss  Ton  1  :  2  stehen ,  weil  Diess  das  Sauerstofl-Yei^ 
hSltniss  von  Natron  und  Kali  ist. 

Dass  auch  die  Grundmasse  dieser  Grauen  Porphyre  weniger 
sauer  ist,  als  diejenige  der  Botben,  zeigt  sich  durch  den  Sauerstoff- 
Quotienten,  der  bei  den  Rochen  Porphyren  0,S17 — 0,187  betrug, 
hier  aber  auf  0,237  in  die  Höhe  steigt« 

Bin  ähnliches  Sauerstoff-Verbältniss,  wie  bei  dieser  Grundomsse 
beobachtet  man  auch  an  der  Durcbschnitts-Zusammensetfung  dieser 
Gesteine.  IJs  ist  nämlich  das  Sauerstoff-Verhältniss  in'  RO  :  AI^O«  - 
SiO, 

in  Nr.  20  =  1  :  1,8  :     9      oder  wie  1,6  :  3  :  15 
„    „     21  =  1  :  2,3  :  11,7     .        ,.     1,3  :  3  :   15 


,     25  =  1   :  1,8  : 

8,1     , 

,     1,6  :  3  :  13 

,     26  =  1  :  1,7  : 

7,5     . 

,     1,7  :  3  :  13,1 

„     27  =  1   :  1,6  : 

7,1     . 

,  .1,8  :  3  :  13 

,     28  =  1  :  1,5  : 

6,3     » 

.     1.9  :  3  :  12 

Bemerkenswertb   ist   es,   dass    bei   den   Quarz-reichen   Grauen 
Porphyren   das  Sauerstoff- Verhältniss  von  Thonerde  und  Rieselerde 
"  übereinstimmend  wie  3:15,   bei   den   3    ersten  Quarz-armen   aber 
wie  3:13  ist. 

Das  Sauerstoff-VerhaltnIss  von  Kali  und  Natron 
ist  in  Nr.  20  ^  4,64  :  2,30  oder  wie  2  :  1 
.  ,>  .  21  =^4,46  :  1,73  .  „  2,5  :  1 
,  ,  ,  25  =:*4,90  :  2,12  «  .  2,3  :  1 
,  .  ,  26  =  3.37  :  3,29  „  n  1  :  1 
„  ,  „  27  =  4.44  :  3.79  ,  .  1.2  :  1 
.  „  „  28  =  2,53  :  2.53  „  „1:1 
Oless  wurde  auch  ungefähr  das  Äquivalent  -  Verhältniss  von 
Orthoklas  und  Oligoklas  in  diesen  Gesteinen  seyo,   wenn  das  grüne 
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Mtoeral  Alkali-frei  wire  ond  '  der  Orthoklis  alles  Keti ,  der  OUgo* 
klaa  allei  Natron  enÜHette. 

Von  weleber  ZiitaminenseUong  das  grdne  Mineral  ist,  lässt  sich 
nteht  «her  ermitteln,  als  bis  es  gelangen  seyn  wird,  es  in  grösseren 
und  in  weniger  cersetsten  Exemplaren  zu  erhalten,  am  es  der  Ana* 
lyse  m  anterwerfen.  Seine  dankel-grfine  Far|>e  deat^t  auf  einen 
hohen  Bisen-Gebalt,  der  ja  auch  in  der  Darchschnitts-Zasammensetzung 
deattich  henrortrfll.  Aasserdero  möchte  der  höhere  Kalk-  and 
Mdgnesia-'Gehalt  dieser  Gesteine  wohl  auch  mit  diesem  Minerale  im 
Zosammenhange  stehen. 

Sehr  interessant  ist  noch  die  Beziehung,  die  zwischen  dem 
Satterstoflf- Quotienten  und  der  grösseren  oder  geringeren  Menge 
freien  Quarzes  in  diesen  Gesteinen  herrscht.  Oberall  nSmlloh,  wo 
freier  Quars  in  grösseren  Mengen  Torhanden  ist,  sinkt  der  Saver^ 
Stoff-Quotient  unter  0,333,  den  Sauerstoff-Quotienten  des  Ortho- 
klases,  herab;  da,  wo  der  Quars  kein  wesentlicher  Gemengtheil 
mehr  Ist,  also  in  den  Quarz^rmen  Varietäten,  steigt  d^r  Sauerstoff- 
Quotient  über  denjenigen  des  Orthoklases;  f&r  die  Quarz-reichen 
Variet&ten  ist  er  im  Mitlei  =ts  0,296,  für  die  Quarz-armen  =*  0,374. 
Bs  ist  damit  angedeutet,  dass  in  Gesteinen,  deren  Sauerstoff-Quo- 
tient  grösser  ist,  als  der  des  Orthoklases,  der  Qaarz  kein  wesent- 
licher Gemengtheil  mehr  seyn  kann.  Hierin  liegt  aber  gerade  der 
Hauptunterschied  zwischen  den  Quarzarmen  und  den  Quarz-reichen 
Varietiten  der  Grauen  Porphyre,  ein  Unterschied,  der  so  scharf  und 
so  wichtig  ist,  dass  es  zweifelhaft  wird,  ob  die  beiden  Ge- 
steins-Abtheilungen  wirklich  nur  als  Varietäten  oder  als  verBchie- 
dene  Arten  einer  Gesteins-Familie  betrachtet  werden  mfissen.  Bine 
schärfere  Trennung  beider  Gesteine  ist  in  dieser  Abhandlung  dess- 
balb  nicht  Torgenommen  worden,  weil  sie  in  ihrem  ganzen  Habitus 
eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  einander  darbieten. 

Beiiehtingen  swischen  dem  Sanarstoff-Quoiient  and  dem 
spesifischen  Gewichte. 

Auch  hier  ist  im  Allgemeinen  eine  gleiabaeitige  Brhöhung  dea 
Saaerstoff-QuolienteB  ond  des  spesifisohen  €k^wichtes  bemerkbar;  wie 
Diess  die  nachstehende  Obersieht  zeigt: 
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irr.  21 

„  »0 

n  St 

n  25 

n  a« 

n  27 

»  31 

»  a« 


Qnotient 

0,285 
0,308 
0,344 
0,355 
0,362 
0,872 
0,382 
0,407 


ap«l6 

0«irt«ht 

Nr.  32    . 

.    .      2,68 

„   21    . 

.    .    .      2,66 

»   20    . 

.    .    .     2,66 

„   2«    .    . 

.    .      2,69 

„   27    .    . 

.    .     2,69 

.    31    . 

.    \    .      2,69 

-»     . 

.    .    .     2,70 

.28     . 

.    .    .     2,70 

Evrme  Yergleicliviig  der  Granen  Porphyre  mil  de^  f  ogeaaaBte« 
Schwanen  Porphyren. 

Id  der  Gegend  von  Elbingerode  ond  Wernigerode  kommen 
unter  ftbnttchen  VerhiltnUien,  wie  'diejenigen,  nnter  denen  steh  die 
Gnoen  Pgrpfayre  6oden,  Gesteine  vor,  die  mit  dem  Namen  ,|Schwane 
Porphjrre^  betegt  werden  sind,  da  sie  im  Wesentlichen  aus  einer 
•cbwarsen  dichten  Grundmasse  und  eingelagerten  weissen  oder 
farblosen  Krystailen  bestehen.  Solche  Porphyre  finden  sich  i.  B. 
besonders  schön  dicht  bei  Eibingerode,  noch  oberhalb  des 
Felsenkellers  am  linken  Abbungi;  des  Mftblenthals.  Sk  finden  sich 
aber  auch  im  Muhlenthale  bei  tVemiperode  und  Hlnd  wahrschein- 
lich identisch  mit  den  Gesteinen,  welche  oberhalb  Wemifferoäe  in 
einem  grossen  Steinbruche  Torkommen  und  iwar  da,  wo  die 
Elhingtreder  und  die  nach  dem  Büchenberpe  fUirende  Chaussee 
stttammeDtrelÜBn,  so  wie  auch  mit  den  am.ZusaaMneniuss  von  Bod» 
ud  MMlenbach  bei  HübetMd  und  noch  an  mehren  andern 
Punkten  vorkommenden  Gesteinen.  Diese  Schwarten  Porphyre  find 
Ton  maneken  Geognosten  in  eine  Klasse  mit  4en  Grauen  Porphyren 
gestellt  worden ;  allein  schon  eine  genaue«iineralogiscbe  Vergieiehuog 
aelgt,  dasi  eine  Vereinigung  beider  Feisaflen  nicht  roftglich  Ist,  denn 
abgesehen  ton  der  Farbe  der  Grundnaase  enthalten  die  Scbwaraen 
Por|A]rre  weder  Quart  noch  Orthoklas,  sondern  alets  nur  einen  go- 
atnlften  Feldspath«  Wie  verschieden  diese  Gesteine  aber  auch  in 
chemischer  Bealehung  von  den  Grauen  Porpiiyren  sind,  m6ge  dito 
iMchtflehende  Analyse  des  schwarten  Porphyrs  von  EÜbingerode 
und  seines  eingelagerten  schönen  völlig  durchsichtigen  Feldspatha 
Migea; 

«pet.  Gew.  Ä  2,7§. 
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Rr.  34. 

a. 

b. 

c 

a.        6. 

Ki0f elerde    .    . 

.      56,51    . 

56,95 

29,570    . 

56,95   .   2,325 

ThoDerde      .    . 

15,35    . 

15,46 

7,227 

i 

EifeDozyd    .    . 
Eisenoxydol«    . 

5,81     . 
5,39    . 

10,70 

26,32 

2,375 

»»36 

Mmganoxydal   . 

.        0,16     . 

0,16 

0,036 

ffalkerde      .    . 

6,97    . 

7,03 

1,999 

,      8j73 

Mtgnesia     .    . 

4,67    . 

4,71 

1,850 

4,89 

Kali     .... 

3,28    . 

Sl«^  ! 

0,559 

:  iSh« 

Natron     .    .    . 

1,68    . 

0,433 

Waifer   .    .    . 

1,25 

— 

— 

Wulil^  ■>■■■■ 
BVUMJUHIlirv 

1,16    . 

— 

— 

102,23       100,00 


14,478 


Sauerflloff-Quotieiit  =  0,489. 
Nr.  35.     Feldspatb  von  Nr.  34.    Spec.  Gew.  =s  2,73. 


a. 

c.              SauerMff-Verhftltiiiai. 

IDoaelerde     . 

51,11    . 

26,537 

6 

Thonerde 

30,90    . 

14,444 

3,2 

EUenoxydul 

2,03    . 

0,451   i 

Kalkerde      . 

12,71    • 

3,613  / 

MagDena      . 

0,52    .. 

0,204)5,128     . 

l|i 

Kali    .    .    . 

0,84    . 

0,1421 

Nataon    •    . 

2,80    . 

0,718  1 

Waaaer   .    . 

0,67 

101,58 

Bs  ergibt  sich  hieraas,  dass  diets  Gestein  bei  weitem  basischer 
ist,  als  irgend  einer  der  Granen  Porphyre,  da  sein  SauerstoS-Qao» 
tient  =>  0,489  denjenigen  ^  der  Granen  Porphyre  weit  übersteigt; 
dass  femer  der  eingelagerte  Feldspatb  nur  aus  Labrador  besteht; 
dass  man  es  also  hier  mit  einem  ficbten  Labrador-Gestein,  mit 
einem  Labrador-Porpbyr  zv  thun  haU. 

Die  genauere  Bearbeitung  der  Gesteine ,  die  man  unter  dem 
N^en  der  Sebwarien  Porphyre  vereinigt  hat  und  lu  welchen  auch 
das  eben  erwähnte  gehört,  wird  meine  nächste  Aufgabe  seyn  und 
desahalb  muss  ich  für  jetst  die  näheren  Angaben  Qber  diese  Ge- 
bhrgs^Arten  noch  übergehen;  nur  darauf  will  Ich  aufmerksam  machen, 
dass  die  Analyse  dieser  so  schonen  und  wohl*erhalteoen  Gealeliie 


*    Der  Euenozydul-Gehalt  ist  nach  dem  AnfschKessen  mit  Borax  dn«h 
flbennangansaiires  Kali  bestimmU     Unter  b  ist  alles  Eisen  ab  Ozy dnl  be- 
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TÖÜif  de»  ans  der  Bvffsm'sehen  Theorie  berechnelen  Zahlen  enU 
spricht.  ,  Ea  iai  DIeaa  ein  Beweis  mehr  für  die  Anaicht,  daaa  die 
Zaaammenaetiung  der  kryalalliniaclien  Geateine  des  Barzet,  wenn 
aie,  wie  Nr.  34,  noeh  nicht  dorcb  Verwitterung  lerändert  aind,  ihre 
Analyae  aiao  die  oraprdnglicbe  Zusaromenaetaang  ergibt,  mit  der 
fimiSBN'achen  Theorie  yoliatändig  fibereinstimmt. 

Noch  ein  anderes  Gestein  muss  hier  kurz  erwShnt  werden. 
Auf  der  RoBMBR-BEROBAUB'scheh  Karte  ist  swischen  Wendfurth 
und  LudwigtMUfe  ein  Porphjr-Vorliommeh  aufgetragen,  welchea 
lieinenfalls  dem  Qaari -führenden  Porphyre  angehört.  Ich  habe 
dort  nämlich  nichta  finden-  iLÖnnen,  als  ein  dem  Labrador-Porphjr 
ähnliches  aber  atSrker  verwittertes  Gestein. 

Dasselbe  hat  eine  hell-graae  und  beinahe  körnige  aber  matte  und 
fast  erdige  Gnindmasse  Ton  unebenem  Bruche  und  ziemlich  geringer 
ffirte.  Diese  Grundmasse  bat  einen  weissen  Strich,  xeigt  Thon- 
Geruch  und  braust  mjt  Sauren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man, 
dass  sie  aus  einem  Aggregat  von  weissen  und  grünlichen  krystal* 
liniachen  Körnern  besteht.  Darin  liegen  oft  sehr  grosse  Krjstalle 
eines  weissen  deutlich  gestreiften  und  auf  der  Spaltfläche  oft  stark 
glänzenden  Feldspaths,  der  aber  meist  schon  Sparen  der  Zersetzung 
an  sich  trägt.  Andere  Mineralien  sind  nicht  ausgeschieden.  Die 
nachstehende  Analyse  zeigt,  dass  Dielis  Gestein  in  keinem  Falle 
weder  mit  den  Rothen,  noch,  mit  den  Grauen  Porphyren  vereinigt 
werden  kann. 

Nr.  36.     Spei.  Gew.  =  2,82: 

Kieselerde 46,19 

Thonerde 17,71 

Eisen-Oxydul 14,40 

Mangan-Oxydol O^N 

Kalkerde     -. 4,92      » 

Magnesia 6,36 

Kali 1,01 

Natron 4,52 

Wasser  ^ 0,96 

Kohlensäore 1,26 

97,57 
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NacUem  im  Vorlebenden  6i^  Lagepiiiip-VerhSKniiie  «oiri« 
die  mineralDgische  und  cbemische  Beich^ffenheii  der  Rotb^n  und 
Grauen  Porpl\jre  geschildert  wordlen  «iod,  Bollem  die  iwtscbeo  beiden 
Geateineh  gefundepen  Vericbiedenheiten  nocbmala  übar^ichUieb  in» 
sammen-getlellt  werden»  um  den  Beweis  an  liefern,  das«  die  Bolben 
und  die  Grauen  Porphyre  als  2wei  spezifisch  Terachiedene  Pelaavtfen 
zu  betrachten  sind.  Ali  solche  Unteraehieda  sind  non  folgende 
anauföhren : 

1«  Die  Rotben  Porphyre  enthalten  steta  Qaaca  als  wesentr 
'lieben  Gemengtheil;  in  den  Grauen  Porphyren  ist  der  Quarx« 
Gebalt  unweaentlich.  .    ~ 

2.  Die  Grauen  Porphyre  enibalten  ein  leicht  scbmelibarea 
Eisen-reiches  grünes  Mineral;  die  Rolhea  Porphyre  nicht. 

Sb  Die  Grauen  Porphyre  enthalten  Oiigoklas  in  grösserer  Menge 
als  die  Rotben,  was  sich  schon  an  dem  ^verschiedenen  Natron-Gehalte 
erkennen  lässt,  der  in  den  letzten  stets  untergeordnet  ist,  oder 
gänzlich  fehlt. 

4.  In  den  Rothen  Porphyren  ist  die  Grundmaf^se  diobt,  in  den 
Grauen  ist  sie  fejnkörnig  kryslallinisch* 

5.  In  jenen  ist  die  Grundmasse  harter,  als  in  diesen. 

6.  Das  spezifische  Qeviicht  der  Rothen  Porphyre  ist  =£=  2,56 
—2,63}  im  Mittel  =  2^60;  dasjenige  der  Grauen  Porphyr^  ist  = 
2.66—2,70. 

7.  Die  Rotben  Porphyre  sind  viel  saurere  Gosteiae,  als  düa 
Grauen,  denn  der  Sauerstoff-Quotient  der  ersten  ist  =  0,216  im 
Mittel,  der  der  leUten,—  0,296—0,374.  Aber  nichi  allein  bierin 
liegt  ein  Untdmahied,  sondern  auch  in  der  ganzen.  Zuaammensetzung, 
denn  während-  die  Rothen  Porphyre  durch  einen  geringen  Gehalt 
an  Thonerde,  Bisenoxydul,  Kalkerde,  Magnesia  und  Natron  sich  aus- 
zeichnen,'steigt  der  Gehält  an  diesen  Körpern  in  den  Grauen  Por- 
phyren bedeuieqd  höher,  wogegen  die  in  ihnen  enthaltene  Kali-. 
Menge  geringer,  ist,  als  in  den  Rothen.  Gerade,  'm  dieeer  Verschie* 
denheit  der  ehemisohen  Zu6amn>ensetzung  ist  auch  die«  Verschieden- 
heit der  mineralogischen  Mischung  begründet,  also  Torzugsweise  der 
Quarz-Gehalt  in  den  Rotben  und  der  Gehalt  an  einem  wahrschein- 
lich basischen  grünen  Minerale  in  den  Grauen  Porphyren;  die 
kleine  Oligoklas-Menge  in  den  ersten,  die  grössere  in  den  letzten. 

In  den  Rothen  Porphyren  ist  das  Verhältnias  des  Saoerstofia 
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<  in  R^    A],0^    9i.O^ 

wie     ....... 1       :     3     :    18 

in  d^  Quar^-reichen  Gfauen  Porphyren  wie         1,^  3     :    15 

in  deo  Qaers-armen  Grauen  Porpbjcran  wie         1,7     :     3     :     13 

8,  EiQ  anderer  Unterschied  liegt  in  den  Uigprwiga-Vevhilt- 
nissen  begründet«  Während  die  Rothen  Porpli|re.  /u  andern^  krjr 
•Ulfiniacbeq  Gesteinen  mit  «Ausnahme  "der  Granite  in  ga^  Keinen 
^iehungeii.  «tehen,  eaisUren  solche  für  die  Grauen  Porphysa«  die 
ia  aoter  gans  ähnlichen  Verhältnissen ,  wie  die  Diabase  oder  diesen  • 
äbqlicbe  Gesteine,  und  zuweilen  mit  diesen  gemeioschafUicb  vor- 
komipeD. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  kann  nian  erkenmen,  wie  giross 
die  Verschiedenheit  zwiscJm^u  beiden  Gesteinen  ist,  und  ichi  glaube 
bereditigt  au  ^tjn,  die  Rothen  Q^iacz-fülirenden  Porphyre  und  die 
Grauen  Porphyre  als  zwei  wesentlich  von  einander '  verschiedene 
FeUatten  zu  betrachten.  Beide  Gesteine  mögen  einaj-  grosseren 
Gesteins-Reibe,  einer  mehre  Arten  umfassenden  Familie. angehören; 
innerhalb  dieser  bilden  sie  aber  zwei  wesentlich  verschiedene  Arten 
oder  —  um  eine  von  v.  Ricbthofbn*  zuerst  angetuhste  Bezeich- 
nung zu  gebrauchen  —  zwei  verschiedene  Normal-Type^.  Ob  diese 
Gebirgsarten  als  Glieder  deijenigen  Reihe  betrachtet  werden  müssen, 
der  auch  die  Melaphyre  und  Melaphyr-Porphyre  von  Ilfeld  auge- 
hüren,  muss  ich  förerst  noch  unentschieden  lassen.  Sollte  es  sich 
herausstellen,  dass  alle  diese  Porphyr- Gesteine  zu  einer  und  der* 
selben  GesleinsReihe  gc^hören,  dann  würden  sich  die  Mittelpunkte, 
um  welche  sich  in  chemischer  Beziehung  die  einzelnen  Gesteins- 
Glieder  gruppiren,  am  besten  durch  den  mittlen  Sauerstoff-Quotien- 
ten bezeichnen  lassen,  und  dieser  ist  ^ 


für  die  Ufelder  Melaphyre    .... 

=    0,«3 

für  die  Quarz-armen  Grauen  Porphyre 

=:     0,374 

für  die  Melaphyr- Porphyre      .... 

=     0.353 

'    für  die  Quarz-reichen  Grauen  Porphyre 

=     0,296 

für  die  Rothen  Quarz-Porphyre       .    .. 

=     0,216 

Versucht   man  es,    die   im   Vorstehenden 

beschriebenen 

Fels- 


*  Bemerkungen  über  die  Trennung  von  Melaphyr  und  Augit-Porphyr 
von  Dr.  F.  Freiherr  v.  RicBnöraii.  Sitsungs-Berichte  der  math. -naturw. 
Klasse  der  kau.  Akad.  d.  Wissenschaften  Bd.  34,  S.  367. 
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arten  mit  den  ?on  Naumanm*  unter  der  Fimilie  des  Fekitporphyrt 
beschriebenen  Gesteinen  in  Parallele  lo  stellen,  so  würden  die 
Qoari-armen  Grauen  Porphyre  mit  den  »Quarx-frelen  Porphyren", 
die  Quars  -  reichen  Grauen  Porphyre  mit  den  »Granitporphyren" 
und  die  Rothen  Quarc-fuhrenden  Porphyre  mit  den  »Felsitporphyren** 
ungefShr  lusammenfallen. 

*Zum  Schlüsse  sind  noch  einige  Worte  Qber  das  relative  Alter 
der  Porphyre  des  Harzes  zu  sagen.  Dasselbe  Usst  sich  kaum  mit 
einiger  Sicherheit  bestimmen,  da  fest  alle  Aufschlüsse  in  dieser 
Befiehung  fehlen.  Nur  Das  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  data 
sie  jünger  sind  als  das  Übergangs-Gebirge  und  die  älteren  Kolilen- 
Bildungen,  welche  sie  Gang^förmig  durchsetzen.  Nach  der  Ansiebt 
von  Hausmann*"^  sind  die  Porphyre  auch  jünger  als  die  Granite 
des  Harzes;  ferner  glaubt  flAUSMAMN,  dass  die  Grauen  Porphyre 
XU  einer  andern  Zeit,  als  die  Rotlien  emporgestiegen  seyen.  — 
Diess  sind  die  einzigen  Angaben,  welche  sich  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit über  das  Alter  der  Porphyre  machen  lassen. 


*    Lehrbuch  der  Geognosie  I,  S.  608. 
♦*    a.  a.  0.  S.  125. 
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Ae  6raiz-GebU4e  zwlselen  dem  Reiper  nul  dem  Um 
m  Seekersr  bei  (St tha  nd  In  Nonideiitsdilaiiil 
flberlaopt,   * 


Herrn  Oberbergrath  Credner 

in  Hannover, 


HiesD  Tafel  m. 


Seit  dem  Jabre  1889,  in  welchem  die  geognosiischen  Ver- 
hältnisse des  Höhen-Zuges  zwischen  Gotha  und  Arnstadt  und  ins- 
besondere auch  die  des  Sandsteines  am  Seeberg  bei  Gotha  von 
mir  beschrieben  wurden*,  bot  sich  vielfache  Gelegenheit  zu  neuen 
Aufschlüssen  über  das  VoriLommen  des  letzten.  Das  Ergebniss  der- 
selben dürfte  nicht  ohne  Interesse  seyn,  indem  sich  dadurch  nicht 
nur  ein  ToUstSndigeres  Bild  von  der  Gliederung  und  der  Zusammen* 
seUung  der  fraglichen  Sandstein-Gruppe  erlangen  ISsst,  sondern  auch 
eine  Vergleichung  derselben  mit  dem  Vorkommen  der  gleichzeitigen 
Formations-Glieder  anderer  Gegenden  möglich  wird. 

In  Bezug  auf  die  allgemeinen  geognostischen  Verhältnisse  des 
Seeberget  und  der  benachbarten  Berg-Rücken  erlaube  ich  mir  auf 
die  erwähnte  Beschreibung  des  Höhen-Zuges  zwischen  Gotha  und 
Arnstadt  hinzuweisen  und  nur  das  Folgende  kurz  zu  wiederholen. 

Aus  der  von  den  Gliedern  der  Keuper-Formation  gebildeten 
Niederung,  welche  sich  nord-östlich  und  süd-westlich  von  Gotha  in 
ungefähr   900    Fuss  Seehöhe    ausbreitet,   erhebt   sich   süd-ösllicb 


If.  Jahrb.  t8S$,  S.  379, 
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▼on  Ootha  aof  der  Wasser-Scheide  iwischen  dem  Elb-^  and  Weser- 
Gebiei  der  Seeberg,  Der  nord-westliche  Tbeil  desselben  —  der 
kleine  Seeberg  —  bildet  aof  die  Länge  einer  Stunde  einen  ein- 
fachen, aas  den  Gliedern  der  mittlen  and  obren  Grappe  des  Muschel* 
k;  Ikes  lusammengesetsten  Berg-RQcken,  dem  sich  in  seiner  weiteren 
Brstreckang  eine,  iweifer  höherer  Bogen*formlg  gekrümmter  Berg- 
Kamm,  der  groae  Seeberg,  gegen  Osten  lu  anreiht.  Eine  flache, 
gegen  Süd  abftillende  Thal-Binsenkai|g  trennt  beide  Berg-Rücken  von 
einander.  Der  kleine  Seeberg  erreicht  bei  der  vormaligen  Stern- 
ivarte  11128',  *&t  groeee  'Seeberg  I8t0'  Seeh^be. 

0ar.Bcng41lüelien  des  fl/düsien  Steuer gee  föttt  in  iseioof  Längen- 
Erstreckung  in  eine  Hebitngs-ünie,  nvelcbe  sich  parallel  der  Hebungs- 
Are  des  Thüringer  Waldes  vom  Haynich  über  Gotha  und  ^m- 
iiadt  bis  zum  Cultn  bei  Saalfeld  in  der  Richtung  von  Nord- West 
gegfn  Süd'Ost  ausdehnt*.  Die  Hebungs-Linie  wird  darch  eine  ihrer 
Erstreckung  folgende  Dislokation  der  Schichten  der  abgelagerten 
Gesteine  und  durch  eine  deren  Erstreckung  entsprechende  Verän- 
derung des  ursprünglichen  Niveaus,  in  welchem  die  Gesteins-Schich- 
ten abgelagert  waren,  charakterisiri.  So  auch  am  Seeberg  und  an 
dem  südF-östlich  von  demselben  gelegenen  Höhen-Zug.  Am  anachao* 
liebsten  treten  die  mit  der  Hebungs-Linie  in  Verbindung  stehenden 
Dislokationen  hervor,  wenn  man  sich  einen  horizontalen  Darob» 
Schnitt  in  ungeßhr  950'  Seehöhe,  nahebei  50'  über  dem  Wasser* 
Spiegel  der  ApfeMedt  unterhalb  Wechmar  durch  den  Höhen-Zug 
•  gelegt  denkt  (E^.  A).  Es  erscheint  dann  am  nord-westlichen  Tbeil 
des  Seebevgea,  am  sogen,  kleinefi  Seeberg,  süd-westllch  von  der 
scharf  markirten  Hebungs-Linie  AB  die  mittle  Gyps-fuhrende  Griyipe 
des  Keupers  in  gleichem  Niveau  mit  dem  ursprünglich  mindestens 
600'  tiefer  liegenden  Steinsalz- führenden  Gyps  der  mittlen  Gruppe 
des  Muschelkalkes..  Etwa  eine  halbe  Stunde  weiter  gegen  Sud-Ost 
grenzen  am  groisen  Seeberg  und  zwar  an  dessen  süd-westlkhem 
FusB  die  Angulaten-Schlchten  des  untern  Lias  .nahe  an  die  Gypa- 
führenden  Keqper-Mergel.  Jenseits  der  ApfeUtedt  nördliüi  Tom 
Rennberg  tritt  süd-westlich  von  der  Bebungs  Spalte  der  untere  und 
mittle  Lias    neben    den  Gjps  -  führenden  Mergeln   und  der  Letten- 


*    CüBimni:  Versuch  einer  Bildongs-Geschicbte  der  geogn.  Verhältnisse 
des  Tharinger  Waldes,  S.  66. 
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kobleiHOn^p«  auf  der  NO.-Seite  der  SfMio  »uf,  wMirend  Vi  Stand« 
weiter  gegen  SO.  nahe  bei  PrewAenthal  die  oberen  Keuper-Mergel 
an  den  Schlehten-Köpfen  des  oberen  Muschelkalkes  abschneiden. 

Mit  dieser  Dislokation  der  Schichten  haben  Hebungen  und 
Senkungen  in  unmittelbaror  Verbindung  gestanden..  Der  aus  lom 
Tbell  steil  autg^ichteten  Schichten  de«  oberen  Bfoschelkalkes  tu- 
•ammengesetate  sogen,  /r/etne  Sfveberg  bildet  einen  Berg-Rüeken, 
der  sich  von  der  vormaligen  Sternwarte  gegen  eine  Stande  weit 
nach  Süd  Ost  zu  in  einer  Seeböhe  von  1100'  bis  1200'  er- 
atreckt«  Da^p  fiillt  der  Muschelkalk-Rücken  allmählich  ab  uifd  ver- 
schwindet zuletzt  jn  der  am  süd- westlichen  Fusse  des  grossen 
Se€%€rge$  beginnenden  Niederung,  welche  von  der  Apfehtedt 
dutciischnlfferi  wird.  Krst  in  eiher  Entfernung  von  ly^  Stunden, 
genau  in  der  Riehtongs*Linie  der  Seeöerger  Hebungs-Spalte  erschei- 
tiOn  die  aufgerichteten  Schiclitldn  des  oberen  Muschelkalkes  *bei 
i^eudienthat  in  ubgef&hr  850'  Seehöb'e  wieder  an  der  Ober-* 
fläctie  «id  erheben  sich  weiter  gegen  SO.  zu  dem  gegen  1000' 
hohen  Berg -Rücken  bei  Haarhausen. 

Man  könnte  vermuthen,  Hass  die  Unterbrechung  des  Muschel- 
kaft-Zuges  durah  eine  spHere  mit  der  Thal-Bildung  der  ApfMstedt 
In  Zusammenhang  stehende  Auswaschung  herbeigeführt  worden  sey. 
Eine  solche  Annahme  wird  jedoch  durch  die  Thatsache  widerlegt, 
dass  sich  der  Muschelkalk  am  süd-östlichen  Ende  des  kleinen  See- 
bergen  auskeilt  und  von  jüngeren  Gesteinen  des  Keupt^rs  überdeckt 
wird,  eine  Erscheinung,  welche  sich  bH  Freudenthal  da,  wo  er 
wjeder  an  die  Oberfläche  emportritt,  wiederholt.  Die  Lagerungs* 
Verhältnisse  führen  vielmehr  au  der  Annahme,  dass  in  der  Erw 
Streckung  der  erwihnten  Dislokations-iJnie  theils  Hebungen,  theils 
Senkungen  der  vorhandenen  (aesteins-Sobichten  Statt  fanden.  Jene 
hatten  die  Bildung  der  Berg  Rücken  des  Muschelkalkes  am  kleinen 
Seeberg  und  bei  Haarhausen  zur  Folge,  während  diese  das  Ver- 
sohwindei)  des  Muschelkalkes  zwischen  beiden  Berg*Rücken  verur- 
sachte. Der  Tlel^uakt  der  entstatadenen  Einsonkung  liegt  der  Dis* 
lokations-Spalte  zunächst,  und  zwar  auf  der  nord-östlicben  Seite 
Hiehr  gegen  Nord- West  nach  dem  Seeberg  zu,  auf  der  süd-west- 
liehen  Seite  mehr  gegen  Süd-^Ost  hin  nach  dekn  Rennberg  zu.  Mit 
dieser  AAnahme  stimmen  idie  Lagerungs-Veihlltnisse  der  Gesteine 
ttbeftMi«  welch«  steh  nach  der  erwähnten  Sefaichten^Bislokatiott  hl 
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der  NiederuDg  ablagerten.  Sie  besteben  am  den  obem,  Tbonquara« 
fährenden  Keoper-Mergeln  und  aus  den  unteren  Gliedern  des  Liaa 
nebst  geringen  Oberresten  des  mittlen  Lias.  Von  ihnen  werdeo 
swei  Mulden-Flügel  gebildet;  der  eine  derselben  liegt  nördlich  von 
der  Dislokation8*Spalte  am  grossen  Seeberg,  der  andere  sud-west- 
lieh  Ton  derselben  am  ^etmberg.  Ich  wende  mich  xunachst  sa 
der  Beschreibung  der  Gesteine,  welche  sich  in  dem  nord-östlichen 
Mulden-Flägel  am  groksen  Seeberg  abgelagert  haben. 

A.  "Schichlen-Folge  am  grossen  Ssskerg  (Profil  Tf.  ü^  Fg.  1). 

Der  grosse  Seeberg  bildet  einen  von  der  höchsten  Kuppe 
des  Meinen  Seeberges  aaslaufenden  Rucken,  welcher  sich  bis  au 
seiner  1310'  hohen  Kuppe  gegen  Ost,  von  da  an  Bogen-förmig 
gegen  Sud  und  luletat  auf  eine  kurse  Lftnge  gegen  West  bis  nahe 
an  die  Dislokations*Spalte  erstreckt.  Der  Bogen,  welchen  der  Berd^ 
Rucken  hiernach  bildet ,  umschreibt  den  Rand  einer  kleinen  gegen 
Süd-West  hin  sich  öfiTnenden  Mulde.  Das  Streichen  der  Gesteins- 
schichten folgt  diesem  Bogen,  während  das  meist  flache,  meist  nur 
5 --^10^  betragende  Eiofallen  derselben  dem  Tiefpunkt  der  Mulde 
zugewendet  ist.  Gegen  Nord  und  Ost  ßllt  der  Berg»Röcken  des 
grossen  Seeberges  steil  ab  bis  zu  der  400'  tiefer  liegenden  Ebene 
bei  dem  Flecken  Seebergen,  Letzte  besteht  aus  den  Gjps-Iufaren- 
den  Mergeln  der  mittlen  Keuper-Gruppe.  Auf  diese  aufgelagert  er- 
scheint am  steilen  Abbang  des  grossen  Seeberges  in  ungeflbr 
300'  Mächtigkeit  die  obere  Keuper-Gruppe.  Sie  besteht  einförmig 
aus  braun-roth  und  grünlich-grau  gefärbten  Mergeln,  ohne  eine  Spur 
der  denselben  in  Franken  und  Schwaben  eingelagerten  Sandsteine, 
Nur  einige  bis  6''  starke  Lagen  eines  hell-grauen  Tbonquarzes  finden 
sich  zwischen  den  Mergeln  und  lassen  die  Schichten-Lage  schon  aua 
der  Ferne  erkennen.  Im  Thonquarz  kommen  undeutliche  Kerne 
kleiner  Gastropoden,  seltner  Knochen  -  Fragmente  und  Zähne  von 
Sauriern  vor;  in  den  Mergeln  scheinen  organische  Überreste  ganz« 
lieb  zu  fehlen. 

Den  Keuper-Mergeln  ist  eine  den  Rücken  des  grossen  See*' 
berges  bildende  Sandstein-Gruppe  gleichförmig  aufgelagert;  es  ist 
dieselbe,  welche  im  Jahre  i889  von  mur  als  unterer  Liaa«SandsCein 
beschrieben  wurde.     Nach  den  in  neuerer  Zeit  erlangten  Aufschlüa^ 
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sen  ist  sie  in  folgender  Weise  xusammengeseUU    Unmiltelbar  auf 
den  Banlen  Mergeln  liegt: 

a.  Weisser  bis  licht-gelber  Sandstein,  feinkörnig,  ohne  merg- 
liges Bindemittel,  unten  in  1 — iVs'  starken  Banken,  nach  oben  zu 
dnnn  geschichtet  bis  schiefrig  mit  Glimmer -Blättchen,  30— 4(H 
mächtig. 

Eine  gegen  $'  über  der  Keuper-Grense  liegende  Schicht  (die 
Gurkenkern-Scbicht)  ist  mit  kleinen  Mascheln  angefüllt  So  zahl- 
reich sie  ai^ch  vorkommen  (namentlich  am  Triftweg  oberhalb  des 
Fleckens  Seebergen  und  in  dem  neuen  Stollen  bei  dem  herrschaft- 
liCiben  Steinbruch),  so  lässt  sich  doch  das  Genus,  dem  dieselben  an- 
gf^ren,  nicht  bestimmen,  da  sich  die  offenbar  zarte  Schaale  der« 
selben  nicht  erhalten  hat.  Es  ist  dieselbe  Bivalve,  welche  in  den 
ober  den  oberen  Keuper-Mergeln  liegenden  Sandsteinen  im  Braun- 
echweiguchen,  im  Halberstddiischen,  in  Frcmken  und  Schwaben^ 
80  wie  im  Hhein-Thal  bei  Langenbrü^^hen  vorkommt  und  von  Dsrr* 
HKR  und  Praas'*  als  Anodonta  postera  bezeichnet  wird. 

Andere  organische  Oberreste  scheinen  zu  fehlen. 

b.  Thonig- sandige  Schichten,  20 — 25'  mächtig.  Ein  .dünn- 
geschichteter  gelblich-weisser  ^  Sandstein  und  Sandschiefer  ist  vor- 
herrschend. Zwischen  ihnen  liegt  ein  licht  gelblich-grauer  Glimmer- 
führender  Schieferthon.  In  dem ,  herrschaftlichen  Stollen  am  groe- 
sen  Seeberg  erscheint  zu  unterst  ein  mürber,  Ocker -brauner 
Sandstein  mit  Konkretionen  von  Faserkalk  und  Bitterspath«  Dieses 
Vorkommen  scheint  lokal  und  nur  auf  das  Bereich  einer  Schichteo- 
Slörung  beschränkt  zu  sejn. 

Organische  Oberreste  wurden  bis  jetzt  in  diesen  Schichten 
nicht  gefunden.       ^ 

c.  Gelblich-weisser  Sandstein,  gegen  40'  mächtig  in  eben- 
flächigen bis  3'  starken  Bänken,  klein-körnig  bis  fein-körnig,  fest 
mit  quarzigem  Bindemittel.  Er  liefert  ein  vortreffliches  Bau-Material, 
welches  in  ausgedehnten  Steinbrüchen  gewonnen  wird.  Der  Sand* 
stein  einer  3'  mächtigen  Bank  eignet  llbh  durch  sein  feines  Korn 
sur  Bildhauer-Arbeit ;  eine  andere  schwächere  Bank  ist  wegen  ihrer 


*  Siehe  hi  diesem  Jahrbuch ,  iB69y  S«  9.  Dabei  dftrfte  4fie  Angabe, 
für  die  fragliche  Muschel  sey  von  BoBiinAi«  der  Name  Taeniodon  Evnddi 
^branchl  worden,  zu  berichtigen  seyn.  Dieser  Name  vmrde  für  eine  spiler 
SD  ervrthnende,  in  einem  höheren  Niveau  vorkommende  Bivalve  gewählt. 
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Festigkeit  tu  Schleiftteinen  brauchbar,  we1<Aie  namentlich  fftr  die  Gewehr- 
Fabriken  in  einem  Durchmesser  bis  xu  8  Fuss  hergestellt  werden» 
Die  übrigen  Schichten,  insbesondere  die  unterste,  werdefn  oft  von 
Adern  yon  Brauneisenstein  durch«6gen.  Auf  Absonderungs^KfüfleA 
findet  sich  derselbe  nicht  selten  in  der  dichten  VariMät  (Stilpno- 
siderit),  derb  und  stalaktitisch-traubig,  mit  muschligem  Bruch  und 
mit  einem  geringen  Gehalt  von  Phosphorsäure  und  KteseMure.  — 
Die  derberen  Parthie'n  des  Brauneisensteines  umschliessen  zuweilen 
kSrnigen  Eisenkies. 

In  einigen  Schichten  finden  sich  Streifen  und  Nester  eines 
porösen,  z.  Th.  zelligen  Sandsteines.  —  Am  Ausgehenden  >ef« 
Wittern  einige  BSnke  zu  einem  mürben  Saud,' welcher  tu  Stuben- 
«and  (Scheuersand)  gegraben  wird. 

An  organischen  Rekten  ist  diese  i^dslein  Gruppe  sehr  arm. 
Atff  d^n  Ablösungs-Flfichen  kommen  schwacfbe  Spuren  Verkohlter 
PRatizen,  im  Sandstein  selbst  bisweilen  undeutliche  Abdrücke  und 
Steinkerne  von  Tflanzen-Stengeln  vor.  Atnserdem  fanden  ^ich  Nestt^«« 
weise  Abdrucke  uni  Kerne  von  zwei  Bivaiven.  Die  eine  derselben 
Bt^mt  mft  Cardidm  cloacfnum  Qnst.*  überein,  die  indere  mit 
Taeniodon  6waldi  Biti«M.^.  Auch  einige  kleine  Fisch-Zähne  sollett 
fn  diesem  Sandslein  gefunden  worden  seyn. 

Auf  den  Schichten -Plächen  sieht  man  häußg  Netz-  und  Stcm- 
fürmige  Erhöhungen,  welche  an  Asterren  erinnern.  Bt^  jetzt  he* 
merkte  ich  kerne  Spur  einer  organischen  Struktur ;  die  Erhöhungen 
dürften  Ausfüllungen  zarter  Risse  und  Spalten  in  dem  zwischen 
den  Saridstein^Schichten  eingelagerten  Thon  zuzuschreiben  seyn. 

Häufig  zeigt  der  Sandstein  auf  den  Schichten-Ablösungen  eine 
wellige,  z.  Th.  zart  gekräuselte  Oberfläche ;  b Aeinigen  schwächeren 
Zwiscbenlagen  scheint  diese  Bildung,  welche  von  Wellen-Schlag  her- 
rühren mag,  konstant  wiederzukehren. 

d.  Tht>n,  blaulich- grau  bis  grünlich  -  grau  und  Asch-grau, 
4— Ä'  mächtig.    Wegen  seiner  Feuerbeständigkeit  wird  dieser  magere 


*  Quemstbdt:  Jara,  S.  31,  Tf.  1,  Fg.  37;  —  Oma.  nnd  Sümmb  Aber 
die  Ä^ivaleme  -der  KosMner  S^hiohton  Ttl  2,  %  ft.  ^  in  If.  Jabfb.  18S9 
twk  «ilr  als  Lüna?  aogefObn. 

**    BeMMHAMi:  {für  «e  Lias^FoMMlion  in  der  Uinifegettd  vm  GötttaKin, 
186^  8.  06. 
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^bon  •!•  IMateral   för  PovDHtaui-iKapMln   «»d   für  Tdpfevdlen  ge- 

OrganiMlie  Acute  «dieiiien  io  diotem  Thoii  sehr  «pMMi  vor- 
.lokonmeD  und  tidh  «of  rmiit^iicto  <(pa^n  verimblter  PflanMn  <f« 
jMcolirftiikeii. 

6.  Gelblich-graaer  bis  gräulich-grauer  Ann  dttein  u  n4  &and* 
scbi elfter,  rH)— 15'  michlig.  Der  fitnd^tein  imtaracbeidet  aM 
von  dem  tiefer  liegenden  Sandstein  c  tbeils  durch  seine  Farbe, 
thejls  durch  aem  mergeliges  Bindemittel.  Zu  untent,  unmltteltor 
•ober  dem  Tbon,  l>ildet  er  eine  i^-^^'  starke  Bank;  nach  oben 
XU  werden  die  Schichten  achwioher  und  gelien  in  Sandschiefer  flt>er, 
^eüher  mit  gelbüch^-graaem  Mergelaebief^r  wechselt. 

lü  der  unteren  ^ndstnin-^chieht  kommt  namantlieh'  in  dein 
nord-westlicben  Tbeil  der  Ablagerflüg  (im  SiBöh^Mr  StainlNrucli) 
•ein  'Bqaiselum*  meist  in  aufrechter  Stdlong  v«r;  danebei  aarte 
liehe  und  nach  oben  sich  veräaleinde  RMmi,  io  weiciien  KoUeii- 
Sparen  den  'Organischen  Ursprung  onnreifdhaft  nachweisen« 

Andere  organiscbe  Reste  worden  niciit  gefunden. 

f.  Mergelsehlefer,  gelbücb-grau,  unten  niit  fecb^kagel%«n 
MergeNAusscheaduag^n,  nach  oben  zu  mehr  tbonig,  im  Qanxea 
6—10'  mächtig.  Mit  dem  Mergelschiefer  wecbsellagem  einige  dfinne 
Schichten  von  Saodschiefer. 

In  dc)m  Mergelscbiefer  finden  sioii,   wenn  'auch  nur  seKen  end 
ohne  Schaale,  folgende  Bivalven: 
Modiola    roinuta   Qoenst.  Jura,   Tf.  1,   Fg.    14«     Mytiles    minutus 

Glof.  (Oppbl  u.  Subss:  über  die  mutbmasalichen  Äquifaleote 

der  Kössener  Schichten  in  Schwaben,  i8(M^  Ti  I,  Fg.  6  und 

7),  von   mir   früher   als  Modiola    minima  Amr.   angeführt  {V. 

Jahrb.  1889,  S.  47). 
Gardium  Rhaetiuam    Escbbr  v*  n.  i»mtn    Geogneet.    Bemerkungen 

über  das  nördliche  Vorarlberg  Tf.  4,  Fg.  40.     Oppel  ik  Soiee 

l.  c.  Tf.  2,  Fg.  1, 
Cardiua  Riillppitfniim  Dnkr.  ^  «nierscheidet  sich  ren  derti  Gardium 

Rhaetlcum  dadumA,  4a8s  «der  gestreifte  hintere  Theii  des  ersteh 

durch  einen  scharfen  Kiel  gegen  die  Vorderseite  begrenzt  wird ; 


•    N.  Jahrb.  1889,  p.  400. 
•*    PMiaeamofir,  l,  S.  i%^  TL  il^  ¥^  ^6. 
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nach    iit  es  minder  oy»I  «U  Cafdimii  Rhaeticam.    Beide  Arten 

faliden   sich   In    derselben    Schicht.     Ich   hielt  sie  früher   fOr 

jugendliche  Varietäten  des  Cardiam  troncalnni  Gu».^ 
Posidonomya  Hausroanni  Brmm.  ?    BoumiANii,  I«  c.  S.  63.    Selten* 
Taeniodon  Ewaldi  Brnm.  **,  selten.    =  Schiiodus  doadnns  QusT» 
Taeniodon  eUipticos  hmOL.***^  selten. 
Inoceramus?   selten.     Früher  von   mhr  als  Inoc.  amygdaloides  (?) 

beseichneft. 
Verkohlte  Pflanxen-Reste  mit  Schwefelkies  durchzogen. 

g.  Thonmergel,  röthlich-grau  and  grunlich-grao ,  schiefrig- 
blättrig,  4'  mächtig.     Ohne  Versteinerungen, 

h.  Sandstein,  graulich-weiss,  fein*körnig  bis  dicht,  in  bis  4^^ 
alarken  Schichten  mit  grauem  Thon  wechselnd,  welcher  nach  oben 
9«  vorwaltet.-    Gegen  40'  mächtig. 

Die  untersten  Schichten  dieses  Sandsteines  sind  reich  an  or- 
ganischen Resten.  Besonders  häufig  sind  Bivahen,  deren  Schaale 
sich  jedooh  nicht  erhalten  findet,  sondern  meist  durch  Eisenocker, 
seltener  durch  fleischrothen  Schwerspath  ersetzt  wird.  Die  Abdrücke 
und  Kerne  sind  in  dem  festen  Sandstein  scharf  ausgeprägt,  so  dass 
sich  der  Schloss-Bau  nicht  selten  genau  beobachten  lässl.  Bis  jetzt 
wurden  gefunden: 

Thalassites  depressns.  —  Quenstbdt:  Jura,  S.  44,  Tf.  3,  Fg.  6  —  13. 
Cardinia  Listeri  Sow.  —  Oppil:  lura-Formatlon,  S.  96. 

in  den  von  Quenstbdt  beschriebenen  Formen- Abänderungen ; 

besonders  häufig« 
Pecten  sepultus  Qubnst. 

Qoenstbdt:  Jura  S.  48,  Tf.  4,  Fg.  10  und  11. 
Pecten  disparilis  Qubnst. 

Qubnstbdt:  Jura  S.  47,  Tf.  4,  Fg.  8—9. 

=  ?  Pecten  Trigeri  Oppel  Jura-Form.  S.  103. 
Lima  Hausmanni  Dkr. 

Dunker:  Palaeontogr.  I,  Tf.  VI,  Fg.  26. 

=  Plagiostoma  duplum  Qubnst.  Jura,  S.  47,  Tf.  4,  Fg.  7» 

r=  Lima  pectinoides.     Oppbl:  Jura-Form.  S.  101. 


N.  Jahrb.  18S9,  S.  17.     , 

BoBiiBHAiniy  I.  e,y  S.  66. 

PMlmeatiiop',  f.,  S.  179,  Tf.  25»  Fg.  1--3. 


Digitized  by 


Google 


Ml 

Aasser  dtesen  am  Uafifsten  yorfconMoenden  Mnfebeln  findet  sieh 
Gorbala  cardioides  Qi{BN8T.  Jura  S«  45,  Tt  3,  Fg.  31. 

=  Uoicardram  cardioides  Oppil  I.  c.  S.  98. 

=:?C7c1m  rugosa  Dhkr.  PaUieoniogr.  S.  38. 
Otlrea  irregolaria. 

QviwST.  Jura,  8.  45,  Tf.  3,  Fg.  15. 
Osfrea  mgala. 

QuBNST.  Jura,  S.  46.  Tf.  3,  Fg.  17. 

=  Otlrea  sublameDosa  Diikr.  Potoedtifopr.  J,  Tf.  6,  Fg.  97-30. 
Mactroroya. 

Qmimi^Jura,  Tf.  6,  Fg.  10. 
Pinna 

Ammomtes  augnlalui,  selten. 
Kleiner  Zahn  eines  Ichthyosaurus. 

Ausserdem  kommen  zahlreiche  Steinkeme  von  klekien  Gastro- 
pöden vor.     Ein  Theil  derselben  dürfte  zu  Melania  gehören. 

Auf  einer  der  oberen,  iwischen  Thon  liegenden  Schichten  des 
Sandsteines  sind  die  Abdrücke  einer  kleineren  Varietät  von  Thalas- 
Sites  depressus  hSufig.  "^ 

i.  Sandstein,  fein-körnig,  gelblich-grau  und  gelblich* weiss, 
oft  Ocker-gelb  gefleckt,  mit  mergeligem  Bindemittel,  in  2— 3'^  starken 
Schichten  mit  schwachen  Thon-Zwisohenlagen ;  im  Ganzen  6 — 8' 
mächtig. 

In  diesem  Sandstein  findet  sich 
Ammonites  apgulatus  Schlth.,  meist   in    1 — 1^9"  grossen   Stein- 
kernen und  Abdrüeken  mit  schaiCen  Rippen,  zwischen  welchen 

sich  nach  dem  Munde  zu  den  Rippen  parallele   zarte    Streifen 

wahmehmeh  lassen.     Auf  einer   kaum  ^^  Quadratfuss  grossen 

Platte  sah  ich  5  Abdrücke  dieses  Ammoniten. 
Mit  ihm  finden  sich  Cardinienr  einige  glatte  Pecten-Arten  und  beson- 
ders Lima  Hausmanni  Dkiu 

k.   Grauer  Thon,  2'  mächtig,  ohne  Versteinerungen. 

h    Sandstein,    fein-kömig,   hell-gelb   und   Ocker -gelb,   mit' 
mergeligem  Bindemittel,    oft  von   Brauneisenstein   durchzogen,    6' 
mächtig. 

Petretakten  wurden  in  ihm  nicht  gefunden. 

Dieser. Sandstein  (1)  erscheint  nur  ifli  tiefsten  Theil  der  Mulden- 
förmigen Thal-Einsenkung  des  grossen  Seebetges  und  wird  gegen 
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kleinen  Seebergeu  begren<U. 

Die  angegebene.  Scbtckteiklkilge  ist  in  ikrem  antercit  Theil 
(Schichten  a. — g.)  dorclr  den^  Bdirieb,  eines  im,  KeuperrMergef  an- 
gesetzten Stollens  und  der  über  demselben  liegenden  Steinbrüche 
aufgeschlossen.  Der  obere  Tbeil  derselben  l&sst  sich  i««eiaein  aus 
den  Sandstein-Brüchen  gegen  Sud  nach  OfiiilAers^e6en.berai^f&hfen« 
den  Fahrweg  beobachten.^ 

Die  angßRUirten  SchicMea  liason^  sieb  Natnr-gera&ss .  in  folgende 
Gruppen  lusammenfassen. 


Am  9eek€r$. 

Oppsl. 

16' 

1. 
k. 

Mergel-Sandsteio 
mit  ThoB 

Mergel-Sandstein. 

Ammonltes  angnlatas 

"tr 

i. 

40^ 

L 

Thon  mid 
QnansandsteiB 

Thälassites  dmessns 
Pecten  dispanlis 
Lima  Hansmanni 

Planofbi». 
Bett. 

' 

g- 

Thon-Mergdi, 
Bfergelschiefer, 

imd  Thon. 

Modiola  minnta 
Gaidiiim  Rhaeticam 
Ta^pipdoif  Ewaldi 

HqiiseliiF» 

1 

30' 

f. 

e« 

d. 

t 

c^ 

Qnaruandstein. . 
Sandschiefer. 

Cardimn  cloacinum 
Tkedoden  Bwal« 

Anodoma  postera 

1 

\ 

100' 

b. 

* 

a. 

I 

,, 

Keaper-Mergd 
mi(  TtMHMpiafft 

l^e 

uper 
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Oi^e  Rritt»  4ar  SeUchlea  und  di»  io  Uinea  vofii»rom«iMiei| 
TMrsteineraQgeo  lAMen  keinen  Zweifel,  dws  die  angelubrien  Gestein» 
den  ven  Oppsl^  charakteriffirten  Etagiin  des  unkten  Li^s  und  ina- 
beieodere  den  Scblchten-Grappen  entsprechen ,  welche  nach  Qniv- 
STVPT*^,  Opp«l  und  SuBaa**"*,  Dbtfncr  ond  PRAAaf  iiinlicbM 
über  den  Bunten  Mergeln  des  Keupers  in  SMäeui9ckUuMi  voi> 
koBimen« 

Die  sandigen  Schichten  (a  bis  c),  f ruber  von  mir  nach  TOli 
Albuti  als  unterer  Lias-Sandstein  beschrieben,  entsprechen  dem 
Bonebed-Sandstein.  Zwar  wurde  am  grossen  Seeöerfß  bis  jetit 
keine  Spur  des  Bonebod^  aufgefunden,  dagegen  stimmt  das  in  einigen 
Scbichten  massenbafte  Vor^pmmen  der  Anodonia  postera  (Gurken» 
kem-Sebicbtea)  mit  dem  gleichen  Vorkommen  in  Süddeutßchlanä 
überein. 

Die  sandig'tbonigen  Schiebten  'd  bis  g)  am  Seeberg  entsprechen 
den  tbonigen  Scbichteii  des  oberen  Tbeils  der  Bonebed-Gruppe  (3chicb« 
len.der  iScAied!6tscAeii  Cloake  Quenstedt's).  Die  charakteristisohil 
Arioola  contorta  findet  sieh  zwar  am  Seekerg  nicht,  wohl  aber, 
we  spater  erwähnt  werden  soll,  in  den  gleichzeitigen  Scbichten  bei 
KranUhousen  unweit  Eisemch. 

Der  mit  Thon  wechselnde  Quarzsandstein  (h)  am  grossen  See* 
äerg  dürfte'  den  Schiften  des  AmmonijLes  planorhis  (Ammonltes 
psilonotus  QUENST.)  gleichzustellen  seyn,  wenn  auch  dieser  Ammonit 
bis  jetzt  am  Seeberg  nicht  gefunden  wurde.  Das  Vorkionunen  von 
Thalassites  depressus,  Peejken  dispftrilis,  Lima  Hansmanni.  sprechen 
dafür. 

BezüglMi  der  Angolaten-Schicbt  i  dürfte  kein.  Zweifel  obwalten. 

B.    Schichten-Folge  am  RrnnUrg, 
(Profil  Tf.  ni,  Fg.  2.) 

Der  Rennbergt  von  dem  nord- westlich,  davon,  gelegenen  See^ 
ierir.  ducpb.  das  Thal«  der  Apftlstedt  getrennt^  bildet  einen  all- 
nftblich    bis    zu    1276|    SeehQbe    ansteigenden,    gegen    Sud- West 


*     Oppil,  die  Jnra-Formation  S.  16  if. 
**    QuBNSTBDT^  der  Jura  S.  25  ff. 

****    Ober  die  mnthniassBchen  Äquivalente  der  Hössener  Sohiebten  in 
Schwaben. 

t    Die  Jnra-Versenknng  bei  Langenbrackan,  im  11»  Jahrb.  1809,  ß.  1  fL 
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konvexen  Berg-RAcken  mit  •teilem  Abfall  gegen  SW.  und  SO.  Gegen 
NO.  flUlt  er  sanfl  gu  der  Thal-Niederung  der  AlpfeMedi  ab.  Diese 
Niedemng  wird  yoil  der-Dislokatlons-Spalte  des  kleinen  Seebergeä 
in  deren  sQd- östlicher  Verlängerung  durchschnitten.  Per  Fliehen- 
räum  zwischen  dem  Rücken  des  Jlenn^erj^es  und  der  Dislokations- 
Spalte  wird  Won  Gesteinen  bedeckt,  welche  mit  den  am  gro$9en 
Seeberg  torkomroenden  zum  grössten  Theil  übereinstimmen,  wie 
die  Schiohten-Polge  beweist,  wenn  auch  die  für  die  Seeberger  Ge- 
steine charakteristischen  Versteinerungen  am  Rennberg  nicht  ge- 
funden wurden. 

An  dem  stellen  süd-westlicben  und  süd-dstlichen  Abhang  dieses 
Berges  treten  idie  bunten  Thonquarz»führenden  Keuper-Mergel  über 
den  Keuper-Mergeln  mit  Gyps  (bei  Freudenihai)  auf.   Auf  jenen  liegt 

a.  gelblich- weisser  klein-körniger  iSandst ein  mit  einem  meist 
flachen  Einfallen  gegen  NO.  bis  in  die  Nfthe  der  Dislokations^Spalte, 
an  welcher  sich  die  Schichten  etwas  emporheben  und  flach  gegen 
SW.  einfallen,  so  dass  der  Sandstein  eine  etwa-^i  Stunde  breite 
Mulde  bildet     Die  Mächtigkeit  des  Sandsteines  beträgt  40— 50^. 

b.  Tbonige  Schichten,  4—10'  mächtig.  Sie  sind  hier 
etwas  anders  zusammengeseM,  als  die  gleich -alte  Schicht  (d)  am 
grossen  Seeberg;  sie  bestehen  am  Rennberg  aus 

gelblich'grauem   und   schmutzig    braun -rothem   Mergel-Thon  mit 

Lagen  von  sandigem  Eisenocker, 
grauem  fetten  Thon, 

Kollen-Letten  mit  Nestern  lettiger  Kohle,  und 
gelblichen^  Sandschiefer. 

c.  Mergel-Sandstein,  röthlich-  und  gelblich-weiss  mit  dem- 
selben Equisetum  wie  in  der  entsprechenden  Schicht  (e)  am  gros^ 
sen  Seeberg. 

d.  Mergelschiefer,  gelblich-grau  mit  Sandschiefer  wech- 
selnd, 10 — 15'  mächtig. 

e.  Quarziger  Sandstein,  mit  Thon-Lagen  wechselnd. 
Diese  Schichten  erscheinen  am  nord-östlichen  Berg- Abhang,  theils 
durch  Gerolle,  theils  durch  Ackererde  überdeckt,  wodurch  die  Beob- 
achtung der  Schichten-Folge  verhindert  wird. 

In  der  Mitte  der  kleinen  Mulde  liegt  unter  der  Dammerde 

f.  Mergelschiefer  und  Schieferthon« 
In  ihnen  findet  sich: 
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Beleoinites  paiiUosns,  hioflg. 

BeleniniteS'  compressiis*.  '  ^ 

Belemnites  clavatus. 

Belemniies  breviformis. 

Piicatula  spinoaa,  häufig. 

Terebratula  ▼icinalis* 

Penlacrinua  baaaltiformis. 

AmmonUes  AroalCheus  (nur  in  einem  Brachstück). 

Die  Mergelsehiefer  gehören  na^h  diesen  Versteinerungen  dem 
nulUen  Lias,  und  die  tiefer  liegen(|en  Sandsteine  (e)  dem  untern 
Liaa  an.  Dafür*  spricht  auch  die  Obereinstimmung  ihrer  Lage  und 
ihrer  petrographiscben  Bescbaifenbeit  mit  den  Pianorbis*  und  Angu- 
laten-Sehichteh  am  grossen  Seeberg. 

Cl    Die  Lagerungfl-Verhältnisse  des  unteren  Lias. 

Wie  bereits  im  Aligemeinen  erwähnt  wurde,  sind  die  Gesteine 
über  den  Keupermergeln  sowohl  am  Seeberge  wie  am  Rennberge 
in  Mulden  abgelagert,  deren  Tiefpunkte  der  Dislokations-Spalte  des 
kleinen  Seeberges  xunächst  liegen«  Das  Streichen  und  Fallen  der 
Schichten  entspricht  dieser  Muldeo-Form  durch  ein  flaches  Einfallen, 
welches  dem  tieferen  nahe  bei  der  Dislokations-Spalte  liegenden 
Theil  der  Mulde  zugewendet  ist.  In  diesem  Theil  haben  jedoch 
namentlich  da,  wo  der  Muschelkalk-Röcken  eingesenkt  erscheint  und 
anter  der  Oberflache  verschwindet,  nicht  unerhebliche  Störungen 
statt  gefunden. 

Am  nord-westlichen  finde  des  Remiberges,  wo  sich  dessen 
Rücken  nahe  an  der  erwähnten  Spalte  aus  der  Niederung  erhebt, 
sind  die  Schichten  aufgerichtet;  sie  fallen  unter  90®  gegen  NO. 
le  weiter  man  sich  von  der  Spalte  entfernt,  um  so  flacher  fallen 
sie  ein,  bis  sie  xuletzt  eine  fast  horizontale  Lage  annehmen. 

Bedeutendere  Störungen  liommen  am  grosnßn  Seeberg  vor. 
UVie  der  untere  Sandstein  und  Sand-  und  Mergel-Schiefer  fallen 
auch  die  Angulaten-Schichten  anfangs  flach  unter  5-^10®  dem  Tiefr 
punkt  der  Mulde  gegen  SW.  zu;  doch  in  der  Nähe  des  Muschel- 
kalk-Rückens fallen  sie  steil,  z.  Tb.  in  fast  senkrechter  Schichten- 
Stellung   gegen   den  Huschelkalk  ein,   als   wenn   sie   diesen   unter- 


»    QuiHSTUiT,  Jura,  S.  174,  Tf.  21/  Fg.  10. 
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teuften.  Es  eind  Diess  lokale  Störangen,  welche  dvrcb  Bebongen 
und  SenkiiDgen  in  ^  der, Nabe  der  Dislokations-Spalte  nacb  der  Ab- 
lagerung des  unleren  Lias  eintraten. 

D.    Vergleichang  der  SaMdstein-Groppe  des  Se$herfe0  mit  den 
gleichseitigen  Gesteinen  einiger  andern  Gegenden. 

Die  Gestein-Gruppe  des  grossen  Seeberges  stimmt,  wie  mit 
den  gleichseitigen  Gesteinen  Schwabens,  so  auch  mit  deren  Qbrigem 
Vorkommen  am  Rande  des  Thüringer  WaUes  und  im  nord-wesl- 
liehen  Deutschland  Qberein,  wie  sich  aus  den  folgenden  Verglei- 
cbongen  ergeben  dQrfte. 

1.    Der  untere  Lias  bei  BUemieh. 

Wie  ich  im  Jahre  1842  in  der  Beschreibung  des  Flötz-Gebirges 
nördlich  von  Eisenach  nachzuweisen  sachte,  stimmt  das  Vorkom- 
men des  gelblich-weissen  Sandsteines  über  den  Keupermergeln  und 
der  sandigen  Mergelschiefer  über  dem  Sandstein  in  der  Gegend 
zMiscben  Kreufzburg  und  FAsenach  mit  dem  am  Seeberg  uberein. 
Diess  fand  ich  auch  be.clätigt,  als  ich  im  Jahre  1856  nach  Ver- 
öffentlichung der  Beschreibung  der  Lias-Formation  in  der  Umgegend 
von  Oöflingen  von  Bornbmanm  die  Beobachtungen  wiederholte. 
Nach  den  letzten  entwarf  ich  die  folgenden  beiden,  queer  durch 
die  L§ngen*Erstreckung  der  dortigen  Ablagerungen  gelegten  Profile. 

Profil  ^t  Hagelsite  und  des  Ueinen  Sehiierkerges  bei  Krauthtmsen. 
(Tf.  in,  Fg.  3.) 

Der  nördliche  Abhang  der  Hageleiie  besteht  aus  den  bunten, 
mit  schwachen  Lagen  von  Thonquarz  wechselnden  Schichten  des 
oberen   Keupers.     In  scharfer  Begränzung  ist  Ihm 

la*  gelblich-weisser ,  klein-kömiger  Sandstein  mit  wenig  mer- 
geligem Bindemittel,  bisweilen  braunroth  gefleckt,  in  dicken  Bänken 
ton  20  —  30'  Gesammtmächtigkeit  gleichförmig  aufgelagert.  Veiw 
Steinerungen  scheinen  In  demselben  zu  fehlen.  Die  Schichten 
streichen  bor.  ^y^^iO^  und  follen  unter  10— 15^  gegen  SYf. 
Darüber 

Ib.  gelblich*weisser,  z.  Tb.  grob-körniger  und  zelliger  Sandstein 
mit  Pflanzen-Resten,  dtinn  geschiebtet,  2'  mächtig; 
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2.  schwarz-graue,  dfinn-blättrige  Mergelachiefer  mit  schwachen 
Zwischenlagen  von  Mergelsandstein,  Qaarzmergel  und  Mergelkalk 
wechselnd  und  zwar  in  folgender  Schichten-Reibe: 

a.  zu  Unterst  schwarz-graue  Mergelschiefer,  dünn-blättrig,  auf 
den  Ablösungen  und  KlQften  mit  Eisenocker  überzogen , '  5 — 1 V 
mächtig,   nach   dem  Fallen  zu   an   Mächtigkeit  abnehmend.     Darin 

Posidonomya  Hausmann!  Born.?** 

Avicula  contorta. 

Cardium  Rhaeticum. 

Ta^iodon  Ewaldi  Born. 

Die  hieher  gehörige  Bivalve,  die  häufigste  Versteinerung  In  den 
thonigen  Schichten  der  Bonebed-Gruppe  NorddeuUchlands,  ist  yer- 
schieden  benannt  worden.  Ad.  Robmer**  beschreibt  die  kleine 
Biyahe  aus  den  Schichten  über  dem  untern  Lias-Sandsteln  und  unter 
den  Totenmergeln  als  Venus  liasina  Rmr.,  ohne  eine  Abbildung  zu 
geben.  —  Qoknstkdt ***  führt  dieselbe  als  Opis  cloacina  an,  ohne 
die  Zugehörigkeit  zu  diesem  Genus  näher  zu  begründen.  —  Eschbr 
V.  D.  LiNTH  f  bildet  eine  wahrscheinlich  hierzu  gehörige  Bivalye  aus 
^den  Kössener  Schiebten  ab,  ohne  derselben  einen  Namen  beizu- 
legen. —  Von  Oppbl  und  SoEssft  wird  sie  als  Scbizodus  cloa-. 
cinus  QüBNST.  abgebildet.  WiNKLKRfff  fühlt  Scbizodus  cloacinus 
QüKNST.  und  Scbizodus  alpinus  ohne  nähere  Charakteristik  an.  Diese 
wurde  bereils  früher  von  BoRNBMANN^f  nach  Exemplaren  aus  den 
quarzitischen  Schichten  über  dem  Bonebed-Sandstein  von  Eisetiach 
.und  Oöttingen,  jedoch  ohne  Abbildung  gegeben  und  die  Art  dem  von 
DoNKBR  aufgestellten  Genus  Taeniodon  als  Taeniodon  Ewaldi  beige- 
sahlt.  Nach  ihm  ist  die  Schaale  queer  reifförmig,  dreiseitig  oder 
etwas  mehr  elliptisch,   sehr  dünn,  gewölbt,  glatt  oder  mit  unregel- 


*  Es  ist  dieselbe  kleine  Posidonomya,  weiche  unter  den  am  8€9Ur$ 
TOffcommendeA  Versteinenmgen  erwähnt  wurde.  Nach  BomiBaANM  findet  sie 
eich  bei  QötHngen  In  dem  SchiefeHhon  des  oberen  Lies. 

**    die  Versteinerungen  des  Norddeutschen  OoNIh^Gebirges,  S.  109. 
•••    der  Jura,  S.  31,  Tf.  1,  Fg.  35. 

t    geolog.  Bemerkongen  Aber  das  nOrdKche  Vorarlberg,  Tf.  IV,  Fg.  43L 
ff    über  die  mathmasslichen  AqniTalente  der  Kössener  Schichten  in 
Schwi^n,  Tf.  n,  Fg.  7. 

f  f  f    die  Schichten  der  Avicnla  contorta,  S.  15. 
*f    Aber  die  Lias-Formation  in  der  Umgend  von  Göttingen,  S.  Ö6. 

20* 
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miMig^n  Anwachsstraifen,  hiolen  abgestaut  mit  einem  vom  Wirbel 
nach  binten  laofenden  KieK  Wirbel  forragend,  nacb  vorn  einge- 
krümmt. 

Nacb  den  vorliegenden  Exemplaren  von. ^rotiMoiiaeti  kann  ich 
Folgende«  binzufügen. 

Die  gröisteo  Exemplare  sind  4'/^"'  breit  und  3"' hocb  (H:B, 
=  100:70),  dabei  mcbr  qaeer-elliplisch ;  die  meist  kleineren  Exem- 
plare sind  mebr  dreiseitig  (Fig.  1).  Die  äusserst  d&nne  Scbaale  ist 
mit  2 — 3  stärkeren  and  dazwischen  liegenden  zarteren  Anwachsstreifen 
bedeckt.  Auf  der  Flache  hinter  dem  stets  scharf  hervortretenden 
Kiel  zeigt  sich  eine  flache,  \om  Wirbel  nach  dem  Hinterrand 
herablaufende  Falten-artige  Einsenkung ;  aaf  dieser  ist  an  einzelnen 
Steinkemen  ein  Muskel-Eindruck  angedeutet,  auf  der  vorderen  Seite 
ist  keine  Spur  desselben  wahrzunehmen. 

I  Die  nahe  aneinander-liegenden  Wirbel  sind  schwach  nach  vorn 

gebogen.  Die  hintere  Schlosskante  bildet  eine  gerade  Linie;  über 
derselben  erhebt  sich  auf  der  linken  Scbaale  eine  zarte,  in  der 
Mitte  der  Lange  etwas  eingedrückte  Zahnleiste,  welche  nach  den 
Steinkernen  an  eine  in  der  Mitte  etwas  stIiriLere  Leiste  der  rechten 
Scbaale  anscbliesst.  Die  vordere  Schlosskante  ist  etwas  einwärts 
gebogen  und  umschliesst  ein  kleines  herz-förmiges  Feldcheo.  Auf 
der  Kante  der  linken  Scbaale  erhebt  sich  ein^  zarte  Zahnleiste* 
Ausser  diesen  Zahnleisten  ist  keine  Spur  von  Zähnen  erhalten. 

Hiernach  dürfte  die  fragliche  Bivalve  nicht  zum  Geschlechle 
Scbizodus  gehören,  sondern,  wie  von  Bormemanv  geschehen  ist,  dem 
Genus  Taeniodon  beizuzählen  sejn. 

Fg.fl.  Fg.  2.1!  Fg.  3.  Fg.  4. 


Fg.  1--4  Taeniodon  Ewaldi  Bobh. 

(Fg.  1—3  um  die  Hälfte  vergrdssert). 

Fg.  ^  änssre  rechte  Schaale. 

Ff.  2  Steinkem. 

Fg.  3  innei«  linke  Schaale. 

Fg.  4  tm  kleines  Exemplar. 

b.    Grauer  Quarzmergel  uiid  Mergel  reicher  Sandstein  in  '/i — 
%"  starken  Schichten  mit  schwachen  Zwischenlagen  von  schwarsen 
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Mergelschiefer,  zasammen  y,'  mSchtig.  Schiefer  and  Ouartmergel 
angefiUlt  mit  Taeniodon  Bwaldi,  Taeniodon  ellipticus,  Cardinm  Philip- 
planum  (Dnk.)i  Aticala  contorta.         * 

c.  Scbwarzgraue  Mergelschiefer  6 — 8'  mSohtig,  mit  Taeniodon 
Bwaldi. 

d.  Raach-grauer  Brecden-artiger  quarziger  Mergel,  mit  Nieren 
eines  dichten  schwarz-grauen  Mergelkalles  und  mit  Tutenmerge], 
ohne  Versteinerungen,  1'  mächtig. 

e.  Schwarz-graue  Mergelschiefer,  dünn-bllttrig,  mit  Taeniodon 
Bwaldi,  10'  stark. 

f.  Gelblich  -  grauer  dünn -geschichteter  Mergel- Sandstein,  mit 
Taeniodon  Bwaldi,  jedoch  nur  vereinzelt,  i'  mSchtig. 

Mit  dieser  Lage  .endet  die  Schichten-Folge,  wie  sie  in  dem  gros- 
sen Kvaufhäxuer  Steinbruch  aufgeschlossen  ist.  Zunächst  abwärts 
\on  demselben  sind  dif"  darauf  folgenden  Schichten  durch  Gerolle 
und  Wald  yerdeckt;  erst  nahe  am  Busse  des  Schlierberges 
namentlich  dem  Dorfe  Letigröden  gegenüber  kommen  Schichten 
eines  fein -körnigen  Sandsteines  mit  zahlreichen  kleinen  Gastro- 
poden und  mit  Ammonites  angulatus  vor.  Die  Schichten  fallen 
unter  20— 25^'  gegen  SW.  ein.  Im  tiefer  liegenden  Thal-Grund 
«wischen  KratUhmisen  und  Lengröden  scheinen  diese  Schichten 
an  den  bunten  Mergeln  des  Keupers  abzuschneiden.  An  dem  ent- 
gegengesetzten sud^westlichen  Thal-Gehänge  tritt  nochmals  gelblich- 
weisser  Sandstein  und  darunter  Keuper-Mergel  auf.  Es  beginnen 
hier  Schichten-Störungen,  welche  mit  der  Dislokations*Linie  in  Ver- 
bindung stehen  durften,  die  sich  an  dem  Muschelkalk-Rucken  des 
benachbarten  Tellberges  deutlich  wahrnehmen  lässt. 

Am  Schlierberg-  ist  hiernach  in  völliger  Obereinitimmung  mit 
der  Schichten-Folge  am  Seeberg  bei  Gotha  über  dem  Keuper- 
Mergel  die  Bonebed-Gfuppe  und  zwar  in  dem  unteren  Theil  aus 
Sandstein  und  im  oberen  ans  Mergelsohiefer  und  Quarz-Mergel 
bestehend  entilirickelt. 

Weniger  deutlich  ergibt  sich  die  Schichtenfolge  dieser  Gruppe 
aus  dem 

Profil  des  Mo$ekerge9  (Tf.  HI,  Fg.  4), 

indem  dieser  Berg  zum  grössten  Theil  bewaldet  ist. 

Zwischen  Mßdekmgen  und  Shredga  erbebt  sich  ringsum  von 
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Eeoper-Mergel  umgeben  ein  niedriger^  Berg-Räcken.  Er  bestellt 
aus  den  obersten  Schichten  des  Muschelkalkes  und  der  Lettenkohlen- 
Gruppe,  welche  wie  der  Berg^Rückcn  in  hör.  10  streichen  and 
anter  35— 50<^  gegen  SW.  einfallen« 

Der  Weg  von  diesem  Berg-Racken  nach  dem  südlich  davon 
liegendep  Moseberg  führt  über  die  oberen  Keuper-Mergel  mit 
Zwischenlagen  von  Thonqaars  und  drusigem  Dolomit,  dessen  Schichten 
an  der  oberen  Grenze  anter  10 — 15^  gegen  SW.  einfallen. 

~  Auf  der  Höbe  des  Moaeberges  ist  der  gleichförmig  darüber 
liegende  ge]blich*weisse  Bonebed-Sandstein  in  mehren  verlassenen 
Steinbrüchen  jaufgeschlossen.  Südlich  von  diesen  bildet  der  Moie- 
berg  an  seiner  Oberfläche  eine  sanfte  Binsenkang.  So  viel  sich  in 
dem  bewaldeten  Terrain  wahrnehmen  lasst,  liegt  in  ihr  über  dem 
Sandstein  ein  schiefriger  i^andstein  mit  gelblich-grauem  Schiefer- 
thon  wechselnd.  Auf  diesem  hat  sich  eine  kleine  Scholle  Kalksteins 
und  Mergelkalks  mit  Gryphaea  arcuata,  selten  mit  Ammoniten  aus 
der  Familie  der  Arieten  erhalten.  'Südlich  von  dieser  Kalkstein- 
Ablagerung  gelangt  man  über  das  Ausgehende  der  sanft  gegen  NO* 
einfallenden  Schichten  des  schiefrigen  Sandsteines  auf  die  am  Fusse 
des  Moaeberges  entlang  der  von  Eiaendck  nach  Kreuzburg  füh- 
renden Ghauss6e.  Da  wo  sich  dieselbe  unterhalb  Ramsbom  nach 
Eiaenach  wendet,  steht  ein  fein -körniger  gelber  Sandstein  mit 
Ammonites  psilonotus  an.  Diese  Schichten -Störung  durfte  sich  da- 
durch erläutern,  dass  man  sich  hier  wiederum  in  der  Dislokations- 
Linie  des  Teilberges  und  deren  sud-östlich  fortsetzender  Längen- 
Erstreckung  befindet.  Der  Sandstein  mit  Ammonites  psilonotus 
grenst  gegen  Süden  unmittelbar  an  die  Mergel  des  mittlen  Keupers, 
ähnlich  wie  am  Seeberg  die  Sandstein-Schichten  mit  Ammonites 
aogulatus  an  den  Muschelkalk  und  Keuper-Mergel  angrenzen.  Wie 
am  Seeberg  so  schneidet  auch  bei  Eisenach  die  Ablagerung  des 
unteren  Lias  gegen  SW.  an  einer  Hebungs-Linie  ab,  in  deren  Nähe 
die  Sßhichten-Lage  der  Lias-Gesteine  gestört  ist. 

Nach  den  angeführten  Beobachtungen  glaube  ich  für  die  Ge- 
steine, welche  bei  EUenach  über  den  Keuper-Mergeln  vorkommen, 
folgende  Schichten-Reihe  annehmen  zu  können. 
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KalktteiD  und 
Mergelkalk. 

Gryphaea  arcuata. 
Ammonites:  Fam.'Ariete8. 
Monotis  inaeqviTalTis. 

gegen  50' 

Sanditein  in  bis  4^  starken 
Schichlen  mit 
Schiefarthon 

Anmionites  angulatus. 

Lima  flansmanili. 

Gryphaea. 

Pinna. 

Ammonites  psilonotns. 

25—30' 

HIergelschiefer, 
quarziger  Mergel 
mit  Tatenmergel 
und  Sandschiefer. 

■ 

Taeniodon  Ewaldi. 
Taeniodon  elüpticns. 
Avicala  contorta. 
Cardiom  Rhaeticnm. 
Cardinm  PhiÜmiiammi. 
Posidonomya  Hansmanni  ?   . 
f       » 

25' 

Sandstein, 
gelblichweiss. 

mit  Pflanaen-Resten. 

Keuper-Mergel  mit 
Thonquarz. 

Zu  einem  hievon  wesentlich  abweicbendien  Schichten- Profil  ist 
Herr  Professor  Sknft  durch  seine  umfassende  Untersuchung  der 
Ablagerung  und  Verbreitung  des  Lias  in  der  Umgegend  von  Ei$e^ 
nach  gelangt*.  Nach  ihm  sollen  di»  Sandsteine  mit  Gryphaea  und 
Ammonites  angulatus  und  Amm.  Johnstoni  unter  dem  gelblich- 
weissen  Sandstein  und  den  Mergelschiefern  mit  Taeniodon  Ewaldi 
etc.  liegen  und  diese  mit  Ausnahme  des  Arkuaten  -  Kalkes  das 
oberste  Glied  der  ganzen  Schichten-Gruppe <>  bilden.  Diese  Angabe 
stutzt  sich  hauptsächlich  auf  Beobachtungen  der  Schichten-Stellung 
an  der  süd-westlichen  Grenze  des  unteren  Lias  bei  Ei$enach.  Wie 
erwihnt  wurde,  fällt  diese  Grenze  in  die  Dislokations-Linie,  welche 
▼om  Tellberg  am  Fusse  des  Moneberges  nach  dem  Landgrafen" 
berg  und  weiter  gegen  SO.  fortsetzt.  Wiederholte  Beobachtungen 
dörflen  darüber  Aufschluss  |;eben,  ob  die  Schichten-Lage  der  jün- 
geren Gebilde  in  der  Nähe  der  Dislokations-Spalte  als^  normal  an* 
gesehen  werden  kann,  oder  ob  sie,  wie  ich  annehme,  gestört  ist 
Bis  dahin  glaube  Ich   die  von   mir  aufgestellte  Schichten-Folge   um 

80  mehr  flir  die   richtige  halten    zu  dürfen,  als  sie  sich  auf  Beob- 

________________  f 

*    Sbhtt:  das  nord-westliche  Ende  des  Thüringer  Waldes,  in  der  Zeit- 
sdirilt  der  deutschen  geolog.  Gesellsch.,  B.  X,  S.  305. 
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achtangen  möglichst  fern  von  der  Distokationa-Spalte  slQtxt  and 
mit  der  am  Seeberg  und  in  anderen  Gegenden  wahrgenommenen 
Schichten-Folge  der  Grenx^Gebilde  xwi^chen  Renper  und  Lias  über- 
einitimmt. 

2.    Der  untere  Liai  bei  Coburg  und  CtUtnktelL 

In  Thüringen  ist  der  Bonebed-Sandsteln  auf  einen  kleinen 
Raum  in  den  Ablagerungen  bei  Gotha  und  Eisenach  beschrftnkt ; 
ungleich  weiter  und  regelmässiger  ist  derselbe  auf  der  Süd-Seite 
des  Thüringer  Waldet  im  nord-östlichen  Franken  verjbreitet^. 
Die  obere  thonige  Gruppe  desselben  scheint  jedoch  hier  weniger 
entwickelt  z\x  seyn,  als  in  Thüringen  y  wie  aus  den  folgenden  drei 
Pro6len  hervorgehen  durfte. 

a.    Profil,  von  Kipfeniarf  nördlich  von  Cokurg, 

Auf  dem  Wege  von  Kipfendorf  nach  Thierach  und  Blumen- 
rod  überschreitet  man : 
i.   die  oberen  Reuper-Mergel  mit  Dolomit, 

2.  gelben  Sandstein,  in  mächtigen  Bänken,   grob-körnig,   ohne  mer- 

geliges Bindemittel;    Versteinerungen   wurden    von   mir    nicht 
wahrgenommen^;  über  40'  mächtig. 

3.  dunkel-grauer,  Feuer*fester  Thon,  mit  Spuren  von  Kohlen-S(rei> 

fen,  in  mehren  Gruben  aufgeschlossen,  gegen  8'  mächtig. 

4.  hell-grauer  sandiger  Scbieferthon ,  5—6'  mächtig,   mit  Pflanzen- 

Resten,  namentlich  mit  €ycadeen. 


*  Vergl.  Geognostr  Karte  des  Thüringer  Waldes  von  CmsDifER,  El.  II 
(nnterer  Lias-Sandstein). 

**  In  dem  Bonebed-Sandstein  der  Cokurger  Gegend  sind  die  Schichten 
mit  Anodonta  postera  (Gurkenkem-Schichten)  von  v.  Schauroth  aufgefunden 
worden. 

Von  DiFvmER  und  Fbaas  (Monographie  der  Jura-Versenknng  bei  Langep- 
brücken,  im  N.  Jahrbache  1859^  S.  10)  wird  es  für  wahrscheinlich  gehalten, 
dass  im  Bonebed-Sandstein  Reste  von  Semionotns  Bergeri  vorkommen,  und 
dabei  anf  BommAini's  Beschreibung  dieses  Fisches  ans  dem  oberen  Keuper- 
Sandslein  von  HauHnda  bei  RowdMd  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesell- 
schaft VI,  S.  612)  Besag  genommen.  Dfeser  obere  Keuper-Sandstein  von 
HtiuHnda  ist  jedoch  nicht  der  Bonebed-Sandstein,  sondern  der  zwischen 
Kenper-Hergeln  eingelagerte  Sandstein,  wie  er  bei  Cokurg  vorkommt i^  mit 
welchem  derselbe  auch  von  BommHAim  gleichgestellt  vnrd. 
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5.  dunkel  grauer  sandiger  Thon   mit  Silber-weissen  Glimmer-Blatt-' 

eben,  1—2'. 

6.  gelber  fein-kdmiger  Sandstein,  6—10'  mächtig. 

.7.   gelblich^grauer  Sandsohiefer  and  SchiefeHbon  mit  Asterias  lum« 
bricalis,  10—15'  mäcbtig. 

8.  Muschel-Bank  mit  Cardinia  trigona  angefüllt,  2—4"  stark. 

9.  Schieferthon,  sandig. 

10.  Kalk^Mergelt  dunkel-grau. 

11.  scbwari-grauer  Kalkstein  mit  Ammonites  costatus. 

In  dem  Sandstein  und  Sandscbiefer  6  und  7'finden  sich  bei 
Ober-Füllbach  Steinkerne  yon  Gardinia,  Ostrea,  Ammonites  psilo- 
notus,  Lima  Hausmanni  und  Hohldrucke  von  Pentacrinus. 

b.    Schichten-Folge  bei  ZiegeMorf  südlich  von  Cohtr§. 

i.   Bei  Hohensiein  Keuper-Mergel  mit  Dolomit  und  dichtem  splitt- 
rigem  Kalkstein."    Darüber 

2.  gelber  Sandstein  mit  vielen  Abdrucken  von  Pflanzen-Stengeln« 

3.  schwarz-grauer  fetler  Thon  (im  Steinbruch  bei  Wohlbach). 

4»  gelber  dunn-geschicbteter  Sandstein.     Darüber  bei  Ziegelidorf 
am  Wege  nach  Qro8$»ffeirath 

5.  grob-korniger,  Ocker-gelber  Sandstein,  1'. 

6.  grauer  Schieferthon,,5'. 

7.  fein"*körniger  Eisen-haltiger  Sandstein  mit  Cardinia  trigona,  1'. 

8.  Muschel- Bank  von  Cardinia  trigona,  2". 

9.  grauer  Schiefe rthon. 

c.    Schichten-Folge  bei  Veitlahn  anweit  Culmbaeh*, 

1.  Obere  Keuper-Mergel    über  weissem  Keuper-Sandstein   (Stuben- 

Sandstein). 

2.  Sandstein,  gelblich-weiss   und   röthlich-grau,  gegen  30'   mächtig, 

in  starken'  Bänken. 

3.  Scbieferthon ,  grau,  rdiblicb-grau  und  gelblich-weiss,  mit  schwa- 

chen Zwischenlagen  von  Sandschiefer;  3—4'  mächtig.  Die 
Fundstätte  der  Cykadeen  und  Farite  aus  dem  Steinbruch  bei 
VeUlahn. 


*"    Veigl.  V.  ScBAimoni  briefl.  Mittheilnng  in  der  Zeitochr.  d.  deiUch. 
geolog.  Gesellschalt,  Bd.  IV,  S.  538. 
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4.  gelbliclfweiMer  Sandstein,  12— IV. 

5.  grtfüer  sandiger  Scbieferthon. 

6.  sandiger  Liaskalk,  im  frischen   Zustand   danliel-graa   mit   vielen 
,       Watser-bellen  Quara«KdrnerD,  verwittert  in  einem  grob«46migen 

Ocker-braunen   mürben  Sandstein,  3 — 4'  mäcbtig. 

7.  8chwari«grauer  Mergel-Schiefer  nach  oben  mit  Nieren  von  Kalk- 

stein und  Sphärosiderit  mit  Ammonites  costatos* 
Darüber  die  höheren  Schiebten   des  Lias  and  des  braunen  Jura's. 

Eine  gleiche  Schichten-Folge  wie  bei  Veillahn  findet  bei  Theia 
unweit  Bayreuth  hinsichtlich  der  von  dieser  Fundstätte  bekannten 
Rflanxen-Reste  statt. 

Nach  den  angeführten  Beobachtungen  werden  die  Gesteine  an 
der  Grenxe  des  Lias  und  Keupers  im  nord-östUchen  Frmdcen  in 
folgende  Gruppen  «u  vereinigen  seyn. 


Mittler  Lias. 

Ammonites  costatns. 

obere  Gmppe  des 
unteren  Lias. 

dunkelgrane  Kalksteine  und 

Hergei. 

iß,  und  y.  Qübhstkdt). 

gegen  30'. 

Sandschiefer,  Schieferthon 

und  Sandstein 

(a.  nach  Quemstkdt). 

i 

Cardinia  trigona 

(Maschel-Bank). 
Ammonites  psilonotus. 
Lima  Haasmanni. 
PenUcrinus,  Ostrea. 
Asterias  lombricalis. 

10'. 

Graaer  Thon  and  Schieferthon 
(Bonebed-Thon). 

Gelber  Sandstein 
(Bonebed-  Sandstein). 

Cycadeen  (am  häafigaten 
Zamites  brevifolios). 
*   Sphenopteris. 
Clathropteris. 

40'. 

bisweilen  mit  Pflanzen-Resten 
Anodonta  postera. 

Keuper-Mergel. 

1 

Nach  den  Bivalven,  welche  in  den  thonigen  Schichten  über 
dem  Bonebed*Sandstein  in  Thüringen  vorkommen,  suchte  ich  im 
nördlichen  Franken  vergeMich«  Vielleicht  gehören  hier  die  thonig- 
sandigen  Schichten  über  der  unteren  Hauptmasse  dea  gelben  Sand- 
steines einer  an  Gycadeen-Resten  reichen  Küsten-Bildung  an,  während 
aie  sieb  in  TAttrtfi^en  in  kleinen  Meeres-Becken  ablagerten. 
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3.    Der  antere  Lias  bei  OotHn^fen* 

Zwischen  den  Muschelkalk-Bergen»  welche  das  obere  Leinaihal 
iwiacben  GöHingen  und  Salzderhelden  lu  beiden  Seite|i  begrenzen, 
finden  sich  über  dem  Keuper  der  Thal-Niederungen  in  der  Umgegend 
▼on  Göttingen  so  wie  südlich  und  süd-wesUich  von  Salzderhelden 
Ablagerongen  von  Lias.  Die  ersten  ^ind  in  neuerer  Zeil  yon 
Bornkmanh^  beschrieben  worden. 

Am  kleinen  Hagen  und  sodlich  von  demselben  finden  sich  über 
a.   buntem  Keuper*MergeI  mit  Einlagerungen  yon  Thon-Quarz 
ii.    ein  gelblich-weisser  kieseliger  Sandstein ; 

c.    dunkel -grauer,    cum   Theil    gelblich ->  grauer    Schieferthon ,    mit 
schwachen    Schichten   fein  -  körnigen  Sandsteines    ond    Quarz- 
Mergels  wechselnd,  in  einzelnen  Lagen  reich  an 
Taeniodon  Ewaldi  Born. 
Taeniodon  elliptlcus  Dkkr»? 
Cardium  Philippianum  Dn&r« 
Gardlum  (Protocardia)  triplex  Borm. 
Neritina  liasina  Dnkr.  ? 
Tornatella  fragiKs  Dnkr.? 
Die  hierauf  folgenden   höheren  Schichten    sind   durch   Damm- 
erde verdeckt. 

Dieselben  Schichten-Gruppen  treten  wie  am  kleinen  Hagen 
so  auch  bei  Sülbeck  unweit  Salzderhelden  auf ;  doch  ist  hier  der 
gelbe  Sandstein  ungleich  mächtiger  entwickelt. 

Es  zerfallt  der  Bonebed-Sandstein  im  Leinathal  wie  in  Thü- 
ringen in  eine  untere  Versteinerungs-arme  Sandstein-Gruppe  und  in 
eine  obere  sandig- thonige  Gruppe  mit  zahlreichen  kleinen  BivaWen, 
hauptsächlich  mit  Taeniodon  Ewaldi,  Taeniodon  ellipticus  und 
Cardium  Philippianilro. 

4.    Der  uBtere  Lias  nördlich  vom  Harz. 

Die  Schichten-Folge  der  Gesteine  an  der  Grenze  des  Keupert 
ond  Lias  in  der  Gegend  zwischen  Braun$chu>eig  und  Halber$ladt 
ist  durch   Herrn   v.    Stroubbck    festgestellt    worden**.      In   ganz 


*  BoRMBXAifii  Aber  die  Lias-Formation  in  der  Umgegend  v.  GölthifeB,  1664. 
**  r,  Stbosbbck  Ober  den  oberen  Keuper  bei  Braunschweig,  in  der 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellschafl^  Band  IV,  S.  54. 
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gleicher  Weise  wiederholt  sich  dieselbe. nördlich  von  Salzgitter  in 
einem  EischniU,  durch  welchen  ein  Fahrweg  in  die  dortige  Thon- 
Grube  führt,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  der  beiden  nachstehen- 
den Profile  ergeben  durfte. 


Schichten-Folge  der  Gesteine  an  der  Grense  von  Keiiper  und  Lias. 


a.    nord-östlich  Von  Braunsehweig 

nach  V.  Strombbck. 

b.    bei  BalmpHer, 

Thonig-sandiges     Eisen-schüssiges 
Gestein    mit    Gryphaea    arcuata, 
Ammonites   Bucklandi ,  Cardinia 
coDcinna,  Nautilus  aratus. 

\. 

Blau-grauer  Thon   mit  Eisenstein- 
Geoden,  mit  schwachen  Zwischen- 
lagen von  Sandstein. 

6 

hl 

Blau-grauer  Thon  ohne 

Versteinerungen, 

Feslfir  gelblicher  Sandschiefer  mit 
schwachen     blau-grauen    Thon- 
Lagen.  Zu  unterst  sandiger  Kalk- 
stein mit  Cardinia  Listen,  Pecten 
glaber,  Ammon.  angulatus,  Ostrea 
sublamellosa ,     Lima     diiplicata, 
Lima  Herm»nni. 

Ammonites     psilonolus    (bei    Geb- 
hardshagen). 

C4 

Platten  von  weissem  fein-kömigem 
Sandstein. 

1 

b 

Blaa-graaer  und  gelblich-graaer 
Thon,  z.  Th.  schiefrig,  ohne 
Versteinerungen. 

o 

^1 

Cv*" 

Sandiger  Kalkstein,  innen  grau,  an 
der  QberflSche  mürbe,  braan  mit 
Ammon.  psilonotus,  Pecten  dis- 
parilis,  Pecten  sepoltus,  Lima 
Hausmanni,  Lima  succincta  (Of- 
pkl),  Gryphaea,  Pentacrinns  etc. 

1 

Grau-blauer  plastischer  Thon,  z.  Th. 
etwas     sandig  j     bisweilen     mit 
Tuten-Mergel    und    mit    Geoden 
von    Thoneisenstein,    ohne  Ver- 
steinerungen. 

6 

■r-« 

b 

Platte  V.  gelblich- weissem  Sandstein 

Graue,  z.  Th.  röthlich-grane  tho- 
nige  Mergel,  z.  Th.  sandig  und 
schiefrig,  ohne  Versteinerungen. 

8 

IS 

Sandstein,  mit  dunkel-grauem  mil- 
dem Schieferthon  wechselnd;  mit 
Spuren  von  Kohlen-Flötzen  und 
mit    Kalamiten.      Im     Sandstein 
sogen     Gurkenkerne    (Anodonta 
postera). 

Sandstein,  gelblich-weiss  bis  Ocker- 
gelb, in  einigen  Schichten  mit 
undeutlichen  Pflanzen-Resten,  mit 
Sandstein-Schiefer,  schiefrigem 
grauem  Thon  und  röthlich-grauem 
Mergel  wechselnd.  Zu  unterst 
gelber  Sandstein. 

Kenper-Mergel. 

Keuper-Mcrgel 
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Bs  liegt  demnach  in  den  Gegenden  nördlich  yom  Barz  nri- 
•<^en  den  bunten  Thonquarc-führenden  Keuper*Mergeln  und  den 
Schichten  mit  Ammonitea  psüonotus  eine  Gruppe  yorherrsehend 
aas  gelbem  Sandstein  ( Bonebed-Sandstein )  zusammengesetzt,  und 
darüber  eine  Gruppe  von  thonig^sandigen  Gesteinen*  In  letzter  sind 
bis  jeCzt  keine  Versteinerungen  gefunden  worden;  die  Lagerangs«* 
Verhältnisse  können  jedoch  keinen  Zweifel  darüber  entstehen  lassen, 
dass  dieselbe  einem  gleichen  Horizont  angehört,  wie  die  Mergel- 
schiefer mit  Ayicula  contorta  bei  EtBenach  und  OothOt  so  wie  im 
•öd-westlichen  Deutichland. 

Diese  Annahme  findet  ihre  Bestätigung  durch  die  dieser  Gruppe 
angehörigen  Gesteine  bei  Sehnde  östlich  Yon  Hamiover. 

Zwischen  Sehnde  und  Lühnde  durchschneidet  die  von  Lehrte 
nach  Hildesheim  fuhrende  Eisenbahn  die  Bunten  Mergel  des  Keu* 
pers  und  die  hauptsächlich  aus  schwarzen  Thonen  bestehenden 
Petrefakten- reichen  Glieder  des  Lias«  Zwischen  dem  Reuper-Mergel 
und  den  schwarzen  Thonen  des  Lias  liegen  dönn -geschichtete  gelb« 
lich-weisse  fein-körnige  Sandsteine,  mit  sandigen  gelblich-grauen 
Schieferthonen  wechselnd*  Schwefelkies,  z.  Th.  in  Zoll- grossen 
Krystailen  (00  O  00  .  0),  und  Geoden  eines  dichten  und  Isabell- 
gelben thonigen  Kalksteines,  so  wie  Lagen  eines  stengeligen  Faser- 
kalkes kommen  dazwischen  vor.  In  diesem  Sandstein  und  Sand- 
schiefer wurde  östlich  von  tier  Eisenbahn  ^/^  Stunde  von  Sehnde 
entfernt  ein  Versucbs-Schacht  auf  Steinkohlen  gegen  60'  tief  nieder« 
gebracht.  Steinkohlen  fand  man  nicht;  wohl  aber  sammelte  sich 
über  dem  zutretenden  Wasser  Erdöl,  welches  noch  jetzt  gewonnen 
wird.  In  dem  Sandschiefer  aus  der  Tiefe  dieses  Schachtes  findet 
sich  häufig  Taenioden  Ewald!  und  Taeniodon  ellipticus.  Xus  den* 
selben  Schichten  stammen  Belegstucke  vpn  sandigem  Schieferthon 
mit  Tsreniodon  Ewald!  and  Avicula  contorta,  so  wie  eine  mit  Kno- 
chen und  Fisch-Besten  angefüllte  Platte  des  Bonebeds,  welche  in 
der  reichen  Sammlung  des  Herrn  Obergerichts-Rathes  WiTTB  in 
Hannorer  aufbewahrt  werden.  Bs  ist  Diess  das  einzige '  meines 
Wissens  aus  Nord-Deutschland  bis  jetzt  bekannte  Vorkommen  des 
Bonebeds. 

Auch  westlich  von  der  Weser  fehlen  die  Schichten  der  Avi- 
cula contorta  nicht,  so  z.  B.  in  der  Gegend  zwischen  isöhne  und 
Herford.     Sie  erscheinen   hier   unter  den  Schichten  mit  Grjphaea 
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areoata  als  acbwarfe  Mergelachiefer  im  Wechsel  mit  grauem  Sand- 
scbiefer  und  mit  Schichten  eines  quarzigen  Mergels  und  Thonquarzes, 
welcher  als  Strassen-Material  benutzt  wird.  In  dem  Sandschiefer 
findet  sich  Taeniodon  Ewaldi  und  Taeniodon  elliptieus. 

Ähnliche  Gesteine,  die  über  dem  Keuper^Mergel  bei  0$na^ 
hrUck  in  weiter  Verbreitung  gefunden  werden,  durften  gleichfalls 
der  in  Rede  stehenden  Schichten-Gruppe  angehören;  doch  bedarf 
diese  Angabe  noch  einer  näheren  Untersuchung. 

Das  Ergebniss  der  Beobachtungen  über  die  Grenz  -  Gebilde 
zwischen  Keuper  und  Lias  im  nördlichen  DeutscMand  glaube  ich 
in  Folgendem  kurz  zusammenfassen  zu  können. 

1.  Zwischen  den  oberen  Bunten  Mergeln  des  Keupers,  welchem 
im  nördlichen  Deutichland  die  im  südlichen  Deutschland  zwischen 
den  Bunten  Mergeln  eingelagerten  Sandsteine  vielleicht  mit  Aus- 
nahme der  Gegend  von  Melle  und  Osnabrück  fehlen,  und  den 
durch  Ammonites  psUonotus  charakterisirten  Schichten  des  Lias  ist 
eine  bis  zu  250'  mächtige  Gruppe  von  Sandstein,  Sandschiefer  und 
Schieferthon  eingelagert. 

2.  Der  untere  Theil  dieser  Gruppe  besteht  vorherrschend  aus 
einem  gelblich^weissen ,  klein-  bis  grob-körnigen  Sandstein  (Bone- 
bed-Sandstein) ,  der  obere  Theil  derselben  vorherrschend  aus  Thon, 

'  Sehleferthon  und  Mergelschiefer  in  Wechsellagerung  mit  Sandschiefer 
und  schwachen  B&nken  von  Sandstein  und  Quarz-Mergel  (ihonige 
Abtheilong  der  Bonebed-Gruppe). 

'3.  In  dem  eigentlichen,  den  unteren  Theil  der  Gruppe  bil«* 
denden  Sandstein  sind  Versteinerungen  im  Ganzen  selteUi^  Nur 
einige  Schichten,  die  sogen.  Gurkenkern-Schichten  mit  Anodonta 
postera,  sind  weit  verbreitet  (so  bei  Braunschweig,  Halberstadt, 
Gotha,  Coburg),  Ausserdem  finden  sich  in  einzelnen  Schichten 
Pflanzen-Reste,  namentlich  von  Equiseten.  Seltner  kommen  in  den. 
oberen  Schichten  Cardium  cloacinum  Qdenst.  und  Taeniodon 
Bwaldi  BoEN.  vor.     * 

4. 'In  dem  obern  thonigen  Theil  der  ganzen  Gruppe  sind 
namentlich  Taeniodon  Ewaldi  Born,  und  Taeniodon  elliptieus  häufig ; 
ausserdem  kommt  nicht  selten  Avicula  contorta,  Cardium  Rhaeticum, 
Cardium  Phillppianum,  eine  kleine  Posldonomya  (Posidonomyä  Haus- 
manni  Born.?)  und  Modiola  minuta  vor.  Die  eigentliche  Bonebed- 
Schicht  bei   Sehnde  unweit   Hannover  gehört   diesem   Theil    der 
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Schichten-Gruppe  an.  Im  nord-östHchen  Thdle  Fnmken$  findea 
sich  in  demselben  statt  der  Mollasken  zahlreiche  Pflanzen*Reste»  in 
überwiegender  Zahl  tn  den  Cycadeei>  gehörig. 

5.  Die  unteren  Sandstein*Schichten  und  die  darüber  liegenden 
thonig«sandigen  Schichlen  bilden  nach  ihren  Lagerungs-Yerhiltnissen, 
nach  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  und  nach  den  in  ihnen 
vorkommenden  Versteinerungen  eine  xusammen-gehdrige  Gruppe  — 
die  Gruppe  des  Bonebed's. 

6.  Nach  den  neuefsten  Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  Oppbl 
und  des  Herrn  Dr.  Wivklkr*  ist  diese  Gruppe  für  das  oberste 
Glied  des  Keupers  zu  halten,  ohne  dass  jedoch  in  paliontolo^scher 
Besiehang  eine  scharfe  Grense  zwischen  ^  Keuper  und  Lias  stalt- 
findet. In  JSord-'Demlschland  bildet  die  Bonebed-Grnppe  in  petro- 
graphischer  Beziehung  nur  gegen  die  Bunten  Keuper-Mergel ,  nicht 
aber  gegen  die  darüber  liegenden  Glieder  des  Lias  eine  scharfe 
Grenze,  indem  selbst  über  den  Schichten  des  Amroonites  pnlonotos 
BSnke  eines  fein-körnigen  unzefsetzten  Quarz-Sandsteines  forkom» 
men.  Auch  finden  sich  Cardium  Philippianum  und  Taeniodon  ellip- 
licQs  sowohl  in  den  Schichten  der  Avicula  contorta  bej  Ei$enach^ 
wie  in  den  Schichten  des  Amroonites  psilonotus  am  Kanonenberg 
bei  Halbersiadt  Doch  sind  die  organischen  Reste,  welche  bis 
jetzt  aus  der  nord-deuttchen  Bonebed-Gruppe  bekannt  sind,  der 
Zahl  der  Arten  nach  so  gering,  dass  sie  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  es  naturgemä^ser  ist,  die  Gruppe  des  Bonebed*Sandsteines  dem 
Kqiper  oder  dem  Lias  beizuordnen,  nicht  genügen  dürften 


Dr.  WimoAi:  Die  Schichten  der  Avicula  contorta,  Manchen,  t8M^ 
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Me  Tertiftr-Tersteiiieningen  vom  Brotbeuer  Strande  bei 

Travemflnde, 

Ton 

Herrn  Dr.  ML.  A.  Zlmmeriiiaun. 


Nördlich  von  Travemünde  siebt  sich  ein  60'  hohes 
Lehm-Ufer  nach  dem  eine  halbe  Meile  von  diesem  Bade- 
Orte  entfernten  Dorfe  Broiken.  Unter  diesem  mächtig^eii 
Lehm-Lager  tritt  ein  blauer  Thon  hervor,  welcher  sich  anter 
das  Meer  hinabsenkt  und  den  Strand  desselben  bildet  Bei 
starkem  Nordost-Winde  spiihlen  die  Wogen  der  O^liee  aus 
diesem  Tlione  verschiedene  interessante  Petrefakten  heraus, 
die  aber  meistens  durdi  das  Hinundhertreiben  im  Wassef 
stark  abgerieben  sind.  Übrigens  gleichen  sie  im  äussern 
Ansehen  denen  von  Paris ^  Wien  und  Mam%\'Sie  sind  von 
Farbe  weiss  und  letciit  zerbrechlich.  •—  Die  Konchylien  jenes 
Thon-Lagers  geboren,  wie  das  nachfolgende  Verzeichnias 
derselben  ergeben  wird,  der  Miocän-Periode  an. 

1.  Pectonculus  pulvinatus  Lmk.  %  kommt  ziemlich  häu- 
fig vor, 

2.  Pectunculus  cr^ssus  Phil.,  seltener. 

3.  Dentalium  elephantinum  L.,  das  am  häufigsten  vor« 
kommende  Petrefakt,  w4rd  aber  fast  nur  in  zerbrochenen 
Exemplaren  gefundeir.  Eine  gerade,  nie  gekrümmt  vorkom- 
mende Schaale.  Die  dünneren  Bruchstiicke ,  weiche  'das 
schmale  Ende  darstellen,  haben  0  deutliche  Längsrippen, 
zwischen  .denen  6  feinere  sich  befinden.  Die  dickeren  Bruch- 
stiicke, also  wohl  das  dickere  Ende,  zeigen  24—32  Längs- 
Rippen. 


*    Die  ftclite  Art  dürfte  sich  Itaum  im  MiocAn  finden.  Bk. 
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4.  Cypmea  tinjrgdalani  Ba4>ccBi,  wird  dorcb  die  starke 
WaUt-fSrinlKe  Erbabeiilieit  der  linken  Seite,  Yom  Rucken 
gesehen,  oder  Tlelmelir  des  rechten  Mund-Randes  sicher  g:enug 
charakterisirt,  obwohl  derselbe  nur  16  Zahne  seigl,  wahrend 
HoaNfts  10  angibt* 

5.  Bucoinum,  ähnlich  dem  B.  sniicoronatuni  Phil.  ^,  dessen 
Beschreibung  zwar  nicht  ganz  mit  der  Abbildnug  überein- 
zustimmen scheint.  Das  vorliegende  Exemplar  hat  eine  15°*^ 
lauge  Schaale,  das  glatte  Embryonal-Ende  1%  Umgange. 
Die  vier  konvexen  .Mittel Windungen -haben  etwas  erhsbene 
geschweifte,  allmählich  Starker  werdende  Läugsstreifen ;  die 
Schlussivindung  ist  unterhalb  dieser  mit  zwei  Reihen  Knöt- 
chen  gekrönt,  welche  um  die  Mitte  der  Windung^m  Hitnd« 
Rande  herumlaufen.     Der   Kanal  sehr  kurz. 

0.  Cassis  Rondeleti  Bast.  ***.  Ein  vollstiiidiges  scbda 
erhaltenes  Exemplar;  die  vorletzte  Windung  hat  2,  die  letzte 
8  Reihen  Knoten,  die  auf  erhabenen  Gürteln  stehen,  mit  4 
Queerleisten  ohne  Knoten.  Die  Schaale  38>^  lang  und 
S^w  breit. 

7.  Aporrhais  speciosa  Scblotr.  «p.,  Beir.  Das  Embry« 
onal-Ende  glatt  und  klein.  Die  oberen  Mittelwindungen  mit 
schwächeren  gebogenen  Längsstreifen,  die  unteren  mit  stär-* 
keren  Längsrippen  versehen,  welche  In  der  letzten  eine  kno- 
tige Anschwellung  etwas  unter  der  Mitte  erhsiten.  Die 
Schaale  33—47»»  lang,  23—39»»  breit.  Kommt  ziemlich 
bäo6g  vort- 

8.  Tritoniom  distortum  Dutrem.,  Murex  distortns 
BsocGHitt-  Dio  Schaale  20»»  lang,  längs-gerippt  und  qneer- 
gefurcht.  Knoten  und  Zwischenstreifen  sind  an  dem  vor- 
liegenden Exemplare  nicht  zu  erkennen.  Die  M&ndung  ge* 
sahnt. 


*    HfttNBs:    die  ToMilen  Mollosken  des  Tertiftr-Beckens  von  Wien, 
Tf.  8,  Fg.  69  7,  8.  —  BROGcm:  Canehiolo^a  fbesiie  suiapemnina  tav.  11,  fig.  4. 
**    W.  DoHm  und  H.  y.  Mitir:  Paiaeonipgrapkieü  ^  Bd.  1,  S.  77, 
Tf.  X,  Fg.  17. 

***    BiTRica :  die  Konchylien  des  norddeatschen  Tertifir-Gebirges  Tf.  10, 
Fg.  4,  5,  6. 

t    Bmica,  Tf.  11,  Fg.  1—6.  tt    Brocchi,  Tf.  IX,  Fg.  8. 

Jfthrbtidi  1860.  21 
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9.  ttorex  octonarii»  Bktii.*:  sehelnf  btaflger  ▼ono- 
kommen  In  Exemplaren  von  verschiedener  Grdsse;  das  grösste 

^  Ist  05™"^  lAng;  meistens  felilt  das  Embryonal-Ende ,  ond  da- 
her sind  nur  4  Windungen  vorhanden.  Diese  sind  gewSlbf, 
wenig  liantig,  mit  7—8  Wülsten  versehen,  denen  aber 
hnmer  der. Dorn  fehlt,  weil  die  Schaalen  überhaupt  stark 
abgerieben  sind. 

10.  Tiphys  pungens  Betr.  ^.  Ein  etwas  abgeriebenes 
Exemplar,  dem  das  Embryonal-Ende  fehlt;  aber  die  vier« 
reihig  geordneten  Wülste  sind  deutlich  erbalteo,  die  Dornen 
jedoch  abgestossen. 

11.  Fusus  ventrosus  Bkyr.^*  Die  bauchig  gewundene 
Schlusswiq^ung  nimmt  mehr  als  die  Hälfte  der  Schaalen- 
Grösse  ein.  Da  die  beiden  ersten  Windungen  fehlen,  so  sind 
nur  4  Windungen  vorhanden,  welche  mit  feinen  Queer- 
Itoien  versehen  sind; 

12.  Fusus  Waelii  NTSTf.  Das  vorliegende  Exemplar 
hat  nur  .5  Windungen,  weil  das  EmbryonaUEnde  fehlt  Jen« 
zeigen  8  Längsrippen,  die  schmäler  als  ihre  Zwischenräume, 
hl  den  untern  Windungen  schwach  gebogen  und  mit  schwachen 
Queerlinien  überzogen  sind.  Der  schlanke  Kanal  ist  wenig 
nach  aussen  gebogen. 

13.  Fusus  elatior  BsYR.tt  Ein  kleines  beschädigtes 
Exemplar  von  schlank  spindelförmiger  Gestalt,  mit  einem 
dünnen  schlanken  Kanäle  von  gleicher  Länge  wie  das  Tborm- 
förmige  Gewinde.  Die  vorhandenen  6  Windungen  haben 
7  etwas  schief  gelegene  Längsrippen  und  12  deutlich  her- 
vortretende Queerstreifen. 

14.  Fusus  rotatus  BBTR.ttt  Obwohl  bei  dem  vorliegen- 
den Exemplare  nur  3  Windungen  vorhanden  und  Kanal  nebst 
Embryonal-Ende  af)gebrochen  sind,  so  lässt  die  Bestimmung 
doch  kaum  Zweifel  zu.  Das  Gewinde  ist  Kegel  -  förmig, 
einem  Trochus  ähnlich,  war  an  dem  35"*"  langen  Exemplare 
mindestens  40"»°»  lang  und  ist  25™  breit.  Der  obere  Thell 
der  Srhiusswindung  ist  kantig ,  stell  zum  Kanäle  abfallend ; 

♦    Betbioi,  Taf.  13,  Fg.  7,  8.        ••    Bmica,  Taf.  14,  Fg.  4,  5. 
•••        »  »     17,    „  2-5.  t         n  n     20,   „     1-3. 

tt        n  »     22,    .    7.  ttt      n  .     18,   »    4-7. 
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dfe  BtSrtidnng^  scheint  mit  dem  abgebroclieitfeit  Kanäle  betrÜcht- 
lieli  länger  gewesen  zo  seyn,  als  das  Gewinde.  Die  oberen 
Umgänge  der  Scliaale  liaben  2  stark  hervortretende  abge- 
rundete Queerleisten,  Ton  denen  sich  die  obere  etwas  schwä- 
cher zeigt,  die  untere  nahe  Ober  der  antern  Naht  stark  her- 
vortritt. Auf  der  Schlusswindung  tritt  noch  eine  scimäeiiere 
hinzu,  wodurch  die  mittle  Kiel-formig  wird.  Letzte  erhalten 
stumpfe  knotige  Längsfalten.  Während  die  beiden  oberen 
Queerleisfen  des  Gewindes  in  der  untern  Windung  fortsetzen, 
beginnt  die  untere  an  dem  obern  Ansatz  der  Mündung  und 
endigt  in  der  Mitte  derselben.  Der  steile  Abfall  zum  Kanäle 
ist  mit  drei  starken  Doppelstreifen  hedeckt;  die  Anwachs« 
Streiten  beschreiben  von  der  obern  Näht  zum  Kiel  hin  einen 
starken  Bogen.  Die  Schaale  gehörte  offenbar  ilnem  alten 
Thiere  an  und  erscheint  daher  gleiciisam  aus  den  beiden  von 
BsTRiCH  Fg.  4  und  5  abgebildeten  zusammengesetzt. 

15.  Pleurotoma  dubia  Christ.^  Die  Thurm-förmig  ver- 
längerte Schaale  hat  schwach  konvexe ,  an  der  obern  Naht 
mit  einem  6achen  Rande  versehene  Windungen.  Unterhalb 
desselben  finden  sich  9—10  etwas  buckelige  Längsstreifen, 
welche  breiter  sind  als  die  Zwischenräume  und  sich  etivas 
schief  nach  vorn  biegen.  Die  länglich  ovale  Mündung  endigt 
mit  einem  kurzen  Kanal. 

16.  Pleurotoma  semimarginata  Lamk.**  Die  ziemlich 
häufigen  jedoch  stark  abgeriebenen  Schaalen  sind  *23— 45°^ 
lang  und  Spindei-förmig.  Es  sind  nur  5—6  Windungen  vor- 
handen, da  allen  Exemplaren  die  Spitze  fehlt.  In  der  Mitte 
sind  sämmtliche  Windungen  eingeschnürt;  unterhalb  dieser 
Einschnürung  läuft  eine  schwache  Erhebung  zur  Naht,  als 
ein  schwacher  Wulst  uro  die  ganze  Sehaale.  Anwncbs- 
streifen  gehen  im  Winkel  gebogen  von  oben  nach  rechts, 
unterhalb  der  Einschnürung  nach  links  queer  über  sämmtliche 
Windungen.  Die  Schlusswindung  Ist  fast  zylindrisch,  der 
Kanal  ziemlich  lang  und  gerade,  die  Basis  queer  gerunzelt^ 


^     NtsT :  Deseripi,  dss  CaquiUe*  et  d€9  Poiyp.  f&ssiies  äse  itrrains  ier* 
Hmires  de  Im  Beippte  Tf.  41,  Fg.  8. 
•*     HdBRBt:  pl.  38,  fig.  7,  8. 
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die  Mündung;  lin^llch  oval,  der  reckte  Mand-Rand  acbiirr, 
Bit  einer  fast  uinkellgea  Aoabuchtung  verseben  nnd  onten 
Bogen -förmig  erweitert. 

17.  Plenrotoma  cataphraeta  Baoccai?*.  Ea  sind  nur  drei 
Mittel  Windungen  vorlianden  nnd  daher  die  Bestinunung  unsicher. 

18.  Pleurotoma  gracills  Phil.,  Murex  gracills  Bhogchi?** 
hat  ebenfalls  nur  2  Mittelwindungen,  ähnelt  aber  der  Ab- 
bildung Brocchis;  die  Bestimmung  bleibt  jedoch  unsicher. 

19.  Turritella  marglnalls  Skrr.  ,  Turbo  marginalls 
Brocchi***.     Ziemlich  häufig  und  meistens  gut  erhalten. 

20.  Turritella  communis  Risso.,  Turbo  terebra  L.  t 
Ausserdem  besitze  Ich  von  dieser  Örtlichkeit  noch  zwei 

kleine^  zu  sehr  beschädigte^  Petrefakten,  als  dass  sie  sich  be- 
stimmen Hessen.  Das  eine  scheint  ein  Turbo  oder  eine 
Monodonta  zn  seyn;  das  andere  hat  den  Kanal- Ausschnitt 
eines  Bucclnum,  die  beiden  vorhandenen  Windungen  sind 
durch  zierliche  sich  durchkreutzende  Längs-  und  Queer-Strel- 
fen  geschmückt,  ähnlich  wie  bei  Buccinum  serratnm  Brocch.  tt- 

Am  Brolhener  Strande  kommen  ferner  eisenschüssige 
Sandstein  -  Geschiebe  vor  mit  Abdrucken  nnd  Steinkernen  von 
Pectuncuius  crassns  Phil.  ,  einer  Turritella  (T.  terebra  LiiK.t), 
Tiitonium  enode  Bevr.  ?  und  Murex  Pauwelsky  Kon.?  — 
während  aber  das  Genus  leicht  erkennbar,  ist  die  Spezies 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Die  Mehrzahl,  nämlich.  14  Arten,  der  hier  verzeichneten 
Koncliylien  kommen  auch  in  den  miocänen  Tbonen  anderer 
Lokalitäten  Nord  Deuschlands  vor.  Es  leidet  daher  keinen 
Zweifel,  dass  auch  der  Broikener  Thon  jener  nori-deuticken 
Miocän  Formation  zugerechuet  werden  mnss,  welche  wir  be- 
reits als  bei  Lüneburg,  Rheinbeck,  Lmth,  Segeberg  ^  auf  der 
Insel  Stfli  und  in  andern  Lokalitäten  aufgeschlossen  kennen, 
nnd  welche  von  Bkyrich  als  Lager  des  unteren  JEZft-Gebletes 
bezeichnet  worden  ist. 

•    HöRNis,  Tf.  36,  Fg.  5-9.         ••    Brooc»,  Tf.  IX,  Fg.  16. 
•♦•    BRoccn,  Tf.  VI,  Fg.    20.  f    Btoocw,  Tf.  VI,  Fg.  8. 

tf  „        „    V.     .     4. 
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Briefwechsel 


Mittheilnngeti  an  Oeheimenrath  v.  Lbonhard  gerichtet. 

JiMOnry,  den  10.  Desenber  1859. 

Ich  erianbe  mir  Ihnen  hiebe!  einen«  honen  Aafsata  fürs  Jahrbnch  (vfl. 
8.  330)  in  senden,  Aber  die  nördlich  von  Lübeck  am  Broikener  Strande 
▼orhommenden  Teriiftr-Petrefakten ,  welche  der  verstorbene  Apotheker  Kikdt 
snsammengebracht  hat.  Ich  erfülle  dadurch  einen  doppelten  Zweck;  nflm- 
lieb:  eines  Theils  das  Andenken  an  jenen-  Heissigen  Sammler  zu  ehren, 
andern  Theils  die  Anfmerfcsamkeit  der  Herrn  Geologen  auf  eine  Ortlichkeii 
XV  lenken,  die  besonders  l«ich  an  TertiaNPetrefakten  zu  seyn  scheint.  Ich 
selbst  habe  sie  ans  Mangel  an  Zeit  nur  flüchtig  gesehen  nnd  daher  dort 
nichts  sammeln  können  Andere,  die  sich  langer  in  Tracemünde  aufhalten 
können,  werden  sicher  glücklicher  seyn. 

Ausser  dieser  und  andern  Lokalitäten,* welche  anerst  durch  PmLim  und 
VoLcm,  dann  durch  FoncmAHHBR,  Baniicn,  Boix,  Mbyn,  Saam  und  durch 
■rieh  bereits  IHlher  bekannt  geworden  sind,  ist  im  vorigen  Sommer  noch 
eine  anfgefnnden,  in  welcher  Tertiftr  -  Petrefakten  vorkommen.  Diese  ist 
eine  Thon-Grube,  die  sich  nahe  dem  Krentswege  in  der  Mitte  zwischen 
Biskede  und  '  Barenkamp  im  Lüneburgitehen  befindet.  Die  aus  dieser 
Thon -Grube  durch  Herrn  Kantor  Monirs  erhaltenen  Petrefakten  sind :  Pectnn- 
cnlns  pulvinatus  Lni.,  Dentalium  elcphantinum  L. ,  Turritella  marginalis 
Bnoccai,  Plenrotoma  semimarginata  Lh.  nnd  Trochns  Robynsii  Ntst.  Jene» 
Thon-Lagcr  gehört  also  auch  zu  dem  von  Bimicn  bezeichneten  miocänen 
Lager  des  unteren  i?/^Gebietes. 

Im  letzten  Sommer  habe  ich  ein  Paar  Mineral-Pseud  omorp hosen  ac- 
qnirirt,  die,  so  viel  mir  bekannt  ist,  noch  nicht  beschrieben  worden  sind  nnd 
es  doch  verdienen  bekannt  zn  werden.  Die  erste  ist  ein  Feldspath-Krystall 
Tön  Kf§erS€y  ^^ram  lang  und  43^"»  breit,  in  der  Form  des  Bergkrystalls 
ringsum  fast  rein  auskrystallisirt.  Er  besteht  aus  röthlichem  Feldspath,  der 
rhomboedrische  Durchginge  erkennen  Iftsst  Die  Zuschilrfungs-Flächen  der 
End-Spitz^ zeigen  kleine  rundliche  Rindrucke*,  sonst  haben  die  Flftchen  voll- 
kommen den  Glanz  des  Feldspatbs, 
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Von  deTtelben  LokaKtit  f  UubpH  ein  moiKriUiiionietriscber  Krystall  von  Ti- 
UineiseD,  prif matitch  verlftngeri  nach  der  Klinodiagonale,  in  der  Form  dea  Or- 
tboklasea.  An  dem  Bmch  der  Anwachsatelle  aeigl  er  gleichfallt  rhomboe- 
drbche  Durchginge,  ans  denen  hin  und  wieder  noch  etwas  Orthoklas  her- 
vortritt.   Der  Krystall  ist  60»^  lang  und  45mm  breit. 

Eine  Chalcedon-Druse  von  den  Faröem,  welche  zwei  Gruppen  Ton 
Faser-Zeolith  (Mesolith)  enthftU.  Die  eine  kleine  ist  gana  in  Chalcedon 
nmgew;andelt;  die  grössere  aeigt  unten  an  der  Anwachsstelle  noch  die  Tier* 
seitig  prismatischen  Nadeln  des  Zeoliths,  welche  theilweise  etwas  aerfresaen 
sind,  die  obere  Halfle  der  Nadeln  und  besonders  die  Endspitzen  sind  sümmt- 
lich  in  Chalcedon  umgewandelt. 

Endlich  eine  Stufe  von  Brauneisenstein,  bedeckt  mit  grosseren  nnd 
kleineren  Krystallen  in  der  Octaeder-Form  des  Magneteisens  von  Damte" 
mora.  Der  grösste  nur  cur  Hfilfte  vorhandene  Krystall  ist  an  der  Basis 
47mm  breii  und  45°^i°  hoch.  Alle  Krystalle  sind  in  Brauneisenstein  um- 
gewandelt. 

Sie  erinnern  sich  vielleicht  noch  der  Mittheilnng,  dass  ich  in  Gesell* 
Schaft  des  Herrn  Ulbx  ein  Kr  e  i  d  e-FlOtz  beim  Hemmo&r  an  der  Otie  zwischen 
Siaie  und  Neuhav*  aufgefunden  habe.  Neuerdings  sind  von  der  Hütmdv^ 
risehen  Regierung  Bohrungen  bei  Warttade  an  der  AtVseMlI/er  Chaussee 
veranlasst  und  bei  dieser  Gelegenheit  dort  gleichfalls  weisse  Kreide- 
Schichten  mit  starken  Feuerstein- Lagen  erbohrt  worden.  Es  ergibt  sich 
hieraus,  dass,  wie  ich  Solches  vermuthete,  die  Kreide  in  jener  Gegend  eine 
weitere  Verbreitung  hat.  Schon  früher  wurde  in  unmittelbarer  N&ke  von 
Siade  durch  Bohrungen  ein  Gyps-Stock  aufgeschlossen,  welcher  in  einer 
Tiefe  von  173'  noch  nicht  durchsunken  worden  ist.  In  28'  Tiefe  stiess  man 
zuerst  auf  den  Gyps,  der  83'  7"  anhielt.  Dann  folgte  bis  106'  6"  thoniger 
Sand  nnd  Thon  mit  Gyps  veijnischt ;  darunter  aber  nur  Gyps  bis  die  Bohmng 
unterbrochen  wurde. 

K.   6.    ZiMMBRMANBI, 


Mittheilangeo  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Bretlauy  den  10.  Februar  1860. 
Vielleicht  haben  Sie  schon  auf  anderem  Wege  erfahren ,  dass  ich  im 
letzten  Herbste  in  Sorw4$eu  war.  Schon  längst  hatte  ich  gewänscht  die 
dortigen  stlurischen  Gesteihe  kennen  zu  lernen,  und  auch  sonst  reitzte  mich 
die  allgemeine  geognostische  nnd  physikalische  Natur  des  merkwürdigen 
Landes.  Das  Bekanntwerden  mit  der  vortrefflichen  Schrift  von  Knni/ur  fiber 
die  Geologie  des  südlichen  Narwegen*^  die  sich  als  ein  höchst  erwfinschter 
Führer  darbot,  so  wie  die  günstige  Gelegenheit,  die  Reise  z.  Tb.  in  der 
Gesellschaft  meiner  Kollegen  Göppmr,  Löwie  und  Scnuui  machen  zn  können, 
entschieden  «mich  für  die  Ausf&hrung  der  Reise.    Und  ich  habe  nicht  Vor- 
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gehabt  den  Eattchhuf  «a  bcrraoi»  •ondem  bin  io  hohem  Grade 
darch  den  Besuch  de«  Landet  befriedigt.  Mit  der  auf  da»  Freundlichste  ge- 
vihrteD  flftlfe  von  Kjbruup,  der  seit  einem  Jahre  det  verstorbenen  Kiolial- 
Nachfolger  in  der  Professnr  der  Mineralogie  an  der  UniveniUt  Chrutiani» 
vly  und  mit  Benntiung  der  schönen  Sammlungen  des  minerologischeu  Muse- 
mna  der  Universitit  habe  ich  mir  bei  meinem  mehrwdchentlicheni  Aufent- 
halte in  CkritHamm  eine  solche  allgemeine  Obersicht  über  die  geognostischen 
Vefhiltnisse  des  sudlichen  Norwegens  und  im  Besonderen  über  die  Ent- 
Wickelung  der  silurischen  Gesteine  verschaUk,  wie  ich  sie  mir  gewünscht 
hatte.  Auch  die  durch  ihre  grossartigen  Natur-Schönheiten  berühmten  Ge- 
genden an  der  West-Küste  des  Landes,  die  Umgebungen  des  Sopte  und  Har- 
dmfar  Fjords  im  Bergen  Stift  habe  ich  kennen  gelernt  Aber  dort  bin  ich 
imr  flüchtig  nach  Touristen- Art  gereist.  In  dem  Gewirre  der  dort  ohne  alle 
Unterbrechung  durch  jüngere  Gesteine  herrschenden  krystallinischen  Schiefer 
kann  aooh  ein  künerer  Aufenthalt  überhaupt  keine  geognostische  Ausbeute 
gewfthren ;  nur  eine  lange  fortgesetzte  mühsame  Beobachtung  darf  hoffen, 
in  diesem  Chaos  allmfthlich  eine  Gesetz  -  m&ssige  Ordnung  an  erkennen. 
Ich  bin  mit  der  Abfassung  meines  Berichtes  über  meine  Reise  be- 
schAfltigty  in  welchem  Sie  namentlich  auch  eine  nähere  Betrachtung  der  von 
Kjuiw  anfgestellten  Gliederung  der  Norwegischen  Silur  -  Gesteine  finden 
werden. 

Binnen  Kunem  hoffe  ich  Ihnen  meine  Schrift  über  die  Silur-Fauna 
des  westlichen  T(Siift«#Me  zusenden  au  können.  Der  Druck  ist  vollendet, 
und  nur  die  Heratellnng  von  einer  der  Tafeln  verzögert  noch  die  Publikation. 
Ba  ist  die  Fanna  der  kalkigen  Schichten  von  Decatur  County  am  tenneeeee- 
Flnase,  welche  in  der  Schrift  verarbeitet  ist.  Die  Beschreibung  der  zahl- 
reichen schön  erhalteneu  Krinoiden  bildet  den  Haupttheil  derselben.  Aber 
auch  wA  andern  Abtheibngen  sind  bemerk enswerthe  neue  Formen  vorhan- 
den. In  allgemeiner  geognostischer  Beziehung  liefert  die  Kenutniss  der 
Fauna  einige  Interessante  neue  Anhaltspunkte  flir  die  Beurtheilung  des  Zu- 
sammenhanges,  welcher  zwischen  den  silurischen  Bildungen  Nora-Amerikas 
und  denjenigen  Europas  besteht.  Im  Ganzen  ist  die  Übereinstimmung  der 
Fanna  mit  derjenigen  des  Engiisehen  Wenlock-  Kalkes  und  der  Kalk-Schich- 
ten der  Insel  Goihiand  überraschend  gross,  und  gewiss  ist  es  ein  unerwar- 
teter und  für  die  Beurtheilung  der  zur  Zeit  des  Absatzes  der  silnrischen 
Schichten  auf  der  Erde  herrschenden  natürlichen  Verhfiltnisse  bemerkens- 
werther  Umstand,  dass  in  Tennessee,  weit  im  Innern  des  Amerikanischen 
Kontinents,  silurische  Kalk-Schichten  vorhanden  sind,  welche  in  ihrer  fossilen 
Fauna,  ja  selbst  in  ihrem  petrographischen  Verhalten  sehr  viel  naher  mit 
denjenigen  der  Schwedischen  Insel  Ooihiand  übereinstimmen,  als  diese  letz- 
ten mit  den  gleich-alten  Schichten  des  rlumlich  doch  verhiltnissmässig 
wenig  entfernten  Silur-Beckens  von  Böhmen, 

Erat  unlingst  erhielt  ich  enen  vom  .  22.  Oktober  ans  dem  CAin^n- 
Geblrge  am  .inuir  datirten  Brief  von  Fann.  ScmnoT  aus  Dorpai,  welcher 
aeit  einem  Jahre  im  Auftrage  der  geographischen  Gesellschaft  in  Si.  Peters- 
knrg  mit  einer  geologiachen  Untersuchung  der  neu  erworbenen  ilmur-Lftnder 
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betchiftigt  ist.    Er  ist  ipit  dem  Hslieriffeii  Verlaufe  der  Reise  und  seiner 
wissenschaftlichen  Ausbeute  sehr  sufrieden.    Er  schreibt: 

„Ich  habe  einen  Theil  von  Dmmrien  und  den  Awmr  bis  auf  Utimri^ 
Mündung  untersucht.  Die  speaielle  Beobachtung  der  durchgängig  guten 
Aufschlösse  längs  des  .4mtir^Laufes  hat  mir  für- die  Auffassung  der  geo- 
logischen Konstitution  des  Landes  vorzugsweise  ein  Anhalten  gewährt.  Alte 
Gesteine,  die  ich  hier  gefunden  habe,  gehören  einem  grossen  Süsswasser- 
Becken  an.  Tertiäre  Schichten  mit  LaubhoU-Blättem  und  lu  oberst  Ab- 
lagerun^n  mit  Mammuth-Resten  nehmen  die  Mitte  des  Beckens  ein.  Am 
Umfange  des  Beckens  erscheinen  Gesteine,  welche  nach  ihren  Pflanzen- 
Resten  —  namentlich  Arten  der  Gattung  Vollzia,  dann  sahireichen  Arten 
von  Pecopteris  und  Sphenopteris  und  noch  unbekannten  Monokotyledonen 
—  zur  Trias-Formation  gehören  mögen.  Noch  weiter  nach  aussen  treten 
auch  Kalke  auf,  welche  ich  nach  den  darin  vorkommenden  Stromatoporen 
und  einigen  Spiriferen  der  devonischen  Gruppe  surechuen  möchte.  Kohlen- 
Lager  habe  ich  an  mehren  Stellen  gesehen,  aber  bis  jetzt  noch  keine  bau- 
wflrdigen.  Kiesel-Hölser  sind  über  weite  Flächen-Räume,  in  grosser  Häufig- 
keit verbreitet.  Das  Winter-Quartier  werde  ich  in  Bi&fow€whi9ekeHsk  an 
der  Mündung  der  S^a  nehmen  und  bin  gerade  im  Begriff  dahin  abzugehen. 
Im  nächsten  Jahre  geht  es  dann  nach  Norden  bis  zum  J$#a«otf)ol-Gebirge, 
und  später  nach  der  Insel  Saekmlin,  Auf  der  letzten  werde  ich  dann  auch 
die  Lagerungs-Verhältnisse  der  angeblich  der  Jura-Formation  angehörenden 
Steinkohlen-Lager  näher  zu  erforschen  suchen,  welche  dort  bereits  ausge-> 
beutet  werden  und  eine  Kohle  von  sehr  guter  Qualität  liefern  sollen'^ 

Dr.  Fbrd.  Roembe 


Nittheilongen  an  Professor  6.  Lbonhard  gerichtet. 

FreOurf  t.  B.,  19.  März  1860. 

Da  ich  vreiss,  |vie  lebhaft  Sie  Sich  fQr  Alles  interessiren,  was  die  geo- 
logischen Verhältnisse  Badens  l^ptrifft,  so  will  ich  mir  erlauben,  in  den 
folgenden  Zeilen  Ihnen,  von  meinem  Standpunkte  au«,  Anhaltspunkte  zur  ^ 
Beurtheilung  zweier  neuerer  literarischer  Erscheinungen  mitzutheilen ,  die 
eine  Gegend  betreffen,  in  der  ich  schon  seit  liald  40  Jahren  lebe  und  mich 
fleissig  umgesehen  habe. 

Es  sind  Diess  einmal  die  zwei  bis  jetzt  erschienenen  Blätter  ^KarU^ 
ruhe**  und  y^Freihirg'*  der  von  dem  Grossherz.  Badischen  Generalstabe  zu  , 
Karlsruhe  geognostisch-illuminirt  herausgegebenen  und  auf  sechs  Blätter  be- 
rechneten Karte  des  Bedenechen  Landes,  —  sodann  zweitens,  die  ganz  neu- 
erlich erschienene  Karte  von  Würiietn^r§y  tteden  und  Hohenmollem  von 
Hauptmann  Bach,  nach  .  eigenen  Beobachtungen  und  mit  Benfitznng  der 
Mittheilungen  von  Dr.  0.  Fraas  (fiär  Würtieutkerg)  und  von  den  DDr.  Fn. 
SAimnaocn  in  Kerieruhe  und  Scbol  in  Freiiur§  (für  Baien), 
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Die  ecile  lüte,  4le  ieh  4&t'Wm»  ImOmt  ^  SecMOltteMlarie  «enneii 
will,  koomii  ohne  Zweifel  aaf  Staats-Ketteii  l^raat,  «ad  da  lie  den  Meast» 
•üb  Tea  l/äOO,O0a  darbietet,  to  verttel«  fidi  ipea  selbü,  dait  nan  da  in 
der  Aogabe  vee  Detella  i^clrt  n  aebr  beengt  iat,  nnd  wenn  eine  Staate- 
Bebdrde  im  Jabr  1869  eine  (wenn  ancb  Tiellelcbt  inniehtt  nnr  fihr  mill- 
tirifcbe  Zwecke  beatiaiinte)  geologiaebe  Karte  det  Landet*  in  ae  grofsem 
MaaaMtab  edirt,  m>  glaube  icb,  dan  der  wiaiemcbaftlieh  gebildete  Tbeil  dea 
Velks,  der  ja  seinen  ^Geld-Beitrag  anr  Herantgabe  ancb  mitliefert,  billig  ver- 
langen dörfte,  daaa  alle  im  Lande  vorhandenen  witaenicbafllichen  -ffilfemittel 
aufgeboten  wflrden,  nm  das  Elaborat  im  Niveau  mit  den  in  den  Kacbbar- 
linden  unter  Erfftllung  obiger  Anforderungen  gleichieitig  ertcbeinenden 
geognostifchen  Karten  au  balten. 

War  wollen  nun  sehen,  wie  weit  diese  Karte  obigen  gewiss  nicht  unge- 
rechten Anforderungen  entspricht! 

Auf  dem  Blatt  „äartsruhe*^  ninrait  benachbartes  PrmnnSsUehM  Gebiet 
die  Hilfte  der  Karte  ein  und  ist  hief&rnitt  vollem  Recht  die  schltaie  und  in 
gleichem  Naassstabe  gehaltene  Karte  in  DAvaaiB^s  DetftriftUm  fMo^que 
ei  wnndniofifmB  im  t^pmrimiMnt  du  Bms^Rkin^  Sirasskmrf  tSSMy  be- 
nfitit  worden.  Was  den  Rest  oder  das  Bmden'eShe  Gebiet  betrifft,  so  vrar  ich, 
um  im  Säden  der  Karte  an  beginnen,  nicht  wenig  Überrascht,  im  ßekmiier^ 
ikmly  wo  von  Seettmeh  bis  Lmhr  Bunter  Sandstein  liegt,  den  Gneis s  durch 
das  ganxe  Thal  bis  L^kr  hinaus  angemalt  an  sdienl,  —  fand  aber  bald  die 
Eriiutemng  darin,  dass  man  beliebt  hatte,  einen  Fehler,  der  auf  der  in* 
froheren  Jahren  erschienenen  BAcn'scben.  Karte  (1.  Ausgabe)  Im  Maassstabe 
von  i/700,000  eingetragen  war,  getreu  in  den  grösseren  Maassstab  dieser 
Karte  au  fibersetaen;  ^  denn  auf  jener  BAca'schen  Karte  finden  Sie  die 
Sache  gerade  so!  —  Von  den  Porphyren,  die  in  vollständigem  Zuge  von 
ff^eUeeA  bis  Oerotdseek  sich  erstrecken,  ist  nur  eine  kleine  Stelle  sQd- 
lich  SehSnberf  angegeben.  Hierauf  will  ich  jedoch  nicht  nfiber  eing^en, 
da  ja  seitdem  (tSöS)  die  höchst  fleissige  und  werthvolle,  in  jeder  Beaie- 
hung  selbststindige  und  nur  auf  eigener  Anschauung  beruhende  Schrift  des 
Herrn  Dr.  Platx  (in  Emmendingen),  „geognostiscbe  Beschreibong  des  untern 
BreUfftm'e  von  Hoehknr§  bis  Lahr"^,  mit  1  Karte  und  1  Tafel  Profile  (Karls- 
ruhe, M0iJ»R*8chc  Hof- Buchhandlung)  erschien,  mittelst  welcher  sich  der 
Fachmann  belehren  kann,  welche  Irrthümmer  sich  besflglich  dieses  Gebietes 
in  der  eMcbienenen  Karte  des  Grosshersogl.  Generalstabs  eingeschlichen.  Sollte 
die  Staats-BehOrde  nicht  im  Stande  seyn  in  Erfohrung  bringen,  wo  in  unserem 
kleinen  Lande  sich  auverlftssige  Geognosten  mit  Erforschung  ihrer  Gegend 
befbssen,  um  sie  bei  der  Heransgabe  einer  geognostischen  Karte  des  Landes 


•  Auf  dam  Blatte  ^Karlmmk^  lUlit  sww  iSBB ,  und  aaf  dem  Blatte  'j^PrtSkwr^  eteht 
IMf ;  —  «•  k<$iuien  aber  dlete  Jahnaataleii  nur  ftir  die  HenteUang  der  lohwaraeD  Ab- 
drflieke  gelten,  d«ui  die  erste  Anaeige  von  der  Vollendiuig  des  geofnostlsehen  Blattet 
^arUruk^  findet  sich  In  der  Karltruher  Zeitung  Tom  3.  Juli  i8$f ,  und  jene  Ton  dem 
Blatte  (^W^ttry«  in  eben  derselben  Zeltnng  ^em  I.  Jannar  i9$0  (datlrt  rem  Deaeuiber 
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wr  B««rtbeäiBf ,  d.  h.  aar  H^tM«»  der  Ihr  QMm  Uttdtotai  iwlMKlhty« 
ekmikidMif! 

A«f  der  rechten  Steile  der  Simmi^  vermiiie  kh  unter  Anderen  eine 
Reihe  Porphyr-^VerkeaunntMe^  die  freilich  «af  der  BAcnlfolMn  Mnrie  auch 
nioht  an^elraf^  sind,  woflir  ich  aber  in  der  FtMurj/er  Univeraitita-Sannp- 
buf  die  Belegstfleke  Yen  der  Hand  des  f  Hofrath  FnoHBna  beaettelt  ge- 
lehen  habe,  a.  B.  Ton  AUerskmeh  bei  Zeii  (unweit  Of(mb»rg\  ven  t§m§$r* 
&€k  ond  SonieMkaek  (nord-«stlieh  ven  fifenjwn6eeA).  Ea  soyte  mich  wun- 
dem, wenn  Fbovhibs  diese  von  ihm  selbst  beobachteten  Porphyre  nicht  in 
seinen  Mannskripten  nnd  aum  Handgebrauch  Uluminirten  Ikrten  eingetragen 
bitte,  und  diess  Beides  hat  doch  der  Staat  bald  nach  dem  Tode  Faoanmt's 
kluflich  an  sich  gebracht,  aweifelsohne  um  es  an  benataen. 

Dass  Tertiär-Gesteine,  wie  ich  sie  an  den  Hüfela  bei  OMemhaeh 
unweit  Bükt  beobachtete,, Lias,  wie  ich  und  andere  üeden'^eAe  Geognosten 
solche  bei  SiHmUeh,  am  Jägerhrnts  bei  Daden^  femer  bei  W^lpreekisweier 
(sAdltch  von  MaUek)  fanden,  unbeachtet  blieben,  hat  eben  nicht  so  viel  anf 
sich;  doch  bitten  bei  dem  Interesse,  welches  abgerissene  Jnra-Fetaen  auf 
unserer  ÜAetnlAeZ-Seite  darbieten,  auch  diese,  und  swar  auf  meine  Ver^ 
antwortnng  hin,  können  eingeschaltet  werden,  wenn  man  sich  bemüssigtge-  , 
fnnden  bitte,  die  simmtlichen  Geognosten  des  Landes  bei  der  Herausgabe 
efoer  solchen  Karte,  wenn  auch  nicht  anders  als  durch  Zusendung  je  eines 
Probe-Abdrackes  au  Rathe  an  sieben 

Was  die  Gegend  von  Badm-BMden  betrifft,  so  tritt  dort  am  aUer-gpeli- 
Sien  der  Obelstand  au  Tage,  der  daraus  entspringt,  wenn*  man  für  Gesteine, 
die  in  ihrem  Vorknmmen  hiufig  aneinander  gekettet  sind,  die  gleiche  Farbe 
wihlt.  Das  Todtliegende  ist  Ziegel-roth  gemalt  und  die  Porphyre  sind  mit 
rathen  Tttpfeln  darin  beaeichnet;  auf  dem  Abdrack,  den  ich  vor  mir  habe, 
wirde  man  sich  vergebens  bemühen,  die  Porphyr  -  Stellen  ausfindig  an 
machen,  da  Alles  in  einander  verfliessl. 

,  Ich  gehe  nun,   um   meinen  Bericht  nicht  au  sehr   anssudehnen,   nach 
diesen  wenigen  Andeutungen  sogleich  anm  Blatt  ^FrMur$^  über. 

Glauben  Sie  vielleicht,  dass  man  sich  vor  Herausgabe  dieses  Blnl|es 
an  die  bekannten  Fachminner  hier  in  FrMur§  gewendet  hat,  ungeachtet 
alsbald  nach  Erscheinen  des  vorhin  besprochenen  ßlattes  von  kompetenter 
Seite  eine  Anaahl  Irrthfimer  derselben  dort  bekannt  gegeben  worden?  Mit 
Nichten!  —  Wenn  Sie  sich  etwa  sehen  die  Mühe  genommen  haben,  das- 
selbe mit  den  gewiss  allgemein  anerkannten  Arbeiten  und  Angaben  über 
den  südlichen  SekwmrmwtUd  von  P.  Msnuii,  Waubior,  Fnonnms  an  ver- 
llekhen,  so  werden  sie  mit  mir  in  Erstaunen  gerathen  seyn,  dass  nicht  ein- 
BMÜ  diese  dabei  gehörig  gewürdigt  wurden!  * 

Der  südliche  Sekwarmwid  ist,  so  weit  die  bisherigen  Untersuchungen 
reichen,  weitaus  am  reichsten  an  den  schönsten  und  roancbfaltigen  Urge- 
birgs-Felsarten.  —  Nun  ist  a.  B.  anf  dem  Blatte  „KarUruhe**  unten  in  der 
Farben-Tabelle  der  Syenit  mit  grön  und  II.  bezeichnet  Ich  habe  mich  aber 
bisher  vergeblich  bemüht,  auf  der  Karte  selbst  eine  Stelle  au  linden,  wo  das 
Gestein  aufgetragen  wäre.   Auf  der  Fran»osisehen  Seite  kann  es  nicht  wohl 


Digitized  by 


Google 


jffyn;  iess  «if  ämm  ^Ubküm  4w  JMuMMi^  welekes  noch  Mf  umtm  Kaifo 
.  mll^  «ik  Oäumski  fdHMt  kebM  gyeaU  4M,  «if  dH  BmMsekm  Mie  dbtr 
'  Ind  M  aiMe  Faii»»  aebft  Zefteboi  «Itfeii«^ 

kl  fiAicIwii  ßckwmrmMid  4iif ef en  wiMnelt  et  fon  ütnAlendb-Ge- 
tfMea  (IMorÜ  mi4  Uonblemlv-Scyefop) ;  et  komH  Syeato,  G^bhn,  Sw- 
f«BtiQ  MffeMidn^  acliöii  vor;  —  §ektm  wir  wis  a«f  den  Blirtt  ^^FrMmrff^ 
4«rBech  lun,  eo  Mit  Mgar  mOeD  in  der  Ferbeo-Ttbelle  du  Zetohea  dalir! 
^  Der  «Ute  Syesil  und  EonsorleD  »lad  denaech  m  Ungnade  gefellen,  wihfend 
doch  s.  B.  Bacb  auf  seiner  neuen  Earle  von  DeuitchUnd ,  die  in  viel  klel- 
neiMi  Maaaaatabe  geieiclinet  in  (die  Augtht  von  etwa  1/9,000,000  teOil 
§Mi},  für' Homl4en4e-^eeteSBe  und  Serpentine  noeli  eine  beaondere  Selupal* 
ftmng  SU  verwenden  vermeehte. 

Sie  kennen,  so  gut  wie  iek,  die  Abhandlung  über  die  kryaCallittiicbfn 
Felaatten  dea  SdiWMNmwMss ,  weiche  Herr  Profesior  Dr.  Fücnm  dahiev  in 
den  Verhandhingen  der  Frtihuyer  natnrforsdienden  Geaeilachafi  im  Wn, 
IMf  (Bd.  I,  Nr.  19»^  an  publixiren  anfing,  und  welche  in  diesen  Tagen  an» 
Abaehlass  gekooMUen  ist.  Diesem  Geologen  steht  nebst  dem  reichen  llaie<- 
riale,  welches  er  selbst  auf  vielen  Exkursionen  auaammenbrackte  und  der 
üniversitftts - Sammlnng  einverleibte,  auch  noch  die  schdne  Saromlnng  an 
Gebote,  die  Fnonnanz  wihrend  seiner  langjährigen  Forschungen  ebendaaelbat 
niederlegte,  ^  und  Fiscnan  hat,  so  wie  er  steu  gewissenhaft  die  ihm  an- 
gAngliche  Litteratur  in  seiner  Abhandlung  anfahrt,  auch  nicht  nnterlaaaen, 
unter  Anderem  te  Bd.  II,  Nr.  10,  Des.  18S9)  dem  von  FnoHnma  hermhren» 
den  iserthvoUen  fiateriale  für  seine  Stadien  die  ehrendste  Aneikennnng  an 
aoUen)  er  hat  also  seinerseits  die  Arbeiten  Anderer  in  jeder  Weiae  geach<- 
lal.  -*  Ich  weiss  nun  nicht,  was  auswärtige  Geologen  vom  BrndmCtthen  Lnnde, 
beaOglich  des  organischen  Zusammenwirkens  in  vrissonschafUtchen  Leistmigen 
denken  müssen,  wenn  sie  gleichaeitig  erscheinende  Abhandlungen  und 
Karten  mit  einander  vergleichen  und  so  horrible  Diferenaen  finden;  —  loh 
weise  nicht,  was  sie  ferner  denken  müssen,  wran  ein  Geologe  wie  MAOHAm 
in  seiner  neuen  Auflage  der  Geologie ,  vre  er  doeh  auf  topogtaphiache  Ver- 
hiltnisse  einxelner  Linder  nicht  in  Detail  eingehen  kann,  den  Afboiten 
Fiacnans  sp  viel  Werth  beilegt,  dass  er  sie  mehrfach  sitirt,  vrihrend  der 
Staat,  in  welchem  sie  erscheinen,  bei  Herausgabe  der  neneatea  Karten  sie 
ignorirt!;  ich  denke,  dass  der  letate  bei  dieser  Maidme  in  den  Augen  der 
FachoMnner  am  wenigsten  ^evrinnen  mAchte! 

Was  denmach  die  völlige  Auslassung  sUmmtlicher  oben  genannter  Ge- 
steine betrifft,  so.  will  ich  natArlich  nicht  alle  desftiUsigen  Lokalitaten  auf- 
aihlen,  sondern  nur  auf  Fiscaan's  Abhandlung  verweisen,  welche  denselbeii 
mehre  Bogen  widmet:  „Syenit lache  Gesteine'*  a.  a.  0.  Nr.  26  (Oetob. 
1857^  S.  443-^449,  —  DIorite,  Nr.  27  (Octob.  18S7),  S.  460—405,  — 
Diabas,  S.  468,  —  fiamer  wieder  Diorite,  Bd.  II,  Nr.  1  (Jan.  1869), 
.  S.  1—8;  -  Gabbro,  S.  8—9  mit  Analysen;  —  Serpentin,  Nr.  1,  S. 
9-T-16;  —  sodann  die  ganie  Nummer  9,  10  und  Anfang  von  11;  —  nicht 
an  gedenken  der  schon  Desennien  ahen  kursen  Angaben  von  P.  MmuAsi, 
WAKpami  tt.  A. 
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loh  BMin«  4o€ki  »o  fiil  ab  et^ter  MIm  ilrtflk  gehtHmk  wvde,  Bmtsll» 
DsrchbrAche  asf  d«r  KarU  Muvffabes,  ^  wi«  idi  battlMBl  weift,  sie 
weiter  «U  auf  Ziauner-Liiife  ao||etcMeiiea  warea  (wie  i.  B.  bei  FrMmrfy 
L€k$m^  Bom^er§)lf  bitte  et  aicbt  aar  fereelttfortift,  soadem  tofw  wiatea* 
•obafUicb  feforderi  getcbleaea,  aneb  Serpeaäee  darauf  anaoieifea,  welcbe 
im  Blieben,  so  grata  wie  IIirte»-Hiatcbeo  and  aacbtig  avt^etbAnDtea  Feite» 
die  Berf*Wiade  bedecben,  wie  bei  TadfMoet,  oder  Diorile,  die  bandert 
Fott  bebe  TrOmaier - Ualdea  bilden,  wie  bei  der  Jgüeieeld - Brtcke  lai 
WßkrMmi. 

.  Vorbomamitte  von  Todtliegendem ,  mitten  anf  den  Säkmmrmw&iät** 
Hoben  tind  docb  eben  to  tebr,  wo  nicbt  nocb  riel  nebr  interettant,  alt 
tolcbe  tm  Gebirgt -Ran  de;  —  Fitonaa  besebrieb  tolcbe  in  Bd.  I,  Nr.  3t 
(Angntt  16S8)  S.  589  von  SU.  Peier  (nebtt  den  datelbtt  voiflndlicben 
Blocken  von  Holatteinen)  und  von  8$.  Mmergen ;  die  Staatt-^Karte  malt  lanter 
Gneitt  an.  Über  die  myttiacbcn  braunen  Flecben  der  unteren  Sieinkoble 
wollen  wir  der  Enttebeidung  durch  anderweitige  Untertucbnngen  entgegen- 
teben.  —  Wollte  ich  Ihnen  die  anigdattenen  Porphyr-Stellen  alle  aafaiblen, 
to  vrArde  Das  lllr  dieten  Zweck  in  weit  fflhren. 

Wat  die  llluminimng  des  Wthrmihmit  betriflt,  durch  welche  jetit  seit  ein 
paar  Jahren  eine  pricbtige  von  unserer  braven  Forst-BebOrde  antgefibrte 
Landstrasse  fahrt  und  die  herrlichsten  Aufschiasse  und  reichlichsten  Natura 
GenOtte  darbietet,  so  ist  da  im  Thale  abenill  Gneitt,  anf  der  Hohe  Oberall 
Granit  genalt  —  Sollte  man  nicht  tcbon  desthalb  hinnffken,  um  diese 
Merkwirdigkeit  tick  in  der  Ifihe  anauteben?  —  Ja,  reiten  Sie  einmal  bin 
oder  werfen  Sie  einen  Blick  auf  die  von  Fiscna  entworfene  Karte,  die  nach 
mebmialigem  Durohvrandem  des  Thals  aufgenommen  ist,  —  da  werden  Sie 
sehen,  wat  ich  gleichfalls  ans  Autopsie  bettitigen  kann,  wie,  ick  mochte 
tagea,  alle  paar  Schritte  im  Thale  Poiphyr-artige,  Gneitt  -  artige  Granite, 
Syenii-Granite,  Porphyre,  Diorite  u.  s.  w.  miteinander  abwechseln. 

Wenn  man  die  Karte  ansieht,  mnss  man  entweder  glauben,  der  8ekmmr9- 
laeld  sey  nocb  wenig  untersncht,  oder  aber  er  sey  erforscht  und  biete  nicbt 
BMbr  Mancbfaltigkeit  der  Gesteine,  alt  die-  Karte  angibt;  denn  die  dritte 
Möglichkeit,  welche  hier  wirklick  alt  eine  Thattacke  vorliegt,  datt  njbnlich 
litteraritcbe  Arbeiten  darüber  existirten,  aber  willkahrlich  ignorirt 
werden,  lisst  sich  gewiss  nicht  leicht  Jemand  triumen. 

Was  nun  die  oben  erwähnte  BAcn'scbe  Karte  von  Bmien  betrifft,  to  hat 
dietelbe,  vermöge  det  grOtteren  Maattstabs  (1,450,000)  gegenOber  der  1. 
Auflage  (1  700,000),  wie  auch  durch  die  Farben-Vertheiinng  viel  grossere 
Klarheit  und  CbersichUichkeit ,  —  sodann  aber  durch  die  Mitwirkung  der 
genannten  Geologen  entsckiedene  Verbesserungen  erlangt,  wie  eine  Ver- 
gleicbung  der  beiden  Annagen  auf  den  ersten  Blick  erkennen  lisst. 

Was  die  Farbe  der  Porphyre  betriffi,  so  ist  dieselbe  leider  der  des 
Granits  so  ihnlich  gewiblt  worden,  dass  es  bei  hellstem  Tageslicht  oft  MOhe 
kostet,  die  Stellen  von  einander  au  unterscheiden;  und  um  den  mit  fast  glei* 
eher  Fari>e  gemalten  Kenper  und  Lehm  durch  die  Strichelung  des  letaten 
an  erkennen,  bedarf  das  beste  Auge  fast  der  Lupe!    Dass  aber  auch  auf 
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Aater  Eirte  dK«  oben  erwflimteD  AfbeHm  ttbtr  de«  BehwarmwM  milMBfltil 
bBeben,  ist  ««f  der  einen  Seite  eben  so  firappent,  als  wir  auf  der  andern 
Seite  dafir  tanicbet  von  onserem  Standponkte  den  Heransgeber  verant- 
wortlich maehen  müssen.  -^  Denn  wenn  das  Titel-Blatt  betagt,  dass  er 
▼on  den  genannten  Herrn  in  B&iem  MitUieilungen  benätite,  so  is|  damit 
noch  keine  gleichsam  Terantwortliche  Mitredaktion  derselben  ausgesprochen, 
nnd  wir  können  nicht  wissen,  ob  nnd  in  wie  weit  sie  sich  anheischig  ge- 
oNcht  haben  mdchten,  ihm  ausser  den  Resultaten  ihrer  eigenen  Studien  auch 
die  Ergebnisse  aller  neueren  Arbeiten  ihres  Landes  auf  seine  Karte  auf- 
totragen.  Von  dem  Herausgeber  einer  geognostischen  Karte  erwarten  wir 
heutxntage  gewiss  mit  vollem  Recht,  dass  er  für  die  Gegenden,  die  er  nicht 
selbst  besuchte,  —  die  Litteratur  sich  verschafft  und  verwerthet. 

Ich  weiss  recht  gut,  dass  das  Urgebirge  jetst  nicht  Mode-Artikel  ist 
nnd  die  Unterscheidung  der  einielnen  Felsarten,  auch  wo  sie  vollkommen 
prftxis  radglich  ist,  Manchem  nicht  besonders  am  Herten  liegt.  Im  Privat- 
Stadium  wird  auch  Keiner  von  uns  dem  Andern  seine  Lieblittgs*6egdhstftnde 
in  verargen  berechtigt  seyn;  aber  auf  geognostischen  Karten,  die  den  Je- 
weiligen Stand  der  Kenntnisse  reprisentiren  sollen,  wird,  —  so  hoffSe  ich,  ^ 
das  Urgebirge  wohl  gerade  noch  so  viel  werth  seyn  dürfen,  als  die  Petre- 
fikteD  -  fahrenden  Schichten.  Es  thnt  mir  leid ,  auf  Karten ,  die  unser 
schönes  geognostisch  so  unendlich  manchfaltiges  Land  betreffSen,  solche  Ein- 
seitigkeiten nachweisen  tu  mflssen,  wie  sie  auf  den  Karten  von  Any^m, 
Smeksen,  d##err#teA,  Frmmkreiehu.  s.  vn  nicht  angetroffen  vrerden.  Ver- 
gleichen wir  besonders  CSOhbil's  neue  Karte  von  Bayern^  1SSS  in  4  Blit- 
tem,  so  sehen  wir,  das«  er  bei  einem  kleineren  Maassstabe  (nimKch 
1/500,000)  44  verschiedene  Farben  und  Schrafirungen  antubringen  verstand, 
ohne  irgend  der  Obersibhtlichkeit  Eintrag  tu  thnn;  er  unterschied  noch  den 
Gneiss,  Syenit  und  Honiblende-Granit,  GranuKt,  Lager-fÖrmIgen  ^nnd  Stock- 
fdrmigen  Granit,  Homblendescfaiefer,  Chloritschlefer,  Serpentin,  Glimmer- 
schiefer, Urthonschiefer,  Phyllit-Gneiss  u.  s.  w.,  ein  Zeichen,  dass  es  sich 
machen  lisst,  wenn  man  will.  Er  führt  femer  auf  dem  Titelblatt  ausser 
seinen  eigenen  Beobarhtnngen  die  Benuttnng  der  Arbeiten  von  34  Privat- 
personen oder  Gesellschaften  und  dann  noch  die  Beitrige  von  12  Fach- 
nsinnem  an.  —  GünntL  scheint  das  vorhandene  Material  nicht  nach  Be- 
lieben bei  Seite  gesettt  tu  haben,  hat  seiner  Karte  dadurch  aber  auch  einen 
weit  aHseitigeren  Werth  verliehen! 

V.  Althaoh. 
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Neue  Litteratur. 


Die  R«(Uktoren  melden  den  Empfkog  an  sie  eingesendeter  Schriften  dnroh  ein  deren  Titel 

belgeietztes  H.) 

Ae   Bttcliei*. 

1858. 

J.  Hall  a,  J.  D.  Wnmtr:  Report  am  ike  OeoicpetU  fhtrvep  ofike  SMe 
of  fawa^  ewiktaeinf  the  resuiU  öf  invetH^aHoiM  m&äe  ämrif^  partions 
of  ihs  year9  1866— -öf,  Voi.  I,  p&rt  i,  Oeoiofy^  pp,  1-— 472,  ^. 
1—4,  ».  3  iiM^;  pari,  ii,  Palae&miolofy,  pp,  473—724,  ptl  i— 38, 
fr.  ^,  ohne  Drackort  (die  Anj^be  im  Jb.  1R69,  482  bericMigt]  H  . 

R.  Miuer:  Cmrfe  ^Moppte  du  äepi.  du  nord^  ^mnUnrf^e. 

A.  Passt:  Cmrfe  ^oioppie  du  de'pi.  de  POiee  dreee^e  eur  ia  carte  topth- 
graphifue  du  depot  de  ia  p^erre  et  d'apree  lee  trawmx  de  Mr.  Gbatü. 
4  feuiitee  grand-aigte. 

1859. 
6.  CAVAm  e  C.  Toscani:   sui  terremoti  avvenuti  in  Siena  nei  AprUe  dei 

1869  e  nei  tempi  preeedenti  (22  pp.^  8^)  Siena. 
Tk  Ebrat:  Btudee  gMogifuee  eur  te  d^pmrtement  de  ia  Niewe,  Paria  9*. 

Faeeieuie»  1-— 5. 
Eir«.  EuDkt-DisLoiiQCHAMPB:  M^mairee  eur  iea  BraeMopödee  du  Keiiamag^ 

roek  au  %one  ferrugineuee  du   terrain  eaiiamen  dane  ie  nard-oueat 

de  ia  Franee.    Caen  in  4®. 
Volb:   Cartee  gMogiquee  des  premncee  dPOran    et  dPAiger,    4  feuitiea 

ieur  ia  carte  d'efat  maicr  puUiee  par  ie  de'p6t  de  ia  guerre  en  §866). 

1860. 

J.  R.  Rlüh:  Huidbuch  der  Lithologie  oder  Gestein-Lehre   (356  SS.  mit  50 

eingedruckten  Figuren).  Erlangen  8^..  H. 
J.  W.  Dawsoh:  Archaia:  ar  Studiee  an  ths  Coemogong  and  Naturai  Hie- 

torg  of  the  Hekrew  Seripturee.    Uonireai  a.  London,  400  pp.,  ii9. 
G.  HAATime:   die  Aaoren  in  ihrer  lasserlicben  Bncheinnng  und  nach  ihrer 
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feogAOftifolieB  Ifator  geteUMeity  «H  BciefcreftvBg  der  fMiimi  Rest« 

von  H.  Q.  Baoaii  Qnn  «kl  350  SS.,  8*,  nebtt  eiMm  Atlts  vob  19  Tlu. 

iiiid  1  Karte  in  queer  Folio).    Leipxtg.   >**. 
F.  Romn:  äe  lilnrieohe  Fama  des  westUehen  Tenaeitee.    Bifetkni  (100 

SS.,  5  TaB.>,  4<»  [5  i.  24  k^.]  K 
L  Mimna:   Uatenodiwi«  der   Thier^ArleB  aus  deo  Pfi^-BaateB   der 

SchweiU  (51  SS.,  4"*),  Zarich.  ^. 
6.  ScswABz  V.  MonMffTBBM :  aber  die  FaaiiKe  der  ^MoideB  «ad  iwbetondere 

die  Gattung  RiMoioa  (120  SS.',  11  Tfla.,  4^,  Wien.  H 
Fa.  WaiM:  die  Gesetae  der  SatelUten-Bildang:  Binleitong  xur  CSetvhidite  der 

Erde  (327  SS.  v.  4  TIn.).  Gotha.  H. 

B.    ZeltochrlfVen. 

1)  Verbandinngen  deu   natnrforscbenden  Vereins  der  Prena- 
•i«cben  Rhein^Lande  und  Wesiphalens,  hgg.  ▼.  C.  0.  Wmn. 
Bonn  8*"  [Jb.  18S9,  2S0|. 
J869,  XFi,  U4,  S.  1-448,  Koir.-Bl.  1-58,  Siti.-Ber.  1-130,  Tf.  1^. 
A.  Sittnngt-Bericbte:  1—130. 

KöeoBKAni:  die  Steinkohle  der  Lias-Formation  an  Fanfklrefaen  in  Ungarn:  6. 

V.  DRcam:  Geologische  Karte  Rheinland- Weitphalens :  7. 

Melaphyr  nnd  Nandelsteln  im  Steinkohlen-Gebirge  der  Bliof-  n.  Nahe* 

Gegendon:  8 

BBaenAiQi:  NickeUErae  auf  einem  Gang  lu  Johann-Georgeustadt:  10.^ 

—  —  Kranait,  ein  neues  fossiles  Hars  von  Bemburg:  11. 

Maybr:  Ober  foüile  Menschen-Knochen,  Nachtrag:  12-- 14. 

T.  Robbl:  Fetrefakten-reicher  TertiAr-Thon  au  Dingden  bei  Wesel:  27--29. 

GimLT:  Metamorphisinus  des  Glimmerschiefers:  31. 

NöeomAni:  erdiger  Schwefel  aus  der  Rhein- Provina:  38. 

TnoiCHBL:  awei  Pseudopus-Arten  in  der  Braunkohle  von  RoU:  40. 

G.  von  Ratb:  Fische  aus  den  Glamer  Schiefem:  41. 

Goult:  mehre  künstliche  Mineral-Bildungen:  54. 

Nöa^BUTs;  Zink-Ene  von  Saatander  in  Spanien:  62. 

BimsART:  Mexikanische  Silber^no:  70 — 76. 

Nöoaaaini:  Aber  BnaionsT's  Skiiae  von  Limburg:  77. 

KAUstmy  Geognosie  von  Neu-Granada:  78  u.  a.  m. 

Bubmart:  Aber  U.  MfiLLaas  Zerlegung  des  Meteoreisens  v.  Zacatecas:  84-88. 

Bnaaiuiiii:  über  Meteoreisen  im  Allgemeinen:  89. 

G.  von  RATn:  Apatit-KrysUlle  aus  dem  Pfitsch-Thale  in  Tyrol:  94. 

V.  Drcbbm:  Graphit-Blitter  vom  Hochofen  der  Saynerhfitte:  98. 

Über  Muaonsoif's  Siluria:  88. 

Lajidolt:  Schmelabarkeit  des  Arseniks  unter  hohem  Druck:  105. 

IfA6«BRATH:  Geschichte  der  Entdeckung  fossiler  Thier-Fihrten :  112-114. 

Römische  Alterthämer  in  einem  Torf-Lager  in  Maina:  115. 

B;    Korrespondena-BIatt:  S.  1—58. 

Mabquart:  über  Wotfram-Metdl,  -Ers  und  -Stahl:  38 — 11,  4t. 
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Unpi^  «ifebliclier  PIbIqmmi»  «iiifer  6«flolM:  4L 
W.  v;  DIR  Mau:  Gault-AblageraifeD  und  Miiiniif-TlMM  M  RheiBa:  43. 
Bbmsil:  aber  Kreide-Fortminifiereii:  44. 

V.,  ».  Bikibomt:  Kreide-Schiclitao  des  IkrMgthiiBi  Limbnif :  4S. 
TkotooL:  die  tcht  Singthier- Arten  in  der  BrtoDkoUe  von  Roll:  49. 
SourtBAonDi:  Mensohen-Knoclien  «ne  Lora  dee  B|M«*TlH4ee:  50;.  M  Bern-» 
berg:  68;  Andernach:  69;  in  Hünen-Gribem :  lOä. 
C.    Abbandinngen:  S.  1--425. 
V.  D.  M%rk:  chemische  Untersncbnng  weslphftli«cher  Kreide-Gesteine  (11):  1-19. 
H.  C.  Winouvp:  die  tertiiren  Ablagerungen  im  Kreise  Kreuxnach:  65—77. 
G.  SjüiDBinGin:  geognostisch-palftontologische  Kleinigkatten  (HI):  78—86. 
Fuilbott:  Pal&ontologiscbes  (Nammuth-Knochen) :  125—126. 
Bmauumi :  Bemerkungen  über  den  Eisenstein  von  Horhansen :  127 — 130. 
FijlB.aoTT:  Menschen-Reste  in  einer  Felsen-Grotte  dOf  Dfissel-Thales ,  Tf.  i: 

131—153. 
A.  Kmm:  anr  geolog.-niineralog.  Kenntniss  der  Rhein-Lande,  Tf.  2:  154-161. 

A.  V   SnonancK:  rar  Kenntniss  des  Pläners  über  der  WestphtUschen  Sleia^r 

hohlen-Formation:  162—215 

B.  VAU  DBH  BnmoBST:  geologische  und  palftontologiscbe  Skiaae  der  Kreider 

Schichten  Limburgs:  397—425. 

2>    Obersicht  der  Arbeiten   und  Yerindernngen  der   Schieft- 
scben  Gesellschaft   für   vaterlandische  Kultur,  Breslau  4* 
[Jb.  §869,  711. 
1868,  XXXVL  Jahrg.  (hgg.  1859),  224  SS. 

V.  Cabxall:  ra  seiner  geognost.  Karte  von  Oberschlesien,  neue  Aufl.:  21-37« 

F.  Roam:  Minerallen  von  Melbourne  in  Neuholland:  38. 

über  Kam's  devonische  Fisch-Reste  eines  DiluviaUBlocks :  38. 

über  seine  Ferien-Reise  nach  Piemont:  39. 

GOppaar:  über  die  Flora  der  Pennischen  Formation  oder  des  KupfarschieCar- 
Gebirges:  39—41. 

über  die  versteinten  Wälder  in  N.-Bohmen  und  Schlesien,  und  Be- 
schreibung von  Araucarites  Schrollanus  und  A.  xantbox^rlon*  •»•  9pP*' 
41—51,  Tfl.  1—3. 

Cobm:  über  ein  Bacillaria-Lager  an  Gronowita  bei  Rosenberg:  89—92. 

Bacillarien-Erde  von  Schimnita  bei  Proskau  in  Obecschlesien :  92-93. 


3)    Berichte   des  geognostisch- montanistischen  Vereins   für 
Steyermärk,  Grau  S«"  [Jb.  t8ö9,  435|. 
186$,  XI,  Uvi  und  54  SS.,  hgg.  1859). 

Tk  V.  ZoLUiOFia:  vorläuflger  Bericht  über  die  geognostischen  Untersuchun- 
gen des  süd-Ostlichen  Theils  von  Untersteyermark  im  Sommer  1869: 
1 — 20  [erichien  viel  ausführlicher  im  Jahrbuch  der  geolog^  Reichs-Ansl. 
1869y  S.  157-220  m.  1  Tfl.]. 

Hauptansweis  der  i.  J.  1868  im  Uersogthum  Steyermärk  gewonnenen  Bei^- 
werks-Prodnkte  und  ihrer  Yerwerthung:  21— 30.  (Tabellen). 
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4)    Bnlieiin  de  im  HoeU%4  d§s  ßfmturmiistss  de  Moscpm.  tht, 

1869,  a,  4,  XXXUy  u,  I,  t:  A.  1-585;  B.  SiU.-Ber.  1-85,  pl.  1^. 
H.  TBAUTfCHOU>:  Geologische  Foncknngen  nm  Moskaa:  110-121,  Tf.  1-3. 
R.  HnaAm:  fortfei.  UntemichaDgen  aber  Epidote  und  Vesoviane:  269^290. 
A.  SsMoina;  Reite-Skiisea  ans  Lombardei  imd  Venetieo:  508 — 578. 


5)    L^Ineiiiui,  I.  Seei,^  Seieneee  mathe'maihifueey  pkyeifuee 
€i  naiureilee,  PmrU  4""  [Jb.  t8S9y  810). 
XXVIL  «im^,    1869,    Sept.  7-Dec.   28;    no.    1840-136$,    p. 
285—424. 
ArtefiBche  Brnniien  in  Nord-Amerika:  292. 

DB  Luca:  Aber  den  Ridolfit  oder  Kalk  von  Avana  in  Toscana:  293—294. 
Piflsia:  Mineralien  von  Atacama:  296. 

A.  Gacdrt:  Feuerftein-Azte  im  I>ilnvium  von  St.-Acbenil:  313. 
Suhokda:  snr  Geologie  der  Savoyer  Alpen:  314-315. 
A.  Gaudry:  Gleichzeiligkeil  de«  Menschen  mil  mehren  Arten  ausgestorbener 

Thiere:  S17— 318. 
d'Abchug:  Tertiir-Gebirge  im  Ari6ge-Dpt.:  321. 
Malaouti  und  Dubochbr:  Silber  im  Meer- Wasser:  342. 
Domnrxo:  LagersUtte  von  Fossil-Resten  in  Tagnatagna  in  Chili:  342-343. 
TkaOBL:  Ooüthisches  Zink-Erz:  344. 
FAnaiAOD:  Fenerstein-Äxte  zu  St  AchenU:  344. 
t  P.  GnvAu:  Knochen-Breccie  auf  der  Insel  Ratonean:  345. 
VB  Maloh:  fossile  Phosphate:  345. 
FouaxBT:  Chromoxyd 'im  Qnarzt  358. 

BocnaiB  ra  PaRms  ?   Gerftthe  ans  Fenerstefai  im  Dilnvinm  i  358,  359. 
PusTwicn  >   gefunden  in  Frankreich  n.  England     I  367. 

Ssrnr:  Bewegung  der  Erde  nm  ihren  Schwerpunkt:  360. 
Babiiot  :  Drehung  der  Erde :  349. 

deren  Bhifluss  auf  die  Richtung  der  Wasser-Ströme:  365. 

LttfL:  aber  das  Alter  des  Menschen-Geschlechtr:  368—370. 
Britische  Gelehiten-Versammlung  zu  Aberdeen^  1869,    Geologie. 
A.  GtaoB:  Chronologie  der  Trapp-Gesteine  in  Schottland:  388. 
H.  C.  Sokbt:  Kegel-  in  -Kegel-Büdung  im  Gesteine:  388. 
ylL  um  Ssnans:  durch  den  Mensdien  vernichtete  Thier-Arten:  391. 
Wiener  Akademie,  1869,  October:  392-394  [geben  wir  aus  der  Quelle]. 
Britische  Gelehrten-Versammlung  zu  Aberdeen,  1869,  Sept. :  394—396. 
D.  Paw:  fossile  Kruster  im  obem  Silur-Gebirge  von  Lesmahago:  394. 
Daubihy:  vulkanische  Gesteine  Italiens,  anscheinend  fnetamorphosirt:  395. 
GArnimi  n.  Moltmbux:   Steinkohlen-Gebirge  in  Nord-Staffordshire :  395. 
Nicol:  Beziehungen  zwischen  Gneiss,   Rothem  Sandstein  und  Quarzit  im 

NW.-Tbeile  der  Hochlande:  395. 
HuxLiy:  ReptHien-Reste,  kürzlich  bei  Elgin  entdeckt:  395. 
H.  W.  Bailt:  Tertiftre  Fossilien  aus  Indien:  396. 
Jahrgan«  1860.  22 
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A.  BiiXttt:  Elepliailleii-ReBte  zq  Dlord:  4dS. 

Bbattie:  Knochen-Höhlen  Ton  Montrose  110 — 111.^  ^ 

BfeRG:  Geologie  des  Miana-Besirks  Ton  Kenieb«,  denegal:  404. 
M\RET2;  desgl.  411—412. 

B.  DB  Pourcy:  tat  Geologischen  Karte  det  LoireuDpi:*s :  409*^10. 
Hocbstbttkr:  über  die  Geologie  Neoseelandt:  417. 

6)  l^he  London,  Edinburgh  a.  Dublin  P Mtosophieai  IKaga»ine 
and  Journal  öf  Science  [4.|  London  8^  [Jb.  iS60,  227]. 
1860y  Jan.j  [4.)  no.  11^4;  XIX,  1—80. 
Ä.   P.   Grby:    Analyse  neuer  Britischer  Mineralien  (Anorthit,   Chrysoberyll, 

Lepidomelan,  Beraunit,  DemidofTit) :  13,  14. 
H.  Ro^b:  verschiedene  Zustände  der  Kieselsäure:  32  -39. 
Geologische  Gesellschaft:  1830,  Nov.:  75-79. 
T.  W.  Atkimson:  Bronce-Reliquien  in  Sibirischem  Gold-Sande:  75. 
Gh.  Ukapby:  über  die  V4ilkanische  Gegend  v.  Auckland  in  Neu-Seeland:  75. 
T.  Burr:  Geologie  eines  Theils  von  Süd-Australien:  76.  « 

J.  E.  Woods:  einige  Tertiär-Ablagerungen  in  Süd-Australien:  77. 
J.  Pottka:  einige  Niob^haltige  Mineralien:  78. 


7)  Th6  Quarierly  Journal  of  tJie  G^oi^gical  8oei€tjf  of  Lon- 
don, London,  8^  [Jb.  1660,  74]. 

1860,   Febr.;  no.  60"";  XV,  6  (Snppl.);  A.  585—680;  B.  17—18, 
pl.  17-^25. 
I.    Nachträgliche  Abhandlungen:  A\  585--604. 
I>.  T.  Arsteo:  über  die  Geologie  von  Malaga:  585. 
II     Laufende  Verhftndlnmgen,  18S9^  Mars:  A.  605-7-680. 
C.  A.  MuRiAYt  einige  Mineralien,  aus  PlDrsien:  605. 
J.  W.  Taylbr:  Zinnerz-Gäiige  von  Eviglok  in  Grönland:  €06. 
J.  W.  Kirkby:  über  pennische  Chitoniden:  607  (Jb.  18S9,  510]. 
J.  W.  Dawsoh  :  Pianxen'^Strtiktur  in  ^eiskohlen:  626,  Tf.  17—20. 
T.  H.  Huxlet:   Amphibien-  imd  ReptHien-Resie  aiu  Süd«*Afnka  und  Aiiilra- 

lien:  624,  Tf.  21—23  \ih..Wä9,  496]« 

über  RhaitophorhyuchM  Bvc^landi:  658,  Tf.  24  Mb.  1869,  404]. 

fossiler  Vogel  nnd  Wal  ans  Neo-Settlaiidl:  670  [Jb.  18M,  495). 

HaiA*Paozer  ton  Crocodilus  Haatisffsiae:  678,Tf.25  Üb.  18S9^  7571. 

IIL     Mi^ Zellen:  B.  17—18. 

Fra\is  Jum-Aminoniien  aua  Ost-Afrika  ^  17. 

SroifczKA:  flovialile  Ablagerungen  aus  der  Kreide-Zeit  I>  17. 

Paul,  Suiss  und  Waldrich:  Geologie  der  Gegend  von  Wien  ^  18. 

1860,  Febr.;  no.  61,  Xll,  1 ;  A.  1—98;  B.  1—16,  pl.  1-4. 
L    Laafende  Verhandlungen,  1860,  April:  A.  1—81. 
T.  Wright:  über.  Unteroolith  in  Gloucestershire  und  Yorkshire:  1. 
R.  Owen:  einige  Reptilien-Beste  aus  Süd-Afrika:  49,  Tf.  1—3. 
£.  HuLL :   Süd-östliche  Abnahme  der   ttotem  Sekimdir*Sehicbteii  ia  England 
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lud  WahndieiBlkke  Tiofe  der  KobleB^Fomntipn  «■ter  OxlDrdiliif^ 

und  NorthainptanBhii«:  63. 
II.    Geschenke  an  die  Bibliothek:  A.  82—98. 
m.    MiBiellen:  B.  1-16. 

PtLBsn:  Entotehnng  der  Felaarten:  1;  —  Stjlcbb:  Geoloyie  Kärotheiu  und 
Istriens:  12;  —  ZoLLmersR:  Tertiftr-  und  Porphyr-BUdnngen  in  Untersteyer- 
mark:  14:  —  JokIiy:  Geologie  Böhmens:  15;  -^  H.  v.  Meybr:  fossile 
falemandriden  Böhmens:  16;  —  F.  v.  Bavkr:  metaUisches  Blei  in  Basall- 
Gesleinen:  16;  —  SnnakACHMiR :  fossile  Fische  aus  Österreich:  16  [Jahrb. 
1860,  118). 

8)  B.  SiiLniAM  «r.  «.  jr,^  Dava  a.  Gibbs:  the  Ameriöan  Journal  6f 

Seienes  mnd  Arts  [?],  N^w-Bamen,  ««^  [Sh.iSSO,  75].' 
1860,  Jan.;  [2.]  no.  86-^  XX iX,  I,  p.  i— 152,  pl.  1—3. 

J  Hookbr:  über  Entstehung  und  Verbreitung  der  Arten  (ans  dessen  Tas- 
manischer  Flora):  1—22. 

A.  Morlot:  einige  archäologische  Betrachtungen  (ü«//.  Boe.  Famf.):  25-38. 

F.  B.  Hmc  u.  F.  V.  Haydkn:  neue  Sippe  Napf-förmiger  Schnecken  ans  der 
Kreide  Nebraska's,  m.  1  Tfl.:  33—35. 

J.  F.  Kimball:  Sodalith  und  Eliolith  von  Salem  in  Massachusetts:  65—66. 

S.  S.  Lyon  u.   S.  A.  Cassuiay:  9   neue  Krinoideen  aus  den  untren  Kohlen- 
*         Gebilden  Yon  Indiana  und  Kentucky:  68—78. 

C.  Lb4:  Beziehungen  swischen  den  Äquivalent-Zahlen  der  chemischen  Ele- 
mente: 98—110. 

Cb.  WmTYLBSBY:  über  die  Auflösung  des  Fackeises:  111. 

Geologische  Aussöge:  A.  Favrb :  die  Keuper-Lias-Formation  der  Alpen : 
118;  —  G.  G.  Skumard:  geologische  Struktur  der  Jornada  del  Mnerto 
in  Neu-Mexiko :  124 ;  —  ders. :  Fossil-Reste  der  Permischen  und  Kohlen- 
gebirgs-Schichten  in  Texas  und  Neu-Mtxifto:  125;  —  B.  F.  SnuaAim: 
geologische  Beobachtungen  in  der  Grafschaft  S^.-Genevi^ve,  Missouri: 
126;  —  H.  A.  Pbout:  Palftolithische  Bryozoen  aus  den  westlichen  Staa- 
ten, 3.  Reihe:  126-127;  —  (W.  Stihtson:)  über  „Bborr's  Klassen  und  Ord- 
nungen des  Thierreichs:  130;  —  J.  McCnAnr:  Verwandtschaft  der  Grapto- 
lithen:  131. 

Mi  stellen:  W.  Haidihgbr's  Veraeichniss  der  Meteoriten  im  Kais.  Mineralien- 
Kahinet  zu  Wien:  139^142.-  —  Nbwbbrry's  Unt^suchungen  in  Neu- 
Mexikoy  Utah  und  Texas:  144;  — -  Devon- Gesteine  in  Wisconsin:  145; 
—  Stibpsom :' Kreide-Schichten  an  Gay  Head  in  Massachusetts:  145;  — 
Das  Museum  der  vergleichenden  Zoologie  zu  Cambridge,  Mass.:  145; 
— T  J.  W.  Dawsom's  Archaia:  146;  —  Über  Co.  Dabwib's  Origim  of 
Speeiet:  146—150. 

9)  ProeeedingM  of  iho  Aeademy  of  Natural  SeienoeM  of  Pki" 
ladBlphia,  Pkilad.  S""  [Jb.  ISSS,  619]. 

IW5,  Jan.— Sept.,  p.  1—270,  1—8,  1—20,  pl.  1—4,  i-iv,  i-xii.  H 
Lmr:  Fisch-Beste  der  Kohlen-Formation  in  Kansas:  3. 
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F.  B.  Mhk  nn4  F.  V.  HiinMiii ;  geologische  UnlerMeiiiiiigeii  in  KaoMi :  8-90 
Lbidy:  Aber  Mutodon-  und  Mosasaunu-Resle :  91—92. 

Replilien-Reste  von  Phoenixville,  Chester-Co.:  HO. 

—  —  Fisch-Reste  von  Bethany  in  Virginien:  110. 

Maslodon-Reste  mit  solchen  des  amerikanischen  Bären  insamDiea:  111, 

fossile  Wirbelthiere  von  Ehhoms  vorgelegt:  162. 

HouiBs:  Post-pliocane  Fossil-Reste  aus  Säd-Carolina :  177—186. 
Wh.  M.   Gabb:  Caiahgue  of  the    invertebrate  fo9Hl9  of  ihs  Crtimeemu 
FormaHan  of  ihe  Ümied  Staies,  ufUh  rsforenees  (p.  1-20»  als  Beilage). 


10)    Annuai  Report  of  tho  Board  of  Hegento  of  iho  Smifk- 
€onian  Inoiiiutiou.    WasMngion  6^  {Jb.  1667,  5751. 
for  the  Year  1868,  448  pp.,  ed.  1859.   X 
A.  Caswbll:  Aber  Form  und  GrOsse  der  Erde:  85 — 137. 
T.  Dudlit:  Bericht  Aber  das  Erdbeben  v,  1811  zu  Hadrid,  Missouri:  421-424. 
A-Canuoas;  Aber  4lie  zu  Guatemala  1867—68  empfundenen  Erdbeben :  437. 

C   Zerstreute  Abhandlangen* 

Pb.  PI  Malpas  Gbbt  Egbetok  :  on  Chondrosteus,  mn  extinet  Oenus  of  Stu- 
riomdao  found  in  the  Liae- Formation  at  Lyme  Repe  (fPhiloe,  Tram- 
eaet.  18S8y  p.  871—885,  pl.  67—68).   X    Vgl.  Jb.  1869,  506. 

H.  R.  Gobppirt:  Über  die  fossile  Flora  der  silurischen,  der  devonischen  und 
der  unteren  Kohlen-Formation  oder  des  sogenannten  Obergangs-Gebirges. 
182  SS.,  4'',  12  Tfln.  (Acta  Acad.  Leop.  Carol.  Nat.  curios  1860, 
XXVII),  X* 

W.  A.  Oostbr:    Catalogue  dee  Cephalopodee  foenlee  dee    Alpe*   Suieeei 
(Uem,  Soc.  Helvet.  d.  aei^nc.  nat.  XVII,  4%  X 
/.    partie:  Cephaiopodee  acetabuHferee,  p.  1—32,  pl.  1—3,  1857. 

,  //.       „  •  „  d'ordres  ineertaine,  p.  1—34,  pl.  4—7,  1857. 

1//.      „  „  tentacuiiferee,  NautüideM,  p.  1-20,  pl.  8-12,  185& 

Atlas deepetrifieatione  remarfnakles,  explieationdeefiguree,  p.  i-vin,  pl.  1-12. 


*    Den  BMultat«n  naeh  bereits  sngeseigt  im  Jalirbneh  iB$0^  4B  ff. 
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A.     MJDeralogic ,  Rrystallographie ,  Mineral-Cbeniie. 

A.  BüBmum:  die  13  KryBtallifationf-Syfleme  des  Mineral- 
^  lleiches  und  deren  oplUcbes  Verhalten  (BoBim.  n.  Kni.  Ber|^ 
«nd  Hatten-minn.  ZeHung,  XIX.  Jekrg.,  S.  93  ff.*).  Die  Enldeeknng  von 
hmuBBy  dasf  der  Tnvmalttt  optif  ch  sweiaxig  sey,  erinnerte  den  Verfasser  daian, 
dass  dieaelbe  Erscheinnag  an  solchen  Apatiten  nnd  Idokrasen  wiederkehren 
mfisse,  an  denen  er  ebenfalls  die  asymmetrische  Lage  der  pyramidalen 
FMehen  gegen  die  Basis  bereits  vor  Jahrsehnten  nachgewiesen  hatte. 

Am  Apatit  yon  IChrenfriedersdarf  fand  Rnca  an  dem  einen  Pole  mit 
glatter  basischer  Krystall-FtUche,  am  andern  mit  schftner  Spaltami^s-FlAeho 
.die  optische  Zweiati gkeit  sehr  aosgexeichnet ;  der  Winkel,  welchen  die  iwei 
Azen  machen,  dürfte  mindestens  d^  betragen..  Die  Apatite  von  Schwärmen^ 
siein  im  Züierthal  in  Tyroi  nnd  vom  St  O^ihMrd  zeigten  nach  dem  Vf. 
gleiches  Verhalten,  aber  viel  geringer.  Grflner  Idokras  aus  Pimiumt  erwies 
sich,  in  Platten  geschnitten  nnd  polirt,  deutlich  optisch  zweiaxig,  wie  auch 
JmscH  beobachtete.  Kokscbaropf  versuchte  Widerlegnn|^en,  die  Richtigkeit 
der  Messungen  an  Idokrasen  betreffend,  welche  durch  BnBiTH.4im  sehr  ge- 
sagend  beseitigt  worden.  Dieser  hat  nicht  nur  simmtliche  Messnnuen  mit 
aller  möglichen  Genauigkeit  und  aoserordemlicher  Vervielftltigung  vorge* 
nommen,  sondern  auch  zum  grOssten  Theile  an  Exemplaren,  die  nichts  m 
wünschen  liessen.  Ober  Idokrase,  welche  er  nicht  untersuchte,  messt  sich 
derselbe  kein  Urtheil  an.  Warum  sollte  es  indessen  nicht  auch  solche  geben, 
die  symmetrischen  Flächen-Bau  besitzen?  Aber  die  von  unserem  Vf.asym- 
metrisch  gefiandenen  sind,  wenn  sie  durchsichtig,  ohne  Ausnahme  optisch 
zweiazig.  —  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  optische  Zweiazigkeit 
tetragonaler  und  hexagonaler  Substanzen  bei  absolut  symme- 
trischer Lage  der  pyramidalen  und  rhomboedrischen  Flächen 
nieht  existiren  kann.  KoxscnABorF,  der  erst  am  Klinochlor  bei  hexago- 
naler Basis  die  terminalen  Flächen    in  nur  symmetrischer  Lage  gefunden, 


^   N*eh  einem  yom  Vf.  mitgetheUteA,  dnnhgasehsiiea  and  hin  and  wieder  beriokticten 
iMMaderen  AMmek.  »•  R«d. 
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nbeneugte  Mich,  nachdem  er  erfahren,  daas  dieses  Mineral  optisch  nreiazif 
sey,  von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  und  fand  durch  neue  Messungen,  mit 
noch  beibehaltener  hexagonaler  Basis,  die  Lage  der  terminalen  Flftchen  asym- 
metrisch, und  zwar  unter  bedeutenden  Abweichungen  von  seinen  fräheren  ^ 
Messungen.  —  Der  Vf.  hat  viele  Zirkone  untersucht  und  hier  zwar  ver- 
schiedene Winkel  bei  verschiedenen  Spezies  gefunden,  aber  die  Flachen 
eines  Pyramidoiiders  zeigten  stets  gleiche  Neigungen  an  ihren  Pol-Kanten,  und 
wieder  andere  gleiche  Neigungen  gegen  die  prismatischen  Flächen. 

Zu  rasch,  sagt  derselbe,  hat  man  übrigens  den  Klinochlor  für  hemirhom- 
bisch  angesprochen,  und  wenn  sich  spAter  an  ihm  das  hexagonale  Prisma 
fftnde,  so  würde  er  wieder  für  hexagonal  erklärt  werden,  was  er  war,  ist 
und  bleiben  wird.  Er  verhilt  sich  ja  ganz  wie  die  beiden  oben  genannten 
Apatite,*  an  denen  freilich  nur  Differenzen  bis  zn  15  Minuten  vorkommen. 
Mwi  wird  sich  wohl  überzeugen,  dass  die  Figur  der  Basis  oder  der  Winkel 
des  Prismas  über  die  Art  des  Krystallisations-Systems  bei  den  asymmetrischen 
Substanzen  entscheidet.  Das  Fehlen  der  prisnütischen  Flftchen  ist  ohne  eine 
^resentticbe  Bedeutung.  Es  Iftsst  sich  mit  Sicherheit  erwaft«n,  dass  nicht 
blos  der  Elinochlor,  sondern  auch  die  andern  Glimmer,  die  Aalrile,  welcka 
•aenst  für  optisch  einaxige  galten ,  aber  sehr  schwach  optisch  zjveiazig  auMl 
und  desshalb  auch  nahezu  optisch  einaxige  genannt  worden,  den  hexago- 
iMlen  Systemen  angehörig  bleiben. 

Was  die  Turroaline  betrillt,  so  bemerkt  BsnifKAorr,  dass  seine  Winkel- 
Angaben  an  dem  durch  ihn  aogenannten  Tnrmalinus  hystaticus,  dem  rothen 
Turmalin  ans  Sibirien,  möglicher  Weise  eine  wesentliche  Eorrektur  erfahren 
könnten,  wegen  bisherigen  Hangels  mm  Hessen  tauglicher  Erystalle.  Obri- 
gens  kommen  ja  einige  Male  in  den  Neigungen  dor  Rhonboöder-ähnliobea 
Flächen  Differenzen  bis  zn  mehr  als  30  Hinuten  vor! 

Die  wesentlichen  krystallographischen  Verschiedenheiten  gehen  noch 
weiter. 

Vor  sehr  vielen  Jahren  schon  beobachtete  der  Vf.,  dass  die  vier  Flachen 
eines  Anatas-Krysalls  an  einem  Pole  viererlei  Neigungen  gegen  dl« 
tetragdbale  Basis  hatten.  Wiederholt  aufgenommene  Beobachtungen  ergeben, 
dass  am  Anatas  viererlei  Neigungen  der  pyramidalen  Flächen  gegen  die 
Basis  stattfinden,  welche  alle  zusammen  um  34  Minuten  abweichen  und  ein 
Tetraplo(ftder  geben.  Diese  Beobachtungen  sind  jedoch  nicht  geschlosaen 
und  müssen  noch  vervielfältigt  werden,  um  die  letzte  Genauigkeit  m  eiv 
reichen.    Und  so  muss  denn  auch   der  Anatas  optisch  zweiaxig  seya. 

Cbrigens  dürften  gewisse  Wahrnehmungen  ergeben,,  dass  die  Scheel- 
spAtbe  (seine  Pyramidites  hystaticus  und  Pyramidites  macrotypicus)  eben- 
falls asymmetrische  Lage  ihrer  pyramidalen  Flächen  haben  und  folglich  op- 
tische Zweiaxigkeit  zeigen  werden. 

Von  hexagonalen  Mineralien  werden,  in  Analogie  gewisser  Beobachtungen! 
folgende  zu  den  krystallographisch  asymmetriacfaea  und,  insofern  sie  durch- 
sichtig sind,  zu  den  optisch  zwei-axigen  gehören.  Zunächst  der  Dioptas, 
von  welchem  es  bestimmt  vorauszusetzen,  dass  seine  Primärform  in  ein  Rhom- 
boöder-Zweidrittel^und  in  ein  Rhomboöder*Drittel  zerfallen  wwde.  Bn.  aelbil 
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ImI  tot  ItDgsr  Zeil  i»m  beU^mmh  «^r  »nr  einen  Polknnten. Winkel  gemet», 
400.  Sodnmi  dürfte  lich  der  Haydenit  ähnlich  verhauen.  Man  hält  dcn«" 
selhen  für  einen  Chabasit,  und  so  sieht  er  auch  auf  den  ersten  flüchtigen 
Blick  aus;  aber  bekanntlich  weichen  die  Neigungen  seiner  rbomhoödrischen 
Flächen  an  den  Pol-Kanten  um  Grade  ab.  Es  wird  sehr  wahrscheinlich, 
dass  er  hexagonal  sey  und  entweder  ein  Rhomboeder-ähnliches  Diplogder 
oder  Triplodder  zur  Primärform  habe.  .Vieheicht  dass  auch  andre  Chabasite 
•symmetrisch  und  optisch  zweiaxig  sind.  —  Es  wäre  selbst  möglich,  dass 
•0  dem  Magnetkiese  eine  asymmetrische  Lage  der  primär*pyramidalQn 
Flächet)  existire.  Zu  dieser  Vermuthung  liegt  aber  freilich  kein  anderer 
Grund  voir,  als  sein  magnetisches  Verhalten.  Ein  beobach^teter  grosser  Mag- 
netkies-Krystall  ans  Norwegen^  ein  über  einen  Zoll  hohes  hexagonales  Prisma 
mit  dem  einen  Zoll  breiten  basischen  Flächen-Paare,  hat  in  ausgezeichnetster 
Weise  eine  magnetische  Axe;  aber  sie  geht  nicht,  wie  erwartet,  der 
Hauptaxe  parallel,  sondern  steht  ganz  oder  ziemlich  horizontal,  und  zwar 
senkrecht  oder  wenig  davon  abweichend  auf  zwei  parallelen  prismatischen 
Flächen.  Dass  mit  bevorzugten  krystallographischen  Axen  auch  magnetisch« 
Axen  harmoniren,  wird  sich  späterhin  beweisen  lassen. 

Wenn  man  die  vielen  Spezies,  welche  BRsi-mwFr  bei  Tdokrasen,  Tnf- 
malinen,  Apatiten,  Titaniten  und  anderen  Mineralien  na/ch  seiner  Ansicht 
krystallographisch  unterscheiden  mnsste,  optisch  näher  und  besser  kennen 
lernen  wird,  so  dürften  sie  sich  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  Winkel, 
welche  die  zwei  optischen  Axen  machen,  noch  weiter  bestätigen  nnd  fizi- 
ren  lassen. 

Die  wesentlich  verschiedenen  Gesetze  in  den  Neigungs-Yerhältnissen 
der  Flächen  an  Krystallen  sind  mit  den  erwähnten  Beispielen  noch  nicht 
erschöpft;  auch  tesserale  Mineralien  zeigen  besondere  Gesetze.  Am  M«1anit 
und  Almandin  fand  der  Vf.  ganz  konstante  Abweichungen,  so  dass  ifas  deK 
toide  Ikositessaraeder  (Leuzit  -  Form)  nicht  eine  einfache  Gestalt  ist,  soto- 
dem  Kombination  aus  einem  stumpfen  tetragonalen  und  ans  einem  spitzen 
ditetragonalen  Pyramidoeder.  Messungen  ergeben,  dass  die  Neigungen  an  16 
Hauptka^ten  den  Winkel  von  131^48'  hatten ,  die  übrigen  8  Kanten  aber  an 
zwei  diametral  gegenüberliegenden  vierkantigen  Ecken  zeigten  unter  sieh 
wieder  gleichmässig  Winkel  von  131**54'.  Dieses  stutnpfere  Pyramidoeder 
ist  die  speziale  Primärform,  während  das  rhombische  Dodekaeder  generale 
Primärform  der  Granaten  bleibt;  —  Diese  Erfahrungen  fUhrten  zum  Schluss, 
dass,  da  die  tesserale  Symmetrie  an  den  gemessenen  und  i^bweichend  be- 
fundenen Granat-Krystallen  gestört  ist  und  Eine  tetragonale  Axe  als  Eine 
Hauptaxe  erscheint,  diese  auch  zugleich  Eine  optische  'Axe  seyn  müsse,  wel- 
che der  bevorzugten  krystallographischen  entspricht.  Es  gibt  auch  rothe 
Granaten,  welche  keine  optische  Axe  haben,  so  z.  B.  jener,  der  das 
höchste  spezifische  Gewicht  von  4,20  bis  4,27  besitzt  und  nach  R\nnsLsBRRG 
so  ungemein  reich  an  Mangan-Oxydul  ist.  Dahin  »gehört  auch  der  schöne 
hyazinthrothe  durchsichtige  Granat  aus  den  Granit-Drusen  von  Elba^  welcher 
optisch  isotrop  ist.  Dieser  schwerste  Granat  muss  vom  Almandin  spezifisch 
getrennt  werden.    Uro  zu  entscheiden,   dass   die  optisch  einaxigen  Granaten 
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tf  ese  ibre  Eigenschaft  in  Einer  tetragonalen  Ax^  besttien,  wutde  auf  einen 
Hissonit-Krptall  nach  den  24  Kanten,  welche  in  drei  senkrecht  aufeinander 
stehenden  Ebenen  liegen,  ein  Hexader  geschliffen,  und  die  optische  Einaxig- 
keit  trat  senkrecht  anf  Ein  paralleles  Paar  hexaedrischer  Fliehen  deut- 
lich hervor.  * 

Am  Eisenkies  und  Kobaltin  (Glanxkobalt)  fand  Brbithaupt  Ifingst  ein 
besonderes  Krystallisations-Gesets,  wonach  demnächst  das  domatische  Dode- 
kaeder in  eine  Kombination  von  zwei  Rhomboedem  zu  zerlegen  ist,  wäh- 
rend Hexaeder  und  Oktaeder  in  ihren  Eigenthümlichkeiten  beharren.  —  Da- 
bei ist  insofern  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Verhalten  der  Granate,  als  das 
spitze  Rhomboeder  —  den  Krystall  in  der  bevorzugten  Axe  aufrecht  gestellt 
—  der  Formel  .^2Jl  genau  entspricht,  während  das  stumpfe  Rhombo- 

eder  noch  stumpfer  ist,  als  es  seyn  wQrde,  wenn  es  als  derselben  For- 
mel zugehörig  angesehen  werden  dflrfte.  Diese  Pyrite  haben  also  Eine 
der  vier  hexagonalen  Axen  zur  Haupt  axe.  Während  das  Hexaeder  als 
generale  Primär  form  bei  dem  Genus  Marcasites  des  Vrs.,  wohin 
er  alle  tesseral  krystallisirten  Pyrite  zählt,  femer  anzusehen  ist,  wird  nun 
bei  denjenigen  Spezies,  welche  kein  domatisches  Dodekaeder,  sondern 
jene  Kombinationen  aus  zwei  Rhomboedem  besitzen,  das  stumpfere 
Rhomboeder,,  künftig  mit  R  zu  bezeichnen,  als  speziale  Primärform 
angesehen  werden  mOssen.  '^ 

Konnten  Eisenkies  und  Kobaltin  durchsichtig  seyn,  so  wurden  sie  mit 
optischer  Einaxigkeit,  npd  zwar  in  ihrer  bevorzugten  hexagonalen  Axe  be- 
ftoden  werden.  So  urtheilend  ward  Er.  daran  erinnert,  dass  ja  Brewstu 
schon  vor  41  Jahren  den  Borazit  als  in  Einer  hexagonalen  Axe 
optisch  ein-axig  hatte  erkannt.  Es  wurde  nun  höchstwahrscheinlich, 
dass  die  Gestalt  bei  dem  Borazit,  welche  bisher  für  das  tetraederkantige 
Dodekaeder  gehalten  worden,  keine  einfache  Gestalt,  sondem  eine  Kombi- 
nation aus  monoaxen  Gestalten  sey.  Die  seitdem  an  drei  ziemlich  klaren 
Krystallen  vorgenommenen  Messungen  Hessen  eine  ausgezeichnete  Bestäti- 
gung resultiren.  Zuvörderst  gaben  Hexaeder,  rhombisches  Dodekaeder  und 
Tetraeder  die  ihnen  zukommenden  Winkel.  Dann  fand  Brbithaupt  aber  die 
Neigungen  der  Flächen  des  seyn  sollenden  Tetraeder^kantigen  Dodekaeders 
ffegen  die  hexaedrischen  Flächen  an  drei  drei-kantigen  Ecken  der  Formel 
J^L^  genau  entsprechend,  aber  an  der  vierten  drei-kantigen  Ecke  wesentlich 

verschieden.  Während  dort  die  Neigung  der  Flächen  144^44'  betrag  (die 
Berechnung  lehrt,  dass  dieselbe  144^44'8"  betragen  muss),  ergab  sich  die 
Neigung  an  der  vierten  drei-kantigen  Ecke  =:  144^17%  also  mit  einer  Dif- 
ferenz von  27'.  Die  Krystalle  boten  für  die  Messungen  gar  keine  Schwierig- 
keiten dar. 

Hiernach  nun  zerfällt  die  gemessene  Gestalt,  ihre  bevorzugte  hexagonale 
Axe  aufrecht  gestellt,  in  ein  spitzes  .hemimorphes  Skalenoeder,  in 
ein  trigonales  Prisma  (diese  beiden  Gestalten  von  den  Abmessungen, 

welche  dem  JjL^    entsprechen)   und  in   ein  stumpfes   hemimorphes 
2 


Digitized  by 


Google 


Bbonboeder,  welehM  Uli.  kOnftiir  mil  R  n  lieMtchMii  gedenkt*     UM 

wieder  ist  diese  letste  CSeslalt  eioe  «tuinpfere,  als  sie  seyn  würde,  wenn 

1/  1 
sie   dem     -i^ —  zagehörte. 

Die  Geslalten  des  hemimorphen  Skalenoeders  und  des  trigonalen  Prismas 
(lewes  erinnert  nnwillkQhrlich  an  dieselbe  Gestalt  des  Tnmialins)  nmlafem 
also  an  drei  Polen  ihre  drei  hezagonalen  Axen  so,  wie  die  Formel  es  TOr^ 
schreibt,  und  es  bilden  */^  ==  '/g  der  Fläehen  des  dam  gehOrifen  deltoidett 
Ikositessaraeders  das  hemimorphe  R  hingegen  734  =  Vm  gleiehsam  eines 
andern  deltoiden  Ikositessaraeders.  Man  muss  in  diesem  Falle  die  6e-> 
stalten  so  anfrichten,  wie  sie  so  eben  betrachtet  wurden,  and  nun  kann 
muA  das  Hexaeder  9 der  das  Rhomboeder  des  rhombischen  ]>odekaeders 
als  generale  Primürform,  und  das  R  als  die  spesiale  PrimArform 
betrachten.  Der  Krystallograph  moss  künftig  bei  dem  Borasit  (wie  bei  den 
obigen  Pyriten)  Eine  hexagonale  Axe  als  Hauptaxe  nehmen. 

Es  entpricht  flbrigens  die  Gestalt  R  einem  einfachen  Ableitanga-Weithe. 

Ans  dem  gefundenen  Winkel  geht  hervor,  dass  die  Neignng  ihrer  Fliehen 

gegen  die  Hanptaxe  70^59'  betrigt.     Setaen  wir  die  Hanptaze  eines  ent- 

V  J 
sprechenden  Rhomboeders  nach  der  Formel  J^L  s=  1,  so  erhalten  wir  ans 

<*/^  die  Neignng  der  Flächen  gegen  die  Hanptaxe  =  70^58' W^  and  also 
den  in  144<*17'  gefundenen  Winkel  nach  der  Berechnung  =  ii4PiT%'\ 
Leiten  wir  R  ans  dem  Rhomboeder  des  rhombischen  Dodekaeders  ab,  so  er> 
halten  wir  den  Goefflcienten  '7m  iomI  aus  dem  Hexaeder  '*/iso«  ^>*  ^^Mpnif 
der  Fliehen  an  den  Pol-Kanlen  des  R  berechnet  sich  nnn,  weiter  «of 

147'»  12'  46" 

und  diese  betrigt  bei     !/li.  146<'  26'  33'' 
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0«  46'  13" 
gibt  also  eine  sehr  bedeutende  Differens,  welche  man  bei  einem  Krystalle 
von  der  Grösse  eines  Fingerglieds  (wie  man  ihn  freilicli  vom  Borasit  aar 
Zeit  noch  nicht  hat),  an  welchem  R  deutlich  mit  ausgebildet  erschien,  schon 
mit  dem  Anlege-Goniometer  bequem  finden  könnte.  Und  dieser  Gestalt  R 
wegen  is)  der  Borazit  krystaliographisch  und  optisch  einaxig. 

Wenn  die  tesseralen  Formen  mit  dem  symmetrisch  tetragonalen  und 
mit  dem  symmetrisch'  hexagonalen  Systeme  weiter  verglichen  werden,  so 
fehlen  ans  dort  noch  gewisse  Unterabtheilungen.  Die  tetragonisiiten  Granate 
entsprechen  der  holoedrischen  Abtheilung  des  tetragonalen  Systems.  Sollte 
es  aber  nicht  auch  ein  Mineral  geben,  ebenfalls  tetragonisirt  tesseral,  das 
man  aber  bisher  für  klinohemiedrisch  tesseral  gehalten  bitte?  Sehr  wahr^ 
seheinlich  ist,  dass  sich  unter  den  folgenden  Mineralien:  Knpferblende,  Ten- 
nantit,  Fahlerzen,  Schwarzerzen  und  Freikergsr  krystallisirtem  Weissgiltigen, 
eine  oder  einige  Spezies  von  einer  andern  Art  der  Symmetrie  linden  lassen 
möchten,  als  die  bis  jetzt  angenommene   war. 

Femer  dürfte  nar  das  hexaederiian^  Ikositessaraeder  Vi  J'  (^*  ^^^^ 
edrische  Gestalt  sa  dem  domatbchen  Dodekaeder)   auf  Eine  hexagonale  Axe 
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iafinclil  geileHt,  ki  iwei  ^eongfMiale  PynmUoe^er  in  Mdegen  ieyn.  FiB4# 
fich  dieser  Fall  dorck  wesentliclie  Winkei-Differeas  gerechtfertigt ,  00  wiro 
damit  eine  Analogie  des  bexagonisirten  tesseralen  Systemf  mit  der  holoedri- 
schen Abtheilung  des  symmetrisch  hexagonalen  Systems  nachgewiesen.  Man 
sollte  daranf  den  Perowafcit,  ja  Tielleicht  andi  den  Flnssspath  prüfen.  Eftnnte 
ei  nicht  auch  bei  diesem  Mineral,  von  welchem  man  in  den  Samminngen 
vielleich  100  verschiedene  Fundorte  nachweisen  kann,  verschiedene  Spesies 
geben?  Hat  Bb.  doch  die  speaifischen  Gewichte  von  3,017  bis  3,324  aus- 
gedehnt gefnaden.  Und  wenn  auch  der  meiste  Flnssspath  optisch  isotrop  ist, 
konnte  es  nicht  auch  einen  optisch  einaxigen  geben? 

Wenn  wir  die  wesentlichen  mathematischen  Verschiedenheiten,  welche 
hier  anfgesihlt  wurden  und  nur  sum  TheiJ  zart  ausgeprägt  erscheinen,  xuai 
Anhalten  nehmen,  die  Zahl  der  Krystallisations-Systeme  zu  bestimmen,  wie 
'  flum  ja  bei  dem  alten  rhombischen  Systeme  hiemach  vier  Systeme  bereit« 
unterscheidet,  so  kommen  wir  auf  die  Zahl  von  13  Krystallisations- 
Syatemen^  welche  in  4  Gruppen  nach  den  4  alten  vertheiit  sind. 

I.  Gruppe.  —  Tesserale  Systeme. 
A:    Isometrisch  tesserales.    Ohne  optische  Axe.     Spinell. 
B^    Aaisometrisch  tesserale.     Optfsch  einaxig. 
1)    Tetragonisirt   tesserales.    Einige  Granate. 
Ji>    Hexagonisirt   tesserales.    Borazit.    Eisenkies.    Kobaltin 

II.  Gruppe.  —  Tetragonale  Systeme. 
'A.    Symmetrisch  tetragonal  es.    Optisch  einaxig.     Zirkon.     RutiL 
B.    Asymmetrisoh  tetragonale.    Optisch  zweiaxig. 

1)  Monasymmetrisch  tetragonales.   »Idokrase. 

2)  Diasymmetrisch  tetragonales.    Anatls. 

IIL    Gruppe.  —  Hexagonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  hexagonales.    Optisch  einaxig.   Karbonite.     Qnan. 
Beryll. 

B.  Asymmetrisch  hexagonale.    Optisch  zwei-axig. 

1)  Monasymmetrisch  hexagonalefs.    Einige  Apatite.    Klinochlor  und 

andere  Astrite.    Türmalinus  amphlbolicus,  T.  ferrosus. 

2)  Diasymmetrisch  hexagonales.     Turmnlinus  hystaticus,  T.  dichromaticns, 

T.  medius,  T.  calaminns. 

IV.  Gruppe.  -«  lleterogonale  oder  rhombische  Systeme.    Optisch 

zwei-axig. 

A.  Boloprismatische. 

1)  Symmetrisch  heierogonales.    Anhy^lrit.    Aragone.     Kymophan. 

2)  Menasymmetrisch    heterogonales.      Eisenvitriol.      Kupferlasur. 

Epidote.     Pyroxene.    Amphibole. 

B.  Hemiprismatische. 

1)  Diasymmetrisch  heterogonales.    Adular.    Pegmatolith. 

2)  Triasymmetrisoh  heterogonales.    Periklin.    Mikroklin.    Tetartin. 

Axinit.  ' 
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In  jeder  «lieier  4  Gnippen  behill  man  die  Gress'^GesUilteii,  -wie  soasi 
In  der  enten  Hexaeder,  Oktaeder  (Tetraeder  eiii|^erecliiiei)  und  ifioiiibiaehee 
IKüMueder.  In  der  xweiten  baaiaoiiee  FÜchen^Paar  and  die  beiden  nm  45*^ 
divetgemen  Primien.  In  der  drHfeen  bagiachea  FÜchciFPaar  nnd  die  beidili 
\mb  90^  divergenten  Priimen.  In  der  vierten  die  Flfteben4*aafe  inr  Ban1% 
-Hakrodiagonale  und  Brachydiagonale.  Übrigena  iat  jede  Baata  faoriioMril, 
jedea  Priama  veiCftal.  an  nebmen.  Bei  den  Asymmetrien  werden  die  ver- 
acbiedenea  Gestalten  naob  ftren  veracbiedenen  Azen-Lingen  beincblel. 

in  den  moneaxen  Systemen  müssen  noch  andere  VefbiUnSaae,  belebe 
bekannt  genug  aind,  zu  weiteren  Unterabtheilungen  in  Anwendung  kommen. 
Alles  dieses  und  noch  viel  mehr  soll  in  einem  demnächst  besonders  er^ 
•cheinenden  und  ausffihrlichen  Werke  dargelegt  werden.  Auf  die  Anelogten 
■der  krystallographischen  Erscheinungen  mit  den  optischen ,  elektrischen  und 
magnetischen,  filr  welche  letaten  Rnica  einen  sehr  wertbv/oUen  Beilrag  bereila 
geboten  hat,  wifd  venEflgliche  Rücksicht  genommen. 

Nachtrtglieb  bemerkt  der  Vf.  noch,  dasa,  seiner  nenealen  Uateravdmg 
an  Folge,  der  Dioptaa  anegaaeicbnet  optische  Zweiaxigkeit  besitae;  Ar 
Winkel  der  optischen  Azen  sey  auf  4*^  su  schatten.  Es  kann  deaahalb  4m 
DUptaa  kein  Rhomboder  an  seiner  Primirform,  sondern  er 
Rhomboeder*ihnliehes  Diploeder  (oder  Triploeder)  haben. 


W.  Haidivcbr:  Aber  A.  Brbithauft*s *  ,,vorlunflge  Nachricht  tb«ff 
die  13  Krystallffatlons^Systeme  des  Miperali^eichs  nmd  deren 
optisches  Verhalten"  (Jabib.  d.  geolog.  Reichs*Anat,  18€Oj  JTI,  Vor- 
bandl.  63—66).  Es  kommt  mir  (aagt  H.). nicht  in  den  Sinn,  irgend  eine  dbr 
Beobachtungen  dea  VFs.  in  beaweifeln;  ich  nehoM  sie  so,  wie  er  aelbil  sie 
gibt,  wie  nns  die  Angaben  von  Phlufs,  Gusiav  Rosb,  Livt,  Kvpmn^  Oüiu, 
BaacLOtKMix,  Brookb*  und  Miuan,  v.  Kosaclunow,  ScACon,  RAanaonM, 
GnAiuca,  v.  ZanunoviCH  und  Anderen  vorliegen,  „üftb  ich  ja  dooh  aelbit 
auch  die  Ergebniaae  meiner  Forachungs-Beitrftge  so  gut  der  öflbmliehirail 
übergeben,  wie  sie  mir  erjchienen  siad*^  Aber  es  ist  eine  Betrachtoag  hier 
übergangen  worden,  auf  welche  man  doch  das  grOsste  Gemoht  legen  mus^ 
die  von  Sir  DAtm  Brewstmi,  von  Bior  und  Andern  längst  hervorgehobene 
Mosaik-  and  Schichten  «Struktur  im  (nnem  dessen,  was  man  als  „einen 
Erystall"  aus  der  Hand  der  Natur  entgegennimmt,  und  vrofltr  D.  Bnswan» 
die  Ausdrucke  tes^eilaied  HrueiurB,  eampo9iU  erysM  anwandte,  Biot  fai 
der  Wirkung  auf  das  Licht  die  Eigenthamlichkeitenfder  P^imrUMon  immH- 
imrm  nachwies.  Die  vier  KrystalUSysteme  der  urspränglichen  Mona'achen 
Betrachtung  bis'IMt,  das  tessulare,  rhomboedriscbe ,  pyramidale,  prismata- 
ache>  eracheinen  hier  als  vier  Gruppen  (mit  den  auf  Seite  346  angegebenen 
Onterabtheiluttgen). 

BaarrUAUPT  kommt  au  folgendem  Schlüsse:  „Zu  den  sieben  Krystalli«- 
•aliona«  Systemen  sind  also  sechs  nene  hinxuaufügeu.  Auch  sind  dadurch 
alle  Systeme  einander  näher  gebracht.  Nichts  ist  gewagt;  denn  Alles 
bemfai  auf  nnaweifelhaflea  Thataachen.    Wer   aeit  länger  denn  40  Jahva« 
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de«  Gebnnch  der  wifsemchiftficlMD  HUfiniiitlel  inaier  beüer  «nd  besser 
kennen  gelernt,  wer  mit  mögUchster  Sorgfalt  xwifchen  12,000  und  13,000 
Winkel  am  Reflexiont^Croniometer  gemessen  nnd  über  4000  Bestünmnngen 
ider  speiifischen  Gewichte  ansgefSHiTt  hat,  dabei  sich  nnr  lum  kleinen  Tbeile 
mit  onansgeieicbneten  Exemplaren  begnftgen  nnd  plagen  ronsste,  der  soll 
Mbstyertranen  besitzen.  Die  neu  anfgeschlossenen  Systeme  haben  viel- 
leicht mit  einem  gewissen  Zmifl-  und  Innongs-Zwang  zn  kimpfen,  aber  ihre 
Wahrheit  wird,  dessen  bin  ich  gewiss,  durdi  Bestätigungen  zn  bleiben- 
der Anerkennung  dann  errungen  seyn,  wenn  ich  dankbar  im  Schoose  der 
Srde  selbs^  zu  Erde  geworden.  Sie  sind  ewtge  Gesetze  des  Ewigen  I'^ 
Diese  eigenen  Worte  sind  in  diplomatischer  Genauigkeit  hngefahrt,  um  den 
Gedanken  in  seiner  Reinheit  zu  bewahren.  Bn.  stellt  in  Folge  zaUreidier 
fHlherer  Beobachtungen  hier  ,,13  Krystallisations  -  Systeme^'  auf.  In  dem 
gegenwirtigen  Augenblicke  lisst  sich  woÜ  mit  dieser  Nittheilung  nichts 
anderes  beginnen,  als  sie  zur  Kenntniss  nehmen,  ohne  vorraus- sehen  zu 
können,  ob  sie  auch  später,  wie  die  kleinen  Wfaikel*Unterschiede,  von  wel- 
dben  Bn;  sagt,  dass  sie:  „bis  jetzt  in  den  Mineralogien  ignorirt  worden,  aber 
wbch  keinen  Widerspruch  erMren  haben**,  einen  grossem  Einfluss  auf  kry- 
üallographische  Betrachtungen  aben  werden  als  bisher.  So  viel  meint  aber 
H.  hier  schon  und  zwar  in  erster  Linie  fär  sieh  selbst^  wenn  auch  ge^ 
wiss  im  Sinne  vieler  mineralogischer  Freunde  sagen  zu  ddrfen,  dass,  wenn 
es  nicht  der  Fall  ist,  Diess  keines weges  aus  Zunft-  oder  Innungs-Zwang 


Es  ist  ja  eben  das  Ergebniss  der  freien  Forschun]^  der  freiea  Wii 
acfaaft,  dass  Jedem  das  eigme  Urtheil  bleibt,  wie  weit  er  sS<^  den  Me- 
Iboden  gleiefazeitiger  oder  früherer  Forscher  ansehliessen  m^l.  Hier  aber 
kandeh  es  sich  in  der  That  nur  um  die  Methode.  Die  Krystalle  sind  von 
der  Hatnr  gegeben;  den  KryataU •Formen,  noch  vielmehr  ihrer  Betrachtmif 
mm  hiriMren  Gesicht-Punkten,  liegen  geometrische  Abstraktioden  znm  Grunde. 
Ea  ist  wohl  da  kadtfein  geeigneter  Platz  von  aufgefundenen  „ewigen  Ge- 
■etnen  des  Ewigen**  zu  sprechen,  wo  in  dem  Stodinm  der  einzelnen  Gegen* 
-stände  noch  so  viele  grosse  und,  man  mnss  es  wohl  zugeben,  sdiwierige 
Aufgaben  vorliegen.  Mit  gewissen  regelmässigen  Formen  hängen  wohl 
4lieorelisch  vorausgesetzt  und  praktisch  nachgewiesen  gewisse  optische  Er- 
scheinungen in  den  Krystallen  ausammen,  aber  Diess  setzt  auch  gewisse 
ganz  gleichförmige  Stmktur-VerMtnisse  im  Innern  der  letzten  voraus.  Wo 
diese  nicht  stattfinden,  sind  freilich  Abweichungen  in  den  optischen  Er- 
scheinungen sehr  in  die  Augen  fallend,  wie  Diess  D.  Brbwster  am  Apo- 
phyllit,  am  Quarz  nnd  Amethyst,  am  Analzim,  am  Borazit,  am  Steinsalz 
nachgewiesen,  wie  es  Biot  in  seiner  wichtigen  Abhandlung  aber  die  PoUh- 
ri99Hon  Umeilmire  ausserdem  noch  am  Alaun  hervorhob  und  auch  in  den 
Krystallen  von  Flussspath,  Amphigen,  Salmiak  und  mehren  der  oben  genann- 
ten beschrieb.  Längst  kennt  man  die  ähnlichen  wie  von  zwei  optischen 
Axen  herrährenden  Erscheinungen  am  Beryll,  dessen  Krystalle  f\rei1ich  oft 
wie  ans  konzentrischen  Krystall-Häuten  znsanraiengefägt  sind,  während  sie 
«seh  senkrecht  auf  die  Axe  aus  laoter  Platten  bestehen,  die  beim  Dtreln 
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wehtt  dentKeb  im  Iniieni  «plegelii.  6tn  AbuHohM  sel^Mi  dl»  TarmaH»- 
Prismen,  konzentrisch  aus  Schallen,  oft  Ton  verschiedener  Pari»e,  besiv- 
hend.  H.  kann  nicht  sagen,  dass  ihm  Jnrzscn's  Beobachtnng  der  Hypefl»elB 
im  Tnrmalln  nen  war;  er  halte  sie  wohl  schoo  frfther  gesehen,  aber  auf  dk 
lamellSre  innere  Struktur  der  Krystalle  besogen.  Es  gibt  Tnrmalin-ffrysltlle 
Ton  zwei  senkrecht  auf  die  Axe  geschliffenen  Fliehen  begrenzt,  deren  Ktfm 
schon  unter  der  Loupe  sieh  \rie  ein  Hosaik-BiM  von  scharf  an  einaadnr 
schliessenden  Theilen,  in  zur  Axe  parallelen  FIftchen,  zusammengesetzt  zeigt. 
An  einer  Krystall-Platte ,  öl-grOn  in  der  Richtung  der  Axe,  Pislazien-grfln 
senkrecht  anf  dieselbe,  die  ihm  vorgelegen,  ist  wie  ein  recht-winkeliger 
Keil  glatt-flächig  begrenz  in  den  Krystall  eingesetzt.  An  ander»  Platten 
wird  die  Mitte  des  Polarisations-Kreutzes  in  keiner  Stellung  dunkel,  fiine 
Platte  von  Idokras  aus  Piemont,  parallel  der  Axe  geschnillen,  gibt;  zwischen 
^ekreutzten  Turmalin-Platten  unter  einem  Azimnth  von  45^  eingelegt^  httchst 
sehenswerthe  Mdsaik-Zeichnungen  von  grdsater  Farben-Pracht,  ganz  analog 
den  von  Erkwstkh  beschriebenen  Erscheinungen  am  Apophyllit.  —  Bier 
nur  diese  weiugen  Beispiele.  Sie  verdienten,  nebst  vielen  andern,  eine  reidie 
monographische  Behandlung,  ^^m  fillmflhlich  unsere  Kenntniss  in  imm^r  zartei« 
Begionen  der  Krystall*  Studien  verwarte  zn  treiben.  Man  kann  jfingere 
Forscher  nicht  eindringlich  genug  Auf  diese  Richtung  des  wissenschnfUicheii 
Fortechrittes  aufinerksam  machen.  Er  ist  es,  der  uns  endlich  wirklich  weiter 
fthrt  Weniger  vortheilhaft  erscheinen  dogmatische  AussprOche,  wie  der  der 
„dreizehn  Systeme**,  durch  welche  man  anzudeuten  scheint,  dncs  BMm 
nun  schon  Alles  wisse,  und  nur  noch  Bestitigungen  zu  erwarten,  sind.  Was 
aber  die  ohnedem  so  wenig  abweichenden  Winkel-Mansse  betriff^  ae  i 
immerhin  auch  diese  durch  örtliche  EinflOase,  weldie  selbft  noch 
weisen  wären,  hervorgebradit  seyn.  Der  Gegenstand  ist  allerdings  tod  den 
hlkhzten  Interesse  und  wohl  wertk  verfolgt  in  werden,  waa  indeasen  aelbft 
einen  Aufwand  an  Zeit  und  den  erforderiiehen  HilÜiniitteln  erfördert ,  Aber 
welche  nicht  ledermann  nach  Wunsch  gebietet.  Bnmuurr't  Beobaehtnugen 
und  Ansichten  werden  stete  wichtige  Yergleiehnags-i-PuBkt»  seyn;  aber  aie 
machen  erst  recht  die  aufmerksamste  Forschung  nach  allen  RichtnngMi 
wünschenswerth. 


C.  BAXHVLsvsae:  wahre  Zusammensetzni^g  des  Franklinita 
(PoeezKn.  Annal.  GYII,  312  ff.}.  Es  vnirden  theils  derbe  Maaaen  .mü  t^-^ 
gewachsenen  Krystallen  geprüft,  theila  Krystalle  und  Kftmer,  in  Mangas- 
haltigem  Kalkspath  eingewachsen  und  von  Roth- Zinkerz  begleitet.  Das 
Ifittel  ans  5  Analysen  war: 

Eisenoxyd 65,51 

Manganoxyd 13,51, 

Zinkoxyd 26,30 

Über  den  Gang  der  Untersuchung  und  die  aus  •  dem  Ergebaiss  abge- 
leiteten Folgerungen  ist  das  Weitere  in  der  Original -Abhandlung  naehm- 
suchen. 


Digitized  by 


Google 


SM 

weleher  über  die  Bildongs-Weise  der  Kemk  ryatMle  (Peri'*- 
«orphosen)  Aaffchlaia  %u  gebe»  scheioi  (Berg-  tmd  Htttlen-miiiii. 
ZeiUmg,  t8$0j  S.  123).  Der  KryüeU  —  über  B"  im  Dnrohmefser  und  vob 
ciwi  2"  Höhe  -*-  ist  neben  endeni'  zürn  Tkeil  nickt  minder  gronen  Ortbo- 
klM-KryBlaUen  aufgewaebaen  und  war,  1ieb«l  diesen»  uniprüaglicb  ganz  mit 
Kalkapatb  (groM-kömigeu  Marmor)  bedeckt:  eine  Art  des  Vorkommena, 
welche  bekanntlich  im  Ur-  «itd  Oberganga-Gebtrge  Norwegern  sehr  gewöhn- 
lich ist.  Fast  idie  jene  schön  krystalliairten  Mineralien  der*  Arendaier 
Gegend  —  Epidot,  Granat,  Idokraa,  Hornblende,  Augit,  Feldspath  u..  s.  w. 
—  stammen  von  der  Grense  xwlschen  Gneisa  oder  andern  krystallinischen 
8iUkat-*GesteineB  mid  Marmor.  Letaler  theUa  in  mächtigen  Lagern,  Zonen^  nnd 
Stock^-förmlgen  Massen  und  theib  in  kleinen  rarthie'n  bis  zum  unbedeutend- 
sten  Umfange  auftretend,  gab  den  angreasenden  Silikaten  überall  Gelegen- 
heil  zur  Ausbildung  ihrer  Kryatalle,  die  nicht  nur  von  jener  Grenze  in  den 
Harmer  hinein-ragen,  aoadem  oft  so  zu  aagen  achwimmend  in  demaelben  ge- 
troffsn  werden.  Daaa  von  dieaem  Marmor  hinfig  keine  Spur  mekr  an 
den  Muateratücken  in  Sammlungen  zu  aehea.  rührt  von  der  Industrie  der 
Mineralien  -  Htedler  her ,  welche  den  kohlenaaaren  Kalk  mitlelat  Säuren 
wegsehaHen ,  um  die  darin  mehr  oder  weniger  versteckten  Krystalle  freizu- 
legen. Als  die  kl  Rede  stehende  Orthoklas-Stnffe  einer  solchen  Behandlung 
onterworfen  vrurde,  zeigt  es  sich,  dass  d^r  Marmor  die  Feldspath*£rfslalle 
■loht  nur  fiberdeckte,  sondern  an  vielen  Stelleu  in  dieselben  einge- 
drungen war.  In  ausgezeichnetem  Maasse  trat  dieses  Phänemen  an  oben 
erwähmen  Krystall  hervor,  dessen  Inneres  nicht  allein  von  Kalkspath,  son- 
4um  auch  von  Epidot  und  Quarz  ausgefüllt  erschien.  —  Der  Eindruck, 
welchen  dieses  eigenthttmlicbe  Gebilde  macht,  führ!  zur  Annahme,  dass  nicht 
jeder^Krystall  bei  seinem  Entstehen  nothwendiger  Weise  durch  einen  stetigen 
Ansatz  setner  Massentheile  vollkommen  gleichmäaaig  von  innen  nach  aussen 
wächst,  sondern  dass,  unter  gewissen  Umständen  —  wozu  es  überaus 
noch  andere  Belege  gibt  —  auch  hohle  und  Skelett*förmige  Ery- 
slnlle  ansdiiessen  können.  Werden  diese  nach  oder  schon  während  ihrer 
Bildung  durch  fremd-artige  Mineral-Substanzen  ausgefüllt,  so  haben  wir  Kern- 
krystalle  oder  Perimorphosen  als  eine  besondere  Art  der  After- 
krystalle,  durchaus  verschieden  von  wirklichen  Pseudomorphosen.  — 
Allerdings  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  swiscben  dem  hier  beschriebenen 
Fel^path-KryMaU  und  z.  B.  einer  Arendaler  Graaat^Perimerpheae ,  welche 
n«r  ans  einer  Papier-dünnen  Granat- Hülle  —  einen  Kern  von  Kalkspath, 
Epidot,  Quars  u.  s.  w..  umschliessend  — *  besteht,  noch  ein  erheblicher  Ab- 
stand stattfindet.  Welches  sind  aber  die  besonderen  Umstände,  unter  denen 
sich  Perimorphosen  bilden?  Zunächst  dürften  hierzu  vorzugsweise  gewisse 
Mineralien-Spezies  geneigt  seyn,  vor  allem  Granat,  seltener  Epidot,  Horn- 
blende, Augil,  Turmalin,  Feldspath  u.  s.  w.  Femer  scheint  es,  als  stehe 
das  Verkommen  der  .Perimorphosen  der  meisten  6»ser  Mineralien  Im  Zu- 
aamaaenhang  mit  geognostisehen  Verhältnissen.  Die  erwähnten  Marmor-Ifatf- 
sen,  in  welchen  die  verschiedenen  krystallirten  Substanzen  —  und  darunter 
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Mb  Hnmvftyktmm  —  im  MÜkhm  N^rtn^m  wlimf,  wvnni,  tti»  im^ 
kcareM»  frölMr  g«uigt*,  on^fflni^Udi  unter  WMser  skgisetn  wid  daker  t.  Tk 
VcnteiMcangeii  fäliraiide  Kalk-Sohichten ,  wekhe  mit  Tkoap  fnioMchlefev^) 
Schickten  weekaelten.  Durek  filntonigeke  Umbildung  —  anler  Dnwk  nnd 
höherer  Temperatur  vor  sich  gegangene  Metamorf^hote  —  ealttanden  dannni 
ManAor  und  Gneiis,  und  an  ihren. fenMin«chafUichen  Grensen  bildeten  fich, 
als  KontaiLt-Erxengnisse  switcfaen  den  d«roh  Hitse  erweich*' 
ten  Massen,  jene  krystallisirten  Mineralien  sanunt  den  Perimorphosen.  Die- 
selben entstanden  hier  also  nicht,  wie  auf  G&agen  der  Fall  su  seyn  pflegt, 
ans  einer  wisserigen  Solution  abgesetzt,  sondern  innerhalb  Brei-arti- 
ger halb-geschmolxener  Massen.  In  derThat  vennag^man  sich  vor- 
anstellen,  dass  gerade  dieser  letate  Umstand  die  Bntsteknng  von  Perlmor- 
phosen  begünsügt 


Konnnunn:  Nickel-  und  Kobalt-Erie  von  der  Grnbe  üUfe^ 
Gttsi  au  De^9eham  (Sitx.-BerichiB  des  Vereins  f.  Natnr-K.  an  Preaskarg, 
IV,  53).  Die  erwähnte  Grube,  welche  in  letaler  Zeit  sich  beaondeas  ergie- 
big geaeift,  Heferte  von  jenen  Enen  sehtae  und  s.  Th.  sehr  greese,  andert- 
knlb  Zoll  iMike  Krystalle.  Die  tesaeralen  Formen  sind  Hexaeder  und  Od»- 
«der  oder  Kombinationen  ans  beiden;  Farbe  Zinn-vreiae  bis  lichte  Stnhlr 
gran,  a.  Th.  dnnkel-grafi  angelanfen.  —  Die  IMadbMMr  Kobalt-^Evae  vtann 
frfiher  fast  allgemein  an  den  weiaeen  oder  bei  dem  veihandeoea  grftaaeni 
Eisen-Gehalt  zu  den  grauen  Speiskobalten  gex&hlt  worden ;  der  vorwiegende 
Ifickel-Gehalt,  welcher  nach  Szohtasb  0,20,  während  der  Kobah-GehaU  nur 
Oßi  beträft,  macht  die  Einreibung  dieser  Bne  in  die  Speaiaa  Ckiiantkil 
(Weiaa-KiolkeUaee)  nolbwendlg. 


J.  Pottka:  grttner  Feldapath  von  Bodtmmtdt  in  iBeyem  (?9mnm* 
AnMlen  CVlll,  363  ff.).  Daa  Mineral  kommt  gewöhnlich  derb  in  gnösaem 
Mnssen^auf  Magnetkies,  mit  v^lchem  tß  in  den  kkinsten  Stieben  sehr  Innig 
verwachsen  isi,  vor,  ausserdem  begleitet  von  KupfeHuea,  Qnars,  Cordierit, 
Zinkblende  nnd  '  schwaraem  Glimmer.  Seltener  emcheint  der  grille  Feld- 
apath in  deutlich  am^bildeteo  Kryatallen,  welche  der  .GfUndnmsne  an^nnd 
ein-gewacbsen  find.  Sie  haben  d^elbe  Form  und  Stmktnr  wie  Albii  und 
Oligoklas,  aeigen  auf  der  dentlicbaten  Spaltnngi-Fläche  die  ehaiakteriaiaole 
Stceifking  jener  Subatanaen,  sind  Lauch-grfin  bis  graulich-fpEün,  anf  der 
Oberfläche  schwäralich-grün,  haben  auf  den  Spnltnngs-Flächen  Perlmutter-, 
in  den  übrigen  Richtungen  Glaa-Glana,  sind  mehr  oder  weniger  dnrohaokei- 
nend,  in  dünnen  Splittern  durchsichtig.  Derbe  Massen  indet  man  innig  mit 
Quarz  geogngt.  —  Im  Glaskolben  erhitst  gibt  das  Mineral  kein  Wess^. 
Vor  dem  Löthrohr  ist  es  in  Splittern  schmelsbar,  flieset  mit  Borax  anc  klaren 
Perle,  welche   in  der  Wärme  einen  Stich  ins  Gelbe  hai;  im  Pheayhor-SaJa 


•    Z«iucbrin  der  deatsohen  geolofiMlMO  0«t«UMbaft,  IV,  31  ff. 
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Ifibbtt  HÜ  HimetkiMuif  «bm  KieMl-Sktilettg ;  üt  Ptrie,  in  4«r  Wime  kkr 
■lit  einem  Stich  int  Grine,  wM  beim  Erkalten  opaliiirend.  HH  Sodn  nnd 
Stlpeler  auf  PlaUn-Bleok  gegcfamolsen,  eifolft  eme  ichwache  Mangan-Eeak- 
tton.  Salssftnre  zersetzt  das  feine  Pnlyer  nickt.  Eigensekwere  in  kleinen 
Stacken  =  2,604  bei  23«'  C. 

Das  Aufsckliefsen  det  Minerals  bewerkstelligte  der  Vf.  mü  saarem  Flnor- 
anunoninm.    Die  Ergebnisse  zweier  Analysen  waren  im  Mittel; 

Kieselsiwe   ....    - 63,12    , 

Tbonerde 19,78 

Eisenozydol ;    •  ' 1,51 

Kaikerde 0,66 

Magnesia 0,13 

Kali 12,57 

Natron 2,11 

99,88 
Der  gräne  Feldtpatk  von  Boimmais  wörde  also,  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  nach,  zwischen  Orthoklas  und  OUgoklas  seine  Stelle  fin- 
den, was  wohl  um  so  mehr  zu  rechtfertigen  seyn  dörfte,  als  mit  dieser 
cbeaüscben  Znsammensetzung  sein  spezifisches  Gewicht  im  Zusammenhange 
•teht;  denn  nadi  6.  Rosa  finden  bei  den  Feldspathen  zwischen  der  Eigen - 
schwere  und  dem  Gehalt  an  Kieselsfinre  und  Basen  genaue  Übereinstimmnng 
statt,  indem  mit  zunehmendem  spezifischem  Gewicht  der  Gehalt  an  Kiesel- 
ffiare  geringer,  der  an  Basen  grösser  wird. 


Fk.  WAfLn^c  Bestandtheile  des  Meteorsteines  vom  Cgf-Lmmd 
CBnnn.  u.  Wnra.  Jonm.,  LXXYII,  53  it).  Die  markwflidigen  Meteorsteine, 
welche  am  13.  Oktober  18S8  unter  dem  furchbarsten,  in  weiter  Feme  ge- 
hörten Donner-Getöse  im  Bokheveid^  ungefUir  70  Englische  Meilen  von  der 
.  Cmf9t§dt  niederfielen,  haben  in  ihrer  ungewöhnlichen  Anssem  Beschaienheil 
4ie  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  am  15.  April  186?  bei  KtAa  in  ümfmm 
geftdleaen  Steinen.  Wie  diese  sind  sie  fast  schwarz  nnd  bestehen  aus  einer 
weichen  matten  Blasse ,  in  der  man  nur  wenige  hellere  Punkte  bemerkt,  in- 
dessen keine  von  den  kleinen  Kugefai,  die  in  so  grosser  Menge  im  Kaba-Steine 
enthalten  sind.  Vom  Cap-Steine  theilte  zwar  Fababat  schon  ISM  eine  Analyse 
nnt,  allein  diese  gibt  keine  Rechenschall  von  seiner  auffallenden  schvranen 
Fari>e.  Eine  erneuerte  Zerlegung  des  Steines  schien  von  um  so  grösserem 
Interesse,  ab  sie  in  Aussicht  stellte,  in  demselben  auch  Kohle  als  Ursache 
der  Farbe  und  damit  im  Zusammenhange  vielleicht  ebenfalls  jene  bituminöse 
Sd>stanz  zu  finden,  durch  welche  der  Kiüm-Stein  so  aasgezeichnet  ist.  Dieae 
Vermuthung  bestätigte  rieh  vollkommen  durch  die  Untersuchungen,  die  E. 
P.  Harbis  auf  WöHua's  Wunsch  in  dessen  Laboratorium  anstellle. 

Der  Gehalt  an  bituminöser  Substanz  ergab  rieh  aus  mehren  Versuchen. 
Drei  vorgenommene  Analysen,  eine  durch  Aufschliessung  mit  kohlensaurem 
Kali-Natron,  die  zweite  mit  FlusssAure,  die  dritte  mit  Königswasser,  liefer- 
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tas  tber  die   ZviaimneBfeCiiiiig,    welche  groMe   AhnHchiidl  bei  mit  der 
def  Kaba-Steines,  fol^ndef  Refoltat: 

lohle 1,67  Tbonerde     ....      2,05 

l>HiiiDiiidte  Sobttai»  .      0^5  diromoxyd  ....      0,76 

EUen 2,50  Kali  aad  NaUen   .    .      1,23 

mekel     .....      1,90  Mangan-Oxydnl    .    .      0,97 

Scilwefel     ....      3,38  Knpfer 0,03 

rieselaare      .    .    .    30,80  Kobalt        j      .    .    .    Spureo 

Eigen-Oxydul  .    .    .    29,94  Pbotphor    S  ^ 

Magneiia     ....    22,20  98,78 

Kalk 1,70 

Der  Gehalt  an  metallitchem  Elfen  konnte  nidit  direkt  bet tinimt  werden ; 
die  erhaltene  ganse  Menge  von  Elsenoxyd  entsprach  33,1 57o  Eisen-Oxydul, 
Ton  welchen  3,21  abgezogen  und  als  2,50  metalliiches  Elsen  in  Rechnung  ge- 
bracht wurde. 

Mit  Wahrscheinliohkeit  lässt  sich  annehmen,  dass  der  Meteorit  vom  Ckf- 
imnde  ungeflhr  aus  folgenden  Gemengtbeilen  besteht: 

Magnesia^isen-OliTln     .......    84,32 

ümersetrirares  Silikat 5,46 

Schwefelnickel-Eisen 6,94 

Chrom-Elsenslein 1,11 

Kohle ....:..      1,67 

bituminöse  Subitant 0,25 

Phosphor,  Kobalt,  Knpfer Spuren. 


interessanter  Barytspath-Krystall  von  PntUrmn 
(Berg-  und  HOtten-mftnn.  Zeltung,  IMO,  Nr.  I,  S.  9).'  Das  MusterstQck 
xeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  eine  Seite  desselben  angefressen  ist, 
gleichsam  als  ob  sie  von  einem  L6snngs-Mittel  angegriffen  worden  sey.  Da 
non  xur  Zeit  keine  anderen  Lösungs-Mittel  des  schwefelsauren  Baryts,  als 
Metaphosphorsfinre  bekannt  sind,  deren  Gegenwart  aber  kanm  denkbar  ,ist, 
so  vermochte  man  einen  Grund  ßlr  diese  Erscheinung  nicht  anxngeben. 


R.  SuCHSLAitn  und  W.  Valbrtiii:  Untersuchung  der  heissen  Mine- 
ral-Quelle im  Badhaus  zum  goiinen  Brutm  in  WiesUiden  (Jahrb.  d. 
Vereins  für  Naturk.  im  Nassauischen,  Xm,  28  1t,),  Das  Wasser  dieser  noch 
nicht  analysirten  Quelle  ^arird  durch  die  sich  sahireich  und  stark  entwickeln- 
den Kohlensfture-Blasen  in  heftiger  Bewegung  erhalten.  Sein  Geschmack  ist 
dem  des  KeeMrwsMiefi- Wassers  ihnlieh,  ein  Geruch  nicht  wahrnehmbar.  Die 
Temperatur  ergab  sieh  bei  vriederhoHen  im  Januar  1S6T  vorgenommenen 
Bestimmungen  in  einer  durchschnittlichen  Luft-Temperatur  von  0®  an  51,2® 
R.;  die  Eigenschvrere  vrurde  au  1,006451  ermittelt 

Bei  einer  chemischen  Untersnchung  fanden  sich  in  1000  Theilen  des 
Wassers 

i«hrbuoh  1860.  23 
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1.  An  fetten  Beüandtkeilen : 

a.  In  reinem  Wasser  Idsliche: 

CMor-Natriam ' 6,781268 

Chlor-Kalium 0,134832     . 

Chlor-Ammonium 0,015651 

Chlor-Caicium 0,447197 

Chlor-Magnesium 9,203735 

Brom-Mafifnesium 0,002870 

rieselsfture 0,066571 

schwefelsaurer  Kalk 0,095990 

Summe     .  7,74dl  14 

b.  In  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  Vermiltelnng  der  Kohleosflore 
^löste : 

kohlensaure  Kalkerde 0^420425 

kohlensaures  Magnesium 0,116195 

kohlensaures  Eisen-Oxydul    .    .    ...  0,004653 

kohlensaures  Mangan-Oxydul     .    .    .  0,001003 

Summe     .  0,442276 

Summe  der  festen  Bestandtheile    .    .  8,190390 

2.  An  Gnsen: 

Kohlensftore     als  'Lösungs-Mittel    der 

kohlensauren  Salze 0,195618 

freie  Kohlensaure 0,322425 

sogenannte  frefe  Kohlensfiure     •    .    .  0,518043 

3.  Summe  aller  Bestandtheile 8»708433 


F.  Wul:  neues  Platinera  ans  Caiifornisn  (Dnoun's  polyt.  Joum., 
CLin,  41).    Bine  Analyse  ergab: 

Platin  .    .    .    .    ; 57,750 

Iridium 3,100 

Ehodiuro 2,450 

Palladium 0,250 

Eisen    ,    .     .    K 6,790 

Kupfer 0,200 

Osmium  (nicht  mit  Iridium  legirt)    .     .        0,816 

Osmium-Iridium 27,650 

Vertust 0,994 

100,000 
Von  den  Platin-Enen  aus  dem  südlichen  Amerika  durch  geringeren  Platin- 
Gehalt  Terschieden,  welcher  bei  diesen  83 — 86%  betragt,  dagegen  Osmium- 
Iridium  in  betrftchttich  grösserem  Veihiltniss  enthaltend. 
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B.    Geologie  und  Geojgnosie. 

J.  Trinur:  Quecksilbererz- YorkomnieD  zu  Vallalta  unweit 
Afforio  im  VeneHanUehe»  Gebirge  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst,  1858^ 
S.  155).  Die  £rz-halUge  Ma8«e  bestehl  aus  einem  unregelmässigen  Gemenge 
von  körnigem  Talk-  und  Thonschiefer-Gestein  mit  Gyps,  Eisenkies,  Porphyr 
und  dunklem  Letten,  das  mehr  oder  weniger  mit  Zinnober  beladen  ist.  Das 
Ganze  erscheint,  nach  den  bis  jetzt  gewonnenen  Aufschlüssen,  als  regelloses 
Lager  pder  als  Stock  in  Sandstein,  mit  einer  Hülle  von  theils  hell-farbigem, 
und  theils  schwarzem  Graphit-ähnlichem  Talkschicfer;  der  Sandstein  ist  von 
.rothem  Porphyr  hegleitet.  Als  Grundlage  kann  ein  mächtiges  Quarz- 
Konglomerat  betrachtet  werden,  das  in  den  Sud-Aifen  so  häufig  zwischen 
Porphyr  und  Thonschie/er,  im  nördlichen  Tyroi  unmittelbar  über  Thonschte- 
fer  getroffen  wird.  Das  Alter  der  En-Lagerstätte  von  Vaihltm  würde  sieh 
dadurch  zwischen  dem  älteren  Kies-Stock  von  A$ordo  und  die  dem  „AI* 
penkalk''  angehörenden  jüngeren  Eisenspath  -  Gebilde  von  Primßr  In 
Tffrol  stellen. 


J  Joeblt:  Granitit*  der  Gegend  von  Haindorf  und  Weinbach 
bei  Friediand  (Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichs-Anst. ,  IX,  2  ff.).  Charak- 
teristische Gegensätze  zeigt  der  fast  durch  eine  gerade  Linie  in  sehr  schroffem 
Abfall  begrenzte  Granitit  durch  seine  zackige  Reliefform  von  dem  welligen  u.  kaum 
200  Klafter  breiten  flachen  flügel-Zuge  des  gewöhnlich  grob-kömigen  oder 
Porphyr-artigen  Granitites  oder  des  mit  ihm  in  innigsten  Bildnngs-Beziehungen 
stehenden,  vom  als  Vf.  eruptiv  bezeichneten  Gbeisses.  Weiter  nördlich  und 
westlich  tauchen  auch  mitten  in  den  Dilnvial-Ablagerungen  zahlreiche  Parthie'n 
dieses  Gneisses  auf,  namentlich  längs  der  Landes-Grenze,  z.  Th.  vielfach  mh 
dem  Granit  verbunden.  Femer  erscheint  Basalt,  stellenweise  von  Tuffen  be- 
gleitet, jedoch  weni^  ausgeprägt,  meist  ringsum  von  Diluvium  begrenzt,  so 
bei  Friedtand i  Sehonwald,  Wiese  u.  s.  w. '  Das  Diluvium  ist  Schott  und 
Sand,  zu  oberst  Löss.  Einiger  Sand  ist  älter,  tertiär,  wie  der,  welcher  mit 
Letten  wechselnd  bei  Dörfl,  Wüstung  und  Weigsdarf  Lignite  bedeckt.  Die 
Umgegend  von  Kratvau^  ein  theils  aus  diluvialen  Ablagerangen  bestehen- 
des welliges  Hochland,  bildet  die  orographische  Verbindung  zwischen  dem 
eigentlichen  tser-Gebirge  und  den  nördlichen  Ausläufem  des  JeseKken^  Die 
Zusammensetzung  dieses  Gebirgs-Knotens,  Granit,  Gneiss  und  Grauwacke,  ist 
ziemlich  verwickelt.  Letzte  Felsart,  z.  Th.  schiefrig,  enthält  Lagen  von 
kömigem  Kalk  und  von  Grünstein.    Vom  Jesehken-Joeh  nordwestlich  streicht 


*    Vorhemchender  rother  Orthoklas  mit  vlolem  OllgokUa ,  etwM  Qwn  und   '«renig 
eehvmrsUoh-gribiMn  MsgnMU-Qltinmer  Mlden  lutch  0.  Boss  dleee  Ahänderang  dea  Gmilts. 
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ein  eben  so  rasammengeseiilei  Wasseneheide^och  iwisdiea  dem  ^reMMi- 
Zittauer  Tieflande  und  dem  Qnader-Gebirge  der  Umgebungen  von  0«M, 
SkDidiou  und  Hayda.  Es  ist  im  Ganzen  ^^oberer  Quader^,  ohne  dass  es  ge- 
länge, eine  eigentliche  fernere  Unterscheidung  bestimmt  auf  einander  fol* 
gender  Schichten  festzustellen.  Eigentlicher  Pliner-Mergel  kommt  nicht  Tor. 
Basalte  und  Phonolithe,  letzte  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  Trachyt- 
artig,  durchbrechen  und  bedecken  Strom-fl)rmig  das  Quader-Gebirg  zwischen 
Gabel  y  Zwickau  y  Hayda  und  der  Säehsiseken  Grenze  an  ungemein  vielen 
Punkten.  Die  Braunkohlen  der  Umgegend  bei  Ger^dorf  (hier  3  Klafter 
mächtig),  VllerMiorf^  Eohiig^  gehören  den  neuesten  Bildungen  dieser  Art 
an  und  sind  grossentheils  Lignite. 


Gbhits:  neuere  Untersuchungen  über  die  Anthrazite  (Jahres- 
Berichte  d.  Gesellsch.  für  Natur-  u.  Heil-Kunde  in  Dresden,  1868^  S.  l!^). 
Es  ergab  sich,  dass  der  Anthrazit  vom  Zoiinberge  bei  Uehsckwiim  unfern 
O0ra  der  Grauwacke-Formation  angehört,  zwischen  deren  oberen  Schichten 
er  vorkommt;  dass  femer  die  bisher  fiir  Urkohlenstoif  gehaltenen  Anthrazite 
von  SehönfM  bei  Altenberg  und  .anderen  Orten  des  oberen  ErmgebirgeM^ 
so  wie  des  Anthrazit-Lagers  von  Brandau  in  Böhmen ^  in  welchem  vegeta- 
bilische Reste  von  Sigillaria  oculataundS.  reniformis  neben  andern 
Pflanzen  der  produktiven  Steinkohlen-Formation  entdeckt  worden,  desselben 
Ursprungs  sind,  wie  die  tieferen  Steinkohlen-Flötze  von  Zwickau^  und  dass 
sie  ihre  Anthrazitisirung  der  Berührung  mit  den  plutonischen  Porphyre  ver- 
danken, ebenso  wie  der  Anthrazit  in  Penn^yhanien. 


Dblessb:  Vorkommen  von  Kupfer-Erzen  auf  dem  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  (/liiii.  d.  Min.  [5.]  V!U,  186  etc.).  Der  Vf.  entlehnt 
seine  Angaben  zumal  aus  den  Berichten  von  Charlbs  Brll*,  auch  blieben 
die  in  Parüter  Sammlungen  aufbewahrten  Musterstücke  nicht  unbenutzt.  Was 
die  geologischen  Verhältnisse  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung  betrifft, 
so  henrschen  zumal  Granit,  Schiefer  und  Sandstein.  Der  Schiefer  erscheint 
am  Fuss;  seine  Schichten  sind  stark  geneigt,  mitunter  fast  senkrecht;  stellen- 
weise wird  derselbe  von  einem  hier  bis  zum  Meere  reichenden  und  ihm  an 
Alter  nachstehenden  Granit  bedeckt.  Sehr  mächtige  beinahe  wagrechte 
Sandstein-Bänke  überlagern  jene  beiden  Gebirge  und  bilden  den  ganzen 
obem  Theil  des  Tafelberges. 

Der  Schiefer  —  meist  schwarzer,  grauer  oder  grünlicher  Thonschiefer 
—  führt  hin  und  wieder  Chiastolith  und  wird  zuweilen  sehr  Glimmer-reich. 
Er  tritt  mit  einer  Grauwacke  auf,  di\B  viele  Spiriferen  und  Entrochiten,  auch 
einige  Trilobiten  umschliesst.  Das  Ganze  gehört  wahrscheinlich  zum  devo- 
nischen Gebirge.    Oft  gebt  der  Schiefer  in  Glimmerschiefer  über,  besonders 
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in  dar  Betiinniifr  ibÜ  Graab^.  vad  in  dar  Alexmldir9*Bmeki  htibtn  Öbeifinge 
in  Gneiit  statt.  Unter  den  die  kiyttalliniscken  SchtefSer  l>egieitenden  Ge- 
steinen ift  Terrtglieh  der  Diorit  bemerlienswerth. 

Der  Gnnit  het  Ortlioklas  und  OligoklM  m  Geniengtheilen  und  ist  bei 
l?eiMiof  ansgeaeiclinet  dureli  sehr  grosse  6iimmer*-Krystalie ;  jener  'na  Ltmde 
der  NmnmpMi  wird  kinfig  ven  Qnanc-Gittgen  dnrclisetit',  woYon  die  am 
wielitigsten,  welciie  Kupfer-Ene  führen.  In  der  Aisaanders-Bueki  besteht  der 
Sand  der  Kfiste  theils  ans  kleinen  Rnhinen,  Ton  denen  au  vennuthen,  dass 
sie  ans  granHischen  Pelsarten  am  Orosi/s-FteJite  abstammen. 

'  An  den  Ufern  des  erwiluiten  Flusses  kommt  ein  grauer  Mergel  vor,  der 
eine  grosse  Trigonie  nmschliesst,  wie  es  scheint  Trigonia  clavellatades 
OifordUiones ;  auch  finden  sich  Bruchstücke  Ton  Belemniten,  Ammoniten  und 
Gryphiten. 

Von  Emptir-Gesteinen  verdienen  ausserdem  erwfthnten  Granit  und  Diorit 
noeh  angeföhrt  su  werden:  Pegmatit  (SehrifMrranit),  Feldstein- Porphyr,  der 
Euweilen  Pinit  enthält,  Eurit  (Krystall-armer  Quarz- Porphyr),  endlich  Trapp 
und  Dolerit. 

Die  Kupfer-Ene  finden  sieh  meist  im  Itande  der '  Namaptas  auf  Gingen 
im  Granit  und  Glimmerschiefer,  deren  Mächtigkeit  1— 2i°  erreicht.  Ihr  Fal- 
len schwankt  zwischen  75  und  90^;  sie  streichen  theils  in  NNW.,  theils  in 
OON  Zu  den  Gangarten  gehört  vorzüglich  Quarz.  Was  die  Kupfer-Vor- 
kommnisse betrifll,  so  erscheint  das  gediegene  Metall  selten ;  RotU-Kupferenc 
dagegen  sehr  häufig,  und  noch  gewöhnlicher  ist  Kupfer-Glanz;  femer  trifft 
man  Kupferkies,  Fahlerz,  Malachit  und  KupferUsur,  auch  arseniksaures  Kupfer. 
Diese  Erze  werden  von  Strahlkies  begleitet. 

Eine  besondere  den  Kupfererzen  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung 
verliehene  sehr  merkwürdige  Auszeichnung  besteht  in  deren  Gold-Gehalt. 
Seit  langer  Zeit  hatte  man  wahrgenommen,  dass  den  von  den  Eingeborenen 
gefertigten  Kupfer-Ringen  nicht  die  rothe  Farbe  des  reinen*  Metalles  eigen 
war;  die  Analyse  derselben  ergab,  dass  sie  eine  gewisse  Menge  Gold  ent- 
hielten, und  G.  EvBUiei's  schon  194^  vorgenommene  genauere  Zerlegung 
Hess  keinen  Zweifel  über  dessen  Gegenwart  in  den  Kupfer-Erzen  selbst, 
namentlichen  den  aus  dem  Norden  von  CfciiiDtMtam  stammenden.  —  Nach 
einer  Angabe  will  man  als  „neues  Mineral'^  eine  Legirung  von  Gold  und 
Kupfer  gefunden  haben,  wovon  gesagt  wird,  dass  ein  zenchlagenes  span- 
grttnes  Musterstfick  im  Innern  sehr  viele  Gold^Blättchen  gezeigt  habe.  — 
Im  Scbntt-Lande.  finden  sich  an  mehren  Orten  Gold-Geschiebe ;  aber  nirgends 
ist  der  Go^führende  Sand  so  reich,  dass  er  die  Gewinnung  lohnen  würde. 


0.  V.  HmeiNAü:  Berge  von  Kiruly-Helmeem  auf  der  Bodrogköm  im 
Templiner  Komitat  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs- Anst.,  IX,  156  fL).  Beim  Orte 
Kiraiy^Heimee»  erheben  sich  zwei  d,urch  einen  kleinen  Sattel  von  einander 
getrennte  Berg^Knppen  von  unbedeutender  Höhe  ans  der  beinahe  ebenen 
Fliehe  dt§  Bodrogköm.  Sie  liegen  in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.;  der 
DOfd-östliche  lUemere  führt  den  Namen  Kio  kegg  (kleiner  Berg) ;  die  hinter 
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ihm  herrortretende  etWM  Wutte  Kappe  h^inl  Nm$f^  hB§$  (frtwM  B«vf) 
oder  aaoh  G0r&9$r  Btrgy  tob  dem  Dorlb  Q^Mt  «n  lemem  Fuise.  ^  Bue 
Lage  macht  sie, weithin  sichtbar,  und  sie  scheinen  sich  gans  isolin  ans  d«r 
Plftche  so  erheben;  doch  ist  dem  nicht  so.  Ein  iriederer  tom  Mify  Asfy  sich 
abiiehender  Rüchen,  der  nicht  gana  bis  zum  Nivean  der  Ebene  tnikt  nnd 
sich  in  geringer  Entfernung  alloifthtich  wieder  erhebt,  stellt  die  VerbnidaBg 
mit  einem  dritten  Hügel  her,  welcher  gegen  NW.  sich  beiliafig  an  der  Hdhe 
des  Ki^  kegy  erhebt  und  gegen  das  Dorf  Smetdw  steil  abAUt.  Diese  drei 
in  solcher  Art  zamwunenhängenden  fiügel  bestehen  ansTrachyt,  jedoch  in  ver» 
schiedenen  Varietäten.  Der  KU  hefff  oder  kleine  Berg  neigt  einen  festen 
dichten  grauen  Trachyt,  an  der  OberflAehe  gelblich  yerwittemd.  Am  Nmftf 
kegy  sieht  man  einen  ähnlichen  Trachyt,  aber  auch  Tiele  umher-Kegende 
rothe  Stücke,  und  an.  seinem  gegen  Oeret  liegenden  Fusse  steht  ein  solches 
Gestein  an.  Der  Zusammenhang  der  rotben  Varietät  am  Fasse  mit  der 
grauen  am  Gipfel  ist  unter  der  bewachsenen  Dammerde  nicht  sichtbar.  Der 
fifjMii/M-Berg  besteht  aus  einem  dunkler  gefärbten,  in  dünne  platten  aer- 
klüfteten  Trachyt,  jenem  des  Dar^o-Berges  ähnlich.  Gegen  das  Dorf  Sven* 
tet  fällt  er  steil  ab  und  bildet  fest  senkrechte  Felsen.  Von  S»entB9  zwei 
Meilen  westlich  an  der  Bodrog^  aber  über  derselben,  erhebt  sich  der  Hügel, 
auf  welchem  die  Ruinen  der  Kirche  von  Zemplin  befindlich.  Er  wird  von 
gelblichem  porösem  Trachyt-Porphyr  zusammengesetzt.  Von  Bodrog  auf- 
wärts gelangt  man  endlich  zu  einem  lang- gestreckten  ebenfalls  niedrigen 
Berge,  an  dessen  Abhang  das  Dorf  Lagmoe^  liegt  Der  ganze  flache  aber 
weit  gedehnte  Hügel  enthält  keine  fossilen  Reste,  hat  jedoch  das  Ansehen 
der  schwarzen  Alpenkalke  (Guttensteiner  Schichten). 


J.  Nicol:  Qeological  map  of  Seotiand.  {EdhUmrg  and  London, 
IttSS,)  Der  Vf.  unterscheidet  folgende  Formationen  in  chronologischer 
Ordnung.  1.  Hetamorphische  Massen«  Dahin  ist  ein  grosser  Theil  des 
Gneisses  zu  rechnen,  wie  derselbe  z.  B.  auf  den  UeMden,  an  der  West- 
Küste  von  Sutkprland  und  Ro99  erscheint  und  als  das  älteste  Gebilde  zu 
betrachten,  während  andere  Gneiss-Parthie'n,  wie  in  Argyieohire  und  AUr^ 
deensMre^  die  auf  Glimmerschiefer  ihre  Stelle  einnehmen,  wohl  jünger  sind. 
In  bedeutenderer  Verbreitung  zeigt  sich  Glimmerschiefer,  grosse  zusammen- 
hängende Gebiete  bildend,  in  den  Grafschaften  von  Forfar,  Porihy  Argylo; 
eigenthümliche  chloritische  Schiefer,  der  vorerwähnten  Felsart  unterge- 
ordnet, treten  am  CWiMfi-C7afuil  und  bei  Loch  Fyno  auf;  femer  Thonschiefer 
am  Süd-Rande  der  Glimmerschiefer-Zone  von  Stonehaven  bis  Buio  und  Arran ; 
Talkschiefer  ist  am  meisten  auf  den  ahetlands-insein  entwickelt.  2.  Ver- 
steinerungen-führende Schichten.  Silurische  Gebilde,  aus  Graawacke  und 
Thonschiefer  bestehend,  setzen  weite  Strecken  znsammeita  zwischen  Pott- 
patrik  und  Si.  Abb*  Read-,  auf  sie  folgen  Graptolithen-Schiefior  in  Peebio^ 
«Mre,  Moffkiy  Loch  Ryan,  so  wie  Kalksteine  und  Konglomerate  imd  die 
Trilobiten-reichen  Sandsteine  des  mniloeh-BUi^,  dann  die  rothen  (siluriadiea) 
Sandsteine  der  West-Küste  und  vereinzelte  Züge  von  Qaanit.    Eine  grosse 
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■Bf  der  Oft^Kflate  $Miommt^  kmlUt  der  ^Old  red**  oder  de* 
.  voauGhe  Saadsteiii,  wie  s.  B.  enf  den  sheiiand-  und  Orknetf-Inseitty  in  den 
KAtten-Gefeoden  von  Aof#,  Bigin^  tnvemes*  und  Naim,  dann  in  Banf 
«ad  iltenfeen,  und  betonders  iwischen  Sttmehav^n  und  dem  Tay  bis  Bute^ 
Arrmi  und  CaMyre,  Eine  spesieltere  Gliederung  dieser  Sandstein-Massen 
scheint  dem  Verf.  kaum  möglich.  Die  Kohlen-Formation  seigt  sich  auf  das 
Thal  xwischen  Forlh  und  Clyde  beschränkt ;  zu  ihr  werden  die  gelben  Sand- 
steine von  Fifeshire  gezfthlty  so  vne  der  Bergkalk,  der  —  nach  des  Vfs. 
Ansicht  —  in  Schottland  kaum  als  besondere  Formation  unterschieden  zu 
werden  verdient.  (Bekanntlich  bedeckt  diess  Gestein  in  Irland  ungeheure 
FlftcheH-Rftome.)  —  Gewisse  rothe  Sandsteine  In  Dumfrie^hire ,  Reptilien- 
Fibrten  enthaltend,  dürften  sur  permischen  Gruppe  zu  rechnen  seyn,  ebenso 
die  Sandsteine  auf  Arran,  Triasische  Sandsteine  sind  mit  Sicherheit  nicht 
nachgewiesen ;  vielleicht  wdren  jene  vom  Loch  Greinord  als  solche  zu  be- 
trachten. —  Ablagerangen  von  Lias  und  Oolith  erscheinen,  obschon  nie 
ausgedehnt,  doch  ziemlich  hdufig  in  Schottland:  auf  ßlull,  Skye^  JtSiyg. 
Die  Kreide-Gruppe  fehlt  in  Schottland;  denn  nur  lose  Grflnsand-Petrefakten 
und  Fenerstein-GerOlle  sind  in  Akerdeenohire  beobachtet.  —  3.  Plutonischc 
Gebilde.  Wiewohl  auf  die  metamorphischen  und  silurischen  Gebiete  be- 
scbrftnkt,  treten  Granite  verschiedenen  Alters  in  Schottland  auf.  \^ährend 
Dimlich  die  silurischen  Konglomerate  Granit-Brocken  enthalten,  haben  (petro- 
graphisch  verschiedene)  granitische  Massen  die  silnrischen  Schichten  von 
Kirkcudkrigt  durchbrochen.  Porphyre,  meis^  Quarz- führende,  zeigen  sich 
in  einzelnen  Kuppen  und  Gang-Zflgen  in  den  silurischen  und  metamorphischen 
Distrikten,  während  endlich  „Traps**  (wir  wissen,  dass  die  britischen  Geo- 
logen diese  Bezeichnung  etwas  iveit  ausdehnen)  hauptsachlich  im  mittlen 
Thetle  Schottlands  in  Verbindung  mit  der  Kohlen-Formation,  dann  an  der 
West-Kfiste    auf  den  Inseln  Mull  und  Sky  vorkommen. 

Die  Ausführung  der  Karte,  im  Maassstab  von  10  Meilen:  1",  welche 
noch  Profile  und  eind  Spesial-Karte  der  Shetlands-Imeln  enthält,  verdient 
grosses  Lob. 


M.  V.  Lipold:  geologische  Karte  der  Umgebungen  von  Neu^ 
aiadtf  Ausseoy  LiehaUy  Schönbery^  Hohenstadt  und  Schildher y  in  Mähren 
(Jahrb.  d.  geolog.  lUichs-Anst.,  1869,  S.  13).  Die  vorkommenden  Gebirgs- 
arten  sind  vorherrschend  krystallinische  Schiefer,  und  zwar  Gneiss  und  Ur- 
tiioBsefaiefer,  mit  welchen  Glimmerschiefer,  Quarz-,  Chlorit-  und  Horblende- 
Schiefer,  ferner  Serpentin  und  krystallinische  Kalksteine  untergeordnet  auf. 
treten.  Gebirgs-Granit  erscheint  nur  zwischen  Schonhery  und  BJauda.  Von 
sekuadiren  Bildungen  sind  die  Griuwacke- Formation  in  den  südlichsten 
Vorbeigen  des  Terrains  und  die  Kreide-Formation  an  der  BÖhmUchen  Grenze 
bei  Taitemtm  und  im  Friese-Thai  zwischen  Schildbery  und  RothwaMer 
vertraten.  Tertiäre  Ablegerungen  fehlen  gänzlich ;  dagegen  bedeckt  Diluvial- 
Lehm,  Löss,  einen  grossen  Theil  der  Hügel  im  March-  und  Oekawa-'Thale, 
Geblogische  Durchschnitte  ergeben  die  abnorme  Lagerung  der  granitischen 
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Gneifs«,  fthnlich  jmier  ton  ErafltiT-GsileilMD,  fo  wie  die  BOtaale  Ufennig 
der  Serpentine  iwitchen  Gneiss  und  Homblendeachiefier.  Magneleiseii-Leger- 
stitten  finden  sich  in  letiter  FeUart  zwischen  Rawenm  und  ^«Asoilttefüi, 
ferner  im  Granii-Gneiss  bei  ^^ehömberf  ^  im  Chloritachiefer  bei  EUemker^ 
und  im  Grauwackeschiefer  im  Polieitmgraken  unfeme  AuM^ey  endlich  kom- 
men Rotheisenstein  und  Magneteisenstein  bei  M^eM  und  Pimke  vor.  Die 
jOnfj^te  Bildung  ist  Torf. 


M.  L  Moisssnkt:  Vorkommen  des  Zinne ries  in  CormmtM  {Aummi, 
de  Mines^  [5.]  JT/F,  87  etc.).  Vom  Vorgebirge  Landes  End  «nsgehend  fin- 
det man  fflnf  grosse  Granit-Parthie'n  und  neun  andre  kleine,  jenen  mehr  oder 
weniger  verbunden.  Die  Sedimentär- Gebirge  bestehen  voringlich  tfusSchie- 
fern  (Killas),  welche  s.  Th.  wenigstens  silurbche  sind,  nach  den  fossilen 
Resten  au  urtheilen,  die  neuerdings  darin  entdeckt  worden  und  zwar  an  der 
südlichen  Küste  von  Comwali  zwischen  Falmauih  und  Saint'^AustM,  De- 
vonische Lagen  kommen  gegen  Osten  vor.  Der  Schiefer  geht  zuweilen  über  in 
Grauwacke  mit  untergeordneten  Kalk-Gebilden.  Um  die  granitischen  Her- 
vorragungen trifft  man  an  verschiedenen  Orten,  besonders  an  der  Nordwest- 
Küste  von  Saini-^ust  und  unfern  Saint^Austeil  ^  eine  mehr  oder  weniger 
weit  erstreckte  Zone  von  Hornblende- Gesteinen  (Greenstones).  —  Von 
den  Arten  des  Vorkommens  des  Zinnerzes:  in  kleinen  Lagen,  in  Adern,  in 
Gftngen  und  im  Schuttlande,  verdienen  die  Gänge  und  ihre  Verhiltnisse 
vorzuglich  Beachtung.  Der  Vf.  bezieht  sich  auf  die  bekannten  Mitthcilnngen 
von  DppiiiKOT  und  Eui  db  Bbauhont  *.  Die  häufisten  Gangarten  sind  Quarz, 
Chloril  und  Eisenoxyd;  im  Granit  findet  sich  auch  ein  grüner  Feldspath,  und 
Turmalin  in  Gruppen  Nadel-fdrmfger  Gebilde.  In  den  Schiefem  bestebl  die 
Gang-Masse  mei^t  aus  sehr,  hartem  Quarz,  gemengt  n|it  Chlorit,  zuweilen 
Turmalin,  selten  Feldspath  führend.  Zinnerz  findet  sich  auch  eingesprengt 
in  den  Granit-Gängen,  stets  begleitet  von  Arsenik-  und  anderen  Kiesen, 
von  Wolfram  ^nd  erdigem  Eisenoxyd. 


B.  V.  CoTTA,  nach  den  Mittheiiungen  R.  HoFHAini*s  in  Kronttadi*. 
über  die  Erz-Lagerstätten  des  Parcu  Draeului  bei  Neu  Sinke  in 
Siekenhürgen  (Berg-  und  Hütten-männ.  Zeit.,  1869^  No.  44,  S.  411).  Das 
Gebiet  des  Parcu  Draeului  besteht  aus  einer  vielfachen  WechseUagenng 
von  Grünstein-Porphyr  mit  Glimmer-  und  Tbon-Schiefer.  In  diesem  Gebiel 
gaben  an  der  Oberfläche  gefundene,  bis  200  Ctr.  schwere  Klumpen  von 
Silber-haUigem  Bleiglanz  die  Veranlassung  zu  dem  seit  18SS  bestehenden 
Bergbau.  Die  Gänge  (dort  Klüfte  genannt),  welche  mao  verfolgt  und  theil- 
weise  abbaut,  bestehen  wesentlich  aus  blauem  Letten  (zersetztem  Thon- 
schiefer)  mit  kleinen  Quarz-Stücken  und  Eisenkies-Krystallen  darin.  Der 
Quarz  ist  zersetzt  und  oft  abgerundet.    Die  Gänge  sind  gewöhnlich  4"  bis 
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8'  nMrtig  Qiid<  liegen  manchma)  unmHtelbar  swischen  GrflBstetn-Porphyr, 
■NUicIiimil  find  ne  von  ihm  darch  dts  sogenannte  ^^wilde  Schiefetmittel"» 
einen  tilimmer-reichen  ThonscUefer  getrennt,  der  bis  3  Lachter  Hächtigkeit 
eneidit.  En-fahrend,  d.  h.  Bleigtanz-haltig ,  sind  dieselben  nur  innethalb 
einer  gewbsen  Zone  gefunden  worden.  Diese  etwa  20  Lachter  mächtige 
Zone^  welche  flach  gegen  Säd  einschiesst,  seichnet  sich  nich^  durch  eine 
allgemeine  Verschiedenheit  des  Nebengesteins,  sondern  nur  dadurch  aus, 
dass  hier  das  Schiefermittel  swischen  Gang  und  Porphyr  schwach  ist  oder 
ganx  fehlt,  der  Porphyr  aber  sersetct  und  zerklüftet^  erscheint,  so  dass  der jGang 
sich  in  ihn  Tenweigt.  Wo  der  Gang  Era-filbrend  ist,  da  seigt  er  sich  vorherr«* 
sehend  qnandg  mit  Tielen  Eisenkies.  In  dem  sersetuen,  nach  aussen  schieiHg 
werdenden  Quarte  liegen  die  Klumpen  von  Bleiglans  mit  10,  16  auch  40 
Loth  Silber-Gehalt.  Dar  Bleiglans  ist  derb,  kleinblftttrig  oder  dicht;  in 
Drusen  enthält  er  vVeissbleierz  und  glänzende  Krystalle  von  Blei-Sulphat 
(Anglesit),  untergeordnet 'auch  Talkspath.  Als  Saalhand  eines  solchen  Era- 
mittels  kam  v.or  einigen  Jahren  ein  Gemenge  von  Schwefel,  Schwefelblei 
and  Bleioiyd  vor. 

In  neuester  Zeit  sind  räumlich  mehr  ausgedehnte  Butzen-  und  Nester-> 
artig«  Massen  von  grob-blättrigem  Bleiglanz  in  dem  sehr  zersetzten  qnanig 
scfaiefrigen  Gestein  vorgekommen,  dabei  einzelne  Stücke  mit  einer  dicken 
Rinde  von  krystallinischem  Weiss-  und  Schwarz-Bleierz,  so  dass  nur  noch 
der  innerste  Kern  aus  Bleiglans  besteht.  Damit  finden  sich  auch :  Bleiocker, 
Bleierde,  schwane  und  grüne  Zinkblende,  seltener  Bleilasur,  RothbleierS| 
Knpferkies,  Kupferlasnr  und  rothe  Zinkblende. 


fl.  Wolf:  südlicher  Theil  des  Honther  Komitates  (Jahrb.  der 
geolog.  Reichs- Anst.,  1SS8^  S.  115).  An  eine  etwa  zwei  Meilen  breite  Zone 
schwarzen  und  rüthlichen  Trachyts,  der  den  Erz-führenden  Diorit  umgibt^ 
schliessen  sich  Trachyt-Konglomerate,  welche  bis  in  die  Gegend  von  N^ßek^ 
CgaU  und  KMtö  reichen,  400  bis  500'  über  das  neogene  Gebirge  empor- 
ragend. Gegen  N.  ist  zwischen  Haus-grossen  scharf-kantigen  Blöcken  die 
sedimentäre  Natur  des  Gesteines  zu  erkennen,  während  weiter  vom  Mittel- 
punkte entfernt  immer  mehr  schwache  Thon-  und  Sand-Flötze  erscheinen, 
letste  oft  zu  lockerem  Sandstein  erhärtet,  sodann  auch  mit  organischen 
Reuen,  fossilen  Hölzern  und  Blatt-Abdrucken.  Deutlich  flUt  die  Zeit  der 
Bildimg  zwischen  die.  des  Diluvial -Lehmes  und  -Schuttes  und  der  hoch 
neogeBen  Schichten  von  Kelenye,  nord-östlich  von  lfoiy9a§h  und  Kemtnem^ 
Drei  Austern-Bänke  theilen  die  dem  Leithakalk  ähnliche  Schicht,  von  .ITele* 
ftjfe  in  drei  Horizonte  mit  vorherrschendem  Genus  Baianus  bei  einer 
Mächtigkeit  von  nur  einem  Klafter,  nebst  Gerithium  pictum,  Turri- 
tella  Vindobonensis,  Lucina  columbella,  Cardium  dilnvii, 
Plenrotoma,  Conus.  Den  Untergrund  bildet  Grauwackenschiefer ,  an 
dessen  Oberfläche  zahlreiche  Mineralwasser-Quellen  gebunden  sind,  wovon 
mehre  viel  Kalk  absetzen  und  einst  eine  weit  höhere  Sieigkraft  haUen. 
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B.  Pflniim:  6 an U  und  ehloritische  Kreide  der  tiegead  tob 
Ormy,  Hmmi0-S4t6m  iBulM.  §M.  \%\  XFiy  628  etc.).  Die  GegeDweH  der 
ODleni  Kreide  in  Frmmek^-C^mte  kaaote  oun  «ohon  Uiifrer ,  iSSS  kette 
der  Vf.  des  Geslein  wahrgenonoieii  im  Thal  der  SmSne,  am  FuMe  der 
Hügel  von  Qy  und  bei  Pontaülßr'^  endlich  fand  derselbe  neuerdings  den 
Gealt,  dvrcli  aahlreiche  Petrefakten  ckarakterisirt^  bei  Behewmne  nifeni  Gnejr. 


Fh»v.  mun:  dieHockalpen  südlich  n.  sad-westlick  vonlCroift- 
€$0di  (Jahrb.  d.  geolog.  Reicks-Anst.,  l8S9y  S.  107).  Das  Gebirge  bestek» 
sekr  vorwallend  aus  grobem  Konglomerat  und  aus  Kalkstein;  onr  in  der 
Gegend  des  hmtern  MfO^st-lMea  awischen  dem  Kamff9tem  und  den  Buo^ 
9$et  greift  eine  Parthio  von  krystallinischen  Schiefem,  die^in  der  WaUmekei 
eine  grossere  Ausdehnung  zu  besitzen  scheint »  über  die  Grenze  herüber  in 
den  hinteren  Theil  des  Thaies  lu  Simon  und  am  Tämtöseker  PaM;  von  der 
oberen  Caniumaz  bis  an  die  Landes-Grenze  herrschen  fein-kömige  Sand* 
steine  mit  dem  Charakter  gewöhnlicher  Karpathen-Sandsteine ;  sie  dürften, 
wenn  auch  keine  Petrefakten  darin  gefunden  wurden,  der  Eocan-FomiatioH 
zuzuweisen  seyn.  —  In  hohem  Grade  auffallend  ist  die  ungeheure  Entwiche- 
Ivng  sehr  grober  Konglomerate,  namentlich  am  Buesee^;  sie  setzen  bei 
weitem  den  grössten  Theil  dieses  Berg- Kolosses  zusammen  und  bilden  die 
3000—4000^  hohen  Wände  gegen  dusCiMrln^ey-TM^  sodann  gegen  das  C«t- 
0tme9t-  und  Ual^est-Tkal  an  der  Nord-Seite  des  Berges.  Diese  Konglo- 
merate enthalten  theils  Urgebirgs-Fragmente ,  theils  solche  von  weissem 
Kalkstein,  wie  er  in  der  ganzen  Kronatädter  Gegend  in  vereinzelten  Par- 
thie'n  vorkommt.  Ungeheure  Schollen  dieses  Kalksteins,  Hunderte  von 
Knbikklaftera  gross,  die  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  für  anstehende 
Fels-Massen  halten  möchte,  sind  ebenfalU  dem  Konglomerate  eingebacken. 
Die  Grandmasse  dieses  Gebildes  von  Buesees  ist  vorwaltend  grünlich  ge* 
firbt  und  erinnert  theilweise  an  die  grünlichen  Eocan-Sandsteine  der  Alpen. 
—  Weit  mehr  veri>reitet  ist  der  weisse,  wahrscheinlich  jurassische  Kalk  am 
Sömgsimny  dessen  lang  gestreckten  Kamm  von  ZemjßeMt  bis  zur  WaUmehM'^ 
9ckem  Grenze  er  in  grotesken  Fels>Wfinden  bildet;  bis  zur  halben  Berghohe 
herauf  reicht  auch  hier  an  der  Sädost*Seite  das  Konglometat,  während  an 
der  Noidwest-Seite  der  Kalkstein  unmittelbar  an  die  krystallinischen  Schie- 
fer des  Fofarascher  Gebirges  grenzL  —  Nordwestlich  bei  O-Tt^urnff 
findet  sich  ein  Sandstein  mit  den  Charakteren  des  Karpathen-Sandsteinea, 
aber  mit  Brachstücken  von  Ammoniten;  er  dürfte  der  Kreide-Formation  aa- 
zdzfthlen  seyn. 


L.  Rirnnvan:  Unterftnchunj^  der  Thier-Reste  aus  den  Pfahl- 
Bauten  der  Scktteitm  (51  SS.,  4^,  Zürich,  1800).  Der  Vf.  untenucht  die 
Thier- Reste,  welche  zu  Moo09seäarfy  Ifemeyl,  Ro^enhtmwm^  Wmn§emj 
Meilen^  am  BiU^  fites,  zu  CaneUey  Auvermer^  M&niaiUn  gefunden  vrorden 
sind,  und  erkennt  folgende  Arten: 
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EipiM  cabalfais  f 
Gerv««  Aloes 

Blaphns 

palustris 

capreolns 

dama 
Capra  ibex 

hirci»  t 
Ovis  aries 
Bös  primif^eniiis 

bisoB 

tann»  domeatiens  f 


Falßo  nriWw 
palomb«ri«a 
niiiia 

Coluasba  palavbas 

Anas  boschas 
querqnedvla?     • 

Ardem  oinarea 


UovMi  S«s  serofti  fem 

Unna  ardoa  ' 
IMaa  ^Igaris 
MvBlelc  foina 

martea 

putorias 

emiBea 
Lntra  Tvlgaris 
Ctnia  lupas  Capra  ibex  Cistudo  B«ropa«a 

VQlpes  hirciis  f  Rana  eaealeola 

Cnnltiaris  f 
Felis  catns  Bös  primlf^eniiis  Sabno  salar 

Erinaceiis  Europaeas  bisoB  Eaox  liicins 

Caator  Aber  tanms  domeatiens  f        Cyprinas  carpio 

Sdoms  Bvropaeus  leueiacus 

Stts  acrofa  palustris  f 

Damnter  ist  nur  Bos  primi^enias  und  der  vielleicht  sa  einer  eigenen 
Art  SU  rechnende  Sns  (scijopha)  pahistria  ausgestorben ,  und  nur  erster  bis« 
her  mit  andern  ausgestorbenen  Säugthier-Arten  zusammen  gefunden  worden; 
Aach  der  Cervus  Elaphus  palustris  erscheint  riesenhaft  gegen  den  jetiifea 
Edelhirsch.  Andre  Arten  sind  wenigstens  aus  der  SekweiHt  verschwunden 
oder  da  selten  geworden,  wo  sie  ehedem  häufig  waren.  Von  Uauathieren 
waren  die  mit  f  bezeichneten  Arten  vorhanden.  Die  Ablagerungen  rflhren 
swar  aus  einer  Tri^ii'em  Henschen-Zeit  her,  entsprechen  abe^och  ^inem  langen 
Zeit-Abschnitte,  in  welchem  sich  die  den  Menschen  umgebende  Thier-Go- 
aellsehafk,  wenigstens  nach  den  gefundenen  Knochen  zo  schliessen,  wesent- 
lich geändert  zu  haben  scheint.  Der  Vf.  verfolgt  diese  Verft^emng  Im 
Eiuehien  und  gibt  von  mehren  Thier-Arten  die  Geschichte  ihres  Verschwin- 
dtna.  An  einigen  Stellen  scheinen  die  Knochen  nicht  von  Menschen  zn* 
aammengetragen,  sondern  die  Thiere  natariichen  Todes  gestorben  kn  seyn, 
da  man  sogar  noch  fast  ganze  Skelette  beisammen  findet,  wie  an  HoUt^ 
kamseu.  Im  Ganzen  jedoch  scheinen  diese  Ablagerungen  etvma  jünger  nd 
aeyn,  als  die  Franmösiwhen  mil  geformten  Feuersteinen. 

Geologisch  wie  hist4lllsch,  für  die  Geschichte  des  Menschen  wie  der 
einheimischen  Thier-Arten  bietet  RönnnrsR's  Schrift  ein  grosses  Interesaa 
dar,  muss  jedoch  mit  der  geographisch  umfassenderen  von  Momm>t  vergli- 
chen werden.  * 


J.  R.  Blüh:  Handbuch  der  Lithologie  oder  Gesteins-Lehre 
(356  SS.,  io  Holzschn.,  Erlangen,  1800,  8"*).  Wir  haben  manchertei  fiber 
diesen  Gegenstand  geschriebene  Werke;  zu  den  EigenthOmlichkeiten  des 
gegenwärtigen,  welches  hauptsächlich  als  Lehrbuch  dienen  soll,  gehört:  dass 
es  sich  auf  die  Beschreibung  und  Entstehungs-Weise  der  einzelnen  Gebirgs- 
Arten  (Geognosie)  beschränkt ,  ohne  sogleich  eine  ganze  Geologie  darauf  zu 
gründen  ^  dass  es  den  Krystall-Formen  der  in  jeder  Gebirgsart  vorkoBunen* 
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den  wesentlidwn  unit  atiBserweseiitKclien  Gemengtfaeilen  besondere  Aormerk- 
ssunkeit  snwendet  und  manche  Ertdieinang  dabei  in  Folge  eigener  Beob-* 
achtnngen  herrorhebt;  dass  es  einer  sehr  einfecben  klaren  nnd  (hinsiekt« 
fich  der  Krystall^oraien  n.  s.  w.)  dnroh  Abbildungen  erliuterlen  Dantol- 
lungs- Weise  folgt.  Die  chemische  Zusammeasetinng  der  einielnen  Gebirgiarten 
ist  mit  den  neuesten  Analy^sen  belegt. 

Die  Einleitung  handelt  von  den  die  Oebirgsarten  susammeuMtneBden 
Biineralien,  ihrer  Form  und  Mischung,  —  von  der  Eintheilung  der  Gebirge« 
arten  in  krfstaUSnische  und  Trflmmer-Gesteine  und  von  deren  Einschlössen,  V9n 
ihrer  inneren  nnd  ftussem  Struktur,  voh  den  Obergflngeuy  von  dem  Einfloss 
von  Atmosphirilien,  Gasarten  und  Kontakt  auf  ihre  Umbildungen,  vom  Ver- 
kommen und  dgl.  (S.  1 — 54). 

Darauf  folgt  die  mineralogische  Ordnung  der  Gesteine,  welche  lerfkHeB 
in  krystalUnische  und  in  Trftmmer-Gesteine,  mit  den  Kohlen  als  Anhang. 
Erste  unterscheiden  sich  weiter  in  A.  gleichartige,  (a.)  kOmige,  (b.)  schle- 
ferige,  (c.)  dichte  und  (d.  Anhang)  amorphe;  dann  in  B.  ungleieh- 
artige,  <a.)  kOmlge,  (b.)  sehieferige  und  (c.)  Porphyr-Gesteine.  Die  Trflm* 
mer-Gesteine  sind  A.  cflmentirte,  (a.)  Sandsteine,  (b.)  Konglomerate  mid 
Breccien,  (c.)  Tuffe;  —  B.  lose  TrAmmer-Gesteine.  Aber  diese  Gruppen 
lerfkllen  nun  wieder  in  die  einaelnen  Gebirgsarten  hauptsftchlich  nach  der 
Beschaflbnheit  ihrer  Gemengtheile. 

Einige  Störung  mag  es  vor  gehöriger  Orientimng  in  dieser  Beiiehong 
veranlassen^  wenn  abweichend  vom  gewöhnlichen  Sprach>Gd>rau€he,  die 
derben  Gesteine, #rie  Kalkstein  u.  a.,  den  krystalliniseh^n  Gesteinen  unter- 
fciifdnet  wenlen,  welche  demnach  hier  alle  Nicht-Trtmmergesteine  umfhasen, 
mögen  sie  nun  irgend  wie  entstanden  nnd  noch  so  wenig  krysullinisch  an»- 
gebildet  worden  seyn. 

Wie  man  sieht,  ist  Oberhaupt  auf  die  (neptunbche,  plutonische  oder 
metamorphische)  Entstehung  bei  dieser  Aufstellung  keine  Rdcksicht  genom- 
men; Arten  sehr  ungleichen  Ursprungs  stehen  nahe  r  beisammen ;  aber  eben 
die  gewihlte  Anordnungs*  Weite  erleichtert  es  dem  Anfftnger,  der  kein 
Mittel  hat  sich  von  dieser  Entstehungs-Art  Kenntniss  lu  verschaffen,  ans* 
serordentlich  zu  Bestiaunung  einer  ihm  vorliegenden  Gebirgsart  au  gelangea, 
«nd  die  gewihlte  Methode  hat  sich,  wenn  wir  niAt  Irren,  dem  Vf.  als  vor« 
lugsweise  praktisch  bei  den  pinflbungen  von  Ahfhigem  bewährt.  Bbe«  io 
dflrften  sie  sich  auch  bei  der  Selbstfibung  als  angemessen  erweisen. 


A.  E.  Rboss:  die  marinen  Tertiftr-Schichten  Böhmm9  und 
ihre  Versteinerungen  (Sita.-Ber.  der  mathem.  natnrw.  Klasse  der  K. 
Akad.  d.  Wiss.,  XXXIX,  207  ff.;  Separat-Abdruek  81  SS.,  8  Tfln.,  8^  Wien, 
1860).  Es  sind  erst  seit  kflrzerer  Zeit  vier  kleine  Ablagerungen  dieser  Art 
bekannt  geworden,  ganz  aus  Tegel  bestehend  ohne  Leithakalk,  nnd  im  SO^ 
Theile  Bökm^fM  dicht  an  der  Mikri^cktm  Grenie  gelegen  in  einem  Drobek 
swiachen  den  Stidten  Trükm  nnd  Lanrfafcreii  in  BShmtk  und  ZmUimu  in 
Mikrtß. 
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MÜrÜek  MUH  Tkeib  in  den  4  örtliohkeiteB  iOwtUoli  00^;  «r  gibi  ^ 
SyMMyne  ••  •.  Bemerkungeii  ?mi  den  bekanBUn  Arten,  betchraibi  li^ 
»MM. und  bildet  60  Arten  ab,  welche  gnax  neo  oder  neu  fiir  ÖHmrr^ittk 
•iad  oder  fonit  einer  Abbikhoif  bedArftif  schienea.  Dnmnter  eiad  iiiteree- 
Mflite  Encbeinnngen  Arten  Ton  Balanopbyllia,  Argiope,  Megere«,  Cemori«, 
SeiMnreUn  und  7  Chitonen.    Eine  AntboioeB^Sippe  bt  gnni  neu,  ntnüich 

SitygopbyUim  Rsum,  S.  12.  Poln»«n9lock  einrech,  am  Pnaae  aafe« 
waehfe%  an  der  Anteenieite  mit  qneerftreifiger  Epithek  flbenogen,  und,  wo 
dtoee  fehlt,  mit  echmalen  Lingirippen,  die  eine  Reihe  »tarker  Zahn-artiger 
lOrner  tragen,  Teraehen.  Die  wenig  tiefe  StemaeUe  kreiimnd.  Zahhreioho 
mgleiche  Aberragende  Radial-Lamellen  mit  grofi-geaihntem  Bogen-ftrmigem 
ohram  Rande  nnd  anf  den  S^tenÜchen  mit  in  naregebnimigen  Reihen  ate- 
handin  spitaen  HAokercben  beaetat  Die  .Lanwlien  der  enHen  drei  Zyklen 
gletcb-entwickolt,  bia  snr  Achae  reichend  nnd  fre);  die  der  darauf  folgen« 
den  nneh  hmen  hin  je  nach  dem  Alter  frfther  oder  ipAter  aüt  einander  Ter- 
aehnielaend.  Die  Achae  wenig  entwickelt,  spongiAa.  Sehr  aahlreiche  Endo- 
•Imkai-LaBMUen.  Steht  iwiachen  Caryophyllia  (Utbophyllia  ME.)  nnd  Hont- 
livakia  Lnx.  in  der  Mitte  nnd  hat  von  erater  die  Achae,  von  letater  die  Epithek; 
nnteracheidel  aich  ron  erster  dnnh  die  vorhandene  Epithek  nnd  den  Bogen* 
Aimigen  Rand  der  Stemlei^ten,  von  letater  durch  die  Achae  nnd  grobe 
Mmrhng  der  Leitlen}  von  betden  dnrch  die  Venchmelmng  der  Lamellen, 
die  im  Ifamen  angedeotet  iat.    S.  brevia  n.  sp.^  Tf.  1,  Fg.  10-*ia»  Tf.  % 

Die  4  Ablageningen  sttaunen  gana  mit  einander  und  xunml  hinaicbtlieh 
Ibmr  ÜMiilen  Ratte  nüt  dem  WUm^r  Tegel  ttberm.  Von  ihren  209  Arten 
find  163  =  0,79  schon  ana  diesen  bekannt  Doch  aeiehnen  sich  die  Foa- 
ail4teate  von  tlmdsMarfy  auch  wenn  es  nüt  denen  dea  Ifianar  Beckena 
identiaGbe  Arten  sind,  durch  ihre  Kleinheit  anffiillead  ana,  —  wahrscheinlich 
in  Valge  eines  aeichtem  Meeres,  das  auch  nur  dAnne  Schichten  abgesetat 
Imt,  oder  vieUeicht  wegen  abnehmenden  Sala-Gehaltes  daaaelben.  Im  Hianer 
Maeken  aelbst  kommen  die  Arten  von  SidtuArutm^  und  an  andern  Orten 
insbesondere  jene  der  Cerithien-Schiehten  damit  Abeiain.  Im  Ganaen  acbei-* 
nen  die  Bihmri^ehem  Fosail- Reste  denen  der  jAngsten  Tegel-Bildungen  an 


W.  P.  Blau:  Geologische  Beschaffenheit  der  FsUfekirf»- 
Hatte  bat  Jhmfa-Fa'  in  Nem^Memiko  iBdimk.  m.  PkUos.  Joum.,  186^ 
X,  901-303).  Wenige  MeUen  sAdlich  von  Stmim^Fd,  welches  in  7000' 
Saahöhe  am  öatliahen  Grande  der  äebirgs-Kette  liegt,  steigt  diese  bis  an 
lO/XM)'— 13,000^  Höhe  an  und  eratredit  sich  in  hohen  Masaen  und  Zacken 
nat^iits  bia  ilrlranaaf.  .Die  Aehae  des  Gebirges  bestehet  voraugawetae 
ana  matamorphiaehan  Gastainen  von  arqpiAilglich  wohl  cambrisohem 
oAar  aünriaehem  Alter,  aua  Gneiaaaa  and  Glinunerachiefem ,  welche  von 
einer  Menge  Feldspatb-reioher  Granit-Giage  dnrchaetat  werden.     Bei   T^tß 
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Igt  iki  äMrge  iMlir  BohMefig  und  mMn  TWfdIeit.  Oort  koanM  ela 
Granaten-flllireiHler  Hön^lendesehiafer  ihtüich  dem  von  Manmmr  In  Nmh 
B&mfMre  tot.  Am  wesüicheii  Abfafle  der  Kelte  werden  die  melaaMTphi* 
sdieB  Gesteine  flberlaffert  von  Sebichten  der  Kohlen-Perlede  und  Tiellelchl 
von  devonfscben.  Die  nlederigeren  Berge  im  Osten  derStndt  ond  am  Fniae 
der  Hoehgelllrgs-* Kette  bestehen  auß  Schiebten  der  Steinkohlen- Forma- 
tion, vieÜeielit  anch  ans  aolohen  {Vermischen  und  triasischen  Alters,  ^rane 
Sandsteine  wecbsellagem  mit  granllcb-blanen  ond  rMMehen  Kalken  Aber 
einem  groben  eisenschflssigen  -Sandstein  an  der  Baftis,  die  Kalhileine  reiek 
an  Prodttctns,  Spirifer,  Delthyris  und  Krinoiden.  Die  Schidbtnng  ist  regel- 
mftssig,  nach  W.  geneigt  An  einer  andern  Stelle  In  der  Nfthe  mhei  das 
KoMen-Gebirge  anf  den  Köpfen  bis  nnter  ¥P  aufgerichteter  metamoi^scker 
Schiefer,  seltner  ans  WechseHagem  von  Sandsteinen,  Schiefem  nnd  Kalk- 
steinen mit  bituminösen  Lagen  und  wohl  selbst  Kohlen^Strelfen  bestekead; 
Welteriiin  tritt  ein  1' — 2*  mlchtlges  Lager  unreiner  bitmninOser  Kokle 
auf  und  darunter  blaue  und  schwane  Schiefer  mit  einem  Kohlen-Streifen 
am  Fasse;  doch  sind  alle  diese  Lager  nicht  von  banwirdiger  Mioktigkolt 
—  In  einer  Entfernung  von  27  Engl.  Meilen  SW.  von  ;9afif«-M  kommoM 
dagegen  bauwftrdige  Lager  einer  voitrefflkhen  Anthraiit-Kokle  vor,  waMa 
welter  verfolgt  au  werden  verdient.  Am  <WÜ#»ao,  15  Meil.  SW.  von  Bmmm 
JV  gehen  eisenschflssige  und  gelbe  Sandsteine  au  Tage  nrit  schwamaa 
Schiefem,  welche  gteicfafells  «ur  Steinkohlen-F^mnatiott  gektren  dMlM^ 
WellenAftchen  sind  hlufig. 

Am  Ostiichen  Abhänge  der  Kette  wurden.  ebenfeUs  Nachferschnngia^ 
angestellt  längs  der  Strasse  von  fiKsiUn-F^  nach  Fori  VmUm  und  abwArta 
gegen  den  Fuerfo  Hinter  der  Chranit-Achse  erscheint  cuerst  ein  dunkel 
Chokolade-branner  Sandstein  mit  Ostlichem  Fallen  und  ein  sandiges  Kon* 
glomerat;  weiter  eine  Kalkstela -Schicht.  Auch  am  ^red  Csfiew  konmie& 
gewundene  Schicht-Gesteine  vor  von  gleichem  Alter  mit  vorigen  oder  viel- 
leicht jünger.  Auf  dem  Tafelland  gegen  das  Peoot-tNilf^  sieht  man  an 
Hohen  von  400' — OOO'  weisse  graue  und  rotke  Sandsteine,  rothe  Schiefer 
und  Mergel  nnd  hin  und  wieder  eine  Schnee-weise  Gyps-Sckicht.  *-•  B«l 
den  BenuU  Sfnin^s  steht  oberer  Kohlen-Kalk  mit  beieichnenden  Veratei* 
nerangen  an,  wie  sie  Marcou  18M  bei  den  Peeo^  ViUmfe»  gefendett.  Br 
wird  von  mftchtigen  rölhlich -grauen  Sandsteinen  in  gleichfermiger  Lagemng 
bedeckt,  deren  Alter  in  Ermangelung  fossiler  Reste  nicht  genauer  bestimmt 
werden  konnte. 

Unfern  ZeaUoie  sieht  man  eine  aweite  Granit- Achse,  der  von  ^Naiil«- 
#V  Ihnlich ,  durch  wdche  an  deren  Ost-Seite  Schicht-Gesteine  aufgeifcktal 
worden,  welche  von  einem  Einschnitte  oder  Pass  durobsetit  werden,  ram 
dem  sogen.  Puerto,  Hier  sieht  man  Sandsteine  nnd  Ollven-grflne  SiAMm 
mit  Lagen  vom  Kalksteln-lfieren. 

In  aHen  diesen  Profllen  feklt  der  nenere  Kohlen-Kalk,  so  dass  die  Kok- 
len-Formatlon  auf  den  anfgerickteten  ScUchten-KOpfen  metamorplilsf^Mr 
Gesteine  ruhet,  wenn  nickt  etwa  die  dkk-tckkhtlgen  rothen  Sandsteine  aelkat 
defOniiche  sind.    Die  ganse  Poramtion  scheint  1000'  Miektigkeil  nickt  ■• 
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«lMti«ei«e».  IKft  IMMteiae  iieluMn  dann  nichl  «bar  4ß'  901,  und  die  MMp 
MJfcgt  sebeiiii  bb  gefen  di«  Gipfel  det-Gehirges  aBiufteigMi. 

Vmi  Jam-Gebirf  •  keloe  Spur. 

Kreide-Soliioiiien  kMunen  erst  Mm  Puerto  vor,  wean  um  Ferf 
IMd»  pMiirt  bat    E*  md  weisse  Kalksleine  mil  Inaaeraame. 

Vulkaniscbe  Gesleiae.  Dte  Tafelländer  des  Rio  gtmniey  «imal 
die  att.  der  Wesl-Seite,  am  Fnsse  der  Siorru  mmdro  tragen  gew^bnlicb 
Ka|qien  ven  borisontalen  Lagen  basaltiscber  Laven,  welefae  den  StrIWnen 
Haner-Itanige  Wände  znkehren.  Am  istlichen  Abhänge  der  Berge  siebl 
man  breite  Lava-£beaea  bei  Fori  Union  und  selbst  oeeh  weitdraassen  ia  den 
FMlieB  an  den  iseürten  Kegein  des  ffoyon  Monnd  und  üoiUt  JlSmr, 
veliAer  kute  noch  einen  wohl  erhaltenen  Krater  amgt. 

IMe  Gefend  bietet  ^aneberlei  natibare  Mineralien  dar:  Kohle,  Eisen, 
Kieler,  Blei,  Gold  und  Silber  in  Menge. 


h  EoKtun^-BcmAmBEamm:  kritische  Bemerkungen  über  Gras* 
olbronologiacbe  Vergleichung  der  quartären  Gebirge  des  JUI- 
OO9900  mit  denen  do§  BMone-Thoios  im  Donphine  (,Buü,  $M.  iM9 ^  [2J 
JTFl,  28^-364,  Tf.  16).  Der  GnAj'scbe  Autota  steht  im  nteüichen  Bulle- 
tin JTK,  14a.  SoBL.  bnt  weniger  die  Absicht  die  Onartir-BUdui^en  der 
■arei  aititten  Gebiete  au  Tergkiehen,  als  einige  Angaben  und  Ansichten  von 
Gbas  «her  die  INlaviai-Btldung en  des  Rhein-ThtOto  su  berichtigen.  £r  fasil 
schliesslich  seine  sehr  detaiHirten  Beobachtungen  anf  folgende  Weise  ausanunen: 

1.  Das  alpine  Dikvial-Geblrge  de«  Mihein-Tkoles  besteht  aus  iwet  ver- 
aoUedenen  Bildungen,  aus  ilteiem  Kies  (Ger6Ue>  und  jüngerem  Lehm*. 

2.  BeidSirlei  Ablagerungen  sind  in  ihren  Charakteren  beständig,  ob  sie 
iak  Gebirge  oder  in  der  Ebene  liegen.  .Der  Ldim  behält  dieselbe  Farbe, 
denselben  Zusanunenhalt,  die  nämlichen  Fossil-Reste  und  dengleichen  chemischen. 
Bestand.  Der  Kies  behauptet  dieselben" physischen  Eigenschaften^  seine  Ge- 
mämho  sind  in  gleichem  Grade  ab^rundei,  und  er  enthält,  ein  gleiches 
Mrage-VerhiHniss  von  Geschieben  und  Sand ;  er  besteht  ans  TrüaMnem  der* 
selben  Felsarten,  wenn  auch  in  einem  ärtlich  weehselnden  Verhiltniss. 

db  Beiderlei  Ablagerungen  haben  jedoch  auf  ihrer  heutigen  Lagerstätte 
Aademngen  erfahren  durch  die  mit  Kohlensäure  beladenen  Wasser  der 
Atmosphäre.  Die  Stärke  dieser  Einwirkung  war  nicht  überall  die  nämlichi^ 
Indem  die  Bedingungen  derselben  wechselten;  aber  zwischen  beiden  Extremen 
dieser  Starke  sind  alle  Mittelstufen  vorhanden,  um  sie  au  verbinden. 

4.  Diese  Veränderungen  bestehen  für  den  Lehm  a)  in  der  Bildung  einer 
braunen  Abtheilung  (Brauner  Lehm)  parallel  mit  der  Oberfläche  des  Bodens 
durch  die  mit  dem  Humus  in  Verbindung  getretenen  Meteor- Wasaer,  In  dessen 
Folge  kohlensaurer  Kalk  unt^Schaalen  fast  gänalich  daraus  verschwunden 
sind;  die  Färbung  ist   die  des   Eisen-Hydrozyds,   beschmutzt  durch  Humus- 


*  Auf  dlwelb«  WoIm  liegen  im  2f«eJMt-ThaXt  der  Neck*r>Kie»  und  Lots  Ubereiiuuculer. 

D.  B«d. 
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TlMile;  —  b)  fai  der  BUdanff  vn  oft  ListM-fitaMigM  Bioiflfii  nhi  Ock^w 
gelben  Lehmi,  weldie  in  bald  geneigUr  und   bdd  wagevechtec  BidMMif 
wiederholt  mit  nonnalen  gfauem  Lehme  weehaeUagem^  und  aui  weldMm  ein  ^ 
Tbeil  der  betelchneten  kleinen  Konchylien  venehwunden  iat 

5.  Dieidben  Verindemngen  hat  auch  der  Kiea  durch  dietelben  Uanehen^ 
aber  nicht  immer  unter  gleich  einfachen  Bedingungen  erlitten.  Stati  des 
braunen  Lehnu  findet  sieh  hier  eine  oben  eis enschOMige  Kiet-Lage  der  B«den«> 
Flftche  parallel,  und  der  gelbe  Lehm  ist  durch  gelbe  abwechfelnd  mit  gnmen 
Kies-Streifen  yertreten.  Aber  auaserdem ,  datf  der  Kidk  vwschwuades  imd 
das  Eisenoiydhydrat  tum  Vorschein  gekommen,  haben  auch  die  6— chinbe 
noch  eine  Änderung  erfahren,  welche  dem  Grade  der  eisensehOssignn  Fiitwing 
nicht  immer  parallel  und  in  der  obem  eisensehAssigen  Lage  am  stirkatonisk 
Hier  sind  nicht  allein  die  feinsten  Kalk-Bestandtheile  gtaiKch  venehwunden, 
sondern  auch  die  gWirsem  Kalk-Stflcke  sind  angenagt,  ansgefressen  und  nm 
grossen  Theile  aufgelöst ;  die  Flysche  sind  in  polyedrische  und  fast  parallel- 
seitige  Stflcke  lerklfiftet;  andere  Kalk-Silikate  sind  in  einer  Tiefe  von  mehren 
Centimetem  pulverig  geworden;  die  Feldspath^^esteine,  lumal  der  Alpen, 
sind  lerfallen  und  in  Sand  umgewandelt,  und  auweilen  erscheim  selhsl  grab* 
kömiger  Quars  angegriffen.  In  den  untern  Teufen  sind  die  UmwandfaMgen 
des  Kieses  viel  schwächer,  wenn  nicht  etwa  die  obere  Schidit  gans  fsUl. 

6.  Der  koUensaure  Kalk,  welcher  aus  den  oberen  Teufen  weggetuhit 
worden,  hat  sich  in  den  untein  angesammelt,  um  daselbst  an  bUdao:  im 
Lehm  Walcan-förmige  Röhren  und  Nieren-förmige  Kalk*KeakreiioBen,  im 
Kiese  Streifen  von  Kalk-Pulver  und  sehr  feste  Kon^omerate. 

7.  Die  atmosphirischen  Niederschiige  löaen  ausser  dem  koUensaaren 
Kalke  auch  kleine  Mengen  von  Kieselerde,  dann  Mangan  u.  Biaen-Qzyd  wair- 
scheinlich  ebenfalls  im  Zustande  von  Karbonaten  auf.  Indem  sich  diese 
Stoffe  lusammenziehen,  veranlassen  sie  die  Bildung  konaentrischer  Konkreaiesen 
mit  vorwaltendem  Bisenoxyd-Hydrat  auweilen  in  solcher  Menge,  dass  amn 
sie  als  Eisen-Er^  ausbeutet. 

8.  Der  sogen.  Sundgauer  Kies  lisst  sich  daher  vom  Rhein-Kiese  nieht 
trennen.    Seine  der  des  letzten  gegenüber  abnorme  Lagerung  ist  wahrschain 
lieh  von  der  Emporhebung  des  Jur^9  ahauleiten. 

9.  Die  Ablagerungs-Zeiten  beider  Gebilde  sind  wohl  durch  keinen  langen 
Zwischenraum  getrennt  gewesen,  weil  man  In  allen  beiden  Stosi-  «od 
Backen-Zlihne  des  Elephas  primigenius  antrifft*. 

10.  Die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Diluvial-Ablagerungen  WHiBrnni 
und  im  Oiem  HkanB-DepmrimmetU  ist  folgende: 

d.  Alpen-Lehme  der  Ebenen  und  Vorberge. 

c.  Kies  und  Sand  der  Fefe#eii. 

b.  Ausschliesslich  jurassischer  Kies. 

a.  Rhein-Kies  und  sogen.  Sundgauer  Kies«  y 

*  Kbenso  enthalten  der  Neckar-KieM  sowohl  als  der  LSu  Überreste  ron  Elephas  pri- 
migenius und  Rhlnoceros  tichorhinus;  sie  sind  aweifelsohne  die  Äquivalente  des  oben  er- 
wähnt«! Kieses  und  gelben  Lehms.  D.  Red. 
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Eon:  Vtrwiltemiig  iiiivefiBd«rter  and  verioderter  0Mq-* 
mite  und  dolomittfcber  Ktlke  (Zeitschr.  d.  deot9ch.  geol.  Gesellsoh. 
XI9  144).  Wihrend  Jbei  leisten  Gesteinen  in  mverindertem  Zustande  bei 
der  Verwitterung  eine  Zonahme  der  Btagnesia  dadurch  stattfinden  muss,  dass 
keUensanrer  Kalk  fortgeführt  wird,  erleiden  Terinderte  dolomitische  Kalke 
eine  Verwittemng,  bei  welcher  der  Hagnesia-Gehalt  abmmmt.  Die  ursprüng- 
liche Umindemng  geschieht  durch  Verlast  an  Kohlensftnre  entweder  ohne 
•der  mit  Aafnabme  von  Wasser,  in  welchem  letiten  Falle  Verbindungen  yon 
kohlensaarem  Kalk  mit  Magnesia-Hydrat  entstehen.  Beide  geben  als  Produkte 
der  Verwitterung  kohlensauren  Kalk  und  Uydromagnesit.  In  der  Nfthe  einer 
Ganges,  der  nmtademd  auf  Dolomit  oder  dolomitischen  Kalk  gewirkt,;  wird 
vermAge  der  Rftckcug^Spalten  des  platonischen  Gesteins  die  Verwitterung 
Btftrker  and  anders  eingreifen  als  in  der  Mitte,  wo  keine  Umftndemng  statt- 
fand ;  an  den  Rftndem  wird  Magnesia  als  Hydromagnesit  fortgeführt  werden  and 
also  der  Alagnesia-Gehalt  abnehmen,  wfthrend  derselbe  iil  der  Mitte  durch  Ans- 
iaoging  des  Kalkes  aoninmt.  Bahhblsbbbos  Analyse  i^s  in  gelbfich-weissen 
Kugeln  vorkemmenden  and  von  einem  gelblichen  Pulver-  begleiteten  Hydro- 
«agnocalcites  vom  Vesuv  führt  daraaf  hin,  dass  in  diesem  Falle  das  eine 
Verwilternngs- Produkt  des  umgeinderlen  dolomitischen,  der  Hydromagnesit, 
nil  onverftndertem  dolomitischem  Kalke  siclf  verband,  wfthrend  fast  remer 
Fnlver-fdrmiger  kohlensaurer  Kalk  mrückblieb.  Rotb  nahm  1^60  in  der  Fa#M 
fnmdr  am  Vesutf  Stücke  verftnderten  dolomitischen  Kalkes  auf,  bei  welchem 
die  Verwiltemng  noch  nioht  so  weit  als  in  der  von  RAwn^Bne  analysirten 
Probe  vorgeschritten  schien,  die  kugdige  Absonderung  aber  schon  hervor- 
trat  nnd  an  eine  ähnliche  Erscheinung  bei  den  durch  heisse  saure  Wasser^ 
DiBipfe  lersetaten  Traohyton  der  Soifoiara  erinnert. 


£.  Dkob:  die  Physiognomie  der  Sekweiimer^Seen  (Im  R€P»e 
SMf#«e,  ISßO^  28  pp.  1  pl.  S^,  NeuMiUD.  Das  End-Ergebniss  ist:  1.  Die 
Sekmeiimer'^Smn  sind  „Orographische^  oder  „Erosions-Seen.^  Jene  liegen  im 
Innern  des  Gebirges:  die  Bildung  ihrer  Becken  hingt  mit  den  Gebirgs-Reliefs 
nsammen.  Es  sind  Senkungen  oder  Risse  des  Bodens,  von  der  Hebung  der 
Aipen  herstammend,  die  sich  später  mit  Wasser  gefüllt  haben.  Diese  liegen 
am  Abhang  der  Gebirga-Kette  in  der  Ebene,  sind  blos  durch  Wasser  und 
nicht  durch  Hebung  gebildet.  —  Die  Orographischen  Seen  sind  von  dreierlei 
Art;  sie  bedecken  entweder  breite  flache  Mulden  in  ununterbrochenem  Strei- 
chen der  Schichten  (iaei  de  vaUon);  oder  sie  erfüllen  lange  schmale  Spalten 
•enkrecht  in  den  zerrissenen  Schichten,  welche  dann  gewöhnlich  an  beiden 
Seiten  steil  emporragen  (lac*  de  eluee);  oder  endlich  sie  folgen  bei  mehr 
md  weniger  aufgerichteter  Schichten-Stellung  dem  Ausstreichen  der  weichem 
md  vergünglichem  Lagen,  was  dann  gewöhnlich  eine  sehr  angleiche  and 
oft  verinderltche  Beschaifenheit  beider  Ufer  dieser  Seen  (^^  ^  eomAe)  ver- 
anlasst, indem  eine  Seite  sich  gewöhnlich  steil  erhebt,  wfthrend  die  andere  allmfth- 
lieh  ansteigt.  Die  Erosions-Seenhabensich  ihr  Bette  durch  örtliche  Portwaschong 
eines  Theiles  der  obem  Schichten  ausgehöhlt.  Die  im  östlichen  Theileder  9ehweUm 
Jahrgftsg  1860.  24 
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reffieii  sich  in  der  HicMmii^  des  Abfalb  der  Ebene,  die  in  der  weslllcben 
Sehweifii  parallel  sum  Jura  aneinander.  Oft  vereinigen  sich  beide  Typen 
in  einem  See,  wie  es  am  Keuekäteier  See  der  Fall  ist.  Die  Bassins  der  Oro~ 
graphischen  Seen  sind  durch  die  Gebi^gs-Hebnng  Teranlasst  und  daher 
llter  als  die  Bewegung  der  erratischen  Blöcke,  obwohl  nicht  damit  erftlHt, 
zweifelsohne,  weil  sie  zur  Zeit  der  Umherstreunng  der  letzten  von  einem  andern 
Körper,  von  Gletscher-Eis  angefüllt  waren,  welcher  spSter  wegschmols  und  die- 
selben leer  zuräckliess.  Die  Erosions-Seen  sind  das  Resultat  der  AufWQh- 
longen  des  Bodens  durch  fliessende  Wasser  nach  der  Hebung  der  Aipeti^ 
daher  in  der  Richtung  des  Boden-GefUll^s  aneinander  gereiht  und  dem  Laufe 
der  Flüsse  parallel;  auch  sie  sind  aus  gleicher  Ursache  wie  die  vorigen  von 
den  erratischen  Materialien  nicht  ausgefüllt  worden.  —  Alle  sind  seit  der 
erratischen  Periode  noch  vielfachen  Veränderungen  unterlegen. 


VON  HniGBNAü:  Veränderungen  der  Sandsteine  in  den  JfiArf- 
sehen  Karpathen  in  unmittelbarer  Nfthe  der  um  LukaisehmoUn 
aufsprudelnden  Ge-sundbrunnen  (ftlkalinische  Säuerlinge].  (Beti<ftt 
fib.  d.  Versammlung  deutsch.  Naturforscher  zu  Bonn^  t8S7,  S.  95). 
Die  wegen  Mangels  an  Fefrefakten  noch  nicht  fest  bestimmten  Saud* 
steine  und  mergeligen  Zwischenlagen  derselben  enthalten  'sowohl  in  dem 
analogen  Wiener-Sandstein  bei  Waidkofen  in  Nieder-Österreieh  und  be 
Bigaiv  in  Siebenbürgen  als  anch  besonders  um  LukaUehowUv  Wulst-artlgei 
Bildungen,  welche  ihrer  Gestalt  nach  vor  Jahren  fär  Chelonier-Fährten  ge- 
halten wurden.  Bei  Öfterem  Vorkommen  derselben  schwnnd  zwar  ditfse  An- 
sicht, allein  sie  sind  noch  immer  nicht  völlig  erklärt.  Bemerkens Werth  ist 
dass  in  der  Nähe  der  Quellen  von  Luhatsehawit$t  solche  Wfilste  in  den 
Klüften  des  Sandsteins  gar  nicht  vorkommen,  sondern  dass  diese  Folsan 
vielmehr  in  der  Nähe  der  fünf  Hauptquellen  sowohl  als  der  anderen  Quellen 
am  Pasnodoro,  bei  PMieu>ifm  in  MaUnUko,  wie  durch  Hitze  verändert  er- 
scheint, so  zwar  dass  der  anderwärts  mergelige  hier  und  da  eisenschflssige 
Sandstein  oft  ganz  roth-gebräunt  ist  und  Ähnlichkeit  mit  den  bei  ZtegelOfen 
veränderten  Gesteinen  hat,  welche  durch  die  Hitze  der  Öfen  halb  gebräunt 
werden.  Überall,  wo  diese  Veränderung  sich  zeigt,  ist  der  Sandstein  hart, 
wie  gespalten  und  enthält  keine  Wfilste.  Diese  treten  aber  ausserhalb  dea 
Quellen-Gebietes,  besonders  hinter  dem  SMoBse'Lnhäisehawü»  und  atdiieh 
davon  in  langen  Platten-Klüften  auf,  stets  Wulstiger  nach  einer  und  lang-ge- 
zogen nach  der  anderen  Richtung  der  Platte  und  niemals  beim  Auseinmider- 
bnich  eines  Blockes,  sondern  stets  an  offenen  Flächen  desselben.  Noch 
dürfte  es  zu  frü£  seyn,  Erklärungen  dieser  Thatsachen  zu  versuchen, 
und  Fachmänner  in  der  Nähe  von  Mineralquellen  und  von  trachytischen  Bil- 
dungen würden  sich  verdient  macheu  durch  Beobachtung  der  besprochenen 
Erscheinung  an  Ort  und  Stelle. 
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C.  Petrefakten- Kunde. 

I.  W.  Dawmk!  Pflanien-Straktur  in  Sc«iiikolile  (Geobg.  Soc.> 
Am.  Mag.  iiM..hitl.  t869,  [3]  III.  439—441).  In  der  gowöholichen  bita- 
niiiOaeii  Koble  erkennt  man  schon  mit  kloasem  Ange  Blatter  einer  dichteren 
glAnxendern  Kohle,  getrennt  durch  unebenen  Pili  nnd  Lager  von  faserigem 
Amhraiit  oder  mineralisirter  Holzkohle.  Diese  besteht  aus  Trümmern  von 
Prosenchym-  und  Geftss-Gewebe  in  verkohltem  Zustande,  welche  etwas  platt-ge- 
drfickt  und  von  bituminöser  und  mineralischer  filaterie  von  dem  umgebenden  Ge* 
•tein  ans  durchdrungen  ist.  Sie  hat  sich  durch  Fäulniss  an  der  Luft  gebildet, 
wAhrend  die  dichte,  Kohle  entstanden  ist  durch  Zersetaung  unter  Wasser,  roo- 
dtfiairt  darch  Hitze  und  Ein  Wirkung  von  Lnfl.  Der  Vf.  beschreibt  der  Reibe 
nach  die  Gewebe  von  Kryptogamen  (Lepidodendron,  Ulodendron  und  Farnen)  und 
Ton  Gymnospermen  0(oniferen,  Calamodendron,  Stigmaria  nnd  SigiUariaf 
'  n  welch'  leuter  wohl  auch  das  sogen,  fossile  Cycadeen-Holz  gehAit).  —  Die 
dichte  Kohle  macht  eine  viel  grössere  Masse  aus.  Ihre  Lagen  weiter  ver- 
folgt entsprechen  dem  Umriss  eines  ausamraengedrikckten  Stammes,  was  in 
gewissem  Grade  auch  von  der  Schiefer^Kohle  gilt,  wAhrend  die  Grob-Kohle 
ans  Umfang*reiohen  Lagen  lerfülener  Pflanzen-Materie  im  Gemenge  mit 
Schlamm  an  bestehen  scheint.  Hftlt  man  die  Kohle,  die  schiefrige  zumal, 
schief  unter  starkes  Licht  {nach  der  von.GöFnnT  empfohlnen  Weise},  ao 
bieten  die  Oberflächen  der  Kohle  Lamellen  nnd  die  Formen  mancher  wohl 
bekannter  Kohlen-Pflanzen  dar,  wie  der  Sigillaria,  Stigmaria,  Poacites,  Noeg- 
gerathia,  Lepidodendron,  Ulodendron,  etc.  Verfolgt  man  die  Kohle  anfwärU 
n  die  Rangend-Schiefer  der  Formatton,  so  findet  man  die  Lamellen  der 
Achten  Kohle  oft  vertreten  durch  platt-gedrttckte  kohlige  Stimme  nnd  Blätter, 
welche  nur  durch  die  Zwischenkgerung  dts  Thones  deallicher  an  unter» 
ncheiden  sind.  Nach  weiterer  Beschreibung  des  Verhahens  aufrechter  Stämme 
V.  s.  w.  gelangt  D.  zu  folgendem  End-Ergebnisse: 

1.  Kaiamileen  nnd  besonders  SIgiilarien  haben  die  Haupt-Masse  zum 
Pflanzen-Stoff  zur  Steinkohlen-Bildung  geliefert. 

2.  Die  Holz-Materie  der  Sigillarien-  und  Kalamiteen-Aohsen  und  Konife- 
ren-Stämme, das  Treppengefliss-Gewebe  der  Lepidodendreen-  und  Ulodendreen- 
Achsen,  endlich  die -Holz-  und  Gefäss-Bandel  der  Famen  encl^elnen  >anpt- 

^  fachlich  im  Znstande  mineralisirter  Holz-Kohle.  Die  äussere  Rinden-Hfllle 
dieser  Pflanzen  -  Verbindung  mit  solchen  andern  Holz-  und  Krant-Theilmi, 
welche  sich  ohne  Luft-Zutritt  unter  Wasser  zerseut  haben,  erscheinen  in  ver- 
nchiedenen  Graden  der  Reinheit  als  dichte  Steinkohle,  wobei  die  Rinde  da- 
durch, dass  sie  den  Infiltrationen  den  grOssten  Widerstand  leistet,  die  reinale 
Kohle  gibt  Das  Obergewicht  der  einen  oder  der  andern  jener  zwei  Be- 
atandtheile  der  Steinkohle  hängt  noch  mit  ab  von  der  Zersetzung  unter  dem 
Wasser  oder  an  der  Luft,'  vom  Trockenbeits-Zustand  des  Bodens  nnd  der  Luft. 

3.  Die  Struktur  der  Kohle  entspricht  der  Ansicht,  dass  ihre  Bestand- 
theile  durch  Wachsen  und  Vermehren  an  Ort  und  Stelle  ohne  Anschwem- 
mungen angehäuft  worden  sind.  Die  Ast-losen  schlanken  und  nur  mit  steifen 
Hnearen    Blättern   bekleideten    Sigillarien    nnd   Kalamiteen    haben    dichte 

Digitized  by  VjOOQ IC 


t73 

Dgchttoglei  gebildel,  wq  cito  abstehenden  Slamme  in  sich  selbtl 
sanken  und  die  Rinde-  und  Holz-Trümmer,  welche  die  leiseste  Strömuvf 
fortgeflösst  haben  wärde,  durch  eine  ruhige  Cberschwemmnng  oder  hiufigen 
Regen  Schicht-weise  Über  die  Oberfläche  des  Bodens  ausgebreitet  «nd  all- 
mftbltch  in  eine  Masae  yoo  Wnneln,  abgefallenen  Blittcm  und  Kraul>artigeB 
Pflanxen  eingehällt  wurden. 

4)  Die  Ansammhing  der  Kohlen-Materie  ging  sehr  langsam  Tor  sich.  DtM 
Klima  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  war  damals  der  Art,  dass  die  Jah- 
res-Ringe  der  ächten  Koniferen-Stämme  nicht  dicker  oder  dass  sie  viel  un- 
deutlicher waren,  «Is  die  ihrer  nächsten  Verwandten  in  gleicher  Gegend  jetxt 
sind.  Sigillarien  und  Kalamiteen  waren  keine  saftigen  Gewächse,  wie  nnn 
oft  unterstellt  hat  Zwar  besessen  die  ersten  eine  dicke  teilige  Rinde;  aber 
ihre  dicht  bolsige  Achse,  ihre  dicke  und  fast  uodurchdringliche  iuaaere 
Rinde,  ihr  spärliches  und  steifes  Laubwerk  durften  kein  rasches  Wachsthum 
andeuten.  Bei  den  Kalamiteen  dagegen  weisen  die  Veränderungen  der 
Blattnarben  an  verschiedenen  Stellen  des  Stammes,  die  Einschaltung  neuer 
Rippen  an  der  Oberfläche,  welche  eben  so  vielen  neuen  Hols-Keilen  in  der 
Achse  entsprechen,  die  queeren  Grenzsetchen  allmählicher  Stnfen  im  Längen- 
Wüchse:  Alles  webet  darauf  hin,  dass  ein  massiger  Stamm  wenigstens  eini- 
ger Jahre  tu  seiner  Entwickelung  bedurft  hat.  Die  Ungeheuern  Wurtein 
dieser  Stämme  und  die  gante  Beschaffenheit  der  Kohlen-Sflmpfe  müssen  die 
Stämme  gegen  gewaltsame  Umstärzung  geschflttt  haben,  so  dass  sie  wohl 
nur  in  Folge  des  Alters  in  sich  selbst  tusammensanken.  Wenn  man  daher 
von  Beobachtungen  an  andern  Wäldern  auf  die  Kohlensumpf- Wälder  schliesst, 
so  durfte  jeder  Fuss  Dicke  eines  reinen  Steinkohlen-Lagers  wenigstens  50 
Generationen  von  Sigillarien  und  daher  wohl  einiger  Jahrhunderte  an  Zeit  an 
seiner  Bildung  bedurA  haben,  auch  wenn  nicht  eine  ungeheure  Masse  von 
Parenchym-Zellgewebe  und  Holz  durch  Fäulniss  und  auf  andrem  Wege  wäh- 
rend dessen  zu  Grunde  gegangen  wäre,  so  dass  gewiss  immer  nur  ein  sehr 
kleiner  Theil  des  allmählich  erwachsenen  Holzes  zur  Bildung  des  Steinkoh- 
len-Lagers übrig  blieb. 

5)  Diese  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  den  mittlen  Theil  der  Stein- 
kohlen-Formation In  den  tieferen  Kohlen-Flötzen  mögen  die  Überreste  von 
IVneggerathia  und  Lepidodendron  mehr  vorherrschend  sein  und  ebenso  in  den 
oberen  wieder  andre  Abweichungen  eintreten,  wie  auch  schon  Gömn  in 
Sckiesien  und  LnsQutniuz  in  Ohio  vrahrgenommen  haben. 

Die  ausführliche  Abhandlung  steht  jetzt,  durch  Abbildungen  erlänteit, 
Im  LomdoH  Geoiopeal  QuarL  Journ.  1869-60,  XY,  626-642,  pl.  17-^0. 
Dabei  ut  auch  ein  ideales  Bild  von  Sigillaria:  ein  einfacher  gerader  zylin- 
drischer längs-geriefter  Stamm,  oben  abgerundet  und  mit  linearen  Blätter- 
eben  bedeckt,  unten  nur  noch  mit  Blatt-Narben  versehen ;  die  wagrecht  ana- 
einander  laufenden  dichotomen- Wurzeln  eine  Menge  Fasern  in  den  Boden  hinab- 
senkend; und  dabei  auch  ein  idealer  Qneerschnitt  des  Stammes. 


Tab  BihBmw:  Bericht  über  die  tu  Srnni-NieoUs  1869  gefunde- 
■en  Knochen  (BuU^l.  Aea.  R.  tfWjr.  {2.]  VUL.^  26.  pp.  B.J  Am  3a  Mi 
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grab  m«i  ni  Al.*iVte0to  im  Becken  tob  Antwerpen,  and  iwar  in  Cnf 
oder  Syit^me  Scaldetien  Duhonts,  in  elwa  4»  Tiefe  Haafen  vqd  groisen 
Knochen  »ui ,  welche  zunfichat  im  Rathhaiuie  de«  Ortes  geiaromelt  und  dan^ 
vom  Vf.  im  Auftrag  der  Belgischen  Akademie  untersucht  wurden.  B.  gibt 
far  jelit  nur  eine  allgemeine  Dbersicht  derselben  uud  bemerkt,  dass  alle 
von  Meer-Thiereu  und  swar  die  gröaste  Anaabl' derselben  Ton  einer  neuen, 
mit  Bnlaeonoptera  nahe  rerwandten  Sippe  abstammen,  die  er  Plesiocetus 
■ennt  und  von  den  äbrigen .  Barten- Walen  unterscheidet:  durch  einen  ge« 
gtreckteren  Körper  und  Ifingeren  Hals,  durch  freie  und  verhftltnissmAssig  dicke 
Wiibel ,  durch  ein  Schulterblatt,  dessen  Rabenschnabelfortsati  nur  rudimentiri 
das  Acrominm  aber  sehr  entwickelt  ist  nnd  sehr  hoch  in  schiefer  Richtung 
von  unten  nach  oben  liegt  (auf  ein  minder  entwickeltes  Schwimro-VermOgen 
deutend) ,  durch  Pyrula-fftrmige  Paukenbeine  mit  kantiger  iusserer  Oberflftche 
und  endlieh  durch  einen  kräftigeren  und  minder  verlftngerten  Schftdel. 

1.  PI.  Hapschi  «.,.  welcher  Reste  von  2  Skeletten  hinterlassen,  war 
3^— S^'i'lang;  —  2.  P I.  B  u  rtini  m.  hat,  nach  den  Resten  von  dEintelnwesen 
an  urtheileo,  5™  Lflnge  gehabt;  —  und  3.  PI.  Goropi*  n,,  dessen  Reste 
auf  7  Individuen  hinweisen,  hat  lO'»  gemessen.  Damit  kommen  femer  vor 
4.  ein  Lendenwirbel  von  der  Stärke  eines  Meerschweins  (DelphinusWaesi), 
und  5.  Delphin-lVirbe],  welche  viel  stftrker  und  verhältnissmftssig  länger  sind. 
Endlich  eine  Menge  Hai-Zahne  von  schon  bekannten  Arten,  wie  Carchare- 
don  megalodon,  C.  disauris,  C.  plicatilis,  Oxyrhina  hastalis,  Larona  und 
IfotidanuB. 

Der  Vf.  beabsichtigt  die  fossilen  Knochen  des  Crags  von  Antwerpen  in 
emem  besondem  Werke  zu  beschreiben,  cu  welchem  er  schon  seit  t686 
Stoff  nnd  Hilfsmittel  sammelt.  .  Ausser  der  vollständigen-  Darlegung  der  eben 
erwähnten  Reste  wird  es  noch  femer  enthalten: 

6.  Palae.ophoca  Nysti  ff.,  Eck-  und  Schneide-Zähne  einer  mit  Otaria 
verwandten  neuen  Sippe. 

7.  ^oplocetus  crassidensff.,  auf  einem  sehr  merkwfl rdigen  Zahne 
beruhend,  der  iü  einer  Sippe  gehört,  welche  Gervais  nach  einem  aus  den 
Fatuas  von  Mem^ne  im  Drdme-Dpt,  stammenden  Zahn  gegründet  hat,  und 
WMuH  fibereinstimmende  Reste  (Balaenodon  physaloides  Ow.)  auch  im 
Red  Crag  von  Felixlatm  in  England  vorgekommen  sind. 

.    8.  Delphinus  Launoyi,  auf  einem  Lenden-Wirbel  berahend. 

9.  Eine  neue  Sippe,  durch  Atlas  und  Humeras  eines  Thieres  vertreten, 
das  etwa  l'/«  mal  so  lang  als  Balaenoptera  minor  gewesen.  Dazu  kommen 
■nn  noch  von  schon  länger  bekannten  Thieren 

10.  Dioplodon  Becani  v.  B. 

11.  Ziphius  (ChoneEiphius)  planirostris  Cuv. 

Ib  der  ganzen  Gegend  ist  die  oben  bezeichnete  Formation  reich  an  Resten 
meerischer  Wirbelthiere,  welche  allerdings  in  der  Regel  vereinzelt,  abgerollt 
and  ihrer  Apophysen  verlustig,  dagegen  zu  St.^Nieolme  mehr  als  ge<> 
w<)hDUch  erhalten  sind  und  noch  'Skelett-weise  beisammen  Hegen.     Bs  ist 

^  Nach  VAR  OOKP  (QoaoPlua  BncAHUS)  Glyaatons^liSs, 
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lüoht  wvhnchehilich,  i9^  diese  nuoKflieriei  Alten  groatitT  Wile  «ad. 
Haie  an  Oh  alid  Stelle  beiiaminen  gelebt  haben;  wM  eher  lind  sie 
aflrofthlich  dort  gestrandet,  wie  Das  noch  hentsntage  von  Zeit  zaZeit  in  der- 
selben Gegend  vorkommt. 

6.  SCBWAan  v.  MomuiwsTBnw;  fiber  die  Familie  der  Rissoiden  and 
insbest>ndere  die  Gattung  Rissoina  (Denkschrift  d.  malliem.-natnfwiss. 
Klasse  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensoh.  1S69,  XIX^  71—188,  Tf.  1—11,  4<»i 
besonderer  Abdruck  120  SS.,  11  Tfln.  VFien  1860,)  Die  Bearbeitung  dieser 
Gruppe  ist  um  so  verdienstlicher,  je  zahlreicher,  schwieriger  unterscheidbar| 
Je  weniger  anziehend  und  praktisch  unwichtig  diese  kleinen  Wes^n  sind* 
Der  Vr.  bezeichnet  seine  Quellen  (S.  1  ff.),  liefert  die  Geschichte  (S.  7), 
charakterisirt  die  FamHie  (S.  15)  und  [deren  dreizehn  Sippen  (S.  15),  ffir 
deren  jede  ein  Repräsentant  angeführt  wird,  kurz  und  bindig  ^  bringt  eine 
Obersicht  der  Litteratnr  (S.  21)  und  der  wesentlichsten  Sammlungen,  wo 
Original-Exemplare  niedergelegt  sind ;  —  kehrt  dann  zur  Familie  der  Rissoi- 
den zurück  (S.  25) ,  die  er  nun  weitlftufiger  beschreibt  und  durch  Abbil- 
dung des  Thieres,  der  Kinnlade  und  der  Zuuge  mit  ihren  Zähnen  eriäutert, 
und  deren  geographische  und  geologische  Verbreitung  »^er  bespricht  (S.  28). 
Er  kommt  dann  zur  Sippe  Rissoina  selbst,  zu  deren  Synonymen  Mangelin 
Risso,  Pyramis  Bnowv,  Cingiila  Tnonn,  Eulima  Tnonn,  Phasianella  FiJni.| 
Zebina  A)>ams  theilweise  gehören  (S.  34),  liefert  auch  ihre  Beschreibung,  Ge«- 
schichte,  Anatomie  und  Verbreitung,  eine  Übersicht  ihrer  Arten  und  geht 
endlich  zur  Beschreibung  dieser  einzelnen  Arten  selbst  (S.  40)  fiber,  welche 
dankenswerther  Weise  aOe  in  vom  Vf.  selbst  gezeichneten  Abbildungen  vor* 
trefflich  dargestellt  sind,  91  Arten  im  Ganzen,  Die  Sippe  Rissoina  bemhel 
vorerst  nur  auf  Verschiedenheiten  in  der  Form  derSchaale  und  des  Deckelf; 
an  den  Thieren  hat  sich,  soweit  sie  bekannt,  bis  jetzt  noch  kein  Unterschied 
ergeben.  Die  Schaale  ist  Thnrm- förmig;  die  äussere  Lippe  ist  nach  aussen 
und  unten  vorgezogen,  schief  gestellt,  aussea  mundwulstig;  die  Spindel 
unten  abgestutzt;  der  Deckel  innen  mit  einem  eigenthümlichcn  Zapfen  ver* 
sehen,  welcher  an  Nerita  erinnert.  Diess  sind  lauter  auffallende  und  nr 
Charakteristik  der  Sippe  wohl  genügende  Merkmale*  Die  Heimath  ist  fast 
auf  die  tropischen  Meere  beschränkt.  Im  Ganzen  sind  77  lebende  und  51 
fossile  Arten  von  Rissoina  aufgestellt  worden,  die  sich  auf  68  lebende  und 
23  fossile  zurückführen  lassen,  wobei  aber  6  Arten  doppelt  gezählt  sind,  in- 
dem sie  lebend  und  fossil  zugleich  vorkommen.  Ost"  und  WeH-Indien 
haben  3  Arten  gemein.  Fossile  sind  bis  jetzt  nur  aus  Europa  bdiannt;  davon 
kommen  7  in  Jura  (SovmRBT,  d^ÖRBicNT,  Morbu  und  Lvcm),  1  in  Kreide 
(d'ORBiGmr),  3  in  Eocän-  und  23  in  Neogen-Schichten  vor.  Die  eigentlichen 
Riasoen  sind  rai  fossilen  Znstande  viel  zahlreicher.  (Wir  haben  von  HeetnM 
auf  Japan  manche  neue  Arten  erhalten,  welche  Dühkbr  'beschreibt.] 


tonv:  über  Motasaums  (Proeeed,  Aead.  PkUad,  tSSB^  91-^92)^ 
Schöne  Mosasaurus-  und  Leiodon-Reste  sind  kürzlich  vrieder  vorgekommen 
im  Grünsande  von  Mannumih-C^,^  New^Jerteffi  Kinnladen,  Zähne  und  ein 
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S^liplterbbU?  WahnclieiDlich  jedoch  gehören  alle  bishec  in  Amerika  fitir- 
too  MosaMiinu-Rette  nur  einer  Art  an ;  wenigstens  ist  kein  Grund  vorhanden, 
eie  xa  trennen,  wenn  nicht  etwa  die  westlichen  von  den  östlichen  verschie- 
den sind.    Die  Synonymie  ist  dann: 

A.  Im  Oitlich<^a  Theile  des  Kontinents: 
.  Saarian  resembling  th&  Reptile  of  Haestricht,  Mitcdll  t818, 

Moaasanms   Dbü^v  tSMS^  Moktoh,  Hariah,  Ehmoms  etc, 

Geoaaomf   Mitchelli  Dueat  t898y  HiiBi.An,  Picm. 

Geosanms   Moator  1830, 

Moaasaufiis  Dekayi  Bnomi  Leth.  1838^  Gibbis,  Pictit. 

Mosasanms  occidentalis  Mobton  i644. 

Mosasaums  Camperi  oder  M.  Hofmanni  (z.  Th.)  Pictbt  1843. 

Atlantochely»  Mortoni  Agass.  1849, 

Mosasanmt  minor,  H.  Couperi,  M.  Carolinensis  Gibbbs  1860.  * 

Hosasanras  Maximiliani  Pictvt  1863^  Ehmons. 

Mosasaums  Mitchelli   Lbidy   sollte  nach  der  Priorität  das  Thier  heissen, 
wenn  es  vom  folgenden  verschieden  i$U 

fi.  Im  westlichen  Theile  des  Kontinents. 

Ichthyosaurus  Missouriensis  IUblah  i834. 

Batracbiosaunis  Habuiii  1839. 

Balrachotherinm  Evblan  1839. 

Batiachiosaunis  Missouriensis  H*  v.  Mtb.  1846. 

Mosasaums  Neovidi  H.  v.  Mtb.  1846.^ 

Mosasaums  Maximiliani  Gf.  11^46. 

Mosasaums  iMissonriensii   Lbidt  (Bemerkung  wie  oben). 


A.  E.  Rbuss:  aber  einige  Antboioen  ans  den  Tertiär- Schich- 
ten des  Mmntter  Beckens  (12  SS.  8^  <  SiU.-Ber.  d.  math.-physik.  Kl. 
d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  1869,  IXXVy  479-488,  2  Tfln.).  Die  6  Arten 
aind  alle  ans  dem  nntera  Meeres-Sande : 

Cyathina  brevis  n.  S.  4,  Tf.  1,  Fg.  1,2,     Weinheim. 

Coenocyathtts  coftnlalus  n.  S.  5,  Tf.  1,  Fg.  3-5,    Creüimnaeh. 

Balanophyllia  sinnata  n.       S.  6,  Tf.  1,  Fg.  6-8,    «n  beiden  Orteir. 
„        „       inaequidens  fi.  S.  8,  Tf.  2,  Fg.  9-11,  Weinheim. 
^        „        fascicularisn.  S.  9,  Tf.  2,  Fg.  12-14,  Weinheim. 

Placopsammia  dichotoma  n.  S.  10,  Tf.  2,  Fg.  15-17,  Creutmnach. 
Diese  letste  ist  eine  neue  Sippe,  welche  mit  Lobopsammia  £.  et  IL  flberein- 
siimmt,  nur  dass  die  Achse  nicht  sch^wammig  ist,  sondern  oben  in  Form 
einer  einfachen  Leroelle  erscheint,  während  sie  tiefer  im  Kelche  sich  in  eine 
Reihe  neben  einander  liegender  gebogener  Stäbchen  auflöst;  daher  Ober  die 
wesentliche,  Verschiedenheit  beider  Sippen  noch  mehr  Beobachtungen  an  ain- 
den  Exemplaren  nOthig  seyn  werden. 
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H.  G.  Bborm:  die  fosailen  Reste  von  Srnnia Maria,  der  södlicb- 
•ien  der  Amorisehen  Inseln  (G.  ÜARTviie:  die  Acoren,  Leipt.  §860^  8^, 
S.  116—129).  Das  Ergebniss  »ns  der  Untersuchung  von  33  fossilen  Schaaien 
mit  Einschluss  von  Ewei  Konllen  ist,  dass  23  mit  Ifamen  angeführt,  13  be- 
kannt und  10  neu  sind.  Unter  den  bekannten  vrerden  aber  nur  9  als  ver- 
Mssig  betrachtet,  und  davon  sind  8  als  ober-miocfln  in  Südwest-FränkrHeh  und 
Ösierreieh,  4  m  der  Mollasse,  6  als  pliocän,  ~  so  vfit  im  Ganzen  6  ala 
lebend  bekannt.  HAlt  man  sich  nur  an  die  aller-veriftssigsten  Arten,  so 
werden  jene  Zahlen  6,  4,  4  und  3.  Man  wird  die  Bildung  als  ober-miocän 
au  betrachten  haben,  worin  sich  eine  gleiche  Anzahl  pliocftner  und  lebender 
Arten  auch  sonst  au  finden  pflegt.  Unter  den  Sippen  ist  eine  für  neu  ge- 
haltene als  Hartungia  bezeichnet  worden  (S.  119),  eine  ^earte  dünne  lan- 
thina-&hnliche  Form,  18°>»>  hoch  und  22°^  breit,  mit  3  Umgängen,  welche 
(wie  bei  I.  communis)  eine  flach  gewölbte  Oberseite  bilden,  indem  die  zwei 
ersten  nur  5°^  Höhe  einnehmen.  Die  weite  Mündung  ist  17»u>a  hoch  und 
I5mm  breit,  indem  sich  ihr  ganzer  Unterrand  wie  bei  I.  nitens  senkrecht 
nach  unten  umschlügt.  Eben  so  ist  der  Nabel  nicht  offen,  sondern  nur  ein' 
enger  Spalt,  auch  die  ganze  Obcrflfiche  fein  und  regelmässig  vertikal  gestreift. 
Die  Zuwachs- Streifung  bildet  aber  keine  Bucht  in  der  Mitte  des  Süsseren 
Umgangs;  eine  solche  erscheint  nur  sehr  schwach  angedeutet  tiefer  unten  auf 
einem  der  8  breit  gerundeten  Spiral -Reife,  welche  auf  der  Wölbung  des 
leisten  Umganges  herablaufen  und  von  Naht  und  Nabel  etwas  entfernt  blei- 
ben. Von  lanthina  unterscheidet  sich  die  Sippe  nuT  durch  diese  Reife;  jene 
abweichende  Buchtung  erinnert  übrigens  auch  an  Neritoma  Morris.  —  Die 
besser  erhaltenen  Arten  sind  auf  Tf.  19  abgebildet. 


Fr.  SntMBAcmiKR:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fisthe 
isterreiehSy  II.  (Sitz.-Ber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.,  mathem.-naturwiss. 
Kl.,  i8S9,  XXXVm,  763-786  >  28  SS   mit  3  Tfln.,  Wien  1860). 

Scomberoide'i:  8-   Tf.  Fg. 

Aipichthys  pretiosus  n,$,9f.  764  1     1    ans  schvrarEen  Kalkschiefem  v.£«r«f. 

—  aus  blaulich.  Mergelkalk  bei  Afram, 

2    von  Snmgadat  in  Siebenbürgen, 

U 

^  .  Vorkommen  leider  nicht  angegeben. 

Die  neue  Sippe  Aipichthys  (Aepichthys)  steht  Vomer  nahe;  ihr  Cha* 
rakter  ist  in  den  Worten  gegeben:  „Körper  sehr  hoch  und  stark  zusammen- 
gedrückt;. Mund  weit  gespalten  und  stark  bezahnt;  Rfl.  sehr  lang  und  hoch; 
All.  kürzer.  —  Strinsia  ist  eine  von  RAnimsora  für  einen  mittelmeerischen 
Fisch  (Str.  tinca)  aufgestellte,  von  Bomapartb  und  Kaup  beibehaltene  Sippe 
ans  der  Unterfamilie  der  Brotulinen,  deren  eine  (oder  bei  Strinaia:  deren 


Scomber  Sujedanus  n.  9f, 

776  2 

Gadoidei: 

Strinsia  alata  n.  ep. 

771  1 

CInpeacei: 

Chatoessus  humilis  n.  9f, 

781  3 

„          brevis  n.  9f, 

784  3 

„         tenuis  n.  9p. 

785  3 
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hmtre)   Rfl...  Afl.  und  Scbwfl.  veTbundeii  sind,  niid  weleba  kh\ne  -StwAel- 
ISchuppea  besitaen  (v|rl.  Kauf  in  IVibsm.  Arch.  IM8). 


C.  V.  Hbtdkii:  Insekten  ans  der  IIMiii«e^f^  Braankokle  (Pa* 
laeoBloxr.  1869^  VUly  1—14,  Tf.  1,  2,  Fg.  1—13).  Eine  reiehe  Aiubente> 
und  ErglnMing  fräherer  Fonde  bei  Linm  und  ilof#  aus  denselben  Lager« 
stitlen.     Meist  in  den  Sammlungen  von  v.  Dbchdi  und  Kmuts. 


8. 

Tf.- 

Fg. 

7 

▲  r«ehnolde«. 

ArohyroDecta  »ntiq««  m. 

.    1 

1 

12 

r 

Oe«  Kntntsl  n 

.    2 

1 

11 

r 

0  oleoptera. 

Hydrophllna  fraternuf  i». 

.    2 

« 

6 

BTdroui  miMrftndiu  n.  . 

.    2 

2 

5 

Byrrlras  Incalto  n. .     .    . 

.    S 

1. 

7 

Bnprestis  tradiu  n.    .    . 

.    3 

2 

9 

AncTlochira  redempta  n. 

1 

1 

Dicerc*  Broimi  n,      .    . 

2 

2,3 

flllieenilTu  spectebilis  n. 

1 

9 

Ptlntu  antlqniu  n.     .    . 

1 

H 

Tenebrto?  aeoex  n.    .    . 

1 

6 

Caryoboros  ruinostu  n, ' . 

2 

1 

Tophoderw  deponUniM  n. 

1 

2 

Hylotrupea  senez  n.  .    . 

.  10 

1 

3 

8.  Tf.  Fg. 


Hemiptara. 
Goiix*  puUns  ...... 

NotonecU  pr1m«eTa  n. 
lücropu  «p.     .    .    .    .    . 

Typhlooyba  carbonarU  n, 

Hymen  opitera. 
Bombiu  antlquiw  n.      .    . 
Tormiea  ap 


10 
11 
11 
11 


12 
12  • 


Lepidoptera. 
Vanwaa  Teiula  n.     .    . 

Dlptara. 
ChiroBomiu  antiquos  t». 
Ctenophora  Dechenl  ft. 
Blbio  deletoa «.  .  .  . 
^  ?  lignariuf  OERX. 
Bibloptii  Yolgerl  m.      . 


12      1    10 


13 
13 
14 
14 
t5 


2  10 

2  7,8 

2  13 

1  4 

I  5 


i 


C.  V,  Hbtobh:  Insekten  ans  der  Braunkohle  von  SiMoi^  Nach- 
trag (Palaeonlogr.  1669^  Vllly  15  —  17,  Tf.  3,  Fg.  7-9).  MitgeOieiU  von 
flAssnuuBP.  S.     Tf.   Fg. 

Trachyderes  bnstiraptus  n.  .  15  3  7 
Lygaeus  deprehensus  «...  16  3  '  8 
Pachymerus  antiquus  «...      16      3      9 


H.  V.  Mbtbb:  Micropsalii  papyracens  ans  der  RMniseken  Braun- 
kohle (Palaeontogr.  i8S9,  Vlll,  18-2i,  Tf.  2,  Fg.  14-17)  Vgl.  Jahrb.  i8S9. 
Ein  kleines,  schon  seit  8  Jahren  beobachtetes  Krebschen,  welches  von  Astacus 
ijfweicht  durch  mindere  GrOsse,  kleinere  Scheeren  des  ersten  Fuss-Paares, 
Ifagel-fdrmiges  End-Glied  des  dritten  Paares,  spitxe  Schwanzflosse,  —  da- 
gegen mit  den  Garneelen  besser  übereinkommt  durch  seinen  Habitus,  fthnliche 
Fasse,  einen  langen  schmalen  Blatt-fdrmigen  Fortsats  der  Antennen,  und 
dessen  Vorkommen  in  feiner  Sflsswasser  -  Formation  nicht  mehr  befremden 
kann,  seitdem  man  Gameelen  in  Flössen  von  Frankreich  und  Oran  und  in  Höhlen 
Krain9  gefunden  hat.  Dasselbe  Krebschen  scheint  auch  im  Polirschiefer  von 
KmimMin  in  Böhmen  (=  Palaeonsogr.  1859,  ii,  44,  Tf.  10,  Fg.  1,  2)  vor- 
Bukomroen. 
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H.  A.  HAoyif:  Petalnra?  acBtipeapis^  ein  Gompkide  i^iif  der, 
Braunkohle  von  Siekhs  (Palaeontogr.  1869,  Vtll,  22—26,  Tf.  3,  Fg.  1^). 
Diese  äotserst  sorgniUge  und  grttndlicbe  Untersuchung  Iftsst  sich  im  Auszug 
nicht  wiedergeben.  Es  genfige  daher  nur  zu  bemerken,  dass  diese  Libelle 
die  Charaktere  der  lebenden  Sippe  Petalnra  unter  den  Gomphiden  mit  den 
Blatt-artigen  Anal- Anhingen  (wenn  solche  anders  mit  denObrigenTheilen  znaam- 
mengehören)  der  weiblichen  Aeschnae  in  sich  vereint  und  daher  woU  später 
eine  eigene  Sippe  bei  Petahira  wird  bilden  mfisseiu 


Gdmai:  lieferte  eine  Zusammenstellung  der  Beobachtungen 
Aber  rerateinerte  Walder,  welche  in  der  neuesten  Zeit  von  MOllhausen 
nnil  Haucou  in  Neu  ^Mexico,  von  Uimbr  bei  Cairo  und  von  G.  selbst  in 
Bdhmmi  und  Sekiesien  gemacht  worden  sind,  und  erläuterte  dieselbe  durch 
zahlreiche  aus  allen  jenen  Vorkommnissen  stammende  Exemplare,  indem  er 
auf  die  durch  lokale  Umstände  bewirkten  abweichenden  und  Qbereinstimmen- 
den  Verhältnisse  derselben  die  Aufmerksamkeit  lenkte.  Das  an  allen  diesen 
Orten  wahrgenommene  Zerfallen  oder  Absondern  grosser  Stämme  in  voll- 
kommen winkelrechte  Stücke  mit  horizontalen  Flächen  begänsUgt  seiner 
Meinung  nach  der  Verlauf  der  Markstrahlen;  die  eigentliche  Ursache  ist 
freilich  noch  anbekannt.  Die  Zahl  der  Arten  ist  überall  gering:  in  Neu-Mexieo 
4,  in  BöhuMm  und  Schlesien  2,  welche  alle  zu  den  Cooiferen  gehören.  Die 
ganze  ungeheure  Ablagerung  in  der  Wüste  bei  Citro  wird  nach  UHCza's  an 
Ort  und  Stelle  angestellten  Untersuchungen  nur  durch  eine  einzige  Art  ge- 
bildet, durch  ein  den  Leguminosen  verwandtes  Laubholz,  die  Nicolia  Ägyptiaca 
U^a.,  eine  ganz  unerklärliche  Thatsache,  da  alle  Laubholz-Wälder  sich  überall 
durch  eine  ungemeine  ManchfRltigkelt  der  Sippen  und  Arten  insbesondere 
in  den  wärmeren  Zonen  auszeichnen.  GOppbrt's  efgene  von  6  verschiedene» 
Sammlern  herrührende  Exemplare  (unter  andern  sehr  instruktive  von  dem 
Grafen  v.  ScBLABRZimonF-ScnLAusB)  gehüren  auch  alle  zu  der  genannten  Aft 
und  liefern  somit  eine  Bestätigung  dieses  merkwürdigen  durch  Unobb  er- 
mittelten Verhältnisses  (Schles.  Gesellsch.,  Naturwissensch.  SecUon  I9M» 
Dec.  21). 


J.  W.  KmiBT:  über  permische  Chitoniden  aus  Durham  (Qeoiog. 
Quart  Joum.  1869— 60  y  XV,  607  —  626,  pl.  16).  Es  ist  die  schon  im 
Jahrbuch  1869^  510  angezeigte,  jetzt  aber  sehr  ausführlich  gegebene  Ab- 
handlung mit  Abbildung  der  fossilen  Arten  auf  Taf.  XVI  begleitet 

p.        Fig.  p.        Fig. 

Chiton  Loftusaous  King   611     31—41   Chitonellus  antiquus  Kb.  619    15—23 
Howseanns  Eibkbt  ,     615    42—53    '      Calyptraea  a.  Howsb 
?  cordatus  n.  9f,         616    24—27      Hancockanus  n.  sp.      621      1—13 

distortus  n.  sp.  623    28*-30 
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K.  F.  PmM:  B«ilrAfe  inr  KeBntiiifi4»rScM14krMe»-R0«l«* 
ans  den  österreichUcheB  Tertiftr*AblageruBgtn  (Fr.  t..  Sauia*« 
Beiirftge  lur  PalAontograpbie  Österreichs,  I,  59--60,  Tft.  11—14,  Wi$n 
ISSO^  4^).  Der  Vf^  h^%  ickon  eine  Abbandlang  ober  dMMn  GegenttiB^, 
geliefert  (in  den  Denkt chrilten  d.  mathemat.-natiirwiafensch.  Khaee  d,  1.  jUadl 
d.  Wittenaeh.,  Bd.  IX)  «od  gibt  nun  tbeils  Ergintongen  an  dem  sehen  G^ 
gebenen  und  thdis  neue  Entdeckungen. 

TriOByx  (Gyamopua)  Vindobonensis  Pbt.  S.  59,  Tf.  1,  Fg.  1,  2.  Tegel  tob; 

HemmU  bei  Wiem. 
„  „  Stiriacüs  Pbt.  S.  60,  Tf.  2.    Söaswasaer-Mergel  ron 

„      Austriacus  n.  sp,,  S.  61,   Tf.  3.  Eocin-FornatiOB  bei  Mishoh9  iB 

Ungarn  und  zu  Hekenieo  in  DalmaÜHi. 
Emys  Hichelottii  n.  «f.,  S.  63,  Tt  4.  Untemiiocin  (?)  yonf aretoinPiemumi. 
Alle  beschriebenen  Reste  bestehen  in  Panxer-Theilen. 


T.  H.Huiunr:  über  Rhamphorlfynchas  Bncklandi  (fitolog,  Qumri. 
Joum,  lasSSO,  XV,  658—670,  pl.  24).  Dem  im  Jahrb.  18S9,  494  wie- 
der-gegebenen  kurzen  Auszug  folgt  hier  eine  weitläufige  Abhandlnag  adl 
Abbildung,  womit  wir  nn^re  Leser  wenigstens  bekannt  machen  au  mftsaen 
glauben. 

T.  H.  Huxliy:  ein  tertifirer  Vogel  und  Wal  aus  Neuse^mnd 
(Land.  Geolog.  Joum,  1859—60^  XVy  670—677).  Ist  schon  Gegenstand 
eines  kurzen  Auszugs  im  Jahrb.  1859^  459  gewesen. 


T.  H.Huxlbt:  über  den  Haut-Panzer  -von  Crocodilus  Hasting- 
siae  (a.  a.  0.  S.  678—680,  pl.  25).  Auch  darflber  haben  wir  schon  eiife 
kurze  tiechenschaft  gegeben  im  Jahrb.  1869,  757. 


H.  ScBLsaai.:  Ober  einige  ausgestorbene  RIesen-Vdgel  der 
JfMÜTBrMieii -Inseln  (Verwimgen  an  mododeoUngen  der  konimU.  Aoedmnig 
«MW  weieneckmppen,  Afdeeling  n&hturinmde,  1868^  Vll^  116  %b.  >  Cabamu 
Journal  ffir  Ornithol.).  Scbl.  konnte  för  diese  schon  mehrfach  berührtca 
UBtersuc)iungen  ftitre  Quellen  zu  den  schon  froher  Terwendefen  bendtaen, 
woraus  hervorgeht,  dass  ausser  den  bekannten  Dodo-Arten  vor  2  lahrbna* 
derten  auch  noch  zwei  den  Wasserhühnern  verwandte  Vögel  auf  jene« 
Inseln  gelebt  haben;  nimlich: 

1.  Gallinula  —  eubgen.  Leguatia  —  gigantea  Scblb«.:  6'  hoch; 
RBRipf  von  der  Grösse  wie  bei  der  Gans ;  Gefieder  vreiss ;  Flug-fflhig.  VoB 
LiauAT*,  dem  wir  auch  die  Kenptniss  des  Didus  aoUtaiius  (dea  „Solitärs^) 
▼erdanken,  i69i  auf  Mtntritiue  oder  der  jetzigen  /#fa  d€  Franoo  beobadi* 


*    Fb.  LkQüAT:  Voyaga  «t  Aventuret,  London  ifOS,  ^. 
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M  und  in  «iner  rohen  AbbiMnng  dargestellt,  wetdie  Scbjmbl  nach  den  an- 
gef  ebenen  Maassen  etwas  verbessert  wiedergibt. 

2.  Porphyrie  —  9uhgen,  Notornis —  coernlescens  Scbl.  (Apter- 
omis  coernlescens  SBLTs-LoMSCiunps ;  Cyanomis  n.  g.  BoMip.,  zur  Familie 
der  bodo*s  gezfihlt) :  Unflhig  tu  fliegen.  Ist  dem  Nett^etSndis^en  Notornis 
Mantelli  Gould  (von  der  Grösse  einer  Gans,  Gefieder  blaulich,  Fflsse  roth) 
wohl  näher  als  den  Dpdos  verwandt,  und  es  scheint  die  Bestimmung  ver- 
Üssiger  als  die  des  vorigen,  Man  kennt  diese  zweite  Art  nur  aus  einem 
anonymen  Mspt.  des  BriHsehsn  Museums  von  t669,         ' 

£s  ergäben  sich  daher  zwei  Parallel-Reihen  neuerlich  ausgestorbener  (f ) 
«nd  beziehungsweise  noch  lebend  reprisentirter  aber  dem  Aussterben  näher  (!) 
Yögel-Sippen  anf  den  Masiwrefiefi  und  Neuseeland. 

MoMkmrtHtn,  \  Kaueeland. 

Dldiu  insptiu  L.  f 

—  Nasarentu  f 
~  (Pexoplups)  soUUrlua  f 

—  kApterornU  SKLTS   i  Hebertl  SCULO.  f 

—  iOrnittuptera  Boif p.{  apterornU  ScHLO.  f 

Llpterornl.  SELYS      ^  eoeruleeeent 
Porphyrie  vCyaaernU  BoifP.       i     SCHLBO.  + 

^Notorub  ScHLEO.      S 
^lliniiU  (LegtMtia)  glgantea  ScRLO.  f 


Dlnomii  0pp.  t 
ApterornU  app^  f 

Apteryx  »pp.  3! 
I 

Notornis  Mantelli  Oo UU>  ! 


Neomorpha  ! 
Nestor  I 


R.  Owni:  fossile  Reptilien  aus  Süd- Afrika  iBdink*  n.  pkiloa, 
Joum,  18S9,  X,  289-291;  Ann.  Magam,  naU  kiei.  t869  [3.],  l\\  77— 79J. 
A.  Crocodilia. 
1.  Galesaurus  planiceps  Ow.:  beruhet  auf  einem  ganzen  Schftdel 
mit  Unterkiefer.  Jener  ist  nicht  ganz  doppelt  so  lang  als  breit,  sehr  niedrig 
und  oben  flach;  die  Occipital-Gegend  von  oben  nach  hinten  abfallend  und 
jederseits  durch  eine  hohe  scharfe  Leiste  von  den  Schl&fen-Grubcn  getrennt, 
welche  weit  und  rhomboidal  ist.    Die  Augenhöhlen  dagegen  sind  klein:   das 

4  .1  .  11 
{[asenloch  ist  einfach   und  endstftndig.    Zahn-Formel  <r~~^~:^A*   Alle  Z&hne 

Acht  aneinander  mit  Ausnahme  der  Lücken,  welche  die  grossenf  Bckaihne 
bei  geschlossenem  Munde  erheischen.  Diese  Eckzfthne  haben  Form  und 
Grosse  etwa  wie  bei  Mustela  und  Viverra,  ohne  Spur  von  nachrückenden 
Zihnen  in  der  Alveole,  ganz  von  Sftugethier-Charakter.  SchneidezS|ine  Iftng- 
Kch  und  schlank.  Backenzähne  etwas  zusammengedrückt,  doch  mit  einfech 
kogespitzten  Kronen  von  gleicher  LAnge  und  mit  ungetheilen  Wurzeln»  Ans 
den  Sandsteinen  von  Rhenoeierberg, 

Cynochampsa  laniarius  Ow.:  ist  auf  du  Schnautzen  -  Ende  und 
den  Ober-  und  Unter-Kiefer  eines  Krokodil-artigen  Reptils  gegründet,  welches 
ein  einfaches  endstflndiges  Nasenloch  besitzt,  das,  wie  bei  Teleosaurus  gelegen 
imd  gestaltet,  auf  Ähnlich  lang-gestreckte  Kinnladen  hinweiset.  Schneide- «id 
Eck-ZAhne  entsprechen  genau  denen  der  vorigen  Sippe.  Erste  sind  unter 
sich  gleich  nnd  gedrängt-stehend,  einfach  kegelförmig.     Letzte  sind  ab- 
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•tacbeiid  durch  Um  aatelmlicke  Grösse   und  kommeii   in  Form  nnd  GrOaie 
gast  mit  denen  der  Rtub-Sängthiere  Oberein ;  Ton  Ersats-Zfthnen  keine. Spar* 
Von  gleichem  I^andorte,  und  wie  .voriges  dem  ßriüseken  Museum  gehörig» 
B.    Dieynodontia  (Dicynodon). 

i.  Ptychognathus,  #if^eii.  nov.:  beruht  auf  4  mehr  und  weniger 
TollsUindigen  Schädeln,  von  welchen  zwei  zu  verschiedenen  Arien  gehörende 
noch  mit  ihren  Unterkiefern  versehen  sind.  —  Pt.  declivis  Ow.  Hiqter- 
haupt-FUche  wie  bei  den  KaUen  von  unten  rückwärts  ansteigend  und  durch 
eine  scharfe  Kante  mit  der  oberen  oder  Frontiparietal  -  Fläche  verbunden, 
welche  ihrerseits  vom  durch  eine  von  einem  zum  andern  Superorbital-Fort- 
salz  ziehenden  Rippe  oder  Falte  begrenzt  wird ;  — ■  von  dieser  an  senkt 
sich  das  Antlitz  langsam  und  geradlinig  abwärts,  indem  es  sich  von 
der  parallelen  Occipital-Fläche  an  etwas  «usbreitet.  Superoccipital  -  Kante 
in  der  Mitte  sehr  erhaben  und  ausgeschnitten.  Hinterhaupt-Fläche  durch  die 
seitliche  Ausdehnung  der  Mastoid-Platten  den  breitesten  Theil  des  Schädels, 
bildend,  welcher  sich  vorwärts  gegen  die  furchigen  Anfänge  der  Eckzahn- 
Alveolea  sehr  susammenziebt.  Augenhöhlen  ablang -nierenförmig  und  zur 
.  Vermuthung  leitend,  dass  das  Reptil  seine  Augäpfel  habe  aus-,  auf-  und  rück- 
wärts richten  können.  Reste  von  Sklerotikal-Täfelchen.  Nasenlöcher  ge- 
theilt  durch  einen  breiten  flachen  nnd  aufwärts  gekehrten  Fortsati  des  Pri- 
<  BMziilar- Beins,  näher  bei  der  Augenhöhle  als  bei  der  Schnantze,  und  kleiner 
ab  m  der  eigenUichen  Sippe  Dicynodon.  Schläfengrube  breiter  als  lang, 
ihr  Aussenrand  am  längsten.  Gaumen  mit  nur  einer  ovalen  grossen  Lücke, 
von  Palatopterygoid- Rippen  (ridges)  begrenzt.  Hinterhaupt-Hypapophysen  ver- 
hältnissmässig  dicker,  als  in  D.  tigriceps.  Parietal-Bein  ohne  Spur  einer 
Mitteinaht  nnd  von  eiiiem  Foramen  parietale  durchbohrt.  Stirnbeine  getheill 
durch  eine  mittle  Naht  und  ein  queeres  Paar  kleiner  Tuberositäten  tragend. 
Vordre  Grens-Kante  des  Scheitels  von  den  Basal-  und  Präfrontal-Beinen  ge- 
bildet) die  äussre  Oberfläche  beider  in  eine  wagrechte  und  eine  abschüssige 
Fläche  getheilt  PrämazillarBein  lang  nnd  einzeln;  sein  mittler  Antlitz- 
Theil  flach,  mit  einer  niedren  Erhöhung  längs  seiner  Mitte.  Kieferbeine  die 
Nasenlöcher  von  unten  begrenzend  und  sich  oben  vereinigend  mit  dem  Prä- 
frontal-,  dem  Lakrymal-  und  dem  Nasal-Beine;  ihre  äussre  Seite  getheilt 
durch  die  starke  Kante,  auf  welche  sich  der  Name  des  Subgenus  bezieht. 
Im  Oberkiefer  keine  anderen  als  die  2  Eck-Zähne,  deren  Alveolen  sich  weil 
unter  den  Zahn*losen  Alveolar-Rand  herabsenken.  Unterkiefer  ohne  Zähne, 
hoch  und  breit;  der  Vordertheil  der  Symphyse  verlängert  und  aufwärts  ge- 
krümmt bis  zur  Berührung  des  wie  abgestumpft  aussehenden  Endes  des  Prä- 
maxillar-Beins ;  ein  Charakter,  der  mit  dem  eckigen  Umriss  des  Schädels 
das  Subgenus  unterscheidet.  —  Pt.  verticalis  0.:  hat  bei  gleichen  sub- 
generischen  Merkmalen  einen  Umriss  des  Antlitzes,  welcher  fast  senkrecht 
von  und  fast  rechtwinkelig  zu  der  Frontiparietal-Fläche  herabsteigt  Augen- 
höhlen verhältttissmässig  grösser  und  vollständig  oval.  Die  vorstehenden 
Eckzahn-AI veolen  von  unterhalb  der  Augenhöhlen  an  mehr  senkrecht  herab- 
steigend.   Von  gleichem  Fundorte. 

2.    0ud*enodon  (ovM/,  oöovf  =r   Kein-Zahu)  V  f.     Der  Schädel 
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beiHxi  ^theilte  NueDlOeber,  Strokfnr  und  |;ennidetoii  Unriu  wie  der  tob 
DicynodoA,  gleiche  Form,  GrOgf e-Verhilinifte  und  SteUung  der  Augen-  und 
Hasen-Höhlen;  nur  find  die  Jochhogen  schlanker,  gerade  nnd  lang;  nnd  ob- 
wohl ein  schwacher  Alveolar-Fortsau  an  der  gewöhnlichen  Stelle  elwu 
nnter  dem  Zahl-losen  Alveolar-Rand  des  Oberkiefers  herabragt,  so  enlhilt 
er  doch  keine  Spur  eines  Zahnes,  und  die  Kinnladen  sind  daher  gfinalich 
ohne  Zfthne,  was  nicht  etwa  anf  weibliche  Dicynodon-Individuen  hinweisen 
kann,  da  sich  in  Jochbogen  nnd  Schläfengruben  noch  andre  erhebliche 
Unterschiede  ergeben.  Unter  einem  der  Schftdel  nnd  eingeschlofsen  in  das 
Müttergestein  fanden  sich  swischen  den  Unterkiefer-Ästen  folgende  Knochen 
des  Hyoid- Apparates :  Basihyal,  Ceratohyale,  Thyrohyale  (Hypobranchia!e>, 
Ceratobranchiale  und  Urohyal,  eine  ^usammengesetxtheft  mithin  ^  welche  die 
Eidechsen  und  Schildkröten  gegenüber  den  Krokodilrem  cbaraktertairt  und 
einxelne  Echsen-  und  Chelonier-Merkmale  in  Verbindung  mit  einander  dar- 
bietet.   Durch  Bain  aus  Sud^ Afrika, 

Yen  Di cy nodos  tigriceps  aind  ein  Becken  (ein  aus  lihmi, 
'Ischium  und  Pnbis  Naht-los  yerschmolzenes  Os  innominatnm)  nebst  SakraW 
Wirbeln  mitgekommen,  deren  wenigstens  5  sind,  von  welchen  der  erste  breite 
,  dicke  dreikantige  und  am  Ende  ausgebreitete  Pleurapophysen  bat.  Lenden- 
Wirbel  hat  das  Thier  nicht  besessen;  das  starke  Ilinm  ttberragte  diese  St- 
kral- Wirbel  von  oben  bis  vorwärts  auf  die  Rippe  des  letsten  Rumpf-  (Brust-) 
Wirbels.  Das  Becken  hat  vom  Vordefende  des  ersten  Sakral- Wirbels  «b 
tl"  Unge  nnd  ist  10"  breit. ,  Durch  Baim  vom  Bast  Brink  River  in  «TM- 
Afrika  erhalten. 

A.  (?)  Crocodilia. 

t.  Massospondylus  carinatus  Ow.  n.  ^.  «f.:  grftndet  sieh  nur 
auf  Wirbel. 

2.  Pachyspondylus  n.  $en,  Ow.  Einige  Wirbel,  mit  vorigen  ans 
Sandsteinen  der  DrakenUrg-KeUe  in .  Süd- Afrika  von  dem  Herrn  Onmi  der 
Sammlung  des  College  of  Surgecins  geschenkt. 


R.  Ow»:  Sufplement  (no.  1)  to  tke  Monograpli  of  the  fowsil 
RBftilia  of  tke  Cretaeeous  Formations  (tke  Paiaeoniografkieai 
Bodetjf  for  1SS7 ,  p.  1—19,  pl.  1—4).  Der  Verfasser  bietet  noch  eine 
reiche  Nachlese  zu  den  fossilen  Reptilien-Knochen  aus  Kreide  und  Wealden, 
die  er  schon  früher  in  den  Schriften  der  Palaeoniographieai  Soetefy  be- 
eben.   Diese  erste  Nachlese  bezieht  sich  auf 

Pterodactylus,  von  dessen  Gebeinen  im  obem  Grflndsande  he\  Camr 
hridffe  insbesondere  die  dortige  Universität  unter  SanGwfCK's  Leitung  ansehn- 
liche Erwerbungen  gemacht  hat.  —  F.  Sedgwicki  n.  Ow.  p.  2,  pl.  1,  flg. 
1,  2,  etc.,  pl.  2  par9^  pl.  3  pare^  pl.  4  par9.  Unterkiefer  und  Zähne,  auf 
der  1.  und  3.  Tafel  abgebildet,  dienen  zur  ersten  Feststellung  der  Spezies, 
an  welche  sich  eine  andre,  Pt.  Fittoni  n.  Ow.  p.  4,  pl.  1,  flg.  3,  4,  5, 
pl.  2 — 4  ^r«,  aus  gleicher  örtlichkeit  anreihet,  während  von  beiden  viel- 
leicht noch  eine  dritte  Pt.  $pee.  indei,  p.  4,  pl.  1,  fig.  6, 7  abweicht,  wenn 
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tie  nicbt  doch  mit  der  ersten  vereinifft  werden  moM,  womach  abeV  nocli 
eine  grosse  Menge  andrer  Knochen,  Zähney  Wirbel,  Ueiligenbeine,  Stirnbeine, 
Schulter-Gerüste,  Oberarm-,  Mittelhand-  u.  a.  Knochen  übrig  bleiben,  welche 
nicht  mit  Sicherheit  iwischen  die  vorigen  verthcilt  werden  können. 
Die  Arten  werden  durch  umständliche  Vergleichung  mit  den  schon  früher 
bekannten  unterschieden,  daher  wir  ihre'  Charaktere  nicht  kürzlich  hervor- 
heben können ,  sondern  uns  auf  die  Bemerkung  beschr&nken ,  dass  die  erst- 
genannte Art  die  grösste  jetzt  bekannte  Pterodactylus-Art  ist,  indem  selbst 
die  bisher  als  Pt.  giganteus  bezeichnete  Spezies  verhältnissmässig  klein  da- 
gegen erscheint.  Das  stumpfe  Vorderende  des  Oberkiefers  mit  den  Alve- 
olen der  7  vordersten  Zfthne,  wovon  die  3  ersten  dicht  an  einander  stehen, 
Sat  2"  9'"  lang  und  hinten  14'"  hoch,  wfihrend  bei  Pt.  Cuvieri  diese  Maasse 
a"  6'"  und  8'"  betragen. 


R.  OwKi:  Suppiemeni  (no.  2)  tko  the  Monograph  of  ihe 
fo99il  Rßftilia  of  the  W^alden  Formation  (/.  e.  p.  20--44,  pl. 
5—12).  Anch  lor  Kenntniss  von  Streptospondylus  major  Ow.  p.  22, 
pl.  5,  fig.  1,  2,  pl.  6,  fig.  1—3,  pl.  7,  haben  die  Wealden  von  TitgaU 
Forest  in  Suseex,  von  Culoer  Ciiff'  auf  Wight  und  von  Brook  Point  da- 
selbst bedeutendes  Material  geliefert,  die  meistens  im  Britischen  Museum 
aufbewahrt  werden.  Die  Wiibel  unterscheiden  sich  jedoch  von  denen  des 
Lias  und  Unterooliths  (2.  Krokodil  von  Monfieur  bei  Covisa)  dadurch,  das« 
sie  grösser  sind,  die  tiefe  Grube  hinter  der  Rippen-Gelenkfläche  nicht  haben 
tt.  s.  w.    Es  sind  bauptsftchlich  Hals-  und  Brust-Wirbel. 

Von  Cetiosaurus  brevis  n.  Sft,  der  Wealden  (p.  28,  pl.  8 — 10) 
liegen  mächtige  Wirbel  vor,  deren  Körper  bis  fast ^7"^  breit  und  bW"  hoch 
ist,  deren  ganxe  äöhe  aber  mit  dem  Domenfortsatz  über  12"  beträgt. 

Von  Pelorosaurus  M\iit.  und  zwar  P.  Cony)>earei  (p.  36,  pL  11,  12) 
sind  andere  Wirbel  und  ein  Oberarm  abzuleiten,  der  an  53''  Länge  (Engl.) 
messen  mag. 

Von  einem  dieser  zwei  fleischfressenden  Reptilien  rührt  wohl  anch  ein 
einzdner  Zahn  (S.  42)  her,  dessen  Krone  2"  hoch  ist. 


C.  W.  Guehbil:  Beiträge  zur  Flora  der  Vorzeit,  namentlich 
des  Rothliegenden  bei.  Krbendorf  in  der  Bajfemeehen  Oherftfaim* 
(S.  84  >  107,  Tfl  8).  Der  Vf.  gibt  voraus  eine  Obersicht  der  Veränderungen, 
welche  die  Flora  in  geologischen  Perioden  erfahren,  und  hebt  sich  dann 
Brbendorf  zur  nähern  Beleuchtung  nicht  sowohl  der  Flora  des  Rothliegenden, 
als  ihrer  geographischen  Verbreitung  heraus;  er  gibt  die  Schichten-Folge 
genau  an,  zählt  die  darin  gefundenen  Pflanzen  auf  und  fugt  einige  andere 
aus  gleichen  Lagerungs- Verhältnissen  von  Süeeenioh  bei  Neustadt  o.  W. 
und  yon  "Irehenried  bei  Weiden  hinzu. 

Das  Profil  ist  (nur  dietHauptgruppen  beachtet)  folgendes: 


•  Au  OAbeksniiter  ^eitMlirlft  In  V^. 
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7.    Hui^eBde  rothe  Kon^lomertt-Zone      .    .     .     • 900^ 

6.    Gran-grüne  Schiefer-Zone 600* 

5.    Rothe  Schiefer-  und  Porphyr-Konglomerat-Zone  1130' 

4.    Bunte  Konglomerat-Zone 972' 

3.    Hauptbrandschiefer-  und  graugrüne  Sandttein-Zone  (Haupt-Pflanzen- 
lager) mit  Schuppen  von  PalaeOniscus  Wratislawensis  nnd  Acan- 

thodes  gracilis 1385' 

2.    Untre  rothe  Schiefer-  und  Sandstein-Zone     •    « B80' 

1,    Zone  des  Graurothliegenden  (mit  Acanthodes-Schuppen)      .    .    «.    '  125f 

5962' 
Die  duelbst  vorkommenden  Pflansen  sind. 
S.    Fg. 


C«Umltw  gigas  Beon.     .         .    .  ^  9»    — 

ftrenacetu  BRGN 100    — 

inAnactof  Otb 100      8 


AnnulM-U  earinaU  Otb.     ...  100  — 

Hyra«noph7llitM  semUlaias  GEIK.  100  — 
SehU0ltM  n.  f.     <- 

dichotosaaa  n.       ......  101  7 

Odontopt«riB  oMiullob*  NM.    .    .  lOl  1 

Schlotbeimi  Brox 101  'i 

W«iiropterlB  Loshl  Bbon.     .    .    .  lOl  — 

pMtcMbonlea  n 101  3 

AlethopterU  plnnatlfida  Ob.     .    .  102  — 

Cyclopterls  aoricuU  n 103  4 

elongata  n ,    .    .  103  6 

nenropteroidM  n 103  5 


S.  Fg. 

Walchia  fillclformlf  ScHL.    .    .    .    104  — 

piniformU  SCHL 104      9 

Cardiocarpum  Ottonif  OTB.     .    .     104  — 

glbberosam  Osnr 104  1? 


QoUIelmitM  permianas  OEIir.       .    106    — 


TrigonoearpiUD  poatearbontettBi  M.     105    II 


Noeggerathia  palmaeformfs  Oö.   .105     14 


Pinites  Naamannl  OtB 106    — 

Ataacarltes  a tlgmatoUthiu  ÜRQ.  .    106    — 
ErbendorfBnali  n, 106    10 


SUgmatlophylliim  ».  ^. 
lepldophyUoldM  n 106    13 


Sehiseites  v^eicht  von  Hymenophyllites  ab  nnr  durch  die  Gleichheil 
und  „substanziellere  Beschaffenheit'^  der  Fiederchen,  welche  nicht  hiutig 
gewesen  sind,  und  durch  die  Regelnlässigkeit  der  Gabelung. 

Stigmatiophyllum  (incertae  sedis)  ist  ein  zartes  Lepidophyllum- 
Ahnliches  Blatt,  das  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dass  es  mehr- 
tiervig  und  schon  bei  schwacher  VergrÖsserung  aus  sehr  kleinen  punkt- 
förmigen Zellen  susammengesetxt  erscheint,  zwischen  denen  sich  die  Gefasse 
der  Rippen  durchziehen.  Es  ist  ganzrandig  und  an  beiden  Enden  zn- 
'  gespitzt.  

Huxiet:  Reptitien-Reste  im  GrQnsandstein  von  Bigin  iflnstii, 
'  1SS9^  395—396).  Es  handelt  sich  um  äussre  Abdräcke ,  Höhlen ,  die  im 
Gestein  nach  Auflösung  der  Knochen  znrflpkgeblieben,  und  zwar  von  3  ver- 
schiedenen Arten.  Einem  Krokodile  entsprechen  ein  Panzer -Schild;  ein 
Schwanz,  Rücken-  und  Hals- Wirbel,  ein  Oberkiefer  mit  Zfthnen.  Dieas 
Krokodil  steht  den  Dinosauriern  nahe  und  ist  von  allen  lebenden  nnd 
fossilen  Formen  verschieden.  —  GaumenzShne  von  eigenthümlicher  Beschaffen- 
heit weisen  auf  ein  ganz  anderes  Reptil  hm,  das  der  Tf.  Hyperodapedon 
Gordoni  nennt.    Endlieh  ein  anderer  Eindruck  entspricht  Stagonolepia, 
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Ae  sogf^Dannten  Schwarzen  Porphyre  der  Gebend  von 
SlbiageriNle  im  Harz^ 


Herrn  Dr.  AuffUftt  Streng 

in  Cl^iutkal, 


Es  ist  bekannt,  dass  die  Hauptmasse  des  Harze$  aus  iwei 
Hocbebenen  besteht,  welche  durch  die  mftcbttgen  Gebirgs-Massen 
des  Brocken9,  des  Bruchberg^i,  des  Athen  und  der  dazu  gehö- 
rigen Berge  gelrennt  werden.  Die  eine,  westliche,  ist  das  Plateau 
von  Clauithal;  die  andere,  östliche,  ist  das  weit  ausgedehntere  aber 
etwas  tiefer  liegende  Plateau  von  Elbingerode,  welches  sich  you 
dem  Gebirgs-Zuge  der  Hohnekiippen  in  südlicher  und  östlicher 
Richtung  bis  beinahe  an  die  Ränder  dea  Earxe9  eratreclit.  Auf 
diesem  Plateau  ist  die  nähere  Umgegend  von  Elbingerode  in  hohem 
Grade  geo^nostisch  interessant,  und  es  sind  nicht  blos  die  von 
F.  A.  RoBMER*  so  ausfuhrlich  und  vortrefflich  beschriebenen  ge-* 
schichteten  Gesteine,  welche  ein  so  hohes  Intereste  gewähreut  son« 
dern  auch  die  Itrystallinischen  Gebirgsarten  zeigen  sich  dort  in  grosser 
Manohfaitiglieit  und  in  ganz  besonderen  Susseren  Formen.  Es  iLom- 
men  hier,  wie  Diess  ein  BUcIl  auf  eine  geognostische  Karte  zeigt, 
Porphjr-artige  Gesteine  wie  ausgesäet  an  einzelnen  Punliten  vor,  und 
besonders  sind  es  die  sogenannten   Grauen  Porphyre    und  Diabase, 


*  Palteontographica  Ton  Dünn  und  vom  Mma,  Bd.  5,  S.  113. 
JfthrgMg  1880.  '  25 

Digitized  by  VjOOQ IC 


die  sehr  hloflg  dort  auftreten,  und  tod  denen  fieh  die  ersten  unter 
den  Qaari-fübrenden  Porphyren  des  Harzen  aosfObrlicb  beschrieben 
habe.  Aber  an  mehren  PuniLten  kommt  noch  eine  andere  Gebirgs- 
art  vor,  welche  theils  za  den  Grauen  Porphyren,  theiis  su  den  Dia- 
basen, theils  auch  zu  den  Meiaphyren  gerechhet  worden  ist;  es  ist 
diess  dasjenige  Gestein,  weiches  von  F.  A.  Riemer  Schwarzer 
Porphyr  genannt  und  aaf  seiner  Karte  der  Umgegend  von  El" 
bingerode*  besonders  bezeichnet  worden  ist.  Die  Schilderung  der 
geognostischen,  petrographischen  und  chemischen  Verhiltnisse  dieser 
Gebirgsart  soll  der  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  sein. 

Vorkommen  und  Lagerungs- Verhältnisse  der  Se^warzen 

Porphyre. 

Diese  Gesteine  finden  sich  in  der  Gegend  von  Elbingerode 
nur  ganz  vereinzelt  an  7  isolirten  Punkten  und  sind  in  ihrer  Masse 
stets  so  untergeordnet,  dass  sie  geographisch  nirgends  hervortreten. 
Kommen  sie  in  der  Sohle  eines  Thaies  vor,  so  bilden  sie  mit  ihren 
Nachbar-Gesteinen  eine  Ebene.  Ganz  ebenso  ist  es,  wenn  sie  am 
Thal-Gehänge  oder  auf  dem  Plateau  auftreten.  Nirgends  erheben  sie 
sich  also  über  ihre  Umgebung,  und  wire  das  Gestein  nicht  an 
seinen  petrographischen  Rigenlhfimfichkeiten  erkennbar,  so  würde 
man  ans  einer  gewissen  Entfernung  dasselbe  vergebliob  suchen,  weil 
es  eben  fiberall  so  ganz  innerhalb  der  Ebene  der  Brd-Oberfl§che  Hegt. 

Die  besten  Auftchlfisse  Ober  die  geognostischen  Verhältnisse 
des  Elbingeroder  Plateaus  erhält  man  durch  die  in  ihm  einge- 
schnittenen Thäler;  dazu  gehört  vor  allen  das  Mühlenlhal  mit 
dem  Sehwefelthale  und  das  Bodethal,  ferner  das  von  dem  Bü- 
chenberge  nach  ITemt^eroife  führende  Thal  (das  Bolmhe-  und 
Kalte  ThcU,.  In  diesen  Thälern  findet  sich  auch  der  Schwarze 
Porphyr  anstehend  und  ausserdem  noch  an  2  Stellen  auf  dem 
Plateau  selbst.     Er  kommt  nämlich  vor: 

1.  Im  Bodethale  etwa  eine  gute  Viertelstunde  unterhalb  der 
Trogfurther  Brücke  in  der  Sohle  des  Thals  innerhalb  der  Wie- 
eenbacher  Schiefer.  Ob  hier  das  Vorkommen  em  gangförmiges 
Ist  oder  nicht,  kann  nicht  entschieden  werden.  Keinenfalls  ist  das 
Gestein  hier  sehr  mächtig. 


*  Palaeostograpkic«  von  Oqwia  ni;^  JP.  y.  MariR,  Bd.  5» 
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SL  Im  MMUmOmU,  ntimiMb»  Minhulb  Btöh^etoOB  am 
linken  ThaNAfcJbinge«  4icbt  bioter  etoer  Mühk,  aber  noefa  «bcrbalb 
dAf  iTcikej^Mleff,  Bi«r  iat  4er  Schwarte  jf^fhjt  eAtichkden  gang* 
fdrmig  im  weiaaeB  deTOoiicben  Kalk  aiDgelagert ;  denn  er  zieht  sich 
mit  einer  Mlcbligkeit  ton  etwa  20'  und  einem  Streichen  Ten  hora 
12  an  dem  linken  Thal- Abhänge  kt  die  flöhe,  «Ehrend  die  KaUb« 
Schichten  in  hora  7  atr^ichen  und  nach  Norden  einfallen.  Oberall 
aetst  hier  der  Schwarze  Porphyr  acbarf  an  dem  Kalke  ab,  und  der 
leiste  seigi  dabei  keiino  beaondera  her? orirciende  Verinderong.  Beide 
Gestejne  sind  sogar,  oberflächlich  wenigstens,  durch  eine  kleine  Kluft 
geschieden.  Nach  oben  hin,  ziemlich  in  der  NIhe  des  Plateau-Ran« 
des,  wird  der  Porphyr  auch  in  seinem  Streichen  von  Kalk  begrenzt 
und  auch  an  dem  rechten  Thal  Gehänge  findet  man  keine  Fortsetzung 
desselben,  so  dass  der  ganze  sichtbare  Theil  dieses  Ganges  etwa 
100  ßchritte  lang  ist. 

3.  Findet  sich  der  Schwarze  Porphyr  in  der  Nähe  des  letzten 
Vorkommens  auf  dem  Plateau  selbst,  etwa  400  Schritte  östlich  von 
Elbinfferode  auf  dem  Wege  nach  Hüttenrode  in  einzelnen  mäch- 
tigen Möcken.  Völlig  Im  Streichen  des  vorher  angefahrten  Gangs 
liegend,  scheint  das  Vorkommen  eine  Fortsetzung  des  ersten  zu  sein. 

4.  An  der  von  Elbingerode  nach  Wernigerode  fuhrenden 
Chaussee,  gerade  an  der  Stelle,  wo  dieser  Weg  eben  das  Pfateau 
Terlässt  und  mit  einer  starken  Biegung  nach  rechts  in  das  Bolmke- 
Thal  hinabfuhrt,  finden  sich  an  der  rechten  Seite  einzelne  kleine 
Stücke  dieses  Gesteins  in  der  Dammerde^  unter  Umständen,  die  es 
wahrscheinlich  machen,  dass  es   hier  wirklich   anstehend  vorkommt. 

5.  Da  wo  die  eben  genannte  Strasse  mit  der  Büchenber§^ 
Wernigermder  Chaussee  zusammentrifft,  also  nur  einige  lOO  Schrüte 
oberhalb  des  Wemigero^bn'  Chausaee-Hauses.  findet  sich  ein  Stein« 
bruch  am  rechten  AVhange  des  Uolmke^hale.  Rechts  ist  ditset 
Steifibrucb  in  einer  schönen,  festen,  doreb  ihre  grossen  eingeschiosf 
aenen  Tbonschiefer-Partbie'n  sich  auszeichnenden  Grauwacke  enge* 
legt,  links  dagegen  liegt  er  im  Schwarzen  Porphyr.  Die  Grenvlinie 
beider  Gesteine,  die  überall  völlig  entbiösit  und  sehr  deutlich  sicht- 
bar ist,  streicht  in  hora  12.  Unterhalb  des  auch  hier  nicht  sehr 
mächti|gen  Schwarzen  Porphyrs  steht  zuerst  Grauwacke  und  dann 
nochmals  Schwarzer  Porphyr  an.  * 

25» 
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6.  Etwai  oberhalb  NUehenroäe  (der  Vontadt  ?on  \¥en\ige~ 
rode)  findet  sich  an  dem  PuBipfade,  der  sieb  am  Pasae  des  Unken 
Abhangs  des  KaUh€ihal$  (oder  dt$  Wemigeroder  ]Mhlenihai$) 
hinzieht  und  rechts  fast  stets  den  Mühlgraben  an  seiner  Seite 
hat,  der  Schwarze  Porphyr  wieder,  aber  auch  hier  nur  in  geringer 
HIcbtigkeit  anstehend.  Ob  diess  Gestein  gangförmig  oder  nicht 
auftritt,  war  nicht  zu  entscheiden.  Dicht  oberhalb  und  unterhalb 
dieser  Stelle  findet  sich  ein  Gestein»  welches  der  etwa  5  Minuten 
weiter  nach  Norden  im  Thiergarten  von  Wernigerode  vorkommen- 
den, Ton  mir  unter  den  Quarz-armen  grauen  Porphyren  (als  Nr.  28) 
beschriebenen  Gebirgsart  sehr  ähnlich  sieht.  Es  sieht  so  aus,  als 
wäreo  diese  den  Schwarzen  Porphyr  einschliessenden  Grauen  Por^ 
pbyre  weiter  nichts  als  Zersetzungs-Produkte  des  ersten,  eine  Ver« 
muthung,  die  noch  durch  andere  Verhältnisse  bedeutend  verstärkt 
wirB,  wie  Diess  weiter  unten  gezeigt  werden  soll.  Aber  auch  die 
den  Schwarzen  Porphyr  umgebenden  Ränder  von  Grauem  P.orphyr 
sind  wieder  oberhalb  und  unterhalb  eingeschlossen  von  Thonschiefeb 

7.  Bndlich  findet  sich  der  Schwarze  Porphyr  noch  am  Zusam- 
menflüsse von  Bode  und  Mühlbach  in  Rübeland.  Auch  hier  sind 
zu  wenig  Aufschlüsse  vorhanden,  um  zu  erkennen,  ob  das  Gestein 
gangförmig  in  dem  dasselbe  umgebenden  Iberger  Kalk  auftritt,  oder 
nicht. 

Wenn  gleich  diese  Porphyr- Vorkommnisse  ganz  vereinzelt  sind 
und  nur  bei  zweien  die  gangförmige  Lagerung  nachgewiesen  werden 
konnte,  so  scheint  es  mir  beinahe  zweifellos  zu  seyn,  dass  alle  diese 
Vorkommnisse  gangförmig  sind,  und  dass  die  6  zuerst  angeführten 
einem  einzigen  grossen  Gange  angehören.  Trägt  man  'nämlich  diese 
anf  eine  genaue  Karte  auf,  so  erkennt  man  augenblicklich,  dass  sie 
alle  in  einer  Linie  liegen,  und  dass  diese  die  einzelnen  Punkte  ver- 
bindende Linie  ein  Streichen  von  hora  12  hat,  dasselbe  Streichen, 
welehes  auch  bei  den  deutlich  Gang-formigen  Vorkommnissen  (Nr.  2 
und  5)  gefunden  wurde*.  Tritt  nun  zwar  äusserlich  keine  Verbin- 
dung zwischen  diesen  verschiedenen  Punkten  hervor,  so  liegt  doch 
die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  das  ganze  ElbingeToder  Plateau 
von  der  Bode  bis  nach  Wernigerode  hin  von  einer  Spalte  von 
Söden  nach  Norden  durchsetzt  wird,  die  zum  grossen  Theil  ausge- 
föllt  ist  mit  jenen  Schwarzen  Porphyren,  die  indessen,  nicht  überall 
'bis  an  die  Oberfläche  des  Plateaus  dringend,   diese  nur  an  wenigen 
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Pnnkteii  erreiehten.  Das  Yorkommen  Ton  Rübeland  wäre  dann  ein 
vereinseltes,  wenn  es.  nicht  gelingen  sollte,  noch  andere  mit  ihm  in 
Verbindung  stehende  Punkte  ausfindig  zu  machen. 

Verlängert  man  die  genannte'  Spalte  \on  Nr.  6  nach  Norden 
hin,  so  trifft  dieselbe  gerade  auf  den  Quarz-armen  grauen  Porphyr 
des  ScMo8$berge$  von  Wenigerode,  den  ich  in  meiner  Arbeit 
Aber  die  Quari-föhrenden  Porphyre  des  Harzee  unter  Nr.  28  be- 
schrieben habe.  , 

Petrographifche   Beschaffenheit. 

Da  die  Torliegenden  Gesteine  keine  dichte,  sondern  eine  deut- 
lich kristallinische  Grundmasse  mit  grösseren  Einlagerungen  Ton 
Labrador  und  einem  unbekannten  grönen  Minerale  haben,  so  können 
sie  auch  nicht  als  achte  Porphyre  bezeichnet  werden,  sondern  nur 
als  Gesteine  mit  Porphyr-ähnlicher  Struktur.  ' 

Die  Gmndmasse  zeigt  sich  unter  der  Lupe  deutlich  krystalli- 
nasch,  bestehend  aus  einem  helleren  und  einem  dunkel-grQn  oder 
schwarz  gefärbten  Minerale,  wahrscheinlich  denselben  Fossilien,  die 
auch  in  grösseren  Krystallen  in  der  Grundmasse  ausgeschieden  liegen. 
Indessen  ist  der  Gegensatz  zwischen  Grundmasse  und  Einlagerungen 
oft  wenig  hervortretend,  weil  letzte  oft  neben  grösseren  auch  in 
kleineren  einen  Obergang  in  die  Grundmasse  vermittelnden  Exem- 
plaren vertreten  sind.  Bei  manchen  Vorkommnissen  sind  die  kry- 
stallinischen  Gemengtheile  der  Grundmasse  sehr  klein  und  fein  zer- 
theilt,  so  dass  sie  auch  selbst  unter  der  Lupe  schwer  zu  erkennen 
sind.  Die  Farbp  der  Grundmasse  ist  schwarz,  durch  Verwitterung 
aber  wird  sie  grau  oder  grunlich-grau.  Die  Härte  ist  =5 — 6,  bei 
verwitterten  Stücken  geringer;  bei  recht  frischen  dagegen  kann  sie 
diejenige  des  Feldspalhs  noch  übertreffen,  so  dass  die  Stücke  am 
Stahl  gut  Funken  geben.  Der  Strich  ist  grau-weiss,  der  Bruch 
splittrig  bis  flach-muschelig.  An  dünnen  Kanten  schmilzt  die  Grund- 
masse  nicht  schwer  zu  einem  hell-grünen  oder  zu  einem  weissen 
mit  duhkel-grünen  Punkten  versehenen  Glase.  Im  frischen  Zustande 
zeigt  sich  weder  Thon-Geruch,  noch  brausen  die  Gesteine  mit  Salz- 
säure; Beides  tritt  ein  bei  beginnender  Verwitterung;  in  den  späte- 
ren Stadien  derselben  bleibt  zwar  der  Thon-Geruch,  aber  der  Kohlen- 
säure-Gehalt hat  sich  vergnindert  oder  ist  gänzlich  verschwunden. 

In  diesser  Grundmasse  liegen: 
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f  •  Kryttalfo  von  Ltbrtdor.  Ihre  Grösse  is^  sehr  wedlsphid ;  ^6 
grösiIeD  haben  eine  Länge  von  3-4  Lhiien.  Indem  sie  immer 
kleiper  werden,  verschwimmen  sie  ganz  in  der  Ckundmasse.  Bei 
völligem  Mangel  äusserer  Krystall-Formen  tritt  die  vollkommenste 
Spaltangs-Fläche  überall  sehr  dentlieh  hervor  und  hat  fast  stets  eine, 
oft  sehr  stark  ausgeprägte,  Streifung.  Zuweilen  ^igen  diese  Krystall« 
auf  ihrer  BracbfÜcbe  nachstehende  Zeichnung,  die  so  audsfeht,  als 
hätten  sie  zuerst  einen  Kern  gehabt,  um  den  sich  dann  eine  Hülle 
nach  der  andern  abgelagert  hätte. 

Alles,  was  hier  in  Linien  gezeichnet  ist,  bildet  auf 
dem  Original,  von  dem  es  abgezeichnet  wurde,  kleine 
Rinnen  mit  scharfem  dreieckigem  Queerschnitt. 
Nur  selten  kommt  ein  flach-muscheliger  Bruch  vor. 
Das  spec.  Gew.  ist  r=  2,73—2,76,  Härte  =  6.  Auf 
der  deutlichsten  Spaltfläche  zeigt  sich  deutlicher  und 
starker  Glas-  oder  Perlmutter*Glanz  bei  den  frischeren 
Stucken;  bei  beginnender  Verwitterung  werden  die 
KrystaUe  matt.  Zeigt  sich  der  flach- muschlige  Bruch,  so  ist  auf  die^ 
sem  der  Glasglanz  ein  fettartiger.  Die  frischeren  Labradore  sind 
völlig  durchsichtig  und  farblos;  bei  etvras  zersetzten  Exemplaren  aber 
undurchsichtig  oder  nur  durchscheinend  und  vreiss.  Vor  demLöth« 
rohre  schmilzt  der  Labrador  nicht  leicht  zu  einem  farblosen  oder 
weissen  Glase.     Durch  Salzsäure  wird  er  angegriffen. 

An  mehren  Exemplaren  zeigt  sich  eine  sehr 
merkwürdige  Erscheinung.  Oftmals  sind  nämlich 
die  Krystalle  im  Innern  maU  und  graulich-  oder 
grunlich-weiss,  zuweilen  auch  schwarz  gefärbt»  und 
es  sieht  dann  die  deutlichste  Spaltfläche  wie  ein 
glänzender,  den  matten  Kern  regelmässig  umge- 
bender Rahmen  aus,  dessen  Grenzen  nach  aussen 
und  nach  dem  Kerne  hin  einander  parallel  sind, 
so  dass  letzter  dieselben  Umrisse  zeigt,  wie  der 
A  Farbloser  oder  weissorRahmen.     Zuweilen   wird    dieser   Kern    eben    so 

gl&nzender  Kfthmui. 

B  Schwarzer  glänzender  glänzend    wlo    der   Rand  i    erster    ist    aber    dann 

Kern ; 

b«ide  ^üt  eu  und  der-  ^chwarz  gefärbt,  und  die   Streifung  der  Labradore 
Miben  Streifung.     ^^j^j   „ngegtört   über   den    hellen   Rand   und   den 
schwarzen  Kern  hin  weg. 
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la  diesem  letzten '  FtUe  bemht  das  GaÄse,  wie  mir  tebeint,  a«f 
einer  optischen  TSascIiang ;  denn  wenn  die  ganz  frischen  durcbslch- 
tfgen  Labradore  in  der  tief-schwarzen  Grondmasse  eingewachsen  sind, 
so  erscheinen  sie  stets  schwarz,  wenn  ^ie  völlig  dicht,  d.  h.  ohne 
Risse  and  Sprünge  sind ;  da  aber,  wo  sich  lileine  Riischen  einstellen, 
tritt  eine  weisse  Farbe^  hervor.  In  dem  vorliegenden  Falle  kann  der 
Kern  noch  unversehrt  und  dicht  seyn,  während  sich  vielleicht  an  den 
Hindern,  da  wo  die  Kry^talle  mit  der  Grundmasse  verwachsen  sind, 
Meine,  die  weisse  Farbe  bedingende  Risse  gsbildet  habeM,  der  Kern 
aber  bei  vdUfger  Durehsielitlgkeit  die  schwarze  Farbe  der  Grund* 
masse  durchscheinen  lässt.  Diese  Erklärung  ist  indessen  nicht  überall 
anwendbar,  besonden  da  nieht,  wo  der  Kern  schwarz  und  weniger 
'  glänzend  ist,  als  der  Rand,  ja  wo  er  ganz  ro^tt  erscheint.  Hie  und 
da  stellt  sich  iioch  eine  andere  merkwürdige  Erscheinung  ein;  denn 
zuweilen  kanft  man  beobachten,  dass  ein  schwarzer  schmaler  Strei- 
fen von  dem  Rande  des  Krjstalls  durch  den  gttnzenden  Rahmen 
hindurch  in  den  dotikefti  oder  diatten  Kern  wie  ein  Keil  Eindringt: 

An  amfern  Exemplareii  berührt  der 
matte  Theil  an  Irgend  ehier  Stelle  den 
Raod  des  Krystalls. 

Obgleich  die  eben  geaehilderten  Er- 
scheinungen nur  untergeordnete  sind^  so 
haben  sie  doch  ein  grosses  Interesse. 
Rekannt  ist  es,  dass  Feldspathe  sehr  häoGg 
nur  in  ihrem  binern  zersetzt  oder  umge- 
wandelt erscheinen  und  dabei  einen 
glänzenden  Rahmen  unzersetzten  Feld« 
Späths  zeigen.  Während  nun  in  den  frü- 
4  Oraoer  muter  QBgcBtrttifter  K«rn.^^^  bekannten  Fällen  diese  Erscheinung 
b  Giinxwider  gestreifter  luhmen.  insofern  einiges  Räthsclhafte  hatte,  als 
o  Schwarzer  Keil.  ^ic  Art    Und  Wclsc    dcs  Eindringens  der 

verändernden  Gewässer  In  das  Innere 
des  Krystalls  ohne  den  Rand  zu  verändern ,  nicht  einzusehen 
war,  so  erkennt  man  in  dem  vorliegenden  Falle,  wie  der  Kern  mit 
dem  Rande  des  Krystalls  hie  und  da  in  Verbindung  steht  und  an 
einzelnen  Exemplaren  eine  Art  von  Infiltralions-Punkt  vorkommt,  wel- 
cher der  Erscheinung  das  Räthselhafte  benimmt.    Auch  in  den  früher 


Digitized  by 


Google 


beobachteten  FlUen  wdcde  msD,  wie  ich  glaube,  bei  dem  sorglMtig- 
ften  Nachsuchen  i^obl  auch  ähnliche  VerhSItntsae  aalfinden,  wie  sie 
sich  bei  den  Labradoren  der  Schwanen  Porphyre  von  Elbmgerode 
geceigt  haben. 

Was  die  chemische  Zusammenaetxung  der  Lab^adore  anbetrifflt, 
so  ergibt  sich  dieselbe  aus  2  Analysen,  die  mit  völliger  Siclierheit , 
nachweisen,  dass  man  es  hier  mit  Labrador  zu  thun  bat.  Der  eine 
Feldspath  stammte  aus  dem  schwanen  Porphyr  des  Mühlenthali 
bei  Elbingerode  (Durcbschaitts-Analyse  Nr.  5>  und  war  Töllig  frisch, 
stark  glänzend  und  yollkommen  darcbsicbtig  und  farblos.  Seine 
Analyse  gab  folgendes  Resultat: 

Nr.  I.  Labrador  aus  dem  Schwanen   Porphyre  Nr.  5  fon 
BUingerode. 


UIOW.     i^-i     «,f 

u« 

Saaerstoff- 

-Gehall.       -VerhtitiÜss. 

51,11    . 

26,537  =26.537 

6      ^ 

Thonerde 

30,90    . 

14,444  =14,444 

8,2 

Eisenozydal 

2,03    ." 

0,451  ) 

KalkMe      . 

12,71    . 

3,613  / 

Magnesia 

0,52    . 

0,2041-5,128 

1.1 

Kali    .    .    . 

0,84    . 

0,142  l 

Natron     .    . 

2,80    . 

0,718  1 

Wasser   .   ^ 

0,67 

101,58 

Das  Sauerstoff-Verhältniss  stimmt  fast  völlig  mit  dem  des  La- 
bradors öberein.  Der  2.  Labrador  stammt  aus  dem  schwarzen  Por- 
phyre von  Rübeland  (Nr.  11)  und  ist  etwas  zersetil^  indem  er 
nicht  öberall  glänzend,  sondern  zum  Theil  matt  erscheint.  Nach 
dem  Aussuchen  aus  dem  Gesteine  wurde  er  Von  etwaigen  Beimen- 
gungen noch  durch  Pulverisiren  und  Schlämmen  befreit. 

Nr.  2.  Labrador  aus  dem  Schwarzen  Porphyre  Nr.  11  ?od 
Rübeland. 

Spe«i^-  Gew.  =  2,76. 
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Sanentoff- 


-Gehalt. 

-Verhältnbf 

Kieselerde     •. 

49,71    . 

25,811  =25,811  . 

6        ,5,5 

Thonerde  .    . 

30,22    r 

14,126  =14,126 

.  3,3      .     3 

EiMBOxydnl  . 

2,06    . 

0,461 

Kalkerde  .    . 

13,57    . 

3,858 

Magnesia  .    . 

0,07    . 

0,003      =5,365 

.1,2    .        1, 

Kali      .   •.    . 

2,55    , 

0,433 

IfatroQ      .    . 

2,38    . 

0,610 

WaBser     .    ,_ 

0,24 

100,82 

3.  Dunkel  Lauch-grQne  bi«  schwarz-grfine  oder  grüo-scfawarse  Kry- 
stalle  eines  unbekannten  Minerals,  welches,  höchstens  die  Grosse  Ton 
S— 9  Linien  erreichend,  oft  so  klein  wird,  dass  es  gSnslich  in  der 
Grandmasse  verschwimmt  Mit  Ausnahme  der  offenbar  SSalen-f5r* 
*migen  Beschaffenheit  der  Krystalle  haben  diese  nirgends  äussere 
Formen  auhuweisen.  Änt  der  einen  entschieden  -vorherrschenden 
Spaltongs-Richtung  sieht  man  swar  keine  regelmässige  Streifong,  in« 
dessen  seigt  sieh  auweilen  eine  unregelmässige  ganc  schwache  Schraf« 
firung,  die  der  Fläche  ein  ganc  eigenthumliches  Ansehen  ertheUt 
Die  sweite  unregelmässigere  Spaltfläche  steht  senkrecht  sur  ersten, 
und  beide  sind  parallel  der  Längenaxe  der  KrjsUlIe,  also  auch  pa« 
raJIei  mit  xwel  Säulen-Flächen. 

Das  spex.  Gew«  ist  =  2,88 ;  die  Härte  an  den  frischesten  Biem* 
plaren  jnvisc^en  3  und  4.  Die  Krystalle  haben  auf  ihrer  deutlichsten 
Spaltfläche  schwachen  Glas->  bis  Perlmutter-Glanr.  In  dünnen  Split- 
tern sind  sie  durchscheinend.  Ihr  Strich  ist  hell  grünlich- grau ;  sie 
schmelzen  sehr  leicht  su  einem  schwarzen  magnetischen  Glase. 
Von  Säuren  werden  sie  schwer  angegriffen. 

Ob  diess  Mineral ,  dasselbe  ist,  woraus^  zuweilen  der  Kern  der 
Labradore  besteht,  moss  dahingestellt  bleiben.  An  denjenigen  Exem- 
plaren, an  welchen  jene  Erscheinung  besonders  schön  hervortrat, 
hatte  das  gjrüne  Mineral  da,  wo  es  selbstsländig  aosgeschieden  war, 
eine  hell  Lauch-grüne  Farbe  und  einen  Perlmutter-artigen  sehwaclien 
Glasglanz,  während  der  Kern  der  Labradore  schwarz  und  stark  Glas- 
glänzend war. 

Die  chemische  Zusammensetzung  dieses  Minerals  konnte  nur 
an  leider  nicht  mehr  ganz  frischen  Exemplaren  ermittelt  werden, 
nämlich  an  denjenigen,  welche  in  dem  Gesteine  Nr.  11  Ton  AM«* 
Zotiif  vorkommen,   während  es  am  frischesten  und  dabei  auch  deul- 
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lieh  sichtbar  in  ddtnJieBigen  Gestein  gefdnden  wird,  welches  unter- 
halt iev  Trogfurther  Brücke  an  der  ßode  msiebt  I>a  ich 
indessen  ¥on  letztem  m  wenig  Material  hatte,  um  eine  genügende 
Menge  des  grünen  Minerals  aussuchen  su  iLÖmien,  se  tnuss  ich  die 
Untersuchung  desselben  der  Zukunft  anheimstellen.  Doch  ist  die 
Verwitterung  des  analysirten  Minerals  noch  nicbt  weit  genug  fortge- 
schritten, um  die  erhaltenen  Resultate  für  fatlsch  zu  halten ;  ich  glaube 
Tielmehr,  dass  die  Analyse  der  wirklichen  Zusammensetcung  des  BU- 
nerals  im  frischen  Zustande  sehr  nahe  steht,  weil  das  ganze  Gestein, 
dem  es  entnommen  ist,  nur  eine  geringe  Veränderung  erlitten  hat, 
Wie  später  gezeigt  werden  soll. 

Das  RMelander  Gestein  Nr.  11,  aus  wefchem  jenes  Mhierld 
deishalb  ausgesucht  worden  war,  weil  es  hierin  am  deutlichsten  sicht- 
bar ist,  wfthrend  es  in  andern  Porphyren  wegen  seiner  dunklen 
Farbe  ond  derjenigen  der  Grmidmasse  mit*  blossem  Auge  oft  gar 
nicht  wahrgenommen  werden  kann,  wurde  gekörnt,  das  ^Mineral  in 
grösserer  Quantität  ausgesucht,  die  erhalleM  Menge  nochmals  ge*- 
«fchfet  und  dann  durch  sorgflhiges  oft  wiederholtes  Seiilämmen  von 
etwaigen  Verunreinigungen  getrennt,  was  um  so  leichter  ging,  als 
dittsi  Mineral  eii^  hohes  apezif.  Gewiebt  hat.  Ich  eiliielt  auf  dieae 
Weise  ein  hell-grünliches,  unter  der  Lupe  sehr  friich  aussehendea» 
aus  lauter  kleinen  S&iilcben  bestehemtas  Pulter. 

Nr.  3.  Grünes  unbekanntes  Mineral  aas  dem  Schwär^ 
zen  Porphyr  Nr.  11  yon  RMeland. 

Spezif.  Gew.  :=  2,88. 

Saaerstoff-Gehah.  SanerstöiT-Veriiiltniss. 
Kieselerde'    .    48,T7  .  85,322    95,332  oder  11,1  oder  22 
Thonerde.    .    13,21.    6,175^ 

Sisenoxyd.    .      2,74  .    0,821^     ^'^^®    •      ^'"^    "      ® 
Eisenoxydol  .     12,07  .    2,679  \ 
Kalkerde    .    .      5,29  .     1,504  f 
,  Magnesia  .    .    11,32  .    4,447)  7,244      .      3,1      „      6 

KaK      ...      1,85  .    0,314 1 
*  Natron.    .    .      1,17  .    0,300/ 
Wasser      .    .      2,56  ,    2,275     2,275      .1         „2 
98,98 

Der  Eisenoxydul-Gehalt  wurde  hier  sowohl,  wie  bei  den  später 
foJgoiiden  Durchschnitts- Analysen,  durch  Aufschliessen  mit  Borax  und 
Titriren  mit  Cbam&leon-Lösnng  bestimmt» 
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Versucht  mun  ts,  das  Mineral  tu  klaMififfrto,  9o  konirtit  man 
fa  keinem  Resuifate.  Die  beiden  senkrecht  auf  einander  stehenden 
ongfeich*werthigen  Spaltflächen  deoten  auf  Augit  oder  ein  augflischei 
Mineral;  dem  steht  aber  sowohl  Zusammensetzung  als  auch  Afe 
gerhtge  ffiirte  und  die  leichte  Schmelzbarkeit  entgegen.  Die  Znsam- 
mensetznng  und  besonders  der  hohe  Thonerde- Gehalt  deoten  mehr  auf 
Hornblende;  allein  das  Sauerstoff* Verhältniss  Ist  demjenigen  der 
fiornblende  nicht  entsprechend. 

Atfch  in  der  von  Rammelsbsro  in  seinem  Hdndwörterbnch 
entworfenen  Tabefle  der  Sauerstoff-Verhältnisse  der  Silikate  Ist  keines 
ZQ  finden,  welches  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Torllegenden  Mine- 
rale übereinstimmte,  und  auch  die  physikalischen  Eigenschaften  pas* 
sen  auf  kein  anderes  Mineral.  Was  bleibt  unter  solchen  UmstSndeti 
anders  übrig,  als  anzunehmen,  dieses  einen  wesentlichen  Qemeng« 
Iheil  der  Etbingeroder  Schwarzen  Porphyre  bildende  Mineral  sey 
ein  neues  bis  jetzt  noch  nicht  untersuchtes? 

Aas  der  angeffihrten  Analysr  ISsst  sich  etwa  nachstehende  Pot- 
tnel  berechnen:  6  ft  Si  -f^  ft,     S15  -f  2  aq. 

3)  Schwefelkies  ffndet  sich  In  jedem  Vorkommen  des  ror* 
liegenden  Gesteins,  wenn  auch  nur  sehr  selten  und  in  kleinen  Körnern. 

4)  Sehr  selten  kommt  6ln  brünnllch-schwarzes  61immer*Blltt- 
eben  Tor. 

5)  Pafrerislrt  man  das  Gestein  in  einem  Messing*Möraer,  so  kann 
man  mittelst  eines  Magneten  kleine  schwarze  Thellchen,  aber  nur  in 
sehr  geringer  Menge  ausziehen.  Diese  konnten  aber  weder  unter 
der  Lupe  noch  unter  dem  Mikroskope  genauer  erkannt  werden. 

Quarz  ist  in  den  Schwarzen  Porphyren  nirgends  zu  finden, 
weder  als  BInmengung,  noch  auf  Klüften  und  Gängen;  wenigstens 
habe  Ich  ihn  nirgends  beobachtet. 

Das  spez.  Gewicht  der  Schwarzen  Porphyre  ist  ss  2,76-r3,80 
oder  im  Mittel  aus  5  Exemplaren  =  3,78.  Die  Gesteine  selbst 
scheinen  nicht  magnetisch  zu  seyn:  wenigstens  konnte  ich  bei  kei- 
nem der  von  mir  geschlagenen  Handstucke,  trotzdem  sie  magnetische 
Theilchen  enthalten,  diese  Eigenschaft  wahrnehmjen.  Meist  sind  sie 
nur  ganz  oberflächlich  verwittert  und  zeigen  sogleich  unter  der 
dünnen  Verwitterungs-Rinde  die  schwarze  frische  Masse«  Die  meisten 
der  von  mir  gesammelten  Exettiplare  ^eigdn  iborhaopl  tin  94  frische« 
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Anfehen,  dass  man  erstaunen  most,  wie  einerseits  Gesteine,  die  doch 
wahrscheinlich  selir  alt  sind,  trotz  ihres  KallL-Gebalts  noch  so  wenig 
der  Zersetzung  unterworfen  gewesen  sind,  wfibrend  andererseits  oft 
mitten  in  dem  frischen  Gesteine  grössere  oder  iLleinere  Massen  gäna- 
lieh  aersetat  erscheinen.  Es  aeigt  Dfess  yon  Neuem,  dass  die  Durch- 
dringharkeit  eines  und  desselben  Gesteins  oft  an  benachbarten 
Punliten  verschieden  gross  ist,  ohne  dass  Diess  an  einer  verschiede- 
nen Textur  wahrnehmbar  wäre«  £ine  solche  durchanddurch  ver» 
witterte  Stelle  inmitten  des  frischen  Gesteins  findet  sich  a.  B.  in 
dem  Steinbruche  im  BolmHe-Thale.  Da  wo  diese  Gesteine  nur 
schwach  verwittert  sind,  gleichen  sie  in  ihrem  Äusseren  gana  frap- 
pant dem  grauen  Quarz-armen  Porphyr  aus  dem  Schlossgarten  von 
Wernigerode;  denn  durch  beginnende  Verwitterung  geht  die 
schwarze  Farbe  in  ein  grünliches  Grau  über.  Da  nun  in  jenem 
Wemigeroder  Grauen  Porphyre  die  Feldspathe  ebenfalls  gestreift 
sind  und  Orthoklas  in  ihnen  eigentlich  nicht  mit  Sftherbelt  erkannt 
werden  kann,  das  in  ihm  enthaltene  grüne  Mineral  jedoch  ähnliche 
Eigenschaften  zeigt,  wie  das  der  Scbnarzen  Porphyre,  und  da  endlich 
jener  Graue  Porphyr  in  der  Portoetzung  des  grossen  oben  beschrie- 
benen Porphyr-Ganges  liegt:  so  bin  ich  geneigt  anzunehmen,  dass 
der  Graue  Porphyr  des  fVernigeroder  Scblossbergcs  eine  durch 
Verwitterung  hervorgebrachte  Modifikation  der  Schwarzen  Porphyre 
darstellt.  Zu  demselben  Schlüsse  leiten  auch  die  chemischen  Ver- 
bältnisse, wie  Diess  schon  in  meiner  Arbeit  über  die  Grauen  Por- 
phyre angedeutet  worden  ist. 

Die  Schwarzen  Porphyre  sind  nirgends  geschichtet.  Doch  zeigen 
sich  oft  parallele  Klüfte,  welche  parallelepipedische  Stücke  eiiychlles« 
sen.  An  dem  Elbingeroder  Gang  sind  die  Klüfte  entweder  dem 
Streichen  parallel  oder  rechtwinkelig  darauf.  —  Es  ist  schon  oben 
hervorgehoben,  dass  die  Schwarzen  Porphyre  nirgends  ihr  umgeben- 
des Niveau  überragen,  sie  können  also  auch  keine  ihnen  eigenthüm- 
lichen  Fels-Formen  zeigen. 

Chemiache  Konstitution  der  Schwarzen  Porphyre. 

Die  Bedeutung  der  über  jeder  Rubrik  der  Analysen  stehen- 
den Buchstaben  ist  dieselbe,  wie  in  meiner  erst  kürzlich  ver- 
öffentlichten Arbeit  über  die  Quarz-führenden  Porphyre  des  Harzes*. 

*  Jahfbach  der  Mineral,  iseo,  8.  139. 
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Die  Aoalysen  sind  tiieBs  Ton  mhr,  thefli  on(€T  mehier  Leitang  von 
meinen  Schdlern  ausgelftbrt. 

Nr.  4.  Schwarser  Porpli^r  vom  linken  Abliange 
des  Mühien-Thals  oberhalb  Wemigerodh.  Die  Grandmasse  isl 
lief  scbwarc  und  sehr  frisch  and  hart,  so  dass  sie  am  Stahle  stark 
Panken  gibt,  kaum  mit  Salzsäure  braust  und  keinen  Thon-Gerach 
besiUt. 

Die  Labradore  sind  ebenfalls  sehr  frisch,  stark  glänzend  and 
farblos«  An  einzelnen  Exemplaren  zeigt  sich  ein  ganz  schwaches 
Farbenspiel. 

Das  grün-schwarze  Mineral  kommt  hier  nar  in  kleinen  Eiem- 
plaren  vor  und  ist  fast  nur  sichtbar,  wenn  man  das  Stück  befeuchtet. 
—  Auch  einige  Schwefelkies*Kömchen  kommen  vor.       , 

Spez.  Gew.  =  2,77. 

a.  b.  c.  d.  e. 

Kieselerde    .    .    .      57,57    .    58,44  30,343    .    .   58,44    .   1,828 


Thonerde      .    .    .      16,27    .    16,58 
Eisenoxyd    .    .    .        1,88    .      1,91 


7,705i 


8,277 


^^  S     J**»» 


Elsenoxydal      .    .  5,88  •  5,98 

Hanganoxydul  .    .  0,08  .  0,10*  0,022l 

Kalkerde      .    .    .  7,74  .  7,87  2,238(  g  3^  8,18 

Jlagnesia      .    .    .  4,34  '  4,40  1,728     '       4,48 

Kali 2,62  ,  2,66  0,45l|            1,55 


Natron     ....        2^06    .      2,08  0,5S4|  2,35 

Wasser    ...    *        0,63 
Kohlensflnre      .  3,73 


102,80  100,00  I  14,577 
Saaersloff-QaotieDt  =  0,4804. 
Nr.  5.  Schwarzer  Porphyr  ans  dem  oberen 
l«it  2Vto/e,- dicht  bei  Elbingerode,  Auch  hier  ist  die  Grundnrrasse 
tief  schwärt,  und  ihre  krystallinische  Beschaffenheit  tritt  hier  wie 
b«i  Nr.  4  erst  beim  Befeuchtei^  unter  der  Lupe  deutlich'  hervor^ 
Sie  ist  sehr  frisch  und  gibt  am  Stahle  stark  Funkeni^  ist  ohna  TbpQ.* 
Geruch  und  braust  nur  schwach  mit  Salzsäure^  Da  die  Einlagerung 
gen  allmählich  ganz  in  die  Grundroasse  übergehen  und  diese  ohne- 
dem nicht  dicht,\sondern  krystalliniscb  isl,  so  musste  auch  der  Ver- 
such, die  letzte  vollkommen  frei  von  den  Einlagerungen  aus  dem 
gekörnten  Gesteine  zur  Analyse  auszusuchen,  misslingen,  und  ich 
musste  mich  desshalb  mit  solchen  Stückchen  begnügen,  die  mög* 
liehst  wenig   von    den  Labradoren  und   den    grCinen   Krystallen 
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enUiiettßn«  Lai^^r  TQniiiglüoUe  mir  bei  dimar  AmJirte  ik  ilbli* 
Bestimmung,  $o  dasf  ich  Kali  und  Natroo  aus  demTerliAste  bestim- 
me o  mosste. 

Id  dieser  (inindmajise  iiegeo; 

1.  Bis  zu  2  Linien  grosse  völlig  durchsichtige  und  farblofe, 
stark  glänzende  X^abradore.  D^e  letzten  erscheinen  bei  diesem  und 
dem  vorhergehenden  Gesteine  sehr  häufig  schwarz,  vrenn  sie  völlig, 
unversehrt  sind.  Nimmt  man  sie  aber  heraus,  so  sind  sie  völlig 
durchsichtig  und  (arblos.  Wenn  auch  hier  zuweilen  nur  der  Kern 
schwarz  erscheint,  der  Rand  aber  weiss,  so  ist  Diess  gewiss  in  sol* 
chem  Falle  eine  optische  Täuschung.  Aus  diesem  Gesteine  wurden 
die  Labradore  ausgesucht  und  analysirt  (Nr.  1).. 

2.  Der  andere  Gemengtheil  ist  auch  hier  sehr  klein  und  tritt 
so  wenig  aus  der  Grundmasse  hervor,  dass  er  nur  beim  Befeuchten 
sichtbar  ist.     Seine  Farbe  ist  dann  bräunlich-grun. 

3.  Attck  hier  kommen  einzelne  Körner   von  SchwefelkioA  vor« 
Die  Analf t«  diepes  Gesteins"  ist^  schon  früher  in  meiner  Arbeit 

ober  die  Qiwen   Porphyre  mitfetheilt;    doch   ist   unterdessen   der 
Alkali-Gehalt  nochmals  bestimmt  worden,  wobei  sich,   wie   erwartet» 
ein  etwas  atderes  Resultat  ergeben  b^t. 
Spezif.  Gew.  =  2,79. 


a.              b. 

c. 

d. 

e. 

Kieselerde 

.    56,51    .    56,44 

29,305    . 

56,44  . 

.    2,588 

Thonerde     .    . 

.    15,35    .    15,33] 

.      5,81    .      5,80(26,67 

'.:;s  U- 

! 

Eisenozyd  .    . 

25,65 

Eisenozydnl 

.      5,39    .      5,3Ö( 
.      0,16    .      0,16) 

1,612 

MangaDoxydnl . 

0,036 

Uhwde     .    . 

.      6,97    .     6,96 

^>^^      6,587 

8,95 

Magnesia    .    . 

.      4,67    .      4,67 

1^35      ^'^^ 

5,01 

KWi   .    .    .    . 

.      2,58    .      2,58 

0,438 

1,37 

Natron    .    .    . 

.      2,68    .      2,68 

0,687 

2,59 

Wasser  .    .    .    , 

1,25    .        - 

— 

KoUensinre    . 

1,16    .        - 

— 

^ 

102,53    .  100,00 
Saueratoff-Qaotient 

15,039 
is  0,513. 

100,01 
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Nr.  6   OnrndBiafie  ? ob  Nr.  5. 

lief  elerdo 58^9 

Thonerde ^ 14,65 

Eiseoozydal 7,64 

Kalkerde 5,71 

Magnesia 4,37' 

AlkaHen     . 6,58 

61ah?er(«il 2,36 

100,00 

Nr.  7,  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  Bode-Thate,  un- 
terbalbder  Trogfurtber  Brücke.  Analysirt  vpn  Herrn  Firnhaber* 

Die  Qffundmasse  ist  bifr  nicht  ao  tief  sebwarz,  wie  bei  Nr.  4 
und  5;  doch  erscheint  sto  noch  sehr  Irisch  und  ist  dabei  deutliobor 
krystalliniscb,  als  in  den  genannten  beiden  Gefteinen.  Sie  reift 
schwachen  Thon-Gemcb  and  braust  nicbt  mit  Salzsäure. 

Die  Labradore  sind  farblos,  durchsichtig  und  stark  glänzend; 
das  dunkel-grune  Miper^l  ist  hier  ganz  besonders  frisch,  hat  eine 
«cbwarze  Farbe  und  tritt  doch  deutlicher  hervor  wie  bei  Nr.  4  und 
5,     Seine  Grösse  ist  vearßcbiedeD ;  ein  Krystall   war  3  Linien   lang. 

Auch  hier  findet  sich  Schwefelkies.  Dm  ganze  Gestein  ist  dem 
äusseren  Ansehen  nach  beinahe  eben  so  frisch,  wie  die  beiden  vorhe«> 
geaannten.     Spesif.  Gßw.  =  2,80. 


«. 

b.          '            c 

<L 

«. 

Kieselerde    . 

.      58,53    . 

58.39             30,318 

58,39 

1,851 

Thonerde 

16,16    . 

16,12  i             7,535 

K"»«^. 

Eisenoxyd    .    , 

3,47    . 

3,46525,91    1,037 

Eisenoxydol 

*       6,35    . 

6,33)             1,405 

MaagaBoxydiil 

.        8pnr   . 

-^                   — 

Kalkerde      .    . 

5,68    . 

5,67               1,612 

>,m   JU 

t 

Magpesia      .    . 

,        4,45    . 

4,44               1,613 

Kali    .   .   . 

.        3,11    • 

2,48    ^'^     0,636 

1,55 

Natron     .    . 

2,48    , 

2,35 

Wasser    .    , 

.        1,50    , 

— .                   — 

Kohlensiiire     . 

Sparen  , 

—                   — 

101,73         iOO,00  14,365 

Sa^ais^ir-Qnotie9l  ^  0,4738. 

Nr.  8.  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  Steinbruoliie 
im  Bolmhe-Thale,  aroPusse  de^  Büchenberges.  Analysfrt 
von  Herrn  ^fiTNEN.  Die  Grundmasse  ist  bier  ebenfalls  etwas  we- 
niger dunkel  geftrbt  und  dabei  deutlicher  krystaJlinisch ,  als  iq  4 
und  5.     Sie  bat  Thon-N^jmcb  und  kraust  schwach   mit  Salzsäure. 
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Dia  Labndore  rind  auch  hier  meiit  frlseli  und  wohl  etfialten. 
Das  dunkel-grüne  Mineral  iU  fiberall  deutlich  in  grösseren  Parthie'n 
ausgeschieden.     Schwefelkies  kommt  in  eiiixelnen  Kdrnern  Tor. 

Speiif.  Gew.  =  3,77. 


Kieselerde    . 

Thonerde 

Eisenoxyd . . 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalkerde 

Magnesia 

Kali    .    .    . 

Natron    .    . 

Wasser  .    . 

Kohlensäure 


a. 

58,13 

16,60 

3,95 

5,92 

Spur 

5,64 

4,37 

3,28 

1,78 

0^86 

1,40 


b. 
58,32 


c. 
30^1 


16,66)  /7,787|^o74 

3,96)26,56    1,187  (  ' 


5,94) 

5,66 
4,38 
3,29 
1,79 


1,318  1 

1,6091 
1,7221 
0,558 1 
0,459, 


5,666 


d. 
58^32 

24,59 


8,19 
4,49 
1,55 
2,34 


e. 
1,861 


101,93       100,00  14,640 

Sanerstoff-Qaotient  =:  0,4834. 

Nr.  -9.  Derselbe  Porphyr  im  irerwitterten  Zustande. 

Die  Orundroasse  ist  hell  br§unllch-grön  geworden,  zeigt  heller 
unl  etwas  dunkler  grün  gefärbte  Gemengtheile,  ist  sehr  weich,  so 
dass  sie  sich  sehr  leicht  ritzen  ISsst,  dabei  matt  und  erdig,  hat 
starken  Thon-Geruch,  braust  aber  nicht  mehr  mit  Salzsäure.  Die 
Labrador-Ktystalle  haben  allen  Glanz  verloren  and  sind  mit  dem 
Messer  schneidbar  geworden  und  erscheinen  daher  erdig.  —  Auch 
das  grQpe  Mineral  ist  gänzlich  matt  geworden  und  hat  eine  braun- 
bis  grün-schwarze  Farbe  angenommen.  Das  an  ihm  abgeschiedene 
Eisenoijdhydrat  ist  oft  in  den  Labrador  eingedrungen  und  bat  die- 
sen braun  gefärbt. 


a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

Kieselerde    .    . 

60^,63    . 

63,25 

32,841 

63,25 

0,90B 

Thonerde      • 

.      16,92    . 

17,65) 

»-1 

1,425' 

■ 

Eisenoxyd     • 

4,87    . 

5,08  29,15 

21,81 

Eisenoxydul 

6,16    . 

6,42) 

• 

Manganoxydul 

Spur  . 

— 

— 

Kalkerde      . 

.        1,22    . 

1,27 

1,096    ^'^^ 

.6,40 

Magnesia 

2,68    . 

2,79 

3,43 

• 

Kall    .    .    . 

1,64    . 

1,71 

0,290 

1,99 

Natron     .    . 

1,75    . 

1,83 

0,469 

3,12 

Wasser   .    .    . 

2,8b    . 

— 

— 

KoUensäur»    . 

0,25    . 

— 

— 

99^00 

100,00 

13,413 

Sauerstoff-Quotient 

=  0,408. 

* 
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>    Nr.  10«    SeHwaftST   Porphyr  ron  JIM«taNir  >iii  Zu«* 
f  amraenflits«  Ton  Bode  und  MUhibach). 

Die  grtu-sebwarie  GrundoMiMe  ist  aocb  hier  deoUich  iLryttelH« 
irisch,  zeigt  ganz  schwachen  Thon*6eruch  tfnd  braust  nur  schwach 
mit  Salzsäure,  Der  farblose  und  stark  glänzende  Labrador  zeigt 
besonders  an  diesem  Gesteine  jene  verschiedenen  auf  S.  890  und  391 
genauer  beschriebenen  £igenthömlichkeiten.  Das  dunkelgrüne  Mine» 
ral  4ritt  hier  viel  seltener  deutlich  bertor,  ist  aber  da,  wo  es  er- 
scheint^  meist  in  grösseren  Exemplaren  vorhanden,  hat  eine  heller 
grüne  Farbe,  ist  glänzender  als  gewöhnlich  und  scheint  von  kleinen. 
Rissen  durchzogen  zu  seyn.  Schwefelkies  ist  auch  hier  selten.  Nur 
an  wenigen  Stellen  fanden  sich  ganz  kleine  bräunlich-schwarze  Glim- 
roer-Blättchei>.  Es  ist  diess  das  einzige  Steck,'  an  welchem  ich  die- 
ses Mineral  gefunden  habe.        Spez.  Gew.  =  2,76. 


a. 

b.                    c. 

d.                e. 

Kieselerde    .    . 

56,71    . 

57,53             29,871 

57,53          a,l» 

Tbonerde.     .    . 

17,80    . 

18,06               8,442)  g^ygg 
1,09  25,74     0,326J 

Eiseiioxyd    .    . 

l/)8    . 

Eisenoxydul .    . 

6,50    . 

6,59               1,463> 

25,05 

Manganoxydul   . 

Spur   . 

-t                  —     i 

Kalkerde .    .    . 

6,62    . 

s:s    is«^" 

8,54 

Magnesia.    .    . 

4,97    . 

4,78 

Kali     ...    . 

2,97    . 

3.0l(  4,77    0,510( 
1,761             0,451] 

i3*'» 

IVatron     •    .    . 

1,73    . 

Waiaer    .    .    . 

0,78    . 

—                      — 

Kohlensäure .    . 

1,75    . 

—                      — 

101,11         100,00  15,139 

Sauerstoff-Quotient  =  0,5068. 
Nr;  11.  Dasselbe  Gestein,  nur  scheinbar  etwas 
weniger  frisch.  Analysirt  von  Herrn  WsRLiscB.  Hiervon  stam- 
men die  unter  Nr.  Si  analysirten  Labradore  und  das  zur  Analyse 
verwendete  grüne  Mineral.  Diess  Gestein  siebt  dem  Quarz-armen 
grauen  Porphyre  von  Wetnigerode  sehr  äbnlkb.  Die  Grundmasae 
ist  hier  dunkel  grün-grau,  krystalliniach,  mit  dem  Messer  rüzbar,  leigl 
Thon-Gerueh  und  braust  schwach  mit  Salzsäure.  Die  Labradore 
sind  nur  von  schwachem  Glänze,  dabei  weiss  geftrbt  und  nur  durch- 
scheinend bis  durchsichtig;  an  manchen  Stellen  erscheinen  sie  bei- 
nahe dicht.  Die  dunkeln  Kryslalle  sind  hier  sehr  deutlich  sichtbar; 
sie  sind  grun-schwarz,  habbn  schwachen  Perlmutter-artigen  Glasglaas 
anf  der  deutlichsten  Spaltfläche   und   scheinen'  auf  dieser  zuweilen 

Jfthrlraek^iaSO.  26 
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T«NAh6D    m 

W%Jtt. 

Ihre   mü%  itt  anel 

hier  »  3  bis  4. 

». 

K 

e. 

4.             e. 

Kiofelerde    .    . 

57,61     . 
17,11     . 

58,82 
17,47) 

30,541 

58,82           1,82 

Thonerdd      .     . 

8,166 
0,713 

\ 

Eisenoxyd     .    . 

2,33    . 

2,38  25,44 

®*®^    24,51 

Eisendzydal 

5,48    . 

5,59) 

1,241 

Kalkerde      .    . 

6,67    . 

6,81 

1,936 

8,1T 

Vagnesia      .    . 

4,53^  . 

4,62 

1,815 

5^77     4,51 

Kali     ...    . 
Natron     .    .    . 

2,48  ^ 
1,74    . 

5:^^ 

0,429 
0,456 

iJ^'^ 

Wasser    .    .    . 

0,50    . 

— 

— . 

KoUenaäure 

t03    . 

— 

— 

99,48 


100,00  14,756 

Saueraloff-Qaotient  :»  0,4831. 

Nr.  12.  Bin  schon  vor  Jahren  geschlagenes  Gestein  aus  der 
Gegend  von  Blbingerodef  dessen  Fundort  ich  damals  genauer  tu 
notiren  vergass,  wurde  schon  vor  lüegerer  Zeit  von  mir  anaiysirl, 
und  da  es  den  vorliegßnden  Gebirgswten  i Ugehört  und  höchst  vi*hf- 
scheinlich  von  einem  der  genannten  Fundorte  stammt,  so  solF  die 
Analyse  dieses  nicht  mehr  ganz  frischen  Gesteins  hier  noch  mitge- 
theilt  werden. 

Die  Gruodmasse  isl  dnnkel-grau  und  deutlich  krystallinitch ;  iie 
hat  schwächet)  Thon-Gecuoh  ihxI  braust  wenig  mit  Salisänre.  Darin 
liegen  1)  giMglanzende  weisse  Labra4ore,  oft  durch  Verwitterung 
ganx  dicht  erscheinend ;  2)  grün-schwari e  weiche  KrystSllchen ;  3) 
kleine  Pünktchen  von  gelbem  Schwefelkies;  4)  eadlich  rothe  Körn- 
chen eines  Granat-äbuJichen  MlneralSi.  welches  in  den  übrigen  schwär- 
^eiv.  Porphjren,  bis  jetxt  noch  nicht  gefunden  wurde. 

Spes.  Gew.  z?  2,73. 


a. 

b. 

Kieselerde .    . 

61,65    . 

63,68 

Thonerde  .    . 

16,94    . 

17,49^ 

Eisenoxydol  . 

7,88    . 

8,14  [ 

Manganox^rdul    . 

0,38    . 

0,40^ 

Kaikerda  .    . 

2,63    . 

2,72 

Magnesia  .    .    . 

1,25     . 

1,29 

Kali      .    . 

4,47    . 

4,62/ 

Natron  .    .    . 

1,61     . 

1,66^ 

Wasser      .    . 

2,47    . 

— 

2,12    . 

— 

c. 
33,064 


d. 

63,68 


2e,03 


6,28 


8,175    i 

1,806    \ 

21,58 

0,090    \ 

0,773    . 

6,25 

0,506    . 

3,33 

0,784    . 

2,02 

0,426    . 

3,15 

— 

0,858 


5,17 


101,40         100,00 


12,560 


Sauerstoff-Quotient  =  0,380. 
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1  Mm  flberbiicket  dar  yötUegaftdaiv  Aoaljism  «Miun  «dgldM 
bis  auf  wenige  leicht  erklärliche  Unterschiade  die  grosse  Ob^reili- 
•ÜimnlQag  In  4fk  Dorohschnltl^i^uniiimeosetating  dtlr  vei'iohlddJeneD 
Sehmrafseii' Porphyre  von  Eibingetode  atlicnnen.  Schon  'dieser  UniW 
«tand  wird  aaf  eine  gemeinsame  ^tstoharig  und  aul  einen  innreren 
Zoaammenhang  dieser  Porphyre  fAhrien,  der  dnss^rlich  dudorch  an- 
gedeutet ist,  dass  die  verschtedenen  Vorkomnmisae  diesas  Gesletns 
mit  Amtiahine  demjenigen  von  RübeUmd  ^in  einer  geraditn  Linie 
liegen. 

Man  .wird  ferner  erkennen^  dass  diese  Gesteine  scAion  lu  den 
haaiseftieren  gsi&ren,  da  Ihr  Kieseierde*GehaU  Wenigstens  hdi  den 
frischeren  nloht  über  59  Proaenl  hinanageht.  Die  Saaevstoflf-Quo- 
tienteb  sind  folgende: 

Nro.  4    =  0.48Ö4 

,,   5  =  o;5nir 

„     7     =  0,47ä8 
i,     g    =  0,48*41 
„  1«    =  0.506« 
»  il    a=  0,488f 
Im  Mittel  =  0,4901 
•  Bar  Saucrsteff- Vei haltiiiss  rxm  ttO^ttt^B^:  «"65  ist: 
in  Nr.  4  =x:  1  :  i,U  :     4^8  oder  wie  33  :  3  :  11 
n    ^     5  «=  1   :   1,2«  :     4t,29   ^       ,    2^  :  3  :  10 
•       ,    ,     r  =  1  :  1,48  :     5,28  .       „     J,0  :  3  :  iOfi 
,    ,     t  ±=^  i  :  1,6     :     5,3     ,       .     1,9  :  3  :  IQ 
,    .  10.  =  J   :  1,37  :     4,68  .       .    2,3  :  3  :  10.» 
H    ^   11  3=  1  :  1,5     ;     5,^     „       n       2:3:  10,3 
Im  Mittel  =  1  ;  1,42  ;     4,91   „       »    2,1   :  3  :  l6,3 
Man  erkennt  ferner,   dass  diese  Gesteine   bei   liemliüh  hohem 
Thonerde-Gehalt  reich  sind   an  Eisen   and  auch   nicht   gerade  arm 
an  Kalk  and  Magnesia,  wahrend  die  Alkalien  in  ihren  Mengen  mehr 
surüekketen.     Dabei  ist  Kali  und  Natron  meist  in  liemlich  gleicher 
Senge  Torhanden;  da,  wo  ein  Alkall  vorherrscht,    ist  es  meist   das 
Kall;  doch  ist  der  Saaerstoff-Gfhalt  des  Natrons   meist  grösser  als 
der  des  Kali's« 

Die  Vergleichung  von  Nr.  4  und  5  ergibt»  dass  die  Zusammen* 
setzang  dieser  Gesteine  von'  derjenigen  ihres  Nachbar-Gesteins  anab-> 
bängiig  ist ;   denn  obgleich  Nr.  5  Im  Kalk,  Nr.  4  dagegen  im  Thon- 
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ftckiefer  «ofitfUt,  90  üt  doOk  dar  Hatt^Oehall  des  eideii  geringer 
ab  derjenige  des  lauten. 

ErgibI  sich  nun  bei  der  Verglaiehang  der  aof  100  berecbtteleii 
Zablen  mitidenen  der  BtmsBii'sobeD  üieorie  eine  wahrliaft  Irap* 
pante  Obereinstimmung  beider  Zahlen*Reiben,  besonders  beir  Nr.  4 
und  5,  während  die  weniger  frischen  darcb  Verwitterung  schon  Kalk- 
armer  gewordenen  Bieniplare  selbstverstfindlicb  weniger  genau,  stim- 
mende  Zahlen  liefern,  so  moss  gegenüber  solchen  Thatsachan  jeder 
Zweifel  an  der  Gültigkeit  der  BuNSEN'schen  Theorie  auch  für  die 
:Schwarien  Porphyre  Ton  Elbin§erode  schwinden. 

Um  nau  die  Veründeruogen  zu  stodiren,  welche  die  weniger 
friacben  Bxaniplare  au  erdulden  halten,  so  ergibt  sich  dieselbe  bei 
der  Vergleicbung  der  auf  gleichen  Thooerde  -  Gehalt  berechneten 
Analysen : 


Tabelle  I. 


Nr.  4 


55^ 
15,00 
5,67 
5;26 
6,80 
4,56 
2,52 
2,62 


Nr.  7 


Nr.  8 


\ 


> 

a 


Nr.  9 

II 


52,52 
15,00 
3,57 
5,35 
5,09 
3,95 
2,96 
1,61 


47|?8 
15,00 
0,91 
5,47 
5,75 
4,19 
2,90 
1,45 


Nr.   11 


r 


I 


Nr.   12 


50,50    54,63 
15,00 
2,02 


Kieselerde  . 
Tbonerde 
Eisenoxyd  . 
Eisenoxydnl 
Kalkerde  . 
Magnesia  .  . 
Kali  .  .  . 
Natron    .    . 


52,96 
15,00 
1,73 
5,41 
7,12 
3,99 
2,41 
1,88 


54,32 
15,00 
3,22 
5,89 
5,27 
4,13 
2,88 
2,30 


53,75 
15;00 
4,32 
5,46 
1,08 
2,37 
1,45 
1,55 


4,80 
5,84 
3,97 
2,17 
1,52 


15,00 
6,98 

2,33 
1,10 
3,96 
1,43 

Der  KleselsSare-Gebalt  bleibt  sich  hier  fast  Oberall  sienlich 
gleich  mit  Ausnahme  von  Nr.  10*  Diese  Abweichung  kann  in  die- 
sem Falle  nur  daraus  erklärt  werden,  dass  hier  der  Bisenoxyd-Gehalt 
unverhaltnlssmässig  klein  und  desshalb  wahrschehilfch  fast  ganz  durch 
Thonorde  vertreten  ist,  die  in  der  Tbat  hier  einen  relativ  höheren 
Prozent-Gehalt  hat.  VTiIl  man  hier  so  wie  bei  den  andern 
Analysen  erkennen,  ob  eine  solche  Substitution  auf  das  allgemeine 
Resultat  der  Vergleichung  von  Einfluss  ist,  d.  h.  will  man  den  durch 
die  gegenseitige  Vertretung  an  Eisenoiyd  und  Tbonerde  entstehenden 
Fehler  ausgleichen,  dann  muss  man  in  allen  Analysen  Eisenoiyd 
und  Tbonerde    vereinigt    und    alle    auf   den     gleichen   Gehalt  an 
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beiden  Körpern  ierecbnen.  Msn  erffillt  dann  die  ^ehUeiende  T»» 
belle,  in  welcher  die  Zasammensetuing  ton'  Nr.  4  fur  Grundlage 
der  Vergleichung  genommen  wurde: 


Tabelle  IL 


Nr.  4 


Nr.  5 


Nr.  7 


Nr.  8 


Nr.  9      Nr.  10 


Nr.  11 


Kieselerde 
Thonerde    j 
Eisenoxyd  { 
Eiseooxydiü 
Ktikerde 
Mtfaeflia 
Kali^ 
Natron ' 


bS,U 

18,47 

5,88 
7,74 
4,34 
2,6r 
2,06j 


4^;27 

18,47 

4»70 
6,07 
4,06 

2,43r* 


55,07 

18,47 

5,97 
5,34 
4,19 
2fi: 


l;??!*'^ 


52,32 

18,47 

5,33 
5,07 
3,93 

i'eof'' 


55 


51,35 

18,47 

5,21 
1,03 
2,27 


an 


I  1,48| 


55,42 

18,47 

6,34 
6,67 
4,86 


54,73 

18,47 

5,20 
6,33 
4,30     * 

i;65i*'^ 


1b  Tabelle  I  ist  itor  «ehalt  an  Bisenotjrd  ein  sehr  weebaelnder, 
während  der  des  Esseaoi^ala  merkwürdig  konstant  bleibt.  Dat 
Erste  hat  seinen  Grund  wabrtobeinllch  in  der  ebeo  erwilmten  Vep^ 
trelung  von  Blsensoiyd  und  Thonerde.  Auch  In  Tabelle  II'  erscheint 
der  BlteMX]Klul«6ehalt  al»  eine  sehr  konstante  Grftsse.  Ziedilieh 
•lark  wachsend  sowohl  in  I  als  in  II  ist  der  tiebaU  an  Kalkerde.  Dass 
dieser  Körper  jfofxugsweise  bei  dei*  Verwitterung  entfernt  wird,  er-* 
sieht  man  1)  aus  der  Vergleidiung  ton  8  und  9,'  denn  in  letxtem' 
lat  der  Kalk  ha  auf  1,08  Prof.  heruntergegangen,  während  er  ib 
Njt.  8  noeb  gleich  5,66  Pro«.  Ist;  2)  dak-an»  dani  die  ftiscbelten 
Exemplare,  nämlich  Nr.  4  und  5,  auch  augleieh-die  Kaik-reichalen 
sind.  Alle  andern  scheinen  also  schon  Kalk  verloren  lu  haben.  «-^ 
Die  Magnesia  dagegen  ist  nur  bei  den  ganx  zertetxten  Gesteinen 
fortgefQhrt  worden»  wie  Diess  hi  Nr.  ^  -slcbtbar  ist,  während  sonst 
die  Zahl  ffir  diesen  Körper  in  Tabelle  I  und  II  nur  zwischen  8,9 
und  4,8  seh  wankt.  Unversehrt  seheint  auefa  noch  der  Alkali-Gehalt 
zu  seyn,  da  er,  wenigstens  in  seiner  Summe,  sich  überall  gleich 
bleibt;  nur  Nr.  9  macht«  als  das  verwitterteste  Exemplar,  auch  hier 
eine  Ausnahme. 

Nach  dem  Vorstehenden  isl  es  also  vorrugsweise  der  Kalk,  de? 
in  den  nodh  nicht  stark  zersetzten  Etemplareii  weggeffihrt  worden 
Ist,  and  es  schefat,  als  ob  dieselben  noch  keine  andere  Veränderung 
erüften  hätten.  Sind  mm  aber  besonders  in  Nr.  10  durch  die 
Umwandlung  des  Labrador-Kernes  -ki  ein  schwarzes  Mineral  offenbar 
Veränderungen  vorgegangen,  die  auf  eine  Bewegung  der  Bestand- 
theile  dieses  Gesteins  hindeuten,  so  zeigt  doch  die  vorstehende  Ta- 
belle II,  dass  diese  Veränderungen  nicht  mit  einer  Wegf&brung  Irgend 
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•ines  StoiM,  mil  A^rniahme  irdn  etwas  KftA»  '^^ffftuoden  geweften 
find,  doM  alfo  durch  dieten  StoffwedMel  dk  Dureb9chBilts<>Zu9ain- 
.menseitang  dieses  Gesteins  keine  «rbebliohe  VerSbaderung  erlitten 
hat  uQjd  die  Neubildungen  fast  vollständig  auf  Kosten  vorher  schon 
viZürhan^^ner  Bestandtheije  stattgefunden  b^hen. 

Bei  den  starker  verwitterten  Exemplaren  sind  jedoch  bf^deu- 
tendere  Ver&nderungcn  vor  sich  gegangen,  die  sich  arus  der 
VerKt^iichung  yon  8  jup^  9  erj^eben.  '  &alk,  tta^nesia  und  Alkaliea 
sind  iuer  voMugsweiaQ  jiufgel6#t  qnd  ^ecHfernt  werden..  Merkwfirdif 
ifM»  d^a  üi  Nr.  9  der  behalt  m  Btseuoiydiil  nicht  g^il^er  gewor- 
den ist,  als  in  Nr.  8,  obwohl  in  jenem  Eisenoxydhydrat  abgeschie- 
den worden  ist  Aus  der  Analyse  des  Gesteins*  Nr.  9  argiblf  sich 
»neb,  dasi  bei  weiter  foftgascbrittenerVerwitaenuig  der  Kohlentlure* 
Gebalt  aimtoinli  9a  betnahe  gana  verschwindet 

Da  Nr»  II*  obgleich  ton  derselben  Lokalitfit  stammen)  win 
Ihm  19i  doch  eine  weniger  dunkle  Farbe  hat  als  diesda,  an  giaubte 
ich«  da^  et  auch  sehen  etwas  mäht  xersetit  Mre ;  doa  Vergteichong 
davT  ZMaammensntaung  beider  Gesieiiae  aeigt  aber,  dnsa  sie  anff  einer 
qnd  dftrtejbqn  Zer^etaungs-Stufe  stehen,  d.  b*  dass  beide  erst  eine 
\ßm^  I^Ui^Wenge  ?erloren  haben.  Daraus  ergibt  sioh  zugleich  iiber 
aueb,  daas  da«  aua  Nr.  11  zur  Analyse  genommene  dunkel-grüne 
Mineral  seiner  araprDngüaben  Zusapomensetaungf  wahraeheinlioh  sehr 
nahe  steht 

Auch  aus  dem  Verstehenden  ergibt  sich  wieder  die  schon  bei 
den  Melaphyren  und  Quara-Porphyren  des  Batzen  gefundene  Regel, 
dass  beim  Verwiltßrn  der  Gesteine  zuallererst  lialk  woggeht  und 
dann  erat  IMagfiesia,  Natron»  &all  und  Kieselerde  aufgelöst  und  fort- 
geführt werden. 

WUl  nian  bei  den  frischeren  Gesteinen,  die  aber  schon  Kalk- 
ärmer sind  als  die  frischesten  (Nr.  4  und  5;,  die  ursprünglictre  Zu** 
sammepaftanng  herstellen,  dann  must  man  ihnen  den  Kalk, 
den  sie  verloren  haben,  wieder  hioaufügen.  Man  erhäH  abdann 
folgende  Übersicht  worin  die  über  den  einzelnen  Rubriken  stehen« 
den  Buchstaben  dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  in  meiner  Abhandhing 
über  die  Quar^-führenden  PiM^phyre  des  Barzt^i 
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Nr.  7.  1».  t  g.            h.           e. 

Kieselerde 58,39  ,  —       .    f^S    .    56,6    .    2,44 

Thonerde        ) 

Eifenoxyd       S 25,91  .  ^       .    »5,1    .    25,7 

Eisenoxydnl    ) 

Krikerde 5,67  .  +3    .      M    •      M 

Magnesia 4,44  .  -      .      4)3'.      5,1 

Kali 3,11  .  -      .      3,0'..     MK_ 

Watron 2,48  .  —      .      2y4(  *       2,6 1  *'^ 

Nr.  8. 

Bmlwde 58»8a  .  ^      .    fi6»6    .    98,8    .    2,44 

TlKMwrde        i 

Eisenozyd       ) ^26,56  .  —       .    25,7    .    25,7 

Eisenoxydul    ) 

Kalkerde 5,66  .  +3       .      8,2    .      8,9 

Magnesia 4,88  .  —       .      4,2    .      8,1 

MbH 8,28  .  - 

Hatf«a 1,78  .  — 


Zl'^ül'-' 


Kr.  10. 

Kieselerde 57,53  .       -  .    56,4    .    56,4    .    2,58 

Thonerde         )  ,* 

Eiaemyzyd       } 25,74  .      —  .    25,2    .    25,8   . 

Eisenoiydol    ) 

Kalkerde 6,82  .    +2  .    ^8,6    .      8,9 

Magnesia 5.04  .      —  .      4,9    .      5,1 

Kali..    .........  3,01  .      -  .      2,Öj^gl,4| 

Natmn     .    .    .    .  ^,    .    .    .  1,76  .      —  1,7  j    *    2,6  i  ^ 


Nr.  11. 

Kieselerde 58,82    .       —      .    57,6    .    57,6     .      2,12 

Thonerde         i 

Eiseaoiyd       [ 25,44    .       —      .    24,9    .    25,0 

Bisenoxydul    \ 

Kalkerde 6,81    .       +2    .      8,6    .      8,5 

4,62    .       -       .      4,5    .      4,7 


KaU 2,53    .       -r       .      2,4/..     1,5)^^ 

Natron    ^ 1,78    .       -      .      1,7p*     2,7(  '^ 

Die  Mittel  aas  den  anter  g  und  b  stehenden,  die  wahrscheinliche  ar- 
sprüngliche  Zasammensetxang  jener  4  Gesteine  angebenden  Zahlen 
sind  folgende: 
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Mittel  Am  g.      .        h. 

KiofeMle       .    .  56,8      .    56,8 
Thonerde         i 

EUenoxyd       |    .  35,2      .    25,6 
Eisenozydul    i 

Kalkerde     ...  Sfi      ,      8,8 

MagneBia     .    .    .  .4,5            5,0 

Kali 2,r 

Natron    . 


Es  ergibt  tieh  aus  vorstehenden  Rechnungen  Zweierlei;  i)  Er« 
hiU  man  aaf  diese  Weise  eine  annähernde  ursprüngliche  ZosanuBeii- 
setsang,  welche  der  Zusaromensetxang  der  frischesten  Gesteine  dfeser 
Gruppe  fast  TÖilig.  gleich  ist ;  und  2)  stimoit  die  erhaltene  Zusaromen- 
setxung  nun  vollkomnnen.  mit  der  BDH8BM*schen  Theorie  überein. 

Man  wird  desshalb  nicht  weit  Ton  der  Wahrheit  sich  entfernen^ 
wenn  man  aus  itr  ZasammenaeUung  der  beiden  frischesteh  Gesteine 
Nr.  4  und  5  das  Mittel  .nimmt  and  Diess  als  die  wahrscheinlioliate 
ursprüngliche  Zusammensetsang  betrachtet.  Man  erhalt  alsdann  fol- 
gendes Resultat: 

Naeh: 


Mittel  ans  Nr.  4  n.  5.        Theorie  beriMshiiet.  e. 

Kieselerde 57,44  57,44  2,144 

Thonerde  +  Eisenoxyd     .     .  19,80  1  «5  43  05  qq 

Eisenoxydul     ..:...  5,63  j      '  ' 

Kalkerde 7,41  8,56 

Magilesia      .    . ' 4,54  4,79 

Kali    .    . 2,62  1,46 

Natron 2,38  2,66 


Beziehungen  zwischen  chemischer  and  mineralogiacher 
Konstitution. 

Wenn  man  die  eben  berechnete  Durchschnitts-Zusammensetaung 
der  Schwarzen  Porphyre  vergleicht  mit  den  Analysen  der  diese  Ge- 
steine als  wesentliche  Gemengtheile  lusammensetaenden  Mineralien, 
so  ergibt  sich  schon  aus  dem  ersten  Überblicke,  dass  die  Schwarzen 
Porphyre  nicht  lediglich  aus  Labrador  und  dem  dunkelgrünen 
Minerale  besteben  können ;  denn  der  Rieselerde-Gehalt  des  Labradors 
betriigt  51,11  pGt.,  der  des  grünen  Minerals  ist  =  48,77,  wahrend 
das  Gestein   57,44  pCt.  Rieselerde   enthält.     Auch  [der  Sauerstoff- 
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QaoUent  gibt  daBselbe  Resultat;  denn  für  den(*|ibrador  ist  d^salbe 
im  Allgemeinen  =  0,666,  für  das  grüne  Mineral  =  0»562  und 
IQr  die  Schwanen  Porphyre  =:  0,4901.  Die  äusserlicb  aufgefunde- 
nen Geroengtheile  sind  also  basischer,  als  das  ganae  Qestein;  deM- 
halb  müssen  in  diesem  noch  saurere  Elemente  vorbanden  sein.  — 
Ebenso  |ist  auch  der  Kali-Gehalt  des  Labradors  und  des  grünen 
Minerals  nicht  gross  genug,  um  daraus  denjenigen  des  ganzen  6e- 
stein«  herleiten  zu  liönnen.  . 

Da  nun  als  auegeschiedene  erkennbare  wesentliche  Bestand- 
theile  weiter  keine  gefunden  werden  konnten,  als  die  genannten  bei^ 
den  Mineralien,  so  muss  in  der  Grundmasse  wenigstens  noch  ein 
Geroengtbeil  vorhanden  seyn,  der  vonugsweise  die  Kieselerde  und 
das  Kali  in  so  grosser  Menge  enthält,  dasa  sich  die  Quantitäten  die« 
aer  Körper  in  dem  Gesteine  selbst  dadurch  erklären  lassen«  Es  muas 
desfbalb  dieser  Körper  jeden&lls  Kieselerde-reicher  ^ein,  als  das 
ganse  Gestein,  und  da  ep  nur  in  der  Grundmasae  enthalten  s^jn  kan^^ 
ao  muss  auch  diese  mehr  Kieselerde  enthalten  als  das  gansecGeateiai 
and  Diess  Ist  wirklich  der  Fall,  wie  die  Analysen  Nr.  -5  und  6  be* 
weisen.  Leider  ging  die  Alkali -Bestimmung  liei  der  Analyse  der 
Grundmjasse  verloren,  so  dass  ich  nicht  entscheiden  konnte,  ob  auch 
d  er  Kali-Gehalt  hier  grösser  ist,  als  in  dem  Gesteine  Nr.  5. 

Wäre  nun  das  von  mir  anälysirte  grüne  Mineral  ganz  vollkommen 
frisch,  und  gäbe  die  Analyse  zweifellos  die  richtige  Zusammens^ong 
desselben,  so  würde  es  möglich  seyn,  durch  eine  Rechnung  ziemliih 
genau  zu  finden,  wieviel  Kieselerde  und  Kali  das  ganze  Gestein 
mehr  enthält  als  ein  Gemenge  von  Labrador  und  dem  grünen  Mine* 
rale,  freilich  noch  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  ganze  Magno« 
aia-Gehalt  des  Gesteins  nur  von  dem  grünen  Minerale  und  der 
ganze  Kalk-Gehalt  nur  von  diesem  und  dem  Labradore  herstamme. 
Wenn  ich-  es  in  dem  Nachstehenden  versuche,  eine  derartige  Rech- 
nung auszuführen,  so  geschiebt  Diess  nur,  um  ungefähre  Resul- 
tate zu  erhalten. 

Zur  Grundlage  dieser  Berechnung  soll  die  Analyse  des  Gesteins 
Nc  4  gewählt  werden,  weil  in  Nr  5  offenbar  ein  Theii  der  Thon- 
erde  durch  Eisenoiyd  vertreten,  das  Veihältniss  von.  Eisenozyd 
zur  Thonerde  in  Nr.  4 'aber  demjenigeri  in  den  andern  Porphyren 
ihnlich  ist.  ^  Zuerst  muss  also  berechnet  werden,  wie  viel  Kiesel- 
erde,. Tbonerde  etc.  sieb  mit  4,40  Gewtlu  Magneaia  ««dem  dunkel« 
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grünen  Minerale  ^erbinden^  die  erhaltenen  Mengen  der  einielnen 
fieatandtheile  miissen  sodafin  von  der  Analyse  des  Gesteins  Nr.  4 
abgezogen  werden,  am  dann  aus  dem  zurückbleibenden  K^lic-Gehalte 
la  berechnerf,  wieviel  Kieselerde.  Tbonerde  etc.  sieb  damit  tu  La- 
brador Torblnden.  Die  so  erhaltenen  Zahlen  müssen  dann  abermals 
von  dem  vorher  erhaltenen  Reste  abgexogen  werden,  um  ungefähr 
die  irbrig  bleibenden  Mengen  von  Kieselerde   und  Kali  zu  erhalten. 

A.  B.  C.  D.  E. 

^  ^534      =p=  A-ß.  «5^^       =  C-D. 


So  >  f* 


Keselerde 58,44        16,99        39,45        23,36      +16,09 

Tlionerde 16,5^         5,14        11,42        14,li        —2,70 

Ebenojryd t,91  1,06         0,85  )      Qgg        4-1J21 

BhaMxydri     .    •    .    .        5^         4,?0         1,28  5        '  ^  "^ 

Mkeide 7,87  jy)6  5,81  5,81  OfiO 

Blagneaia     .    .     .    .    /       4,40         4,40         0,00         0,00  0,00 

Kali 2,6^         0,72  1,94         0,38        +1,56 

Natron 2,08  0,45  1,63  1,28        +0,35 

100,00   '    37,52  45,87 

Dass  hier  der  Tbenerde-Gebalt  des  ganzen  Gesteins  nicht  aus- 
reiebt,  um  denjefiigen  der  beiden  Gemengtbeile  zu  decken^  hat  arinea 
Gtond  wabrscbeiiTlicb  in  dem  Umstände,  4iass  in  dem  grünen  MI* 
neral  ein  Tbeil  des  Eisenoxyds  durch  die  isomorphe  Thoserde 
ersetzt  wird. 

Im  Übrigen  ist  ersichtUeh,  dass  der  Eisen-  und  Natron -Gehalt 
der  beiden  Mineralien  ungefähr  hinreipbt,  um  denjenigen  des  ganzen 
Gesteins  zu  erklären,  dass  man  aber  dem  aus  45,87  pOt.  Labrador 
und  37,52  pCt.  des  grünen  Minerals  bestehenden  Gemenge  noch 
16  pCt.  Kieselerde  und  1,56  pCt.  Kali  binfufugen  muss,  um  die 
Durchschnitts-Zusammensetzung  des  ganzen  Gesteins  zu  erhalten. 
Ob  nun  kieselsaures  Kali  als  solehes  einen  G«mengtheil  der  Grund- 
masse ausmacht,  oder  ob  beide  Körper  noch  mit  Kalk,  Magnesia, 
Bisenoxyd  und  Thonerde  verbunden  und  ab  ein  drittes  Mineral  vor- 
handen sind,  Hfsst  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln;  wabrschein- 
licher  ist  jedoch  das  Letzte.  In  diesem  Falle  verliert  aber  auch  die 
vorstehende  Rechnung  gänzlich  ihren  Werth;  denn  diese  iai  auf  die 
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VoraoftetMing  gegrftAdet,  dass  aMe  Magnerfa  mit  dem  grön^  Mi- 
rforaie»  aller  Kalk  dagegen  nur  dfefcm  and  dem  Labrad^  angeboren. 
Dooft  ist  ei  nicbt  unmögficb,  )a  wegen  dar  grossen  Menge  dber- 
flchöadger  Kieselerde  segar  wahrteheinlicb,  dass  ein  Theil  in  freier 
Form  die  Grundniasse  imprägntrt  und  dieser  ihre  grosse  Hlrte  ertfieitt. 
Jedenfalls  ergibt  sieb  ans  dem  Vorstehenden  rar  Genige,  daat 
der  Schivarze  Perphyr  xwar  im  Wesentlichen  aus  einem  Gemenge 
von  Labrador  and  dem  grünen  Minerale  besteht,  dass  aber  biersa 
noch  ein  saares  Kali*ba]tiges  Silikat  nnd  neben  diesem  vielleicht 
noeh  etwas  freie  Kieseterde  kommt. 

Beziehaiigen  vwiaehßü  ien  SchwarseD  Porphyren  nnd  einigen 
anderq  Gebir^^sarten  des  IIarzea# 

Bs  iit  tohon  oben  henporgehoben  werden,  dais  die  Schi^arzen 
Porphjre  in  Besog  auf  petrograpbische  so  wie  Lagedings-VerMiltallse 
in  gewissen  Beziehungen  zu  manchen  Qoarz-armen  grauen  Porphyren 
sCeheB,  betotders  «u  denen  der  Gegend  von  Wemifftrode^  die  ja 
auch  in  chemischer  Beziebang  sich  Ton  den  übrigen  Grauen  Por« 
phyren  entferni^n.  Vergleicht  man  die  ohemfsche  Zusammensetzung 
der  Wtmi^m'oder  Quars^armen  grauen  Porphyre  (Nr.  M  tri  roe»- 
ner  früheren  Abhandlung)  mit  detjenigen  der  Schwarzen  Porphyre« 
so  zeigt  sieh  eine  groHe  ÜbereinsUmmung  besonders  mit  denen, 
die  schon  etwas  der  Verwitterung  ausgesetzt  waren  and  ihre  schwarie 
Farbe  verloren  haben  (Kr.  9).  Noch  auffallender  tritt  diese  ÄbiH 
liciriieit  hetror,  wenn  man  der  Zusammensetzung  des  Wmmigeroder 
Grauen  Porphyrs  den^  Kalk  itnd  die  Magnesia  wieder  hinzufugt, 
welche  dieses  Gestein  höchst  wahrsch^iefa  durch  Verwitterung  ynßt-^ 
loren  hat,  wie  Biess  in  der  genannten  Abhandlung  gezbigt  worden  ist: 

'  Griüer  P*orphyr  yon 

Mlttifl  Zanmin«n-  Dnrchsehnltts-Zastm-     Wtrnigtrode,  durch  Hin- 

MtzQTig  der  regenerirten  mensetsnng  der  Sehwar-  zufügen  Ton  Kalk  und 
Schw&reen  Porphyre  zen  Porphyre,  aas  Nr.  4  Magnesia  seiner  «r-  ' 
Nr.  7,  8,  10  nnd  11.  und  5  berechnet.         spräogliohen  Zosammon- 


(S.  406  f.) 
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tsunjig  nKbar  g.bTMh». 

Kieselerde      . 

56,8 

57,44 

56,9 

Thonerde  .    .  \ 

Eiienoxyd.    .  > 

25;2 

a5,61 

25^ 

Eisenozydul  .J 

' 

Kalk     .... 

8,5 

T,41 

.      8,0    . 

Magnesia  .    « 

4,5 

4,54 

M 

•fcali      .    .    . 
Natron  .    ; )  u 

> 

s.» 
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Et  gewinnt  hierdurch  die  Ansicht  an  Wahrscheinlichkeit,  dtai 
der  Graue  Porphyr  ton  Wernigerode  weiter  nichts  ist,  als  ein  durch 
Zersetzung  und  Verwitterung  unter  Wegföhrung  von  Kalk  und  Mag- 
nesia verSnderter  Schwarzer  Porphyr.  Der  Obersicht  halber  sollen 
nochmals  die  Grunde,  die  dieser  Ansicht  g&nstig  «sind,  im  Nächste« 
benden  tosammengestellt  werden: 

1)  Liegt*  das  Gestein  in  der  Fortsetzung  des  grossen  Porphyr- 
Ganges. 

2)  Entstehen  durch  Verwitterung  der  Schwarzen  Porphyre  Ge- 
steine, die  dem  Grauen  Porphyr  \on  Wernigerode  täuschend  ihn- 
lich  sehen. 

Z)  Hat  letzter  in  seiner  petrographischen  Zasammensetzung  über- 
haupt -grosse  Ähniichkeit  mit  den  Schwarzen  Porpbyk'en. 

4)  Hat  jener  Graue  Porphyr  in  seiner  ehemischen  Zusammen- 
setzung grosse  Ähnlichkeit  mit  den  schwach  verwitterten  Scfawarzefi 
Porphyren. 

5)  Sitioamt  der  fegenerirte  Graue  Porphyr  Ton  Wernigerode 
mit  der  Zusammensetzung  des  Schwarzen  Porphyrs  völlig  öbereiii. 

Da  nun  in  deih  Wemigeroder  Grauen  Porphyre  Graphit  an<| 
Granat  vorkommen,  die  sich  in  den  meisten  andern  Schwarzen  Por- 
phyren nicht  finden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass,  neben  der  Ver* 
Witterung  des  Gesteins  und  vielleicht  mit  dieser  im  Zusammenhange 
stehend,  Neubildungen  innerhalb  desselben  vor  sich  gegangen  sind, 
deren  Produkt  jene  beiden  Mineralien  waren.  ' 

Sehr  auffallend  ist  ferner  die  chemische  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Sehwarzen  Porphyren  und  den  schwarzen-  unveränderten  Mela-* 
phyren  der  Gegend  von  Ilfeid.  Vergleicht  man  die  Durchscfanitts« 
Zusammensetzung  beider  Gesteine  miteinander,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

Barehaehnitts-Ziuammenstttsiuig    Durehschnltts-ZuMinmeuMtSQiic 

der  Sehwknen  PorphTre  von     d«r  frisoheii  (schwanon)  Mel«- 

Slbütgerode.  phyre  von  J\feld, 

Kieselerde    ....  57,44  56,4 

Thonerde      ....]* 

Eisenozyd     .    .    .    .  [  25,61  24^3 

Eisenoxydul      ...    1 

Kalkerde 7,41  7,4 

Magnesia      ....  4,54  6,3 

Kali 

Natron 

Durchschnittlicher  Sauerstoff-^ 

Quotient    ...  a  0,4901  0,4427 

Speo.  Gew.      ...  =^  2,78  2,68 
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'leb  wirde  hieniacb  sieht  simeii;  dtddi  did  SehWamii  Pori> 
pbyre  der  Gegend  von  Elbingerode  den  Melaphyren  sntuteehneli 
(Wie.BleM  fn  der  Tbat  von  Hadsmaiik  geschehen  ist*),  wenn  die 
mineralogische  Konstitution  beider  Gehirgsarten  eine  gleiche  wäre. 
Allein  der  eincig^  bekannte  wesentliche  Gemengtheil  des  llfelder 
Melaphyrs,  der  Schillerspath,  kommt  in  den  Schwanen  Porphyren 
Ton  Elbingerode  nicht  vor,  und  andererseits  ist  in  den  llfelder 
Melaphjren  weder  Labrador  noch  auch  das  dunkel-grüne  die  Eh 
bingeroder  Schwarzen  Porphyre  ausseichnende  Mineral  nachgewiesen 
worden*  Ob  aber  das  dunkel-grune  Mineral  und  der  Schitlerspath 
Ton  Ilfeld  sich  beide  auf  einander  oder  wenigstens  auf  Augit-Sob* 
•tanz  lurückfOhren  lassen«  lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  ermitteln. 
Gelingt  aber  eine  solche  Zuruckführung,  dann  halte  ich  eine  Ver- 
einigung beider  Gesteine  für  passend.  Auch  der  Umstand,  dass 
das  vorliegende  Gestein  nicht  dem  Rothliegenden,  sondern  den  älte- 
ren Formationen  angehört,  steht  dieser  Annahme  nicht  bindernd  ivfk 
Wege;  denn  da  die  jüngeren  geschichteten  Bildungen  keine  Gelegen- 
heit hatten,  sich  auf  den  Grauwacke-Schichten  des  Harzei  abzula- 
gern, so  konnten  auch  nur  die  letzten  von  jüngeren  krystallinischen 
Gesteinen  durchsetzt  werden,  für  deren  Alters-Bestimmung  wir  kein 
anderes  Mittel  haben,  als  das  Alter  derjenigen  Schichten,  welche  sie 
durchsetzt  haben,  und  derjenigen,  von  denen  sie  überlagert  werden, 
SU  ermitteln.  Für  die  vorliegenden  Schwarzen  Porphyre  scheiß 
mir  nur  soviel  bewiesen  zu.  seyn,  dass  sie  jünger  sind,  als  die  jüng- 
sten Schichten  des  Obergangs-Gebirges  und  der  Steinkohle  der  Ge- 
gend von  Elbingerode,  da  sie  den  weissen  devonischen  Kalk  und 
wahrsch'emlicb  auch  die  älteren  Kohlen-fiildangen  Gang-förmig  durch- 
aetzen. 

Ob  die  Schwarzen  Porphyre  in  irgend  einen  Zusammenhang 
mit  den  Diabasen  gebracht  werden  können,  ist  schwer  zu  entschei- 
den; keinenfalla  aber  stehen  sie  in  irgend  einer  Beziehung  zu  den 
In  der  Mitte  des  MühlenThals  zwischen  Elbingerode  und  Rübe- 
iand  vorkommenden  Labrador-Porphyren;    denn   diese   haben   eine 


•  Bildung  des  Harz-Gebirges,  GötHngen  1849,  S.  128:  ,^le  einzige 
mir  bekannte  Stelle  oben  auf  dem  ITisrM,  wo  eine  für  Trapp-Porphyr  und 
•war  Ar  eigentlichen  Melapbyr  aniusprecfaende  Gebirgsart  sich  findet,  ist  im 
MWUen-TkeU  bei  ElHng$roieJ* 
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§KAt  batische   ch^^mMcli«  ZamninenMCzttDt,  Wie  did  mcliMbende 
Aiialjeo  ergibt. 

Nr.  13.  LabriicIOT  Porpbyr  9m§  der  Mitte  des  Mühlmihai$ 
2Wi»cbeii  Elbin§erode  und  HMeland,  ohethntb  der  Stelle  »oitebeod, 
wo  die  Chaussee  von  dem  linJien  nacb  dem  recb|pp  Ufer  des  Mühl^ 
b4ichej8  IriU  (sogenannter  Porfido  verde  anttco): 

Kieselerde =  45,45 

Thonerdo  .......=:  16,78 

EUenoxydul =  15,66 

Kalkerde =  10,19 

Magnesi^ =    3,07 

Kali =    1,4B 

Katron.     . =    2,77 

Wasaer      .......=    2,85 

Kohlensanre =    2,03 

100,22 

Auch  mit  der  Zusammensetzung  einiger  anderer  Diabase  des 
Sarzea  hat  die  der  Schwarzen  Porphyre  keine  Ähnlichkeit 

Was  die  Beziehungen  zwischen  den  Schwarzen  und  Grauen  Por- 
phyren der  Gegend  von  Elbingerode  betrifft,  so  lässt  sich  nur  an- 
führen, dass  beide  unter  , ähnlichen  Verhältnissen  vorkommen.  In 
chemischer  und  petrographischer  Beziehung  sind  beide  Gesteine  sehr 
von  einander  verschieden. '  Auf  den  ersten  Blick  scheint  der  Schwarze 
Porphyr  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  den  Quarz-armen  Grauen 
Porphyren  zu  stehen,  wie  der  Melaphyr  der  Gegend  von  llfeld  su 
dem  dort  so  verbreiteten  Porphyrit.  Ob  dieser  Vergleich  der  Wirk- 
lichkeit entspreche,  muss  ich  noch  unentschieden  lassen. 

Wenn  ich  in  dem  vorsiehenden  Aufsätze  das  von  mir  bearbei- 
tete Gestein  stets  mit  dem  nicht  vollständig  passenden  Namen 
,»Scbwarzer  Porphyr"  belegt  habe,  so  geschah  D^iess  desshalb,  weil 
ich  furerst  eine  Klassifikation  desselben  vermeiden  wollte,  der  ge- 
nannte Name  aber  von  P.  A.  Roemer  eingeführt  worden  ist  und  zu- 
gleich eine  Clx-rsetzung  des  Wortes  Melaphyr  bildet,  welcher  Ge- 
birgsart  dieses  Gestein  von  einem  andern  ausgezeichneten  Forscher 
zugetheilt  worden  ist. 
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Yon 

Herrn  Dr.  Friedrich  Scharif. 


So  volkslhQmlich  der  Name  Werners  auch  geworden,  so  sehr 
dieser  Meister  noch  heute  geehrt  und  gefeiert  wird,  so  ist  doch 
nicht  zu  verkennen,  dass  der  Weg,  den  er  für  die  Mineralogie  ein- 
geschlagen, und  welchen  zu  verfolgen  er  seinen  Schülern  ans  Herz 
gelegt  hat,  jetzt  so  ziemlich  verlassen  ist,  indem  die  chemische  und 
fast  mehr  noch  die  speziell  mathematische  Ausbildung  diese  Wis- 
senschaft gänzlich  beherrscht.  Ein  werthvolles  Lehrbuch  der 
Mineralogie  meint  selbst,  dass  Werner,  weil  er  nicht  Mathematiker 
gewesen,  zur  tieferen  Kenntniss  nichts  habe  beitragen  können.  Ein 
solcher  Widerspruch  verdient  Beachtung  und  Prüfung.  Nicht  nur 
dem  Namen  Werners,  sich  selbst  schuFdet  Diess  die  Wissenschaft. 
,  Nur  dann  verdient  Werner  den  Weihrauch,  der  ihm  jetzt  noch  in 
so  reichem  Maasse  gestreut  wird,  wenn  er  nicht 'nur  einen  neuen, 
sondern  auch  den  richtigen  Weg  der  Wissenschaft  gezeigt. 

Es  ist  bekannt,  auf  welcher  Stufe  die  Mineralogie  vor  Werner 
noch  stand,  ungeachtet  der  Licht-Blitze,  welche  LinnA  auch  in  die- 
sen Zweig  def  Wissenschaft  geworfen.  Ein  Lehrer  wie  Vogel  hielt 
,die  Susseren  Rennzeichen  der  Mineralien  für  unzureichend,  um  z.B. 
Praueneis,  Glimmer  und  Talk  zu  unterscheiden.  Es  war  desshalb 
wohl  erklärlich,  dass  zwei  so  ausgezeichnete  Manner  wie  Werner 
und  RoMt  DsLiSLE  fast  zu  gleicher  Zeit,  der  erste  im  Jahre  1774, 
der  andere  10  Jahre  spater,  aber  wie  er  (S.  72)  behauptet*  ohne 
dass  er  die  Abhandlung  Werners  gesehen,  es  unternommen  haben, 
über  die  äusserlichen  Kennzeichen  der  Fossilien  zu  schreiben. 

Gleich  im  Vorbericht  spricht  Werner  seine  Gedanken  aus  Ober 
die  Fehler  der  Mineralogie.     Er  stellt  oben  an  die  Vernachllssigung 

*  CmmeiirM  9xUr.  d—  mindr,  p.  72. 
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der  Beschreibung  der  Fossilien  nach  ihren  Sosserlioben  Kenntrfebeii: 
diese  halte  er  für  das  Nolhwendigste  der  Mineralogie.  Et  warnt 
swar  vor  dem  Abweg,  die  ganse  Wissenschaft  blos  anf  Sasaer- 
liehe  Kennzeichen  bauen  au  wollen,  aber  diese  seyen  -doch  die 
hauptsächlichsten  und  vollständigsten,  sie  seyen  zuverlässig  unterscbet" 
Hand  und  am  bequemsten  aofrasuchen.  JHe  innren  ftennatiebM 
seyen  zwar  nicht  weniger  wichtig  und  entscheidend,  aber  sie  sejea 
seltener  anwendbar.  Werner  weist  auf  die  Mathematik  hin,  und 
empfiehlt*  mathematische  Bestimmtheit  der  Ausdrücie  (S.  72,  1A4). 
Weiterhin  kommt  er  auf  den  Zusammenhang,  durch  weichen  die  ein* 
seinen  Theile  der  Mineralien  unter  einander  verbunden  seyeo,  auf 
die  bei  mechanischer  Trennung  erhaltenen  Gestalten,  auf  die  Be« 
standtheile  der  Minerallen  und  auf  die  Grundgestalt.  Er  wollte  als 
Mineraloge  nicht  zugleich  Physiker,  Mathematiker  und  Chemiker 
seyn,  aber  er  erkannte  die  Wichtigkeit  dieser  Wissenschaften*  f&r 
die  Mineralogie  an  und  machte  ihre  Bedeutung  geltend.  Bei  Ge- 
legenheit des  Doppelspaths  theilt  er  die  Erklärung  mit,  welche  die 
Opliker  über  denselben  geben,  und  die  Veräuche,  welche  sie  ange- 
stellt. Er  unterlässt  es  dann  freilich  nicht,  die  Beobachtungen, 
welche  er  als  Mineraloge  anzustellen  Gelegenheit  halte,  mitzutheileo 
(Übersetzung  v.  CROifSTEDTS  Min.  S.  28J.  Er  hatte  schon  erkannt, 
dass  der  Doppelspath  keine  ^^kryslalllnische  Abänderung  des  Kalkr 
Späths"  sey,  auch  nicht  blos  eine  späthige  Masse.      ^ 

Werner  hat  der  äusseren  Charakteristik  der  Mineralien  einen 
hohen  Grad  von  Ausbildung  und  Bestimmtheit  gegeben;  Das  ist  ihm 
ein  grosses  und  bleibendes  Verdienst.  So  spricht  sich  Hofmann  über 
seinen  Lehrer  aus  und  beklagt  es,  dass.  mehre  der  neuern  französi- 
schen Mineralogen  diese  Genauigkeit  für  Kleinlichkeit  gehalten  und  sieli 
spöttisch  darüber  geäussert.  Brbithaüpt  brachte  das  Werk  Hör- 
MANNA  zum  Abschluss ;  auch  er  versäumt  keine  Gelegenheit,  die 
Verdienste  des  geliebten  Lehrers  mit  schöner  Begeisterung  zur  Gel- 
tung zu  bringen. 

Wenn  wir  von  Wernern  zuRomA  Delisle  oder  de  L'Islb,  wie 
er  auf  den  späteren  Bücher-Titeln  sich  schreibt,  oder  De  Lisle,  wie 
wir  den  Nameh  zuweilen  bei  HaOy  geschrieben  finden,  übergehen, 
so  ist  nölhig,.  zu\  orderst  dessen  n  Essai  de  CryiUUlographie^   zu 


Die  äusseren  KennseicheDy  S.  72,  144. 
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Ibetraehleti,  w«leher  bereits  Im  lehre  1779  2a  P^rU  erfcbienea 
Wir.  Der  Denkspmcb,  welciien  DmMtM  diesem  Werke  auf  die 
Sttnie  setfte,  beweist,  wie  hoch  er  die  BedeutuDg  der  Geometrie 
f&r  die  Erkenntnits  der  Mineralien  ansehlug;  im  Titel  des  WeriLS 
beb  er  berror,  dass  er  nur  die  geometrischen  Figuren  des  Mineral* 
Relehs  beschreiben  welle,  welche  im  gemeinen  Leben  unter  dem 
Namen  Krystalle  bekannt  seyen.  Den  Fusstapfen  Liim'a  folgend 
sey  er  dahin  gelangt,  neue  Besiehnngen  swisehen  den  veEschiedenen 
Krystallen  su  finden.  Die  Vergieichungen,  sagt  er,  werden  beweisen, 
dass  die  Anwendungen  der  geometrischen  Figuren  tum  Studiom  der 
Mineralogie'  nicht  so  swecklos  sind,  wie  einige  wollen  glauben 
machen;  sie  Terschaffen  uns  ein  Mittel  mehr,  die  Grondsfttie  sa 
erkennen,  nach  welchen  die  Bildung  erfofgt.  Aber  er  fögt  sogleich 
bei,  dass  er  Diess  nicht  so  verstanden  wissen  wolle,  als  ob  diese 
geometrischen  Figuren  in  Ihrer  ganzen  Strenge  auf  die  Krjslalle 
aniuwenden  sejen,  da  lotste  nie  die  Regelmässlgkeit  und  die  Ge- 
nauigkeit hätten,  wie  die  Mathematiker  sie  uns  beschrieben  (S.  8,  9). 
Vielleicht,  so  deutet  er  Tioch  an,  wird  es  einmal  gelingen,  unter 
den  sahireichen  Figuren  der  Krystaile  eine  verborgene  Verwandtschaft 
auffufinden»  Diess  gebeimnissvolle  Aufbauen  und  Werden  der  Kiy* 
stalle,  ihre  Genesis,  ist  es  vor  Allem,  durch  welche  Dblislb  sich 
angesogen  f5blt,  welche  er  verfolgt,  su  welcher  er  den  SchlAssel 
sucht,  darin  weit  seiner  Zeit  vorauseilend.  ,yWenn  die  regelmSssigen 
Krystaile  (heisst  es  in  der  Yorrede  S.  11)  un«  die  wahre  Form 
jeder  Gattung  su  veranschaulichen  geeignet  sind,  so  muss  man  dess* 
halb  nicht  diejenigen  «verwerfen,  welche  sich  von  diesen  rcffelmässi- 
gen  Formen  su  entfernen  scheinen.  Gerade  in  diesen  unvollkom- 
menen  Formen  lasst  sich  die  Natur  auf  der  That  ertappen.  Bei 
allsurascher  Kiystallisation  übel  gefugte  Theile,  eine  rauhe  und  un- 
gleiche  Oberfläche  u.  dgl.  m.  seyen  eben  so  viele  Merkmale,  welche 
aufmerksamen  Augen  den  Mechanismus  des  Baues  eines  Krystalls  su 
enthüllen  vermögten,  die  Gestalt  der  susammensetsenden  Theile, 
und  die  Ordnung,  in  welcher  diese  Theile  sich  susammengefügt.*' 
Dieser  Gedanke,  diess  Streben,  welches  den  wahren  Naturforscher 
beselchnet,  bricht  bei  Dslislb  überall  wieder  durch.  Die  Alten, 
so  sagt  er  S.  2,  kannten  den  Bergkrystall ;  der  Name  Krystall  selbst  he* 
|reist,'dass  sie  eine  falsche  Darstellung  von  seiner  Bildung  hatten; 
sie  betrachteten  diese  Gestalt  als  eine  Thatsache,   sie  ^bewunderten, 

jAhrl^iieh  1860.  37 
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ohne  der  Urtaohd  nacfaiugeben.  Brst  hn  18.  Jahrbaadert  h«be  man 
angefangeiH  ein  Grand-Geiete  der  Natar  ^ario  su  Yannuthaii.  £r 
bekifii|»!l  dia  Ansicht  Robinbts,  welcher  eine  Generatio  der  Kryatalle 
lehrt,  wie  bei  Pflansen  und  Thieren ;  er  Terniiithet,  data  das  Waefa- 
aen  dea  Kryatalls  durch  Jaitappsltion  gleicher  llolecüle  vor  aich 
gehe,  ao  bei  der  kubischen  Figur  dea  Steinaaltes:  par  ^aggr^gation 
des  molöcules  essentielleroent  cubiques,  dont  11  elt  compofö.  Da 
Keime  für  die  Bildung  der  Mineralien  nicht  culässig  seyen,  so 
mdsse  nothwendig  supponirt  werden,  dass  die  Mol6cules  int^- 
grantes  eine  bestSndige  und  bestimmte  Form  haben»  je  nach  ihrer 
Natur  (S.  10 — 13).  Er  erkennt  die  groaae  Bedeutung,  wdlche  die 
Zeit  bei  der  Bildung  des  Krystalls  beansprucht;  er  spricht  es  aus» 
daaa  die  Molöculea  unregelmössige  Massen  bilden,  wenn  die  Bnlsie^ 
hung  des  Fluidums  so  rasch  geschehe,  dass  die  Theile  ;nicht  im 
Stande  gewesen,  sich  sur  natürlichen  Lagerung  au  ordnen.  Die 
Gestalt  der  Kryatalle  aey  oft  eine  verwischte  undeutliche  bei  übereilter 
Krystalliaation  (S.  21  fi.  S.  110,  111).  Br  beapricht  die  TheU* 
barkeit  der  Kryatalle  und  die  Form  der  Theile:  der  Doppelspatb 
stelle  ein  schief* winkeliges  Parallelepipedum  dar,  und  Diess  nicht  nur 
in  der  Gesammtmasae  seiner  Figur,  sondern  auch  in  allen  Theileo, 
welche  man  da?on  löse.  Der  Raum  zwischen  dem  Doppelbilde  sei 
▼erscbieden,  je  nach  der  Dicke  dea  Spaltstücks  (S.  115).  An  Be- 
merkungen Stbmo*8  über  den  Bergkrystall  knüpft  er  sofort  wieder 
Mittheilungen  über  das  Wachsen  desselben.  Die  neue  Materie,  ao 
sagt  er,  ieiie  sich  nicht  rücksichtslos  (indiff6rement)  auf  alle  Kry^ 
atall-Flithen,  nur  —  so  glaubt  Dblislb  beobachtet  tu  haben  —  auf 
die  Pyramiden.  Oft  sey  eine  Fläche  nicht  ginalich  von  einer  Lage 
bedeckt,  die  neue  Masse  breite  sich  allmSblich  aus,  und  Je  allmihll- 
oher  Diess  geschehen,  um  so  glänzender  sey  der  Krystall ;  man  sehe  sn* 
weilen  die  neue  Substans  gleicfaaam  über  daa  Ufer  treten  und  auf 
den  benachbarten  Ebenen  aich  verbreiten;  es  blieben  Höhlungen  in 
den  Flfichen,  in  welchen  beim  Obeqlecken  der  früheren  Lagen  Wasser 
oder  Luft  und  Wasser  eingeschlossen  werde.  Aber  die  Bewe- 
gung, durch  welche  die  neue  krystalliniscbe  Materie  nach  den  Kry* 
atall-Flfichen  hingeleitet  werde,  aey  nicht  durch  eine  allaemeine  Ur- 
aache  (cause  g^nörale)  hervorgebracht;  aie  sey  verschieden  In  den 
Krystallen,  welche  daher  Terachiedane  Formen  darstellten  (S.  170 
bis  175). 
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MaB  sliODl  beim  Durchlesen  dieser  Arbeit  ftber  den  gewaltigen 
Sebritt,  irelcben  die  Mineralogie  in  Dxlislb  gethan.  Auch  Walls- 
MOS  hatte  in  den  ersten  Paragraphen  seiner  Mineralogie  Qber  das 
Wtcbsen  der  Mineralien  geschrieben,  aber  wie  verschieden  I  „Man 
lege  einen  Feldstein  ans  Meer»  nach  Jahren  wird  er  schwerer  ge-> 
worden  sein.^ 

Ein  solcher  Forscher,  wie  Dklwle,  konnte  die  Fr&ge  Qber  die 
äasseren  Zeichen   der  Mineralien'  nicht  so   aaffassen,  wie  WEimR. 
Dieser  hatte   sich  sinnig,   in   beschaulicher  Weise   dem   Reiche  der 
Krystalle  genihert;  er  hatte  dabei  nie  seine  Aufgabe  als  Lehrer  aus 
dem  Auge  gelassen    und    war   Tielleicht  nach   der  Sitte   seiner  Zeit 
etwas  allzusehr  ins  Breite  gerathen.     Delislb  kämpft   mehr,   als  er 
lehrt     Der  Zeitgenosse  von  Voltaire  mosste  die  Wissenschaft  prak« 
tisch,  aubstanziell  auffassen ;  als  Deutscher  hätte   er   vielleicht  vom 
Leben  der  Murystalle  geredet,  von  Organen  derselben,    oder  er  wäre 
sonst,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  unklaren  Ideen   im  Dunkeln   nach- 
gegangen; als  Franzose  aber  irill  er  sogleich  klar  erfassen,   was  er 
sieht     Indem  er  es  unternimmt,  die  Frage  zu  beantworten,  ob  bei 
den  Substanzen  des  Mineralreichs  es  Merkmale  gäbe,   welche  man 
als  spezifische  bezeichnen    könne,   spricht   er  (S.  3)  den  Mineralien 
AUes  ab,  was  die  Idee  von   inneren  Organen  geben   könnte.     Alle 
Produkte  dieses  Reichs  seyen  im  Gegentheile:   „le  rösuUat  du  rap* 
prochement  et  de  la  comblnaison  de  mol^cules  öltoentaires.*'  Frei- 
H^  kommen  ihm   dann   auf  S.  55    wieder  Bedenken:    auch   dieses 
Mineral-Reich,  diese  Ansammlung  (assemblage)  von  Körpern,  welche 
man  bruta,   inorganiques  nenne,  weil  sie  nicht  mit  den  inneren  Or- 
ganen ausgestattet  seien,   welche   zum  Leben,   Wachsen,  Erzeugen 
nothwendig,  — «   auch   dieses   habe   seine   Gattungen  bestimmt   und 
beständig   nach  unwandelbaren  Gesetzen.      Das    Werk    selbst    gibt 
weiterhin  Aufschluss,  warum  Dblble  seiner  Aufgabe   andere  Gren- 
zen gesteckt,  als  es  Werner  gethan.    Bupfon,  so  sagt  er,  habe  ein- 
gewendet, dass  die  krystallinischc  Form  keineswegs  beständiges  Kenn* 
seichen  sey;  Ae  sey  zweideutig,   veränderlich.     Eben  so  hätten  sich 
Cronstedt,  Bbromanm  u.  a.  geäussert  (S.  25).     Diese  Ansicht  be- 
streitet R.  Delisle;  er  empfiehlt  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Na^ 
tur,  insbesondere  Anwendung  des  Goniometers;   er  behauptet  schon 
hn  Jahre  1784,  die  Vielfältigkeit    der  krystallinischen  Formen  einer 
Gattung  lasse  sich  geometrisch  auf  eine  Obereinstimmung  zurück- 
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f&hren.    S.  36  berührt   er   den   blindiiehen  Sptlh,  deieeo  Unler- 
•chied  TOD  der  £itfoblütbe  und   dem   Carrariscben  Marmor  »dane 
le  ti89u*  liege.    Er  tbeUe  »ich  $ehr  leicht  in  rbomboidiscbe  Peral- 
lelepipeden,  welche  wieder  in  kleinere  gleiche  Stücke  theilbar  eeyen ; 
«um  Ende  dieaer  mechanischen  Theilong  könne  man  nicht  gelangeD, 
dieas  aey:    celtti  des  molöculea  primitives  int^rantea   de  ee  criataU 
8.   41—55    wendet   er   sich   wieder  gegen   die   Anmasaangen   der 
Chemiker.     j^Wenn  man  dem  beröhmten  Bbmiiamm  Glauben  scheu* 
ken  müsste,  so  vereinigen  sich  die  Molecule  bei  der  Bildung  der  Mine« 
ralien  nur  auf  zuHillige  Weise,  das  einemal  regellos,  dann  sj^mmetriseh. 
Diese   aUgemeine  Beobachtung  — >  so  fahrt  das  Orakel  unserer  mo^ 
dernen  Chemiker  fort  -—  seigt  unwi^ersprechlich,  dass  die  iussereo 
Formen  im  Mineral-Reiche  nicht  als  Unlerscheidungs-Merkmale  dienen 
k6nnen.^<     Hiergegen  nun  spricht  sich  Dbusli   aufs  Entschiedenste 
aus;  gerade  die  bestimmte  krjrstallinische  Form  sej  es,   welche  von 
allen  Merkmalen  aliein  die  charakterisliscbe  und  die  unterscheidende 
sey.    Trotz  aUer  Analysen  der  Cromstidts,  Scuskubs,  Bbromanh«, 
fehle   uns  noch   die   Kenntniss   dea   bildenden    Princips    der 
Körper   des   Mineral -Reichs.  -  Dslislb  erkennt  die   Wichtigkeit   der 
Analyse  an,  weist  aber  auf  das  Unvollständige    und  oft   Widerspre» 
ohende  derselben  hin.     Von  der   chemischen  Analyse   sagt    er  Das- 
selbe wie  von  der  Geometrie,  sie  scy  ein  Mittel  mehr,  genauere 
Kenntniss  der  verschiedenen  Köiper  des  Mineral-Reichs  zu  erhalten ; 
aber  die  erste  Pflicht  des  Naturforschers   sey,   diese   nach  den  äna- 
seren  und  sinnlich  wahrnehmbaren  Merkmalen  su  ordnen. 

Wie  ganz  verschieden  von  den  Richtungen  der  genannten  bei- 
den Meister  ist  der^Gang,  den  Haut  als  Mineraloge  einichlug.  Er 
erfasste  vorsugsweise,  man  kann  nicht  sagen  ausschliesslich,  die  geo* 
metrische  Seite  der  Krystall^Kunde,  maau  und  berechnete  die  Flöcben 
und  leitete  mit  mathematischer  Bestimmtheit  die  manchfaltigsteo 
Formen  eines  Minerals  aus  einer  einiigen  ab.  Er  erfüllte  damit  aufs 
GUmendste,  was  Wirmbe  und  Duisle  ala  einen  Mangel  in  der 
Wissenschaft  noch  beseichnet  hatten.  Daffir  ist  ihm  allseitige  An- 
erkennung geworden,  das  Vaterland  hat  sein  Andenken  ehrenvoll 
ausgezeichnet,  und  alle  gebildeten«  Nationen  haben  gewetteifert,  ihre 
Huldigungen  darzubringen.  Ihm  ist  das  seltene  Gliick  geworden, 
dass  seine  Leistungen  nach  fast  einem  halben  Jahrhundert  noch 
ebenso  'hochgestellt  und  bewundert  werden,  wie  su  seinen  Lebseiteo. 
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Als  der  dorch  HaOt  borfifamt  gewordene  prismatische  Kalk* 
apatb  Ton  Difravcb  in  Stücke'  ging,  war  es  kein  anmittelbarer 
Vortheil,  welcher  der  Wissenschaft  aus  der  offen  gelegten  Spaltfläche, 
aas  den  abgesprengten  Rhomboeder-Stöcken  erwachs.  —  Das  waren 
bekannte  Brscheinangen,  aaf  welche  schon  Lisnt  aufmerksam  ge- 
macht; —  aber  mittelbar  beieichnet  der  Moment  einen  wichtigen 
Abschnitt  fQr  die  Mineralogie,  da  in  ihm  die  Aufmerksamkeit  eines 
denkenden  Kopfes,  eines  mathematisch  reich  begabten  Talents  auf 
die  Krjstalle  und  ihre  Eigenthümlichkeiten  gelenkt  wurde.  HAt^T 
war  mehr  Mathematiker,  als  Mineraloge;  er  sah  in  der  Geometrie 
nicht  »ein  Mittel  mehr^,  genauere  Kenntniss  der  Körper  des  Mine- 
ral-Reichs f u  erlangen ;  er  glaubte,  dass  die  Krystallographie  die  Auf- 
gabe habe,  ^tu  kämpfen  lugleich  gegen  die  Methode,  welche  auf 
die  Analyse  gegründet  ist,  sowie  gegen  diejenige,  welche  auf  das 
Zeugniu  der  Sinne  sich  stfltst,  und  deren  Erfinder  der  berühmte 
Wbrnir  gewesen«  {TraiiS  1822,  Vorrede  S.  55).  fiin  jeder 
Streit  ober  Krjstall-Systeme  ist  twecklos,  so  lange  das  Wesen  eines 
Krystalis  nicht  vollstSndig  klar  gestellt  ist,  so  lange  man  sich  nur 
mit  Hypothesen  behilft.  Hätte  HaOy  statt  gegen  die  gewonnenen 
Resultate  anzukämpfen,  auf  Grundlage  derselben  fortgebaut,  es  wäre 
ihm  Tielleicht  gelungen,  nicht  bloss  lu  einer  mathematischen  An« 
schauung,  sondern  zu  einer  tiefern  Erkenntniss  ^t»  Wesens  der  Kry- 
stalle  £tt  gelangen.  Er  behalf  sich  mit  den  Hypothesen  Dblisli's, 
ohne  die  Thatsachen,  welche  dieser  gelehrt,  fu  beachten.  Der 
Kalkspath  zeigte  Ihm  elfte  Andeutung  seiner  Struktur,  „welcher  man 
nur  zu  folgen  brauche,  um  den  Schlüssel  einer  Theorie  eu  erlangen^. 
Diese  besteht  darin,  dass  alle  Krystalle  der  verschiednen  Form  einen 
Kern  (un  solide)  umschliessen,  welchen  man  ihnen  entnehmen  könne, 
indem  man  allmihlich  alle  ihn  bedeckenden  Blfttter  (lames)  entferne.« 
iTnnU  iB22,     Vorrede  S.  VI.) 

Die  anscheinend  so  einfache  Lösung  der  Frage,  wie  der  Kry- 
stall  sich  aufbaue,  glaubte  Haut  in  der  Spaltung  des  Kalkspaths 
gefunden  zu  haben.  Hätte  er  die  Strdffcn,  Furchen,  Parquet-Zelch- 
nungen  auf  den  Flächen  der  Krystalle  oder  den  eigenthümlich  ge- 
formten Bruch  mehr  beachtet,  hätte  er  die  Frage  gestellt,  was  die 
lames  eigentlich  seyen,  hätte  er  die  Natur  selbst  darüber  befragt, 
^^  er  wäre  vorsichtiger  gewesen  im  Aufbauen  von  Theorien  auf 
liypothetiscber  Grundlage.     Bin   geistreicher  Naturforseher  bemerkt 
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•ehr  richtig,   es  $ey  weit   idrderlieher  in   der  NaUirwiNe&sohaft,   da 
wo  iLcine  Thatsacben  nach  andern  Ufern   hinöberleitea»   diese  Tbat- 
sachen  zu  suchen,  bis  dabin  aber  stHie  su  stehen  und  nicht  Brocken 
bauen  su  wollen  mit  Hypothesen  oder  Theorien,  die  bei  dem  ersten 
Stosse  der  Thatsacben  susaromensturzen   müssen.      Nichts   so   hart- 
nicMg   als    die   Thatsache,    nichts   so    hinftllig  als    die   Hypothese. 
Haut   unterwirft   den    KaUspath   einer    mechanischen   Theilung ;  '^ je 
mehr  er  spaltet,    desto    mehr  Stüclie  erhält   er,   die   sich   gleichen; 
aber  die  Theilung  muss,  so  schliesst   er,    ein  Ende   haben,  and  wir 
iweifeln  nicht,  dass  es  Körper-Figuren  gibt,  welche  wir  nur  mit  den 
tvedanken  sehen,  mol6cales  int^grantes,   in   der  Mutterlauge  gebildet 
durch  mol6cules  ^lementaires  oder  principes,  durch  Atome.    So  weit 
kann  die  Vernunft   unbedingt  dem  Lehrer   folgen;  aber  Haut  geht 
weiter,  er  braucht  die  Hypothesen,  uro   daraus   auf  die   gestaltende 
Thitigkeit  des  Krystalis  zu  scbliessen.     Das   dritte  Reich  der  Natur, 
so  beginnt  er  sein  Werk,  durch  eine  grössere  Kluft  Ton  den  beiden 
andern  getrennt,  ist  erfüllt  von  den  Mineralien,   Ansammlungen   (as- 
semblages)  gleichartiger  und  symmetrisch  geordneter  Molecüle,  durch 
jene  Kraft  verbunden,  welche  die  Chemiker  »Affinit&t*^  benannt  haben. 
Als   ^assemblage^   bezeichnet  er  diese  Art  der  Krystall-Bildung,   an 
andrer  Stelle   auch  als  >,aggr6gation  de   molöcules*'     (IVatf^  iSi2, 
II,  S.  41 1).    Wie  die  Schaafe  in  der  Heerde  durch  den  Witten  des 
Hirten  oder  durch  den   Instinkt  zusammengehalten   werden,  so   die 
Tbeile  des  Krystalis  durch  einen  ähnlichen  Instiniit,    durch  die  Affi- 
nität der  Chemiker.     Hätte  doch  HAt^v  hier  ^»gekämpft,^   statt   dem 
Chemiker  zu  glauben.     Der  Mineraloge   mag  dem  Chemiker  Ver* 
trauen  schenken,  wenn  es  sich  darum  handelt,   aus  welchen  Stoffen 
der  Kryatall  zusammengesetzt  sey;  aber  die  Frage,  wie  der  Krystall 
baue,  ist  nicht  weniger  ihm  selbst    zur  Entscheidung   vorgelegt,   als 
dem  Chemiker.     Dem  mathematischen  Mineralogen  oder  dem  mine- 
ralogischen Mathematiker  aber  lag  diese  Frage  überhaupt  sehr  ferne ; 
er  beruhigte  sich  leicht  dabei,  dass  die  Chemie  schon  eine  Antwort 
gefunden.     Er  nimmt  kurzweg  die  molöcules    integrantes   (von    den 
Chemikern  jetzt  vorzugsweise  Molecüle  genannt)  als  den  Mittelpunkt 
Jn,  um  welchen    her  der  Krystall  sich  ansammle.     Frische  MoleciUe 
Ton  dem  kleinen  Körper  herangezogen,  hüllen  ihn  ein,  sich  festigend 
auf  der  Stelle,  mit  welcher   sie   in   Berührung  kommen.      So   bilde 
sich  eine  Folge  von  konzentrischen  Lagen,  welche  sich  übereinander 
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ideeken.  Fftr  Haut  iit  der  Unterscliied  swiscben  Krystall-Keiti  und 
der  umhüllenden  Sabstani  nur  ein  Mittel,  die  Anwendang  der  Theorie 
m  erleichtem;  der  Kern  ist  die  Tjpen-Pomi,  die  Grundfonn,  weiche 
sieh  in  der  Hdlie  tausendtUtig  wiederholt.  Sein  eifrigstes  Bestreben 
war  es,  tu  leigen,  wie  die  verschiedensten  Gestalten  derselben  Spe« 
lies  stets  auf  eine  einzige  Grundform  lurfickgelfihrt  werden  könnten, 
wie  die  Natur  nie  aufhöre,  sich  selbst  ähnlich  su  seyn,  wie  aber 
die  Theilchen  nach  verschiedenen  Gesetzen  sich  um  den  inneren 
Kern  gnippirten.  Die  Bildung  der  sekondfiren  Flächen  leitet  er 
▼on  der  Yerkfiriung  der  sich  überdeckenden  Blättchen  ab ;  als  phy- 
sisdie  Ursache  dieser  VerkQnung  bef  eichnet  er  die  kombinirte  Thä* 
ligkeit  zweier  Kräfte,  (fie  eine  derselben  eine  beständige,  eine  wech* 
aelseitige  Aniiehnngskraft  der  Molecüle,  die  andere  Tcränderlich  nach 
der  Qualität  der  Mutterlange.  Mao  sieht  dass  Haut,  sobald  er  das 
Gebiet  der  Mathematik  verlässt,  sobald  er  philosophische  Hypothesen 
aulktellt,  nur  als  einer  der  gewöhnlichen  Sterblichen  erscheint. 
HaDt  wählt  einige  Mineralien  aas,  mit  welchen  er  den  Beweis  seiner 
Theorien  su  erbringen  sucht,  vor  Allem  den  Kalkspatb.  Es  wSrde 
lu  weit  führen,  wenn  hier  nachgewiesen  werden  sollte,  wie  die 
Hypothesen  HaOt's  grosseniheils  auf  unsicherer  Basis  ruhen;  es  sey 
allein  nur  gestattet,  in  Betreff  der  angeblich  gleichmässigen  Juxtapo- 
sitton  beim  Aufbau  der  Kalkspätbe  auf  die  milchige  Trübung  hinsu- 
deuten,  welche  die  Prismen  von  AndreoBÖerg  fast  ausnahmlos  auf 
0  R  zeigen«  Sie  ist  in  »Krystall  und  Pflanze**,  S.  177,  als  Beginn  der 
Zerstörung  bezeichnet  worden ;  die  eigenthümliche  Färbung  oder  das 
besondere  Verhalten  gegen  das  Licht  gerade  an  dieser  Stelle  ist 
aber  bestimmt  einem  mangelhaften  Bau  oder  Ausfüllen  des  KrystalU 
beizumessen*  Es  findet  sich  unter  gewissen  Bedingungen  ebensowohl 
bei  den  Tafeln  aus  dem  Maderaner  TheU  wie  von  Andreasberg, 
Auf  der  Kante,  welche  +  R  mit  0  R  bilden  würde,  ist  die  weisse 
Trübung  von  0  R  etwas  nach  der  mittlen  Fläche  eingerückt.  Bei 
verzerrten  Krystallen  zeigt  sie  sich  im  Innern  von  durchsichtigen 
Krystall*Theilen  umschlossen,  ohne  bestimmte  Grenzen.  Auf  Spalt* 
fliehen  zeigt  der  weisse  Kern  einen  mehr  lockern  'Bestand  als  die 
übrige  Hasse  des  Krystalls ;  es  sind  kleine,  anscheinend  gleich*schenke- 
ligQ  Vertiefungen,  welche  in  Reihen  parallel  0  R  geordnet  dem 
Krystall-Theile  ein  poröses  Aussehen  geben.  Die  blättrige  Bildung 
in  der  Riebtuog  von  0  R  herrscht  auffallend  daselbst  vor   und  zeigt 
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•ich  auch  in  der  leiditereo  Spallbariieil  dieses  KrjsUll-Theils  io  der 
angegebenen  Richtnng. 

UaOt  liebte  es,  in  mathematischer  BesiiinnHheit  au  sprechen; 
er  beaeichnet  als  Gesetz^  was  andere  als  blosse  Thalsacht'n  erwäh- 
nen. Alles,  was  eine  Nothwendigkeit  mit  sich  fuhrt,  wird  nach  der 
Definition  von  Thibadt  ein  Gesets  gena^iu.  Die  Art,  wie  der 
Kryslall  sich  aufbaut,  schliesst  die  Nothwendigkeit  in  sich;  dass  iä 
seiner  äussern  Form  eine  Symmetrie  walten  müsse,  aber  diese  Sym- 
metrie ist  nicht  das  Geseta,  sie  ist  dessen  Folge.  Delislk  sagt, 
dass  das  Aufbauen  des  Rrystalls  in  symmetrischer  Ordnung  geschehe. 
Haut  stellt  die  »loi  de  symetrie"*  auf.  Es  ist  nicht  so  unwichtig, 
diesen  Ausdruck  klar  au  stellen.  Wird  die  Symmetrie  der  Krystall- 
Flächen  selbst  als  Gesetz  beaeichnet,  so  ist  die  Symmetrie  die 
zwingende  Nothv.endigkeit,  die  Veranlassung  der  gleichmässigen  Aus- 
bildung der  Rrystalle.  Ist  die  Symmetrie  aber  bloss  ein  Ergebnias, 
so  bleibt  der  Wissenschaft  übrig  nachzuforschen,  was  denn  die  Ver- 
anlassung sey,  dass  der  Krystail  in  so  grosser  Gleichroässigkeit  sith 
aufbaue  oder,  mit  Dblisls  au  reden,  welches  das  bildende  Prinzip 
des  Krystalis  sey.  Für  die  mathematische  Auffassung  HaOy*8  genügte 
es,  Vermuthung  aufzustellen  über  die  Form  der  Molecüle.  In  der 
Abhandlung  über  den  Bergkrystall  entwickelt  er  dabei  eine  wahrhall 
Bewundems-würdige  Beharrlichkeit.  Kr  schlägt  das  Rhomboeder  als 
Grundform  Tor,  kann  es  dann  aber  mit  den  rhombischen  Flächen  s 
nicht  vereinbaren.  Er  macht  neue  Versuche.  »Voici  de  quelle 
mani^re  j*ai  cru  devoir  le  modifier,  pour  qu'elle  fut  d*acecrd  en  m^me 
temps  avec  ces  observations  et  avec  la  thöorie.**  —  Der  unklare 
Begriff,  welchen  Aaüt  mit  seinen  «Gesetzen**  verbunden,  hat  sich 
bis  zum  heutigen  Tage  nicht  verloren.  Wir  finden  in  Handbüchern 
der  Mineralogie  bis  5  solcher  Gesetze  aufgeführt,  welche  alle  keine 
Gesetze,  sondern  nur  Ergebnisse  eines  unbekannten  Gesetzes  sind. 
Andere  haben  sich  über  die  HAt)Y'sche  Ängstlichkeit,  die  wahre  Ur- 
aache  der  sogen.  Gesetze  zu  finden,  hinausgesetzt.  Zippb  sagt  in 
der  Obersichl  der  Krystall-Gestalten  des  rhomhoedrischen  Kalkhaloids,  die 
deutschen  Krystallographen  hätten  sehr  bald  die  Methode  HAt)Y's 
verlassen,  ja  sie  sey  eigentlich  in  Deutschland  nie  recht  heimisch 
geworden.  Hier  seyen  die  Verhältnisse  der  Krystall-Gestalt '  ohne 
Beziehung  auf  innere  durch  Theilung  sich  offenbarende  Gestallung 
der  Materie  ins  Auge   gefasst,    und   auf  diese  Verhältnisse  aey   die 
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iDitberoatische  Oaretellang  des  Zusammenbangf  Terscbiedener  Gestal- 
ten eines  Systems  gegründet.  »Die  Überzeugung  ton  bestimmten 
Gesetien,''  fShrt  Zippe  fort,  »welche  in  diesem  Zusammenhange  herr- 
schen, ging  aus  beiden  Schulen,  der  deutschen  wie  der  französischen, 
benror;  die  deutsche,  wekhe  zur  Nachweisung  dieser  Gesetze  der 
Molecdlar-HypoCfaese,  a«f  welche  die  französische  gegröndet  ist,  nicht 
bedarf,  verdient  ohne  Zneifel  eben  desshalb  den  Vorzug.*'  Was 
unter  der  „deutschen  Scbule^^  zu  verstehen  sej,  ist  nicht  bestimmter 
angegeben.  Wsrnir  ist  nicht  darunter  begriffen.  Bs  ist  die  vor- 
zugsweise mathematische  Behandlung  der  Mineralogie  darunter  ver- 
standen, welche  die  Molec&lar-Hypotbese  zur  Seite  schiebt  und  dafftr 
vielleicht  irgend  eine  andere  Hypothese  ober  die  KrystallBildung 
entlehnt,  deren  nähere  Untersuchung  aber  in  das  Gebiet  der  Meta- 
physik verweist. 

HaOt  ist  sofort  von  seinen  Zeitgenossen  in  seiner  ganzen  Be* 
deotung  aneiiannt  worden;  aber  sie  dachten  nicht  entfernt  daran, 
die  Lehren,  welche  Werhbr  vertreten  hatte,  so  gänzlich  hintanzo- 
setzen.  Von  Birnhardi  finden  wir  werthvolle  Urtheile  ober  HAOt 
in  GsiLBN*8  Journal  aus  den  Jahren  1807  bis  1809.  WrrnbR 
habe  bereits  die  reprisentative  und  derivative  Bestimmungs-Art  der 
Mineralien  unterschieden,  Haüy  aber  habe  letztere  in  ihren  wahren 
Prineipien  erkannt.  Br  habe  mit  mathematischer  Bestimmtheit  die 
manchfaltigsten  Formen  eines  Minerals  aus  einer  einzigen  abgeleitet. 
Aber  er  sey  in  den  Fehler  verfallen,  diese  primitive  Form  nicht  als 
ein  blosses  HQlfsmittel  zu  betrachten,  um  zu  einer  mathematischen 
Bestimmung  der  Mineralien  zu  gelangen,  sondern  er  glaube  in  ihr 
und  den  Molecölen,  aus  welchen  er  alle  ICörper  zusammengesettt 
betrachtete,  wirklich  die  Atome  gefunden  zu  haben,  aus  denen  die 
Krystalle  konstruirt  seyen.  Bbrnhardi  glaubte  in  Deutschland  eine 
Abneigung  vor  der  ÜAOY'scben  Methode  zu  sehen,  eine  Abneigung, 
die  überhaupt  vor  allen  Zahlen  existire ;  er  ist  auch  überzeugt,  dass 
die  Methode  «ine  bedeutende  Umänderung  erfahren  mösse,  sobald 
die  UnStatthaftigkeit  der  Hypothesen  dargethan  seyn  würde.  Haüt*8 
Theorien  seyen  zwar  glänzend,  aber  die  Ansichten  der  Krystallogenle 
über  die  Entstehung  der  Krystalle  seyen  den  Arbeiten  seiner  Vor- 
ginger Wbrmbr  und  Rouk  Dblislb  keineswegs  voran  zu  stellen. 
HoppMAiiM,  der  das  WiRNBR'sche  System  in  seiner  ganzen  Reinheit 
wtdderzugeben  sucht,  theiH  mit,  dass   In  neuester  Zeit  die  Methode 
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des  berühmten  und  scliartsüinigen  KrytIaUographeo,  Herrn  üadt, 
groiie  Aufmerksamkeit  erregt  habe.  Sie  sei  begründet  zam  Tbeil 
auf  dessen  eigenthömlichen  Ansichten  Ton  der  Entstehung  ond 
Konstruktion  der  Krjstalle,  zum  Theii  aber  auf  mathematischer  Be- 
rechnung. Nur  der  kleinste  Theil  der  Theorie  beruhe  auf  wirklichen 
Beobachtungen,  der  grössere  Theil  auf  höchst  unsicheren  Hypothesen. 
Die  Methode  Haut*8,  die  Rrystallisationen  genau  tu  berechnen  und 
aus  einer  bekannten  Form  andere  Formen  mit  mathematbcher 
Strenge  hersuleiten,  sey  ffir  die  Wissenschaft  \on  ungemein  grosser 
Wichtigkeit;  durch  ihre  Erfindung  habe  sich  Herr  Haut  ein  unsterb- 
liches Verdienst  um  dieselbe  erworben.  j^Indess",  so  f&hrt  er  fort, 
»ist  die  roalhematiscbe  Berechnung  der  Krystalle  und  die  damit  tot^ 
bundeoe  Zuruckfuhrung  derselben  auf  die  möglich  einfachsten  For- 
men kein  Gegenstand  der  eigentlichen  Oryktognosie,  sondern  eignet 
sich  mehr  zu  einer  abgesonderten  Behandlung  in  einer  ontergeord- 
neten  mineralogischen  Nebendoktrin  der  Oryktometrie.« 

So  richtig  die  genannten  Mineralogen  die  Leistungen  HaOt's 
beurtheilt  haben,  so  wenig  haben  sie  deren  Folgen  für  die  Gestal- 
tung der  Wissenschaft  geebnet.  Die  mathematische  Behandlung  der 
Mineralogie  bildet  jetzt  nicht  mehr  eine  untergeordnete  mineralogische 
Nebendoktrin,  sondern  die  ganze  Behandlung  der  Mineralogie  ist  fast 
eine  ausschliesslich  mathematische.  Nicht  selten  lehren  Profes- 
soren der  Mathematik  zugleich  die  Mineralogie.  Die  natorhisto- 
rische  oder  oryktognostische  Richtung  ist  kaum  noch  von  solchen 
befolgt,  ,,die,  weder  mit  chemischen  noch  mathematischen  Kenntnissen 
ausgerüstet,  den  populärlten  Mittelweg  suchen**.  Wirnkb  und  Roni 
Dblislk  sind  noch  gefeierte  Namen«  doch  ihre  Lehren  sind  mehr 
oder  weniger  vergessen.  HAt)T  aber,  „der  alle  Mineralogen  neben 
sich  verdunkelte**,  findet  stets  noch  Gläubige  und  Anhinger  nicht 
nur  da,  wo  er  es  verdient,  wo  sein  mathematisches  Genie  die  Bahn 
gebrochen,  sondern  auch  in  seinen  mineralogischen  Hypothesen  und 
Trrthümern.  .  Warkernagkl  behauptet  in  dem  Aufsatz  über  Krystai« 
lisation  des  Kaiicspaths,  die  RAOT'sche  Methode  habe  in  DeuiichkaUL 
wenig  Anhänger,  wenn  man  einige  Chemiker  ausnehme,  die  das 
Studium  derDecrescenz-Lebre  fordern  und  es  bescheidner  und  z^ver- 
lässiger  finden,  kleinere  Körper  aus  etwas  kleineren  zu  erklären,  als 
ein  dynamisches  Wunder  anzunehmen.  Doch  braucht  man  nur  auf- 
merksam die  neueren  Lehrbücher  zu  studIren,  um  sich  zu  flberseugen, 
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daM  die  atomi»tisehe  Lehre  Haüt's,  manohfach  widerlegt,  doch  oocb 
vielfach  Gläubige  findet  in  den  Theile,  welchen  man  als  Krystallo- 
genie  bezeichnet. 

Weil  man  UaOt  vorgeworfen»  dass  er  die  Mineralogie  mit  den 
vielen  Berechnungen  unzugänglich  gemacht,  so  beruft  er  sich  auf 
diejenigen,  welche  den  Muth  gehabt,  die  Schwiorigiieiten  zu  über- 
winden; »sie  wünschen  sich  GIücJl,  ein  Studium  unternommen  zu 
haben,  welches  den  Geist  schärft,  nützliche  Kenntnisse  fördert***  Das 
ist  gewiss  richtig,  die  mathematische  Mineralogie  schärft  ebensowohl 
den  Geist,  wie  die  Mathematik  überhaupt  es  thut.  Aber  andererseits 
ist  es  Thatsache  geworden,  dass  die  Mineralogie  nur  noch  wenig 
gepflegt  wird,  dass  täglich  mehr  Getreue  ihi'  den  Rücken  zeigen  und 
der  Geologie,  vor  Allem  aber  der  Paläontologie  sich  zuwenden.  Der 
i^Ocean",  weicher  für  die  mineralogische  Literatur  sich  ausbreitet, 
ist  wohl  ein  weit  ausgedehnter,  aber  es  sind  nur  wenige  Seegel 
darauf  zu  erbtioken.  Die  mathematische  Ausbildung,  welche  der 
Mineralogie  durch  Haut  geworden,  hat  die  ganze  Anschauung  und 
Auffiiuisung  der  Krystall-Welt  klarer  and  bestimmter  gestaltet.  Schwer- 
lich würde  es  Wbrnkr  Jetzt  noch  einfallen,  die  äusseren  Kennzeichen 
der  Krystalle,  oder  eigentlich  der  Mineralien,  so  vielfach  einzntheilen 
und  unterabzutheilen.  Aber  ganz  gewiss  würden  jetzt  noeh,  wie 
früher,  Wbrnbr  und  Romb  Dbuslb  auf  vorzugsweise  Beachtung  der 
äusseren  Kennzeichen  dringen,  und  nicht  nur  der  Krystalle,  sondern 
der  einzelnen  Krystall-Plächen,  Sie  würden  eifern  gegen  das  Taufen 
neuer  Mineral-Spezies  in  den  chemischen  Laboratorien,  solcher  Spezies, 
von  welchen  weder  überhaupt  eine  KrystaU-Form  noch  bestimmte  äus- 
sere Merkmale  angegeben  werden  können.  Sie  würden  In  dem  Einordnen 
der  Mineralogie  in  die  Chemie  eine  tiefe  Erniedrigung  der  ersten 
Wissenschalt  erblicken.  Und  ebenso  gewiss  werden  die  wenigen 
Mineralogen,  welche  sich  jetzt  wieder  mit  Bildung  und  Bau  der  Kry- 
stalle beschäftigen,  allmählich  mehr  die  Richtung  einhalten,  welche 
Wbrner  und  Rout  Dblislb  eingeschlagen.  Jede  Krystall-FIäche 
hat  nicht  nur  ein  bestimmtes  geometrisches  Verhältniss,  sondern  auch 
bestimmte  charakteristische  Merkmale ;  die  schief  diagonale  Furchung 
auf  Y^R  des  Kalkspaths,  die  gleichseitige  dreieckige  Parquetirung 
auf  OR  und  die  bestimmte  Furchung  auf  R3  treten  gerade  da 
am  deutlichsten  auf,  wo  der  Winkelmesser  seine  Hülfe  versagt.  Man 
verfolge    nur    solche  Merkmale;    man    muss    dabei    allmählich    zu 
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wichtigeren  Aufschlüssen  koninaen  über  das  Verhalten  hestimmter 
Flächen  und  Krjstall-Formen  lu  einander,  so  Ton  4  R  und  00  Rf 
Ton  —  V2  R  und  R^  von  y^fi^  R*  und  R  des  Kalkspatbs,  über 
die  vorragende  Wichtigkeit  einselner  Flächen,  ja  über  die  bauende 
ThStigkeit  der  Krystalle  überhaupt.  Aber  noch  ist  der  Gedanke 
einer  vergleichenden  Mineralogie  nicht  aufgetaucht.  Dem  AtomisU* 
kpr  wie  dem  Dj^namiker  wird  bei  den  verschiedensten  Krjstallen 
der  Würfel  eben  ein  Würfel  sejn;  wer  aber  auch  die  äusseren  Kenn- 
teichen der  Krystalle  beachtet,  dem  wird  es  nicht  entgehen,  dass 
der  Würfel  des  Pyrits  ganz  andere  Merkmale  reigt,  als  derjenige 
des  Blei- Glanzes,  des  Steinsalies  oder  gar  des  Plussspathes.  Er 
wird,  wenn  er  die  äusseren  Abzeichen  der  Flächen  bei  missbildeten 
Krystallen  verfolgt,  gewahren,  dass  der  Aufbau  der  genannten  Kry- 
stalle ein  keineswegs  so  einfacher  sey,  wie  der  Atomistiker  und  der 
Dynamiker  es  beschreibt,  sondern  ein  kunstvoller  und  manchfaltiger, 
ein  sehr  verschiedener,  wenn  aach  das  End-Resultat,  die  Krystall- 
Gestalt  die  gleiche  seyn  sollte.  Die  Missbildungen  solcher  Krystalle 
ebenso  wie  die  verschiedenen  Sekundär-Flachen  bei  verschiedenen 
Krystallen  desselben  Systems  geben  darüber  deutliche  Anzeichen. 

Nur  auf  diesem  Wege,  den  Wermir  und  RoMi;  Dblislb  gezeigt, 
wird  es  gelingen,  nicht  nur  zu  genauerer  Kenntniss  der  Krystalle  zu 
gelangen,  sondern  auch  zur  Er  kenntniss  derselben,  dem  wahren 
Bnd--Ziele  der  Wissenschaft. 

Im  October  1859. 
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MiitheUoDgeD  an  Proferaor  Bronn  gerichtet. 

PmrU,  den  20.  Mai  t8$0. 

Hier  erballem  Sie  einige  Notiien  Ober  den  von  Profeifor  W.  B. 
so  BrminirUy  10  Meilen  fttdlich  von  Boston  in  MmMSuekuseito  entdecktes 
Paradoxidet,  doMon  ich  auch  tchon  im  BuiisHn  ^Mofipto  Xl'iy  523  ge- 
dacht habe. 

Alf  ich  nun  dief  ef  Frühjahr  nach  PmrU  kam,  wurde  ich  f  ehr  angenehm 
durch  einige  Photographien  ttberratcfat^  welche  Prof.  Room  von  jenem  Pa- 
radoxidei  hatte  feiiigen  laMon  and  mir  nnn  durch  Freund  ra  Vnunea  sn- 
•teilte.  Diete  Photographien  geben  vier  Individuen  det  fraglichen  Paradozidef 
wieder,  zwei  fast  vollttindige,  dat  dritte  noch  beträchtlichere  dem  grösften 
Theile  nach  und  vom  vierten  die  vollftAndigen  Glabelfa. 

Dieae  Photographien  weisen  in  der  That  eine  vollkommene  Übereinttim- 
mnng  iwifchen  dem  Awterikmnisehen  Paradozidef  Harlani  Grbbh  und 
dem  BdkmUekon  Paradozidef  fpinofUf  Bosch  nach:  der  erste  Fall  von 
gleichen  Trilobiten-Arten  in  beiden  Kontinenten,  welcher  mir  genflgend  er- 
wiesen lu  feyn,  f cheint. 

Ef  ift  in  der  That  Gnza'f  Paradozidef  Harlani,  deffen  Lagerstitte  Roens 
wieder  aufgefunden  hat,  wo  wohl-erfaaitene  Ezemplare  nicht  sehr  feiten  zn 
seyn  fcheinen.  Daf  Studium  der  Photographien  hat  mir  geftattet,  folgende 
Thatfachen  fef taustellen :  Der  best-erhaltene  Kopf  leigt  ausser  der  Hinter- 
liaupt-Furohe  noch  die  zwei  grossen  Sisiten-Furchen,  welche  durch  ihre  Ver- 
einigung in  der  Achse  zwei  parallele  Rinnen  queer  durch  die  Glabella  biMen, 
md  die  Spuren  von  zwei  vorderen  Furchen-Paaren,  welche  stets  auf  den 
zwei  Seiten  getrennt  bleiben  und  weniger  ausgesprochen  sind.  Unglücklicher 
Weise  zeigt  keins  dieser  Ezemplare  weder  den  ganzen  Umriss  des  Kopfes, 
noch  die  Form  der  Wangen-Stacheln.  Der  an  seinem  Platze  vorhandene  Pal- 
pebral-Lappen  trägt  ebenso  wie  der  auf  dem  Oceipital-Ring  stehende  Hocker 
dazu  bei,  die  Übereinstimmung  jener  beiden  Auen  zu  bestätigen. 
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Der  Thorax  liefert  uns  ein  Kennieichen  von  grAister  Wichtigkeit  für 
deren  Vergleichung;  denn  wir  zählen  an  zwei  Exemplaren  18  Segmente,  wie 
an  der  ßöhmUehen  Art.  Das  Breite-Verhältniss  zwischen  Schftdel  und  Sei- 
ten'Lappen  und  die  gesammte'  Gestaltung  der  verschiedenen  Thetle  sind  ganx 
wie  an  unsrer  Art  Nur  müssen  wir  bemerken,  dass  die  Am^rikanUehem 
Exemplare  einen  stärkeren  Druck  als  die  ßöhmisehen  erfahren  zu  haben 
scheinen,  welche  in  unserem  ersten  Bande  abgebildet  worden  sind,  indem 
sie  nicht  nur  weniger  Relief,  sondern  auch  eine  uiipdere  Schftrfe  und  Tiefe 
der  Furchen  wahrnehmen  lassen,  so  dass  die  Exemplare  beider  Gegenden 
eine  etwas  verschiedene  Facies  zeigen. 

f  Das  Pygidium,  dessen  Form  an  dem  grossen  Exemplare  sehr  wohl  er* 
halten  ist,  weicht  in  nichts  von  dem  BÖkmitehen  ab.  Zur  vollständigen 
Vergleich ung  fehlt  uns  also  nur  noch  das  Hypostoma  der  Amerikamsehen 
Form.  Denn  nur  in  diesem,  in  dem  Vorderrande  des  Kopfes  und  in  den 
Wangen-Domen  könnte  möglicher  Wei^e  noch  eine  Verschiedenheit  bestehen, 
welche  indessen  bei  so  vollkommener  Obereinstimmung  in  den  übrigen  Thei- 
len  wenig  wahrscheinlich  ist 

Um  den  an  diesen  Amerikanigehen  Versteinerungen  auf  mich  hervor- 
gftbrachten  Eindruck  begreiflicher  lu  machen,  muss  ich  berichten,  dass  ich 
im  Jahre  18S1  bei  einem  Besuche  des  Britischen 'Museums  in  i^mäon  ge- 
beten wurde,  einige  Trilobiten  zu  bestimmen,  unter  welchen  sich  auch  ein  als 
Paradoxides  Harlani  Grbbn  bezeichneter  Abguss  befand,  der  zu  einer  aus  den 
YerMnifien  Staaten  gekommenen  Sendung  gehörte.  Als  ich  diesen  Abguss 
sah,  der  etwa  |dem  grössten  jener  photographirten  Exemplare  entsprochen 
haben  mag,  glaubte  ich  die  Vervielfältigung  eines  Exemplars  des  Paradoxides 
spiBOsus  von  Skrey  in  Böhmen  zu  erblicken,  welche  nach  Nord-Amerikm 
geschickt  worden  und  von  da  vneder  nach  London  gekommen  wäre;  und 
dieser  erste  Eindruck  wurde  bei  genauerer  Untersuchung  aller  Einzelnheiten 
derart  bestätigt,  dass  ich  mich  berechtigt  glaubte,  den  Amerikamtehen  Ifamen 
an  dem  Exemplare  zu  streichen  und  Paradoxides  spinosus  Boncx  dafür  z« 
aetsen.  Als  mir  einige  Zeit  später  derselbe  Abguss  auch  von  Professor  Batia 
an  der  Eeole  des  minee  zu  Paris  vorgelegt  wurde,  änderte  ich  dessen 
Namen  in  gleicher  Weise  in  Folge  der  nämlichen  Überzeugung.  Jetzt  ge-> 
stehe  ich  gerne  jenen  wiederholten  Irrthum  ein,  in  dessen  Folge  ich  geglaubt, 
bei  der  Bestimmung  der  Art  in  meinem  vollen  Rechte  zu  seyn.  Es  ist  mit- 
hin schon  iSSi  und  nicht  erst  1960  gewesen,  dass  ich  die  Übereinstimmung 
der  verglichenen  Formen  erkannt  habe.  Wenn  nun  P.  Harlani  Gbibm  (189Z) 
einerlei  ist  mit  P.  spinosus"  Bohck  f  IM7J,  so  vrird  dieser  lotete  Namen 
die  Priorität  haben  und  der  erste  unter  die  Synonyme  fallen. 

Die  Übereinstimmung  dieser  Trilobiten-Art  in  beiden  Kontinenten  ist  es 
jedoch  nicht  allein,  was  uns  bei  Rooirs^  interessanter  Entdeckung  interessiren 
kann;  auch  ihre  Amerikanisehe  Lagerstätte  verdient  in  mehr  als  einer  Be- 
liehung  beachtet  zu  werden.  In  der  That  ist  das  Gestein  von  Brainirss 
eine  veränderte  oder  metamorphische  Gebirgsact,  welehe  man  nach  ihren 
Aussehen  als   einen  Thonschiefer  beseichnet  hat,  der  grau-blau   von  Faibe 


Digitized  by 


Google 


431 

ist  und  Iiefelktik  and  EisenkieM,  aber  keinen  kohlensanren  Kalk  entkllt. 
Indeaaen  iat  diese  Gebirf^art  gerade  an  jener  Ortlichkeit  veniger  ala  in  der 
Ifihe  der  Syenite  verindert,  wo  sie  Epidot-Nieren  anfnimmt  und  ganz  das 
Ansehen  der  veränderten  Schiefer  von  NmhmU  gewinnt,  welche  einer  höheren 
Geaichta-Ebene  anzugehören  scheinen. 

So  vermögen  wir  gam  gut  zn  begreifen,  dass  unsere  gelehrten  Mit- 
brilder  in  Awierika  nichts  weniger  erwertet  haben,  als  wohl  erhaltene  Trilo- 
biten  mitten  in  metamorphischem  Gebirge  zu  entdecken.  Wenn  aber  so 
deutliche  Fossil-Reste  sich  in  einer  Gegend  wiederfinden,  wo  der  Metamor- 
phismus in  so  grossem  Maasse  thStig  gewesen  ist,  warum  wollen  wir  anneh>- 
men,  dass  in  anderen  Gegenden  alle  Spuren  ganzer  Faunen  fftr  immer  durch 
den  Metamorphismus  ausgetilgt  worden  seyen?  Gewisse  Geologen  haben 
unterstellt,  dass  man  eines  Tages  «uterhalb  der  Primordial-Fauna  noch  eine 
ganze  Reihe  Alterer  Faunen  entdecken  werde;  aber  die  Verwirklichung  die- 
ser Hoffnung  scheint  heutzutage  femer  als  je  zu  liegen,  da  man  mitten  in 
den  durch  Metamorphismus  verftnderten  Gebirgs-Massen  ganz  einfach  die 
Trilobiten-Arten  der  Primordial-Faunen  wiederfindet. 

Wollen  Sie  diese  Thatsache  mit  derjenigen  in  Verbindung  setzen,  die 
ich  Ihnen  voriges  Jahr  in  Bezog  auf  Spanien  gemeldet,  so  werden  Sie  sehen, 
dass  die  Kenntniss  der  Primordial-Fauna,  welche  anfangs  nur  anCPeobach- 
tungen  beruhte,  die  in  einem  kleinen  Theile  von  Böhmen  gemacht  worden,  sich 
heutzutage  schon  auf  Urkunden  grändet,  welche  den  beiden  Kontinenten  ent- 
nommen sind.  Sie  werden  demnächst  die  Einzelnheiten  der  Entdeckung 
dieser  Fauna  in  der  CantaMeehen  Gebirgs-Kette  im  Königreich  Leon  durch 
Herrn  Cxsuao  ob  Prabo  lesen,  welcher  sie  auf  zwei  parallelen  Streifen  von 
etwa  100  Kilometer  Länge  wieder  erkannt  hat,  die  beide  gleichmässig 
Qberall  in  Berühmng  mit  der  Devon-Formation  sind.  Freund  Vbarbuil  und 
ich  haben  die  fossilen  Reste  bestimm^  welche  zum  Theile  mit  den  BöknU" 
sehen  Arten  flbereinkommen  und  ihnen  zum  Theile  analog  sind.  Ihre  Ab- 
bildungen fällen  drei  Tafeln. 

Ich  denke  nächsten  Monat  wieder  nach  Böhmen  zurückzukehren. 

J.  Barkamdb. 
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(DU  B«dAktor«a  maldaa  den  £mplkiig  an  sl«  «IngeMndeWr 'Schriften  duroh  ein  denn  Tlt#I 

belgeeetotee  H.) 

/k.   Bücher. 

.       1860. 

Gl.  Dahwim:  Ober  die  Entstehung  der  Arten  im  Thier-  und  Pflanxen-Reicfa 
durch  natürliche  Züchtung;  oder  Erhaltung  der  vervollkomnuieten  Rassen 
im  Kampfe  ums  Daseyn.  Nach  der  iweiten  Auflage  mit  einer  ge«chicht- 
lichen  Vorrede  und  andern  Zusätzen  des  Verfassers  für  diese  deutsche 
Ausgabe  aus  dem  Englischen  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen 
von    H.  G.  Brohm.    Stuttgart,  8^. 

V.  Albbbt:  EMoi  sur  im  ereaiion.    Taunuti^  B\ 

S.  J.  Uacku:  Fir9i  traees  of  Hfe  an  the  earth^  or  tha  fouiU  ofthe  Mtom 
roekMy  Qroamhridfe. 

U.  Hiuib-Edwabds:  Bi^taire  naiurelie  des  Corallimres  au  Potype*  frofra- 
meHiau^  Pari€,  8^  TomellL  av.  Atlas. 

B.    Zeltoeiiriflteii« 

1)  Sitzungs-Berichte    d.    Kais.    Akademie    d.    Wissenschaften, 

mathem.-naturwiss.  Klasse  [Jb.  1860,  71]. 

1869,  Nr.  6-12,  Februar- April;  XXXV,  1-6;  S.  1-611,  m.  19  Tfln. 
W.  HAioniaKR:  Bestandtheile  des  Meteor-Eisens  vom  Caplande:  5—13. 
Mollin:  Pachyodon-Reste  aus  grauem  Sande  zu  Libäno  bei  Belluno:    117 — 

128,  2  Tfln. 
RoLu:  neue  Acephalen  aus  den  unteren  Tertiär-Schichten  österreicha  und 

Steyermarks:  193—210,,  mit  2  Tfln. 
Haidingbr:  die  grosse   Platin-Stufe  im  K.  K.  Hof-Mineralien-Kabinet:  345 — 

348,  Tfl. 
Hocnsramn:  fossile  Thier-Reste  u.  deren  Lagerstatten  in  NeuhoIIand:  349-358. 
BüuDiMaBH:  Meteorstein-Fall  von  Hraschina  bei  Agram  1761  ^  Mai  26:   361 — 

389,  m.  1  Tfl. 
ÜMOza:  Sylloge  plantarum  fossilium:  413 — 415. 

Rbuss  :  Anthozoen    aus  den  Mainzer  Tertiir-Schichten :  479—488,  m.  2  Tfln. 
JnraLBs:  das  Erdbeben  vom  15.  Jänner  1868  in  den  Karpathen  und   Su- 
deten: 511—592,  m.  1  Karte. 
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t8S9,  la^te,  Mai-Joni;  XXXVi,  U4,  S.  1-540;  m.  SSTfln.  a.Tab. 
RoLu:  geologiiche  Stellnog  derHorner-Schichten  in  Nieder-Öslerreich :  37-84. 

F.  HocflstBTTBB:  Bericht  über  geologische  Beobachtangeo  aaf  der  Weltanaee- 

gelung  der  Novara:  121 — 142. 

T.  Laug:  Versuch  einer  Monographie  des  BleiyitrioU:  241— 293|  m.  27  Tfln. 
1869,  17-^22,  Juli— Oct.;  XXXVU,  l-tf,  S.  1—854,  m.  30  Tfln. 

HAmniGSR:  das  xweite  Jahr  der  Erd-Umseegelong  Sr.  Majeslit  Fregatte  No- 
vara: 5  -24. 

Kauib:  chemische  Analyse  einiger  Mineral-Wässer:  27 — 56. 

HocBsmnR:  geologische  Unterstichong  der  Provinz  Auckland  in  Nenseeland: 
123—128. 

SoBss:  WohnsiUe  der  Brachiopoden :  185—248. 

ScHHiDT :  Elenn  mit  Hirsch  und  Höhlen-fiftr  aosamroen  fossil  auf  der  Greben- 
zer  Alp  in  Obersteyermark :  249—256,  m.  1  Tfl. 

G.  Samdbibqir:  über  den  Nautilus  umbilicatus  der  Molucken:  286. 

Boi^i:  geognostische  Lage  der  tn  Wien  als  Reibsand  gebrauchten  dolomitischen 
Sand-Breccie :  356—365. 

T.  Lahg  :  Bestimmung  der  Brechungs-Quotienten  Ton  Galmel  und  unterschwe- 
felsaurem Natron:  379—386. 

Keilj  physikalisch-geographische  Skizie  der  Kreutzkofel-Gruppe  nächst  Linz 
in  Tyrol:  393-420,  ro.  1  Tfl. 

SmiiDACHifKR :  zur  fossilen  Fisch-Pauna  Österreichs:  673—703,  m.  7  Tfln. 

1.  F.  J.  ScniDT:  über  Feuer-Meteore:  803—817. 

J.  J.  V.  TscHUDi:  über  ein  meteorisches  Phänomen:  787 — 789. 

1B69,  28—26,  Nov.;  XXXVill,  1—^,  S.  1—586,  m.  21  Tfln. 

NniTscnK:  direkte  Konstruktions-Methode  der  vertikal-achsigen  Krystall-Ge- 
stalten  aus  den  Kanten-Winkeln:  231—325,  m.  3  Tfln. 

Holin:  ZahnBildang  des  Pachyodon  Catulloi,  11:  326—332,  1  Tfl. 

Farkas-Vuiotinovic:  die  Diorite  und  andere  geognostische  Verhältnisse  des 
Agramer  Gebirges  in  Kroatien:  333 — 344,  1  Karte. 

Stoliczka:  der  Kreide-Formation  angehörige  Süsswasser-Bildung  der  nordöst- 
lichen Alpen:  482-496,  1  Tfl. 

Pohl:  Analyse  der  Heilquelle  und  der  Amazonen-Quelle  des  Kaiserbades  tu 
Ofen  in  Ungarn:  497—542. 


2)  (Mona^tlicher)  Bericht  über  die  zur  Bekanntmachung  ff^^iif* 
neten  Verhandlungen    der   K.  Preussischen  Akademie    der 
Wissenschaften  zu  Berlin.    Berlin  8®  (Jb.  1869^  807|. 
1859y  Sept.-Dez.5  Nr.  9-12-,  S.  636—807,  Tfl.  1.  (NichU) 
1860,  Jan.-April  Nr.  1-4$  S.  1—217. 
Eirsnbzrg:  zwei  Staub-Meteore  ans  Westphalen  und  Syrien  und  deren  Ver- 
•     gleichung  mit  den  neuem  zentral- afrikan.  Oberflächen-Erden:  137—157. 
Dovb:  polarisirende  Wirkung  des  Amethysts:  157 — 158. 
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3)  Jahres-Berichte  d.  nttar-histor.  Yereins  in  Pat^ta.  Paatto  B^ 

IlL  Jahres-Bericht,  1869,  hrsgg.  1860  (234  SS.  2  TAb.). 
Egobr:  Jahres-Berichl:  S.  1 — 16. 
Chr.  Brrgbat:  über  die  Passauer  Porzellanerde:  209. 
Eggrr:  ein  Gebirgs-Profil  in  der  Felsei^wand  am  Löwen:  122,  Tfl.  2. 

ein  Granit-Findling  in  demselben:  214. 

der  Diatomeen- Mergel  von  HabfihI:  216-234,  Tl  1. 


4)  (L.  Ewald):  Notiz-Blatt  des    Vereins   für  Erdkunde  nnd  ver- 

wandle Wissenschaften  zn  Darmstadt  nnd  des    mittelrh^aiscltea  geolo- 
gischen Vereins.    Darmstadt  8^ 
II.  Jahrgang:  1869-60  (128  SS.  4  Tfln.),  1860. 

A.  Grössere  M  ittheilnngen:'  , 
Ludwig:  geologische  Urgeschichte  der  hessischen  Lftnder:  2,  11. 

L.  Bbckbr:  Geologisches  aus  Süd-Australien:  15,  19,  26,  33,  59. 

Gutbbrlrt:  Bemerkungen  über  krystallinische  Sandsteine:  51. 

Ludwig:  Meeres-  und   Süsswasser-Mollusken   in  der   westphälischen  Stein- 

kühlen-Forination:  60. 
Ssibert:  Mineralogisch-geognostische  Notizen  über  Bensheim  u.  Auerbach :  66. 
Scbarff:  die  Quarz-Gönge  des  Taunus:  115,  123. 

B.  Geologische  Korrespondenz: 

Skibert:  über  iie  ScktiQnen  Woinheim  und  Uirschhorn  :  5.  —  Scbarff :  Axinit 
im  Taunus:  6.  —  Rbuss:  Versteinerungen  von  Wioterstein:  28.  —  Ludwig: 
Todtliegendes  am  südwestl.  Abhänge  der  Granit-Uügcl  in  Darmstadt:  28,  — 
nnd  Blei-Glanz  zwischen  Posidonomyen-Schiefer  und  Ebenspilit  bei  Herborn: 
29.  —  Sbnpt:  geognostische  Skizzen  aus  jder  Gegend  von  Eisenach:  36.  — 
LiDwiG:  Tertiäre  Bildungen  bei  Homburg:  38.  —  Taschb:  Schwefelkies  auf 
poröser  Basalt-Lava  des  Vogcl»bcrgs:  42.  —  Lidwig:  Lagerung  des  Serizit- 
Schiefers  bei  Homburg:  44.  —  Gühbel:  zur  Geologie  der  Bayem'schen  Hhein- 
pfals:  53.  —  Ludwig:  Lagerungs-Verhftltnisse  des  Quarzites  und  Serizit-Schie- 
fers  bei  Nanrod:  55,  iind  bei  Bingen:  71.  —  Taschk:  zu  den .S^üonen  Alt- 
feld  und  Allendorf:  69  —  Gross:  Pflanzen  im  Taunus-Quarzit  bei  Ockstadt: 
70,  und  Fauerbach-Usingen :  83.  —  Taschb:  zur  Sektion*  Gi essen :  85|  112. 
—  Sbibert:  Versteinerungen  aus  der  Sektion  Worms:  85.  —  Ludwig:  Kalk-, 
Schiefer-  und  Eisen-Stein  von  Walderbach :  86.  —  Ders. :  Lagerung  des  Kra- 
menzels,  Kieselschiefers  und  Flötz-leeren  Sand^ins  bei  Butzbach:  99.  ^ 
Ders.:  Cerithium-Kalk  bei  Darmstadt:  111.  —  Ders.:  Thierische  Reste  am 
den  Tertiür-Srhichten  von  Münzenberg:  120.  —  Sbibbrt:  zn  den  Sektionen 
Erbach  und  Michelstadt:  87.  —  Ders.:  Syenit-Schiefer:  111,  126.  —  Den.: 
Tertiäre  Meeres  Sandsteine  von  Weinheim :  128. 

5)  PoocB!CDORrv'sAnnaIen  d.Physiku.  Chemie, Leipzig 8° | Jb.  IMO»224]. 

IseOy  t-4\  CIX,  1—4.  S.  1—660,  Tf.  1—4. 
A.  ScACCBi:  Unters uchirogcn  Ober  Hemiedrie:  3.65—377. 
R.  Weber:   PentagondodekaederFItichen  an  AlaunKrysUllcn:  379—381. 
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F;  SouwF :  Antheilujig  verftfimmeller  oder  im  Wackseii  belrindert  gewftf ener 

Kryslalle:  529-^538. 
C.  Rahmeubbrq!   ehem.  Zosammenfetzuog   seltenertr  Hineralien.  des  Vefovt 

(Chrysolith,  Monticellit,  Sarkoliih,  Sodali th,  Hauyn^  Davyn):    567—583. 
—  ~  Isomorphie  und  Heteromorpbie  bei  den  Singulofiltkaten  Ton  Honoxyden 

und  Sesqatoxyden :  584 — 594. 


6)  Eroiamii  u.  y^KRTVExCs  Jonmal  für  praktische  Chemie,   LeipxigS^ 
[Jb.  iSeO,  731.  ^ 

I««,  17— MZ]  LXXvni,  1-8,  S.  1—530. 

P.  Moma:  über  den  Jod-Gehalt  des  Mineralwassers  von  Saxonj  Wallis:  1—63. 

F.  Bothb:  Beitrage  zur  Kenntniss  krystallisirter  Schnecken:  222—226. 

A.  V.  Lbbsbn:  Bestimmung  des  Ammoniaks  in  der  Ackererde:  247-  252. 

R.  HBRHAiiif :  fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Znsammensetzung  der  Epi* 
dote  und  Vesuviane:  295—312. 

J.  Pklouzb:  über  den  künstlichen  schwefelsauren  Baryt:  321 — 322. 


7)  Bibiiothegue  universelle  de  Geneve.     B.  Archives  de9  teieneeM 
fhyeifuee  et  naturellee  |5|;  Geneve,  et  Paris  8^  [}h,  1860,  225]. 
1S60,  Jan.-April ;  95-^28-,  Vtl,  1^4,  S.  1—396  f.,  pl.  1. 
Falconkr:   über  Knochen-Höhlen  und  Feuerstein  -  Massen  in  Nord- Sizilien i 

>  89-91. 
A.  Etalloic:  Paliontostatische  Untersuchungen   über  die  Jura-Kalke.    Yor* 

Studien  über  die  Polyparien:  105 — 136.  , 

A.  Dblbssb:  über  die  Entstehung  des  Granites:  ^  190—199. 
Aoszüge:    Dbsor'..  Pbysionomie  der  Schweitzer  Seen:  346.  —  St.  Hokt: 
einige  Punkte   der   chemischen  Geologie:  348.    —  Tb.  Ebbat:  geologische 
Stndien  im  Ni^vre-Dpt.  355.  —   Stür:  Kdssener  Schichten  (Liai)  im  nord- 
westlichen Ungarn:  356. 


8)  Erbam's  Archiv  für  Wissenschaftliche^  Kunde  von  Russland« 

Berlin  8«.  [Jb.  18S9,  728.) 
1860,  XIX,  1—8]  S.  1—500,  TU.  1—3. 
N.  N.  SoKOLow:  Bildung  von  Chrysolith  bei  metallurg.  Prozessen :  126—182. 
A.  Erbah:  Untersuchungen    über  die   Krystall-Gestalt   des^  Chrysoliths  und 

analoger  Verbindungen:  183 — 217. 
R.  Hbrhamb«  Zusammensetzung  der  Uransilikat-Mineralien:  265—277. 
Ausbeute  an  Gold  und  andern  Metallen  im  Russischen  Reiche:  336 — 339. 
Cbr.  Pandbr:  Möglichkeit,  die  wirkliche  Steinkohlen-Formation  unter  den  Per^ 

mischen  Schichten  am  Ost-Rande  des  mittel-russischen  Bergkalk-Beckena 

zu  finden:  441—450. 

9)  Bulletin  de  laelasee  physieo^mäthe'matiquederAead^mis 

7mp,   de  8L  Peterehaurg,  Petersburg  4*  [Jb.  1869,  809). 

1859,  Avril-Mai;  Nr.  417 -4M,  XVtl,  88-86,  S.  513—570. 

(NichU.) 
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10)  Buileiin  de  la  Soei^te  gdoiogifme  de  Frmnee  (2.],  Pmie  8* 
[Jb.  1869,  437i  729). 

1868,  Juin  [2],  XV,  665—815  (ist  uns  ansgeblieben). 

1869,  Juin  [2],  XVI,  945-1023  [Jb.  1869,  729). 

CoouAMO:  Cbersicbt  der  fossilen  Thiere  und  Pflnnsen,  die  in  der  Kreide-For- 
naticn  des  stidwesU.  Frankreichs  gefunden  worden  sind:. 945— 1023. 

1S69,  Nov.— IStfO,  Febr.  (2.)  XVU,  1—320,  pl.  1-2. 

NiciL^:  über  Daubb^'s  Abhandlung  fiber  die  Quellen  von  Plorobi^res  (XVI, 

562):  15. 
Clarkk:  Gebirge  in  Neu-Süd- Wallis:  16. 
A.  G%udbt:  Steinerne  Äxte  im  Diluvium  von  Amiens:  17. 
Lobt  :  Kryslallinischer  KallL   von  *  Pegniatii-Gfingen   durchsetst ,   zu  Montoir, 

Loire-inför. :  20. 

über  den  Sandstein  von  Maurienne  und  im  Brian^onnais :  21. 

A.  Gai'DRy:  Ostrea  Leymeriei  zu  Wiisant,  Pas-de-Calais,  gefunden:  30. 

Cb.  d'Orbignt:  wahres  Alter  der  Puddinge  von  Nemours  und  der  Sande  von 

Ormoy:  34. 
E.  HiiBBRi:  Antwort  darauf:  52. 
Cb.  Horion:   über  den  devonischen  Kalk  von  Vis^:  59. 
BiHiBORiT:  die  Kreide  von  Mastricht  und  deren  Fossil-Reste:  61. 
Cb.  D'OftfiiGihr:  Dilnvium  mit  Süsswasser-Konchylien  zu  Joinville,  Seine:  66. 
Bt'fBux:  Verarbeitete  Feuersteine  im  Diluvium  von  Abbeville  u.  Amiens:  72. 
R.  Pi'BPrllt:  Gletscher-Spuren  auf  Corsika:  78,  pl. 
Koecblix-Schluxbbr[gbr:  Antwort  an  Sc  Gras  über  das  QuartAr-Gebirge  des 

Elsasses:  82. 
C.  PuGGAARo:  über  die  plutonisirtcn  Kalke  der  Halbinsel  von  Sorrent:  93. 
(Verschiedene)  über  die  geschnittenen  Steine  der  Picardie:  102. 
Triger:  über  die  Kreide  von  Mastriebt:  103. 

E.  UiiBBRT:  wesentliche  Lage  der  tertiären  Meeres-Schichten  von  Ormoy:  107. 
Cb.  d'O'rbigry:  Entgegnung  darauf:  113. 
Parrab:  Bohrungen  im  ,Gard-Dpt.:  115. 
G.  DB  Mortillbt:  Alter  der  Sande  mit  Feuersteinen  und  der  Bunten  Mergel 

der  Perte-du-Rh6ne :  119. 
£bray:  über  die  Feuersteine  in  Axt-Form:  123. 
ZusammentreiTen  der  Mineral-Quellen  des  Nidvre-Dpts.  mit  Gebirgs- 

Rücken:  124. 
Cb.  Martins:  geometrische  Gesetze  in  den  Glieder-Knochen,  anwendbar  auf 

fossile  Säugetbiere,  Vögel  und  Reptilien:  132. 
L.  Grandbav:  über  die  Analyse  des  metamorphischen  Gesteins  vom  Grossen 

St.  Bernhard:  134. 

E.  Goubert  :  über  den  mittlen  Eocän-Stock  des  Pariser  Beckens,  137,  Tfl.  2. 
Fr.  Sarbbebcbr:  Alter  der  Tertifir  Schichten  des  Mainzer  Beckens:  153. 

F.  Narabjo  t  Garza  und  L.  PEinwLAs:  Phosphorit  von  Logrosan  in  Estrema- 

dura:  157. 
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Bbrat:  Fonn  des  CaYloTien  und  deMcn  Yorkommen  in  Cbltel-Censolr:  161. 

Cb.  Lobt:  über  den  Sandstein  der  Manrienne  und  Hoch-Alpen:  177. 

Göppskt:  über  die  palAolithiBche  Flora:  187. 

Hocbstbtter:  Geologisches  von  der  mittcln  Neuseelands-Insel :  189. 

C.  Pucoaard:  plotonisirte  Kalke  d.  Apuanischen  Alpen  n.  dcsMonte  Pisano:  19<*. 

J.  Guuxbhin:  Mineralog.  Untersuchongen  im  Enropftiscb.  Russland:  232,  Tfl.  3. 

E.  Dithort^er:  einige  böi  Dax  gesararoelte  Fossil-Reste:  421. 

R.  Tbohassy:  Hydrologie  des  Mississippi:  242. 

M.  DB  Sbrrbs  :  über  ausgestorbene  Arten  und  verdriingte  Rassen :  262. 

A.  Fasst:  über  die  geologische  Karte  des  Oise-Dpts.:  269. 

£brat:  Ergftnxung  von  Krystallen  in  noch  nicht  ganz  erstarrten  Gesteinen:  275. 

A.  Foürnbt:  Bemerkungen  dazu:  277. 

E.  HiBKRT:  das  obere  Jura-Gebirge  an  den  Küsten  der  Manche:  300. 

A.  Lavoi.:  die  Geologie  des  Dpts.  Enre-et-Loir:  316. 


11)  Annaies    de   Chimie   ei   de  Phyäifue,    3.  s6r.,   ParU  8^   [Jb. 
18S9,  227.J 
1860,  [3.J  LVUr,  512  pp.,  publ.  1860. 
A.  Daboub:  Zerlegung  des  Cronstedtits,  einer  neuen  Mineral-Art:  99 — 128.  ' 
H.  Rosb:  verschiedene  Zustände  der  Kieselsfture  ^  163—207. 


12)  Verhandlungen  der  Britischen  Gelehrten-Yersamml^ng 
im  September  1869  zu  Äberdeeni  Geologie.  (Edinb.  n.  philos.  Journ. 
1860,  XI,  103-140.) 

J.  Nkol:  Geologie  von  Aberdeen  und  NO.-Scbotlland:  126. 

A.  Gbikib:  Chronologie  der  Schottischen  Trapp- Gesteine:  132. 

H.  C.  Sobbt:  Bildung  der  Kegelinkegel-Struktnr:  132. 

D.  Paa:  ObersUurische  Untersuchungen  von  Lesmahago:  133. 

Davbbbt  :  vulkanische  Gesteine  in  Italien,  welche  eine  Metamorphose  erfahren 

zu  haben  scheinen:  133. 
Nicol:  Beziehungen  'zwischen  Gneiss,  Rothem  Sandstein  und  Quarzit  in  den 

NW.  Hochlanden:  134 
Huzlby:  neu  entdeckte  Reptilien-Reste  von  Elgin:  134. 
W.  H.  Bailt:   Tertiäre  Fossil-Reste  aus  Indien:  135. 
A.  Bbaby:  Elephanten-Reste  zu  Ilford:  136. 

13)  The  Pataeontoifraphieai  Society,  insHtutei  1847,  London  4^ 
[vergl.  Jb.  18S7,  321]. 

leeued  for  1857  (die  Abhandlungen  einzeln  paginirt): 
'Ai.  Wbigbt:  a  Monograph  of  tbe  British  fossil  Echinodermata  of  the  oolitio 
formations,   Part  III.  cont.  the  Collyritidae,  Echinobrjssidae  and  Echino» 
'   lampidae:  303—390,  pH.  23—36  (1859). 
Tb.  Davidson:    a  Monograph    of  British  Carboniferous  Brachiopoda,   F,  n., 

49-80,  pH.  9—16  (1858). 
R.  Owbn:  a   Monograph  of  the   fossil  Reptilia,  including  Supplement  Nr.  I.: 
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cretaceoas    Pterosaarii*    and    wetlden   Crocodilia,    1^4,    pif.    1 — 12. 
(1859). 
G.  BesK:  aMonograph  of  the  fossil  Polyzoa  of  the  Crag:  1—136,  pll.  1—23. 
(1859.) 


14)  The  Quarlerly  Journal  of  the  Geologieal  Society  ofLon- 

doHy  London,  8^  [Jb.  1860^  338]. 

1860y}ABi\no.69;  XVI,  2,  i-cv,  A.  99-213-,  B.  17— 20,pl.  5— II». 
I.  Zum  Stiftungsfest  der  Gesellschaft:  am  17.  Febr.  18€0y  i-cr. 

Jahres-Bericht  i— xvi. 
J.  pBiLLuts :  Jahrtags-Rede :  xvii— cv. 

n.  Verb  andlungen  der  Gesellschaft /$59,Mai4—Nov.2;A. 99-202. 
H.  Faixoneh:  über  die  Knochen-Höhlen  bei  Palermo:  Auszug  99. 
J.  Buckmam:  fossile  Eier  im  Gross-Oolith  von  Cirencester:  107. 
Dl  ZiORo:  jurassische  Flora:  110. 

J.  Phillips:  einige  Durchschnitte  durch  den  Gross-Oolith:  115. 
Fl«  EontTOii:  Nomenklatur  der  Fische  im  Old  red   Sandstone:   119   (>>  Jb. 

1869y  491]. 
J.  AaDBRsoH:  Dura  Den  und  seine  fossilen  Fische:  136. 
J.  Lakcastbr  u.  C.  C.  Wright:  über  das  Niedergehen  nach  Kohle  im  Shireoak- 

Stollen  bei  Worksop:  137. 
A.  R.  C.  Sklwth:  Noten  über  die  Geologie  Süd-Australiens:  145. 
J.  Lamort:  Notizen  über  Spitzbergen:  150. 
T.  St.  Hurt:  über  Gyps  und  Dolomite:  152. 
S.  Hislop:   Tertiäre  Schichten  und  Fossil-Reste  Ton  Nägpur^   154   |>>  Jb. 

18S9,  749.J 
Pristwicb:  über  die  Brixham-Höhle :  189. 
J.  W.  Flowbr:  Feuerstein-Gerdthe  im  Kies  bei  Amiens:  190. 
W.  S.  Symords:  die  Oiiergangs-Schichten  bei  Ledbury:  193. 
F.  Bkrnal:  Schlamm- Vulkane  auf  Turbaco:  197. 
H.  Wbkkbs:  die  Kohlen-Formation  von  Auckländ  in  Neuseeland. 
H.  Baubrmar:  Geologie  -eines  Theils  der  Vancouvers-Insel :  198. 
m.  Geschenke  an  die  Gesellschaft:  A.  203—213. 
IV.'' Obersetzungen  und  Notizen:  B.  17—20. 
Stüa:  KOssener  Schichten  im  NW.  Ungarn:  17.  —  Kbmhoott  u.  HAiniRfisa: 
über  HOrnesit:  17.  —   Kulcztcki:  Geologie  von  Tahiti  und  Taiarapoo:  18. — 
Fr.  V.  Haubr:  Triasische  Cephalopod^n  von  Hallstatt:  19.  —  J.  C.   Hörbtb: 
Erosions-Erscheinungen  in  Norwegen:  19.  — Tscbermak:  Grünsteine  und  ihre 
sekundären  Mineralien :  20.  —  Rolls  :  Lignite  von  Schönstein  in  Steyermark :  20. 

•  Nebat  Anhängen  «u  Band  XV,  p.  419—421,   pl.  11  (MüRCHISON'b  Karte    von  SchoUr 
U&d  19M9);  «—25,  (Bothrlcep»,  Dioynodon,  Crocodilus). 


Digitized  by 


Google 


AnszOge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchcniie. 

Fr.  V.  Haubr:  Über  cwei  neoe  Mineral-Vorkommen  aas  Siehnhürgen 
(Jahrb.  d.  geoloflr.  Reichs-Anst,  SUz.-Ber.  1$60,  85—86).  1.  Realgar, 
Schwefel  und  Aragon  von  KovasvmL,  Der  genannte  Ort,  durch  seine 
Säuerlinge  und  massenhaften  Exhalationeq  von  Kohlensäure  bereits  bekannt^ 
liegt  etwa  2  Meilen  südlich  von  Kendi  Vdsdrhely  in  der  Haromave'k,  un- 
mittelbar am  Rande  der  Ebene  gegen  die  Ostlich  sich  erhebenden  Berge  von 
Karpathen-Sandstein.  Die  Gehänge  am  Me'apatak- Bache  zeigen  steil  auf- 
gerichtete Schichten  von  Karpathen-Sandstein,  aus  denen  an  vielen  Stellen 
Säuerlinge  hervorquellen,  während  gleichzeitig  auch  im  Bach-Bett  selbst  allent- 
halben die  aufquellenden  Luft-Bläschen  die  hervorströmende  Kohlensäure  an- 
zeigen. In  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Quellen  bilden  die  oben  erwähnten 
Mineralien  theils  Kluft- Ausfüllungen,  in  dem  lockeren  Gestein,  theils  Rinden- 
förmige  Oberzüge  in  den  noch  nicht  ganz  ausgefüllten  Spalten.  Eine  be- 
stimmte Reihenfolge  der  Absätze  (denn  als  solche  sind  sie  oflTenbar  zu  be- 
trachten) ist  nicht  zu  beobachten ;  hauüg  förbt  der  gelbe  Schwefel  nur  die 
mittle  Lage  einer  V,  bis  1  Zoll  dicken  Aragon-Rinde.  Das  Vorhandenseyn 
von  bedeutenden  Mengen  von  Schwefel  in  den  gelben,  dann  von  Schwefel 
und  Arsen  in  den  rothen  Ausfüllungen  konstatirte  Kahl  v.  Haubr  durch  einige 
chemische  Versuche,  besonders  nachdem  durch  Behandlung  mit  verdünnter 
Chlor- Wasserstoffsänre  der  im  Überschusse  vorhandene  kohlensaure  Kalk 
entfernt  war.  In  einem  Glas-Külbchen  sind  auch  der  Schwefel  sowohl  als 
der  Realgar  leicht  aus  der  übrigen  Masse  zu  sublimiren. 

Die  Gegenwart  von  Schwefel  in  dem  Mineralwasser  von  KavQ9$m^  Ist 
schon  durch  die  Analyse  von  Biltrei*  nachgewiesen;  derselbe  fand  in  einen 
Wi0Her  Pfund  dieses  Wassers: 

Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff.    31,74  Kubikzoll, 

schwefelsauren  Kalk 3,34  Gran, 

schwefelsaures  Natron       2,86    „ 

schwefelsaure  Magnesia 0,99  ,„ 

schwefelsaures  Eisenoxyd       ....      0,88    „ 

Chlomatrium 1,10    „ 

Extractivstoff 0,22    „ 

*  OoBsptetu  tqiumuii  nüAenOlnm  TTMuylTsalMi  ViwHtM  i8i8, 
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Besondere  Beachtong  verdient  euch  die  Angabe  Dr.  W.  KiidmsRs,  das« 
sich  in  den  Graben  in  KoemM^na^  die  eu  trockenen  Kohlensfture-B&dem  ver- 
wendet werden,  an  den  Wftoden  Schwefel  absetzt,  ähnlich  wie  diese  £rschei- 
Dung  bekanntlich  in  den  Gas-Höhlen  am  Büiö9  stattfindet. 

2.  Lasurstein  von  Ditro  in  der  Gyergyö.  In  der  Gebirgs-Grnppe 
des  PiriUka-  und  ÜJhavas-Beryes  nördlich  von  Gyergyö  Sn,  MikiöSy  und 
swar  an  der  Strasse  von  Ditro  nach  Bor9»ek  an  der  Stelle,  wo  dieselbe 
nach  Oberschreitung  einer  ziemlich  bedeutenden  Höhe  in  das  Thal  des 
Oroiva^Baehes  hinabführt,  der  bei  Füipe  in  den  Blarosch  mündet,  fand  sich 
ein  grosser  abgerandeter  Block  eines  dunkel-schwarzen,  durch  seine  ausser- 
ordentliche Festigkeit  und  die  schimmernden  Bruch-Fl&chen  an  Hyf^ersthen- 
oder  Paulit-Fels  erinnernden  Gesteines  und  bald  nachher  dasselbe 
Gestein  als  Gang-förmige  Bildung  im  Syenit  in  einem  von  Norden 
herabkommenden  Seiten-Thale  des  Orohw^Baehes,  Die  Hauptmasse  besteht 
aus  schwarzen  Hornblende-Krystallen ;  beigemengt  ist  viel  Eisenkies  und  Ti- 
tanit,  welch'  letzter  auch  im  Syenit  selbst  häufig  zu  beobachten  ist.  In 
der  unmittelbaren  Nähe  dieser  Gang-Masse  zeigte  sich  ferner  in  körnigen 
Aggregaten  dem  Syenite  eingewachsen  und  in  Begleitung  von  Eisenkies  ein 
schön  blau  geßirbter  Lasurstein :  durchscheinend ;  die  Härte  von  nahe  6 ;  spe- 
zifisches Gewicht  2,31.    Die  Analyse  von  Karl  v.  Haubs  ergab: 

Kieselsäure 40,54 

Schwefelsäure     .    .    ...    .      1,92  (Glflh-Yerlust) 

Thonerde   ........    43,00 

EisenogiLyd  .    .    * 0,86 

Kalkerde 1,14 

Natron 12,54  (aus  dem  Verluste) 

100,00 

Im  Vergleiche  mit  den  früheren  Analysen  OrientalUcher  und  Awierika- 
mteher  Lasursteine,  die  bekanntlich  auf  eine  sehr  wechselnde  Zusammen- 
setzung der  einzelnen  untersuchten  Stücke  hindeuten  und  die  Aufstellung 
•iner  bestimmten  chemischen  Formel  bisher  nicht  gestatteten,  nähert  sich  die 
gegenwältige  am  meisten  der  VAiuiBWTRAPP'schen  Zerlegung  eines  OriemaH- 
sehen  Lasursteins.  Auffallend  ist  besonders  der  hohe  Thonerde-Gehalt  und 
die  geringe  Menge  der  Kalkerde;  der  letzte  Umstand  findet  übrigens  seine 
Erklärung  wohl  darin,  dass  der  Lasurstein  von  Ditro  in  einem  Feldspath- 
Gestein,  der  Orientalisehe  und  Amerikanieehe  dagegen  in  Kalkstein  einbricht. 


Haidihgir:  über  Südamerikanische  Mineralien,  von  der  öster^ 
reichischen  Weltumseegelung  mitgebracht  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst  1860^ 
Jan.  10,  S.  3 — 5).  Unter  den  von  Comroodore  v.  Wüllbrstorf  für  die  Anstalt 
mitgebrachten  Geschenken  nehmen  die  erste  Stelle  verschiedene  Stuffen  von 
gediegenem  Silber,  Horaerz,  Rothgiltigerz  ein,  welche  demselben  der  Mehraahi 
nach  von  Prof.  Igmaz  Douteo  zu  San  Jago  (einem  Polen  von  Geburt)  über- 
geben worden  sind. 
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Unter  den  mitgetheilten  StulTen  befindet  sich  Gediegenes  Silber  fragen 
iwei  Pfund  schwer,  spezifisches  Gewicht  4,63,  mit  etwa  40  fl.  Werth  Silber- 
Gehalt;  femer  ein  sehr  reiches  kleineres  Stack  Hornerz,  21  Loth  schwer, 
nnd  ein  8'/)  Pfund  schweres,  durch  ond  durch  mit  Homerz-Adem  durchzogen; ' 
ein  grösseres  Stack  des  von  Donsrao  1648  beschriebenen  Vanadinits;  dann 
eine  treffliche  Tertiir  Kohle  mit  Schichten-Struktur  von  der  Provinz  Coneep- 
eUm  in  CAtVi,  nebst  dem  begleitenden  Tbon-Mergel  mit  Pflanzen-Resten, 
iheils  Mono-  und  theils  Di-kotyledonen,  vielleicht  von  dem  in  dem  Sunda^Ar- 
ehifei  und  nun  nach  HocBaiETTKR's  Berichten  auch  in  Neuseeland  nutzbarer 
entvfiokeUen  iltem  Braunkohlen-Systeme  zwischen  der  Hippuriten-  nnd  der 
Nummuliten-Periode;  femer  Kreide- Petrefakten,  Terebratula,  Janira,  Plen- 
rotomaria,  Crioceras  u.  s.  w.  au^r  den  CordiUeren  von  Copiafo,  Dann  ans 
der  Grabe  „Conetantia""  in  Chanarciiio  bei  Cojnapo  unter  andern  ein  Stack 
körniges  derbes  Silber  von  273  Pfund  mit  einem  spezif.  Gewicht  von  6,666, 
so  dass  also  2,361  Pfund  Silber  im  Wertbe  von  etwa  106  fl.  Ast.  W.  in  dem- 
selben enthalten  sind;  aus  ißt  Grabe  y^Doiores  /<>  de  Chamtreitlo**  bei  Ckh 
fUifO  eine  JSammlung  von  Musterstücken  der  dort  vorkommenden  reichen 
Erze,  Gediegenes  Silber  in  Kalkspath  und  mit  Rothkupfererz;  ferner  lichtes 
Rothgiltigerz ,  Proustit,  theils  in  Drusen  mit  Kalkspath  aufgewachsen  nnd 
zw|^  merkwürdiger  Weise  beide  der  Hanptform  nach  Skalenoöder;  femer 
die  schönsten  klarsten  Rothgiltigerz-Krystalle,  eingewachsen  in  Asbest,  dem 
Ansehen  nach  so  gebildet,  dass  sie  Ausfüllungen  von  etwa  einen  Vier- 
telzoll bi^  einen  Zoll  starken  KlufirSumen  bilden,  daher  man  nun  aus  dieser 
blass  grünlich-grauen  verfilzten  nnd  beinahe  lang-faserigen  Papier-Ühnlichen 
Messe  die  prachtvoll  Rnbfn-rothen  Krystall  -  Sdulchen  heransachfllen  kann. 
Für  den  Fundort  merkwürdig  ist  ein  loser  Granat-Krystall  (Granatoid)  von 
Adanupik  auf  Ceylon, 

Auch  Dr.  ScHERZBR  hatte  Mehres  anf  seinem  Rückwege  von  Valparaiso 
bis  Panama  gesammelt,  das  hier  vorliegt:  eine  12  Zoll  lange  und  6  Zoll 
breite,  2  Linien  dicke  Platte  von  Gediegenem  Kupfer  von  San  Bartolo^ 
60  Legues  von  Cobija  in  Bolivia ;  Kupfererz  und  Schmek-Produkte  der  Werke 
Von  Copiapo^  in  Caldera  dem  Uafenorte  gesammelt;  ein  grösseres  Stück  göl- 
disches  Silber  in  Kalkspath  und  dichtem  Kalkstein  aus  der  Provinz  PtifU» 
CPeru)  von  dem  Bergwerke  Caravaya;  Tertiftr- Fossilien ,  ein  Pectunculns 
Q.  s.  w.  von  Payta. 

Von  ungemeinem  Interesse  sind  die  Geschiebe  von  reichem  Zinnstein, 
die  in  verschiedenen  Grösse -Abstufungen  unter  der  Benennung  „Tin  Ba- 
rilla'^  mit  bis  70  Prozent  Zinn-Gehalt  aus  Bolivien  in  den  Handel  gebracht 
werden.  Scubrzer  nennt  die  Bezugs-Orte  Chayanle  River  und  Morocoeala 
Mount  in  Bolivia,  Das  spezifische  Gewicht  eines  der  kleinen  Stücke  fand 
sich  bis  zn  6,770,  also  Zinnstein  fast  rein,  da  Krystalle  6,960  haben.  Vier 
Geschiebe  wogen  zusammen  über  8  Loth.  Über  dieselbe  Gegend  berichtet 
T.  TscauM  in  einem  Schreiben  vom  16.  November  1869:  „Wenn  ich  sage,' 
dass  Bolivia  das  Zinn-reichste  Land  der  Welt  ist,  so  ist  dieser  Ausdruck 
wörtlich  zn  nehmen.  Die  ungünstigen  Lokal- Verh&ltnisse  hindem  aber 
dessen  Gewinnung  in  ausgedehntem  Maasstabe.    Am  meisten   wird  noch  das 
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Zinn  alf  Barilla  nach  Europa  exportirt,  lisst  aber  bei  dem  mehre  Monate 
dauernden  Land-Transport  auf  Liamas  sehr  gerin^n  Gewinn.'' 


KommimBR:  Rhodonit  (Kiesel-Mangan)  aus  dem  Rö9etum$r 
Berg-Revier  (Sitzungs-Ber.  d.  Vereins  f.  Naturk.  zu  Pressburg  IV,  53). 
Tritt  unweit  des  Dorfes  Ceuseom  in  einem  mächtigen,  den  Thonglimmer- 
schiefer  durchsetzenden  Gang  auf.  Das  Mineral  ist  an  frischen  BmchflAchen 
hell  bis  dunkel  rogfuroth,  an  den  dem  Verwitterungs-Prozesse  zugänglichen 
Stellen  violblau,  dunkel-braun  oder  blaulich -schwarz  gefftrbt  (schwarzes 
Manganozyd),  kleinkörnig  bis  dicht,  wenig  glasglänzend  bis  matt,  von  Apa- 
tit-Härte, ungemein  zähe  und  höchst  schwierig  mit  dem  Hammer  zu  bear- 
beiten. 


Nobggkbath:  Glimmer-Tafeln,  welche  Krystalle  von  schwur- 
lem  Turmalin  und  von  rothemGranat  inganz  eigenthfimlicher 
Abweichung  ihrer  Form  enthalten  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Naturk. 
zu  Bonn,  18S9,  Dez.  7).  Der  Glimmer  mit  schwarzem  Turmalin  stammt 
von  ÄetDorth  in  New  ^  Hampshire  (f'iord'  Amerika^,  Der  Glimmer #nit 
rothem  Granat  ist  von  Haddam  in  Conneetieut  Turmalin-  und  Granat-Kry^ 
stalle  sind  zwischen  den  Glimmer-Blättern  als  ganz  dünne  Blättchen  vor- 
handen, indem  nur  zwei  einander  parallele  Flächen  derselben  ausgebildet  er» 
scheinen,  die  andern  aber  so  klein  sind,  dass  sie  kaum  oder  gar  nicht  unter- 
schieden werden  können;  die  Krystalle  beider  Mineralien  erlitten  bei  ihrem 
Entstehen  zwischen  den  Glimmer-Blättern  die  Einwirkung  eines  Druckes 
durch  die  Krystallisations-Kraft  des  Glimmers  parallel  seiner  Spaltbarkeit, 
wurden  nur  dfinne  Blätter.  Ganz  unmöglich  ist  die  Annahme,  dass  Turmu- 
lin-  und  Granat-Krystalle  praexistirt  hätten  und  in  irgend  einer  Weise  von  Glim- 
mer bei  dessen  Entstehen  eingeschlossen  worden  wären.  —  Nobgckrath  machte 
darauf  aufmerksam,  wie  bei  diesen  Erscheinungen  die  gleichzeitige  Entste- 
hung des  Turmalins  und  Granats  mit  dem  Glimmer  unverkennbar  scy;  die 
gleichzeitige  und  folglich  auch  gleichartige  Entstehung  dürfte  wohl  im  Stande 
seyn,  manche  neue  Behauptungen  des  Ultra-Neptunismus  in  Bezug  uuf  den 
Ursprung  des  Glimmers  und  selbst  des  Granits  zu  entkräften. 


Soechting:  Einschluss  von  Feldspath-Krystallen  in  Quam- 
Krystalle n  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  147).  Die  be* 
sprochenen  Musterstücke  stammen  aus  der  Gegend  von  Jeriechau  in  ^^[^e- 
«len.  Drei  Krystalle  gemeinen  trüben  Quarzes  sind  auf  den  Endflächen  zum 
Theil  mit  Feldspath-Krystallen  besetzt.  Als  später  neue  Kiesel-Lösung  zu- 
gefdhrt  wurde,  schoss. klarer,  wenn  auch  rauchgraner  Quarz  über  die  vor- 
handenen Bildungen  an ,  jedoch  nicht  ringsum  und  symmetriiSch,  sondern  so, 
da  s  ein  Theil  der  Endflächen  der  früheren  Krystalle  frei  blieb  und  die  ihnen 
aufsitzenden  Feldspathe   nicht  sämmtlich   bedeckt  wurden.     So   zeigen  m 
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Sich  da,  wo  die  neue  Lage  abschneidet,  verwittert  und  weich,  wfifarend  man 
durch  dieselbe  hindurch  die  ganz  umhüllten  Krystalle  wohl-erhalten  erblickf. 
An  den  ziemlich  Isleinep  ITryslallen  sind  nur  die  gewöhnlichen  Adular- 
Flftchen  QtP  und  PoC  deutlich  bestimmbar.  Ein  vierter  ganz  Wasser- 
heller Krystall  umschliesst  einen  einzelnen  deutlichen  wenn  anch  sehr 
kleinen  Adnlar-ffrystall.  Diese  Vorkommnisse  stammen  aus  zersetztem  Granit 
—  SöCHTiRO  glaubt  für  diese  Feldspathe  nur  eine  auf  wässerigem  Wege  statt- 
gehabte Bildung  annehmen  zu  können. 


Frbsevics:  chemische  Untersuchung  der  Mineral-Quelle  zn 
Oeilnau  (Jahrb.  d.  Vereins  f.  Ifaturk.  in  Nassau,  XlII,  1  fT.).  Die  Quelle 
liegt  oberhalb  des  Dorfes  Oeilnau  in  der  Standes-Herrschaft  Sehaumkurif, 
Sie  entspringt  aus  Thon^  und  Grauwacke-Schiefer;  das  Wasser,  vollkommen 
klar  und  farblos,  ist  weich  und  erfrischend  von  Geschmack.  Als  Gehalt  er- 
gab eine  Analyse,  die  kohlensauren  Salze  als  einfoche  ^Karbonate  berechnet, 
in  1000  Theilen  : 

m.  an  in  wigbarer  Menge  vorhandenen  Bestandtheilen : 

schwefelsaures  Kali       0,017623  * 

schwefelsaures  Natron 0,008532 

phosphorsaures  Natron 0,000372 

Chlor-Natrium 0,036151 

kohlensaures  Natron 0,749201 

kohlensaurer  Kalk    . 0,340592 

kohlensaure  Magnesia 0,238255 

kohlensaurer  Baryt   .......    0,000158 

kohlensaures  Eisenoxydnl 0,027771    • 

kohlensaures  Mangonozydul    ....    0,003347 

Kieselsäure 0,024741 

Summe  nicht  iüchtiger  Bestandtheile  .     1,446743 

kohlensaures  Ammon 0,000888 

Kohlensäure  mit  den  Karbonaten  zu 

Bikarbonaten  verbunden  ....    0,597903 

Kohlensäure,  völlig  freie 2,786551 

Stickgas .    0,015525 

Sumpe  aller  Bestandtheile  .    4,^7610 
b.  in  unwägbarer  Men^e  vorhandene  Bestandtheile: 

,    kohlensaures  Lithion geringe  Spur 

Borsaurcs  Natron deutliche  Spur    ^ 

Thonerde s^hr  geringe  Spur 

salpetersaures  Natron kleine  Spar 

Flnor-Calcium sehr  geringe  Spur   , 

kohlensaurer  Strontian  ....    sehr  geringe  Spur 

organische  Materien geringe  Spuren 

Schwefel- Wasserstoff deutliche  Spur. 


Digitized  by 


Google 


.   444 

W.  D'Oevillb  nod  W.  Kallb:  Analyse  der  Faölbrannen-Onelle 
so  WieHaden  (Jahrb.  d.  Vereins  f.  Natark.  in  Nassau,  XIU,  41  ff.).  Das 
Wasser,  frisch  der  Quelle  entnommen,  ist  YoUkommen  klar.  Es  besitst  den 
durch  einen  Gehalt  an  Kochsais  und  freier  Kohlensiore  vermittelten  bekann- 
ten angenehmen  Geschmack  saltnischer  Säuerlinge  und  hat  einen  schwachen 
aber  sehr  deutlichen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff.  Dieser,  an  faulende 
Substanzen  erinnernde  Geruch  führte  auf  die  Vermuthung,  dass  das  Wasser 
mit  verwesenden  organischen  Substanzen,  von  Abflässen  der  nahen.  Kasernen 
oder  dgl.  stammend,  in  Berührung  komme  und  durch  diese  eine  theilweise 
Reduktion  der  schwefelsauren  Salse  vermittelt  werde.  Aiigestellte  Versuche 
thaten  jedoch  dar,  dass  der  Schwefelwasserstoff-Geruch  nicht  Folge  verun- 
reinigender Einflüsse,  sondern  eine  spezifische  Eigenthümlichkeit  des  Wassers 
ist.  •—  Die  Temperatur  der  Quelle  war  Anfangs  November  i867  =  14^0. 
bei  einer  Luft-Temperatur  von  12®  C.  Das  spezifische  Gevncht  des  Wassers 
wurde  im  Mittel  von  mehreil  Bestimmungen  =  1,00349  gefunden.  Die 
Analyse   ergab  in  1000  Theilen  Wassers: 

1.  feste  Bestandtheile : 

a.  in  reinem  Wasser  lösliche: 

Chlor-Natrium       3,215778 

Chlor-Kalium 0,087316 

Chlor-Ammonium       0,009942 

Chlor-Magnesium       .    .^ 0,150539 

Chlor-Caicium       .    .    .' 0,291473 

Kieselsaure       0,050416 

Brom-Magnesium 0,001525 

schwefelsaurer  Kalk 0,100967 

b.  ip  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  die  freie  Kohlensfture  gelöste: 

kohlensaurer  Kalk 0,244750 

kohlensaure  Magnesia 0,008908 

kohlensaures  Eisenoxydul 0,001951 

2.  Gase: 

Kohlens&ure  mit  den  Karbonaten  zu 

Bikarbonaten  verbunden  .    .    .  0,113148 

freie  Kohlensäure 0,335760 

Summe  aller  Bestandtheile  .  4,612473 


BnErrHAUPT:  neues  Vorkommen  von  Prehnit  (Berg-  und  Hütten- 
mann.  Zeitung,  1860,^8,  124).  In  der  Grube  Bergkappe  bei  Sehneekerg 
fand  »ich  neuerdings  Prehnit  auf  tautoklinem  Braunspath  sitzend  und  mit 
Eisenkies  vergesellschaftet.  Das  Nebengestein  des  Ganges  ist  sehr  sersetzl, 
der  Gang  selbst  ein  Melaphyr-Gang. 


S.  Hauobtoii:   Hislopit  (Ennu.  u.  Wkrtu.  Joura.    LXXVII,   87).    h9M 
Mineral,  von  Nagjmr  in  Zenirahlnütn  durch  Hislop  mitgebracht  und  nacli 
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fkm  benannt,  hat  die  Krystall-Gestalt  des  Kalkspetfas,  itt  Gras-grftn,  giftniend ; 
feine  Eigenschwere  beträgt  2,645.  Bei  der  Lösung  in  Saluiure  binterläsat 
der  Hislopit  ein  grünes  Skelett,  welches  der  VF.  för  Glaukonit  anspricht,  da 
es  in  der  ZusammenseUrang  mit  dem  Von  Roanas.  aus  dem  Orünsand  Aeie- 
JerMf*^  analysirte  Glankonit  übereinstimmt.  —  Das  Mineral  besteht  ans: 

kohiensfinre  Kalk 80,79 

kohlensaure  Magnesia Spur 

grünes  Skelett  , 16,63 

Thonerde 0>73 

98,15 
Das  grflne  Skelett  xeigte  sich  ausammengesetst  aus: 

Si       54,59 

Xl 4,74 

,    te       22,84 

Ca 0,94 

Ag 4,90 

ft 11,99 


F.  PisAMi:  ein  die  Sulfate  von  Kupferoxyd  und  Eisenoiydul 
enthaltendes  Mineral  (Compt.  rend,  XLVW ^  807).  Das  Musterstack 
bildet  Wanen-fÖrmige  Massen,  oft  von  betrlchtlicher  Grösse,  welche  sich 
in  Stalaktiten  einer  Grotte  finden,  die  in  der  Nahe  einer  Kupferkies-Grube 
im  Innern  der  Türkei  liegt.  Die  Farbe  des  Minerals  ist  wie  jene  des  ge- 
wöhnlichen Kupfer- Vitriols,  besonders  auf  frischem  Bruche.  Im  Innern  be-- 
merkt  man  zahllose  kleine  Krystalle,  welche  oft  die  drusigen  Massen  über- 
sieben.  Es  ist  fast  vollkommen  löslich  in  kaltem  Wasser  und  hinterlAsst 
einen  kaum  merkbaren  Röckstand.  An  der  Luft  nimmt  dasselbe  oberflich- 
lich  eine  Ocker-Farbe  an,  in  Folge  der  Oxydation  des  beträchtlichen  Eisen- 
Gehaltes.    Eine  Analyse  ^rgab  als  ZusammenseUung : 

Kupferoxyd -  .     •      15,56 

Eisenoxydul 10,98 

Schwefelsäure 29,90 

Wasser 43,56 

100,00 

BnBTHAUFT:  regelmässige  Verwachsungen  von  je  awei  ver- 
fchiedenen  Spezies  des  Genus  der  Feisite  (Berg-  u.  Hfitten-männ. 
Zeitung  lS60y  S.  123).  Es  sind  entweder  die  vorderen  Spaltungs-Hemi- 
domen,  nicHt  aber  di^  hinteren  Nichtspaltungs-Hemidomen,  in  den  verwach- 
senen Spezien  von  gleicher  Neigung  gegen  die  Hauptaxe,  wie  beim  Mikro- 
lilin  und  Tetartin  und  virieder  beim  Pegmatolith  und  Oligoklas;  oder  es  sind 
die  hinteren  Nichtspaltungs-Hemidomen,  aber  nicht  die  vorderen  Spaltungs- 
Hemidomen  von  gleicher  Neigung  gegen  die  Hauptaxe,  wie  beim  Feriklin 
und  Adular  und  wieder  beim  sogenannten  Perthit,  welcher  eine  regelmässige 
ZusammenseUung  aus    zweierlei  plagioklastischen  Felsit-Spedes    iat.     Jede 
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PlaUen-fönoii^  Lag«  det  leUtM  besteht  wieder  eiu  einer  refelniuifw 
VerwachMtog  su  Vierlingen  nach  den  iiekamiteii  bei  Labrador,  Oligoklas  und 
Tetartin  häufig  vorkommenden  Gesetzen.  Einer  theilweisen  Zählung  und  da* 
rauf  gegründeten  Schätzung  zu  Folge  enthält  das  eine  Stück  von  der  Grösse 
einer  halben  kleinen  Hand  mindestens  3000  Individuen.  Die  Zusammen- 
setzung aus  den  Felsiten,  welche  den  Perthit  konstituiren ,  ezistirt  auch  in 
den  Graniten  von  Paris  im  NordomeriktuMchen  Staate  Maine .  und  von 
Mur Minsk  in  Sibirien.  Zur  Zeit  sind  die  beiden  Felsit-Spezien  v^. Fleisch- 
rother röthlich-weisser  Farbe  noch  nicht  erkannt,  jedoch  resultirt  ans  den 
erklärten  Verwachsungs  -  Gesetzen  in  vollkommenster  Weise  eine  partielle 
Isomorphie. 


Fr.  V.  Kobbll:  Diansäure,  eine  eigenthümliehe  Säure  in  der 
Gruppe  der  Tantal-  und  Niob-Verbindungen  (Bulletins  der  Mün- 
chen. Akad.  d.  Wissensch.,  IL  Kl«,  1S60,  März  10).  Der  Verf.  wurde  ver- 
anlasst, möglich  unzweideutigste  chemische  Kennzeichen  für  die  bekannten 
Tantal ate  und  Niobate  zu  gewinnen,  und  gelangte  nach  mancherlei  Versuchen 
zu  der  Überzeugung,  dass  in  mehren  dieser  Verbindungen  eine  Säure  vor- 
komme, welche  von  der  ächten  Tantalsäure,  wie  sie  z.  B.  im  TantaKt  von 
Kimiio  anerkannt,  und  auch  von  der  Utemiobsäure  des  Niobits  von  Boden- 
muiis  verschieden  sey.  Da  die  bisherigen  Arbeiten  von  H.  Rosb,  HranAiiH, 
yfbusMR  u.  A.  gezeigt  haben,  dass  bei  Beurtheilong  dieser  Säuren  leicht  Vor* 
wechslungen  vorkommen  können ,  weil  die  Reaktionen  je  nach  der  Art  der 
Behandhing  und  der  Qualität  der  gebrauchten  Reagentien  mehr  oder  weniger 
verschieden  ausfallen,  so  hat  Kobill  einen  hieraus  möglicherweise  entsprin- 
genden Fehler  zunächst  dadurch  zu  beseitigen  gestrebt,  dass  säramtliche 
Proben  genau  in  derselben  Weise  behandelt  wurden.  Es  folgen  nun  aus- 
führliche Angaben,  in  die  wir  nicht  eingehen  können.  Seiner  Zeit  hat  H, 
Rosb  gezeigt,  dass  die  Metallsänre  des  Bodenmaieer  Tantal its  verschieden 
sey  von  der  einiger  Finnländiechen  Tantal  ite  und  hat  sie  zum  Unterschied 
Niobsäure  (gegenwärtig  Utemiobsäure)  genannt  und  den  bis  dahin  sogenann- 
ten Tantalit  als  Niobit  bezeichnet;  nach  des  Vf's.  Versuchen  findet  nun  der- 
selbe Fall  statt  mit  den  Säureh  des  Tantalits  von  Kimito  und  von  Tmnmsla\ 
er  will  daher  die  Säure  von  diesem,  welche  die  Verschiedenheit  zunächst  an- 
zeigte, nach  der  Diana  taufen  und  Diansäure  nennen,  das  Radikal  Dian,  Di^ 
und  das  diese  Säure  enthaltende  Mineral  von  TamvMla  -~  Dianit. 

Ausser  den  angegebenen  Mineralien  scheint  diese  Säure  ebenfalls,  doch 
weniger  rein,  im  Tantalit  aus  OrönUtnd,  im  Pyrochlor  vom  IlmengeUrg  und 
im  braunen  Wöhlerit  enthalten  zu  seyn;  doch  konnte  Kobbll  von  diesen 
Mineralien  nnr  kleine  Quantitäten  anwenden  und  die  nötbigen  Untersuchun- 
gen nicht  vollständig  genug  anstellen.  Ein  kleines  Stück  von  schwarzem 
Yttertantal,  angeblich  von  Yiierky,  gab  die  Reaktion  der  Dians&ure;  eine 
zweite  Probe  aber  aus  der  LBiicHTSMBBRG*scben  Sammlung,  deren  spez.  Ge- 
wicht =  5,55  befunden  wurde,  Vieaa  die  Säure  als  Tantalsäure  erfc^nn^n. 
Die  Eigenschwere  dürfte  wohl  stets  besonders  zu  beachten  se]fn.    Das  vom 
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Vetf.  Mrtenachte  MiiMnl  von  TüWuneU^  der  Dianit^  hat  nänlieh  eis  spes; 
Gew.  von  5,5,  während  die  ven  U.  Rmb,  Wcbkr,  Jagoiwoh,  Brooks,  Womium 
md  lloltDBiaiadLD  analysiiten  Tantaliie  von  daher  7,38 — 7,5  und  mehr  zeig* 
ten;  auch  der  Tantalit-  von  Kimito,  aus  welchem  Kobbll  die  aar  Unter- 
raehnn^  gebranchie  Tantalsänre  davateUte,  hat  ein  Gewicht  ron  7,06*  Das 
Stricbpnlver  des  Dianits  ist  ferner,  wie  schon  gesagt,  schwara-gran,  während 
es  bei  den  von  Jacobsoü  analyslrten  Tantaiiten  von  TammeU  dunkel  braun- 
roth  angegeben  wird,  wie  beim  Tantalit  yon'KiwUto. 

Cbrigens  hat  der  Dianit  ganz  das  Aussehen  der  FimUämUsehen  Tantalite. 
Die  nntersnchte  Probe  wurde  von  einem  gegen  %"  grossen  Tafel- förmigen 
serbrochenen  Krystall  genommen,  an  welchem  aber  nur  zwei  Flächen  vor- 
handen sind.  Ihr  Neigungs- Winkel  zu  einander,  mit  dem  Anlegegoniometer 
gemessen,  beträgt  nahezu  151^;  ob  das  die  Flächen  t  und  r  bei  Nauhahn 
(Tantalit)  oder  t  und  q  sind^  oder  andere,  ist  natärlicb  nicht  zu  bestimmen. 
Vor  dem  Lftthrohr  zeigt  der  Dianit  gegen  den  Tantalit  von  Kmiio  verglichen 
keine  merkliche  Verschiedenheit. 

Der  untersuchte  Samarskit  ist  vom  ilwMngekir§\  es  dienten  ganz 
reine  frische  Stücke  mit  muschligem  Bruch  und  starkem  etwas  Metall-ähn<^ 
liehem  Glas*61anz.  ' 


Niekteloxydul -Krystalle  im  Rosetten-Kupfer  (Gaarkupfer) 
von  Terff&^e  in  der  ITroalMcAefi  Militär-Grenze  (Österreich.  Zeitschr, 
f.  Berg-  u.  Hätten-Wesen ,  tSßO ,  Nr.  12).  Die  in  Hdblungen  des  Muster- 
aUtekes  sttaenden  äusserst  kleinen  braun-schwarzen  metallisch  glänzenden 
Mrystalle  Hessen  sich  isoliren  durch  Auflösen  des  Kupfers  in  Salpetersäure; 
sie  zeigten  unter  dem  Mikroskop  die  Form  legelmässieer  Oktaeder,  und  eine 
chemische  Untersuchung  ergab,  dass  dieselben  aus  reinem  Nickeloxydul  be- 
stehen. Ohne  Zweifel  ist  dieser  Körper  identisch  mit  den  von  Gbrth  bereits 
1846  beschriebenen  Nickeloxydul -Krystallen  in  Gaarkupfer- Scheiben  aus 
HUehfBUdörf  gefunden. 


6.  von  Ratss  Krystall-Form  des  Akmits  (Verhandl.  d.  Niederrb. 
Gesellsch.  f.  Naturk.  zu  Bonn,  1S$0^  Mai  9).  Das  Mineral  zeichnen  zwei 
steile  Flächen-Paare,  schiefe  rhombische  Prismen,  aas.  Die  Kante  des  vor- 
dem bildet  mit  der  Vertikal- Achse  34^47%  diejenigen  des  hintern  mit  der- 
selben Achse  17^1'.  Ihre  seitlichen  Kombinations-Kanten  schliessen  zwischen 
sich  den  Winkel  30^51'  ein.  Ausser  diesen  beiden  wurde  am  Akmit  ein 
neues  Flächen-Paar  der  hinteren  Seite  des  Krystails  bestimmt,  welches  eben 
ao  wie  jene  beiden  bei  keinem  der  andern  Augit-ähnlichen  Mineralfen  bisher 
beobachtet  wurde.  Der  Akmit  findet  sich  nur  in  Zwillingen  und  zeigt  stets 
Bar  ein  und  dasselbe  Ende  anskrystallisirt ,  das  ande^  abgebrochen.  Diess 
beweist,  dass  die  bisherige  Annahme,  dbr  Akmit  sey  eingewachsen,  irrig« 
IMe  KrystaHe  sind  vielmehr  unzweifelhaft  ursprünglich  aufgewachsen  ge- 
wesen und  dann  vom  Quarz  umhOllt  worden.  Dass  die  Akmite  noch  nicht  völlig 
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erstarrt  waren,  als  der  Quan  fie  umschloM,  beweiten  nlclit  nur  vleie  ge- 
bogene Krystalle,  sondern  ancb  die  Winkel-Abweichnngen ,  welche  nun  bei 
scheinbar  gana  regelmftssig  gebildeten  Krystallen  findet. 


B.    Geologie  und  Geogoosie. 

Job.  Jodelt  und  J.  v.  Kovats  überdatf  VBiememeer  QMr^e  bei  ShM- 
UieUsenkurg  (Sitz.-Ber.  d.  Geol.  Reichs-Anst.  iSBOy  Jan.  10).  Auf  der  el>en  im 
Baa  begriffenen  Eisenbahn-Strecke  zwischen  Ofen  und  Stuklwei9S€mimr$  wird 
man  gegen  letzten  Ort  hin  bereits  vor  MärtonvdMr  einer  sich  ziemlich  scharfvon 
dem  niedern  sehr  breit-flächig  verlaafendcn  diluvialen  üugellande  absondernden 
Berg'Gruppe  gewahr,  die  von  dieser  Seite  bei  Fettend  und  Pdmmdnd  mit  dem 
Zeiiohegy  (Judenkerg)  beginnend  sich  gegen  2  V,  Meilen  lang  bei  einer  mitUen 
'  Breite  von  Y^  Meilen  bis  zu  den  StuMweiseenhirper  Wein-GebiF^ea  in 
nahezu  SW.  Richtung  fortzieht.  Der  höchste  Punkt  dieser  Gebirgs^Insel  ist 
der  Meleghegy  nordwestlich  von  Nadap  mit  183  Klafter  See^-Üfthe  nnd  einer 
Höhen-Differenz  von  etwa  100  Klftr.  gegen  das  Niveau  des  an  der  SAd*Seiie 
dieses  Gebirges  fast  auf  2  Meilen  ausgedehnten  VeieHe»eer  Seee.  Diese 
Kuppe  ftllt  beinahe  in  die  Mitte  der  ganzen  Berg-Gruppe,  die  im  Wesentlichen 
aus  einem  Komplexe  ähnlicher  mehr  oder  minder  niedr^er  Kuppen  besteht,  welche 
gegenseitig  nur  gegen  das  Innere  zu  durch  wasserscheidende  Sättel  verbun- 
den sind,  wohl  aber  und  namentlich  gegen  die  äusseren  Ränder  nach  KO.  und 
SW.  hin,  durch  KanaKförmig  durchgreifende  Lehm-Ablagerungen  von  einander 
geschieden,  wieder  für  sich  vereinzelte  kleine  Insel-Kuppen  bilden.  Kovats 
hatte  bereits  vergangenes  Jahr  diese  Berg-Gmppe  geologisch  gleichsam  ent- 
deckt und  schon  damals  eine  Karten-Skizze  über  ihre  Verbreitung  verfertigt. 
Heuer  handelte  es  sich  um  ein  näheres  Detail  und  dabei  um  die  Aiters-Be- 
Stimmung  eines  sedimentären  Versteinerung-leeren  Gebildes,  welches  sich 
nordöstlich  an  den  Granit,  die  Uaupt-Gesteinart  dieses  Gebirges,  anlehnt  und 
vom  Zeidöhegy  bei  Pd»mänd  über  *den  Nadaper  Ceüeehegy  (Sptt^herg) 
bis  an  den  Meleghegy  sich  hinauf  erstreckt.  Dieses  Gestein  ist  eine  Art 
Quarz-Breccie  und  mitunter  ein  deutlich  entwickeltes  Quarz-Koaglomeral, 
durchgehends  von  einer  sehr  bedeutenden  Härte,  stellenweise  mit  zahlreichen 
Zellen  und  Poren,  ähnlich  wieibei  den  Mühlstein-Porphyren,  so  dass  es  sidi 
füglicli  auch  zu  Mühlsteinen  verwenden  Hesse.  Eine  Schichtung  lästt  aieh 
bei  ihm  nur  im  Grossen  einiger  Maassen  wahrnehmen,  wie  unter  andern  am 
Meleghegy  mit  10-W  Fallen  in  ONO. 

Ohne  alle  paläontologischen  und  sonstigen  Aohalts-Punkte  wäre  es 
äusserst  schwierig,  diesem  Gebilde  eine  Alters-Stufe  anzuweisen,  fände  sidi 
nicht  am  Bene»eberg^  unmittelbar  bei  Veleneme^  ein  krystallinisches  Schiefer - 
Gestein  vor,  das  in  dieser  Beziehung  unbedingt  den  Ausschlag  geben  moss. 
Diese  letzte,  eine  verhältnissmfissig  nicht  sehr  ausgedehnte  Scholle  im  Granil, 
ist  nun  ein  ganz  so  ausgezeichneter  Phyllit,  wie  ihn  nur  die  Gebirge  Nord- 
BÖhmene  darbieten  können,  dabei  grösstentheils  auch  den  dortigen  Fleck- 
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B«liMnro  fMÜiMrt.  Sein  Sireieha  ist  «Inlicb^dem  de»  QDan-Geataiitt,  ein 
Mbeia  OirtlSche«,  bei  Tiel  flacherem  Fallen  mit  40—50^.  Nach  der  Wendung, 
die  das  Streichen  stellenweise  aeigt,  ergibt  nch,  dass  dieser  Phyllit  auni 
«■mittelbaren  Liegenden  des  ersten  Gesteines  gehört,  so  wie  auch  daraus, 
dass  der  Granit  am  westlichen  Abbange  des  ifslef A«^,  dicht  an  der  Grense 
des  Qniia-Gesteines ,  aahlreiche  fimchstficke  von  PhylUt*artigen  Schiefem 
einschliesst. 

Diese  Umstftode,  wie  auch  die  petrographischen  und  orographischen  Ver- 
bftHntsse  des  Gebirges,  weisen  darauf  hin,  dass  jene  Quars- Gesteine  nur 
devoniseh  seyn  können,  und  swar  die  liegendsten  Schichten  dieser  Formation, 
deren  Fortsetaniig  sich  in  dem  benachbarten  Yärtes^QeMrgey  ja  yielleicht 
selbst  auch  im  J^afamyar- IF«M  vorfinden  durfte^  Die  Gegenwart  so  alter 
(Milde,  namentlich  aber  des  Granites  so  tief  inmitten  des  grossen  C/ii^rt>cA«ii 
T«rtiftr-Becbeas  ist  jedenfalls  eine  beachtenswerthe  Encheinung.  Den  übrigen 
Theil  des  Gebirges  von  Mei^ghegfß  an  bis  C'sv/a,  Kisfalud  und  xu  den  Shthi- 
wm$9enkmr§9r  Weingftrten  setat  der  Granit  'xusammen.  In  der  Hauptsache 
ist  er  der  gewöhnliche  mittel-kömige,  sum  Theil  auch  porpbyrische  Granit 
mit  daaklem  Gtimmer,  der  beim  xersetaten  oder  angegriffenen  Gestein  licht- 
gi^nlicb  wird.  Oligoklas  ist  sehr  anrückgedringt,  scheint  oftmals  auch  ganz 
XU  fehlen.  Sehr  hftnflg  wird  der  Orthoklas  namentlich  in  seinen  Zv^llings- 
Bildungen  fleischroth,  wodurch  das  Gestein  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit 
Cranitit  erlangt,  doch  keineswegs  in  dem  Maasse,  dass  es  mit  demselben, 
inmal  bei  der  mangelhaften  Entwicklung  des  Oligoklases,  identifizirt  werden 
ktante.  Hin  und  wieder  wird  die  röthliche  oder  braune  Grundmasse  auch 
faat  dicht  und  das  Gestein  Forphyr-ihnlich,  namentlich  in  der  Nähe  trachy- 
tiaoher  Stöcke,  wie  unter  andern  in  der  Gegend  von  Päkomd,  Oberaus 
mich  ist  der  hiesige  Granit  an  Stöcken  und  Gängen  von  fein-kömigem,  xu- 
weilen  Turmalin-fahrendem  Granit.  Eines  der  bedeutendsten  dieser  Vorkommen 
bietet  die  Gegend  östlich  von  Pdkomd^  wo  das  Gestein  in  ausgedehnten 
Brächen  su  Chanssee-Sehotter  gebrochen  wird. 

Trachytische  Dnrcbbrfiche  sind  hier  verhältnissmissig  nur  wenige. 
K«VATs  hat  deren  bisher  füpf  aufgefunden,  davon  einen  bei  Piko%d^  drei 
bei  VeUno9€  nnb  Nmimh  im  Granit  und  den  fänften  im  devonischen  Quarx- 
Konglomerat  östlich  von  Müeghegy, 

Unter  dem,  zumeist  sandigen  diluvialen  Lehm  (Lösb),  welcher  die  vor- 
hergehenden Gebilde  rings  nmgibt,  durften  in  deren  unmittelbarer  Nachbar- 
•ehaft  nirgend  miocine  Ablagerungen  hervortreten.  Der  nächste  Punkt,  wo 
nie  hier  blossliegen,  ist  die  Umgebung  von  ShMwMMenburg^  namentlich  bei 
den  Ziegeleien  am  nördlichen  Ende  der  Stadt,  wo  man  den  mit  Sand  wech- 
aelnden  Tegel  xnr  Ziegel-Bereitung  verwendet.  Dieser  letxte,  ein  fein-sandiger 
Thon',  bildet  einige  Fuss  bis  Klafter  mächtige  Stöcke  im  Sand  und  xeichnet 
nidi  ans  durch  xahlreicbe  Pflanxen-Reste.  Die  Alluvionen  des  Velenen^r 
Aae'e  sind  wegen  ihres  grossen  Salx-Gehaltes  von  einigem  Interesse,  doch' 
im  höchsten  Grade  nachtheUig  für  die  Vegetation. 
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/         D.  Stür:  Der  Rltppcnknlk  im  Wiraj/fhAt%  (Jiihfb.  d.  g«olof^.  RaIcIm- 
Anstalt,  X,  68  ff.).     Die  südwestlichste  Orttf chiceit,  wo  Jenes  GMteltt  Irier 
auftritt,  ist  das  Schloss  Brane  westwlrts  von  Mif^wa  im  i»beren  KmArm&r 
Komitale.    Zu  unterst  liegen  weisse  und  rothe  Kritioiiten-Kallce,  die  to»  ro* 
then  Kniken  und  Kalk-Mergeln   mit  rothen  Hotmsleinett  iberldfert  werdea. 
Letzte  fahren  viele  und,   wie  gewöhnlich  schlecht  erhnlleno,  AmmoDiten  ud 
Aptychen.  Der  Klippenltalk  tritt  hier  an  der  Grenze  swischen  Neocon-Morgola 
des   BrffiM-Schlosses    und    dem    weiter   in  Norden    Auisebreitelen  yVim^er 
Slindstein  auf.    Yom  Schlosse  Bnnt«. erstreckt  sich  der  Kti^penkalk  in  ekiaBl 
schmalen  Zuge  erst  gegen  Osten  bis  Biifüwa,  sudattn  aber  naeh  Nord-OatoA 
bis  in  die   Gegend   von  Alt^Tnra,  beinahe    uminterbhrchen  anstehend  md 
die  Grenze  bildend    swisclien   dem  Wiener  Sättdtteiki  fitt  Norden   trad  doa 
eocänen  Sandsteinen,-   welche  sich  in  der  Mnide   swfschen  AU^IStrm  vaiä 
Bee%oiea  ausdehnen.    Nach  einer  kleinen  ünterbrectiiMig  ethicheMit  der  Klip- 
penkalk bei  Tuekeeh  nordöstlich  von  IRuHna  wieder  und  bildet  hier  eine 
grössere  Zahl  kleiner  Berge,  die  wie  die  PredhradHtm'  i9Ma  nach  llonl-Oil 
ziehen,   aber  bald  wieder  verschwinden.     Der  Klippenkalk   daaelbst    Kkn 
Aptychus  laevis,  A.  lamellosos,  Ammonftei  Tatricas,  Terebraivla  diphya  m^  Tv 
Bouöi.    In  iler  FortseUung  dieses  Voikonmena  findet  man  anf  der  Bälm  jAta 
östlich  von  ZemaMke  Podkraäy,  beteita  im  Tnni$ekki9r  Kolnitate,  eine« 
kleinen  Klippenkalk-Felsen  mitten  aus  den  Neocomien-Mergehi  emporragend. 
Von  da  bis  zum  Orwtenkauer  Passe  vrird  kein  Klippenkalk  getroffro.     SiA 
auf  der  Höhe  fiber  Unter Suea  kommt  abermals  an  der  Greaie  iwlsohen  Wie** 
ner  Sandstein  und  Neoromien-Mergeln  eine  zwar  mnd  hemm  abgeschlotseoe^ 
aber  sehr  bedeutende  Parthie  von  Kalken  zum  Vorschein.    Die- tiefere«  Sehich«^ 
ten,  welche  hier  die  grösste  Entwickelung  erlangten,  sind  weisse  Krinoide»- 
Kalke,    den    Vilser  Schichten  entsprechend,  da    sie  Waldheimia   pala    und 
Rhynchonella  senticosa  enthalten  nebst  einer  Menge  noch  nicht  bestimmter 
Brachiopoden.    Über  den  w;eissen  Krinoiden-Kalken   Meht  rother  Klippenkalk 
an  mit  Tcrebratula  diphya.    —  Ifach   einer  abermaligen  Unterbrechung  er- 
scheint der  Klippenkalk  in  zwei   gesonderten  Klippen  fm  Thale   der   H^^eMi 
bei  Smje  wieder,  Übei'  rothen  Krinoiden-Kalken  gelagert   und  viele  aber 
schlecht  erhaltene  Ammoniten  ffihrend,  worunter  Ammonites  athleta  hervor* 
zuheben.    Weiter  nach  NO.  folgt  nun  eine  Gruppe  von  Klippenkalken  bis  ia 
die  Umgebung  von  Lednica.    In  dem  unmittelbar  an  das  Dilnvhiffl  der  Wmmy 
hei  Bohunite  und   Pntska    anstossenden  untersten'  Felsen  rMfl  man  eisei 
weissen  Krinoiden-Kalk  mit  Brachiopoden,  jenem  bei  ÜMer-Suea^  also  den 
Vilser  Schichten  gleich.    In  einem  daranf  folgenden  hohem  Felsen,  mitten 
zwischen  Neocomien-Mergeln,  steht  rother  Klippenkalk  an,  welcher  Aaraionltea- 
oculatus  enthält.    Endlich  zeig^  siph  ganz  auf  der  Höhe  des  Gebirges  c#«i 
lang-erstreckte  Züge,  rothe  und  stellenweise  auch  ^ueKaNremH  AaMnonltai 
.Carachtheis,  A.  Adelae,  A.  ptychoicns,  A.  pHcatiHs,  TerebTatnla  diphya^  «md 
T.Aouei.  —  In  der  Umgebung  von  Pntko^  enchcf^nen  an  'meHren  Stellen  Klip* 
penkalke,  unter  denen  der  westlich  bei  *WSt9kn  der  Wlchtlgate.    Wer  \t9m- 
men  Ammonites  binodosus,  A.  tortisnlcatos  und  A.  friplicktns  vor,  Terebratnla 
Agaasi^  und  T.  Bonci,   so  wie  Aptychen  nebst  vielen  schlechter  erbaltenea 
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AmoMMiIeD/  —  Ünmittoibar  Aber  Puehow  aiuhi  eip,  «nige  Kabik-IQiilter 
fusendw  Kalk-FeWeo  an^  jenem  Ton  Stramhßrg  gleicheDd,  aber  ohne  Yer- 
■UHBemageB.  Eni  «wischen  Brodno  und  RaioUt  an  der  Ki9»ut9a  erscheint 
de?  Klippenkalk  wieder.  Hier  wechsellagern  roUie  Kalke,  Ajnmonites  Tatri- 
dw,  A.  fasdams  und  Aptychns  lamellosos  enthaltend,  mit  weissen  Kalk- 
9lMgai%  die  Terebratula  diphya  und  Aptychen  ftihren.  Als  Yerbindunips-Glied 
swiaehan  dem  letat^erwfthaitan  Vorkommen  des  Klippenkalk^  und  jenem  bei 
Meg^tmik  in  GtiHmH»  dient  das  Auftreten  des  Jura-Kalkes  in  der  jirra^ 
wo  nach  FoBmni.B  namentlich  an  der  9ledtted*ka  Slmlß  weisse  Krinoiden- 
laJke  va«  rothan  Kalken  mit  Ammoniten  überlagert  anstehen. 


fi.  Maci:  die  fiAhle  Tmutvü  Skmia  unfern  des  Pfarrdorfes  Ni- 
lmU4orf  (Veiliand].  d.  Vereins  f  Naturk.  au  Pt^9hurg^  Ify  65  C).  Der 
Beden  der  yob  Neoemnien-Kalk  umschlossenen  Grotte  besteht  aus  Kalk-Sphul^ 
mit  Saud  und  Erde  gemengt.  In  der  Tiefe  von  ^  bis  4  Klaitem  kommt  man 
WM  einer  Stelle,  die  nur  kriechend  zmilckgelegt  werden  kann  \  spftter  erwei- 
earl  sich  die  Hfthle,  wird  auch  hoher.  An  Stellen,  wo  anscheinend  noch 
flidit  geipnibea  wurde,  findet  man  eine  feuchte  und  in  «liesem  Zustande  ach  wanO) 
getrocknet  aber  gelfoliehe  Erde  tob  elgenthftmlichem  Gerüche;  unter  der- 
aetben  ruht  eine  fast  4  Fuss  tiefe  Lage  von  Gerolle,  und  darin  eine  grosse 
Auaahl  der  ▼erschiedensten  fosi^len  Knochen,  mm  Theil  besonders  in  den 
ohem  Schichten  durch  kohlensauren  Kalk  fest  mit  dem'  Gerolle  rerkittet. 
innerbalb  swei  Standen  wurden  mehre  2ähne  von  Höhlen-Biren  und  andern 
Ftelschfressem  getroffen,  einige  Wirbel-Knochen,  Mittelfuss-Knocben  und  das 
Brustbein  eines  kleinen  Vogels.  Wichtig  wären  längere. Nachgrabungen  und 
weiteres  Vordringen.  ^ 


B.  STimm:  über  die  natürliche  Lage  von  Bern,  (Wir  bringen  des 
manch  faltigen  Interesses  wegen  noch  einen  zweiten  Auszug  aus  derselben 
Schrill  ivgl.  Jb.  t860^  241.])  Im  grossen  Thale  der  mittlen  8chu>eit%^  das  die 
Al^n  und  der  Jura  begrenzen,  5  bis  6  Stunden  voifbeiden  Gebirgen  entfernt| 
liegt  Bern  auf  einer  von  der  tief  eingeschnittenen  Aar  umflossenen  Halbinsel, 
wngeben  von  breiten  Ebenen  oder  von  welligem  Hügelland,  aus  welchem 
«ine  halbe  oder  zwei  Stunden  von  der  Stadt  abstehend  die  1000  bis  1200 
Fnas  hohen  Hügel  des  fifuHan,  Lin§9nber$9^  BsipUrgg,  Batitigers  und  Frie- 
sMer^  hervorragen  und  einen  nach  mehren  Seiten  sirh  Ofljienden  Thal-Kessel 
•iJMchliafsen.  Die  zwischen  100  und  200  Fuss  hohen  Gehänge  des  Strom- 
ThiAes  fallen  häufig  so  schroff  ab,  dass  der  nackte  Boden  entblösst  ist.  In 
der  Umgebung  der  Stadt  sind  die  Gehänge  sanfter  und  durch  mehre  Terrassen 
«■tarbrochan.  Unter  oft  nicht  mächtiger  Dammerde  findet  man  bis  in  un- 
glaiehe,  zuweilen  fd»er  hundert  Fuss  betragende  Tiefen  Kies  und  Sand  oder 
Mätbrng  worin  hier  und  .da  grössere  Blöcke  oder  kleinere  Kiesel  eingehüllt 
imd.  Dar  Kes  ist  theils  lose  und  theils  fest  verkittet,  so  dass  er  Felsen .  bildet 
Uieukrudwmimy  W$9erMmy  Unter  dem  Kiese  liegt  am  Ufer  der  Amr  bis  in 
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linbekanAte  tiefe  tto1la«se  mit  waagerechter  oder  scliwacli  genelfteriMMi* 
tunfr,  und  dieser  Sandstein  bildet  anch,  Aber  Kies  otid  Sud  fieh  erhebmd» 
die  umliegenden  Hfigel.  Seine  aufftnende  Unebenheit  lengt  Yon  einer  ütrk«» 
Erosion,  welche  grosse  Masten  desselben  zerstört  und  weggeftthrt  haben  matt; 
dean  die  Niederungen  und  Thfiler  zwischen  den  Bemer  MolkBse-Hfigetn  aittd 
durch  Auswäschung  entstanden,  und  die  HochOichen  des  IAn^enk9r$9y 
BelphergM^  DeuteniergMy  der  WepMen,  des  Sehüpberff*  u.  s.  w.  bUdetea 
einst  eine  ununterbrochene  Ebene.  Derselbe  Proiess,  welcher  die  Stron-Thi*» 
1er  in  den  Kies  einschnitt,  hat,  In  einer  Altern  Zeit  und  «H  grOüerer  Wir^ 
kung,  die  Thftler  von  UunmiHgen'vmd  Bdp^  das  Thtt  von  H^ektMHm  und 
y^orb  und  Ae  breite  Niederung  zwischen  dem  Qurten  und  BauHgery  in  wel* 
eher  Bern  liegt,  in  die  Hol  lasse  eingegraben.  Die  horizoalaleu  oder  nur 
schwach  geneigten  Mollasse-Lager  sind  an  den  Thal-Seiten  queer  abgebro- 
chen, und  ihre  Fortsetzung  findet  sich  auf  der  entgegengesetiieB  Tfaml-Scte. 
Dass  diese  Zerstörung  eine  lange  Zeit  hindurch  gedauert  habe,  beweSaei 
die  oft  wechselnden  Strom-Richtungen,  auf  welche  wir  ans  der  Gestall  dar 
Hügel  und  der  Thiler  zu  schliessen  vermögen,  und  die  noch  den;tl2eher  her- 
vortreten würden,  wenn  ihr  Grund  von  der  Bedeckung  mH  Diluvial-llaaaeB 
entkleidet  werden  könnte.  —  In  diesen  Zettraum,  iwiseben  die  lelsleB  Ab- 
lagerungen der  Mollasse  und  des  Diluviums,  Mit  ein  anderes  Ereigniaa,  dua 
auf  die  Gestalt  der  Umgebung  von  Bern  grossen  Einiuss  gehabt baben  nuae. 
Betrachtet  man  etwas  genauer  die  geologischen  Verfaftltniase  zwischen  jeasr 
Stadt  und  Thnn^  so  zeigen  sich  »m  Kur%enker§  die  Fela-Lager  ateiler  a|s 
bei  Bern  gegen  Süden  aufgerichtet,  und  diese  Schichten-Stellung  hiit  $m 
durch  das  ganze  Bmmenthai  und  weiter  östlich;  die  Fmikenflmh  erseheiat 
als  ein  grosses  Gewölbe,  das  sich  nach  beiden  Seiten  hinabbiegt,  uud  von 
da  an,  am  HeimUrg^  OmetMberg  und  bis  Qunten  am  See  aufwirts  steigen 
alle  Lager  in  mehren  Stufen  gegen  Norden  auf.  Die  Mollasse-Bildung  oder 
die  zu  ihr  gehörende  Nagelfluh  befindet  sich  am  Rande  der  Aipen  nicht 
mehr,  wie  man  es  um  Bern  herum  annehmen  kann,  in  ihrer  ursprünglichen 
Lage ;  sie  scheint  durch  einen  von  den  Aipen  her  ausgeübten  Druck  in  eine 
Falte  zusammengepresst  worden  zu  seyn  und  hat  jedenfalls  Thell  genoro^ 
men  an  der  Bewegung,  wodurch  das  alpine  Kalk-  und  Schi^fer-Gebb^e 
seine  gegenwärtige  Höhe  und  Gestalt  gewonnen  hat.  Auch  im  Jure  sieht 
man  die  Mollasse-Bänke  zugleich  mit  den  unter  Ihnen  befindlichen  KtTkstefn- 
Schlchten  zu  steilen  Lagen  oder  in  grosse  Höhen  gehoben.  Der  Jnrm  wie 
die  Alpen  haben  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten,  als  die  Mollasse  schon  abge- 
lagert war;  es  hat  nach  dieser  Zeit  in  beiden  Gebirgen  eine  grossartige  Au- 
derung  stattgefunden,  und  es  möchte  kaum  gelingen,  mit  einigt  SicheriteH 
sich  eine  klare  Vorstellung  zu  bilden  über  Beschaffenheit  und  Gestalt  dfesui 
Landes,  als  die  Mollasse  noch  nicht  mit  Kies  und  Gletscher-Schutt  bedeckt, 
noch  nicht  von  Strömen  'durchwühlt  war,  ab  die  Aipen  vielleiebt  ein  nie- 
driges Gebirgsland,  ähnlich  etwa  dem  Sehwarvwaid  oder  den  Vogeien,  uiid  der 
Jura  eine  Gruppe  kleinerer  Hfigel-Züge  darstellten.  —  Auf  den  Höben  des 
h&ngenberg*^  am  Beipberg,  oberhalb  Münzingen,  am  Nord-AbAiII  des  Ifur- 
menkarge  schliesst  die  Mollasse  festere  Sandstein-  und  Mergel-Lager .  ein,  die 
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o4er  Mnlea  mtriner  HolkMkflii,  de«  Ge- 
■eMschlani  ImnMImy  Hatiai,  Marax,  Solen,  Vemis,  Punopaea,  Cardium,  Area, 
FaetMcahü,  Pectea  «.  a.  w.  angehdrond ;  ill«re  und  jfingere  Individuen  lie- 
fan  noben  einnder,  BMitt  in  BatArUchcr  Scallnng,  wie  sie  im  Meer  leben. 
QfcnrMb  I^MItmA  bei  Huutingm  ünde^  man  auf  eine  weite  Strecke 
«Ina  Bank  enlUöMt,  die  eine  AnkAnfonff  dicbl  gedringter  Scha- 
len gföacnrer  Anstem  iat.  Bei  Utmin§en  war  nocb  Yor  wenigen  Jahr- 
nehnton  ein  Steiibmcb  auf  fetten  Sandstein-Binken  eröffiiet,.  worin  marine 
Mnacheln  und fiaiBicb*Zibne  vorkamen;  anck  am  BauHger  sah  Gnirnsn  nock 
BAuke  mit  Meerea4(onchylien,  die  seither  durch  den  Feldbau  scheinen  be- 
deckt« worden  lu  seyn.  In  den  Steinbrächen  an  ffaiern  im  Dalmm^i  bei 
OH^rmmniimg^n  finden  sich  einielne  Haifisch^Zihne.  Alle  Sandstein-Lager 
ewdKeh  Mtlick  nlid  nordöstlich  von  Bsm,  vom  obertten  Rücken  der  Hügel 
kia  an  das  il«r-Ufer  müssen  sich  im  Meere  gebildet  haben,  und  mehre  der- 
«alken  waren  lange  Zeit  die  Ueimath  aufeinandef-folgender  Mollusken-Ge» 
nerattonen.  Nicht  so  die  Lager  nördlich  von  der  Stadt.  Schon  die  Felsart 
i#  venchieden.  Man  sieht  nicht  mehr  diese  gegen  hundert  Fuss  hohen  Ab- 
slttne  gleichförmiger  blaulich-graoer  Sandsteine.  Das  Gestein  ist  lockerer, 
von  ungleichem  Korn,  und  mit  ihm  wechseln  Lager  von  gelbem  und  rothem 
Mergel;  auch  gehen  diese  Biergel  und  die  Mollasse  Streifen« weise  in  einander 
Ober.  An  der  Tüf(umustrassey  unterhalb  der  hinteren  iSnifi^  sah  man  swei 
schmale  durch-  rothen  Mtf gel  getrennte,  von  Kohle  und  Bitumen  scbwäniich 
geflifbte  Mergel-Lager.  Marine  Überreste  fehlen  hier  ginzlich ;  da^^egeo  zeigten 
sich  in  jenen  kohligen  Lagern  einzelne  serquetschte  Heliccs  und  Limnien. 
Etwa  5a  Seltfitle  weiter  nördlich  war  folgender  DurcbschniU  entblösst: 
3  Fuss  Dammerde  und  Kies, 

10    „      grauer  und  rother  Mergel, 

12    „      graue  Mollasse, 

6  „  rother  und  gelber  Mergel,  im  Niveau  der  Strasse. 
Diese  nntermi  Mergel  sind  die  Fortsetsong  derjenigen,  worin  die  kohligen 
schwarzmi  Mergel  eingelagert  vorkommen.  Ungeilhr  awei  Fuss  unter  den 
oberen  grauen  and  rothen  Mergeln  fand  man  in  der  grauen  Mollasse  mehre 
mm  TkeU  woU  erhaltene,  aber  schwer  aus  dem  Gestein  auszulösende  Schi- 
del  von  Rhinocefos,  Zifane  von  Palaeomeryx  minor  und  unbestimmte  Knochen 
■ebil  Bmchslftdken  von  Schildkröten-Schalen.  Die  rothen  Mergel,  welche 
der  nmrinen  Mollasse  gans  fremd  scheinen,  zeigen  sich  näher  be#  der  Stadt. 
Unten,  wo  die  AmHer§er  Strasse  nach  der  llffi^  abgeht,  lassen  die  Schieb» 
lea,  «nd  ebenfalls  auf  dem  rechten  >l«r-Ufer,  schwaches  Sfld-Fallen  von 
etwa  5^  wahrnehme  Femer  wurden  diese  Mergel  gesehen  hinter  dei%  A«r- 
lerfer  füor,  ab  die  Ben  bahn  den  Fuss  des  Siernwarte^HügeU  einschnitt; 
auch  hier  fand  sich  darin  eine  Heliz.  Am  Ufer  j  der  Amr  traten  die  rothen 
Mergel  ektafalls  mit  Helix  hervor,  als  man  die  Grundlage  der  TJe/etuni- 
MrMm  baute.  In  ihrer  gansen  Michtigkeit,  vom  i44ir-Ufer  bis  an  das  Dilu* 
viaas  wenigstens  50  Meter,  erKheint  also  hier  SAsswasser-Mollasae  mit  Land- 
wd  SnMpf-KiMckjlien  und  Oberresten  von  Landthieren. 

Ba  isl  weht  leicht,  ftber  das  Yerhftltniss  dieser  Sttsswuffaer-Mollasse  zur 


Digitized  by 


Google 


45« 

Bwfinen  Mollatse  der  HAgtl  des  tediten  ^«r>Uin»  te  EInre  m 
Beide  setsen  an  der  Oberflftclie  b»  an  das  Ufer  der  Aar  fort  iMd  siMi  datdi 
diese  geschieden;  sie  scheinen  nicht  Aber  oder  unter,  sondern  neben  elMlMler 
Ctt  liefen.  Das  A&rberffer  Thor  und  der  Steinbruch  des  Brnhumi  sind  ver- 
tikal 60  in ,  horisontal  800«  von  einander  entfernt.  Sollte  demnach  die  Stss- 
wasser-Motlasse,  wekhe  höher  liegt,  unter  die  marine  etnfellen,  so  mAsste 
der  Fall-Kinkel  wenigstens  4®  bis  5^  betragen,  was  zwar  inH  dem  wetUr 
abwärts  an  der  Amr  beobachteten  Fall- Winkel  und  auoh  mit  dem  sehwacli«« 
sadOstÜchea  Fallen  im  Slcinbruch  det  Daimttm  ftbereinstimmt  niciit  «her 
mit  der  ganz  horisoDtal  scheinenden  Schichten-Lage  am  4ar#«rfer  7%9r,  Es 
ist  femer  schwer  anzunehmen,  dass  die  Erosion,  welche  Aber  drr  gannen 
Niederung  von  Bern  die  früher  aufgelagerte  feste  maiine  Mollasse  zerstArt 
haben  mnsste,  die  weichere  keinen  Widerstand  leistende  SAsswaaser-MoHnste 
stehen  gelassen  hätte.  Nimmt  man  dagegen  an,  die  Niederung  aey  bis  aar 
■och  bestehenden  Höhe  der  marinen  Mollasse  grossentheÜs  mit  der  fl^ltt 
zerstörbaren  Sässwasser- Mollasse  bedeckt  gewesen,  so  erklärt  es  sich  um  so 
leichter,  wie  durch  Erosion  diese  Niederung  hervergehen  konnte,  wthrend 
die  festern  marinen  Hügel  stehen  blieben.  —  Noch  einfecher  mAsste  es  aekei- 
nen,  die  marine  Bildung  als  älter  zu  betrachten,  sie  dureh  Erosion  stellen* 
weise  zerstören  und  in  die  entstandenen  Tiefen  -die  SAsswasser-MoHasae  sieh 
ablagern  zu  lassen.  Das  alte  Moliasse-Meer  hätte  sich  nach  allmählieber 
Hebung  des  Bodens  zurückgezogen,  und  in  den  Niederungen  wären  SAsswas- 
ser-See'n  entstanden.  Diese  Deutung  stösst  aber  auf  eine  kaum  zu  hebende 
Schwierigkeit.  Man  kann  nämlich  die  rothen  Mergel  längs  der  Amr  arit  ge- 
ringen Unterbrechungen  bis  Aarberg  verfolgen;  man  sieht  sie  am  westlieben 
Abfall  der  Enp-HaUinsei  bei  Wohlen,  Munmeien^  QiÜHgeu,  Sadorf-^  an 
der  Rappetifluk  bei  Aarberg  fanden  sich  in  der  dieselbe  begleitenden  Mollasse 
im  Anfang  des  Jahrhunderts  Oberreste  von  SAsswasser-  und  Land-Schildkröten, 
von  ausgestorbenen  Hirsch-  CPalaeomeryz)  und  Sehweins-Arten.  Auf  der  an- 
dern Seite  des  groseen  Mooases  treten  die  rothen  Mergel  wieder  hervor  am 
Foss  der  seeländieehen  Uügei^  deren  Decke  aber,  wie  anch  jene  des  Fris^ 
maebergeM  aus  marinem  Muschel-Sandstein  besteht;  und  in  dieser  Cegend,  ao 
nahe  bei  Bem^  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  die  SAsswasser-MoUasse  die 
mitere  und  ältere,  die  marine  aber  die  jüngere  und  obere  Bildung  sey.  So  anch 
in  der  Waadt,  bei  Yi9erdon  und  an  den  Ufern  des  Oenfertee^^^  Ib  bei  Ckambarg 
und  weitet^  südlich.  Erst  in  der  Ost^Sehumi«,  bei  Zirieh  und  nneh  den 
Bodensee  zu  wird  die  marine  Mollasse  von  enier  obem  SAsswaaser-Bildong 
bedeckt,  die  in  ihrem  Gesteins-Charakter  wie  in  ihren  organisehen  Cberresten 
aller4^ng8  mit  der  unteren  eine  sehr  autalleade  Ähnlichkeit  neigt. 

Wir  haben  uns  die  niedrige  Sehweit»  anfangs  und  während  der  Molleeae- 
Bildnng  als  einen  tiefen  Binnensee  oder  Fjord,  oder  als  eine  durch  voriiegende  ^ 
Inseln  begrenzte  tiefe  Spalte  am  Rande  des  itlfren-Landes  zn  denken,  mit  denaAd- 
westlichen  und  östlichen  Meeren  durch' leicht  unterbrochene  Kanäle  in  Ver- 
bindung stehend.  Die  Lagune  enthielt  längs  der  Käste  des  itlf»eii-L>iidea 
vorherrschend  Süsswasser,  herbeigeführt  durch  zahlreiche  StrAme,  und  etee 
heftige  Brandung  bildete  mächtige  Trttmmer-Massea,  die  längs  der  KAale  sich 
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1t,»  NMfWMNT  wwae  iMcdaMh  «if  .cbmate  Kanilo  unU  kleine  Binnen- 
M«*  w««.af.*tegl.  ta  *«»•  wri«  Moll«ken  fortlebten,  wShrend 
«•  rtaik  «m.cl»Md«.  S»t«d-  ond  DelU-Bildungen  hergwchwemmte  Ka- 
fc«r  »o.  LndlU««.  »4  d«.  AbWl  e«w  reiche«  Vegetation  "»[""h;"«»- 
A.  «lehler  «»..rde»»  Stellen  »««..  .icU  See-Torf  gebildet  «nd  d.e  Pech- 
kM^l^f  der  MolluM  erwugt,  gr».«ere  Strecken  mögen  «>»;«"">  "J" 
b«l  irftdrigem  WMWfrt«.*  «ch  über  dl«  Se^FWche  erhoben  und  m.t  Krtu- 
t.»  n«l  Wrid  bekleidet  haben.  Der  See-Grund  wäre  aoch  wohl  bald  au»- 
.«(Ult,  das  .tehewl«  Wawer  gan.  verdringt  worden,  wenn  wir  nicht  anneh- 
«•m  e.  habe  ling.  dem  ^/^Rande,  wo  eine  müchtige  Verwerfung,-L.n.e 
«der  Spate  tertttnft.  ei-e  .«taoo,«»e  Sammlimg  de,  vorliegenden  On.nde* 
«MttgHtede«,  lo  da«  «ch  die  Trümmer-Mawen  bi.  .or  Dicke  der  II  A»««r 
HageHInk  od^  de.  Bigi  «.hiufe«  konnten,  ohne  die  Oberfläche  des  Wa,.er. 
••  «rraiehen  imd  ihrer  Bildung  hierdurch  ein  Ende  .u  »elzen^ 

E«  moM,  «ach  der  groM««  M«chtigkeit  der. Mollasse  und  N.geWuh  zu 
.rtfceil«.,  aoleber  8«t.iHl  .ehr  lange  gedauert  habe,.  Während  <««-*  Ze.t- 
,.Me.  koMiie  ei*,  theilwei«.  Vert.derung  derThier-  und  P''»";"/''''  ';- 
folgoB,  H,  d.»  die  Flor,  und  Faun,  too  Oeningen  nicht  volUtändig  über-, 
•fautimmt  mit  derjelge»  von  ^ocJ«,  dieae  nicht  ganz  mit  jener  von  f.«.  - 
^*;  doeh  derAiupt-Typo.  bli.6  der«ilbe,  die  obere  ^^"^'^'''^^^Z 
der  »atliebeo  »toWl«  enthält  ikerreate  der  nämlichen  Thier-Arten,  Blätter 
deraelbenPflaBWO,  welche TorherrMAenddieMollawe  der  MW/ charakten.iren , 
die  ..rhien  MollnakM  der  höchat-liegenden  Muschel-Banke  «nd  nicht  ver- 
.cbieden  von  den»  der  ilteaten  die«.r  Ablagerungen.  Esacheinen  somit 
wth».d  der  g..».  Zeit  der  Molla-e-Bildung  dieselben  ZusUinde  gej«""';" 
iMbeo,  diM«lb«n  Stein-Arton  «rtrtanden  >n  «.yn,  dieselben  Th.er-  «>«>/«»!•""■ 
Arte,  sieh  fortgep«««  .»  hab«,  »nr  d«.,  wie  auch  jet«  unter  ähnlichen 
Vefhah.i.s«i,  gleickaeltig  an  einet  Stelle  marine  Husche^  an  «"'"«"««"' 
8.Mw«..r4J.;ob...r  .ich  «uiedelten,  an  -och  anderen  Cj*"*»^""  '•;„', 
PKKliftten  abgelagert  werden,  .«J>  wohl  bei  verändertem  Hasser-Stande  und 
«.der.  gew«d«.er  Beden^e.l.h«ig  jüngere  Ablagerungen  ^er  «.nen  A^ 
W  «Itele  de,  «.de«  «I  liege,  käme..  -  Thiere  «nd  PBanxen  J- Mon.^e- 

Hedi  tolto«  «eh  die  d^nelige  Vegelatio.  nnd  der  klimatische  Z„.tan<« 
de.  Uode.  «n  nietete.  ««.mmewt^Uen  mit  den  «»'"^P»^'""',  j!rt„Ti' 
fiem,,  n*rU»  ^  LmiUUn-,  wo  ««  ei«.  Mittelwärme  von  20»  C.  Bndet^ 
1h7m  der  ehe»t«>  MeUeM^  >•  welcher  O^ninge»  gehört,  nähert  sich  die 
Ftera  mehr  der  Vim  8id.Bmropm  imd  Ifest  auf  ein  gemäwig^eres  Klima  Aon 
etwa  4«»  WirtM  aeUiesae..  Die  Wald-Vegetrtion  herrschte  vor.  Die  Buche 
wer  TertTMe.  d«ch  immergrüne  Eichen  und  Lorbeerbäume,  durch  Wmen-, 
Ahon..  .»d  Nw.b««-Artei..  Von  Hadelh*l«rt.  waren  Gyp;«»«»»  «^  ""^ 
•M«  rerfcreHet,  die  Tan^enJ^or.  dagegen  nur  .par«im  vorhanden.  Bestimmter 
«kA  trat  der  sOdlieke  Charakter  der  Flora  hervor  in  Palmen.  *«  kj»« 
rieta.  Art«,  «ter  de«.  .«  «*l«i*h.te»  die  Fächer-Palme.  J^^Tm 
m^iipa^tflm  Vü"»^  "Ch  die  Iwekten-Welt  u>  .udhchere  Kll- 
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iMte.  Nicht  taa  ifie  Formen  trafen,  wie  finfe  litruethi,  ( 
und  tropischen  Chamkter,  auch  4ie  VerhAllBla»-2ahleB  4er  loüvidnen  nai 
Arten  entfernen  sich  von  den  jetst  für  unsere  Zone  fellendea  und  entspreehe« 
den  in  warmen  Lindem  vorkommenden.  Sumpfige  Gegenden  und  iSee'n  'wa- 
ren belebt  von  Schildlirdten  und  Krokodilen ;  Heerden  kleiner  dem  Reh  nabn 
stehender  Hirsche  (Palaeomeryx)  dnrehalreHlen  die  Wilder^  mehre  Mastedpa* 
und  Rhinoceros^Arten,  dem  Schwein  verwandte  AnthracotherieD  nndHyodM* 
rien,  Tapir-ähnliche  Palfiotheriea  undj  mehre  Tapire  verlralen  die  fsdaiere 
Thier-Welt. 


B.  v.  Cotta:  Bemerkungen  au  einer  Karte  der  Okersckl^fUehem 
Steinkohlen-Formation  und  über  die  Ablagerungen.,  welch« 
sich  nach  Polen  hin  erstrecken  (Berg-  und  Uiftten-minn.  Ztg.  1860^ 
8.  122).  Das  flach-hSigelige  Hoch-PlateMi  von  O9i^b0r§ekie9iem  und  voai 
angrenzenden  südwestlichen  Polen^  welches  sich  durck  einen  fiMt  ginalicben 
Mangel  tiefer  Thal-Einschnitte  ausseiohnet^  bestellt  in  seiner  Ba«s  aof  eine 
grosse  Ausdehnung  hin  aus  der  Steiukohlea-Formation,  über  welcher  Strecken« 
weise,  in  Form  von  flachen  Uügeln  oder  Mulden,  etwas  Bunter  Sandstein  und 
Muschelkalk  gelagert  sind,  nördlich  auch  einige  Glieder  der  Jnra^Gebilde. 
Die  Kohlen -Formalion  tritt  in  weiten  Strecken  frei  au  Tagf^.  Vom  Rothlie- 
genden ist  nichts  bekannt.  Jene  Formation  besteht  wie  gewöhnlich  am 
Sandsteinen  und  Schieferthonen  mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Stein- 
kohle und  Sphirosiderit.  Die  Sandsteine  sind  oft  sehr  mürbe  «nd  weich  und 
gehen  sogar  in  losen  Sand  (Schwimmsand)  über;  selten  aeigen  sie  sich  fest 
oder  Konglomerat-artig;  ihre  wie  der  Schieferthone  vorherrschende  Firbnng 
ist  gelblich-grau.  Die  Schichten  liegen  gröastentheils  aiemlick  horiiontal, 
bilden  jedoch  auch  einige  auffallende  Mulden  und  Sättel«  sowie  mit  Verwer- 
fungen verbundene  Aufrichtungen  bis  zu  45^.  Man  kennt  in  dieser  Fonna- 
tion  ziemlich  viele  Koblen-Flötae,  jedoch  ist  Zahl  und  «Mächtigkeit  der  ein- 
zelnen lokal  sehr  verschieden.  Bei  iftee/etetto,  dicht  an  der  Grenze  zwischen 
Preti##efi,  Polen  und  ÖHerreieh^  und  durch  Bohr-Versuche  jetzt  fünfzehn 
Kohlen-Flötze  nachgewiesen,  wovon  acht  mehr  als  30  Zoll  stark  sind.  Unter 
denselben  zeichnet  sich  bei  Dmkrowa  iDomkroim)  eines  durch  seine  gans 
ausserordentliche  Mächtigkeit  aus  und  hat  um  so  vMhr  die  Aufineiknnmkeit 
der  Bergleute  und  Geologen  auf  sich  gelenkt,  da  es  weithin  an  Taf^  ans» 
streicht  und  Steinbruch-artig  abgebaut  wird.  Dinses  ilanpt-FlAti,  deesen 
Mächtigkeit  auf  einer  der  Gruben  bis  zu  56  Fnss  ansteigt^  besieht,  mit  km- 
nähme  von  zwei  oder  drei  einige  Zoll  starken  thonigen,  aber  iaMuer  noeh 
sehr  Kohlen-haltigen  Zwischenmitteln  sowie  von  schwachen  fireccien,  ans 
sogenannter  mineralischer  Holzkohle,  ans  einer  Steinkohle,  welche  für  manchh 
techniche  Zwecke  ganz  brauchbar  ist.  —  Im,' Allgemeinen  finden  sich  nicht 
viele  Störungen  und  Verwerfungen  in  dieser  Gegend;  nur  an  weilen  ra^en 
Buckel  des  Liegenden,  sogenannte  Rücken,  bis  ins  Flötz  hinein,  im  Haa* 
genden  .des  leUten  tritt  zwischen  thonigen  und  kokligea  Schichten  ein  1 
bis  2  Fuss  mächtiges  Sphärouderit-Flötz  auf.  —  Sowokl  in  den  Schiefarr 
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imA  StairtAiDMi  ab  miSk  i»  Sfiiiinm^Bril  ktmmmk  Uofif  Plance»* 
aaste  vor,  BMaaBtliak  WaiwKl'MIe  vonSliffauiiMy  Stgiättrie^  Upidodeadra«, 
KalamHa»  nnd  Fan». 


Fk.  FoBfnaia:  daa  Gebiif^e  des  Grossbercoglbüflii  ^ralum, 
sowie  M^f-fife/tstM«  bia  au  die  LiMen  KrakaUy  LmHäskrcn,  Smekß^ 
ü&ttmrewm  (Jabrb,  d.  geoL  Reiobs-^iaUilt,  JC,  ^  3  S,).  Da«  ganae  Gebie^ 
wird  dorcb  die  IfWcAae/  in  awei  nach  Oberfläcben-GepUiltuDg  usd  geolo*- 
giacber  BeschaffeDheit  nngemeiD  verscbiedene  Tbeile  getreuni.  Wäbrend 
das  eigenliicbe  Krakauer  Gebiel,  mebr  eine  Hochebene,  nnr  unregelroassige 
UbeB*Zfige  besiut,  die  sieb  den  analogen  in  EMSsUeh-PoUn  anscbliessen, 
beetehl  der  sAdlieb  von  der  Weiehsei  gelegene  Theii  des  untersocbten  Ge* 
bi«tes  bereüi  ans  regelmisaigen  parallelen  von  W.  nach  0.  streiebenden 
GeWrgs-Zügen,  die  in  ihrer  EriMbung  gegen  S.  immer  mehr  sunehaMn.  Das 
Krmkamer  Gebiet  aehliesst  sieb  in  seiner  geokugiscboi  Seschaffenbeit  den  In 
PrmtHMth'Hehietien  nnd  RuaHtehr-Pöiem  vorhandenen  bekannten  Verhält- 
nissen an.  Als  tiefstes  Gebilde  erscheiol  hier  der  durch  Produkten  cbarak- 
terisirte  Bergkalk;  er  sieht  sich  von  Oftema  gegen  Delikt  nnd  Siedlee 
und  über  DuH  in  nord-<ystlicher  Richtnng  nach  der  Hueeieekem  Grense.  Der- 
selbe besteht  ans  regelmässigen,  1  h\e  3  Puss  milchtigen,  nach  SW.  und  NW. 
fallenden  Schichten  eines  grauen  und  fast  schwanen  Kalksteines.  Sandstein  und 
Schieferthon  der  Steinkobleo-^Formation  sind,  als  Fortsetaung  derselben  Bil- 
dung aus  dem  benachbarten  ;9eAl0tten,  im  westlichen  Tbeile  des  Krekeuer 
Gebietes  sehr  verbreitet  und  schliessen  aber  swanzig  KoMen*F10tze  ein,  ti^ 
ten  jedoch  nur  an  wenigen  Punkten  au  Tage,  ^a  sie  meist  von  Diluvial-Sand 
bedeckt  sind.  Der  der  Steinkohlen-Formation  aufgelagerte  Muschelkalk  be- 
steht bauptsAchlich  aus  dem  tiefem  Petrefikten  fahrenden  regelmässig  ge- 
aohichteten  grauen  mergeligen  Kalk  und  aus  dem  hohem  Dolomit;  swisehen 
beiden  findet  sich  eine  Stock-fOrmige  Einlagerung  von  Galmei  und  Eisen-Enen. 
Der  Muschelkalk  tritt  nur  im  westlichen  Tbeile  des  Krekauer  Gebietes  in 
grosserer  Ausdehnung  auf.  Im  Östlichen  und  sfidlichen  Tbeile  lisst  die 
Jnra^Fomwtion  drei  verschiedene  Glieder  erkennen.  Das  tfefste,  dem  Braunen 
Jttra  angehOrig,  durch  die  sahireichen  bek|innten  fossilen  Reste  cbarakterisirt, 
wurde  nur  an  awei  Orten  ^beobachtet,  bei  Belin  und  unfern  CArnanaig. 
Das  nächst-folgende  Glied,  eindönn  geschichteter  etwas  sandiger  und  im  Brache 
erdiger  Kalk,  ausgeseichnet  durch  sehr  viele  Ammoniten  (meist  Ammonites 
bipHcatns),  tritt  sumal  bei  Temevynek  und  nördlich  von  Dekmki  M  und 
wM  vom  dritte»  Gliede  ttheriagert,  einen  lichte-grauen  dichten  Kalk  mit 
vtelmi  Fossilien,  namentlich  Brachiopoden*,  Cidariten,  ^Polyparien,  besonders 
8|wngiten,  voraüglich  jedoch  ausgezeichnet  durch  die  ungemein  grosse  Menge 
von  Homstein-KnoUen,  welche  allendialben  darin  eingeschlossen  sind.  Dieses 
GKed  bildet  fast  ausschliesslich  den  HOhen-Zug  awischen  Onjee,  nnd  Krektm^ 
tritt  ferner  auf  av^ischen  Cmeekowiee^  üiediee  und  Bedteenewiee  9.  s.  w», 
and  setat  endlich  mehre  isolirte  Parthien  am  rechten  Ufer  der  Weieheel  au- 
snmmen;  als  die  äussetsten  südostlichsten  Punkte  dieses  Jura-Kalkes   sind 
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öe  Vorfcomneii  bei  Kwrdmamm»  iwifctai  Mmkm  in 
tTMbleiK  Unforn  WM^wiee^  nOMithrw  KrtAmy  wM  der Jan-ialk  wm 
der  darauf  folgenden  Kreide  durch  ein  ttgenthttmlickef  Qnan-KoagioMem 
getrenn^  das  mehre  Fnm  mächtig  anftritt.  E«  ist  swar  wefMi  Mangels  an 
Petrefahten  unentschieden,  ob  dasselbe  rar  einen  oder  zur  andern  jener 
beiden  FormatiOBen  gehört;  allein  Ober  seine  Stellung  zwischen  beiden  kann 
in  Folge  der  bloss  gelegte^  Lagerung  kein  Zweifel  obwalten.  Die  Kreide-* 
Bildungen  bedecken  zwischen  Branawiee  mel»,  Rmmshm  und  ZMmmmo  den 
Jura^Kalk  und  scheinen  mit  den  gleichnamigeB  Formationen  in  nordöstlicher 
Richtung  in  JIummM-FoIsh  unter  der  hier  oft  aiAchtigen  Löss-Decke  in  Ver- 
bindung ausstehen.  Es  lassen  sich  zwei  Abtbeiiungen  dieser  Kreide-GebUde 
unterscheiden;  die  untere  besteht  ans  dOnn^gescUchtetem  weissem  Kalk  yqu 
flach-muscheligem  Bruch  mit  zahlreichen  grauen  Homstein-Knollen  und  we- 
nigen fossilen  Resten;  die  obere  Abtheilung  ist  ein  blaalich-grauer  schiefirtger 
Mergel  mit  vielen  Petrelkkten,  besonders  Inoceramen,  Belemniten  und  Anan- 
ehyten.  Terttire  Mergel  kommen  im  Gebiete  von  krdktm  höchst  unterge- 
ordnet vor.  Die  tiefer  gelegenen  ebeneren  Landes-Tkeile  sind  mit  losem 
weissem  und  gelblichem  Sande  bedeckt,  der  namentlich  gegen  Westen  von 
der  Weiehtel  bis  an  die  Hussisehe  Grenze  ungemein  grosse  Flftchen  ein- 
nimmt und  sich  in  einem  schmalen  Streifen  bis  Krakäu  und  daräber  hinan* 
nach  Osten  zieht.  Dieser  Sand  gehört  unstreitig  der  Diluvial- Periode  an, 
da  Löss  stets  fiber^  ihm  erscheint  und  er  grosse  erratische  Blöcke  SkanditUh 
vUchen  Granits  einschliesst  Der  Löss  bedeckt  fast  alles  Hügelland  und  ist 
Insbesondere  im  N.  und  NO.  von  Hrmkmn  sehr  verbreitet.  Die  vulka- 
nischen Gesteiiie  bei  Aiwenda,  Tsnccyn  und  Miekiniaj  bisher  als  Porphyr 
bezeichnet,  scheinen  trachytischer  Natur. 

Ganz  verschieden  von  der  geschilderten  Beschaffenheit  des  Krakauer 
Gebietes  sind  die  geologischen  Verfaättnisse  des  bisher'  untersuchten  südli- 
cheren Landes-Theiles  zwischen  der  Weieksei^  der  Grenze  Üehlesietu  und 
Ungarn».  Findet  man  auch  dieselben  Formationen  wieder,  so  ist  doch  die  Ent- 
Wickelung  der  einzelnen  Glieder  eine  ganz  andere;  es  ist  die  Fortsetzung 
der  geologischen  Beschaffenheit  der  Karpathen.  Auch  hier  findet  man  eine 
mehr  als  zwei  Meifen  breite  Zone  niedem  Hügel-Landes,  das  von  der  Wekhttl 
beginnend  bis  Uiala,  KmUyy  Wadowiee,  WiaUemka  und  Boekma  reicht 
Eine  michtige  Löss-Abhigemng  bedeckt  fast  überall  Jüngere  Tertiir-Bildnnge% 
die  Träger  der  Salz-Lager  von  Baeknia  und  WMicmka.  Diese  Tertiir-For- 
mallonen  füllen  die  grosse  Kluft,  welche  während  der  Entwickelung  der 
Jura-  und  Kreide-Bildungen  zwischen  dem  Gebiete  von  Rrakan  und  den  MoT' 
foikan  bestanden  haben  mag.  Erst  südlich  der  erwähnten  Linie  von  Bimta 
bis  Boehma  hat  das  Land  eine  sehr  bedeutende  Hebung  erfiihrenf  indem 
es  plötzlich  oft  um  mehr  als  1000  Fnss  ansteigt  und  das  Ansteigen  gegen 
Süden  stets  zunimmt.  Am  Rande  dieser  Erhebung  findet  man  in  einem  schma- 
len Streifen  die  Fortsetzung  der  Neocomien-Gidrflde,  welche  in  Bekiemen  ab 
untere  Teschener  Schiefer,  Teschener  Kalksteine  und  obere  Teschener  Schiefer 
bekannt  geworden.  Beide  ersten  treten  nur  in  der  nächsten  Gegend  von 
Biala  und  bei  Smpkusck  auf,  während  lettte,  beslehend  aus  einer  Wechsel- 
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|i^enni|^  von  Sdifefer  oinI  SnndHe^n  begleitet  Ton  sehmilen  Blsensteln- 
Flötzeo,  sich  in  einem  kontinaiiiiclien  Streifen  Aber  Anätiehau  bin  Landskron 
verfolgen  lassen.  Bei  innwald  umschliessen  sie  das  isolirte  Erscheinen  des 
an  Nerinöen-Resten  reichen  obersten  Jum-Kalkes.  Diese  obeni  Teschener 
Schiefer  werden  von  der  grossen  Mtsse  des  iC«rpi(if^befi-8andsteines  hedackt) 
der  ibH  sddtichem  tittd  oft  sehr  steilem  VerlHlehen  bis  znr  Grenze  Ungarn*  an- 
hftlt.  flinfig  wechsella^ert  der  Sandstein  mit  dunklem  sandigem  Schiefer, 
der  nicht  selten  mehre  Thon-  und  Eisenstein-FlOtze  enthält.  —  Ifnch  den 
bei  k^mendkm  In  den  Schiefom  gef^denen  fossflen  Recte  gelang  e»  HoniN- 
BM«,  diese  Abth^Uung  des  Karpathen-Sandsteines  dem  Albien  beliihlen  sa 
kAnneo.  —  Wenig  oitwickelt  wurden  bisher  die  NunraraKteii-fiihrendta 
aoeünen  Sandsteine  getroffen;  sehr  wahrscheinlich  haben  sie  am  Randd  dtt 
kAheven  Gebirges  von  ßtähr^n  oad  Schlesien  aas  in  östlicher  Richtung  eki 
bedeatenderes  Auftreten. 


F.  V.  Haydkh:  Qeological  Skeich  of  the  EstuAry  and  FreMh- 
water  Deposii  forming  ihe  Bad  Land*  of  Judith  River  y  with 
*ome  remark*  upon  the  eurrnnding  formation*;  J.  Lbiot:  Ex- 
tinet  Vertebrata  from  the  Judith  River  andOreat lAgniteFor- 
»ation*  ofNekraeka  (from  the  Tran*aetion  of  the  American  Philoeophieal 
Society,  l«5^,  [2.]  XI,  p.  123-154,  pl.  8-11)  Philadelphia  i869{4''.  Die  Bad 
Land*  des  Judith-river,  wie  sie  Uaydbm  zur  Unterscheidung  von  denen  des 
White-river  nennt,  liegen  nicht  fem  von  den  Quellen  de»  Mi**ouri  in  47V/ 
K.  und  10972^  W.:  eine  rauhe  zerrissene  Gegend,  reich  an  Entblössungen 
nnd  überall  mit  merkwürdigen  Schichten- Windungen  und  Faltungen.  Die 
Entblössungen  revcfaen  400—600'  hoch  über  den  Fluss-Spiegel.  Die  Umgegend 
(zwischen  46®  und  49®  N.)  zeigt  an  der  Östlichen  Grenze  tertifire  Bildungen 
besteht  sonst  (108* — 112"  W.)  überall  fus  Kreide,  und  nur  in  einigen  isolir- 
ten  gebirgigem  Stellen  aus  metamorphischen  Gesteinen ;  die  Bad  l»and*  selbst 
nehmen  einen  oder  zwei  verhdltnissmässig  kleine  Flecken  mittem  im  Kreide- 
Gebiete  SU  beiden  Seiten  des  Mi**ouri  beim  Einflüsse  des  Judith  Hiver  in 
denselben  ein.  Das  ans  versöhiedenen  Stellen  zusammengetragene  Profil 
der  Brackischen  und  Süsswasser-Schichten  ist  Folgendes: 

A.  Gelbe  aandJge  Mergel  ontenrärte  übergehend  in  greaen  Qrie«  mit  Streifen  unreinen 

Lignits,  reich  an  Schaalen  einer  Ostrea,  ähnlich  O.  AubtrlgonfliB  (s.  u.),  Cyrena  ood- 
dentatis,  Corbuta  subtrigonalis,  C.  perandata,  Melanta  convexa,  Paludiua  Couradi  und 
P.  vetnla  nn,  Bpp.^  bilden  die  Decke  der  Berge 8t' 

B.  Unrefne  Lignitei^fiel  Sand  enthaltend»  mit  wenigen  Bxemplaren  obiger  Ostrea  und  mit 
vielem  Teratelnertem  Hols ^ 10*. 

C.  Wechseilager  von  Sand  und  Thou  mit  Lignit  Theiien,  röthiictien  Thon-Konkresionen 
Bowie  Saurier-Zähnen  und  Süaswasser-Schaalen  von  Meiania  omitta  [V]  and  Planorbla 
ampifxas  nn.  »pp-t      « 80'. 

D.  Weefaeelleger  von  Saiui  nnd  Then  mit  onrelnen  Llgnüen  nnd  ▼erkleeeltem  Holse  in 
gutem  Erhaltongs-ätande     .    .    * 20*. 

£.  Veninderltche  Schichten  aas  Wechseliagem  von  Sand  und  Thon,  mit  grossen  Konkre 
zionen  reich  an  Meiania,  Paludina,  Helix,  Pianorbis,  Vitrina  obliqna,  Cyclas  etc.,  mit 
Saurier-Resten,  nämlich  Palaeosclnoos  cosutus  L.,   Trachodon  mirabillls  I«.*,  Troodon 
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formMtu  liM  Dcinodoa  horrldns  l».*,  OrooodttiM  hoiilUi  L.*,  Trlonys  »TOtM  Zb» 
wovoa  di«  drei  mit  *  b«wl«lui«(e&  jadoob  aaoh  ia  D.  ufedtatot  sind,   ...        1W% 

F.  Wechaellager  unreiner  Llgnlte  nnd  gelb-brauner  Thone;  diese  leUten  reich  an  UaiOf 
Paludlna,  Physa  subelongata,  Vltrina  obllqna,  HeUz  ooeidenUlU,  H.  TltrlaoRlet,  Mela* 
Bla,   Oydas  und  Fleeh-BesleD,  au  t  lieptdotae-Artan  g«h$rlg,    .....*..       V. 

O.  Xteeaschaatlter  Sand  und  Thon,  obenrlirte  mit  «Inam  3"-4"  dicken  fitrette  ftrt  n« 
aufl  Unlo-Sehaalen  gebildet.  Der  untere  Theil,  ein  grober  graner  Orlee,  eekr  eUeB» 
sohUasig,  gegen  den  Orund  hin  mit  einem  gana  an«  Schaalen  ▼  on  Unio  Dana!,  U.  Da- 
weyanas  und  U.  sobspathulatiu  susammeagesetaten  Streifen  (auch  Melanie  omitta  [?) 
und  M.  iublaevls  werden  in  O.  aitirt) <       \W. 

Darnaler  nach  des  \U,  Heiiraag  stehl  mm  die  Kre&de-Fomittien  •■, 
von  wekher  er  Tencbiedene  Profile  gibt,  von  deren  eigner  llittlieilnng  wir 
aber  abstelmi  nftsten,  weil  er  sich  auf  seine  Mhere  Beseichnang  der  Havpt« 
Glieder  der  Amerikanischen  Kreide-Fonnation  mit  Nr.  1  bis  4  in  aufsteigen- 
der Ordnung  bemfet,  dann  aber  wieder  die  hier  vorkommenden  Kreide-Schich- 
ten in  absteigender  Ordnung  numerirt  ond  nicht  immer  klar  in  seinen  Be- 
richte erkennen  lasst,  auf  welche  TTummern-Folge  er  sich  besiehe. 

Während  nun  der  Vf.  nach  der  Lagerung  annimmt,  dass  die  Brackwasser- 
Schichten  jttnger  als  die  Kreide  seyen,  gesteht  Ir  andemtheils  ein,  dass  die- 
selben sehr  gestört  erscheinen,  wie  sonst  nie  bei  den  tertiftren  Schichten  in  weiter 
Umgegend  der  Fall  sey,  sondern  immer  nur  bei  Kreide-  und  tieferen  Bildungen 
vorkomme.  Auch  scheinen  ihm  einige  Arten  der  Binnenkonchylien  und  Schild- 
kröten  auf  ein  tertiires  Alter  hinsuweisen.  Lbidt  jedoch  findet  an  den  fossilen 
Besten  am  meisten  t^bereinstimroung  mit  denen  der  Wealden-Formation ;  er  ver- 
gleicht Trachodon  und  Deinodon  mit  Iguanodon  und  Megalosaurus  der  Wealden^ 
findet  Lepidötbs-Arten  in  beiddn  Bildungen,  Krokodile  und  ^Schildkröten  anch 
in  beiden,  wihrend  bei  2  andern  Sippen  Palaeoscincus  und  Troodon  nichts 
entscheiden. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  B^d  Lands  %m  JuMhfi%9se  ler- 
tifir  seyen,  hatte  er  sie  mit  den  mittel -tertiären  am  WhiU  river  und  mit 
dem  Grossen  Lignit-Bassin  bei  Fori  Ciarke  am  Missouri  verglichen, 
(deren  Schichten  wagrecht  liegen),  wovon  er  hier  folgendes  Profil  tnr 
Yergleichung  gibt  mit  dem  Bemerken,  dass  auch  einige  Konchyiien-Arten 
und  Schildkröten-Reste  des  Judith-river  viele  Ähnlichkeit  mit  denen  des 
grossen  (lignit-Beckens  haben. 

A.  30'  —  Elsenaehtiaatg-sandige  Uergel,  nnt«n  übergehend  in  bunte  sandige  Orieae  mit  Pa- 

ludlna Leai,  P.  retuM,  P.  Leldyi,  P.  trochiformis. 

B.  —  2"  UnseUie  röthUche  Lignlte. 

C.  ir    -^  Qelblich>grauer  serrelbllchor  Gries  mit  Tielen  Thon-Konkrealonen  in  wagerechten 

Lagen,  voll  Blätter-Abdrttckcn  von  PlaUniu,   Acer,  Ulmus  und  Farnen. 
1^  —  3"  Lignit,  sehr  mit  Sand  und  Kies  gemengt. 
£.  10'  —  Oalblich-grauer  Oriee,  sehr  serrelblieh,  mit  Legen  thonirkalkigar  Koakresien«i 

und  filattAbdrüoken  wie  in  C.  ^  . 

F.  —  8"  Erdiger  Ligult. 

0.  i^  r^  Gelber  und  schmutaiger  Thou  und  serrelbUcher  Sandstein  mit  Thon^Konkretio- 

nen  und  Blatt-AbdrUdcen  wie  in  C.  und  E. 
H.  —  4*'  dunkel*rothe  erdige  Lignlte. 

1.  '10'   —  Gelbe  thonige  u.  sehr  serrelbliche  Grlese  mit  einigen  kleinen  Paiudinen  u«  Corbeln. 
J.  15'  —  Wechsollager    von    Lignit    und  Thon,    an  Mächtigkeit   yeranderlieh,     reich  an 

Sfisswasser-Schaalen. 
K.  40'  —  Dick-schichtige  graue  und  elsansohüMlge  Sandsteine  mit  Tielen  KauehyUeu   In 
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ttwiteUften  Streite:  K«Umta  NeVriMseaato»^ PaliidiiiA  nnltUla«»ta,  P.  pMoItovIi^ 

Biüimus  limnaeiformis,  Corbnia  mactrlformis  und  vielen  Dikotyledonen-BlStiern. 
1..  2'     —  Unreine  Lignite. 
If.  4'   —  Grauer  ^erreiblicher  Thon-Or&n!t ,  nnton  Gbergehend  in  dunkelbraunen  kohligen 

Thon. 
K.  2'    —  Der  reinite  Lignit  von  allen« 
O.  6'    —  Sehr  pikier  kohliger  Thon,  unten  übergehend  in  blaulich-grauen  sandigen  Thon, 

—  min^aUidina,  Planorbls  fragüla,  einigen  BlXttern  und  verstelntem  Holse. 
P.  2',  —  Kother  reiner  Lignit;  lokal. 
Q.  40'-  -60'  Orauer  kompakter  aerrelbllcher  konkresloBärer  Sandstein  mit  Oyroaa  MoT«ao- 

enals,  C.  Intermedia,  Theapesina  occldentaUa,  Compaemys  viotud. 
(Diese  u.  a.  fossile  Arten  des  Beckens  sind   bereits  beschrieben  -worden   in  den  Proeee- 
ding»  0/  A«  Aeadtmy    of  Natural  ScUnce»  of  FhUadtlphia    VJII ,   69,   Sil— ITI«  •>   J^* 
f»f,  il$-il5). 

yf^B  nun  die  Wirbehhier-Reste  betrifft,  welche  Lkibt  beachreibi,  so 
kennen  wir  sie  scbon  wenigstens  aas  seinen  kurzen  Charakteristiken  un 
eben  zitirten  Orte.  Hier  erhalten  wir  die  ansführlicheren  DarsteUongen  mit 
den  Abbildungen. 

I.  von  JuHih-river.  S.       Tf.        Fig.  Jahrb.  f.  Hin.    ' 

Trachodon  mirabilis  L 140      9      1-20    .     18S7    114 

IMnodon  borridus 143      9    21—48    .      —       114 

Crocodilus  humilis 146    11      9— 19    .      —       114 

Palaeoscincus  costatns ^^^  1 11  ^8~^  I  '  ""  ^*^ 

Troodon  formosns 147      9  53—55    .  ~  114 

Trionyx  foveatus           148    11  1—3      .  —  115 

Lepidotna  occidentalis  ......    149    11  20—23    .  —  115 

II.  ans  der  grossen  Lignit^Formation. 

laehyrotheriom  anüqnnm 150    10      8-15    .      —       245 

Thespesins  occidentalis 151     10      1-7      .     1868    255 

Coai|isemys  victns 152    11      5—7  —       255 

Smys  obscnms ^  .    .    153    11      4  —       255 

Mylognathns  priscns 153    11    24-30    .      —       256 

wobei  zn  bemerken,  dass  Lnov  den  Tbespesius  jetit  anter  die  Saurier  stellt 


A.  Moiblot:  geologiscb*nrchftologische  Studien  In  binewmrk 
und  der  Sehweiim  (Buiiei.  de  Im  Soe.  ^muMsb  ist  sehne,  »ei.  Lern- 
MfMM,  6^,  1800,  Vl^  263—328).  Wir  haben  die  Frage  vom  Vorkommen 
der  iltesten  Menschen-Reste  und  Knnst->Prq|pikte  und  vom  Anschluss  Av 
▼orgeschiohtlichen  an  die  geschichtliche  Zeit  öfters  berührt;  die  vor  uns 
liegende  umflhiglichere  Arbeit  veranlass  uns,  sie  nach  ihrem  gegenwärtigen 
Stande  darzustellen. 

Die  Skendimerieeken  ArchSologen  (Tnoasmiy  WonsAAs,  Foncvunnm, 
SrnnstRUF)  sind  bekanntlich  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  sieh  die  iSur^ 
fkieehe  Menschen-Geschichte  vor  Beginn  der  mflildlichen  Traditionen  nnd 
geschriebenen  Oberliereningen  in  eine  Stein-,  eine  Bronce-  und  eine  Eisen« 
2eit  unterscheiden  lasse  nnd  zwar  mittelst  der  Shesten  Kanst-Produlcte,  die 
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iRStt  da  und  dort  sasammeaf^bftiifl  im  Boden  findet.  Im  Norden  find  et 
hauptsächlich  die  Kjökken-mödding,  Torfmoore  uodCHuhnen-Gräber,  in  der 
Sehweii9  die  Pfahl-Bauten,  in  Prankreieh  und  Enfßand  die  Schichten  mit 
Fenemein-Geräthen,  welche  da<  Material  fflr  diese  Studien  liefern ;  es  findet 
'sich  aber  deri^Ieichen  bis  nach  Sifiiii0m  hinab.  An  allen  diesen  Orten  seift 
sich,  so  weil  die  Mittel  zur  Vergleichun;  reichen,  dass  die  9>DWohner  ihre 
Schneide-Instrumente,  Waffen  und  manche  Schmucksachen  anfangs  nur  aua 
Stein  (Feuerstein,  Quan  etc.)  und  Thier-Knochen  und  -Ildmem,  —  dann 
(anfangs  aus  Kupfer?  wie  in  Awtsrika  und  später)  aus  Bronce  (0,9  Kupfer 
auf  0^  Zinn),  was  den  Gebrauch  des  Schmelz-  und  Röst-Feuers,  einen  wenn 
auch  noch  so  einfachen  Bergbau  und  endlich  einen ,  ausgedehnten  ^landels- 
Verfcehr  mit.  dem  nur  in  Knfßmnd  und  am  Har%€  vorkommenden  Zinn  yoran»- 
setot,  —  und  endlich  aus  Eisen  Terfertigten,  das  man  Tielleicht  anfanfs  nur 
den  Aerolithen  entnahm,  später  mit  ungeheurem  Hpls- Aufwand  (wie  noch 
jetzt  in  K^rfUhem  geschieht)  zu  reduziren  und  schmelzen  lernte,  w|hrend 
die  noch  ebenfalls  sehr  kostspieligen  Katalonischen  Eisen-Schmelzöfen  viel- 
leicht erst  in  der  Römer-Zeit  bekannt  wurden.  Erst  auf  dem  Eisen  stellen 
sich  auch  Verzierungen  ein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  jede  dieser  dr«i 
Perioden  ganz  verschiedenen  Menschen-Rassen  entspricht,  deren  eine  die 
andere  unfähigere '  verdrängte. 

I.  Kjökken^ödding,  ,,Kuchen-Abfa]l'' ,  in  der^  Mehrzahl  Kjökken- 
möddinger,  heissen  an  den  DinUeken  Küsten  gewisse  und  zuweilen  unge- 
heure Anhäufungen  von  See-Muscheln  und  -Schnecken,  die  man  anfangs  Inr 
natärikhe  Ablagerungeta  aus  einer  Zeit  relativ  höheren  Meeres-Spiegels  ge- 
halten ,  —  bis  maif  wahrnahm ,  dass  fast  alle  Schaalen  nur  von  ausgewach- 
sener Grösse  ohne  junge  dazwischen,  gewöhnlich  nur  von  wenigen  Allen  nnd 
demungeachtet  von  an  sich  verschiedenen  'Wohnorten  waren  (Ostrea  und 
Literina) ,  daher  sie  in  der  Natur  sonst  nie  in  dieser  Weise  beisammen  vor- 
kommen. Bei  genauerer  Untersuchung  entdeckt  man  aber  auch  zertrOmmerte 
Knochen  wilder  oder  z.  Th.  jetzt  erloschener  Säugthiere,  Knochen  von  Vögeln, 
Quarz-  und  Feuerstein-Splitter  mit  rohen  Werkzeugen  aus  gleichem  Stoff, 
Seste  grober  Töpfer-Waare ,  Kohle  und  Asche  dazwischen.  Diese  Ablage- 
rungen sind  ohne  Spur  von  Schichtung,  von  Bronce-  und  Eisen-Gera the,  ohne 
Reste  von  Hausthieren,  den  Hund  ausgeiiommen,  unvermengt  mit  allen  spä- 
teren Emugniaaen.  Sie  kommen  auf  JSeshmd  zumal  längs  dem  tnßord^ 
anf  fPy«»s  Mo$n  und  fiiefli#oe,  in  Jütiand  längs  dem  LUmßard,  Mmrimfer^ 
Hmmdert^MorßenM'Fjord  und  dem  EoHndsund  vor,  während  man  noch  keine 
nähere  Kenntniss  von  ihnen  ^  südlichen  Dänemmrk  besitM.  Sie  liegen 
wenigstens  10'  über  dem  See  Spiegel,  gewöhnlich  unmittelbar  an  der  Koste, 
aelten  und  bis  zu  2  geogr.  Meilen  landeinwärts  da  wo  erweislich  das  Land 
gegen  das  Meer  wächst;  sie  fehlen  dagegen  ganz,  wo  das  Meer  gegen  die  Küaie 
vordringt.  (Ausserhalb  DSnemmrk  hat  man  ähnliche  Erscheinungen  zu  HuUm- 
Ur0^  in  Seheamen,  in  den  Höhlen  von  MmUome  bei  l?«»««,  analoge  in  N&r^ 
Amerika  und  im  Feueriande*  wahrgenommen.)    Die  Mächtigkeit  ist  3'— 5'^ 

•   Dabwiv's  Joamsi  iaso,  m. 
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selten  IC;  ihre  Erstreckoilg  in  die'Lfinge  big  ttber  1000',  die  in  die  BretM  « 
nicht  Aber  150'— 200'.  Die  mfichtiKeren  AblaKerangen  find  Wellen-fönnif, 
zuweilen  mit  leeren  Blumen  in  der  Mitte ,  wo  dann  ehedem  WohnslittM  ^ 
gestanden  haben  mC|^n.  Sie  sind  gewöhnlich  unbedeckt  und  nur  aeltm  mit 
einer  dflnnen  Schicht  Saud  und  Geschiebe  vom  Heer  her  fiberschOttet.  Von 
Pfhinaen-Resteil  findet  man  nur  Kohlen,  deren  Art  n6ch  nicht  genau  unter- 
sucht worden,  und  Aschen-AnsammliMigen,  welche  Ton  Zostera  mavina  hem- 
rlihren  scheinen,  die  man  Terbrannt  und  mit  Seewasser  befeuchtet  hat,  um 
idie  sofort  entstehenden  Efflorestenzen  als  Salz  zu  gebrauchen.  —  Au«  der 
Fauna  jener  Zeit  hat  man  dagegen  erkannt: 

A.    KoDchjUen : 

1.  Ostrea  edulis  L. 

2.  Cardinm  edule  L. 

3.  Mytilns  edulis  L. 

4.  Litorina  litorea  Fia. 

als  die  häufigsten,  von  1.  bis 
an  Hiofigkeit  abnehmend. 


5.  Buccinum  reticulatum  L. 
6«        „  undatum  L. 

7.   Venus  pallustra  Mar. 

B.  Knhben:  wenige  Reste. 
€.  Pisehe:  hiuflg,  wie 

1.  Chipea  harengus  L. 

2.  GadttP  callarlas  L. 

3.  Pleuroneetes  limanda  L. 

4.  Muraena  angnilla  L. 


alle  4  geniessbar  und  noch  jetzt  Markt- 
Waare ;  aber  die  Auster  ist  jetzt  nicht  mehr 
lebend  vorhanden  tiefer  einwfirts  als  im 
Katte^at  und  südlicher  als  Nord-Seetand] 
und  fast  nur  noch  an  der  Nord-Spitse  Jiil- 
4. 1  lands  eine  wichtige  Bank  bildend ;  2.  und 
4.  jetzt  in  Folge  der  Aussflssung  des  Was- 
sers der  Oeittee  viel  kleiner  als  ehedem. 
1  nebsl  einigen  andern,  nur  ausnahmsweise 
;  zwischen  den  übrige^  eine  viel  schlech- 
'tere  Nahrung  bietend. 


weton  I.— 3.  (gleioh  den  Anstem)  nittelat 
ausgebrannter    Kanois    (in  Ermmgelsiig 
anderer  genügender  Werkzeuge  aum  Schiff- 
bau)  im   offenen   Meere   gefangen   seya 
müssen.    Der  Aal   ist  noch  jetzt  ai 
/selben  Kästen  gemein. 
D.    Vögel,  zumal  Sumpf-  und  See-Vögel  vorwaltend,  während  von 
'  V0|eln  (Gallus,  HirundO;  Fasser,  Ciconia  alba)  keine  Spnr. 

1.  Tetrao  urogallus  (der  Auerhahn,  hauptsächlich   nur  von  Kiefer-Knospen 

lebend,  sehr  krftftig  gebaut). 

2.  Anas  et  Anser  spf. 

3.  Cygnus  musicus  Mky.  (Singschwan);  erscheint  in  Dänemark  nur  in  Winter. 

4.  AIca  impennis,'  von  Gans-GrOsse,  ernst  in  den  l'erefiifefi  Simaien^  Neu^' 

fanndiand,  C'of  Cod,  Sid^iHand,  den  Faröern  und  S.  HUda  im  W. 
der  Hekridan  ausserordentlich  htafig,  jetzt  seit  etwa  50  Jahren  fiiw- 
lich  ausgerottet. 


E.    Saugthiere. 
1*   Cervus  elaphus  L.,  Edelhirsch 
2.      y,       capreoius  L.,  Reh 
4.   Sns  scrofa  L.,  Wildschwein. 

Doch  siMd  auch  noch  hanig: 


ihre  Reste  fehlen  nirgends;  wohl  aber 
die  von  Cervns  alces  und  Tnrandus,  ob- 
sehen  sie  in  aiideni  Lagerstitt«B  ms  dieser 
ZoU  vorkommen. 
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4,  Plioea  gryphns  Fabr.,  noch  im  Kmfteff&t  lebend. 

5.  Casior  fiber  Lm.,  der  Biber,  jetzt  ganx  eng  Dänemark  verschwundea. 

^  €.  Bos  mtis  Niu.  s.  primi^nias  Boja«.,  Ow.,  Auerochs  (verschieden  von  dem 
•chhmk^en  Bos  biaon,  Wisent,  Znbr,  Bonasas  oder  Auerochs  der  Fran- 
zosen, Ums  nostrasBoJ.,  der  noch  im  Walde  von  JKfflote«««  lebt,  vom  B.  fron- 
toans  Nils,  mit  eigenthümliehen  Hömer-Zapfen,  der  in  l^ifiemor*  wihread 
dem  Bronce- Zeitalter  Hansthier  n^wesen^  und  von  nnsrem  Bos  taurus  = 
?B.  longifrons  Ow.,  der  seit  dem  Mittelalter  gexShmt  vorkommt  nnd  im 
Pafffc  HmnUion  in  SehottUmd  als  .»Weisser  Ocfase^'  noch  wild  eischeim). 

7.  Canis  Inpus  L.  j 

8.  „     vnlpes  L.  I 

9    Felis  Ivnx  L  I  *^^^    seltener   als   die  voriisen ,  obacbon 

4A  .      r  /si«   ebenfalls  mit  zur  Nahrumr  in  jener 

lü.      „     catns  L.  l  w  .    ,.  ~"        - 

44  Bf    .  1         ^      t  IZeit  dienten. 

11.  Mustela  martes  L.  I 

12.  Lutra  vulgaris  Erxl.  ) 

13.  Erinaceus  Eiropaens  L.  ""''  *'''*^*''*'  ^''''^  ^^™'"''"   *'*''''  ^"^ 

14.  Hypndaeus  amphibius  ^'"«°  ^^•''  ^*'^*'*  ^"^'^  ^»*»«  '*****  ™«'- 

;  Art  benagt  worden  zu  seyn  scheinen. 

Der  Rase  fehlt  ganz,  den  aber  die  Lappen  u.  A.  noch  jetzt  zu  geniea- 
•en  sich  ^trftuben.  Es^  ist  also  kein  Hansthier  in  den  Kjökken-möddinger, 
als  der  Hund,  dess^i  Knochen  mit  vorkommen  und  allenfalls  auch  ein^r  noch 
wilden  Rasse  angehört  haben  könnten,  wenn  nicht  der  Mangel  fast  aller 
Knochen  von  Vögeln  mit  Ausnahme  ihrer  sehr  zahlreichen  Langknochen  (sie 
betragen  daselbst  20  :  1  im  Ganzen ,  statt  1  *  5  an  jedem  einzelnen  Vogel), 
die  gleichförmige  Mengnng  dieser  zahlreichen  Langknochen  mit  allen  Theilea 
der  Kjökken-möddinger  nnd  der  abgenagte  Zustand  aller  knorpeligen  and 
weicheren  Theile  der  SSugthier- Knochen  auf  ein  Hunde-^iliges  Ranbihier 
kinwiesen,  das  die  Ureinwohner  Dänemark»  bestflndig  mit  sich  geAhvi 
haben.  Denn  als  Stbrustrlp  den  Versuch  machte,  eingesperrte  Hunde  nnr 
mit  Vögeln  zu  füttern,  zerbissen  sie  alle  Knochen  mit  Ausnahme  der  Lang^ 
knochen,  die  sie 'ganz  in  dem  Zustande  zurfickliessen,  virie  man  sie  dort  fin- 
det. (Der  Wolf  pflegt  fiberdiess  seine  Beute  nicht  auf  dem  Platze  zu  ver- 
zehren, sondern  fbrtzschleppen.)  Spuren  des  Stein-Messers  an  den  Hunde- 
Knochen  deuten  an,  dass  der  Hnnd,  wie  jetzt  vm  Genma  und  an  der  Süd^ee, 
selbst  gelegentlich  verzehrt  wurde.  Auch  der  gänzliche  Mangel  an  Reste« 
junger  Wasser-Vögel,  die  jölzt  so  viel  auf  den  nordischen  Inseln  genoasen 
werden,  Iftsst  sich  am  besten  a«r  der  gleiten  Ursache,  wie  jene  andre  Er- 
scheinung erklären.  Dass  das  Material  der  Kjökken-möddinger  ebensowohl 
im  Herbst  und  Winter  als  im  FrOkHng  sosanmiengebättft  worden,  ergibt  sieb 
aus  der  Beschaffenheit  der  Hirsch-  und  Reh-Geweihe  und  einigen  embryoni- 
schen oder  nen-geworfenen  Thieren  (Wildschweine  etc.).  —  Menschen-Ge- 
beine sind  nie  in  Kjökken-möddinger  vorgekommen ;  zahlreiche  Grabhii(jel  ans 
der  Stein-Periode  beweisen,  dass  man  die  Verstorbenen  ehrte;  Kannibalisnns 
anzunehmen  ist  nirgends  ein  Grund- vorhanden.  Runde  V  grosse  Feneratellen 
•US  Faust-grossen  GeschiebM  msa—engesetzt  mit  Spuren  von  Asche  fin  der 
Nähe  sind  nicht  selten.    Eben  so  die  Trümmer  roher  Töpfor-Wnaren,  deren 
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ThoB  immer  abricbtlScli  mit  Sand  dnrclikiielit  ud  ans  freier  Hand  ««formt 
ist  Dieser  Sand  ist  sciiai^enti«,  wie  er  durch  Zerfallen  der  Granit-Ge- 
scßiebe  an  den  Feuer-Stellen  erscheint ,  sonst  aber  im  gansen  Lande  nicht  ^ 
vorlKommt.  Diese  Beimengung  hatte  den  Zweck  das  Springen  der  Gefftsse 
Bu  Terbüten,  die  daraus  geformt  worden;  —  und  findet  sich  in  andren  Ge- 
genden in  ßt'i'ankrmeh  n.  s.  w.  durch  ahdre  Sand-Arten  etc.  ersetzt.  Die 
achneidigen  Stein-G^rfithe  (aus  Trapp-Quarz  und  sumal  Feuerstein)  sind  mei- 
atens  Messerlilingen-  und  Axt-,  Meisel-  und  Speer-artig  oder  Mittelformen  da- 
■wtscben,  doch  in  den  Kjöklien-roöddinger  gewöhnlich  roher  bearbeitet,  als 
man  sie  sonst  m  finden  pflegt.  Sie  sind  zuerst  im  Rohen  geschlagen  und 
bei  aller  Schärfe  oft  nicht  weiter  geschliffen,  wie  man  bei  genauer  Betrach- 
tung aus  der  noch  immer  fein-gezfthnelten  Beschaffenheit  der  Schneiden  an 
Schneide-Instrumenten  aus  Feuerstein  erkennt.  Auch  ans  Knochen  und  Ge- 
weihen gearbeitete  Meisel,  Kimme  und  Pfriemen  kommen  vor.  Während 
aHe  Vollknochen  ganz  geblieben,  sind  alle  MarkrObren*Knochen  der  KjOkken- 
mOddinger  geöffnet  (die  mit  einer  inneren  Lflngs-Scheidewand  versehenen 
Metatarsal-  unfi  Metakarpal-Beine  der  Wiederkäuer  der  Länge  nach  queer 
durch  diese  Scheidewand),  um  das  Knochenmark  zu  gewinnen,  sey  es  zum 
Genüsse  oder  in  Verbindung  mit  der  .Gebim-Substanz  der  getödteten  Thiere 
Bur  Zubereitung  ihrer  Häute,  wie  es  noch  jetzt  die  Koräatnerik^msehen 
IVilden  machen.  Lappen  und  Grönländer  verstehen  nech  jetzt  mit  einem 
geschickten  Schlag  den  Laufknochen  des  Renns'su  spalten,  um  die  darin 
enthaltene  Mark-Substanz  su  gemessen. 

IL  Torfmoore  lassen  sich  in  Dänemarks  von  drei  Arten  unter- 
echeiden.  1)  die  Kjär-  oder  Eng-mose,  unsre  Wiesen-Moore,  Vertiefungen 
"in  breiten  Thal-Grunden  und  in  verschlammten  Meerbusen  einnehmend,  aus 
Schilf  und  Kräutern  mit  wenigen  Moosen  bestehend,  über  dem  Wasser-Spiegel 
etwas  abweichend  zusammengesetzt,  5' — 12'  mächtig..  2)  Lyng-,  Svamp-  oder 
HOi-mose,  unsere  Hoch-  oder  Haide-Moere;  in  den  Ebenen  oft  von  grosser 
Ausdehnung,  8 — 14'  dick,  grossentbeils  aus  Moosen  (Hypnum,  Sphagnum) 
iber  dem  Wasser  Spiegel  gebildet  und  sieb  allmählich  mit  Haide  flbeniehend. 
3)  Skov-mose,  unsre  Wald-Moore,  die  interessantesten  für  die  Alterthums- 
Foncher.  Sie  erffillen  rundliche,  nicht  grosse  (wenn  nicht  ans  mehren  zu- 
sammengesetzt), aber  bis  über  dO'  in  ein  erratisehes  Quartär-Gebirge  hinab- 
reicbende  Vertiefungen,  das  zumal  ans  Glaeial-Schlamm,  polirten  und  gestreif- 
ten Steinen  und  Blöcken  fiaftteedüeAsf»  Unprungs  besteht.  Wie  aber  jene 
Vertiefungen  entstanden,  ist  schwer  zu  sagen,  wenn  nicht  durch  das  spätere 
Schmelzen  mächiger  zwischen  dem  enatisGhea  Gebirge  gestrandet  gewesener 
Eis-Blöcke.  Da  ^e  Wände  dieser  kesseUftmigeB  Vertiefungen  steil  gewesen, 
so  sind  die  Kiefern-Bäume  (Plans  eylvestris),  welche  aUmäUieh  da  gewach- 
aen,  in  dem  Maasse  als  sie  grösser  wurden  ^  naebeliiaBder  gegen  die  Mitte 
des  Kessels  hin  umgefallen,  so  dass  sie  mUttDtar  iMt  wie  mit  Absiebt  In 
solcher  Weise  dicht  in  einander  gesobiebtet-  liegen.  War  der  Kessel  gross 
genug,  so  bleibt  inmitten  dieser  äusseren  ,|Wald^Zaae^  aoeh  Raum  för  eine 
centrale  Torf-Region  öbrig,  deren  Znsamwoeietaatig  gans  wie  bei  den  Lyng- 
aese  ist,  die  sich  von  den  Skov-mose  nämlieb  kiur-  durch  allmählich  an- 
"  VsltfbaGh  18(^.  30 
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•teigende  Win4e  und  den  «»tf^reelMiiidwi  Vhn^  di«M»Wd4*GArt«lft  uatar^^ 
BclieideiL  Auch  gehen  beide  mitunter  in  einander  über.  Die  innere  Torf- 
Region  nun  phegi  auf  folgende  Weise  Auaanunengefletst  »i  seyn.  Zu  unterrt 
eine  Schicht  v<m  den  Wanden  hereingewaschenen  Thonea  und  darOber  eine 
1  ^,'  -  2",  sehen  3' — 4'  starke  Schicht  amorphen  Torfs^  der  sich  ganx  fein  in 
Wasser  vertheilen  und  seine  vegetabilischen  Elemente  erkennen  lässt«  die 
jedoch  eine  Bestimmung  der  Arten  nicht  mehr  anlassen.  Zuweilen  sind 
Lagen  aus  Kiesel -Infusorien  oder  aus  Kalktuff  oder  aus  beiden  swischeo 
diesem  amorphen  Torfe  enthalten.  Darauf  folgt  eine  meist  3' — 4'  dick« 
Schicht  Moos-Tbrf  (aus  Hypnum),  zuweilen  mü  an  Ort  und  Stelle  gewach- 
senen und  noch  bewuraelten  Stammen  der  Zwergkiefer  mit  verkrümmtem 
Wüchse,  sehr  dichten  Jahresringen  (bis  70  auf  l'O  und  30a--400  Jahre  alt. 
Schichten  aus  solchen  Zwergkiefern  können  sich  mehrmals  wiederholen  und 
dehnen  sich  au  weilen  über  die  der  Wald-Kiefer  aus.  Noch  höher  hinauf 
besteht  die  mittle  Torf-Masse  (noch  3' — 10'  hoch)  aus  andern  Moosen  (Sphag- 
num),  Moosbeeren  (Vaccinium  uliginosum  und  V.  oxycoccos),  Zwerg-Haiden 
(Erica  tetralix)  und  gemeinen  Tiocken - Haiden  (£.  vulgaris) ,  worüber 
sich  endlich  Weiss  -  Birken ,  Kleb -Erlen  und  Hasel  -  Str&ucher  erhoben* 
Diese  Reihenfolge  der  Gebilde  ist  natürlich  in  der  Mitte  am  regebnlA* 
•igsten. 

Stbbnstrup  schitst  die  zur  Bildung  eines  solchen  lO' — 12'  dicken  Torf- 
Lagers  nOthige  Zeit  auf  ungeAhr  4000  Jahre.  Di^  Kiefer,  deren  3'  dicken  lang-« 
schaftigen  Stämme-  die  äossre  Zone  dieser  Wald  -Moore  zusammensetzen^ 
verräth  eineu  kräftigen  Wuchs >  ein  gedeihliches  Befinden,  einen  dichten 
und  reiiien  Bestand  udd  stimmt  mit  unserer  gewöhnlichen  Kiefer-Art  voll-* 
kommen  uberein,  nur  dass  ihre  Rinde  etwas  dicker  und  die  Zapfen  etwas 
kleiner  gewesen.  Gleichwohl  ist  diese  Art,  von  neuen  künstlichen  Anpflan- 
zungen derselben  abgesehen,  seit  unvordenklichen  Zeiten  aus  Dänemark  ver-» 
schwunden;  kein  geschichtlicher  Bericht  erwähnt  ihrer  mehr.  (Auch  Pinus 
abies  ist  niemals  natürlich  in  Bin^mark  vorgekommen  und  wird  erst  seil 
Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  dort  künstlich  gezogen.)  In  der  aussen^ 
Zone  der  Skov-mose  wird  über  der  Waldkiefer  die  Traubeh-Eiche  immer 
mehr  hemchend,  während  in  noch  höheren  Lagen  sich  zuweilen  die  Stid-- 
Eiche  mit  der  Birke«  Erle  und  dem  Haselnuss-Straocfa  zusammenfindet.  (la 
Schweden  hat  man  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Trauben-Eiche  in  den^ 
Maasse  vor  der  Stiel-Eiche  zurückweicht,  als  der  Boden  durch  Kultur  ver- 
bessert und  Humus-reicher  wird).  Heutzutage  trifft  man  in  Dänemark  nur 
noch  die  Stiel-Eiche  an  und  auch  bloss  in  Jütland  hin  und  wieder,  wo  m 
im  Begriffe  ist  gänzlich  zu  verschwinden.  Dagegen  besitzt  Dineuuwk  jetzt 
und  seit  geschichtlicher  Zeit  die  üppigsten  Buchen-Wälder,  die  man  sehea 
kann.  Und  doch  ist  selbst  in  den  obersten  Schichten  der  Torf-Moore  noch 
keine  Spur  von  dieser  Holzart  zu  finden,  während  die  Häufigkeit  der  AuerhahiK 
Reste  in  den  Kjökken-möddinger  zu  veramth^i  berechtigt,  dass  Kiefer-Wal« 
düngen  überhaupt  in  jener  Zeit  da  henschend  waren,  wo  jetzt  diese  Buchen- 
Wälder  stehen.  Es  ist  daher,  in  Danemark  auf  die  Kiefern-  eine  Eichen* 
und  auf  diese  eine  Buchen-Peiiode  gefolgt     Daa  Klima  kann  dabei  keinen 
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gvoMM  Wechsel  evfahnm  hftiMn,  indem  4ie  frü^ren  Land-,  und  SOsfwuser- 
Konchylien  noch  gleicharUg  dort  vorkommeD.  Jener  Wechsel  mag  daher 
d«r  Abtrocknung  des  Bodens  und  der  Ansammlung  des  Humus  in  demselfain 
nu«uschreiben  seyn.  Dabei  geht  Populus  tremula  von  den  untersten  Torr- 
L%gen  bis  in  die  jetzigen  Wälder  herauf  und  erscheint  mit  ihr  die  Weiss- 
Birke,  um  allmählich  von  der  warzigen  Birke  (Betula  verrucosa  Ebbh.)  ab- 
gelöst zu  werden,  die  jetzt  in  Dänemark  gedeiht.  —  Diese  DänUehen 
Torf*Gebilde  sind  nun  so  erfüllt  mit  Kunst-Produkten,  dass  man  nach  Stbsn- 
enup  virohl  in  keinem  Theile  des  Landes  eine  Torf-Säule  von  1D°^  Grund- 
fläche herausheben  könnte,  ohne  wenigstens  etwas  darin  zu  entdecken.  Doch 
sind  Menschen-Spuren  erst  in  und  über  der  Waldkiefem- Schicht  vorhanden. 
Einige  Stänune  dieser  Art  Hessen  erkennen,  dass  sie  durch*  FeueV  gefallt 
worden  waren.  Die  Stein-Geräthe  gehen  aber  bis  in  die  Eichen-Schichten 
herauf.  Möglich,  dass  der  Mensch  selbst  zur  Verdrängung  der  Kiefer  mit 
beigetragen,  weil  ihr  Holz  leicht  zu  verarbeiten,  und  weil  noch  heutzutage 
die  Lappländer  längs  ihrer  Wege  einen  Kiefern-Stamm  nach  dem  andern 
schälen  und  absterben  machen,  um  sich  aus  den  inneren  Lagen  seiner  Rinde 
eine  Brühe  zu  bereiten,  die  zu  geniessen  sie  sehr  erpicht  sind.  —  Die 
Bronce-Zeit  begann  nach  Anfang  der  Eichen  -  Periode  und  lieferte  noch 
während  derselben  sehr  schöne  Arbeiten;  die  Eisen-Zeit  fällt  wesentlich  mit 
der  Buchen-Periode  zusammen. 

10.  Rassen- Verschiedenheit.  Die  Bühnen- Gräber,  aus  rohen 
mächtigen  Fels-Blöcken  errichtet,  stammen  aus  der  Stein-Periode  und  liefern 
Material  zum 'Studium  der  Schädel-Bildung  der  damaligen  Bevölkerung,  wo- 
mit sich  zumal  Rbtzius  beschäftigt  hat.  Der  Schädel  ist  klein,  in  allen  Rich- 
tungen auffallend  abgerundet,  mit  ziemlich  grossem  Gesichtswinkel  und  nicht 
unintelligentem  Ausdruck;  er  stimmt  mit  den  gleich-alten  Schädeln  aus 
Frankreiehy  Irland  und  Schottland  überein  und  würde  sich,  wie  es  scheint, 
am  besten  mit  dem  der  heutigen  Lappen  vertragen;  doch  wäre  es  wichtige 
ehe  man  sich  darüber  mit  Bestimmtheit  aussprecheu  kann,  eine  grössere 
Anzahl  Lappen-Schädel  gleichfalls  aus  der  Stein-Periode  Ijapplands  selbst 
vergleichen  zu  können.  Nun  sieht  man  aber  die  Lappen  als  eine  äusserste 
(nicht  typische)  Verzweigung  der  Man^Ueken  R^se  an,  der  also  im  Be- 
slitiguags-Falle  die  erste  Bevölkerung  Europdf  angehört  haben  würde.  — 
Dagegen  fehlt  es  an  MitteUi  zur  Vergleichung  in  der  Bronce-Zeit,  weil  die 
ihr  entsprechende  Bevölkerung  Eüropa's  ihre  Todten  verbrannte.  Da  aber 
in  dieser  Zeit  schon  Pferd  und  Rind  (mit  Schaaf,  Ziege  und  Schwein)  als 
HSansthiere  vorkommen,  so  darf  map  schliessen,  dass  eine  ganz  neue  Bevöl- 
kerung «und  zwar  von  Süd-Osten  her  eingewandert  seye.  —  Die  Rasse  der 
fiisen-Periode  beerdigte  ihre  Todten,  auf  deren  Überreste  man  bisher  noch 
na  wenig  achtete.  Einige  Schädel  aber,  die  man  gesammelt,  sind  von  vom 
nach  hinten  auffallend  verlängert  mit  ein  wenig  zurücktretender  Stinte,  nach 
RsTzius  ganz  dem  zeltischen  Typus  und  auch  der  Schädel-Form  der  heuti- 
gen Bevölkerung  Europa's  im  Allgemeinen  entsprechend.  Die  Rasse  der 
Siein-Perioda  scheint  die  kleinste  von  allen  gewesen  zu  »eyn;  denn,  wenn 
ea  auch  an  Skeletten  zur  Vergleichung  gebricht,  die  Schwerdt-Griffe  waren 
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(wie  bei  den  jetiigen  ffiDdn*s)  ausserordeiitiieh  klein.  Von  der  Emm  mu 
der  Bronce-Zeit  ist  es  wenigstens  wahrsclieiniicli,  dass  sie  ilir  wie  an  Geist 
sAtin  Körper  fiberlegen  war.    Die  der  Eisen-Zeit  war,  nach  Skeletten  und 

Waffen  zu  scliliessen,  gross  und  krftftig. Die  ^^Stein-Menschen**  hatten 

eine  eigene  Art  zumessen.    Alle  Zähne  mndum  im  Munde  kamen  dabei  ge- 
nau aureinander  zu  stehen  und  stumpften  sich  gemeinsam  in  der  Weise  ab, 
dass   alle  Kauflftchen  derselben    in  eine  Ebene    zu  liegen  kamen  (wie  es 
CuviBR  an  den  AgypHseheu  Mumien  hervorgehoben  und  auch  an  den  Schädeln 
der  Dänischen  Königinnen  Dachab  f  1216,  und  Bi^BR&iARn  f  1221  noch  zn 
sehen) ;  wiihrend  sie  doch  bei  den  obren  und  untren  Schneidezähnen  (wie  zwei 
Schenkel  einer  Scheere)  vor  einander  stehen,  an  einander  herabgleiten  und 
in  der  That  nur  zum  Absclineiden  der  Nahrung  (und  nicht  zum  Packen  und 
Käuen  wie   dort)  dienen.    In  Folge  dieses  ungleichen  Gebrauches  werden 
die  den  ^eiden  Mond- Winkeln   entsprechenden  Zähne,  da  wo  die  Scheerea- 
Zähne  an  die  Kau-Zähne  anstossen,  bei  uns  immer  am  stärksten  angegriffen. 
Aber  auch  noqh  heutzutage  haben  die  Grönländer  u.  a.  nordische  Völker  die 
Sitte,  das  Fleisch  zuerst  an  einem  Ende  vom  Knochen  zu  lösen,  es  dann 
mit  den  Schneidezähnen  zu  fassen,  es  so  vom  Knochen  weiter  abzureissen, 
und  dann   den  im  Munde  gehaltenen  Theil  an  dessen  Lippen  mit  dem  Mes- 
ser vollends  loszuschneiden;  und  selbst  ihre  Kinder  zeigen  darin  schon  eine 
Geschicklichkeit,    die   wir  ihnen   nicht  nachmachen  könnten.     Die  ,»Steiii- 
Menschen*'  scheinen  dieselbe  Sitte  gehabt  zu  haben.    Das  Messer,   welches 
die  Grönländer  dabei  anwenden,  hat  die  Form  eines  Meiseis  mit  queerer  und 
oft  gegen  die  Längsachse  schiefer  Schneide,   dessen  Griff  sie  mit  der  Hand 
umfassen.    Und  eine  ähnliche  Form  und  Beschaffenheit  besitzen  auch  viele 
sogenannte  Azte  ans  der  Stein-Zeit    Es  sind  Meisel  mit  bogen-förmigen  und 
etwas  schiefen  Schneiden,  nach  oben  verjfingt  (in  einen  Griff)  zulaufend  (un- 
passend zur  Befestigung  an  einen  Stiel)  und  oft  etwas  ungleichseitig  gestal- 
tet,  in  dessen  Folge   sie  bequemer  in  der  rechten  und  schlechter  in  der 
linken  Hand  sitzen.    Andre  sogen.  Steinäxte  waren  regelmässig  keilförmig  und 
in  keiner  Weise  in  die  Hand  passend;  noch  andre  wie  ein  Beil-Hammer  ge- 
staltet mit  einem  Loch,  um  einen  Stiel  mitten  hindurch  zu  stecken.    Jene 
neiselförmigen  Messer  haben. sorgfältig  geschliffene  Schneiden,  daher  ohne 
alle  (durch  Schlag  des  Feuersteins  erzeugte)  Zähnelung,  während    die  von 
uns  oben  (S.  465)  erwähnten  Messerklingen-förmigen  Instrumente  init  fein 
gezähnelter  Schneide  eher  zu  Sätzen  gedient  haben  mögen.    Die  Form  jener 
Meisel-Messer  und  Messer-Axte  hat  sich  allmählich  verfeinert  und  vervolU 
kommnet  auch  in  den  Bronce-Geräthen  der  späteren  Zeit  (in  der  Sehmeitm^ 
itaiien  etc.)  erhalten  und  scheint  so  nnnnterbrochen  zn  den  heutigem  Grön- 
ländern übergegangen  zn   seyn«  —   —  Unter  den  Hausthieren  zeigen  sich 
ebenfalls  verschiedene  Kassen,  und  namentlich  scheint  in  den  drei  Perioden 
der  Haushund  von  dreierlei  Rasse  gewesen  zu  seyn:  der  in  der  Stein-Zeil 
der  Schwächste  und  hochbeinigste,  der  der  Bronce-Zeit  viel  stärker,  und  der 
der  Eisen-Zeit  der  stärkste.  Insbesondere  jedoch  ist  der  Kronen-Fortsatz  ver- 
gleichungsweise  kurz  an  der  ersten  dieser  Rassen  und  wird  länger  bei  jeder 
der  zwei  folgenden.    Das  Schaaf  tritt  in  Dänewurk  erst  mit  der  Bronce- 
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ZeH  auf  nad  ceigl  00  schlankr  Glieder,  dsM  msii  einselne  Knochen  des- 
selben nlcbl  8u  gleicher  Art  mit  nnsrem  Hans-Schaaf  rechnen  würde.  Noch 
▼or  Jahrhunderten  weidete  anf  den  JntUehen  Uaiden  eine  sehr  schlanke 
Schaaf-Rasse,  von  welcher  jetit  kaum  mehr  ein  unreiner  Abkömmling  auf* 
snfinden  ist.  Der  Haus-Ochse,  erst  in  der  Bronce-Zeit  ein|reführt,  war 
achwftcher  als  der  unsre.  Eben  so  auch  das  Pferd.  Haus-Ziege  und  Schwein, 
in  gleicher  Zeit  eingefQhrt,  konnten  noch  nicht  genau  mit  den  jetaigen  vor- 
glichen  werden  (die  Katie  ist  im  Oriente  erst  im  vn.  Jahrhundert  geaähmt 
worden  und  war  im  ix.  noch  nicht  allgemein  verbreitet ;  sie  kann  daher  erst 
in  dieser  Zeit  nach  Europa  gelangt  seyn,  da  unsre  Haus-Katae  bekanntlich 
Dicht  von  unserer  wilden,  sondern  wahrscheinlich  von  der  AfftfftischeH 
Katse  abstammt). 

IV.  Natfirliche  Verinderungen  des  Landes.  Jütland^  war 
einstens  von  vielen  Fjords*  und  Meeres-Anuen  durchschnitten  und  in  viele 
kleine  Inseln  geschieden,  welche  durch  Torf-Bildungen  und  Anschüttungen  des 
Meeres  allmählich  mit  einander  verbunden  worden,  «so  dass  es  nur  noch  vom 
Mjfimfford  in  ganier  Breite  von  der  Nordsee  bis  sum  Kaite^t  durchfurcht 
wird,  wovon  ein  Theil,  der  Affger^Kamml  nur  noch  schwer  für  kleine  Schiffe 
offen  tn  halten  ist.  —  So  war  auch  Seelamd  beschaffen ,  wo  noch  im  Mittel- 
alter das  Meer  bis  Siangerup  reichte  und  Meeres-Flotten  sich  auf  dem  7Vt#- 
See  geschlagen  haben  sollen,  Von  dem  jettt  nur  noch  ein  Bichleip  ins  Meer 
liiesst.  Kjirmose  haben  von  beiden  Orten  das  Meer  anrÜckgedrSngt.  An 
der  Sad-Seite  der  Ostlichen  Mündung  des  Liimßorde  liegt  das  lAHe  Vüd^ 
moee,  auf  dessen  Grunde  sich  eine  ehemalige  Anstem-Bank  findet.  Ffachdera 
sich  zwischen  dieser  seichten  Bucht  und  dem  Meere  ^in  Damm  gebildet,  war 
der  Abfluss  der  Wasser  gehindert,  Torf-Bildung  begann  und  übersog  allmäh- 
lich eine  weite  Fläche,  mit  vielen  kleinen  See'n  daawischen.  Als  man  i7$0 
jenen  Damm  dnrdhstach  und  die  Süsswasser  bis  zum  Meeres-Spiegel  ab- 
laufen Hess,  ergab  sich,  dass  jene  See*n  die  Stelle  ehemaliger  kleiner  Inseln 
einnahmen,  über  deren  Ränder  der  Torf  6'— 10'  hoch  emporragte,  ohne  sie 
aberwachsen  zu  können,  und  mehre  dieser  Inseln  zeigten  Grabhflgel  aus  der 
Bronce-Zeit  Vom  Meere  aufgeworfene  Dämme  haben  übrigens  eine  ziem- 
lich ausgedehnte  Rolle  in  der  Gestaltung  des  Landes  gespielt.  —  Ein  andrer 
Umstand  ist  die  fortschreitende  Anssüssung  der  Oeteee,  in  deren  Folge  die 
See-ffonchyüen  hinter  dem  Katiejfät,  wie  oben  bemerkt,  sich  theils  allmäh- 
lich verkleinem  und  theils  mehr  und  mehr  verschwinden.  —  Die  Boden- 
Hohe  des  Landes  könnte  sich  nach  der  Lage  der  IQökken-möddinger^  nur 
höchst  unbedeutend  gehoben  haben,  indem  dieselben  dem  Fluth-Stande  (der 
an  der  Ost-Seite  Jüilande  1'— l'/a'»  «n  der  West-Seite  bis  9'  Unterschied 
macht),  noch  immer  so  nahe  als  möglich  sind.  Spuren  von  Verschwemmungi 
welche  sich  in  einigen  Fällen  zeigen,  mögen  von  Anschwellungen  des  Meeres 
in  Folge  von  Winden  und  Sturmfluthen  herrühren,  welche  am  Sunde  4'  aus- 
machen, während  bei  Föhr  {Weet-Sehleewig)  das  Meer  sich  in  Folge  von 
Winden  zuweilen  um  4'  unter  Mittelstand  senkt,  im  Jahr  18tS  aber  einmal 
um  25'  über  denselben  gestiegen  ist.  Als  das  ganze  Land  noch  von  Kanälen 
durchschnitten  war,  mag  der  Unterschied  an  beiden  Kästen  weniger  gros« 
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gewesen  seyn.  (Die  anfeinanderliegenden  Strasseti-Piacfter  zi  MUmob  1b 
Schweden,  Kopenhagen  gegenüber,  sind  wobi  nicbt  «ine  foY^  Vfer  Senkong 
des  Bodens,  sondern  wiederholter  ZerstOmn;^  der  Stadt  d^rcb  Krieg  und 
ihrer  Wiedererbaunng  auf  den  Trümmern  der  alten).  —  Die  Beweise,  welcbe 
man  bisher  für  das  geologische  Alter  des  Menschen-Ge^hlechtes  und  iaoi- 
liesondere  sein  ZnsammenvorXommen  mit  ausgestorbenen  Thier-Arten  ftnge- 
führt,  lassen  fast  alle  auch  andere  Erklärungen  xu. 

V.  Vergleichung  des  Nordens  mit  der  8ehiteiti$,  Auch  in  der 
SchweitK  haben  die  Stein-,  Bronce-  und  Eisen-Zeit  ihre  Denkmäler  hinter- 
lassen. Insbesondere  ist  man  erst  seit  einigen  Jahren  aaf  die  alten  PfeM- 
Bauten  aufmerksam  geworden  (Jb.  18S0^  99),  welche  meistens  der  Stein- 
Zeit  entsprechen,  t,  Tb.  aber  auch  jünger  erscheinen,  Es  sind  Dörfer  und 
Städte,  deren  Häuser  man  an  5' — 15'  tiefen  Stellen  der  dortigen  Seen  auf 
eingerammte  Pfähle  gestellt  und  durch  leicht  tu  beseitigende  Brücken  mit 
dem  Haben  Ufer  verbunden  hatte,  so  dass  sie  gegen  feindliche  OberfUle 
früherer  Zeiten  leicht  geschützt  werden  konnten.  (Sie  behielten  ihren  Werdi, 
bis  die  Römer  etwa  58  Jahre  v.  Chr.  statt  des  Baues  aus  Erde  und  Roh  da« 
Mauerwerk  einführten.)  Jetit  stehen  noch  die  Pfähle  unter  Wasser,  i.  Th. 
umschlossen  und  geschützt  von  {ungern  Torf-Bildungen.  Der  Stein-Zeit  ge- 
hören an  die  Pfahl-Bauten  im  kleinen  See  von  Moosseedorf  hei  Hofwyl,  2 
Stunden  Von  Bern,  zu  Wangen  bei  Stein  im  Bodensee,  zu  Hleilsn  im 
Züricher-See ,  obwohl  hier  und  da  eine  vereinzelte  tobe  Bronce-Waare 
schon  vorkommt.  Aus  der  Bronce-Zeit  stammen  der  sogen.  Steinberg  im 
Bieler-See  zwischen  Biet  und  Niedau,  die  Pfahl-Bauten  von  Uorges;  für 
den  Reichthum  dieser  ^rtlichkeiten  kann  man  Beispiels-weise  anführen,  dtss 
man  am  Steinberg  allein  500  broncene  Haarnadeln  und  zu  Morges  allein 
40  broncene  Äxte  aufgefischt  hat.  Im  NeuchSteier-See  endlich  hat  man 
ganz  Kürzlich  ein  solches  Etablissement  ans  dem  Anfange  der  Eiscta-SSelt  ge- 
funden ,  wo  eiserne  Schwerdter  und  Äxte  noch  did*  Form  aus  der  Bronce- 
Zeit  hatten.  Hbrodot  (V.,  16)  beschreibt  solche  Pfnhl-Bauten  der  Päonier 
im  PrasiaS'See  [See  von  Takinos  in  Rumetien?],  welche  dem  Mkgaiiyzis 
im  Jahr  620  v.  Chr.  unmöglich  machten,  diese  Völker  vollständig  zu  unter- 
werfen. Ähnliche  Pfahl-Bauten  sind  zu  Ajnnecy  in  Savoyen  gefunden  wor- 
den. Mit  ihnen  stehen  die  künstlichen  Inseln  aus  gleicher  Zeit  in  Verbin- 
dung, dergleichen  man  in  den  kleinen  Seen  von  Inkwyl  zwischen  Herzogen" 
buchsee  und  Solothurn  und  bei  Nussbaumen  eine  Stunde  südlich  \im  Sitein 
im  Thurgau  gefunden  hat.  Dergleichen  scheinen  auch  in  Mooren  und  Seen 
von  Hannover,  Brandenburg,  Dänemark,  Schottland,  Irlitnd  (hier  ,»€ran- 
noges'^  genannt)  und  Canada  vorzukommen.  Endlich  haben  Htobst  nttd 
SiBENSTRUP  Reste  von  Pfahl-Bauten  im  Me^ibusen  von  Noer  bei  Korsoer 
auf  Seeland  beschrieben,  wie  DmioifT  Durvillb  ganze  auf  Pllhlenlns     Meer 

gebaute  Dörfer  im  Haven  von  Dorei  auf  Neu-Ouinea  gefunden  hat. 

Dass  die  Stellen  dieser  Pfahl-Bauten  reiche  Fundstätten  alter  Kunst-Produkte 
seyn  müssen,  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  daselbst  alle  Abfälle  ab- 
•ichtlich  ins  Wasser  geworfen  wurden  und  manche  Gegenstände  nnabsicbtlieh 
hinein  fielen  und  dort  besser  geschützt  liegen  blieben,  alt  es  auf  dem  Land« 
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'MNe  fweh^lieii  kOnra.  Bmale  «fai  foidbei  Dorf  einnal  ab,  so  fiel  /der 
^(■BM  htfte  GerMbe-Vomlh  iju  Wasaer.  —  Wie  im  Neiden  fiadei  nan  n.  a. 
hideBPIahl-Bawteiiatts  der  Stein-ZeiliailfaofMeiiaff  eine  Menge  urtrüminerter 
Kaoehen  nnd  alle  kofales  geöflbet,  am  das  Hark  heranuBzieken;  doch  war 
das  öftien  der  Lauf-  (Mittelfiiss-)  Kaoehen  nicht  mit  solcher  CileicharOg- 
keit  nnd  Refelmisogkeit  wie  dort  geschehen.  Die  Stein-Gerithe  sind  den 
nordischen  sehr  ähnlich.  Die  feineren  Schneide-Insfinimeate  waren  jedoch 
a.  Th.  weniger  scharf  als  dort,  weil  Feuerstein  theils  ans  Süd-Fr&nkreiek 
geholt  nnd  grösstantheils  durch  Granit  nnd  Serpentin-Gestein  und  sogar  durch 
Nephrit  ersetzt  werden  nusste,  der  ansser-jKtirtfpiüeA^ii  Ursprungs  scheint. 
Doch  erkennt  man  an  den  Pfahl-Spitseii  noch  jeden  Hieb  der  steinernen 
Axt,  sttweilen  so  scharf,  als  ob  er  mit  der  eisernen  gemacht  wflre.  Lanzea- 
•Spitzen  aus  Feuerstein  honuaen  gar  nicht  vor;  wohl  aber  minder  fein  gear- 
beitete PieiK-Spttaen  aus  Reoeastein  und  Becgkrystail,  MeiseMHesser  an  Hirsch- 
-geweih* Stielen,  grössere  Stein- Keile  oder  Äxte  an  Stielen,  sahnrandige 
iFenerslein-lleeser  zum  Gebrauch  ab  Uandsttgen  zwischen  zwei  Holzleisten 
•festgeklemmt  n.  s.  w.  Da  der  Serpentin  sich  aichl  wie  Feuerstein  schlagen 
üisst,  so  hat  er  auf  eine  sehr  mühsame  Weise  zersägt  werden  müssen,  die 
tman  im  Norden  nicht  kannte.  Damit  kommen  vor  Bindfaden  und  daraus  ge- 
fertigte Geflechte  von  einer  unbekannten  Pflanze;  veorkohlte  Weitzeo-  (Tri- 
ticum  vulgare  und  Tr.  dicoccum)  und  Gerste-Kömer  (Hordeum  disticbum), 
welche  bevi^oisen,  dass  sich  wenigstens  diese  Bevölkerung  schon  mit  Acker- 
•bau  beschäftigte,  verkohlte  Apfel-  und  Bimen-Schoitze,  lYasser-Nüsse  (Trapa 
-natans),  die  jetzt  ans  der  Sekw$ii%  fast  verschwunden  sind,  Bucheckemt 
iKlefem-Saamen,^Bronibeer-  und  Himbeer-Saamen  nnd  sehr  viele  Haselnüsse. 
—  Die  brohcenen  Meisel-Messer,  Äxte,  Schwerdter,  Armringe  sind  mit  kleinen 
Unterschieden  dieselben  wie  im  Norden,  und  die  Herbeischaffnng  des  zur 
Bronce-Bereitang  nöthigen  Zinns  setzt  einen  ziemlich  lebhaften  Verkehr  und 
Transport  aus  der  Feme  voraus.  —  Eine  reiche  Fund -Grabe  der  ersten 
Eisen-Zeit,  d.  h.  vor  Ankunft  der  Römer,  hat  sich  bei  Gelegenheit  eines 
Einschnittes  in  ein  altes  Schachtfeld  zu  Tiefenau  bei  Bern  eröffnet,  wo 
man  Wagen -Beschläge,  Rad -Reife,  Gallische  zweischneidige  Schwerdter, 
Eisendraht-Geflechte,  Pferde-Gebisse  (doch  keine  Hufeisen)  gefunden,  mit  eini- 
gen Bronze-«,  Gbs-  und  groben  aber  gedrehten  Töpfer- Waaren,  einer  Hand- 
mühle und  etwa  30  in  Mmrseüis  und  Orieeheuimnd  gegossene  und  geprägte 
broncene  und  silberne  Münzen  aus  der  Blüthe*-Zeit  der  Griedhiscben  Kunst,  die 
mit  einigen  roheren  Gallischen  und  Helvetischen  Münzen  untermengt  waren. 
Aber  von  Römischem  Style  keine  Spur,  obwohl  den  Galliem  und  Helvetiera 
das  Griechische  und  das  Etruskische  Alphabet  bekannt  und  auf  Münzen  und 
seltenen  Inschriften  gebräuchlich  waren.  Andre  Entdeckungen  beweisen,  dass 
die  Helvetier  dieser  Zeit  den  Gebrauch  von  Menschen-Opfem  mit  dfin  Gal- 
liern gemein  hatten.  —  Erat  seit  wenigen  Jahren  sind  diese  Erzeugnisse  der 
ersten  Eisen-Zeit  (ohne  griechische  Münzen)  auch  in  Danemark  gefunden 
worden:  Gallische  zweischneidige  Schwerdter,  eiseme  Äxte  von  der  Form 
der  broncenen,  Pferde^iebisse,  Lanzen-Spitzen  and  Draht-(>eflechte,  aber  die 
Afbeit  denelbaa  <bat  äher  Form)  alt  vom  -höchater  Vollkommenheit,  die 
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Sohwerdt-KÜDgen  voHkommen  damtssiii,  die  Lansen^^^laDfeii  mb  Sifter  em* 
gelegt  a.  g.  w.,  dergleichen  in  der  Sekwmtm  verhiltniMmiMig  seltener  vor- 
kommen. (Dann  schliessen  tich  von  Süd-It^ien  an  bis  nack  der  Sekwmim^ 
Muins$,  Hannw€r  und  selbst  Dmiietnark  gewisse  broncene  Geiesse  a.  a.  Aibei- 
ten  mit  Menschen-  und  Thier-Fignren  darauf,  die  einem  Etruskischen  Style  vor 
der  Ausbreitung  de;  Römer-Herrschaft  m  entsprechen  scheinen.)  —  Was 
die  alten  Menschen-Rassen  in  der  Sehweii»  betriA,  so  hat  Retih»  18ST 
unter  den^  von  Tbotom  gesammelten  Schädeln ,  die  der  ersten  Eisen-Zeit  bia 
SU  unserem  XY.  Jahrhundert  angehören,  Etrusker,  Celten,  Gothen,  Slaven  und 
Hannen  unterschieden :  Gothen  (Burgundier)  eben  so  aahlreich  als  die  Celten 
und  Römer,  die  Etrusker,  Skiven  und  Hunnen  nur  ausnahmsweise  vorkom- 
mend. So  hatte  auch  Trotom  schon  vorher  aus  den  ICnnst-Produktan  ge- 
folgert, dass  jene  drei  Völkerschaften  die  alten  Bewohner  des  Landes  ge- 
wesen seyn  müssen.  Da  nun  Trotom  erst  kttixlich  auch  noch  einige  runde 
Schädel  aus  kubischen  Grabmiiem  bei  Aigie  und  Sian  erbalten,  die  an  Bronce- 
Arbeiten  sehr  reich  waren,  so  schlosa  er  dartns,  cTass  sich  in  jenem  Theile  dea 
AAofie-Thales  die  erste  Bevölkerung  mit  ihrer  Begrabniss-Weise  noch  wäh- 
rend der  Bronce-Zeit  erhalten  habe.  Zwei  lu  TiefetuM  geftindene  Schädel 
von  guter  Erhaltung  entsprechen  in  ihrer  länglichen  Form  gans  gut  dem  oben 
beschriebenen  nordischen  Typus  aus  der  ersten  Eisen-Zeit.  —  Die  Wirbel- 
thier-Arten  und  -Rassen  dieser  Pfehl-Bauten  sind  Gegenstand  sorgfältiger 
Untersuchungen  von  Prof.  ROtihbtrr  (vgl.  S.  362)  gewesen.  Wir  entnehmen 
hinsichtlich  der  Hausthier^Rassen  hier  nur  die  Bemerkung,  dass  in  der  Steiii« 
Zeit  der  Haushund  xiemlich  klein  und  einförmig  von  Gesteh  war;  Ziege  und 
Schaaf  kleinj;  Rind  klein  mit  stark  gebogenen  Hörnern.  Dann  fehlt  der 
Haase  wie  im  Norden  gänzlich.  Sollte  zur  Erklärung  dieser  Encheinnnf 
die  Annahme  genügen,  dass  man  damals  einen  abergläubischen  Absehe»- 
gegen  seinen  Genuss  gehegt?  Von  Hunden  benagte  Knochen  kommen  gans 
wie  im  Norden  vor.  Haus-Schwein  und  Pferd  oder  wenigstens  das  sahme 
Pferd  scheinen  in  der  Stein-Zeit  in  der  Sehweii»  gefehlt  au  haben,  wie 
im  Norden. 

VI.  Frage  der  Chronologie.  Nach  der  Eis-Zeit  sind  die  Stein-, 
die  Bronce-  und  die  Eisen-Periode  auf  einander  gefolgt,  haben  drei  Menschen- 
Rassen  Europa  bevölkert,  haben  Kiefern,  Eichen  und  Buchen  nach  einander 
Dänemark  bewaldet;  doch  wie  lange  ist  Diess  her,  in  Jahren  ausgedrückt? 
Alle  verlassigen  historischen  l'hatsachen  und  die  ältesten  Griechischen  In- 
schriften gehen  nicht  über  die  Zeit  der  Olympiaden  (776  J.  v.  Chr.)  xorück. 
Man  schätzt  die  ältesten  Griechischen  Münzen  wie  die  von  Ü^'iie  auf  70O 
— 800  J.  V.  Chr. ;  aber  sie  sind  einseitig  mit  einem  Stahl-Stempel  geprägt,  der 
wieder  mit  einem  Stahl-Stichel  gravirt  war ,  daher  schon  spät  in  der  Eisen- 
Zeit  gefertigt,  die  wenigstens  10(K)  J.  v.  Chr.  begonnen  haben  muss.  Schon 
in  der  Stein-Zeit  ezistirte  ein  ausgedehnter  Handels- Verkehr  mit  FenerateiB, 
Nephrit  u.  8.  w.  (s.  o.),  wie  man  noch  neuerlich  die  Nard-Amerikanutkam 
Wilden  (auf  der  Civilisatioiis-Stufe  der  Stein-Zeit)  den  für  sie  so  köstlichen 
rothen  Pfeifenstein  vom  Cdteau-dM^prairies  ans  in  weite  Entfernungen  ver- 
treiben aah.    In  der  Bronce-Zeit  war  diefor  Veriwhr  weit  lebhafter  und 
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ftffMljMfta  me  grosse  OberehMtfanrnmig  hi  den  KenA-ErtengiiisseM  der  ter- 
schiedeosten  EurofmUeh^n,  Linder,  wie  /feite«  und  Dfinemcrlr,  und  mitanler 
ssibsl  einen  Transport  solcher  Konsi-Prodnkle.  Millefiori  (Glasknge^  niH 
einem  Kern  von  Email  oder  farbiger  Mosaik^  wie  sie  in  den  Ä§yfHseh§m 
und  ißhrmskiseken  Grabstätten  Torkonmien),  fielleiclit  Eraeugnisse  Phönixiseher 
Industrie,  sind  bis  Bmn0mtwk  und  Schweden  gelangt,  während  Orieekenlmid 
Baltischen  Bernstein  bezog,  das  sodann  seine  Schiffe  schon  im  IV.  Jahrhna- 
dort  Y.  Chr.  bis  snm  64^—66**  N.  und  weiter  hinauf  sandte^  wo  schon  keine 
Broncer Waffen  mehr  im  Gebrauch  waren,  wie  auch  die  nordischen  Sagas  schon 
alle. in  der  Eisen-Zeit  spielen.  Im  Gänsen  scheint  der  Norden  während  der 
Steln*Zeit,  wo  es  ihm  leicht  war,  sich  mit  geringen  Kosten  die  besten  und 
schärfsten  Waffen  ans  Feuerstein  in  fertigen,  auf  vergleichungsweise  hoher 
Kutwickehrngs-Stufe  gestanden  au  seyn;  einige  Feuerstein-Dolche  mit  Ver- 
xiemngen  des  Griffes  bieten  in  dieser  Bedehung  das  Vollkommenste^  wa^ 
man  finden  kann.  Aber  auch  In  der  Bronce-  und  ersten  Eisen-Zeit  scheine 
l^enemarlr  ein  Mittelpunkt  der  Entwiokeluag  unabhängig  von  dem  eftdllelMB 
Mittelpunkte  in  ilem  geblieben  su  seyn.  Auch  die  sahUosen  riesigen'  Hähnen- 
Gräber  in  Dinemmrk  sprechen  dafär  Die  Dänischen  Gelehrten  verlegen  die 
Stein^Zelt  um  4000  Jahre  anrflck;  dock  ist  Diess  eine  unxnverlässige  Schät- 
anng,  nun  Theil  auf  die  lur  Torf-BUdnng  nOthige  Zeit  gegrändeU  Hier 
nnn  ein  Versuch,  mit  Hilfe  andrer  geologisch -historischer  Datmi  an  einem 
'Zahlen*Ansdrudi  an  gelangen. 

Der  Schntt-Kegd  der  Timire  liei  ihrem  Einfiusse  in  den  Oemfer  See 
tn  VUienäuve  ist  durch  Eisenbahn-Arbeiten  auf  500'  Länge  und  23'  Tiefe 
queer  durchschnitten  worden  und  hat  von  der  OlMrfläche  abwärts  folgendes 
Profil  ergeben,  das  ancll  rechtwinklig  aur- Richtung  des  Durchschnittes •  in 
grosser  Ausdehnung  anhaltend  befunden  worden  ist.  , 
3'  T'  Anschftttnng. 

5"  alter  Boden  mit  eckigen  Bruchstdcken  Römischer  Backsteine  und 
einer  .roh  gearbeiteten  Römischen  Mfinte  ; 
5'  6"  Anschfittungen; 

6"  aker  Boden  mit  einer  Art  Pinzette  aus  Bronce  und  mit  kantigen 
Resten  von  Töpfer- Waaren,  Beides  im  Geschmack  der  Bronce-Zeit; 
8'  6''  Anschüttungen; 

6"  alter  Boden  mit  vielen  kantigen  Resten  sehr  grober  Töpfer- Waaren, 
19'— 20*,  vielen  Kohlen,  aertrömmerten  und  s.  Tb.  benagten  Wirbelthier- 
Knochen;  Kohfon  auch  noch  1'  tiefer  vorkommend.  Der  frische  Bruch  der 
Töpfer- Waare  und  das  Mitvorkommen  wohl-erbaltener  dönner  Helix-Schaalen  In 
den  drei  Lagerstätten  leugen  für  einen  an  Ort  und  Stelle  ruhig  gebildeten 
Niederschlag  und  nicht  für  eine  Anschwemmung  von  ferne  her.  Da  die  Zn- 
sammensetsung  des  ganaen  Schuttkegeb  äusserst  einförmig  ist  und  für  eine 
sehr  langsame  und  gleichmässige  Bildung  spricht,  so  kann  man  die  für  die 
oberste  der  drei  Anschüttungen  nöthig  gewesene  Bildungs-Zeit  als  Maass- 
stab auch  für  die  swei  andern  annehmen,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der 
Kegel  durch  dasjenige  Material,  welches  der  Fluss  herbeifahrt,  um  so  lang- 
samer wnchsen  moss,  je  grösser  bei   seinem  FortschrMten    der  Bogen  an 
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tMiUm  Ende  des  ffe^els  wird,  e«f  we1<4rtB  rieh  dasselbe  Tenheilen  wui. 
Jene  Römiseheii  Überreste  etw«  ins  Jabr  5#0  als  Bef^ian  der  chrlsUiebeB 
Ära  in  der  SekweUm  und  nahe  an's  Ende  der  Römisehen  Herrschaft  dairihif 
verieft,  so  wären  tor  Bildung  der 

leisten  ....  4'  =  10— 151  Jahrhunderte  oder  in  arittler  Zahl  10,000 
mitteln  ....  6'  =  29— 4/ Jahre  nöthig  gewesen.  MTie  lange  aller 
untersten  .  •  .•  9'  =  47— 7a  wird  der  Mensch,  da  die  Foitschiitle  as- 
im  Gänsen    .    .    .  86— ISo)  ftugs  weit  langsamer,  bednrft  haben,  vm 

bb  tat  Stein-Arbeit  m  kommen? 
Die  Merliehe  dieses  Schnttfcegels  Ist  seit  300  Jabiea  trocken  gelegt» 
und  die  Bildung  der  Mheren  Oberflächen,  wo  man  die  Knnsl-Prodnkte  ge- 
banden,  rind  iweifelsohne  gleichMls  Polgen  absichtlidher  oder  snfillliger 
Trockenlegungen  gewesen,  je  nachdem  sich  ntailich  der  iianptsirom  peiio» 
•disch  mehr  gegen  die  eine  oder  gegen  die  andre  Seite  des  Schnnkegeia 
wandte.  Bieser  Kegel  hat  die  Aufmerksamkeit  dergestalt  angeregt,  dass  er 
ktoftig  Gegenstand  regelmässiger  Beobachtungen  seyn  wird. 


G.  Staco!  Geologische  Verhältnisse  der  QmmmerU^^em  fanshi 
<Jahrb.  d.  Geolog.  Retchs-Anst.  fSM,  19—21).  Im  Grossen  msd  Ganaea 
ae{|^  die  geologische  Karte  die  grOsste  Ähnlichkeit,  ja  anscheinend  Töliiga 
Obereinstimmung  der  Inseln  und  des  Mrisekmi  Pestlaades  in  dw  geologi^ 
s<5hen  Zusammenselsung.  Das  Hautitbildungs-Materlal  nnd  sngleioh  die  tiefste 
tu  Tage  kommende  Grundlage  liefern  hier  wie  dort  Kalke  and '20m  Tbeil 
Dolomite  der  Kreide-Foramtion.  Dolomitische  Schichten  and  Kaike  voa  aieist 
•  schmutsig  grauen  Farben  bilden  auch  hier  den  tidlsren,  an  Mftchtigheit  and 
Ausdehnung  gegen  die  obere  schmalere  Rudisten-ftihrende  Zone  hcll-larbiger 
Kalke  weitaus  Torwiegenden  Schichten-Komplex  der  Kretde-Fonnation.  Wäh- 
rend jedoch  auf  dem  Festlande  ausser  diesen  beiden  Zonen,  welche  höchst 
wahrscheinlich  dem  Senonien  und  Turonien  ent0preclien,  noch  tiefere  dem 
oberen  Neocomien  parallele  Schichten  su  Tage  treten,  ist  auf  den  Inseln  das 
Vorkommen  von  Bildungen  der  Kreide-Zeit  auf  diese  beiden  Gruppen-  be- 
schränkt. Die  tiefere  grösstentheils  dolomitische  Schichten-Folge  ist  vor- 
zugsweise auf  C^erso  in  bedeutender  Ausdehnung  vorhanden.  Die  unteren 
Üfer-Gehänge  nnd  der  Boden  des  FnifMi-See>  nnd  von  da  ab  gegen  SAdea 
fest  die  ganze  Insel  bestehen  aus  Gesteinen  dieser  Gruppe.  Auch  im  nörd- 
lichen Theile  der  Insel  tritt  dieselbe  noch  in  bedeutenden  Zügen  sa  Tage, 
wie  besonders  zwischen  8t,  Martin  nnd  Punta  PenM#a,  im  P^n^o  nnd 
Vaile  diCkersOy  endlich  dicht  am  Ost-Rande  von  Prßdo$eki»mm  aber  OO^tU 
bis  Puntm  Jmbianom.  Die  hellen  rosa-weissen  oder  gelblichen,  oft  sacker- 
liOmigen  Kalke  der  oberen  Kreide-Zone  Überdecken  die  uatere  Grappe  aar 
im  nördlichen  Theile  der  Insel  in  grösseren  Parthie'n.  Die  Verbreilnngs4M- 
strikte  derselben  auf  CAerso  sind:  der  Höhen-Zug  vonlNififa  JaHmum  nach 
dem  Manie  Lffss,  das  Terrain  zwischen  dem  Jusettovar^  dem  J^ario  di 
Smermoy  der  Insel  PimtnUeh  and  dem  Falloiia  dt  CJkersa,  endlich  das  „Am- 
bia  petraea^'  genannte  Kalk-Flatean  östlich  vom*  Vmnm  Mm  and  aelBe  Fort- 
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selBanjf  gegen  dte  Funia  Pemala,  Diese  £one  Ist  nicht  ohne  WichtigkeH 
in  technischer  Beriehnng.  Sie  liefert  an  vielen  Punkten  ein  gntes  Ban- 
fiaterial  und  tbeilweise  auch  selbst  ein  treflriiches  Material  Ar  feinere  archi- 
tektonische Arbeiten.  Besonders  Veglia  und  der  Sea^io  Perviehio  sind  raieh 
daran.  Auf  Veglia  tritt  fiberdiess  im  oberen  Niveau  dieser  Zone  ein  lanfer 
'ZxL^  von  bunten  Breccien-Marmoren  auf,  welche  das  Material  für  die  Sftnlen 
und  Altar-Stufen  der  Kirchen  der  Tnsel  lieferten.  Die  Anordnung  und  Ver- 
theilnng  der  beiden  Kreidekalk-Grappen  auf  Veglia  zeigt  eine  grosse  Begel- 
missigkeft.  Die  oberen  hellen  Kalke  sind  hier  nftmlich  in  vier  lange  schmal^ 
'der  RW.-SO.-Streichungs-Kichtung  der  Insel  TmX  parallela  Zfige  getrennt 
'ifrord^n,  zwischen  denen  drei  breitere  Zoneh  der  unteren  Gesteins-Gmppe  m 
Tage  treten.  Im  ersten  dieser  vier  Zflge  der  oberen  Kreide  von  Osten  ist  ^elnb 
-tiefe  LSngs-Spalte  ^eingesenkt.  Diese  Spalte,  ivelche  von  deto  mittlen  höch- 
sten Theile  der  Insel  her  sowohl  gegen  NW.  als  gegen  SO.  dem  M<eere  sa 
Immer  tiefer  einschneidet  und  sich  Thal-fbrmig  erweitert,  Wi  der  Bauptirer- 
breitungs-Strich  eocäner  Bildungen  auf  Veglia.  Die  Seiten-Winde  der  Spalte 
bilden  Nummnliten-Kalke,  die  innere  durch  Bäche  ausgewaschene  AnsfUHuaf 
die  konglomeratischen  und  mergeligen  jflngeren  Bocftn-Schichten.  Gegen 
IfW.  wird  durch  diese  Spalte  das  Thal  von  Dabrigno  gebildet,  welches  hi 
-dem  Viahne  Oi  Ca9tetmu^ehio  sich  in  das  Meer  senkt  Gegen  SO.  erwisllert 
sich  die  Spalte  hingegen  von  dem  grOssten  Hdhenpunkte  an,  den  die  Booia- 
Schichten  am  Clamberge  ober  Ptmte  eiteichen,  zur  Valh  rfb*  Be^ea  und 
endlich  zu  dem  Port»  di  Beseanuova.  Zwei  ähnliche  aber  unterbrochene 
und  theilweise  ganz  fm  Meere  Verschwindende  eocSne  Gesteins^Zcvien  begleiten 
von  0.  her  den  ersten  und  dritten  jener  vier  Züge.  Der  erste  streicht  vom 
Seoglio  S.  Mareo  über  Porto  Paschier  nach  Vela  Liira,  der  andere  von 
Ponte  her  über  BexeaveecMa  gegen  den  Seoglio  Perviehto,  Auf  Ch^so 
treten  ebenfalls,  obwohl  nur  in  drei  kleinen  Parthie'n,  die  Ifummuliten-Kalke 
sogleich  dicht  Über  der  oberen  Kreide  lagernd  auf;  nffmlieh  bei  Ck^Hne 
ISngs  der  Punta  S.  iBiazio  und  ober  Farasina^  wflhfend  sich  eocüne  Mergel- 
tind  Sandstein-Schichten  nur  Spuren-weise  vorfinden.  Im  Vergleich  zur 
Schichtenfolge  auf  dem  Utrisehen  Festlande  fölh  demnach  auf  diesen  beiden 
Inseln  ganz  besonders  das  gänzliche  Fehlen  der  Kohlen- führenden  Zwischen- 
schichten zwischen  Kreide-  und  Nummuliten-Kalken  auf.  Petrographisch  geht 
auf  den  beiden  Inseln  sowie  an  der  Kroati$chen  Küste  der  obere  Kreide-Kalk 
fn  so  allmShlichen  Nuancen  in  die  Nummuliten- führenden  Kalk -Schichten 
Aber,  dass  es  nur  durch  sehr  genaue  Beachtung  der  sparsamen  palfiontologi- 
sehen  Charaktere  und  darch  die  Kenntniss  der  Art  und  Weise  des  Vorkom- 
mens der  Schichten-Folge  auf  dem  Festlande  möglich  wurde,  eine  sichere  und 
genaue  Begrenzung  des  Eocän-Gebtrges  gegen  die  Kreide  durchzuführen.  Diese 
hier  vermfssten  Zwischenschichten  zwischen  Kreide  und  Eocin  sind,  wenn 
anch  nicht  durch  den  ganzen  Komplex,  wie  er  auf  dem  Featlande  anftrftt, 
so  doch  besonders  durch  zwei  Glieder  dieses  Komplexes  auf  der  Insel  hm^H^y 
onf  dem  Seoglio  S,  Pietro  di  NemU  und  auf  der  Insel  ünie  vertreten.  Auf 
diesen  Inseln  ist  nflmlich  das  Süsswasserschnecken-ftthrende  Kalk-Glied  nnd 
die  obere  FmraminifeMi-^cfaicfat  der  SSwischenseUchten,    wie  sie  ans  den 
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Torjihrigeii  Untertachanfen  bekannt  wurden,  swiichen  oberer  Kreide  vnd 
den  Hau|it-Nuninialiten-Kalken  eingeschoben.  Es  fehlt  jedoch  gindich  das 
tiefere  Kohlen-f&hrende  Glied.  Während  nns  demnach ,  wenn  wir  über  die 
Vertheilong  von  Land  nod  Meer  in  der  Eocftn-Zeit  nachdenken,  ■  die  Gegend 
▼om  iitrUeken  Festlande  gegen  0.  und  NO.,  also  vonflglich  die  Gegend  der 
Inseln  Cherso  nnd  Veglia  und  hinaus  über  das  Kro^Oueke  Küsten-Land  das 
tiefere  Meer  reprtsentiren  muss,  in  weldhem  nach  dem  Untergang  der  Ro- 
disten-Familie  ohne  wesentliche  Veründemng  der  Gestein-Bildnng  allmählicb 
anch  die  Nuromuliten-Welt  der  frühesten  Eoc&n-Periode  begraben  wurde,  so 
seigt  uns  hingegen  das  Anftreten  der  lltesten  eocinen  Süsswasser-Biidnugen 
anf  Luttvüy  ümie  und  S.  P%€iro  di  NnM  an,  in  welcher  Richtung  n^r  die 
Ufer-Linie  des  Landes  der  frühesten  Eocin-Zeit  von  ihren  Spuren  auf  dem 
iHrUeh$m  Festlande  her  durch  das  moderne  Meer  weiter  sn  Torfolgen  haben. 
Die  spitere  Überlagerung  dieser  Süsswasser-Bildungen  durch  dieselben  Ifam- 
araliten-Kalke,  welche  weiter  üstlich  unmittelbar  auf  die  Kreide  folgen,  be- 
weist femer,  dass  sich  das  eocftne  Land  wfthrend  der  Eocftn-Periode  selbst 
•Umihlich  tief  genug  gesenkt  habe,  um  eine  den  Lebens-Bedingungen  der 
sich  in  dem  Haasse  der  Senkung  landwflrts  siebenden  NummnUten-Famitie 
anpassende  Meeres-Tiefe  sn  erreichen^  und  dass  es  in  nach-eociner  Zeil 
wiederum  gehoben  worden  seyn  mnss,  um  ailmihlich  sn  dem  jetsigen  Ver- 
hiltnisse  su  gelangen;  Die  albnihliche  nach-eocftne  Hebung  setste  sich  fori 
oder  wiederholte  sich  nach  Unterbrechungen  und  geologischen  Ereignissen 
anderer  An  in  der  jüngsten  geologischen  Zeit-Periode.  Nächst  der  besonders 
auf  Veflia  stärker  verbreiteten  Terra  rossa  des  IHrUeken  Festlandes  hat 
die  Diluvial-Periode  auf  den  Inseln  serstreut  noch  andere  Reste  ihrer  Zeil 
snrückgelassen.  Hierher  gehören,  nächst  den  Knochen-Breccien  ans  den 
Klüften  des  Nummuliten- Kalkes  von  Porto  Balvonido  und  Criviz»  und  den 
Bohnerzen  aus  Klüften  der  unteren  Kreide-Dolomite  von  Luooin  und  ge- 
wissen Schutt-Breccien  und  Brecoien-Marmoren  der  Insel  Vegiia^  gans  be- 
sonders der  Strand-Sand  und  zum  Theil  konglomerirte  Meeresstrand-Grus  von 
Porto  Pa»ehiek  und  Befeonuova  auf  Vegiim^  von  Porio  Crisea  auf  Lummin 
nnd  einigen  anderen  Punkten. 


F.  Hocbstbttzr:  Vortrag  über  die  Geologie  der  Provinz  Anek- 
Und  auf  Nmt-Seeiand,  gehalten  zu  AuMand  i86»,  Juni  24  (New  Zemlmmd 
Oovemmont  OametU  1869,  Juli  14^  14  pp.).  Der  Vf.  hat  im  Januar  und 
Februar  Auekiond^  eine  der  südlichen  von  den  Maories  bewohnten  Provinzen 
bereist  und  von  der  Beschaffenheit  des  nördlichen  Theils  sich  sowohl  aus 
den  Berichten  früherer  Reisenden  (DnmiiBACH,  Daiia)  als  den  von  Europäi- 
schen Ansiedlem  gelieferten  Handstücken  und  Notizen  ein  Bild  zu  ge- 
stalten gesucht,  das  sich  an  jenes  andre  anschlösse.  —  In  dieser  Provinz  und 
wahrscheinlich  der  ganzen  nördlichen  Insel  fehlen  alle  plutonischen  und  me- 
tamorphiBchen  Gesteine,  während  sie  auf  der  mittlen  Insel  von  NeuoeeUmd 
weit  verbreitet  sn  seyn  scheinen  und  am  Momni  Cook  bis  wohl  zu  13,000^ 
Seehöhe  ansteigen ;  in  ihnen  Sind  die  reichsten  £n-Lageistätten  su  erwarten. 
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Die  BeptniilwheB  Büdiiiigeii  tiiid  iuaptstoUlch  primIre,  bald  4a^fcel- 
blauen  Thonscbiefern  ibnlicb)  bald  v<m  mebr,  kieaeliger  Beacbaffenbeil  und 
dorcb  Beimif  cbung  von  etwaa  EUenozyd  wie  rotber  Jatpis  aufsebend,  bald 
endlicb  sandig  und  an  die  alten  rothen  Sandsteine  und  Grauwacken  der  si- 
luriscben  und  devonischen  Zeit  erinnernd.  Obwohl  Fossil-Reste  gftnzlich  feh- 
len, so  sprechen  doch  manche  Gründe  für  ein  silnrisches  Alter.  Alle  En-> 
Ginge  der  Provins  sind  bis  jetzt  in  dieser  ausgedehnten  Formation  vorge- 
kommen; ihr  gehören  die  Kupferkiese,  die  Hangan* Erae  (Psilomelan)  und 
die  Gold  fahrenden  Qnarse  (der  Carawimndel^Keite)  an,  welche  an  Sand  ler- 
rieben  und  am  Fuss  des  Gebirges  abgelagert  das  Wasch-Gold  liefern,  anwei* 
ien  aber  auch  noch  wie  6' — 10'  hohe  Mauern  ans  diesen  Gold-Fehlem  her- 
vorragen. Die  Thonschiefer  dagegen  trifft  man  nur  im  Grunde  der  tiefsten 
Thal-Einschnitte,  überall  bedeckt  von  trachytischen  Tuffen  and  Breccien,  die 
samal  an  *dem  von  Auekiand  aus  sichtbaren  CastU^Hüi  wohl  entwickelt  sind. 
Der  Magneteisen-Sand,  welcher  beim  Gold- Waschen  zum  Vorschein  kommt,  rührt 
überall  aus  den  trachytischen  Gesteinen  her,*  die  auch  noch  von  zahlreichen 
Chalxedon-,  Gameol-,  Achat^^und  Jaspis-Gängen  durchsetzt  werden.  —  Im 
CoromanM'QMrg^  konunt  auch  ein  Kohlen-Lager  zwischen  den  Schichten 
der  Trachyt'-Breccien  vor,  doch  tum  Abbau  nicht  mftchtig  genug.  —  Die  For- 
mation erbebt  sich  zu  1500'Seehühe;  und  doch  ist  die  Zusammensetzung  des 
6000'— 700(K  hohen  TeieAotH-Gebirges  noch  ganz  unbekannt  und  könnte 
'  wohl  pitttonische  und  metamorphische  Gesteine  enthalten. 

Von  Sekundär-Formationen  treten  sehr  regelmässige  und  stark 
geneigte  Schichten  von  Mergeln,  in  Wechaeilagerung  mit  glimroerigen  Sand- 
steinen von  lOOO'  Mächtigkeit  auf.  Sie  enthalten  schöne  Versteineruogen 
von  Ammoniten  und  von  Belemniten  aus  der  Familie  der  Canaliculati,  die 
ersten  iiiMfre/tseften,  welche  man  gefunden.  Die  Erstreckung  dieser  Schich- 
ten i^t  aber  überall  nur  gering. 

Die  Tertiär-Gebilde  kiehmen  eine  ansehnliche  Fläche  auf  der  nörd- 
lichen. Insel  ein;  ihre  Schiebten  weichen  der  vielen  vulkanischen  Ausbrüche 
ungeachtet  nur  selten  von  der  horizontalen  Lagerung  ab.  Sie  scheinen  von 
iweierlei  Alter  an  seyn,  vielleicht  nnsrem  Eocän  und  Miocin  entsprechend. 
Jene  enthält  eine  Braunkohlen-Formation  sowohl  anf  der  nördlichen  ym  auf 
der  mittlen  Insel  Nem^eeianda,  In  der  Provina  AuMand  hat  sie  H.  haupt- 
sächlich in  den  Besirken  von  Druty  und  Bunum  nntersncht.  Es  ist  eine 
gute  Glanzkohle  mit  muscheligem  Bruche.  Das  Lager  streicht  in  verschie- 
denen Gegenden  in  verschiedenen  Niveauos,  scheint  aber  doch  überall  das 
nämliche  und  durch  Verrücknug  in  ungleiche  Höhen  gebracht  worden  zu 
seyn.  Bei  einer  mittlen  Mächtigkeit  von  6'  besteht  es  aus  drei  Abtheilungen 
von  oben  nach  nnten:  geringe  Blätterkohle  1';  Thon  2";  gute  Kohle  l*/«'; 
bituminöse  Schiefer  6";  beste  Kohle  27,'.  Während  diese  bituminösen 
Schiefer  um  Dmry  nnr  Dikotyledonen-BIätter  enthalten,  kommen  in  gnnen 
thonigen  Schichten  in  Wechsellagemng  mit  Sandsteinen  nnd  schwachen  Koh- 
len-Stireifen  nur  Farne  vor,  obwohl  diese  wahrscheinlich  gleich  alt  mit  vo- 
rigen sind  [??|.  Diese  Kohle  enthält  auch  eine  Art  Betinit.  Dieselbe 
soll  von  einer  Compagnie  abgebaut  werden,  nnd  dann  vrird  es  wahrscheinlich 
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Kohlenstoff 
WasserstoflT 
Sauerstoff 
Stickstoff 
Schwefel    . 
Asche    .    . 
Wasser 
Zusaipmen 


55,57 
4,13 

15,47 
1,15 
0,36 
9,00 

14,12 


Mftgeaheil  geben,  von  belderiei  nhncen  iii«lir  so  samneln»  An  einer  an- 
dam  Stelle  am  Hnken  Ufer  des  fFMkmio  ateht  das  Kohlen-Lafer  ISC  über 
den  FU8s-S|>iegel  15'  hoch  in  Tage,  obwohl  man  seine  Sohle  nicht  kenM; 
der  Abbau  dieses  Lagen  von  noch  unbekannter  Ausdehnung  venpricht  gros- 
sen Vortheil,  sobald  man  sich^  erst  mit  den  Efngebomen  darüber  geeinigt 
hriien  wird. 

Ein  zweites  ebenfalls  sehr  ausgedehntes  Kohlen-Lager  scheiai  sich  unter 
den  Ebenen  zu  beiden  Seiten  des  untern  Waikato  hin  zu  erstrecken.  Ein 
drittes  an  der  West-  und  Süd-Grenze  sehr  fhichtbarer  Allnvial-Ebenen  beim 
Zusammenfluss  des  Waipa  und  WmUtato^  voraussichtlich  der  künftigen  Koni- 
Kammer  der  nördlichen  Insel.  Der  Vf.  zählt  die  einzelnen  örtiichkeiten  auJ^ 
die  für  uns  kein  jnteresse  haben.  Die  Braunkohle  von  Drury  ist  in  Eng- 
land untersucht  und  zerlegt  worden  und  besteht  nach  Tookky's  Analyse  aus: 

Eine  Tonne  dieset  Kohle  liefert '7617  bi» 
9632  Kubikfnss  Gas  von  1,495—1,471  Eigen- 
schwere,  dessen  Leuchtkraft  =  1,75  ist.  Die 
I  Kohle  eignet  slCi  vortrefflich  zur  Leucht- 
gas-Fabrikation, nicht  durch  die  Menge,  son- 
dern durch  die  Qualität  des  Gases,  welches  sie 
t  liefert,  indem  dessen  Leuchtkraft  der  eines 
Sekotiueken  Cannelkohlen-Gases  nahe  kommt. 
Coke  von  geringem  Werth.  Eine  Zerlegung 
1  der  Gokes  ergab:  Brennbaren  Stoff  =  39^25; 
'Kiesel-  und  Alaun-Erde  t=  54,55;  fiisen^Pret- 
oxyd  :=  6,31,  welches  vielleicht  noch  zu  gut 
gemacht  werden  könnte. 
Die  andern  jungem  Tertiär-Schichten,  in  grosser  Regelmässigkeit  an  der 
West-Küste  zwischen  Waikato  und  Kawkia  abgelagert,  sind  zu  unterst  thonig, 
in  der  Mitte  kalkig  und  oben  sandig.  Die  Thone  sind  grau,  mit  wenigen 
Fossil-Resten,  Eisenkies-  Krystallen  und  Glankonit-Kömem,  die  ihnen  ein 
Grflnsand-artiges  Ansehen  geben.  Die  Kalksteine  sind  Tafel-fÖrmfig,  bald 
Konglomerat-artig  und  bald  mehr  krystaUinisch,  überall  zusammengesetzt  «na 
Schaalen-,  Korallen-  und  Foramini feren-Trümmem,  mit  einzelnen  vollständi- 
gen Exemplaren  von  Terebratula,  Pecten,  Östren  n.  a.  Muscheln  dazwischen. 
Diese  Formation  erreicht  mit  400'— 500'  ihre  grösste  Mächtigkeit,  bild6i 
zuweilen  Säulen  aus  übereinander  geschichteten  Tafeln,  und  enthält  anck 
schöne  Stalaktiten-Höhlen,  deren  Boden  einst  viele  Moa-Relite  geliefert,  aber 
jetzt  erschöpf!  ist.  Doch  war  H.  so  glücklich,  aus  Schmutz  und  Staub  äeer. 
alten  Maoris-Hütte  noch  ein  Mor-Skelett  ohne  Kopf  und  Beine  [!|  iherauszu- 
arbeiten,  vro  es  voü  dem  ehemaligen  Bewohner  geborgen  worden  zu  seyn 
scheint  in  der  Hoffnung,  einmal  einen  guten  Handel  damit  zu  machen.  Die 
klüftige  Beschaffenheit  dieses  Kalksteins  erklärt  auch  die  oberflächliGhe 
Trockenheit  der  Plateaus  zwischen  den  Quellen  des  Waip»-  und  des  Mokmth 
Flusses  und  die  unterirdischen  Wasserläufe  der  Gegend,  unnuttelbar  über 
den  erwähnten  Thoo-Schicbten.  Die  oberste  Abtheilung  dieses  Gebirges,  aus 
Schichten  eines  feinen  Fossilien-reichen  Sandstems  bestehend,  erhebt  sich  bis 
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Vorkommen  von  Schichten  vulkanischer  Afche,  die  hier  und  da  iwischea 
den  tertiAren  Schichten  lagern. 

Sehr  entwickeh  isi  eine  vulkanische  Formation  ans  hohen  trachy*, 
Usehen  Piks  mit  ewigem  Schnee,  ans  kleinecen  vulkanischen  Kegeln  in  ttllem 
Abstufungen  der  Bildung,  dasvrisehen  mit  einer  Menge  kochender  Quellen» 
dampfender  Spalten  und  erstickender  Solfataren.  Die  nördliche  Insel  ver- 
dankt ihre  jetaige  Form  und  Ausdehnung  allein  der  langen  Reihe  vulkani-. 
schar  Ausbruche,  die  nach  der  tertiftren  und  post-tertiAren  Periode  erfolgt» 
sind.  Die  ersten  derselben  sind  wohl  untermeerisch  gewesen  und  haben 
auf  dem  See-Grunde  ein  ausgedehntes  Plateau  aus  trachytischen  Laven,  Tuf- 
fen, Obsidianen  und  Bimssteinen  gebildet.  Wie  das  Plateau  allmählich  aber 
den  Wasser-Spiegel  auftauchte,  entstanden  hohe  Kegel  aus  trachytischer  und 
phonolithischer  Lava  und  Asche,  die  sich  ans  der  Mitte  jenes  Plateaus  erluK 
ben.  Allmahlich  Hessen  die  AusbjrÜche  nach,  furchtbare  Erdbeben  folgten; 
die  vulkanische  Kruste  brach  Stellen-weise  susammen,  und  Fumarolen,  heisse 
Quellen,  Seen  und  Solfataren  enutanden.  Daher  noch  jetat  das  2000'  hohei 
Plaleau  im  Zentral-Theile  der  nördHchen  Insel  mit  zwei  Riesen-Bergen,  dem 
l^mgmrir^  und  dem  Huapaku^  die  von  einer  Menge  kleinerer  Kegel  umgeben 
sind,  welche  die  Eingeborenen  als  die  Weiber  und  Kinder  jener  Riesei^Kegel 
beseichnen,  die  sich  auf  einbr  Basis  von  25  Engl.  Meilen  Durchmesser  10,000' 
hoch  erheben.  Nur  der  Tongariro  ist  noch  thätig;  drei  von  seinen  fünf 
Kratern  stossen  Rauch,  der  grOsste  und  höchste  davon  auch  zuweilen  Asche; 
ans;  seine  Form  ändert  sich,  und  n&chst  seinem  Rande  an  des  Berges  Spitze 
bleibt  kein  SchiNse  liegen,  obwohl  ewiger  Schnee  und  Eis  tiefer  unten  be^ 
und  3000'  weit  herab-reichen. 
Diese  Spitze  ist  i8ä9  von  Binwui^  und  1661  von  Dtsok  bestiegen  ' 
worden,  welche  auch  Berichte  von  ihren  Untersuchungen  veröffentlicht  habe^ 
(nnser  Original  liefert  Auszüge  davon|.  Der  22  Engl.  Meilen  lange  und  lA 
Meilen  breite  Tmupo-^fee  ist  von  Bimsstein-Pkteans  umgeben,  welche  sich 
700'*  Aber  den  See  und  2000'  über  das  Meer  erheben.  Der  vom  TamgarirQ 
kommende  IfisiAefo-Flufs  durchfliesst  den  See  und  durchschneidet  das  Bims- 
stein-Plateau  zu  beiden  Seiten.  Über  diesem  erbeben  sich  noch  andere  vul- 
kanische Plaleaus.  Ihnen  und  den  keissen  QueUen,  Solfataren  und  Fumarolen 
widmet  H.  eine  weitere  lehrreiche  Schilderung,  der  wir  hier  nicht  folgen 
kAnnen,  —  und  schUesst  mit  einer  Beschreibung  des  vulkanischen  Bezirks 
aaf  dem  bthmus  von  AuekUndy  der  ebenfalls  reich  ist  an  vulkanischen  Ke«> 
geln,  trachytischen  und  basaltischen  ,Lava*Strömen,  Blasen-Höhlen,  worüber 
der  Leser  zweifelsohne  bald  Gelegenheit  haben  wird,  die  Einseinheiten  in 
dem  itt  erwartenden  deuUchen  Reise-Bericht  zu  finden. 


F.  HocasTBTTzn:  Vortrag  über  die  Geologie  der  NeUtm-Provinm 
in  fhuMUnd  (Nrnp-Si^ahnd  Oimsminsni  QametU  1869  Dec  6,  sld  SS.) 
—  vgl.  Jb.  iSea,    S.  476.     Diese  Provinz  liegt  auf  der  mittlen  Insel;  die 
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ÜBlersiichattg  begami  im  Aagiut,  am  Ende  dM  dortigeo  WiBtera.  Die  minie 
Inael  ist  viel  lidlier  und  gebirgiger  als  die  nftrdlichei;  die  Ton  IfNO.  nacli 
SSW.  von  Meerenge  in  Meerenge  ziehende  Zentml-KeUe  hat  5000'— 6000' 
hohe  Pika,  über  welehen  der  Mtmni  CwA  von  der  GrAsae  dea  M&uHlmme 
noch  hoch  hervorragt.  Während  aie  an  der  Weat- Käste  steil  ins  Meernb- 
flllt,  senkt  sie  sich  an  der  Ost-Seite  in  fruchtbare  Ebenen  herab.  Von  einen 
Zentral-Ponkte  ans  Iheilt  sich  die  Kette  in  2  nordwftrts  ziehende  Arne;  der 
eine  westliche  geht  gerade  nordvirftrts  nach  der  UfasHUirs  Bay  und  der  nn- 
dere  östliche  nordostwirts  %VLm  Queen  Charlotte  S4mni\  das  zwischen  beiden 
eingeschlossene  Land  erfreut  sich  des  mildesten  Klimas,  indem  es  gegen  die 
Polar- Winde  geschützt  und  im  Sommer  dnrch  die  von  den  Schnee«-Gebirg«n 
herabsinkenden  Luft-Schichten  abgekühlt  wird. 

In  der  westlichen  Kette  ergibt  sich  fol-  ^  Thonschiefer    mit    senkrechter 

Schichten-Stellung. 
Glimmer  und  Quarz-Schiefer  in 
bis  6000'  hohen  Piks. 
\  Hornblende-Schiefer  mit  körni- 


gem  Kalke,    von    eruptivMi 
Dienten,  Porphyren  und  Ser- 
pentinen unterbrochen. 
Granit  und  Gneiss. 


gendes  Profil,  in  welchem  die  Glimmer-  und 
Thon-Schiefer,  die  allmählich  in  einander 
übergehen,  das  Gold  enthalten;  das  in  den 
Goldfeldern  am  Fusse  des  Gebirges  gewonnen 
wird,  wo  es  in  den  Aorere-  und  'ParajKir«- 
Goldfeldem  in  einer  Breccie  aus  den  Trüm- 
mern der  altem  dicht  über  deren  Oberfläche 
selbst  (2'  hoch)  und  in  der  Tiefe  der  jetzigen  < 
FIttss-Betten  sich  vorzugsweise  angesammelt  hat.  Dieses  letzte  ist  mit  ein- 
fachen Apparaten  oft  leicht  zu  gewinnen;  zu  dem  ersten  bedarf  es  grösserer 
Kapitalien  und  Vorrichtungen,  die  sich  ab^r  nachhaltig  lohnen.  Es 'sind  anff 
einem  30  Engl.  Quadratmeilen  grossen  Felde  jetzt  250  Mann  beschäftigt, 
welche  durchschnittlich  12  Schilling  an  jedem  Arbeits-Tage  verdienen  und  seit 
1857  bis  August  [1858?J  über  150,000  Pfd.  Sterling  in  Gold  ansgebmckt 
haben  mögen.  Niemand  hat  grosse  Reichthümer  auf  einmal  erworl>en;  aber 
der  Gewinn  ist  nachhaltig,  und  das  schwerste  Gold-Klümpchen  hat  nicht  viel 
über  9  Unzen  gewogen.  Wir  übergehen  die  vom  Verftisser  mitgelheilten 
Einzelheiten  über  andere  Goldfelder  und  wenden  uns  zn  der  östlichen  Kette, 
die  von  ganz  andrer  Beschaffenheit  als  die  vorige  i^t.  Primäre  Schiefer  md 
Sandsteine  in  manchfaltiget  Gestalt  erheben  sich  in  hohe  Gebirge,  die  von 
parallelen  iLängsthälem  durchschnitten  sind,  und  deren  steil  anfgericbteten 
Schichten  regelmässig  aus  NO.  in  SW.  streichen.  Mitunter  nehmen  diese  Ge- 
steine einen  mehr  krystallinischen  Charakter  an  und  gehen  in  krystallinisohe 
Glimmer-führende  Thonschiefer  mit  Quarz-Lagern  und  -Gängen  über.  Km 
einer  andern  Stelle  wechsellagem  die  sedimentären  Schiefer  mit  dioritischen 
Schiefem,  mit  Mandelstein-artigen  und' dichten  sich  der  Grauwacke  nähern- 
den Sandsteinen,  doch  überall  ohne  organische  Reste.  Zn  Seiton  der  Sand- 
steine und  Schiefer  kommen  Serpentine  vor  bis  2000'  mächtig.  Ein  mehre 
Meilen  mächtiger  Serpentin-Gang  kann  in  fast  gerader  Linie  aus  NO.  in  SW. 
80  Engl.  Meilen  weit  verfolgt  werden;  sein  Streichen  ist  ganz  parallel  dem 
der  Schiefer;  doch  verräth  sich  sein  eruptiver  Charakter  durch  eine  längs 
der  Kontakt-Linie  vorhandene  Reibungs-Breccie  und  .durch    in   ihm    ein- 
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•diloMMie  Sehiefcr-Lagen,  welche  in  harte  und  halb- verglaste  Quan-CSestefne 
(Chert)  yerwandelt  worden  sind. 

Dieser  Serpenlin  selbst  wird  wieder  von  Hypersthenit-  und  Gabbro-Dykes 
^rchsetst.  Der  Serpentin  des  Bnn^GebirgBs  hat  einen  so  eigcnthümlichen 
vnd  netten  Charakter,  dass  der  Vf.  ihm  einen  neuen  Namen  „Dunnit**  beilejirt. 
Dieser  Dunnit  führt  (gleich  dem  Serpentin  anderer  Gegenden)  zunTal  gedie- 
genes Kupfer,  rothes  Kupferoxyd  und  Kupferkies  in  Knoten  und  Nestern, 
welche  Linien-weise  aneinandergereiht,  oft  Linsen-fönnig  gestaltet  und  zu- 
weilen ausserordentlich  reich  sind.  In  einem  derselben  hat  man  bis  8  Pfd. 
fchwere  StQcke  Gediegen  -  Kupfers  gefunden.  Auch  Chrom-Efsen  kommt  in 
diesem  Gebirge  hSnfig  vor. 

Von  sekundären  Formationen  finden  sich  zwischen  Nehon  und 
Wakapuaka  schwarze  Schiefer  mit  organischen  Resten,  anscheinend  von 
Seetangen,  und  in  gleicher  Richtung  weiter  sudlich  führen  die  Sandsteine 
von  Hiehmand,  die  Grenze  der  westlichen  Geblrgs- Kette  bildend,  .zahlreiche 
Schaalen-Reste  von  Mytilus,  Monotis,  Avicula,  Spirifer  und  Terebratula,  welche 
ungefUhr  auf  das  Alter  unseres  Muschelkalks  hinzudeuten,  scheinen.  Endlich 
irehtam  Pakßwau-.Flusse  über  den  Glimmer-  und  Thon-Schiefern  der  westlichen 
Kette  ei|ie  aus  Konglomeraten,  Sandsteinen,  Schiefert  honen  und  Kohlen-Lagen 
bestehende  Formation  zu  Tage,  unter  welcher  ein  4'  mächtiges  Flötz  bereits 
ansehnliche  Ausbeute  geliefert  hat.  Diese  Kohle  ist  verschieden  von  der  der 
nördlichen  Insel,  dicht,  schwer,  blätterig,  schwarz,  in  groben  Stücken  brc-. 
chend  und  verbrennt  flammend  ohne  Schwefel-Geruch  mit  Hinterlassung  von 
Bor  wenig  weiss  lieher  Asche.  An  andern  Stellen  sieht  man  3  Kohlen-Schich- 
len  übereinander,  die  aber  zusammen  nur  2*  Mächtigkeit  haben.  Die  Ans» 
dehnung  dieser  Kohlen-Formation  bei  20^  W.  jFallen  ist  ansehnlich.  Die' 
darin  vorkommenden  Pflanzen-Reste,  Kalamiten,  Farnen  und  Dikotyledoneo, 
acheinen  ein  sekundäres  Alter  der  Formation  anzudeuten,  obwohl  die  Kohle 
ihrer  Qualität  nach  ftist  als  Steinkohle  gelten  kann. 

Die  Tertiär-Bildungen,  welche  von  der  Golden^  und  Blind- Bay 
landeinwärts  vorkommend  bis  2000'  Mächtigkeit  erreichen,  entsprechen  der 
Altem  Tertiär-  Formation  auf  der  nördlichen  Insel.  Der  untre  Theil  besteht 
aus  einer  Brannkohlen-Formation,  der  obere  aus  Organismen- fuhrenden  Mer- 
geln, Sand-  und  Kalk-Steinen.  So  im  Aorere-Thal,  in  dessen  obrem  Theile 
bei  CoiHngwBod  die  Kalksteine  reich  an  Höhlen  sind,  welche  Moa- Knochen 
eathalten  in  einem  Boden,  der  oft  mit  Stalagmiten  überzogen  isi.  H.  war  so 
glücklich,  sich  aus  der  einen  dieser  Höhlen  noch  einen  herrlichen  Schädel, 
bii  zu  den  Krallen- Gl  ledern  vollständige  Beine  und  andere  Theile  von  3  Arten 
dieser  Riesen-Vögel  (Dinomis  crassns,  D.  ingens,  D.  didiformis)  zu  verschaffen, 
wovon  die  grössten  Arten  zu  unterst  lagen,  und  wozu  später  noch  ein  fast 
Tollständiges  Skelett  von  D.  ingens  kam.  In  der  Blinde ßay  ist  diese  For- 
mation bis  zum  Fuss  der  Gebirge  hinein  von  einer  bis  1500'  mächtigen  Dilu- 
vial-Formation  bedeckt  und  daher  weniger  zu  beobachten.  In  einem  in  Be- 
trieb stehenden  Versuchs-Bnu  sind  die  Schichten  der  Kohlen-Formation  bis  zu 
60®  aufgerichtet.    Auch  hier  ist  Gold-Sand  vorhanden. 

Obwohl  der  Vf.  keine  Zeichen  früherer  oder   noch  jetzt   fortdauernder 
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TulkiiDigcher  Thitigkeit  auf  dieser  mitilen  Insel  nninittelbar  m  beobaelilMi 
Gelegenheit  hatte,  so  ist  doch  aueh  hier,  mehr  im  Innern,  ein  vnlkanisclier 
Beiirfc  rorhanden,  aus  welchem  sich  drei  riesige  Vulkan-Kegel  oder  -Done 
his  zu  9700'  Seehöhe  erheben.  Und  weiter  südwftrts  sind  auf  dieser  roittleB 
Insel  noch  zwei  andre  vulkanische  Bezirke  vorhanden,  alle  auf  der  Ost-Seite 
der  Gebirgs- Achse,  wihrend  die  vulkanischen  Gebiete  der  nördlichen  Inatü 
westlich  von  dieser  Kette  liegen. 


C.  Petrefakten- Runde. 

R.  Owm:  aber  einige  fossile  Reste  aus  Süd- Afrika  (Lond,  §eoi, 
fuart,  Joum.  1860,  XYI,  49—63,  pl.  1-3). 

S.     Tf.    Fg. 

Ptychognathus  declivis        Ow.  49,  1,  3-5:  4  Schide1,i 

„        ,.      latirostris      Ow.  51, 1  Schädel,p^**^>«' ^*^*^^''- 

„        „      verticalis      Ow..54,  1,      2:  1  Sch8del,(  ^*'9' 

Oudenodon  (Baih)   Baini      Ow:  55,  1,      1:1  Schidel,  i 

„  prognathus  Ow.  55,  2  Schädel,  (  ^^^  BeaufaH 

„  „  Greyi  Ow.  56,  3,       5:  1  Schädel  j 

u.Utrkiefr.v 
Galesanms  Ow.  planiceps  Ow.  58,  2,  1-5:  Schädel,  Hhenoiisrberg  (s.  o.). 
Cynochampsa  „      laniaria  Ow.  61,  3,  1-4:  Ober-  n.  Unter-Kiefer,  daselbst. 

Ptychognathus  ist  eine  Untersippe  von  Dicynodon,  welche  dessen 
2  Eckzähne  ebenfalls  besitzt,  deren  Eigenthümlichkeit  jedoch  der  Vf.  nicht 
selbststöndig  hervorhebt ,  sondern  im  Verlaufe  der  Beschreibung  da  und  dort 
bezeichnet.  So  geht  die  Hinterhaoptflfiche  vom  Gelenk-Kopfe  aus  sowohl  oben 
wie  unten  vorwärts,  was  bei  Katzen  u.  a.  hohem  Säugethieren  vorkommt,  aber 
bis  jetzt  noch  an  keinem  Reptile  beobachtet  worden  ist.  Die  Nasenlöcher 
sind  den  Augenhöhlen  näher  als  der  Schnautze  (wie  bei  Enaliosaums)  und 
kleiner  als  bell  den  ächten  Dicynodonten.  Die  Augen  scheinen  mehr 
hervorstehend  gewesen  zu  seyn,  so  dass  sie  sich  nach  oben  und  unten  blickend 
wenden  konnten,  und  waren  mit  einem  gegliederten  Knochen-Ring  versehen; 
das  Vorderende  des  Unterkiefers  krümmt  sich  zwischen  den  2  obem  Eck- 
zähnen des  Oberkiefers  in  die  Höhe,  wodurch,  da  das  Prdmaxillai^Bein  vom 
abgestutzt  ist,  der  Mund  sich  wie  bei  einigen  Fischen  aufwärts  öffhen  nnisste. 
Im  Cbrigen  ist  der  Schädel  von  Ptychognathus  dem  von  Dicynodon  gegen- 
über verhäUnissmässig  breit  an  der  die  2  Augenhöhlen  trennenden  fast  ebenen 
Fläche ,  hat  ein  steil  abfallendes  Gesicht  und  sehr  hervortretende  Eckzahn- 
Alveolen,  wodurch  die  Ober-  und  Vorder-Seite  des  Schädels  scharf  gegen  dio 
Nebenseiten  absetzt. 

Ouden  odon  (dv6tif'66ovf=:  Ohnezahn)  ist  ebenfalb  mit  Dicynodon  ver- 
wandt, hat  aber,  wie  mehre  Schädel  zeigen,  gar  keine  Zähne  und  wird  da- 
her den  Schildkröten  ähneln,  besitzt  aber  schmale  Rippen.  Auch  hier  stellt 
der  Gelenkkopf  des  breiten  Hinterhauptes  weit  hinten  hinaus.  An  der  Stelle 
der  möchtigen  Eckzahn- Alveolen  von  Dicynodon  wölbt  sich  der  Schädel  gans 
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wie  bei  diesen,  eo  dass  man  auf  eineii  Ecksahn  scUiesaea  wurde;  aber  die 
Alveole  ist  ^ans  ausgefällt.  (Der  Schädel  ist  bei  einer  Art  Ittnf^Iich,  obes 
fast  gerade  und  yome  im  Bogen  abwärts  gekrümmt;  die  Schlflfen-äruben  sehr 
vorwärts  verlängert,  im  Ganzen  mehr  wie  bei  Dicynodon  beschaffen,  während 
er  bei  einer  andern  Art  mehr  mit  Ptychognathus  übereinkommt.)  Anch  der 
Zungenbein- Apparat  ist  bekannt.  Es  viüre  nicht  gans  '  unmöglich,  dass  die 
xahnlosen  Ondenodon-Schädel  den  Weibchen  von  Dicynodon  und  Ptychogna- 
thus  angehörten ,  oder  dass  ihre  Eckiahn-Alveolen  wenigstens  iii  der  Jugend 
einen  Zahn  enthalten  hätten.^ 

G  a  I  e  s  a*u  r  u  s.  Schädel  sehr  flach,  3  V«"  Ic^ng,  2'*  9*" .  breit  -  zwischen  und 
hinter  den  Augen,  und  mit  dem  Unterkiefer  nur  1''  hoch.  Auch  hier  fällt 
die  Hinterhauptfläche  weit  von  oben  nach  hinten  ab,  so  dass  der  Gelenkkopf 
weit  hinten  hinaussteht.  Ein  endständiges  senkrechtes  Nasenloch,  soft- 
Kch  begrenzt  durch  kurze  Prämaxillar-Betne.  Was  aber  diesem  Schädel  vor- 
zugsweise auszeichnet,  das  sind  die  dreieckigen  Zähne,  die  in  ihrer  charak- 
teristischen und  geschlossenen  Stellung  und  Verschiedenheit  sich  denen  von 
fleischfressenden  Säugethieren  weit  mehr  nähern,  als  die  irgend  eines  andern 
Reptils.    Insbesondere  ragt  der  Igckzahn  des  Ober-  wie  des  Unter-Kiefers,  die 

Schneide-  und  Backen-Zähne  trennend,  stark  hervor.    Zahn-Formel    -    '     ' 

Schneidezähne  kegelförmig,  2'"  lang,  alle  geschlossen,  die  obem  etwas  vor 
die  unteren  ragend.  Untre  Eckzähne  schwach  gekrümmt,  etwas  zusammen- 
gedruckt, mit  der  iWurzel  9'"  lang,  2'"  breit,  5%'"  hoch  vorragend;  die 
obem  Eckzähne  etwas  stärker  11"'  und  3'",  T"  lang  vorragend;  Backen- 
zähne zusammengedruckt  kegelförmig,  die  oberen  ausserhalb  den  unteren 
herabgleitend.  Symphyse  sehr  kurz;  Gelenkkopf  in  der  für  Reptilien  cha- 
rakteristischen Weise  einfach ;  ->  die  Saurier- Natur  durch  die  grossen  Schläfen- 
gruben  und  das  Foramen  parietale  ausgedrückt;  die  Verwandtschaft  mit 
Krokodilen  durch  die  endständigen  Nasenlöcher.  Der  Mangel  an  Ersatz-Zähnen 
erinnert  an  Säugethiere  und  gleich  der  Bildung  der  Hinterhaupt-Fläche  an 
Dicynodon,  die  breite  flache  Form  des  Schädels  mit  der  Gestalt  der  Augen- 
höhlen und  Schläfengruben  an  Simosaums. 

Cynochampsa  beruhet  auf  Vorderenden  des  aneinander  geschlossenen 
Ober-  und'  Unter- Kiefers,  die  mit  vorigen  gefunden  wurden/  Die  verlängerte 
Schnautae  war  der  von  Gavial  und  Teleosaurus  ähnlich  vom  verdickt ;  auch 
Uer  war  eine  dichte  Reihe  oben  von  je  5  und  unten  von  4  kleinern  und 
•inander  ähnlichen  Schneidezähnen,  von  grossen  Eckzähnen  in  Ober-  n.  Untere 
kiefer  gefolgt,  wohinter  eine  ZahdIOcke,  während  von  Backenzähnen  nichts  mehr 
erhalten  ist.  Schneidezähne  konisch.  Nasenloch  endständig,  einfach,  qneer- 
oval,  etwas  von'  oben  nach  vom  gerichtet,  unten  und  neben  von  den  Prt- 
maxillar-Beinen  und  oben  von  den  Nasen-Beinen  begrenzt. 

Vom  Drakenberg  beim  Cäp  ist  schon  185 4  ein  Schädel-Knochen  nach 
Landom  gelangt,  der  wohl  vom  nämlichen  Thier  seyn  könnte  und  vom  Verf. 
beschrieben  worden  ist  im  „Cataiopte  ofihefotnl  organie  Jlsmatfis  of  Rep^ 
fUia  und  Pisees.  in  tke  Museum  of  the  Royi  CoiUffe  of  Hurgeims  1854^ 
Pff,  97-^i0B*^,      In  seiner  Gesellschaft  kamen  allerlei  Wirbel  vor,  welche 

^*'     r-         1 
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A.  a.  6.  als  Mastospondytiu,  Pachyspbndylas  ond  Leptospondyliifl  bescliriebett 
and  vom  Vf.  auch  in  seiBen  Leelure»  on  F099U  ReptUU,  deiivered  ai  tke  M»-< 
§eum  of  PraeHcülQeolo^y  in  1S69  durch  Abbildungen  erlftntert  worden  sind. 


G  Busk:  a  Monogrmph  of  the  foMsii  Poltfoa  of  the^  Crm§ 
(by  Ike  Paiaeoniosrmphieai  Socieiij  issued  for  1867:  136  pp.,  22  pll.).  Die 
Arbeit  war  nach  Materialien,  welche  S.  Wood  und  Dr.  Bowbrbamk  geaam- 
melt,  zuerst  von  Jules  Haime  bef^onnen  worden  und  wQrde  ein  Gcgenstäck 
geliefert  haben  zu  dessen  Monographie  der  Polyzoen  oder  Bryozoen  aus  den 
Fran^^nseken  Oolithen.  Nach  Hmm's  Tod  übernahm  Busk  die  Arbeit.  Er 
gibt  eine  kurze  Geschichte  von  der  Kenntniss  dieser  Thiere,  eine  Übersicht 
ihrer  geologischen  und  geographischen  Verbreitung,  eine  Beschreibung  der 
inneren  Organisation  der  Thiere  im  Allgemeinen,  deren  fossile  Beste  den 
Gegenstand  seiner  jetzigen  Arbeit  bilden  (S.  1 — 8).  Von  der  ganzen  Klas«e 
gibt  er  folgende  Übersicht,  deren  ersten  Unterscheidungs-Charakter  der  „Lo- 
phophore"  bildet,  welcher  die  Tentakeln  oder  Arme  trägt. 

TenUkel-TrSger    bilateral;   Mund   mit  Epistom  (bia  Jetat  nicht 

foMil)       PHYLAOTOLAEMATA   ALLM. 

^.  Anne  des  Lophophon  frei  oder  undeatlich.    Konsistenz  bornig 

bia  fast  kalkig.    In  Süsawaaser Lophopea. 

.  Arme  am  Ende  rereinigt.  Konsistenz  weich  und  fleischig.  Im  Meer  .  Pedieellinea. 
Lophophor  fast  kreisrund  geschlossen;  Mund  ohne  Epistom    .    OYMNOLAEMATA  ALLM. 
.  Polypld   ganz  retraktü.    Austritt  der  Tentakel-Scheide  (d.   i. 
obrer  Yaginal-Theil  der   welchen  K6rper-Httlle)   unToll* 
ständig;  Konsistenz  hornig  oder  fast  kalkig.    (Nicht  fos- 
sil.)   In  Süsswasser Paludicellinea. 

.  Polypid  ganz  retraktü;  Evaglnation  vollständig.  Zellen-Mündung 
nur  fast  terminal,  Terengt  und  gewöhnlich  durch  eine  be- 
wegliche Lippe  geschlossen,  zuweilen  Jodoch  mit  kontrak- 
tilem Sehliessmuakel ;  Zellen  nicht  röhrig.  Konsistenz  kal- 
kig, hornig  oder  fleischig.    Im  Meere Ghei  1  ostoma taBK. 

.  Zellen  rÖhrig ;  Mündung  terminal  und  mit  der  Zelle  gleich  weit, 
ohne  bewegliche  Vorrichtung  zu  ihrer  Schtiesaung.  Kon- 
sistenz kalkig.    Im  Meere 'Cy olostomata  BK. 

.  Zellen-Mündung  endständig,  mit  einer  gewöhnlich  borstigen 
Franse  zu  ihrer  Schliessung.  Zellen  getrennt  aus 
einem  gemeinsamen  Stolonen  kommend.  Konsistenz  hornig 

oder  fleischig;  daher  nicht  fossil.    Im  Meere Otenostomata  BK. 

Hievon  haben  nur  die  Cheilostomen  und  Cyclostomen  fossile  Reate  Ui 
meerischen  Schichten  hinterlassen  können,  von  welchen  nun  eine  nihere 
Beschreibung  der  allgemeineren  Charaktere,  und  eine  weitere  Unterabthei- 
lung  folgt,  in  welcher  die  mit  !  bezeichneten  Sippen  auch  lebende  Arten 
enthalten,  die  übrigen  ganz  fossilen  aber  keineswegs  alle  in  tertifiren  Schick- 
ten vorkommen 

I.     Cheilostomata. 

Gegliederte:  Polyzoarium  durch  biegsame  Gelenke  In  Inter- 

nodlen  getheilt ARTICÜLATA. 

.  Einzellige:  die  Intemodien  aus  Je  einer  Zelle  bestehend.    .    .OatenioellidaeBK. 
.  .  Zellen  an  Jeder  Gliederung  der  Zweige  gepaart CatenioeUa. 
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.  Zdlett  an  J«d«r  GlledMning  etaseln Alytidlam. 

.  ZeUen  2— 3-racherig  ....*..'. Chlidonia. 

.  .  Oftlpldlom. 
.  Z«Uen  des   Stamms  und  der  ersMn  Äste    sehluk,    röbrig, 

mundlos Euorate*. 

Yielftelllge:  dU  Internodien  tos  mehren  Zellen  gebildet. 

Zöllen  in  einer  Ebene  gelegen Oellnltrlidae. 

.  Unbewehrte :  ohne  Vogelkopf-  und  Boni«n-App«rat  (Avlea- 

laria  and  Ylbracala) Gellnlaria. 

.  Bewehrte  mit 

.  .  Yogelkopf  and  Borsten-Apparat Serapooellarta    ! 

.  .  Yogelkopf-Apparat  allein Henipea. 


.  .  Yogelkopf-Apparat  fehlt;  Borsten-Apparat  rorhanden    ....  Canda. 

Zellen  am  eine  eingebildete  Aohse  geordnet Sal  ieor'narl  t  dae. 

.  Oberfläche  Nets-artlg;  Vorderseite  der  Zelle  flach,  geschlossen    .  .  Sallcornaria    ! 
.  Zellen  mit  erhShteäi  Rand ;  Vorderseite  thellwelse  offen  ....  KelÜa. 

.  Zellen  baachlg;  Peristom  nicht  Yorstehend .  Onohopora. 

.  Zellen  baachlg;  Perlstom  in  eine  Röhre  TerlSngert     .....  Tabioellaria. 
Ungegliederte:  Polisoarium  ohne  Oelenk-Elntheilung 
Biegsame:  PolyEoarlam  auflrecht  bis  niederliegend  and  krie-     . 
chend;   nie  angewachsen. 
EinEelllge.    .- Scr ap  arlldae. 

Zellen  geschlossen •    *  *  Seraparia. 

Zellen  Tom  offen. 

.  kriechende      Beanla  JHIfBT. 

.  aufrechte Brettia  DY8TER 

Vielseilige  and  w^chselaeilige. 

Flache:  Zellen  in  einer  Ebene  liegend. 

.  Ligalata :  mit  schmalen  and  zangenförmlgen  Verzlerangen. 

.  .  mit  dorsalen  Vibracala  oder  nitzenden  AYicularla  .    .     ,     .'Cabereldae. 

...  mit  dorsalen  Vlbracula.       Caberea. 

.  .  .  mit  dorsalen  Avicalarla       Amastlgla. 

.  .  mit  gestielten  oder  keinen  ATioolarla;  ohne  Vlbracula  .    .Bloellarlldae. 

....  Zellen  krelseUSrmlg  mit  Hond-  u.  a.  Stacheln Bicellaria. 

....  Zellen  aneinandorsohlieseend,  unbewehrt Halophlla. 

....  Zellen  elUptiseh,  aneinandergrencend ;  gestielte  Arica- 

laria Bngala. 

.  Follarea:   Polysoarium    blSttrig,  aasgebreitet,   ganz  oder 

lappig Flustridae. 

.  .  Zellen  iineinandergremcend. 

.  .  .  In  2  Schichten  aneinanderliegend Fluntra    ! 

...  in  1  Sehicht Carbasea. 

.  .  Zelten  getrennt DIachorls. 

Waisige:  Zellen  um  eine  eingebildete  Achse  geordnet. 

....  Hornig,  mit  weiter  Öfftiung       ..  ^    ......    .  Farcimlna  rlida  e. 

.  .  Farciminaria. 

Gedoppelte:  Zellen  paarweise Oe  mellarildae. 

.  Bewehrte  mit  Arioa laria Notamia. 

.  Unbewehrto. 

.  .  Zellen :  Bücken  an  Rücken  in  einer  Ebene Gemellarla. 

.  .  Zellen:   Bücken  an   Rücken,    die  abwechselnden  Paare 
rechtwinkelig  za  einander. 

.  .  .  Jedes  Paar  entspringt  aus  dem  nächst  tieferen Dimetopia. 

.  .  .  Jedes  Paar  entspringt  aas  dem  Torletzten    .......  Calwellla. 

.  .  ZeUen:  Seite  an  Seite  .....,.,*, pidymia. 
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.  St&rre,  vM  Salk-Ttztar.  Polysom  nnbeweflloh  odsrgftrnlohi 
fiMtgewmehsen;  aiigewaoh«eii  und  Krusten  •  artig ,  auf- 
neht  o(Ur  maaslf . 
.  .  Angewaehsene:  Pol7)(oariam  gaas  angeheflek.    Zellen  in 
aneinander  liegenden  oder  entfernten  Beihen. 

.  .  .  Reihen  entfernt,  krieehend Hippothoidae, 

....  Zellen  Kmg-flinnig,  niederliegend. 

Zweige  ans  den  Selten  der  Zellen Hlppothoa.    1 

Zweige  aas.  den  Enden  der  Zellen Alysidota.    I 

....  Zellen  Röhren-fSrmig,  aofreeht Aetea. 

.  .  .  Beihen  aneinander  liegend ;  Polyaoariam  Krosten-Mtig  aus- 
gebreitet     .    JCembraniporldAe. 

....  Zellen  flach  gedrückt  nnd  rorn  offen,  mit  erhabenem  Bande    .  .  Membranipora.    1 

....  Zellen  Knig>förmlg,  Torn  geschlossen Lepralia    I 

Anfreohte:  PolyjBoatiam  aufrecht  oder  massig;  Zellen  aie- 
derliegend  and  reihenständig  oder  etwas  aoligeriektet 
und  Torwirrt. 
.  .  .  Zellen  wirr  prupplrt  und  etwas  aoflrecht;  aufgewachsen     .    .  Celleporldae. 

.  .  CeUepora.    1 
.  .  .  Zellen  rei  henstSndtg  in  einer  Ebene  niederliegend. 
....  Aufgewachsen,  mltteUt  einer  kalkigen  Basis      ....  Eseharidae. 

Zellen  in  einer  Ebene ; 

Lagen  xwei 

mit  L&ngsreihen Esehara.    I 

.'mit  Qneerrelhen Melicerita  ' I 

Lage  nur  eine. 

Polyzoariom  Nets-artig Betepora.    I 

Polyxoarium  andurchbroehen Hemeschara.    I 

Zellen  am  eine  eingebildete  Achse Y ineularlldae. 

.  .  Vincularia.    I 
.  .  .  .  Frei:  Polyxoadam  anbefestlgt,  scheibenförmig,  konisch 

oder  unregelmüssig Selenariidae. 

Vibracula  «wischen  den  Beihen Lunulites.    I 

Yibraeola  In  den  Beihen .  Cupularia    1 

Vibraeula  zerstreut Selenaria. 


In  einer  spitern  Tabelle  werden  noch  Lanceopora !  bei  Retepora,  Mille- 
pora  !  bei  Vincularia  und  Flabeilopora !  bei  Selenaria  beigefflgt. 


,  Articulau  «.  Badieata. 


.  Inartienlata  «.  Affixe. 
,  .  CelMi»  dUtinctU. 


II.    Cyclostomata. 


.  Orisiidae. 
.  .  CrisU    1 
.  .  Crisidia    1 
.  Idmoneidae. 
.  .  Hornera    1 
.  .  Terebellaria 
.  .  Crlcopora. 
.  .  Cyrtopora. 
.  .  Idmonea    1 
.  .  Pustullpora    I 
Tnbuliporidae. 
.  .  Mesenterlpora. 
.  .  Tubulipora      1 
.  .  Alecto    I 
.Diastoporidae 
.  .  Dlastopora    I 
.  .  Patinella     ! 
.  .  Discoporella    I 
•  *  DefirancU    1 


CaMU  inditHneta 


Oerloporidae. 
.  .  StelUpora. 
.  .  Fangella. 
.  .  Heteropora. 
.  .  Neoropora. 
.  .  Alveolarla. 
.  .  Spiropora. 
.  .  Heteroporella. 
.  Theonoidae. 
.  .  Theonoa. 
.  .  Fascieolaria. 
.  .  Lopholepls. 


Frondlporlda«. 
.  .  Frondlpora    1 
.  .  Troncatala. 
.  .  DlsUehopora. 
.  .  Plethopora. 
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Die  im  Crag  Toikommenden  Arten  sind  imn  in  folKender  Tabelle  anf« 
geaShhy  wo  in  leUter  Rubrike  c  =  Coralline  Crag,  r  =  Red  Crag>  i  = 
lebend  bedeutet. 

Die  Abbildungen  sind  alle  stark  vergrössert  und  dienen  yortreiflicb  rar 
Erlintemng  der  Bescbreibungen. 


8.    Tf.    Fg. 


I.    CHETLOSTOHATA. 

'Cellalarildae  BSK. 

Scrapocellaris  v.  Ben. 

(Baetridlum  RS8)    .      19 

«crnposa  v.  Ben.     .    .      19    I    6 
Bertutaria  »er.  LlH. 

Sallcorn&rildae  BSK. 

Salieornaria  Ouv.  (Furoimla  FLM.) 
enuwa  B 22  21  1,6 

Celtoria  er.  WOOO 
slnnost 23  21    5 

Fareimia  ».  HASS.  ^ 

Fare.  9pathulo»a  HA.8S. 

8.  JareiminoideM  B8K.,  MORRIS 

Flnstrldae. 
Flnstrs  dubU  fi.     ...    132    I    3 

Hippotholdae  BSK. 

Hippotboa  UfX.  (Terebripora  D*0.) 
Patagonica  BSK.  ...      2ö     1    5 
abatersa  Wood  «p.  .    .     25  22    6 
?  Oruerpia  p^/orwU$  MICHH. 

dantata  B 25    1    7 

Calenaria  d.  WOOD 
Alyaldota  BSK. 

labroia  B 26  22    7 

eatena  Wood  «p.     .    .     27    7    7 

Membranlporidae  BSK. 

Xembranipora  Bly.   (Flnstra  prt.  L.; 

CeUepora  et  Dennatoporaprt.HAO. ; 

Dlflcopora  pr«.   LK. ;  Annultpora, 

Gonopeum,  Callopora,  Arophibles- 

trnin,  Mieropora  j»f».  GRAT,  Har- 

ftlnaria  pr«.  RoBM. 
tnbareulau  Bcsx     .    .      30    2    i 

^Fliutra  t.  BOSC 

Fl,  era$$ideHtata  LK. 

Jf.  mevUfranaeea  WOOD 
monoaUchyB  BUSK    .    .      31    2    2 

iFl.  pU9tHl09a  D'O.  (Kreide) 

?  M.  nobUit  B8S. 
Savartl  AüD.  «p.      .    .      31    2    6 

M.  Laeroixi  var.  BSK. 

IM.  Ligerienait  D'O. 
dubia  BOSK     ....      31    3  12 
trifolium  Wood  ...    32  3.  1,2,3,9 
PooUleU  Ald.      ...      33  3.  4,5,6 

Fhutra  F.  AUD. 
rhynchota  ».  ?      ...      33    8    7 

M.  tri/otivm  var.  WoOD 

aperU  n 3-1    3  13 

oblonga  n 34    2    3 

bidena  BSK 34    2    4 

CelUpora  bid.  HaO.  (Kreide) 

7  Cell,  kippoer^pi»  BS8.  (»<.) 


era 

0  .  E 


c  .  z 
er  . 


.  r  z 
0  .  . 


er  . 
c  .  s 


e  . . 
0  .  . 
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X 

Membranlpora 

Andegaveasie  BSK.  .    .      3>    2    5 

0  . . 

ßscKara  A.  MlCHN. 

fiisurata  n 35 

0   .  . 

Oceani  BSK 35    3    8 

e  .  . 

Beeharina  0.  D'O.  (Kreide) 

holostoma  BSK.    ...      36    3  II 

e  .  . 

FXyuWa  h.  WoOD 

Lepralla  JoHNST.  (Diseopora  LK.   pr«.. 

Escharina,   Eacharoides  ME.  ,  Cri- 

briUlna,  Herenila,  EiichareUa,  Po- 

rella,   OeUeporella   Qrat,    Margl- 

naria  pr«.  KoE.,  MoUU  «p.  LZ.). 

pnnotato  Hassai.                4»    4     1 
fnnomlnaU  Ooüca        «      40    4    2 

0.  S 

O.  M 

poneturata  WooD    .    .      41    6    2 
Woodana  n 42    7  1.3 

.  r  . 

e  .  . 

oiliaU  JoHNST.    ...      42    7    6 

e.a 

L-  ituigm»  HASS., 

Fluetra  QenUi  AüD, 

CeUepora  erenilaöri»  BSS. 

Morriaana  n 43    7    8 

e  . . 

?  CeUepora  trietoma  Of. 

TloUcea  JoinrST.      .    .      43    4    3 

e .  a 

BechareUa  v.  OR. 

plaglopora  n 44    4    5 

0  .  . 

?  CeUepora  HuskeU  BSS. 

e  . . 

L.  Mitneana  BSK.      .     132 

... 

nnicornts  JoHNST.    .    .      43    5    4 

e.  8 

L.  eocdnea  JST., 

L.  epini/era  BSK. 

CeUepora  Utragona  R8S. 

aneato  Jhnst 45    7    2 

e  .  a 

Brongniartl  BUSK     .    .      46    6    1 

c  .  s 

L.  tenuie  HSS. 

L.  eatenata  PeacH 

L.  aeeimilie  Jhitst. 

L.  JaeoUni  OR. 

mammiUaU  WooD    .    .      46    6    5 

•  .  . 

bicomis  n 47    8  6,7 

0  . . 

biaperU  BSK.       ...      47    7    5 

.  .  . 

IBaehara  b.  MiCKN. 

Tarloloaa  JHRST.      .    .     48|  |*^  | 

e .  . 

Peachi  JHNST.      .    .    .      48|  l'^  j 

c  .a 

L.  immer$a  JkHST. 

Eeeharella  i.  GR. 

▼entrieosa  Hass.      .    .      49    6  3,6,8 

C  .  M 

Bowerbankaaa  n.     .    .      50    7    4 

c  . . 

lolMif  n ^\n\\ 

e  . . 

pyrlformla?  WooD  .    .      &1    5    3 
byaHna  JoHNST.  ...      52    5    1 

0  .  . 

0  .  1 

CeUepora  h.  LiN. 

L.  eylindriea  HASS. 

e  .  . 

Malual  BuSK    ....      92    8    3 

c.  ■ 

Esekara  M,  AUD. 
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S.  Tf.  Fg. 


Leprali«  M&lasi  BC5K 

L.  biforit  jaivST. 

Herentia  h.  GR. 
Reussana  n.     .     .    .  ' .      53    8    2 
InfündibulaU  n.  .     .    .      54    8    4 
rallasana  BUSK    ...      54    9    7 

Etchara  P.  MOLL 

Fliutra  Hibemiea  HABS. 

L.  pedifottoma  HABS. 

L.  pedicttoma  JHNST. 
megaStoma  WooD  55    R    5 

Ce  lleporidae. 
C«Ilepora  O.  Fbb.  pars  {RepUh 


eellfpararia  D'Ö.) 
coronopus  wooD      .     . 

ISeyphia  eellulota  Qr. 
ramulosa  L  (laevU  FLU.)    58 

compreua  n 58 

caeapltosa  n 59 

edax 


57    9  1.3 


^    tttbigera  n 60    9  8,10 

Bcruposa  n.?     .     .     .     .  61     9    9   ' 

parasltiea  MCUN.      .    .  6i   9.  11,13 

dentata  n 62    9  12 

Escharidae. 

Esohara  RAY.  eto.    .    .    .  63 

pertusa  ME 65  lO    '2 

incisa  ME 65  10    3 

porosa  ME 66  '  1    4 

Binaosa  n 66  10    6 

eornuu».   .....  67|,J    l\ 

.Sedgwleki  ME.      ...  67  10    I 

monllifera  ME.      ...  68  11  t-3 

Bocialis  n 111  22     I 

Melicerita  ME. 

(Melicertlna  £b.) 

(Ulidinm  Wooii)        .  C9 

Charleaworthl  ME.    .     .  70  10    4 

BiflUBtra  d'O 71 

delicatula  n 72)  1  '^"5  j 

Retepora  IMP 73 

cellulosa  LiN.,  Lmk.     . 

B.  reticulata  JHNST. 
?  Ä.  flmtrata  LK. 

Beanana  KiNG      ...  75  12. 

notopachys  n 76  1 2 

Bimplex  7» 76  12 

Hemcschara  BüSK  n.  g.  .  77  — 

(Semieschara,  S— rlpora, 

MQltiescharipora  D*0.) 

imbelUs  B 78J.J 

7  Etchara  pertusa  MICHN. 

Selenarildae  BSK. 
(mit  einor  Übersicht  aller  Arten; 
Cnpularia  LMX. 

denticulata  CoxR.     .     .  85  IJ    I 
Lunulite*  alveolatus  "W. 
(7.  Oiecni  GR. 

C.  Johiutoni  B8K. 
Canarlensis  BSK.  65  13    2 
porosa  n 85  li    5 


c  .  z 
c  .  z 


?>7, 


?li 


Lunulitea 

conicus  DFB 88  13 

rar. ;  Cup.  weeofata. 

II.    CYCLOSTOMATA  BuSK. 
Crisiidae. 


93    1    8 


Crisia  LMZ. 
denticulaU  ME.   .    .    . 
CeUaria  d.  LK. 
OrUia  luxata  FLEM. 
Or.  Fatagoniea  D'O* 
Cr.  ebumea  T.  BEN. 


I  d  m  o'n  e  1  d  a  e. 

Homera  Lmx.  (Siphodietyxim  LNSD.) 

inftindibalaU  n.    .    ,    .  97  14    I 

reteporacea  ME.  ...  98  14    2 

canallculaU  n.      ...  98  14    3 

rhlpls  n 99  14    4 

humllis  n tUO  14  5,6 

pertusa  n lül   14    7 

hlppolyta  DFB.      .     .    .  lOI  U  8,9 

lunaU  n 102  16    4 

frondloulaU  LMX.     .    .     I02j{|  *'j 

IT.  a/finis  ME. 

H.  Andegavensis  Mica5. 

striata  ME 103|[|    ^ 

Idmonea  LMX.  (Reticulipora. 
Crisina,  Stichopora,  Tubl- 
gera,  Laterocava,  Seml- 
cellaria  D'O.). 

puncUU'B '^fi6    3 

Laterocava  p.  D'O.,  (Kreide) 

.fenestraU  n 105  16    6 

delicatula  n.  sp.  .     .    .     106  15    8 

intricaria  n 1U6  15    7 

Puatulopora  Blv.  (Enta-    . 

lophora  Lx.)     .    .     .     107 

clavata  n Iü7  17     1 

palmata  n.  .     .    •    .     ,     108  18    2 
BubverticillaU  n.      ..    108  18    I 
Mesonteripora  Bly.  (Diasto- 
pora  LMX.,  Btdiastopora 

D'.O.jw«.,  DiUxia'HüW.)  109 

<17    2 
maeandrina  WooD    .    .     109(18    4 
WO    2 
Tttbulipora  LMX. 

Phalangella  et  Obelia  GRAY    ' 
phalangea  COUCH.    .    .     111  |8    6 
T.  verruearia  ME. 
PhalangcUa  phal.  GR. 
T.  palmata  WoOD 

flabellarU?  FBR.  .    .    .    lilJ.J®    | 

Diattopora   Vattia- 

centi»  D'O.,  (Kreide) 
?  D.  plumula  RSS.  (Kreide) 
Alecto  LMX. 
ropen«  BüSK    ....     112  20*5,8 
2'ubulipora  r.  WOOD 
Tub.  fimbriata  MICH. 
Idmonea  ramoBa  D'O. 
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8.  Tf.  Fg. 

1 

o 
-ft- 

8.  Tf.  Fg. 

1 

Aleeto  LMX. 
dllatans  TH0MP8.     .     .     IH  20  6,7 
Di€utopora  ecMncUa  RSS. 
1dm.  divarieata,  I.  d6- 
preta^  I.  cenomona,  /. 

Diftfltoporidae. 

DUstopor»  liMX.  pr$.       .    113 

Simplex  n 113  20  10 

Patinen«  GRAT  (Dlseosparsa  O'O). 

proligera  n iu|^    \  \ 

Dlicoporella  Qbay 

hUpida  B 115  18    5 

Tuhulipora  h.  JOHIfST. 
Grignonensis  ME.    ..     116  20    4 
Defrancela    Br.    (Pelagla 
LMX.  ,  Bicavea ,  Uni- 
catea  D'C). 

«triatula  n 117  17    5 

rugosa  «.? 118  19    3 

Cerioporidae  BUSK. 
Fangella  Hao. 

quadricep«  n 119  17    3 

multifida?  n 119  17    4 

Frondipora  MartiUÜ 
MICUH.  non  BLT. 
infundibnlau  n.  .     .     .     120  17    6 

Heteropora  BLV.    .    .    .     120 

Kntalophora,  Corlocava, 
Mttltlcrescis,  Semlcresci»  D'O. 

? 

... 

e  .  . 
e.. 

0  .  E 
0   .  . 

C    .  . 
C   .  . 

C   .  . 

c   .  . 

0    .  . 

Heteropora  Bly. 
pustuloaa  «.?....     I22|JJ   J  | 

€f¥.  B.  «orftTMLNSD.  (OoL) 

Muftitonopora  ramo»a  D'O.  (Kreide) 

H.  intricata  MICHK. 

Entalopkora  irregukuri»  D*0. 
davaU  BSK 123  19    7 

Ceriopora  cl.  GF. 

Heteropora  anomalopora  BS8. 

?  Ceriop.  theltoidea  HOW. 
retlcnUU».  ?       .    .'  .    124 

c/r.  Ceriop.  diehotoma7  GF, 

Heteropora  d.  HOW. 
laevigau  BSK.      ...     125  19    6 

?  C.  diehotoma  GF. 

Zonopora  1.  D'O. 

Multüonopora  Li^e- 

rienaie  D'O.  (Kreide) 
Heteroporella  n.  g.  (?Bepto- 

multicava  D'O.). 

radiau  n 127  19    2 

parasltica  n 127  22    5 

The.onoidae  BUBK. 

Alvcolaria  n.  g I28j^J    \  | 

semiovata  B. 

Blumetämekiutn  Sow.,  KÖX.  U, 
Fascicularia  ME.  (Maean- 

drlpora  D'O.)    .    .     .     1  »9 

tubipora  n 130  21     t 

aurantiom  ME.    .    .    .     lil  21    2 

0'.  . 

c  .  . 

e  . . 

e  . . 

c  .  . 
e  .  . 

0  . . 

er  . 
6  .  . 

T.  H.  Huxlby:  Einige  Amphibien-  und  Reptilien-Resfce  aas 
Süd-Afrika  und  Australien  {Geolog,  Quart.  Journ,  tSSS—ISßOy  XV^ 
642—658,  pl.  21—23).  Wir  kommen  auf  diese  schon  im  Jb.  1859^  496 
angezeigte  Abhandlung  zurück,  weil  sie  hier  sehr  ausführlich  und  in  Beglei- 
tung  von  Abbildungen  gegeben  ist. 


Micropholis  Stowi  n.  g,  9p.  Huxl, 
Bothriceps  austrialis  fi.  g.  sp.  Uuxl. 

Dicynodon  Murrayi  n.  9p.  Hi<xL. 
Dicynodonten-Schädel  überhaupt 


S.  Tf.  Fg. 
642,  21,  1-7 
642,  22,  1-2 

'(23,  1-3^ 
654. 


aus  Süd^Afrika. 
aus  Neuholland 
Süd-Afrika 
Colesherg. 


Ludy:  Knorpelfisch-Reste  aus  der  Steinkohlen-Formation 
in  Kansas  {Proeeed.  Aead.  nat.  se.  PMlad.  1869,  p.  3). 

Xystracanthus  arcuatus  n  g.  9p*  Ein  Rückenflossen-Stachel,  sehr 
gebogen;  Vorderrand  dem  Segment  eines  Zirkels  von  2'*  Durchmesser  ent- 
sprechend und  im  Ganzen  27^"  Inng;  unteres  Ende  3 V^'"  breit;  Queerschnitt 
obovoid ;  Seiten  fein  längs-geforcbt  und  vorn  mit  kleinen  schiefen  halb-ellip- 
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tischen  HOckerchen,  hinten  an  beiden  Seiten  zuKleich  mit  6  Reihen  Zahn- 
artiger Höckerchen,  woron  die  der  ersten  Reihe  jeder  Seite  klein  und  die 
der  letzten  am  gröisten  sind.  Hftcker  mit  Schmela  Aberzogen.  Ans  der 
oberen  Kohlen-Formation  ron  Leavenworth-City, 

Cladodns  occidentalis  ii.  ap.  Aus  der  oberen  Kohlen-Formatloii 
▼on  Mankaitan, 

Petalodns  Alleghaniensis  L.,  eben  90^  von  F&rt  RUey. 


E.  Sisnora»A:  Prodrome  i'une  Flore  ierfiaire  du  Pie'moni 
(31  pp.,  4  plL,  Turin  18S9y  4^).  Der  Vf.  gibt  eine  tabellarische  Aufzfthlung 
aller  tertiftren  Pflanzen-Arten  und  eine  Beschreibung  und  Abbildung  der  nenen 
ans  PifflUMif.  Die  Fundorte  in  der  nachstehenden  Tabelle  sind  so  bezeichnet: 

A.  Eocfin-  oder  Nummuliten-Geb. :  m  =  Me%%tmo  (Trekkia)^  r  =  Si.  Aemo. 

B.  Obres  NumAiuliten  oder  untreu  Miocftn-Geb. :  b  =  Baynaaeo^  c  =: 
CMkonüy  f  =  Belfarte^  n  =  Nuceta^  o  =  Thdroiu  iSw.),  p  =  Po  (ßoeco- 
nßio)y  s  =  Stsiiüy  X  =  Tortona. 

C.  Mittel-Miocän:    c  3=  c«««,  s  =  Sar%aneiiOy  X  =  Turin, 

D.  Ober-Miocfln :  e  =  Chieri^  d  =  <Br.  DamiaHy  g  ss  Ournrene^  m  = 
Morroy  p  =s  PiobeHy  s  =  Stradeila, 

E.  Pliocfln :  a  =  AsH. 


Vorkommen 

8.  Tf.  Fg. 

Vorkommen 

S.Tf.Fg. 

A  BO  D  E 

A  B  G  D   S 

I.    Fangi. 
Bhytisma 

Xplomite»  m.  H. 
Lenxitea 
Gaataldil  H.        .  6,11    1  Ifl 

n.    Algae. 

communis  Uno.   .      6 

?gigant6USH.  .    .      6  ~  -^ 
Ghondrltea 

Targlonli  8tb.     .      6 

fürcaiiu  Stb.  .    .     6 

arbuscula  FiscH.-O.  6 

m.    Filioea. 

LaatraM 

Styriaea  H.     .    .      6 

Aspidium 

pulchellum  H.     .      ft 

Fiacheri  H.     .    .      6 

Dalmatlcnm  H.    .      6 

PterU  inaaqualis  H.     7 

Physagenla 
ParUtoril  H.  .    .      7 

IV.    Calamarlae. 
Equlaetom  «p.    .    .     7 

.b.    .    . 
.    .  t.    . 

.    .  t.    . 
m.    .    .    . 

r.    .    .    . 
r.    .    .    - 

.pt.    .    . 

.bs.  8.     . 
.    .    .  g. 

.eo.    .    . 

.  8.      .      . 

.b.    .    . 
.    .    .  g. 

V.    Conlferae. 

Glyptoetrobos 

Europaeus  H.      .      7 

vor.  Ungerl  H.    .     7 

CalUtrites 
BrognlarU  E.  .    .      7 

Thuya  Göpperü  n.  7,17    3  5.6 

Sequoie  LangsdorfiH.   7 

Araucarites 
Stembergl  G.       .      7 

Pinus 

•  palaeostrobus  ETT.    7 

Oceanlnes  ü.  .    .      7 

Lardyana  H.   .    .      7 

AustrUea  URO.    .      7 

Massalongol  n.       7,18    1  7,8 
P.  Eaidingeri  ÜWO. 

?AbiesLlH.    .    .      8 

Ettingahaoseni  ».  8,19    3  1,2 
»jpp2      ...      8,19    3  3,4 
Ephedrltes 
Sotakianus    ...     8 

VL    Glnmaeeae. 

Amndo  Göpperti  H.    8 

Phragmltes 

OeningensU  BR.  .      8 

Poacites  «p.    .    .    .      8 

ühaTcnnesi  H.     .     8 

Deucalionis  H.    .      8 

rettcuUttiu  H.      .     8 

.      .8.      .    . 
.   b.      .      .    . 

.      .t.      .     . 
.      .      .   g.    . 
.      .8.      .    . 

.      .t.      .    . 

.      .  t  .      .    . 
.      .t  .      .    . 
.      .t.      .    . 
.      .t.      .    . 

.     .     .  e.  . 

.    . t.    .  . 
.    .    .    .a. 
.    .t.    .  . 
.    .t.g.  . 

.    .t.    .  . 

.0.    .    .  . 

.    .t.g.  . 
.    .t.     .  . 

.b.    .    .  . 
.b.    .    .  . 

.8.     .      .    . 
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8.  Tf.  Tg. 

Cyperitas 
nuterophylliu  n.    8,90    I  5,6 
gncilUmus  ».    .    K,19    1  3,4 
angoAtlMimiiA  ABB.  8 

VII.    Palmae. 
Pkoenloltes 
PaUaviol&Un.    9,21    4    — 

IX.    Spadlolflorae. 

9 


Yorkommoi 
AB  C  D  £ 


SpargwüQu 
YAldaase  H. 


X.  FlaTialai. 
Zosteritet 

mArinns  ÜHO.      .      9 

CauliniteB 
dabius  H.    .    .    .      9 

XI.  Iteoldeae. 
lilquldambar 

Europaeam  BL.  .      9 

PopolaB 
babamoidea  Go.  .      9 

P.  erenuiata  HJBBa 

P.  emarginata  GÖ. 

P.  aimia  GÖ. 

leacophylU  XJNQ.       9 

lene«  Uno.      .    .     9 

iSaliz  macrophylU  H.   9 

dmttcttlaU  H.     .     9 

XII.    Amentaeeae. 


tO,ll 


2    1 
2    2 


Myriea  Studeri  H. 

Jferloi  n.     .    .    . 
Ablas  Kefersteittl  H. 

nostratam  URO.  . 

flracUis  U.  .    .    . 
Bdtala 

d«atleiilate  G$.    . 
OarpinoB  grandls  U. 

pyramidalbi  H.    . 
Uhnu»  p.  GÖ. 
CoryloB  Heeri  ».    . 

«*«•  n 

Quereufi 

ehlorophylla  TT.   . 

mynuioides  TJ.     . 

argntUerrat*  H.  . 

Lonehltii  ü.    .    . 

ItirelnervU  U. 
PhylNtesf.  R088. 

ludolata  WS8.    . 

Siendo-eastanea  GÖ.  10 
rongnlartt  £8.  .    24    1    9 

Capellmü  GAUD.      II 

Oharpentiorl  GaüD.  II 

dryaeia  Uü«.      .11 

neriifolla  ABB.         U 

Gastaldil  H.    .    .    24    3    9 

Fi«UB  Dewallenia  U.    II 

eaflUneaefoIla  U.      11 

afeteaiiAU  Gö.      .    II 

Castanea  Kublnyi  KW.  II 

?atavia  UNO.  .    .    11 

Ulmna  Braanl  H.   .    11 

Brozmi  U.  .    .    .    11 


10- 
223 
10  - 
10- 
10- 

10  - 
10- 
10- 

23 
23 

10- 
10- 
10  • 
10 
10- 


10 


.t. 


.gP. 


.t. 


.  t. 

.  0  . 


.gd. 


.t.p 


.    .  g. 

•  -gP' 
.    .m 

.  8. 
.  8  . 

•  •  g 


.t. 

.8  . 

.ts. 


8.  Tf.  Tg, 


PUneraUngerlBTTH.  II 

ZaikoKa  U.  KOW. 
FioiM  UnoeoUU  H.     11 

ApoeynopkMum  h  WEB. 

SarsanalU  Gaud.     U 

tllUefoUa  H.   .    .    11 

pandara«forml8  n,    25    3  12 
Platanaa 
«oaroldM  Gö.  .    .    U  —  — 

PI,  Oeyiihammana  GÖ. 

PI,  rugoea  GÖ. 

Pf.  GttilMmae  Gö. 

PI,  aineißcra  Gö. 

Qwereu»  platanotdu  GÖ. 

Q.  rotundata  GÖ. 

Xm.    Proteineaa. 

Laaraa  obovata  OW.  11 

primigenia  Uno.       II 

prineepa  H.      .    .    11 

Swosxowiciana  U.    12 

phoeboldes  Ett.       12 

Oreodaphn« 
Heeri  Gavd.    .  '.    12 

Benaoln 
attenaatom  H.     .    12 

Sassafras  Ferettianom  12 

Lawnu  F,  H ASS. 

Clnnainomnin 

BoBsmaessIeri  H.  12  —  — 

Soheuehseri  H.    .    12 

lanoeolatom  H.    .    12 

Solymorphum  H.  12  —  — 

iuchl  H.     ...  12  —  — 

speeUblle  H.  .    .    12 

Daphnogeae 

GasUIdli  M.     .    .  26    3  13 

Banksla  loaglfoUa  H.  12 

Dryandroides 

laevigau  H.    .    .    12 

Gaadlni  n.       .    .  26    2    5 

Ugnltam  £tt.      -    12 

jp 12 


Yorkonunea 
A  B  0  DB 


.a.g.». 

.t.t.  . 


.s^. 


.t.    . 
.'s'-g! 


.i.g. 


•  g» 
.pg. 


XIV.    Bieornes. 

Aiidromeda 

protogaea  U.  .    .    12 

Vaeolniom 

Aeherontieam  U.     13 

XV.    Styraoineae. 

Diospyros 

bracbysepala  ABB.  13 

Pannonioa  U.  .    .    13 

Sapotaeltes 
minor  ETT.      .    .     13  —  — 
Pynu  m,  UNO. 

LabaüasaUdtes  WE88.  13 


XVI.    Gontortae. 
13  - 


Apoeynophyllum 
HeiTettGom  H. 


XVn.    Bubiaeinae. 
Gardenla  BTaunl  H.    13  -«  • 

13  -  ■ 


Echltoniom 
Sophiae  WEB. 


.ts.    . 

.t.    . 
.t.g. 


.  b.  . 
.  b.t. 
.    .t. 


.(«. 


.t.g. 


.ts. 
.t. 
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8.  Tf.  Tg. 


Vorkommen 


A  B  C  D 


XVIU.    UmbelUflorAe. 
Heder»  Strouli  GaüD.  13 

ZIX.    Polycftrpieae. 

lilrlodandron 
ProoAeinii  U.  .    .    13 

XX.  Calyciflorae. 
Tenninalla 

RadoboJemU  U.  .    14 

XXI.  Myrtiflorae. 
Eugenla 

Haeringiana  U.    .    U 

Alsoon  U.  .    .    .    14 

Sooalyptot 

Oeeanica  U.     .    .    14 

Haarlogiana  Ett.    14 

XXn.    Golnmniferaa. 

Dombeyopaia 

Philyreae  ETT.    .     14 

Orewia  cronaU  H.       14 

D<mb.  er,  USO. 


xxin. 


A  c  e  r  a. 

14-- 


Ae«r  trilobatam  ABR. 

Sapindus 

faldfoUas  ABR.   .    15 

HaaslinaakTi  ETT.    15 

XXrV.'Frangiilaeeae. 

Gelastnu 

Capelllnii  HO.      . 

Pedemontana  H. . 

Hoeii  n.      ... 

Ungeri  «.    .    .    . 
nez  ?  longlfolia  H. 
Rbamniis  Eridani  U. 

acominatifolla  WCB. 


27    2    4 

27  2    3 

28  3    7 

29  3    8 
29    2    6 

15 

15 


.t. 
.  e. 


8.  Tf.  JTg. 


Rhamniu    

Decheni  WEB.      ,    15 

Roumaeulari  UHO.  15 

ducalis  Gadd.      .     15 

fGandinl  H.    .    .    15 

Palianu 

SUmondanos  H.  .  30    2    7 

Berchemia 
mulUnervis  H.     .     15 j 

XXV.    Terebinthaceae. 

Joglans 

nax-TaarineiuU   .  15 

-  minor  STB.       .    .  16 

acamlnata  ABR.  .  16 

BUInlea  URO.  .    .  16 

Pteroearya 

Maaaalongoi  GaüD.  16 

Engelhardla 

producU  H.    .    .  16 

XXVI.    Legamlnosae. 

Gleditecbla 
Wesselil  WEB.     .16 

Caaaalpinia 
Falconeri  H.    .    .    16 

CaMla 

hyberborea  ÜNO.      16 

?  phaaeolitM  UNO.    16 

Dalbergia 

retusaefolia  H.     .    16 

bella  H.       ...    16 

Colutea  Saltari  H.       16 

XXVU.    (Inoertae  sedis.) 

PhylUtes 
retienlatos  N.  .    .    30    2    8 
de  VUUnii  n.       .    31    3  14 

FoUicuUtes  Kalten- 
nordhetmensis  ZCinc.  16 


Vorkommen 


A  B  C  D 


.  .  .  g. 
.  b.  .gp. 
.  .  •.  . 
.  b.    .    . 

.  b.    .    . 

.    .  • .  g. 

.    .    .m. 

.f.    .    . 

.ts.  g. 

.  b.  s .    . 

.    .••  g. 

.    .t.    . 

.  .  .  g. 
.    .    .  g. 

.    .  t.    . 

.    .    .  g. 

,  .t.  . 
,  .  .  g. 
.    .    .  g. 


Der  Charakter  der  Terliftr-Flora  entopricht  daher  aach  in  Pienumt  dem 
darch  ganz  Eurof  gewöhnlichen. 


J.  W.  Dawson:  ein  Land-Mollnsk,  ein  Myriapode  und  einige 
neue  Reptilien  in  der  Steinkohlen-Formation  NeusehoiiiandM 
(Ann,  Maga%,  not.  hiH.  1860,  [3.]  V,  69-70).  In  derselben  Schicht  in  den 
South '  Joggint^  welche  t86i  den  ersten  hohlen  Baum-Stamm  mit  Dendrer> 
peton  Acadianum  u.  e.  Landthier-Resten  darbot,  hat  D.  neue  Gelegenheit 
gehabt  einen  andern  hohlen  Stumpfen  noch  auf  seinem  Standorte  lu  unter^ 
suchen,  welcher  15"  dick,  im  Grunde  |? seiner  Höhlung]  mit  einer  dünnen 
Schicht  verkohlter  Rinde  Oberzogen  und  darüber  Yon  einer  \"  dicken  Lage 
▼on  Trümmern  mineralischer  Holzkohle  mit  Sigillaria-Struktur  nebst  wenigen 
Reptilien-Knochen  und  einem  Stembergia-Abdruck  bedeokt  war.  Darüber 
war  der  Stamm  6"  hoch  ausgefüllt  mit  einer  harten  schwarzen  und  bUttri- 
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gen  MiMM  «aa  feinem  Sand  und  vexkobller  PflMifen--MatBrie,  AUea  von  kofiten- 
aanrem  Kalke  verkiltet.  Darin  kaneo  nun  die  meiiten  neuen  Reptilien- 
Reste  vor  mit  Koprolithen  und  Blfittem  von  Noeggerathia  (Poaeites)  nnd 
Carpolithes,  auch  Calaroites  mit  kleinen  Stflckchen  mineralischer  Holakohle 
von  Lepidodendron- 9  Stif[maria-  und  Famenstiel -Gewebe.  Der  obre  Theil 
dieser  Masse  wechsellagerte  mit  feinem  grauem  Sandstein,  welcher  den  Rest 
des  Stammes,  so  weit  man  sehen  konnte,  ausfüllte.  Die  Stflmme  waren  mit- 
hin so  wie  andre  dieser  Schicht  schon  auf  ihrem  Standorte,  nachdem  sie  mehr 
oder  weniger  tief  im  Boden  verschüttet,  durch  Ffiulniss  hohl  geworden,  aber 
sodann  eine  Zeit  lang  unausgefullt  geblieben,  so  dass  sie  nur  kleine  Mengen 
von  erdiger  und  vegetabilischer  Materie  in  sich  au  fnahmen,  welchednrch  Wind 
und  Regen  hinoingeftthrt  wurden.  In  diesem  Zustande  diente  dann  ihre 
Hdble  den  mancherlei  lebenden  Landthieren  zur  Aufenlhaltä-  und  Zuflachts-> 
Stätte,  deren  Knochen-,  Schalen*  nnd  Exkrementen-Reste  noch  jetzt  in  ihnen 
vorkommen.    Dieser  eine  nur  15"  weite  Zylinder  lieferte  nun: 

Pupa  vetusta  n.,  eine  kleine  Landschnecke,  die  yrohl  den  nachfol- 
genden Reptflien  zur  Nahrung  gedient  haben  mag,  wie  der  in  Nord-Amerikß 
lebende  Menobranchns  lateralis  nach  Dawson  Schaalen  von  Fhysa  hetero- 
atrophe  in  seinem  Magen  enthält.    Wohl  mehr  als  100  Exemplare! 

Spirorbis  carbonarius  [also  eine  meerische  Schaale!]  mag  wohl 
an  Pflanzen-Resten  ansitzend  in  den  Stamm  geführt  worden  seyn.  Zwei 
Exemplare. 

Xyiobius  SigiUariae:  ein  chilognather  Myriapode,  mit  Julus  ver- 
wandt. 

Dendrerpeton  .Acadianum:  Knochen,  Schuppen  und  Zfthne,  welche 
Verwandtschaft  mit  denen  der  Labyrinthodonten  besitzen. 

Hylonomus  «.  $.  Daws.  :  eine  von  den  Labyrinthodonten  und  Arche- 
gosanren  entfernt  stehende  und  in  mancher  Beziehung  den  ftchten  Echsen 
sich  annfthemde  Sippe.  Die  3  Arten  davon  heissen  H.  Lyelli,  H.  aoio^ 
dentatus  und  H.  Wymani.  , 

[Die  hiemit  gewonnene  BestfttiguDg  des  Vorkommens  wirklicher  Land- 
schnecken in  der  Steinkohlen-Formation  ist  allerdings  von  Interesse,  aber 
ohne  grosse  Wichtigkeit  für  den  Stufengang  des  organischen  Lebens,  nach- 
dem Insekten  schon  seit  längerer  Zeit  zahlreich  daselbst  bekannt  gewesen^ 


P.  B.  Baonn:  Chirotherinm-Ffihrten  im  oberen  Kbnper  von 
WarwickshirB  (a.  a.  0.,  S.  70).  Erst  jetzt  hat  man  in  diesem  Keuper 
Vorder-  nnd  Uinter-Fährte  von  einem  Chirotheriunr'  zu  WhitUy-Oreen  unfern 
h^tUeff^in^Anlen  gefunden.  Jene  misst  2",  diese  47,"  in  die  Breite.  Da 
der  New-ied-Sandstone  von  Ch^kire^  welcher  durch  seine  schönen  Chiro- 
therium-Fihrten  so  wohl  bekannt  ist,  sicher  in  den  obem  Theil  der  New- 
red-Reihe  gehört,  so  fragt  es  sich  nun,  ob  er  nicht  selbst  für  obem  Keuper 
genommen  werden  muss. 
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B.  Ow»:  aber  PolypI^Njhodon-Reste  a«8  der  untereii Kreide 
Ton  DoMn^  iAnm.  M99.  nat.  Afof.  iSßOy  (3.)  V,  68).  Schon  bei  4er 
ertten  Anfstellunf  der  Sippe  i.  J.  1841  nach  einigen  Zfthnen  aus  fer 
Kreide  von  KhU  und  Suwex  hatte  0.  die  Vermuthong  ausgesprochen,  das« 
•ie,  nach  Form  und  Einkeilung  zn  schliessen,  in  den  Krokodtliem  gehören. 
Einige  spftter  in  Untergrünsand  von  Hfftke  gefundene  Reptilien  •  Knochen, 
welche  verrautblich  snr  nSmlichen  'Sippe  gehört,  trugen  Charaktere  plesio- 
sanroider  Krokodilier  an  sich.  Jetct  liegen  dem  berOhmten  Anatomen  vor:  der 
obere  Theil  eines  Schädels  mit  einem  grossen  Foramen  parietale,  und  Bruch- 
atttcke  des  Ober-  und  Unter-Kiefers  nebst  Zähnen  des  Polyptychodon  inter- 
raptns  von  genanntem  Fundorte,  woran  sich  fernere  Plesiosauroid-Charaktere 
leigen.  Owsn  hat  auch  noch  Gelegenheit  gehabt  in  einer  Sammlung  aoa 
Obergrfinsand  in  CamMä^eMre,  so  wie  in  einer  andern  aus  GrQnsand  von 
Kmr9k  in  Ru»9land  (Kitrunofp  gehörig)  Zähne  von  Polyptychodon  beiaam* 
men  zu  finden  mit  "Wirbeln  von  einer  der  ersten  entsprechenden  Grösse  nnd 
mit  grossen.  Bein-Knochen  ohne  Markröhre,  ebenfalls  von  einem  plesiosan- 
roiden  Typus. 

Polyptychodon  scheint  demnach  ein  grosser  Meer-bewohnender  Kroko- 
dilier gewesen  tu  seyn,  näher  verwandt  den  Formen  der  ältren  mesolithi- 
aehen  als  den  Mosasanren  der  Kreide-Zeit,  die  sich  unsren  jetzigen  Kroko- 
diKern  schon  mehr  annähern. 


S.  Allport:  Qber  einige  fossile  Reste  von  Bahiu  in  Sud^Ame- 
rUtm  (a.  a.  0.  S.  69).  Am  SW.-Ende  des  Berges,  worauf  das  Fort  Mom- 
9mTü*€  in  der  Bucht  von  Bakia  liegt,  sieht  man  ein  Profil  aufgeschlossen, 
worin  Schichten  von  Konglomeraten,  Sandsteinen  und  Schiefem  wechsel- 
lagem,  und  in  diesen  letzten  fand  A.  einen  grossen  Dinosaurier-'Wirbel,  vne 
von  Megalosanrus?,  einige  Krokodil-Zähne  und  viele  grosse  Schuppen 
von  Lepidotus  mit  einigen  wenigen  Schaalen  von  Palndina  und  Unio, 
milEntomostraca  und  Ligniten.  Zwei  Engl.  Meilen  NO.  von  da  ist  ein 
anderer  Berg,  die  Planiaforma  genannt,  von  gleicher  Zusammensetzung  und 
seine  Schiefer  mit  ähnlichen  Resten.  Diese  Schiefer  und  Sandsteine  fallen 
im-  NW.  gegen  die  Bucht  hin  und  seheinen  auf  einem  in  gleicher  Richtung 
einfallenden  weisslichen  Sandsteine  zn  ruhen,  der  sich  an  die  Gneiss-Berge 
NO.  von  SL^AiUimio  anlehnt.  / 


K.  Fr.  W.  BRAm:  fiber  das  BayrMfAerver  st  einte  Holz  (Programm 
sum  Jahresber.  der  Kreis-Landwirthschafts-  und  Gewerb-Schnle  zu  Bayreuth 
fttr  1856/59,  Bayr.  1859^  S.  1—8).  Im  SQden  von  Bayreuth^  zumal  nach 
Stift  Birken  zu,  liegen  in  den  Feldern  überall  Kieselsteine  der  ver^tchieden- 
aten  Art,  die  man  früher  hier  allgemein  als  Feuersteine  verwendete.  Etwas 
genauer  betrachtet,  gleichen  sehr  viele  davon  nach  äusserer  Gestalt  und  oft- 
mals deutlich  «wahrnehmbarer  Struktur  versteintem  Holze,  was  sie  auch  in 
der  That  sind. 
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Kach  den  MitiMliiiigMi  Gftmur'f  „fiWr  4«n  venCeinieii  Wald  toh  üm^- 
wmm  bei  AderMkmek  ib  Bikmtm  nnd  fib«r  den  Venteineningfl-ProieM  Ober* 
haBpi*"*  ift  et  nicht  mehr  nnwehrscheinlich ,  dais  audi  hier  ein  Ihnlichea 
Phftnomen  tlattfindet,  das  in  geo^osti scher  nnd  naturhistorischer  Beaiehung 
nkht  minder  ifrichtig  und  meriiwürdig  seyn  dttrfie. 

Dieses  versteinte  Holt  kommt  nls  Geschiebe  in  grossem  nnd  kleiner* 
Stücken,  nicht  selten  in  wohl-erhaltenen  Fragmenten  von  Asten  und  Slttmmen 
auf  Feldern,  an  Acker-Rflndeni)  auf  Wegen  nnd  in  Bftchen  vor,  aber  nur  auf 
den  vom  nntem  Lias-Sandsteine,  dem  Keuper-Lias  oder,  wie  man  diese  Ge- 
steins-Schichten jetzt  zu  bezeichnen  beliebt,  dem  Vorläufer  des  Jura  oder 
den  Bonebed-Schichten  gebildeten  ftrrain.  Es  fehlt  da,  wo  der  Eeuper  auf- 
tritt, nnd  ebenso  im  eigentlichen  Lies,  obwohl  in  diesen  beiden  Formations- 
Gliedern  sich  auch  fossile  Hölzer  von  ganz  anderer  Art  vorfinden.  Ans  wel- 
chen Schichten  des  untern  Lias-Sandsteines  dasselbe  stamme,  konnte  mit 
Sicherheit  bis  daher  nicht  vollkommen  ermittelt  werden,  da  es  noch  niemals 
von  den  Gesteins-Schichten  umschlossen  beobachtet  wurde.  Naf;h  der  obern 
Grenze  hin  verschwindet  es  mit  den  ersten  marinen  Sedimenten  des  Lins 
oder  den  sogenannten  Pstlonotus-Binken  gänzlich. 

Obschon  dieses  versteinte  Holz  auf  bemeldetem  Terrain  und  längs  dea 
ganzen  S..nnd  W.  Theils  des  ßayreuther  Thaies  in  grosser  Menge  vorkommt^ 
so  wäre  doch  einiger  sehr  interessanter  Vorkommen  und  Hauptfnndorte  noch 
besonders  zu  erwähnen.  Im  Jahre  ISM  erlitt  die  Chaussee  nach  der  Ere^ 
tntlnfs  in  Folge  anhaltender  Regen-Güsse  bedeutende  Beschädigungen';  so 
TOter  anderen  bei  äoimdarf  und  ausserhalb  der  Dür9ehniim,  Bei  deren 
Reparatur  fand  sich  die  grOsste  Masse  solchen  Holzes,  ein  gegen  14'  langer 
und  fast  2'  dicker  Stamm.  Leider  wurde  dieses  ausgezeichnete  Stack  von 
den  Arbeitern  zu  sogenannten  Feuersteinen  zertrümmert  und  nur  ein  gegen 
3'  langes  Stück  gerettet,  welches  später  für  die  Kreis-Natnraliensammlnng  eiw 
kaoft  wurde.  Erwägt  man,  dass  eine  Stein-Masse  von  solchem  immensem 
Gevncbte  und  einer  der  Bewegung  nicht  günstigen  Form  jedenfalls  den  be- 
wegenden Kräften  einen  gewaltigen  Widerstand  entgegensetzt,  so  gewinnt 
die  Ansicht,  dass  dieser  versteinte  Holz-Stamm  sich  an  derselben  Stelle  vorge- 
funden haben  muss,  an  welcher  auch  seine  Umwandlung  in  Stein-Masse  er- 
folgte, an  Bedeutung.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Holz,  welches  durch 
den  Eisenbahn-Bau  ohnweit  8t.  Gßorgm  zu  Tage  gefordert  wurde.  Es  fanden 
sich  daselbst  Stamm-Fragmente  von  allen  Grössen  in  Menge,  häufig  mit  grossen 
und  schönen  reinen  Qnarz-Krystallen  besetzt,  vorzüglich  gut  erhalten  nnd 
von  frischerem  Aussehen  als  an  andern  Orten.  Dasselbe  besitzt  zuweilen 
eine  schöne  grüne  Farbe  nnd  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  grünen  sogen. 
„Koburger-Holz*'  und  jenem  von  RatMsdorf  bei  Bamberg ^  dem  Pinites 
keuperianus  Unasn**,  deren  Färbung  jedoch  mehr  Nickelozyd-grfln,  wäh- 
rend das  hiesige  Eisenozydul-  oder  Bouteillen*grün  ist.  Das  beste  Stück  von 
diesem  Orte  bewahrt  der  Buyreutk^r  Stadt-Magistrat,  durch  dessen  Fürsorge 
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et  er1ialt«n  wurde.  Zwei  Urnftinde  geben  dem  Vorkonnieo  aber  aocb  eine 
besondere  Bedeutung;  denn  daselbst  kam  dieses  versteinte  HoU  nicht,  wie 
das  vorige,  als  ein  Oberflaehen-Geschiebe,  sondern  als  ein  wirklicher  Schieb- 
ten-Bestandtheil  vor;  ein  unterer  Stamm-Theil  (Erdstock)  davon  wurde  in 
senkrechter  Stellung  gefunden  und  konnte  bis  au  den  "Wuraeln  beobachtet 
werden.  Aber  auch  hier  hat  es  sich  geseigt,  dass  das  versteinte  Hol«  nur 
den  Gebilden  unmittelbar  über  dem  Keuper  angehört,  in  welchen  es  nicht 
sowohl  blosse  Geschiebe  oder  zufällige  Bestandtheile  auszumachen  scheint, 
als  vielmehr  Überreste  von  Bäumen  darstellt,  welche  zur  Zeit  der  £n^ 
stehung  der  umschliessenden  Gesteine  vegetirten,  und  deren  Petrifizirung  inner- 
halb derselben  errolgt  seyn  muss. 

Dieses  Holz  ist  stets  vollkommen  in  Stein  verwandelt,  so  dass  von  der 
ursprunglich  vegetabilischen  Masse  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist,  ohtchoB 
die  Süssere  Gestalt  und  die  innere  Struktur  unverkennbar  mit  jener  des 
Holzes  übereinkommt;  es  ist  sogenanntes  Kiesel-Holz,  dessen  Versteinerung!- 
Materie  die  Kieselsäure  im  krystallinischen  und  amorphen  Zustande  bildet, 
bald  in  der  Form,  und  Beschaffenheit  des  all-farbigen  Homsteins,  bald  in  der 
des  hell-blauen,  grünen  oder  rothen  Chaicedons,  oftmals  ohne  Yergrösserunf 
mit  deutlich  wahrnehmbarer  Holz-Struktur,  oft  als  gleichartige  MineraUMas- 
sen  erscheinend.  Die  Rinde  fehlt  immer,  und  das»  was  man  dafür  halten 
könnte,  scheint  eine  durch  fiusserliche  Anfaulung  und  in  deren  Folge 
rissig'  und  rauh  gewordene  Aussenseite  des  Holzes  selber  zu  seyn;  klei* 
nere  Stücke  und  solche,  die  lange  Zeit  an  der  Überfläche  gelogen  aeyn 
mögen,  sind  äusserlich  durch  Abwitterung  abgerundet.  Im  Innern  zeigen 
sich  sehr  häufig  auch  zweifelsohne  durch  Fäulniss  verursachte  Räume,  oll 
mit  den  schönsten  Quarz-Krystallen  und  Massen  von  krystallinischem  Qnan 
ausgefüllt.  Zu  einer  vollständigen  Petrifizirung  sind  dreierlei  unorganische 
oder  Mineral-Massen  erforderlich: 

1.  die  inkrustirende;  sie  überzieht  den  organischen  Körper  und  seine 
Theile  äusserlich  und  schützt  denselben  gegen  die  Macht  zerstörender  Agen- 
tien  von  Aussen; 

2.  die  Poren-erfüUende,  welche  in  die  hohlen  Räume  der  organisirten 
Masse  eindringt  und  dieselbe  allmählich  vollkommen  erfüllt;  und  " 

3.  die  verdrüngende ,  welche  nach  dem  völligen  Verschwinden  der  or- 
ganischen Substanz  selbst  deren  Raum  einnimmt. 

Diese  Kieselhölzer  sind  vollkommen  versteint;  die  kalzifizirten  Höher 
dagegen  aus  den  Lias-Mergeln  sind  es  nicht;  ihre  organische  Substanz  ist 
noch  vorhanden,  meist  in  Bilumen-haltige  Kohle  umgewandelt^  ihnen  geht 
daher  die  verdrängende  Masse  ab,  und  sie  sind  schon  deüshalb  von  den  Höl- 
zern verschieden,  welche  vorzugsweise  hier  in  Betrachtung  gezogen  werden. 
Wenn  bei  einem  vollständig  petrifizirten  Holze  diese  drei  Massen  nach  Mate- 
rie und  Färbung  vollkommen  gleichartig  sind,  so  hat  zwar  das  Petrifikat 
noch  die  äussere  Gestalt  des  organischen  Körpers,  die  Holz-Form;  aber  itie 
organische  Struktur  ist  dann  oft  selbst  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  nicht 
mehr  zu  erkennen.  Kleinere  Stücke  erscheinen  dann  ab  vollkommen  homo- 
gene Mineral-Massen;  die  ursprüngliche  organische  Beschaffenheit  ist  durchaus 
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tene^wunilen,  ttnd  wefln  solche  Steine  auch  in  der  Tbat  verdtcintes  Höh 
find,  so  lüsst  sich  diese  Beseichnmig  doch  nicht  ohne  Gefahr  missverstanden 
aa  werden  anwenden.  An  grosseren  Stacken  bemerkt  man  dagc|;en  stets 
Tbeile  and  Stellen,  an  welchen  die  Versteinerangs-Massen  heterogener  Natur 
sind,  wenigstens  verschieden  gefärbt  erscheinen;  da  zeigt  sich  dann  auch 
jederseit  die  organische  Struktur  des  Holzes,  oft  freilich  erst  mit  Hülfe 
starker  Yergrdsserung. 

Es  wurde  schon  bemerkt,  dass  bei  vollkommen  homogener  Beschaf- 
fenheit der  VersteinerungS'Massen  von  der  organischen  Struktur  nichts  mehr 
XU  erkennen  ist;  nur  das  Harz,  das  lunger  als  die  Cellulose  der  Zerstö- 
rung trotzte,  ist  dann  in  der  oft  reinen  Mineral-Masse,  wie  Diess  bei  dem  ;S7.- 
ßear^ener  grünen  Holze  besonders  interessant  ist,  in  Form  freistehender  Harz- 
Gänge  von  dunklerer  brauner  Farbe  in  der  grünen  Chaicedon-Masse  als  die  letzte 
Spur  ehemaliger  organischer  Struktur  und  Beschaffenheit  noch  wahrnehmbar. 

Zwei  Fragen  drängen  sich  bei  diesen  Betrachtungen  über  das  Bayreu- 
iher  versteinte  Holz  besonders  hervor:  die  nach  der  Holz- Art  und  die 
nach  dem  Vorkommen  in  so  grosser  Menge. 

In  der  Bayreuther  Kreis-Naturaliensamrolung  ist  eine  grosse  Anzahl 
Starmm-  und  Ast-Bruchstücke  von  diesem  Kiesel-Holze  aurbewahrct.  Von  mehr 
als  120  derselben  wurden  die  Qneerschnitte  (Stirnschnilte)  nach  Nicol*  und 
WmAi'scher  Methode  geschliffen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab 
das  interessante  Resultat,  dass  es  durchgehends  Holz  von  Koniferen  ist  bald  mit 
Holziellen  von  grösserem  Durchmesser  und  dünneren  Wänden  und  bald  mit 
Zellen  von  grösserem  Durchmesser  und  dickeren  Wänden,  oder  mit  Zellen, 
deren  Durchmesser  kleiner,  die  Wände  aber  dicker  sind.  Weitere  sorgfäl- 
Hge  Untersuchungen  der  Längen-Durchschnitte  haben  die  Koniferen-Natur 
dieses  Holzes  vollständig  erwiesen  und  sogar  noch  dargethan,  dass  alle 
Stucke  von  einer  und  derselben  Holz-Art  stammen ,  da  sie  in  allen 
wesentlichen  Eigenthümlichkeiten  des  inneren  Baues  und  der  organischen 
Bestaadtheile  voUkommen  übereinstimmen  und  alle  übrigen  Verschieden- 
heiten eine  nntergeordnete  Bedeutung,  vielleicht  nur  individueller  Natur  be- 
sitxen.  Es  ist  eine  Pence-Art,  welche  Urgrr,  der  das  Bayreuther  Holz  schon 
früher  untersuchte*,  P.  Braunana  benannt.  Göppert  brachte  die  Art  zur 
Gattung  Pinites  als  P.  Braunanus**.  Als  Art  zeichnet  sie  sich  durch  dick- 
wandige fast  gleiche  Poren-Zellen  mit  einer  einzigen  Reihe  kleinerer  Poren, 
undeatliche  Holz-Ringe  und  2— 5-reihige  Markstrahlcn  aus.  Am  nächsten  ver- 
wandt ist  sie  mit  Peuce  Lindleyana  und  mit  P.  Huttonana  With.',  welche 
als  Kieselhölser  im  Lias  von  WhiUy  in  England  vorkommen ,  sich  aber 
durch  deutlichere  Jahresringe  unterscheiden. 

Die  Anhäufung  dieses  Kieselholzes  nicht  nur  in  hiesiger  Gegend,  son- 
dern wahrscheinlich  am  Rande  des  Juras  durch  ganz  Oberfrankeu,  bei  Thur- 
isosf,  Culmhachy  SehessHiMy  Bamkerg  lässt  sich  nur  dtirch  Annahme  der 
Pribzistenz  vegetabilischer  Massen,  zu  welcher  das  gesellige  Wachslhum  der 


*     OMorU  protogaea  p.  35. 
^  Honographie  der  fOMUen  Koniferen  S.  941,  spec.  S9. 
Jahrbaeh  1860.  ^^ 
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Koniferen  besonders  berechtigt,  erklören.  Dasselbe  stellt  misireiiif 
die  Überreste  eines  durch  geologische  Breignisse  sn  GroBde 
gegangenen  Waldes  dar,  dessen  Existenz  n«ch  der  Kenper* 
Periode  und  vor  der  Ablagerung  der  meerischen  Lia8*Schich- 
ten  stattfand. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  derartige  Erscheinungen  sich  Öfters 
wiederholen,  und  dass  ähnliche  noch  an  vielen  Orten  beobachtet  werden; 
man  wird  dann,  wann  die  Erfahrungen  darüber  zu  einer  grösseren  Reife  ge- 
diehen und  einen  grösseren  Zusammenhang  erlangt  haben,  sie  als  wichtige 
Anhalts-Punkte  zur  Beurtheilung  geologischer  Yerhfiltnisse  benutzen.  Gleich» 
wie  die  marinen  Sediment-Gesteine  hauptsächlich  durch  ihre  sogenannteii 
Leitmuscheln  charakterisirt  werden,  so  wird  Das  auch  durch  die  kontinentalea 
Erzeugnisse,  durch  die  Koniferen  dereinst  geschehen  könlken,  sodass  dieselben 
nach  der  eigenthümlichen  oder  vorherrschenden  Art  bezeichnet  werden.  Wo 
sich  dieses  Kieselholz  wie  hier  findet,  da  sind  sicherlich  dieselben  geogno- 
stischen  Verhältnisse  obwaltend;  und  wo  dieselben  Gesteins-Schichten  wie 
hier  auftreten,  da  wird  ohne  Zweifel  dieses  fossile  Holz  nicht  fehlen  oder 
durch  andere  kontemporare  vegetabilische  Cberreste  vertreten  sein. 


S.S.  Lyon  u.  S.  A.  Gassvdat:  Beschreibung  von  neun  neaen  Kri- 
noideen- Arten  aus  der  Devon-Formation  von  Indiama  and  Kmi- 
iucky  (SiLUH.  Jaum.  1869  ^  XXViUy  233—246).  Diese  Reste,  ans  de« 
„snbcarboniferous  rocks'*  stammend ,  sollen  im  Report  of  tke  Oeoiogff  of 
Kenhicky,  vol.  IV.,  abgebildet  erscheinen;  die  gegenwartige  BeschreilNiiif 
bezweckt  nur  zu  verhüten,  dass  nicht  Andere  mit  deren  VeröflentlicbDiig 
zuvorkommen.    Es  sind  i 

Eretmocrinus  LC.      S.  241 

magnificus  n.      .    .    241  ind,  Kf. 
Megistocrinus  Ow.  Snim. 

rugosus  «.    .    .    .    243  Kf, 

Cyathocrinus  (Mill.) 
multibrachiatus  fi.      245  ind. 


Goniasteroidocrinus  [sesquipedaler  Name!):  Goniaster-fthnKcb. 
Basal-Tafeln  5X1;  pentagonale  Durchbohrung  nicht  sichtbar.  Subradial- 
Tafeln  5,  sechseckig,  fast  gleich-gross.  Erste  Radialia  5X3,  die  der 
untersten  Zone  stachelig.  Zweite  Radialia  10  X  3,  sechsseitig.  Intern 
radial-Felder  5  X  13  (bis  14).  Interbrachial -Felder  5X7  (bis  9).  Arme 
5,  fast  drehrund,  aus  etwa  7  Reiben  kleiner  sechseckiger  Stücke,  weldie 
halbwegs  bleiben«zwischen  den  ersten  Radialien  nind  wechselweise  getragen 
werden  von  einem  rechten  und  linken  Ast  zu  beiden  Seiten  des  abwech- 
selnden Radius  [ist  ohne  Abbildung  unklar].  Ohne  Ciliae;  dagegen  tragen 
die  Interbrachial-Felder  je  5-7  lange  hängende  Ciliae.  Scheitel  fünf-kantig, 
aus  zahlreichen  vieleckigen  Stücken,  deren  einige  erhöhte  Falten  bilden,  die 


Goniasteroidocrinus  fi.  g.  S.  233 

tuberoBus  n.  .    .    .    233  Ind, 

Äy 

Forbesiocrinus  di  K.  et  lb  H. 

multibrachiatus  n.  .    235  ind. 

Äjf. 

ramulosus  «.       .    .    237  End. 

Äy. 

Actinocrinus  Hill. 

comigerus  «.     .    .    238 

Äy. 

9p 240 

^y. 
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wMer  Mwaere  SMicke  oiiifGliliMfeii.  M«|cl  nibieirtnil,  flach  gedrflckt.  Slale 
.mild 9  dkk,  aus  dAaaen  nad  abwechMlnd  stirkeran  Scheibchen.  Hat  beim 
eralen  Anblick  einige  Ähnlichkeil  mit  Acanthocrinns  longiapinu«  Rou.  von 
CoUeumy  besitst  aber  (statt  50—60  gleiche  Arme)  nur  5  Hauptarme,  mit 
einigen  kleinen  Nebenarmen? 

Eretmocrinus  ist  eine  Unieraippe  von  Actinocrinus ,  v^ovon  sie  je- 
doch in  der  Struktur  der  Basis  der  Arme  und  im  Aussehen  abweicht;  ja  die 
Zusammensetanng  der  Arme  ist  von  der  aller  bekannten  Sippen  verschieden. 
Bäsal-Stucke  3  grosse ,  über  den  Kelch  ausgedehnt.  Radial-Stücke  3X5 
sehr  klein;  Brachtal-Stucke  3  X  26.  Interradialia  2X4,  eines  grösser 
und  eines  kleiner.  Analia  6X8.  Interaxi Ilaria  0.  Mit  einem  Rüssel  ver- 
sehen. Arme  26,  jang,  Pfoten-fÖrmig ,  an  der  Innenseite  tief  gefurcht  und 
an  beiden  Seiten  der  Furche  gefranst. 


S.  S.  Lyon  u.  S.  A.  Cabsbday:  neun  neue  Krinoideen-Arten  aus 
den  „subcarboniferous*'  Gesteinen  von  Indiana  und  Kentucky 
(Siixm.  Jirnm.  1860,  XXiX,  68-79). 

Pterotocrinus  L.  S.,  S.  68  (Asterocrinus  pridem  Lv.  \n  Qsoi,  Rept 
Kent,  in,  472). 

Analia    ....      1    Mund  lentral  fib.  d.  Wölbung  J      Die  5  Flügel  laufen 

i   III.  Reihe  20   Sttule  rnnd?  Kam  Rüssel  gegen  den 

Radialia;    n.     ^^     |o   Arme  einzeln,  gewinpert,  20  ^  Mund  hinauf  und  haben 

I     t,     yy       5    Flügel  oder  Lappen-  1  j®    4   Arme    zwischen 

Bnsaiia  ....      2       Stücke 5  I  sich. 


Pt.  depressus  n S.  68 

Pt.  pyramidalis  n S.  69 

Pt.  rugosus  n S.  71 

Zeacrinns  ovalts  n S.  71 

Cyathocrinus  decadactylna  n.     S.  73 
Onychocrinns  n,  §,  L.  C,  S.  77. 
Brachialla:  .    .      4  oder  6X5 

Radialia: 5X5 

Snbradialia: 5 

Basalia: 3 


Cyathocrinus  hezadactylus  ». .  S.  74 

Actinocrinus  Indianaensis  «.   .  S.  75 

Actinocrinus  Coreyi  «.       .    .  S.  76 

Onychocrinns  exscniptns  ti.    .  S.  78 


Interradialia :   .      20  bis  25  X  4 

Analia: 5  —  7 

Interaxillaria    .    .     1  bis  3  X  5 
Arm-Paare  .......    5 


F.  B.  MzEK  und  F.  V.  Haydbn:  Anisomyon,  eine  neue  Napf- 
achnecken-Sippe  aus  den  Kreide-Gesteinen  Nebraska"*  (Siluii. 
Jaum,  iSM,  XXIX,  33-35,  Tf.  1).  Schaale  sehr  dünn,  Napf.f&rmig  oder 
schief  konisch,  mit  Kreis-  bis  Et-mnder  Basis ;  Ränder  ganz ;  Oberfläche  fast 
glatt  oder  mit  feiocn  Zi^wacUs-.  und  Strahlen-Streifen;  Scheitel  mehr  und 
weniger  erhaben,  zwischen  Mitte  und  Vorderrand  oder  auch  subzentral;  die 
Spitze  selbst  klein,  plötzlich  rockwftrts  gekrümmt,  doch  nicht  spiral;  Innres 
ohne  irgend;  einen  Anhang.  Der  Muskel-Eindruck  unregelmftsstg  Hufeisen- 
förmig, an  seinen  Enden  breiter,  gegen  die  kürzre  Seite  der  Schaale  geOffoet ;  an 

32  • 
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4er  recbten  HiiHoneite  plAUlich  Yerdfinnl  oder  in  eise  Reihe  kleiner  imid- 
licher  Eindrücke  aufgelöst ;  Vorderenden  durch  eine  schlanke  Linie  verkettet, 
die  gewöhnlich  gerade  vor  dem  Scheitel  vorüber-zieht.  Die  Charaktere  dieser 
Sippe  (welche  keineswegs  sehr  wesentlich  zu  seyn  scheinen)  finden  sich  an 
folgenden  bereits  veröiTcntlicIiten  Spezies: 

Hipponyx  borealis  Morton  iS42 )      _   *    i         r    mu 
Helcium  carinatum  MH.        1866  i 

n       sexsulcatum  MH.      .    .     .     -=  A.  sexsulcatns  MU. 

„        alveolum  MU ^  A.  alveolus  MH. 

,^        patelUforme  MH.      .     .     .     —  A.  patelliformis  MH. 

„        subovatum  MH ^  A.  subovatns  MH. 

und  mögen  noch  an  manchen  andern  fossilen  Arten  vorkommen,  doch,  was 
den  Muskel  betrifft,  wegen  der  Dünne  der  Schaale  oft  schwer  zu  erkennen 
seyn. 


Troscbel:  neue  Reptilien  aus  der  Braunkohle  von  Roii  im 
Siebengebirge  (Verhandl.  d.  Rheinl.-Westph.  naturh.  Vereins  i860^  XV 1^ 
Sitz.-Ber.  S.  40—41).  Kopf-  und  Rumpf-Theile  eines  Schlangen-ähnlichen 
Thiercs,  das  sich  durch  seine  harten  knochigen  Schuppen  eng  anscbliesst  an 
den  schon  früher  von  Tr.  beschriebenen  Thoracophis  rugosus  von 
gleicher  Fundstätte.  Beide  haben  keine  Spur  von  Gliedmassen.  Der  neuere 
Fund  bestätigt  durch  die  Beschaffenheit  des  Unterkiefers  und  durch  die  Ge- 
stalt der  kräftigen  konischen  etwas  gekrümmten  einreihigen  Zähne  im  Ober- 
und  Unter-Kiefer  die  Vermuthung,  dass  die  beiderlei  Reste  nicht  einer  Schlange 
sondern  einer  Schlangen-förmigen  Eidechse  angehören.  Die  knöchernen 
Schuppen  sind  aussen  runzelig  und  innen  mit  zwei  kleinen  Löchern  versehen, 
offenbar  für  den  Eintritt  ernährender  Gefässe.  Sie  sind  denen  der  in  Süd" 
Europa  lebenden  Sippe  Pseudopus  so  ähnlich,  dass  die  fossilen  Reste  nnbe* 
denklich  dieser  Sippe  zugeschrieben  werden  können.  Die  eine  Art  Pseu- 
dopus Heymanni  steht  der  lebenden  Spezies  am  nächsten  in  Grösse  und 
Beschaffenheit  der  Schuppen,  weicht  aber  durch  Form  und- Skulptur  der 
Schuppen  so  wie  durch  kräftigere  und  längere  Zähne  davon  ab.  Die  ältre 
oben  erwähnte  Art  erhält  den  ?famen  Pseudopus  rugosus,  ist  viel  schmä- 
ler, hat  stark-gekielte  langstreckige  Schuppen  mit  feinerer  Skulptur  und  den 
zwei  Löchern  an  der  Innenseite  näher  beisammen,  sowie  mit  einer  Längs- 
furche im  hintern  Theile,  welche   dem  äusseren  Kiele  entspricht. 


Fr.  A.  Wbld:  ein  Dinornis-Ei  zugleich  mit  einem  Menschen-Schädel 
wurde  Vor  2  Jahren  auf  der  Halbinsel  Kaikora*  auf  Neuseeland  ausgegraben. 
Es  war  10"  lang  und  7"  dick,  schmutzig  weiss,  dünn  und  zerbrechlich,  von 
der  Form  eines  Hühner-Eis.  Ein  zweites  Ei  zerbrach  beim  Ausgraben.  Der 
Schädel,  von  einem  erwachsenen  Menschen,  hatte  noch  alle  Zähne.  Das  Ei 
ist  im  Besitz  eines  Herrn  Fvra  zu  Kaikoras» 


Digitized  by 


Google 


ftot 

Aicim.  Wagkbr:  Zur  Charakteristik  der  Sippen  Sauropsis 
und  Pachycormus  und  ihrer  Verwandten  (Gelehrte  Anzeig.  d. 
Bayer.  Akad.  d.  Wissensch.;  Bulletin  d.  niathein.-physikal.  Klasse.  1860,  /. 
208—227 ).  ünler  den  mutenschuppigen  Ganoiden  sind  Sauropsis  und  Pachy- 
cormus durch  mehre  gemeinsame  Merkmale  auffallend  und  von  den  andern 
so  verschieden,  dass  sie  eine  eigne  kleine  Gruppe  bilden.  Bisher  hat  man 
dieser  Gruppe  zwei  Arten,  Pachycormus  heterurus  Ao.  und  P.  macrurus  zu- 
gewiesen, welche  geradezu  den  wesentlichen  Merkmalen  dieser  Sippen  wider- 
sprechen, und  zwei  andere  in  die  Sippe  Thrissops  als  Thr.  intermedia  Ao. 
und  Thr.  micropodius  Ag.  versetzt,  die  ebenfalls  deren  wesentlichen  Sippe- 
Merkmale  aufheben.  Cberdiess  sind  bisher  etliche  Arten  nicht  ,vollstSndig 
gekannt  gewesen  und  ist  dem  Verfasser  eine  neue  Form  bekannt  geworden, 
die  auch  nicht  ohne  Weiteres  der  einen  oder  der  andern  der  beiden  Gatttungen 
zngetheilt  werden  kann.  Er  versucht  daher  eine  schärfere  Charakteristik  der 
Sippen  SU  liefern,  wobei  er  sich  jedoch  zunächst  auf  die  DeuUehen  Vor- 
kommnisse beschränkt.  Die  ganze  Gruppe  ist  lediglich  dem  Lias  und  litho- 
graphischen Schiefer  zuständig. 

Gemeinsame  Merkmale  für  diese  Familie  sind  folgende :  Schuppen  dünn, 
rhombisch,  aber  winzig  klein,  daher  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten 
äusserst  zahlreiche  Reihen  bildend ,  wie  Diess  bei  keiner  andern  Gattung  der 
Ganoiden  der  Fall  ist.  Eben  so  zahlreich,  weil  dicht  gedrängt  aneinander 
stehend,  sind  die  Dorn-Fortsätze  und  Rippen.  Statt  knöcherner  Wirbel 
eine  nackte  Rücken-Saite  mit  Halbwirbeln,  welche  entweder  so  kurz  sind, 
dass  sie  zwischen  den  obem  und  untern  einen  ganz  freien  Raum  lassen, 
oder  sich  so  verlängern,  dass  sie  mit  ihren  Seitcntheilen  über  einander 
greifen,  was  Hbckbl  mit  dem  Namen  ringförmig  verbundene  Ualbwirbel 
bezeichnete.  Zahlreiche,  vom  Nacken  bis  zur  Rfl.  reichende,  stark  ge- 
bogene blinde  Strahlen,  die  zwischen  den  obem  Dorn -Fortsätzen  ent- 
springen und  fast  bis  zur  Rücken-Firste  reichen  *.  Rfl.  weit  zurückgesetzt, 
entweder  der  Afl.  gegenständig  oder  doch  ihr  gerade  gegenüber  endigend. 
Die  Bafl.  vor  die  Mitte  des  Rumpfes  vorgerückt,  daher  entfernt  von  der  Rfl. 
und  noch  weit  mehr  von  der  Afl.  Letzte  sehr  lang,  vom  hoch,  aber  im 
Halbmond-förroigen  Ausschnitte  nach  hinten  rasch  abfallend.  Zwischen-,  Ober- 
und  Unter-Kiefer  mit  Kegei-förmigen  Zähnen  in  einfacher  Reihe  besetzt 
Kiemen-Strahlen  sehr  zahlreich. 

Durch  vorstehend  angeführte  Merkmale  ist  diese  Gruppe,  welche  man 
mit  dem  Namen  der  Kleinschupper  (Microlepidoti)  bezeichnen  könnte, 
von  den  übrigen  Ganoiden  so  scharf  abgegrenzt,  dass  man  sie  mit  keiner  an- 
dern verwechseln  kann.  Am  nächsten  steht  ihr  Catums,  zumal  wenn  sich 
bei  den  Exemplaren  dieser  Gattung  die  Form  der  ebenfalls  sehr  dünnen 
Schuppen,  ob  abgerundet  oder  eckig,  nicht  deutlich  erkennen  lässt.  Dann 
bleiben  aber  doch  andere  Merkmale  zur  Unterscheidung  übrig.    Bei  Catums 


*  Wenn  diese  blinden  Strahlen,  vie  es  manchmal  vorkommt,  an  ihrer  Beugung  ab- 
gewetst  sind,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  zwei  Reihen  derselben  übereinander 
etändea.  Wohl  erhaltene  Exemplare  aber  aeigen  deaUich,  dass  sie  nur  eine  Reihe  auimachaa. 
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Dämlich  steht  die  Rfl.  den  Bafl.  gegenflber;  ferner  sind  die  Dom-Portsfltte 
und  Rippen  bei  Weitem  nicht  so  zahlreich,  und  die  FloMen  tragen  einen 
starken  Schindel -Besatz,  welcher  in  unsrer  Gruppe  entweder  ganz  fMi  oder 
doch  nur  schwach  angedeutet  ist.  Abgesehen  von  diesen  Differenzen  findet 
sich  in  andern  Stücken  grosse  Cbereinstimmung ,  so  dass  sich,  wenn  die  fir 
die  Kleinschupper  hier  gegebene  Definition  erweitert  wfirde,  die  Gattung 
Oaturus  nebst  Eurycormus  mit  ihnen  zu  einer  gemeinsumen  Familie  verbiB- 
den  liesse. 

Zuerst  wird  es  nöthig  seyn,  die  Definitionen,  welche  AoAssiz^för  diese 
beiden  Sippen  aufstellte,  in's  Auge  zu  fassen. 

Für  Säuropsifl  gibt  er  an :  Wirbel  so  kurz  wie  bei  keinem. andern  Sauroiden; 
ihre  Länge  gleicht  nicht  der  Hälfte  der  Höhe,  so  dass  die  Zahl  der  Wirbel 
sehr  beträchtlich  ist;  auch  die  Dom-Fortsfttze  sich  so  genähert,  dass  sie  sich 
fast  berühren,  und,  da  überdiess  der  Rücken  mit  blinden  Zvischenstrahlen 
versehen  ist,  so  bildet  das  Ganze  ein  sehr  gedrängtes  Gitterwerk;  Schoppen 
sind  ausserordentlich  klein,  dünn  und  rhomboidal;  Rfl.  der  sehr  langen  AH. 
gegenüber;  Strahlen  aller  Flossen  sehr  fein  und  ohne  Schindeln.  Hteher 
zählt  Agassu  drei  Arten :  1)  S.  longimana  aus  dem  lithographischen  Schiefer, 
2)  S.  lata  aus  dem  Lias  und  3)  S.  mordax  von  SionssßM,  Späterhin  erklirl 
er,  dass  auch  Thrissops  micropodius  und  Thr.  intermedia,  wenn  man  nicht  ans 
ihnen  eine  besondere  Sippe  machen  wolle,  an  Sauropsis  ansnschliessen  seyn 
dürften. 

Für  Pachycormus  stellte  Acassiz  folgende  Merkmale  auf:  Der  au^etriebene 
Körper  contrastirt  mit  der  schmächtigen  Form  der  meisten  andern  Sanroideo ; 
die  sehr  breite  Schwfl.  nur  von  einem  sehr  schmächtigen  Stiel .  getragen; 
ihre  Lappen  aussen  mit  keinen  Schindeln  besetzt,  sondern  bloss  von  ein- 
fachen allmählich  sich  verlängernden  Strahlen  begleitet;  Rfl.  dem  Räume 
zwischen  der  Bafl.  und  Afl.  gegenüber:  Schuppen  ausserordentlich  dann; 
Wirbel  sehr  kurz,  daher  die  Dom-Fortsätze  und  Rippen  sehr  gedrängt;  blinde 
'  Zwischenstrahlen  sind  ebenfalls  vorhanden ;  Zähne  verhältnisnuäs^ig  klein; 
Kiemen-Strahlen  zahlreich. 

Agassiz  zählt  zehn  Arten  aus  dem  Lias  auf  und  eine  eilfle  aus  der  N^r- 
mtmÜe;  beschrieben  und  abgebildet  hat  er  zwei  sichere  Arten,  den  P.  ma- 
cropterus  und  P.  curtus,  und  zwei  fragliche  nur  nach  Schwanzflossen  gekannte, 
den  P.  macrurus  und  P.  heterurus.  Hiebei  will  W.  gleich  bemerklich  machen, 
dass  beide  letzte,  schon  wegen  des  starken  Schindel-Besatzes  der  ScbvHl. 
nnd  einer  andersartigen  Beschuppung,  entschieden  nicht  zu  Pachycormus  ge- 
hören ;  das  abgebildete  Schwanz-Stück  von  P.  macrurus  wird  wohl  von  einem 
Lepidotus  herrühren. 

Aber  auch  in  der  Definition  selbst,  die  AoAssiz  von  Pachycormns  auf- 
stellte, sind  einige  Verbesserungen  anzubringen.  Als  Typus  der  Sippe  hat 
er  offenbar  den  P.  macropterus  genommen,  und  an  dem  von  ihm  «bgehilde- 
ten  Exemplare  ist  allerdings  der  Schwanz-Stiel  ungemein  schmächtig,  was 
indess  nur  Folge  der  Beschädigung  ist,  wie  Diess  aus  Vergleichung  mit 
besser  erhaltenen  Individuen  dieser  Art  hervorgeht  und  sich  auch  an  P.  cnr- 
tus  ausweist.    Die  Form  der  Schuppen  gibt  AeAssiz  in  der  Definition  nicht 
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as;  in  der  BeMÜmiboiif  det  P.  macropteruf  kommt  er  ebenfallf  über  diesen 
Pmikl  UL  keiner  Gewissheit;  bei  P.  cuitus  bezeichnet  er  sie  als  rhomboidal. 
Von  dieser  Form  findet  sie  W.  aber  auch  bei  Exemplaren  von  P.  ma- 
cropteras  wie  bei  P.  curtus,  und  da  bei  Agassiz  diese  beiden  Arten  als  Reprä- 
sentanten der  ganzen  Gattung  aufgestellt  sind,  so  muss  man  von  Pachycormus 
alle  Formen,  deren  Schuppen  nicht  rhomboidal  sind,  ansschliesscn.  Über  die 
eigentliche  Beschaffenheit  der  Wirbel  war  schon  vorhin  die  Rede. 

Auch  in  der  Definition,  die  Ecbrtom  *  von  Pachycormus  gab,  sind  zwei 
Pnnkte  zu  beanstanden.  Erstlich  sagt  er  von  der  Rfl. :  „ihr  erster  Strahl  ist 
unmittelbar  über  der  Insertion  der  Bafl.,  und  ihr  hinterer  Theil  erstreckt  sich 
auf  eine  kurze  Distanz  über  den  Zwischenraum  zwischen  diesen  Flossen  und 
der  Afl."  Nun  kennt  W.  zwar  den  Stand  der  Bafl.  nicht,  weil  sie  an 
allen  unaem  Exemplaren  von  Pachycormus  fehlen ;  doch  darf  man  wohl  nach 
Analogie  von  Sauropsis  voraussetzen,  dass  sie  nicht  über  die  Bauch-Mitte 
aich  hinlerwarts  erstreckten.  Bei  P.  macropterus  und  P.  curtus  beginnt  aber 
die  Rfl.  hinter  der  Rücken-Mitte  und  endigt  hinterwärts  da,  wo  ihr  gegen- 
über die  Afl.  beginnt.  Demnach  kann  das  Exemplar,  wonach  Egbrton  seine 
Definiton  lieferte,  nicht  zu  Pachycormus  gehören.  Femer  ist  zu  bean- 
atanden,  was  E.  bei  P.  latipennis,  der  ihm  nur  aus  einem  gleich  hinter  der 
Brfl.  abgebrochenen  Vorderstück  bekannt  ist,  bezüglich  der  Form  der  Schup- 
pen angibt  Er  bezeichnet  sie  nämlich  als  an  den  freien  Rfindcm  krumm- 
linig nnd  ähnlich  denen  von  Caturus  und  Leptolepis,  was  bei  den  beiden 
typischen  Arten,  P.  macropterus  und  P.  curtus,  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 
Da  P.  latipennis,  wie  aus  der  Beschaffenheit  des  Schädels  hervorgeht,  ein 
achter  Pachycormus  ist,  so  rührt  die  irrige  Angabe]über  die  Form  der  Schup- 
pen  wohl  nur  von  Beschädigung  her. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  und  Zurechtsetzungen  geht  Wagkbr  nun 
zur  achärferen  Charakteristik  der  Klcinschupper  über  und  unterscheidet  zu- 
nächst zwei  Hauptformen,  welche  durch  Sauropsis  und  Pachycormus  reprä- 
aeniirt  sind^  Bei  Sauropsis  ist  die  Leibes*Form  Hecht-  oder  Häring-ähnlich, 
d.  h.  lang-gestreckt,  schmächtig,  bis  zu  der  Rücken-  und  AfterFlosse  fast 
gleich-hoch,  die  Rücken-Firste  fast  gerade;  der  Kopf  mit  dem  Rumpfe  fast 
gleich-hoch  und  nur  allmählich  nach  voru  sich  verschmalernd ;  die  Rfl.  der 
Afl.  gegenüber  gestellt.  —  Bei  rachycornius  dagegen  ist  die  Leibes-Form 
Lachs-  oder  Karpfen-ähnlich,  d.  h.  oben  und  unten,  besonders  aber  am 
Rücken,  stark  gewölbt  und  dann  sowohl  gegen  die  Schwfl.  als  gegen  die 
Kopf-Spitze,  stark  sich  .verschmächtigend ;  die  Rfl.  an  der  Stelle  endigend, 
wo  ihr  gegenüber  die  Afl.  beginnt. 

Von  jeder  dieser  beiden  Sippen  lassen   sich   aber  zwei  Untergattungen 
absondern,  welche  beide  iu  einem  analogen  Verhältnisse  zu  den  beiden  alten 
Gattungen  stehen    wie  folgendes  Schema  zeigen  wird, 
f  Leib  Hecht-ähnlich,   lang-gestreckt,   Rücken  fast  gerade;   Rfl.  der  Afl. 
gegenüber  liegend. 

I.  Sauropsis  Ag.;  Rfl.  etwas  über  den  Anfang  der  Afl.  vorragend ;  Rücken* 
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Saite  frei  auf^^edeckt,  nur  oben  und  unten  mit  sehr  karcen  Halbwfrbeln 
besetzt;  alle  Flossen  ohne  Schindeln.  S.  longimana  Aa.  ans  den  IHIk»- 
graphischen  Schiefer. 

II.  Eutbynotus  Yfscn,  (ev3^f,  gerade,  vaSro/,  Rücken) ;  Rfl.  gewöhn- 
lich, mit  oder  hinter  dem  Anfang  der  Afl.  beginnend;  Rfieken-Saite  von 
Ring-förroig  verbundenen  Halb- Wirbeln  ganz  umgeben;  die  senkrechten  Flossen 
mit  kurzen  Schindeln  besetzt.  —  Drei  Arten  ans  dem  Lias:  nftmlich  Thris- 
sops  micropodius  Ag.  und  Th.  intermedia  Ao.  und  Euthytfotus  spedosus  «.  «f. 
ff  Leib  Lachs-ähnlich,  Rücken  hoch-gewölbt;  Rfl.  dem  Anfange  der  Ai. 
gegenüber  endigend;  keine  Schindeln. 

IIL  Hypsocormus  Wagk.  (v^o/,  Höhe,  nopfiot,  Rumpf) ;  Rücken-Safte 
frei  aufgedeckt,  nur  oben  und  unten  mit  sehr  kurzen  Halbwirbeln  besetzt; 
Kopf  verhältnissmässig  kurz  mit  sehr  starken  Zähnen.  —  Die  einzige  Art 
aus  dem  lithographischen  Schiefer,  Sauropsis  insignis  W.  pridem, 

IV.  Pachycormus  Ac.;  Rücken-Saite  von  mehr  oder  minder  ver- 
längerten Halb- Wirbeln  umfasst;  Kopf  verlängert  und  zugespitzt;  Zähne  ver* 
hältnissmässig  schwach.  -  Dem  Deutschen  und  EnffUsehen  Lias  ange- 
hörig; aus  erstem  siod  vier  Arten  bekannt:  P.  macropterus  Aa.,  P.  cnrtos 
Ag.,  P.  elongatus  fi.  #;».  und  P.  crassus  fi.  sp, 
I.    Sauropsis  Ag. 

Zur  Zeit  nur  eine  Art,  S.  longimana  Ag.  aus  dem  lithographischen  Schiefer. 

1.  S.  longimana  Ag.  (Ag.  rech.  /#,  b,  p.  121,  pl.  60).  Immer  noch 
beruht  unsere  Kenntniss  dieser  Art  auf  dem  einzigen,  in  der  Mänchner  Samm- 
lung beGndlichen  Exemplare,  das  Agassis  beschrieb  und  abbildete.  Zwar 
fuhrt  er  noch  eins  aus  der  MCnsTER'schen  Sammlung  an;  diess  gehört  jedoch 
zu  Hypsocormus  insignis. 

II.    Enthynotus  Wagm. 

Fortsätze  der  Wirbelsäule  noch  sehr  zahlreich,  doch  nicht  mehr  so 
dicht-gedrängt  als  bei  Sauropsis.  Die  Rücken-Saite  nicht  frei,  sondern 
durch  Ring-rörniig  verbundene  Halbwirbel  ganz  umhüllt.  Die  Bafl.  sind 
ziemlich  vorgerückt  und  von  der  Afl.  weit  abstehend.  Man  kann  diese  Gat- 
tung nach  der  Stellung  der  Rfl.  und  der  Grösse  der  Schuppen,  welche  durch* 
gängig  von  rhomboidaler  Form  sind,  in  zwei  Abtheilungen  bringen. 
a)     Rfl.  dem  Anfange  der  Afl.  gegenüber. 

1.  £.  speciosus  Wagn.  Die  Rfl.  beginnt  noch  etwas  vor  der  Afl. ;  der 
Bauch  ist  ziemlich  angeschwollen.  —  Durch  diese  beiden  Merkmale,  so  wie 
durch  erheblichere  Grösse  unterscheidet  sich  diese  Art  von  der  folgenden, 
mit  der  sie  die  gleiche  Lagerstätte,  nümlich  Werlker  im  Havensherg'sekem 
theilt.  Sie  beruht  auf  einem  sehr  gut  erhaltenen  Exemplare ,  das  aus  der  - 
MüKSTBR'schen  Sammlung  herrührt.  Die  Rücken>Linie  ist  fast  gerade,  während 
die  Bauchliuie  merklich  gewölbt  ist.  Die  Schwfl.  ist  auf  ihren  beiden  Aussen- 
Rändern,  die  Rfl.  und  Afl.  auf  dem  Vordcr-Rande  mit  kurzen,  dicht-gedrängten 
Schindeln  besetzt.  Die  Rfl.  läuft  am  Vorderrande  spitz  aus  und  verkürzt 
sich  dann  schnell  hinterwärts.  Die  Gliederung  lässt  sich  an  der  Schwfl. 
deutlich  erkennen. 

2.  E.  intermedius   Mühst.   (Thrissops*  intermedia.    A«.  rech.  II ^  b» 
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p.  127,  |if.  d6).  IHe  RH.  beginnt  etwas  hinter  dem  Anfange  der  Afl.;  di« 
Bancli-Linie  ist  nur  schwach  konvex;  die  GrSsse  etwas  geringer  als  bei 
voriger  Art.  In  allen  andern  Stücken  stimmt  sie  mit  derselben  überein 
und  hat  mit  ihr  die  gleiche  Lagerstitte.  Statt  des  Exemplars,  welches  Aqas- 
sn  abbildete,  hat  sich  in  Mühstbh's  Sammlung  ein  besser  erhaltenes  vorgefnn- 
den,  das  in  allen  Merkmalen  vollkommen  mit  dem  abgebildeten  Abereinstinurt. 
Alle  Flossen  sind  ziemlich  vollständig  erhalten;  der  Schindel-Besatz,  dessen 
AeAssiz  nicht  erwähnt,  ist  an  den  drei  senkrechten  Flossen,  wenn  auch  nnr 
stellenweise,  deutlich  wahrnehmbar.  Die  R(|.  wie  auch  die  beiden  Lappen 
der  Schwfl.  sind  wie  hei  voriger  Art  in  lange  Spitzen  ausgezogen;  ebenso 
liegen  die  sehr  kleinen  Bau.  weit  näher  den  Brfl.  als  der  Ali.  Die  Ring- 
förmig verbundenen  Halbwirbel  sind  gut  konservirt;  in  der  Abbiidung  von 
AoAssiz  sind  sie  zwar  angezeigt,  aber  zu  breit  dargestellt ;  denn  ihre  Zahl 
muas  der  der  Fortsitze  der  Wirbel-Säule  entsprechen.  Ebenso  sind  die  blinden 
Zwischenfortsitze  nicht  genau  gezeichnet. 


Sauropsis 

Euthynotus 

longimana. 

sporiosus. 

intertnedius. 

^nf^9  ganze,  bis  zur  Mitte  der  Schw.      . 

11"    6'" 

11"    6'" 

9"  11'" 

Rumpfhöhe  in  der  Gegend  der  Bafl.      .     . 

2       1 

3       1 

2       1 

Rumpfhöhe  in  der  Gegend  der  Afl.  .     .     . 

2      0 

2      4 

1       9 

Abstand  der  Kieferspitae  von  der  Rfl.   . 

6      8 

7      6 

6      6 

n          n              n                n       ♦»     ß*^- 

4     10 

4      9 

4      0 

»        w           »     .        II     n    An.  • 

7       1 

7      9 

6      3 

Länge  des  Schädels 

2     11 

2     10 

2      2 

Höhe  am  Hinterhaupt 

2      0 

2      1 

1      9 

ß)  Rfl.  fast  der  Mitte  der  Afl.  gegenüber;  Schuppen  grösser  als  bei  den 
vorigen. 

3.  E.  m  i  cro  p  o  d  i  u  s  Ao.  (  Thrissops  micropodins  Ao.  reeh,  Jl ,  b ,  p.  126, 
pl.  65.  —  QuBiYST.  Petrefaktenk.  S.  218,  Taf.  17,  Fig.  16;  Jura  S.  237,  Taf.  33, 
Fig.  3 — 7.  —  Esox  incognitus  Blariv.  versteinerte  Fische,  S.  53). 

Blaihvillb  und  Agassiz  haben  diese  Art  nach  einem  und  demselben 
Exemplare  unbekannten  Fundortes  beschrieben.  Sie  ist  durch  die  bereits 
angegebenen  Merkmale  so  wie  durch  ihre  sehr  langstreckige  Form  leicht 
nnterscbeidbar.  Ans  der  genauen  Beschreibung  ist  nur  hervorzuheben,  dass 
die  Schuppen  rhomboidal  sind  und  die  Schwfl.  an  beiden  Aussenrändem 
mit  Schindeln  versehen  ist. 

QumcsTBDT  machte  zuerst  darauf  aufmerksam ,  dass  sich  im  SehutäHtchen 
Lias  ein  Fisch  findet,  der  wohl  mit  der  von  Aoassiz  aufgestellten  und  in  der 
ParUer  Sammlung  aufbewahrten  Art  identisch  seyn  könnte.  Nach  den  von 
ihm  angegebenen  Merkmalen  sowie  nach  seinen  Abbildungen  dürfte  Diess 
allerdings  der  Fall  sein;  sein  grösstes  Exemplar  ist  gegen  13"  lang  und 
2"  2"'  hoch,  also  die  Maasse  des  Pariser  Stuckes;  gewöhnlich  bleiben  sie 
etwas  kleiner.  Agassiz  konnte  über  die  Beschaffenheit  der  'Wirbelsäule  keinen 
Aufschluss  geben,  weil  diese  von  den  rhomboidalen  Schuppen  ganz  über- 
deckt war.  QuBNäTBDT  dagegen  bemerkte  bereits,  dass  statt  ächter  Wirbel- 
Körper  hoUe  Knochen*Ringe  vorkommen ,  die  niemals  voUständig  geschlosinn, 
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•oodern  auf  der  Seite   offen   and.    Voi  Mündeln  erwttnt  er  vekU;  ««ch 
lind  solche  an  seiner  Abbildung  nicht  su  sehen. 

In  der  MüNsrim^schen  Sammlung  haben  sich  nur  swei  Exemplare  ans 
dem  8ekmU9SchBn  Lias  von  Met»ingen  aufgefunden,  von  denen  MdHsna 
das  eine  als  Thrissops  granolatus,  das  andere  als  Sauropsis  propiiiqnus  be- 
aetchnete,  von  welchen  aber  nicht  zweifelhaft  ist,  dass  sie  wenigstens  mit 
OuBKSTunr's  Thrissops  roicropodius  zu  einer  Art  gehören.  Zwar  sind  ihre 
Konturen  sehr  defekt;  aber  man  sieht  doch  wenigsten«  so  viel,  dass  ihre 
Leibes-Form  sehr  gestreckt  und  die  RH.  eben  so  weit  zurückgesetit  ist,  wie 
bei  deni  von  Oi^'wstkdt  im  Jura  Taf.  33,  Fig.  3  abgebildeten;  dagegen  ist 
ein  grosser  Theil  der  Beschuppung  und  der  Wirbel-Sftule  sehr  gut  konservirt, 
ja  selbst  über  den  Schindel-Besatz  kann  man  sich  Aufklftrung  holen.  Die 
Schuppen  sind  an  diesen  beiden  Exemplaren  verhftltniskmässig  grösser  als 
bei  den  andern  Arten,  dabei  rhomboidal  und  am  grössten  Theil  des  Leibes 
höber  als  lang,  ganz  so,  wie  Quknstbdt  Taf.  33,  Fig.  5  dargestellt  hat 
Die  tWirbel-Säule  besteht  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  aus  schmalen  und  Riag^ 
förmig  mit  einander  verbundenen  Halbwirbeln,  die  leicht  an  den  Stellen, 
wo  der  untere  Halbwirbel  über  den  i||m  entgegen  stehenden  obem  hinauf- 
greift, auseinander  weichen  und  dadurch  eine  Lücke  zwischen  sich  entstehen 
lassen.  Sieht  man  diese  schmalen  und  innen  hohlen  Knochen- Ringe  von  der 
Seite,  so  zeigen  sie  sich  öfters  an  der  Stelle,  wo  sich  der  untere  Halb-» 
Wirbel  mit  dem  obem  verbindet,  wie  eingedrückt.  Es  ist  Diess  ganz  das- 
selbe Verhalten,  wie  es  sich  beim  Pbolidophorus  obscurus  Münst.  (Ph.  ma- 
crocephalus  Ag.)  vorfindet.  Auch  ist  es  gelungen,  beim  kleineren  Exemplare 
am  hintern  Theile  des  Aussenrandes  vom  obem  Schwab-Lappen  einen  Be- 
satz von  kleinen  Schindeln  vmhrzunehroen ,  was  ein  wichtiges  Öbereinstim- 
mungs-Merkmal  mit  dem  Pariser  Stück  abgibt.  Das  grössere  Exemplar  ist 
bis  zur  Mitte  der  Schwfl.  fast  11"  lang,  also  kleiner  als  das  Pariser. 
III.    Hypsocormus  Wagn. 

Ein  Verbindungsglied  zwischen  den  beiden  Gattungen  Sauropsis  und 
Pachycormus,  indem  Hypsocomras  nach  der  Beschaffenheit  der  Wirbel-Sllule 
mit  erster,  nach  der  ganzen  Körper-Form  aber  mit  letzter  übereinkommt. 
Die  Rücken-Linie  steigt  von  der  Schnautzen-Spitze  an  bis  zur  Mitte  des 
Rückens  hoch  empor  und  füllt  dann  ziemlich  schnell  ab,  so  dass  dadurch  der 
Schwanz-Stiel  merklich  schmüchtig  wird.  Die  Beschuppung  verhült  sich  ganz 
vne  bei  Sauropsis  longimana.  Die  kurze  Rfl.  endet  dem  Anfange  der  Afl. 
gerade  gegenüber  und  ist  weit  abgerückt  von  den  Bafl.  Die  Schwfl.  ist  zu 
beiden  Seiten  an  ihrer  Basis  von  einfachen  ungegliederten  Strahlen  besetzt. 
Im  weitem  Verlaufe  geben  die  dem  Aussenrande  zunächst  verlaufSenden 
SCrahien  einzelne  Borsten  ab,  die  sich  indess  von  flehten  Schindeln  dadurch 
wesentlich  unterscheiden,  dass  sie  nicht  einem  und  demselben  Rand-Strahl 
angesetzt  sind.  Die  innern  .langen  Strahlen,  der  Schwfl.  sind  mehrmals  ge- 
gliedert; gegen  die  Spitze  und  die  Innenseite  der  Flosse  lösen  sie  sich  in 
feine  Borsten  auf.  Am  Gmnde  zwischen  den  beiden  Lappen  der  Schwfl. 
stehen  wie  bei  den  andem  verwandten  Gattungen  sechs  kurze  Sirahlen,  die 
sich  bald  in  mehre  gegliederte  Äste  spalten  und  durch  weitere  Spaltung  mit 
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nklraicIieB  kanen  Bonten  ei^igeo.  Die  Zähne  sind  sehr  zahlreich,  static, 
Kegel-f(5iniig  und  fein  gestreift;  der  längste,  welcher  kurz  Tor  der  Unter- 
kiefenpitie  steht,  misst  fünf  Linien.  Statt  der  Wirbel-Sänie  zeigt  sich  nur  ein 
glattes  Band,  ganz  in  der  nämlichen  Weise  wie  bei  Sanropsis  longimana.  — 
Von  Sanropsis  unterscheidet  sich  Hypsocormus  schon  gleich  durch  die  hoch- 
gewölbte  Räcken-Linie  und  die  vorgerackte  Stellung  der  Rfl.  In  beiden 
Besiehungen  kommt  Hypsocormus  mit  Pachycormus  überein,  unterscheidet 
sich  aber  xon  letztem  durch  die  nackte  Rücken-Saite,  die  bei  diesem  ganz 
oder  doch  theilweise  Überdeckt  ist,  ferner  durch  das  gewaltige  Gebiss  mit 
doppelt  so  kräftigen  Zähnen,  die  weit  zahlreicheren  Fortsätze  der  Wirbel- 
Säule  und  die  weit  kleineren  Schuppen.  Nur  eine  einzige  Art  aus  dem  litho- 
graphischen Schiefer. 

1.  H.  insignis  Waon.  Die  Münchner  Sammlung  besitzt  von  dieser 
Art  drei  Exemplare,  darunter  zwei  als  Doppelplatten,  sämmtlich  von  Solen- 
kofen.  Das  grösste  ist  von  der  Schnautzen-Spitze  bis  zum  Anfang  der  Schwfl. 
fast  2'  lang;  von  einem  etwas  kleineren,  aber  im  vortrefflichsten  Zustande  er- 
haltenen sind  weitere  Maasse  bei  Pachycormus  macropterus  mit  aufgenommen. 
IV.    Pachycormus  Ag. 

Diese  Gattung  ist  nur  dem  Lias  zuständig  und  sowohl  im  Deutechen  ak 
Entaschen  und  Franmöeiechen  gefunden  worden.  Hier  handelt  es  sich  nur 
von  den  Deuieehen  Arten. 

a)  Körper  sehr  gestrockt,  in  der  Mitte  massig  gewölbt. 

1.  P.  macropterus  Ao.  (Pachycormus  macropterus  Ae.  Ily  b,  p.  111. 
pl.  59  a;  Quinst.  Petrefaktenk.  S.  217;  Jura  S.  236,  Taf.  32,  Fig.  5.  — 
P.  Bollensis,  Qubnst.  Jura  S.  237,  Taf.  32,  Hg.  6.  —  Saurostomus  eso« 
cinns  Ag.  II,  b,  p.  144,  pl.  58  b,  fig.  4).  Körper  lang-gestreckt,  an  beiden 
Enden  sehr  verschmächtigt,  in  der  Mitte  massig  gewölbt  —  Die  grösste 
aller  Arten,  welche  an  Grösse  selbst  noch  den  Hypsocormus  insignis  übertreffen 
kann,  da  man  Schädel  von  V  Länge  kennt,  womach  die  ganze  Körper-Länge 
bis  zum  Ende  der  Schwanz-Lappen  gegen  4  Fuss  angeschlagen  werden  darf. 
Ausserdem  ist  sie  sehr  ausgezeichnet  durch  ihre  Spindel-fÖrmige  Gestalt,  die 
von  der  angeschwollenen  Mitte  aus  nach  beiden  Enden  hin  sich  mehr  ver- 
schmächtigt >  als  bei  jeder  andern  Art*.  An  Länge  der  Brfl.  fibertrifft  sie 
ebenfalb  alle  andern  Spezies  aus  der  Gruppe  der  Kleinschnpper.  Alle  Flossen 
sind  ohne  Schindeln ;  an  vorliegenden  Exemplaren  zeigt  sich  deutliche  Gliederung 
der  Rfl.  und  Schwfl.,  welch  letzte  überhaupt  nach  ihrer  ganzen  Beschaffen- 
heit  mit  der  von  Hypsocormus  übereinkommt.  Unverhältnissmässig  klein  sind 
die  Zähne,  zumal  im  Vergleich  mit  denen  der  letzten  Gattung.  Wenn  die 
dünnen  und  kleinen  Schuppen  gut  erhalten  sind ,  so  erscheinen  sie  viereckig ; 
sehr  häufig  sind  aber  ihre  Ränder  beschädigt. 

Ober  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  liegen  nur  sehr  unbestimmte 
Angaben  vor.  Aqassiz  begnügte  sich  zu  sagen,  dass  die  Wirbel  kurz  sind; 
QuiKSTBDT  machte  nur  bemerklich ,  dass  von  den  Wirbel-Körpern  kaum  etwas 

*  Dass  in  der  Abbildung  von  AQaSSIK  der  Schwanz-Stiel  plötxllch  sich  aufTallend  ver- 
dünnt,  ist  nur  Folge  starker  Beschädigung  der  Süssem  Contour  an  dieser  Stelle;  die  Abnahm« 
geschieht  allmShlich. 
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nurftckblieb ;  Hbckbl  *  führte  Pachycomiiu  anter  den  Gftttpn^en  mit  TolltUii* 
digen  Wirbel-Körpera  auf.  Der  wahre  Sach- Verhalt ,  wie  ihn  die  hierigen 
Exemplare  aufweisen,  ist  folgender.  Die  Ruclien-Saile  liegt  im  Vorderthefl 
grösatentheils  frei  vor,  nur  von  kurzen  Halbwirbeln  besetzt;  im  weitem 
Verlauf  werden  dieselben  höher,  zumal  die  untern,  und  slossen  endlich  zu 
Ring-förmigen  Hohl-Wirbeln  zusammen,  welche  die  Rucken-Saite  ganz  umhall^i. 
Von  den  zwei  grössten  Exemplaren  des  P.  macropterus  sind  nach*stehende 
Maasse  abgenommen  und  ihnen  die  von  Hypsocormus  insignis  und  Pachycor- 
mus  elongatus  beigefügt. 


Hypsoeorm. 

Pachyoormtt« 

losiuguis. 

maeropterua. 

eloDgatns. 

20-    6'" 

28"  0"' 

23"      7'" 

11"  5"' 

5      8 

7    0 

5      8 

3    4 

4      6 

8    5 

7      2 

3    6 

3      1 

6    0 

4    10 

2    5 

8      5 

13      8 

20    6 

17      6 

8    1 

12      5 

15    6 

14      1 

7   -0 

7     10 

10    0 

8    10 

3      3 

7    3 

.   5      2 

Länge  bis  zur  Mitte  der  Schwfl.  .    . 

Rumpf-Höhe,  grösste 

Länge  des  Schädels 

Höhe     „         „  

Abstand  der  Kiefer-Spitze  von  der  Bafl. 

n  n  »  n        n    ™' 

»          "       «  ,  "               »        »    ""• 
„    beider  Schw.-Spitz.  v.  einander 
Länge  der  Brfl 

Das  kleinste  Exemplar  ist  nur  15"  lang. 
'  QunisTBüT  wollte  von  P.  macropterus  eine  zweite  Species  als  P.  Bollen- 
sis  abtrennen,  deren  Kopf  kürzer  und  deren  Schwanz-Lappen  viel  höher  seyen. 
Von  erstem  Merkmal  gibt  er  keine  Maass-Verhältnisse  an ;  es  lässt  sich 
daher  darüber  nichts  weiter  sagen.  Auch  darf  man  auf  die  verschiedene 
Höhe  der  Schwfl.  kein  Gewicht  legen,  da  diese  durch  unwesentliche  Um- 
stände alterirt  wird,  je  nachdem  gedachte  Flosse  ganz  oder  unvollständig 
vorliegt,  oder  ihre  Lappen  zufällig  einander  mehr  genähert  oder  von  einan- 
der entfernt  wurden. 

Dagegen  hat  Quenstbdt  bereits  ganz  richtig  bemerklich  gemacht,   dass 
der  Saurostom ds  esocinus  Ag.  lediglich  auf  einem  los-gerissenen  Unterkiefer 


*  Über  die  WirbeUäuIe  fossiler  Ganolden  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie 
im  Oktober-Heft  1880).  —  Zu  .diesem  Irrthume  wurde  Heckel,  der  seine  Unt^rsuchnogeii 
aber  die  Beschaffenheit  der  Wirbel-Säule  In  der  MUnekener  Sammlung  Tornahm,  dadurch 
▼erleitet,  dass  damals  Exemplare  von  Pachycormus,  und  dazu  noch  sehr  mangalhaft«, 
nur  aus  JIeIÜNST£R*8  Sammlung  vorlagen,  wo  sie  von  MÜNSTER  fälschlich  als  Sauropsis  eti« 
kettlrt  waren ,  während  M.  den  Namen  Pachycormus  auf  Arten  aus  dem  lithographischen 
Schiefer,  die  WAOKEE  seitdem  in  der  G&ttnng  Macrorhipis  ausammenfiisste ,  'übertragen 
hatte.  Daher  finden  wir  bei  HECKEL,  der  sich  streng  an  die  MÜNBTER'schen  Etiketten  hielt, 
unter  seinen  zwei  erstem  Abtheilungen  von  Fischen,  nämlich  der  mit  getrennten  und  der 
mit  Bing-förmig  verbundenen  Halbwirbeln,  den  Namen  Pachycormus  gar  nicht,  sondern 
lediglich  unter  der  dritten  Abthoilung :  mit  vollständigen  Wirbel-Körpern ,  wohin  er  nicht 
gehört.  —  Dagegen  treffen  wir  Sauropsis  zweimal  genannt,  einmal  bei  der  Abtheilung  mit 
getrennten  Halbwirbeln  und  dann  bei  der  mit  Ring-förmig  verbundenen  Halbwirbeln. 
Im  ersten  Falle  meint  HECKEL  die  Sauropsis  longimana  Ao.,  Im  zweiten  die  Saarepeto 
Uta  UiiNST.,  welche  aber  nicht  zu  dieser  Gattung,  sondern  zu  Pachycormus  gebärt.  — 
Auch  sind  die  trefflichen  Exemplare,  die  Jetzt  in  der  Münektntr  Sammlung  auf  bewahrt  sind, 
•rat  nach  HfiCKEL'5  Besuch  erworben  worden. 
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des  P.  macroptenis  beruht,  wio  Waqubr  aus  der  Ver^leichutiit  eines  fthnlicbeil 
ExempUres,  das  sich  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Oppel  beGudet,  besUtigen 
kaDD. 

Als  Fundort  seines  abgebildeten  Exemplares  gibt  Aa^ssiz  den  Lias  von 
Braune  in  Burgund  an  und  fögt  bei,  dass  diese  Art  auch  im  Lias  von  Gof- 
jringen  vorkommt.  Er  bemerkt  ausserdem,  dass  er  dieselbe  in  einigen  Samm- 
lungen als  P.  gracitis  etikettirt  habe,  dass  er  aber  nunmehr  zwei  Arten  als 
P.  maeropterns  und  als  P.  gracilis  unterscheiden  müsse.  In  seiner  allgemei- 
nen ,  nach  den  Formationen  geordneten  Tabelle  über  die  fossilen  Fische  fuhrt 
er  bei  P.  macropterus  bloss  den  Lias  von  Burgttnd  an,  bei  P.  gracilis  aber 
WhiUy  in  England  und  Württetnberg,  Von  diesen  P.  gracilis  sagt  er  jedoch 
nichts  weiter  als:  ,,eine  dem  P.  curtus  sehr  nah  verwandte  Art,  aber  schlan- 
ker, die  Schwfl.  mit  sehr  schlanken  Strahlen  und  weit  gespalten.*^  Diese 
Definition  ist  freilich  sehr  unbesimmt.  In  dem  Caialogue  of  Briliah  FostiU 
▼OB  Morris  ist  unter  den  englischen  Arten  von  Pachycormus  zwar  P.  gracilis, 
aber  nicht  P.  macropterus  aufgezählt.  Letzte  Art,  die  auch  bei  Alidarf  und 
Bamberg  gefunden  wurde,  scheint  daher  auf  den  Süddeutschen  und  Fran^ 
itöeieehen  Jnra  beschrankt  zu  seyn. 

2.  P.  elongatus  Waon.  (?  Sauropsis  lata  Ao.  il,  b,p.  122).  Agassis 
hatte  unter  letztem  Namen  eine,  nach  ihm  auch  im  Sekuiäbieehen  Lias 
(bei  Göfpingen)  vorkommende  Art  zu  Sauropsis  gestellt  und  sie  bloss  mit 
wenigen  Worten  charaktcrisirt :  ^/ihre  Dimensionen  sind  etwas  betrftchtl icher 
als  die  von  S.  longimana ;  sie  ist  insbesondere  höher,  die  Rfl.  mehr  abgeruckt, 
die  Apophysen  eben  so  schlank ,  aber  die  Wirbel  scheinen  nicht  ganz  so  kurz 
zu  seyn."  —  Es  fragt  sich  bei  dieser  ungenügenden  Diagnose  zunächst,  was 
unter  dorsale  piue  reeule'e  zu  verstehen  ist.  Sollte  damit  der  grössere  Ab-^ 
stand  vom  Kopfe  geroeint  werden,  so  wäre  von  einer  Sauropsis  oder  Euthy» 
aotus  die  Rede;  sollte  dagegen  damit  ein  grösserer  Abstand  vom  Schwänze 
bezeichnet  sein,  so  durfte  man  auf  Pachycormus  schliessen. 

Als  Pachycormus  gibt  sich  Münstrrs  Sauropsis  lata  (nicht  Ag.)  aber,  ob- 
wohl sie  langstreckig  ist',  gleich  durch  den  hoch-gewölbten  Rücken,  den 
Ifingeren  Kopf  und  die  vorgerückte  Stellung  der  Rfl.,  die  vor  dem  Anfang 
der  Afl.  endigt,  zu  erkennen.  Von  einem  jungen  P.  macropterus  unter* 
scheidet  sie  sich  dadurch,  dass  weder  der  Kopf  noch  der  Schwanz-Stiel  in 
solchem  Grade  wie  bei  jenem  sich  verlängert,  und  dass  die  Brfl.  kürzer  und ' 
an  der  Basis  nicht  in  gleichem  Masse  erweitert  sind.  Durch  ihre  weil 
schlankere  und  gestrecktere  Gestalt  unterscheidet  sie  sich  femer  sehr  augen- 
fillig  vom  P.  curtus.  Die  Rücken-Saite  ist  im  Anfange  ziemlich  frei,  da  die 
knrzen  Halbwirbel  sie  nur  wenig  verdecken;  doch  treten  bald  die  untern 
merklicher  hervor,  und  im  hintern  Theil  sind  obre  und  untre  bereits  Ring- 
förmig miteinander  verbunden.    Der  Fundort  ist  Ohmden. 

Den  Beinamen  „lata"  konnte  W.  nicht  beibehalten,  weil  Agassiz  bereits 
einen  Pachycormus  latus  ans  England  aufführte;  auch  würde  er  bezüglich 
unserer  Art  woM  im  Vergleich  mit  einer  Sauropsis,  aber  nicht  mit  einen 
Pachycormus  gepasst  haben.   Die  Maasse  sind  bei  P.  macropterus  angegeben. 
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/?•    Körper  verkfirtt,  in  der  Mitte  lelir  breit 

3.  P.  curtus  Ae.  (Pachycormas  cnrtBs  Ae.  U,  b,  p.  112^  pl.  59.  -- 
QuBNsT.  Petrefakleo-K.  S.  217;  Jura  S.  235,  Tf.  32,  Fg.  4.) 

Durch  die  liursc,  untersetzte  und  breite  Form  unterscbeidet  aich  diese 
Art  auf  den  ersten  Anblick  von  den  beiden  vorhergehenden.  Hier  liegen  2 
Exempl|ire  von  ßoil  vor,  wovon  das  eine  der  Sammlung,  das  andere  Herrn 
Dr.  Oppkl  angehörig  ist.  Die  Maasse  dieser  beiden  Stücke,  nebst  den  von 
Agassis  und  Qübnstedt  angegebenen,  sind  im  Nachfolgenden  zusammengestellt, 
wobei  zu  bemerken,  dass  W.  bis  zur  Gabelung  der  Schwfl.,  Qurnstkdt  aber 
wohl  bis  zur  Spitze  des  einen  Schwanz-Lappens  gemessen  hat. 

Wagmir.  Agassis.  QuncsTKDT. 

Körper>Lange  ,    .     .    .     7"  9"  .  9"  1'"    .    8"  0"'     .    8"  10'"  .  11"  3'" 
Grüsste  Rumpr-Höhe     .28.30        .29       .2      5.    2  10 

Die  Wirbelsäule  verhält  sich  gerade  so  wie  bei  der  vorhergenden  Art. 

Die  Obereinstimmung  der  vorliegenden  beiden  Exemplare  mit  den  voa 
Agassu  abgebildeten  ist  so  vollständig,  dass  W.  mit  Ournstbdt  überzeugt  ist, 
dass  die  Sehwabischen  Individuen  zu  einer  und  derselben  Art  mit  den  Enf- 
liseheu  von  Whiiby,  woher  das  Exemplar  von  Agassiz  stammt,  gehören.  Eine 
solche  Identität  kann  um  so  weniger  Befremdendes  haben,  da  bei  BoU  wie 
bei  WUtby  es  der  obere  Lias  ist,  der  den  P.  curtus  aufzuweisen  hat. 

4.  P.  crassus  Waon.  In  der  MihisTBR'schen  Sammlung  liegt  dieses 
von  Weriher  im  Ravensber gesehen  stammende  Exemplar  vor,  dem  W.  den 
sehr  bezeichnenden  Namen  P.  crassus  gegeben  hat,  weil  es  bei  sonstiger 
auffallender  Obereinstimmung  mit  P.  curtus  doch  durch  die  weit  grössere 
Breite  des  Körpers  sich  auszeichnet.  Diese  grössere  Breite  zeigt  sich  nicht 
blos  an  der  Mitte  des  Rückens,  sondern  in  gleichem  Masse  am  Kopfe  vrie 
am  Schwanz-Stiel,  wodurch  der  Körper  ein  sehr  plumpes  Ansehen  erlangt. 
Seine  Länge  beträgt  10",  die  grösste  Rumpf*Höhe  3"  6"\  Die  Stellung  der 
Flossen  und  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  ist  vne  bei  P.  curtus. 


Capbllihi  und  Pagbhstrcrbr :  mikroskopische  Untersuchungen 
Über  den  inneren  Bau  einiger  fossilen  Schwämme  (Zeitschr.  ffir 
Wissensch.  Zoologie  18S9,  X,  363—371,  Tf.  30).  ^talloh  hat  in  seinen 
Bhides  paleonü^oj/iques  snr  le  Haut-Jura  {Mem,  Soe,  d'emuiat.  du  defi* 
Aft  Douk9  1869)  für  gewisse  fossile  Schwämme  des  dortigen  Callovien  eine 
eigene  Familie  gegründet,  welche  er  Dictyonocoeiideae  nennt,  weil  sie  nach 
seiner  Ansicht  eine  von  andern  lebenden  und  fossilen  Schwämmen  sehr  ab- 
weichende Struktur  haben.  Der  Haupt-Charakter  soll  darin  bestehen,  dass  ein 
regelmässig  Netz-förmiges  Gerüste  darin  vorhanden  ist,  dessen  Theile,  welche 
it.  Spiculiden  nennt,  den  Spiculae  anderer  Schwämme  analog,  doch  weniger 
zahlreich  und  solider  als  die  gewöhnlichen  Kalk-  und  Kiesel-Nadeln,  stets 
ziemlich  regelmässig  geordnet  seyen  und  mit  ihren  Spitzen  anastomostrten, 
wodurch  sie  dann  eben  zur  Bildung  des  Netzes  zusammenliösaen.  Die  An- 
wesenheit eines  solchen  Netzes  ist  schon  oft  beobachtet,  aber  nur  von  £tal- 
Lotf  in  abweichender  Art  gedeutet  worden,  was  die  Yff.  zur  mikroskopischen 
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ÜBtenmchmif  nnd  Verfleichim^  mit  lebmiden  Sclnpritimien  vennlaMte,  sa 
welcben  Zwecke  ihnen  ^talloii  lelbst  einif  e  von  ihm  bestimmte  Schwftroroe 
dieser  Art  mi^etheilt  hat,  nämlich 
Cribrocoelia  obliqua  £!t.  (Scyphia  Gp.,  Qu.;  Crtbrospongia  o'O.). 

„         Marcoui  Et. 
Geniocoelia  textnrata  ^t.  (Scyphia  parallela,   Sc.  texturata  et  decorata  Gp.  ; 

Cribrospongia  d'O.,  Sponiptes  textnratus  Qv.). 
Dictyonocoelia  jurensis  IEt. 
Porospongia  dolata  6. 

Vemicocoelia  uvirormis  Et.  (Scyphia  verrucosa  rar.  nvaeformis,  ramosa  Gp.). 
Die  VIT.  gelangen  zum  Resultate,  dass  von  jenem  regelmässigen  Netze 
an  alle  Obergnnge  zu  einem  gcschlungelten  und  unrcgelmSssigen  vorhanden 
sind,  so  dass  hierauf  ein  Unterschied  nicht  gegründet  werden  kann.  Spien- 
lae  lebender  Schwfimmo  haben  nicht  die  Eigenschaft  zu  auastorooairen  und 
können  daher  nicht  zu  Erklärung  jener  Bildung  verwendet  werden.  Sie 
bilden  kein  tragendes  Netz-Gerüste,  sondern  füllen  die  weichem  Theile  so 
ans,  dass  sie  starrer  und  fester  werden.  Die'Unterschiede,  die  sich  zwischen 
der  Textur  dieser  und  lebender  Schwämme  ergeben,  scheinen  hauptsftchlich 
dnrch  die  Art  des  Fossil isations-Prozesses  bedingt  zu  seyn.  Es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  aus  solchen  Schwämmen  eine  besondere  Familie  zu  bilden 
oder  sie  gar  mit  Touliin  Smith  (Jahrb.  1647^  602)  zu  den  Bryozoen  zu 
versetzen. 


1).     Geologische  Preis- Aufgaben 

der  Harlemer  Sozietät   der  Wissenschaften. 

(Aus  dem  uns  zugesendeten  „Exirait  du  Progi^amme  de  la  SoeieU 
HotlandaUe  des  Seieneee  ä  Hartem  vour  tannde  1860^.) 

Konkurrens-Bedlngnngen  ▼gl.'im  Jahrbuch  i8S8^  511. 

A.  Vor  dem  1.  Januar  1861  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  folgende 
«tis  frfiheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jahrb.  1869^  511): 

ZI.  La  Societe  demande  une  deeeription  de  la  Faune  foeeile  des  pro» 
vineee  neerlandateee^  de  Oueldre  et  ^Overifseel,  eompare'e  avee  eeiif  des 
ferraine  analoguee  daue  lee  eontreee  adjacentee.  Vauteur  pourra^  ei  dee 
raieons  eufßeantee  Vy  determineni^  ee  bomer  eoit  aux  animaux  tertebre'Sj 
eaii  aux  inverlebres  de  des  Faunes, 

XII.  Partout  en  Europe  le  Diluvium  renferme  des  ossements  de  mam- 
miferes  y  la  Societe  demande  un  examen  eomparatif  du  gisement  de  ces 
OS  en  differents  lieux,  eonduisant^  sinon  avec  eertitude,  du  moins  avee 
une  haute  probaMite',  ä  la  eonnaissanee  des  eauses  de  eet  enfauissement 
et  de  la  maniere  dont  il  s'est  fait, 

XIII.  D' apres  la  plupart  des  geoloffues  une  des  demieres  periodes  geo^ 
logiques  aurait  ete  earacterisee  par  d' enormes  masses  de  glaee,  eouvrant 
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d4  wniei  mif$rß0k§9  Um  f/n^Mir»  f«y#,  «^  fbrm&mi  ^ämormf  $hmm^. 
Lm  8oei0'i€  detmmuU  fueiie  a  dA  eire  influenee  ds  ee*  «Mr«ffet  ds  flmce,  «• 
elUs  ant  re'eliement  exisie\  snr  la  faune  ei  la  fiore  des  difermUM  pmy^  ei 
eur  la  iemfereiure  de  fmimaefheref 

XIV.  Dane  quelifuee  terraine  de  tile  de  Java  ee  irouveni  dee  fol^thm' 
iemee  fori  remarquaUeej  la  Soeie'ie'  demande  im  deecripiion  aeannjßegmde 
de  figuree  de  qttelquee  ee^eeee  de  ee  genre  non  deeriiee  jiM^'tW. 

ZV.  //  eei  ires-prohebie  pte  la  chatne  de  montagnee  fut  kerde  la  Gutfmne 
neerlandaise,  renferme  des  reines  aurifereSy  ei  que  le  deiriius  au  fded  de 
eeiie  chatne  caniieni  de  tor.  La  Soeie'ie  demande  une  deseripiion  geoio- 
ffifue  de  eeiie  chatne  de  moniagnes  awie  le  rdsuliai  dun  exawten  mtndra- 
lopqtte  de  san  delHtus, 

Auch  folgende  Frage  wird  wiederholt,  obwohl  T.  C.  Wirklrr  zu  Hariem 
dieses  Jahr  die  goldene  Medaille  dafär  erhalten  hat. 

IV.  Plusieurs  Paleoniologues  ^  enire'auires  von  Mktsr,  Heer,  Agassiz, 
Kauf  oni  de'crii  ei  figure  nombre  danimaux  doni  les  resies  avaieni  eie 
irouees  dans  les  earrieres  dOeningen,  siiuees  sur  les  frontieres  de  la 
Suisse  ei  du  Grand-duche  de  Bade.  Pendani  ei  apres  leur  reeherehes  eee 
earrieres  n'oni  eesse  de  fournir  des  especes  nonvelles,  que  la  Sociale'  de^ 
sire  voir  de'crites.  Elle  decemera  sa  medaille  dar  au  naiuralisie,  pti 
iui  aura  faii  parvenir  une  bontte  deseripHon,  aecompagn^^  des  ßgures  ne- 
eessaires,  des  espeees  nouvellemeni  irouve'es^  soii  des  mammiferes ,  soii 
des  poissons,  soii  des  insecies, 

B.   Vor  dem  1.  Januar  18S1  einzusendet  sind  die  Antworten  auf: 

a)  Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren : 

IX.  On  demande  un  examen  exaei  du  volcan  de  tile  dAmboine^ 
^Archipel  Hellandais  des  Indes  orieniales\  gut  decide  avee  exaeüittde,  si  ee 
volcan  doii  son  origine  ä  un  soulevemeni  des  aneiennes  eouehee  ftti  formeni 
le  vdriiaHe  sei  non-voleanigue  de  File,  ou  s'il  esi  le  produii  de  wtaiieree 
nan-coherenies,  rejeides  par  le  volcan  ei  aceumuldes  auiour  dune  erevasse, 

b)  Neue  Fragen : 

XI.  La  Soeie'ie'  de'sire  que  dans  des  mers  differenies  on  ee  procura 
par  de  sondages  de  e'chaniillons  du  fond,  qu'on  les  examine  ei  que  Fom 
fasse  eonnaiire  toui  ee  que  ces  dchaniillons  apprenneni  dinieressani  sur 
la  naiure  de  ces  ierrains  sousmarins. 

XIII.  Dans  la  contre'e  monlagneuse  de  la  rive  gauche  du  Rhin,  connue 
sous  le  nom  de  VEiffel^  on  remarque  jflusieurs  moniagnes  eoniques^  qui 
doiveni  evidemmeni  leur  exisience  ä  des  actione  volcaniques.  —  Im  Soei- 
e'ie' de'sire  voir  de'eider  par  des  reeherehes  exacies  faiies  sur  les  lieux 
mSmes,  si  ton  y  trouve  des  iraces  de  soulevemeni  des  couches  aneiennes^ 
au  Hen  si  ces  moniagnes  ne  soni  que  des  ebnes  de'rupiion.  ^ 


Digitized  by 


Google 


Bas  Bonebed  und  seine  la^e  gtgm  den  sogenannten 
Obern  Keupersandsteln  im  Hanvöver'sclien 


Herrn  Sulinen-lnspeklor  Behlttnbach 


Hiesn  Tafel  IV. 

So  viel  auch  über  die  Frage,  ob  die  Kwisciieii  dem  Ken-, 
per  und  dem  Lias  sieh  findenden  Grenz-Gebihle  der  einen  oder 
der  andern  dieser  beiden  Formationen  zuzurechnen  seyen,  von 
den  namhaftesten  Geologen  geschrieben  und  gestritten  ist,  so 
sind  doch  die  Akten  über  diesen  Gegenstand  noch  keines- 
wegs geschlossen,  und  man  thnt  desshalb  vi'ohl,  jene  Grenz- 
Sehiehten  vorläufig  noch  als  ein  für  sich  dastehendes  Glied 
in  der  Reihe  der  Flotz-Formationen  zu  betrachten,  wenn  man 
sie  auch  als  selbstständige  Formation  nicht  gelten  lassen 
will.  Insbesondere  ist  es  schwierig,  dort  wo  diese  Gebilde 
nur  lu  geringer  Mächtigkeit  sich  zeigen,  eine  genaue  Seil- 
derung  der  organischen  Einschlüsse  von  denen  der  benaoh- 
harten  Formationen  zn  erlangen,  da  die  Obergangs.Schichten 
zu  nahe  liegen  und  es  oft  in  Zweifel  lassen,  ob  man  noch 
in  der  Grenz-Schicbt  oder  schon  in  den  darunter  oder  dariiber 
liegenden  Formationen  sich  befinde.  Wenn  wir  uns  nun  aiidi 
Rieht  im  entferntesten  anmaassen,  diese  Streitfrage  der  rieb- 
flgeu  Entscheidung  irgendwie  näher  bringen  zu  kdnnen,  ao 
dürfte  doch  die  Mittheilung  einiger  ganz  neuerlich  hier  beobaeh- 
lelen   Aufschlüsse  des  Booebed   nicht  ohne  Interesse  seyn, 
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Zttmiil  da  dieses  Grenz-GeMIde  sowohl  seiner  Verblutung  nb 
seiner  beträchtlicheit  Mächtigkeit  nach  ein  nicht  nnwirhflges 
Glied  hiesiger  nnd  benachbarter  Gebirge  ansmachl. 

Znnächst  sey  es  uns  gestattet,  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  die  Zimamniensetznng  des  dabei  In  Betracht  kon* 
menden  Gebirges  vorauszuschicken. 

Der  Gebirgs-Zng,  welcher,  eine  Stunde  vom  nördlichen 
//urs-Raude  entfernt  anhebend,  zwischen  den  Flüssen  Inner$te 
und  Oker  anfänglich  von  Jmmenrode  über  Liebenburg,  S«/s- 
gUier,  Gehkariikagen  etwa  2%  Meilen  NNW.  sich  erstreckt 
und  von  da  über  Lichtenberg  nnch  Wartjemtedt  In  \y^  Melle 
Lange  eine  rein  we.Hlliche  Richtung  einschlagt,  bietet  bei 
einer  Breite  von  einer  halben  Stunde  In  seiner  Znsammen- 
setzung eine  grosse  Manchfaltigkeit  von  Formationen  dar 
nnd  gestattet  durch  Strassen-Einschnitte,  Steinbruche  und 
Thon-Grnben  höchst  interessante  Einblicke  in  den  geologischen 
Bau  nnd  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Formations-Gliec(ery 
wovon  das  nachstehende  Qneerprofil  im  Grossen  und  Ganzen 
•in  nngeßhres  Bild  gibt. 

I.    Queerprofil  dec  SulmgiUtr* Bchtu  GebifKS-Zvf et. 


^Wff 

SJltgtttv 

/^Mr     \v\ \  \\\    \\    v-^"^^ 

D  er  mittle  Thell  dieses  Höhen-Zuges  ist  meistenthel  Is 
dor^h  den  bunten  Sandstein  gebildet,  nnd  es  lagern  sieh 
znm  Theil  in  regelrechter  Richtung,  welche  ein  Einfallen  von 
meistens  mehr  als  S5^  zeigt,  an  einzelnen  Punkten  aber.  — 
wie  namentlich  an  dem  so  höchst  Interessanten  wohl  50  Fass 
tiefen  Ghaoss^e- Einschnitte  am  Flöteberge  zwischen  Oikfresen 
und  fJebenburg  —  mit  nbergesturzter  Lagerung,  die  jungem 
Formationen  zu  beiden  Selten  ziemlich  gleichmässig  an. 

Die  durch  den  Bunten  Sandstein  angezeigte  Erhebnngs- 
Achse  bildet,  wie  Das  in  der  Natur  dieser  Formation  liegt,  kei- 
neswegs die  grösaten  Höhen;  Im  Gegentheil  ist  diese  mittle 
Gebirgs-Linie  meistentbeils  dnreb  ein  Thal  angedeutet,  aa  des« 
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sen  beiden  Seiten  eich  Mtieohelkalk^Rucken  erlieben,  weiehe 
Iiätt6g  bis  zu  der  Seehöhe  von  S75  Par,  Fhimi  ansteigen, 
eine  Höhe,  welche  die  der  benachbarte»  Floss-Thäler  um  mehr 
als  das  Doppelte  übersteigt^  jedoch  mitunter  noch  von  den 
parallel  sich  anreihenden  Kreide-Bergen  um  etwas  ubertroffea 
wird. 

Dieser  Sal%gi/ier9che  Ho|ien-Zag *  hat  in  seiner  Zusam- 
mensetzung^ nachstehende  Formationen  aufzuweisen : 

I)  den  bunten  Sandstein  (BS  des  Profils)  mit 
eingelagerten  Gyps-  und  Salz-Stöcken. 

2)  Die  drei  Abtheilongen  des  Muschelkalks  (M). 

S)  Die  Lettenkohlen -Gruppe  (LK)  mit  zugehöri* 
gen  Kalken,  sandigen  und  thonigen  Mergeln  und  wirklicher 
Lettenkohle. 

4)  Den  Keuper  (K),  aus  Sandsteinen  und  bunten  Mer* 
geln  bestehend,  welchem  sich 

5)  das  Bonebed  (B)  mit  zugehöriges  Mergeln  und 
Sandsteinen  anscliliesst. 

6)  Alle  Abtheiinngen  des  Lias  (Li),  in  der  oAttleo 
einen  Linsen-förmigen  Eisenstein  Tuhrend. 

7)  Die  verschiedenen  Schichten  des  braunen  Juras 
(BJ),  insbesondere  den  untern  und  den  obern. 

8)  Den  Hils  (H)  mit  dem  zugehörigen  mächtigen  und  fast 
auf  die  ganze  Länge  des  Gebirges  ausgedehnten  Eisenstein. 

^)  Die  drei  Abtheiinngen  des  Gault,  den  untern  durch 
die  Martini-  und  Gargas-Mergel,  den  mittlen  durch 
den  snbhercynischen  ünterquader  (Q),  den  obern 
durch  den  Minimus-Thon  und  die  ausserordentlich  mäch« 
tigen  gewöhnlich  getrennte  Berg-Ruckeu  bildeuden  Bänke  des 
Flammenmergels  (F)  vertreten. 

10)  Den  'PI  an  er  in  allen  seinen  von  dem  Herrn  voh 
Strombbck  so  genau  und  charakteristisch  gegliederten  Ab« 
theiinngen,  die  Tourtia,  den  untern  (DP)  und  obern 
(0P>  PI  an  er. 

II)  Die  obere  Kreide  (OK)   mit   Belemnitella  qua- 


*    Wir  wflhiea  diese  BenennuDg;,  weil  der  Ort  SaiagiHer  sowohl  nach 
LiDfe  •!•  der  ^eile  des  Gehirges  in  der  llius  liegt. 
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4rafä.  Sie  follt  die  Nebenth&ler  za  beiden  Selten  des  6e- 
birgs-Znges  «o8  und  Mit  bis  an  die  Abiiang^e  des  letzten  heran« 

12)  Die  Tertiär  Form  ation(D),  vertreten  durch  eine 
zwar  niclit  aus^redehute,  aber  nehr  mächtige  Ablagerung^  von 
Septa  rien*T  hon,  Sand  und  Brau nl(o hie  innerhalb 
dea  Sal%gifier9cbi*n  Queerthales. 

Ist  nun  auch  der  Bau  dieses  Höhen-Zuges  bereits  vor  etwa 
20  Jahren  durch  den  verstorbenen  Bergrath  ü..  vom  UNOia 
im  17.  Bande  des  KAasTSNSchen  Archivs,  Heft  I,  in  einer 
vortrefflichen  Monographie  geschildert,  welche  im  Wesent- 
lichen noch  vollkommene  Geltung  beanspruchen  liann,  so  haben 
doch  neuere  Aufschlüsse  und  Funde  seit  jener  Zelt  zu 
manchen  interessanten  und  wichtigen  lilntdecliungen  gefuhrt, 
welche  zum  grössten  Theil  durch  die  für  die  Wissenschaft 
so  wichtigen  Abhandlungen  des  Herrn  von  Stkomsbck  speziell 
nachgewiesen  und  mitgetheilt  worden  sind. 

Als  neuere  Funde  seit  der  Zelt  jener  eraten  Arbeit  aiiid 
zo  nennen : 

1)  das  Steinsalz  in  den  obern  Schichten  des  Bauten 
Sandsteins. 

S)  Die  Letteniiohle. 

S)  Das  Bonebed. 

4)  Mehre  Abtheihingen  des  Lias. 

5)  Der  Braune  Jura.  Dieser  ist  erst  neuerlicli  aufge- 
funden;  denn  das,  was  man  früher  dafär  hielt,  war  di^Car- 
dinien-Scl)icht  des  untern  Lias. 

6)  Der  Gault. 

7)  Die  obere  Kreide  und 

8)  Die  Tertiär-Bildnngen. 

Der  ZwecJi  der  gegenwärtigen  Mittheilung  geht  nnn  da- 
hin, über  ein  ganz  neuerlich  aufgefundenes  —  bisher  im  nörd- 
lichen DeuUckland  noch  nicht  nachgewiesenes  —  Vorkommen 
des  eigen tlieiien  Bonebeds,  bestehend  aus  einer  wenige 
Zoll  mächtigen  Ablagernng  von  Breccien-artig  zusammenge-» 
bänften  Fisch-Zähnen  und  Knochen- Fragmenten,  so  wie  über 
dessen  geognostischen  Horizont  Nachricht  zu  geben. 

Die  K  e  u  p  e  r*  F  o  r  m  a  t  i  o  u  der  hiesigen  Gegend  Ist  im 
Grossen  und  Ganzen  znsammengesetzt  von  uateo  nach  oben: 
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1)  aas  Einern  an  sehr  wenigen  Stellen  aRftretenrfeis 
meistens  nicht  aofgeschlossenen  ^  mehr  oder  wenlg;er  festen^ 
ioaiNiigen,  gelbileheD  oder  grauen  Sandstein,  von  welchem  es 
noch  fraglich  ist,  ob  er  nicht  noch  zur  Lettenicoble  gebort. 
Er  wird 

2)  von  rotben  und  dunkeln  Thonen  überlagert,  die  bald 
in  die  bekannten  Bunten  Mergel  übergehen.  Diese  letzten 
fällen  meistens  mit  grosser  Mächtigkeit  die  Selteuthäler  aus, 
welche  die  aus  Muschelkalk  bestehenden  Hauptgeblrgs^ Rücken 
begleiten.     Darauf  folgt  dann 

S)  ein  hell-gelber  und  mitunter  braun-gelber  Sandstela 
mit  unter*  und  zwischen  -  gelagerten  dunkeln  Thon-  und 
Schiefer-Mergeln. 

Dieser  Sandstein  zeigt  zwar  zu  nberst  eine  regelmässige 
Schichtung,  ist  aber  nach  unten  zu  oder  In  der  Mitte  mehr 
massig  und  besitzt  dann  zum  Theil  eine  solche  Festigkeit, 
dass  er  in  grossen  Brüchen  in  bis  zu  6  Piiss  dicken  Bänken 
gewonnen  und  als  Baustein  wegen  seiner  grössern  Dauer- 
haftigkeit dem  hiesigen  unter-  oder  Ganlt-Qnader  vorgezogen 
wird.  An  andern  Steilen  sind  aber  auch  wohl  die  untern 
sowohl  wie  die  obern  Lagen  so  locker,  dass  sie  als  Sttibeu- 
sand  verwendet  werden,  wie  eine  solche  Verschiedenheit  auch 
bei  dem  Quader  sich  zeigt. 

Eine  speziellere  petrographisohe  Beschreibung  dieses  Sand» 
Steins  ist  nach  der  so  treffenden  Charakteristik  demselben, 
welche  Herr  von  Strombecr  im  4.  Bande  der  Zeitschrift  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft  S.  71  geliefert  hat,  voll» 
kommen  überflüssig. 

Dieser  auf  längere  Erstrecknngen  kleine  Bergriicken 
bildende  Sandstein  ist  es,  welcher  früher  von  Fa.  HorrMAMic 
als  Quader  angesprochen  und  spater  als  oberer  Keupfer- 
Sandstein  aufgeführt  wurde,  weil  man  noch  ziemlich  4ioch 
darüber  den  unteru  Lias  fand  und  die  in  ihm  vorkommende 
gewohnlich  durch  ^erreibung  undeutliche  Flora  seine  Bei- 
ordnnng  zum  Keuper  zu  rechtfertigen  schien. 

Neuerlich  machte  sich  nun  wohl  die  Ansicht  geltend, 
dass  dieser  Sandstein  vielleicht  dem  Bonebed  angehören  und 
etwa  dem  gelben  Sandstein  von  WürUemberg  im  Alter  gleich. 
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zostelien  ueyii  mdchte.  Die  nach-sCehenden  Profile,  welche 
wir  durcli  xitßllig^  sfattgefundene  AnfschlaMe  in  neaester 
Zelt  zu  beobachten  and  aursunehmen  Gelegeiibeit  baUeii, 
werden  Jedoch  zeigen,  isLnn  dieser  Sandstein  hier  Im  ffam- 
närergchen  —  entgegen  den  Verhältnissen  in  Sekwid^en  und 
am  Rhein  —  nicht  das  Liegende  des  Bonebeds«  son- 
dern die  Decke  desselben  bildet.  Gerade  dem  Umstände, 
dass  man  die  Schwäbischen  Verhaltnisse  hier  zum  Vergleichs- 
Anhalten  nahm,  ist  es  zuznschreiben,  dass  man  (las  Bonebed 
hier  bisher  noch  nicht  gefunden  hat,  wenn  gleich  man  seit 
den  entsprechenden  wichtigen  Arbeiten  von  Plieningbr,  Qozn- 
STBDT,  OppEL,  Susss,  DgpPNER,  Fraas,  Rollk  u.  A.  mit  Eifer 
bemi'ihcc  war,  diese  interessante  Ablagerung  oder  ihre  Äqui- 
valente hier  und  anderorts  anfzufinden  und  nachzuweisen. 

So  veranlasste  uns  vor  mehren  Jahren  ein  Stacli  einer 
Zahn-Breccie,  welches  wir  in  der  Sammlung  eines  Freundes 
mit  dem  Fundort  THÜecke  bei  tfildeiheim  bezeichnet  sahen 
und  bei  der  täuschenden  Ähnlichkeit  mit  den  Schwäbischem 
Vorkommnissen  Tur  wirkliches  Bonebed  erkannten,  an  jener 
Stelle  nach  dem  Bonebed  genau  zu  suchen,  jedoch  «ihne  Er- 
folg, obgleich  durch  den  Bau  eines  neuen  Weges  die  Schieb* 
ten  vom  untersten  Lins  bis  zum  Keuper  dort  sehr  schön  anf- 
geschlossen  waren.  Wenn  wir  dnrch  die  Schwäbischen 
Lagernngs  Verhältnisse. verleitet  waren,  dem  Bonebed  an  jeuer 
Stelle  zwischen  dem  Sandstein  des  Steinberges  und  den  Psi* 
lonotus-Schichten  des  Lias  genau,  aber  erfolglos,  nachzu- 
spüren, so  zweifeln  wir  jetzt  nicht,  dass  demnächstige  Nach- 
forschungen beweisen  werden,  dass  auch  dort  die  Zahn-Breccie 
zwischen  dem  Sandstein  und  dem  Keuper-Mergel,  d.  i.  auf 
der  westlichen  Seite  des  Steinberges  vorkommt,  indem  der 
Sandstein  die  Decke  des  Knochen-Bettes  bildet.  Wir  wünschen 
hierdurch  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Fundort  In  jener  viel- 
besuchten und  dnrch  die  Gebrüder  Robmer  klassisch  gewordenen 
Gegend  hinzulenken.  Es  ist  der  am  Sfßinberge  bei  Hildes- 
heim  auftretende  Sandstein-Zug  die  Fortsetzung  des  hiesigen 
Ssriichen  Bonebed-Sandsteins,  welcher  sich  von  hier  in  nörd- 
licher und  westlicher  Richtung  über  Lichtenberg^  Luttrum, 
Astenbechj  Demeburg^  Söhre^  Morittberg  bis  Giesen^  Hettein 
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MHd  Stkmis  in  einer  L&ugeii-ErsitreckuiiK  von  7  bis  8  Meilen 
verftt%eo  liest*  Auf  der  andern  weetlifsheo  Seite  dee  liieeigen 
6ebirf(ee  zielit  eicli  derselbe,  mit  Uuterbrechung^en,  vo,n  liier 
anf  B0Heis%ecke  bei  Steiniak^  von  da  iiacli  Altemkagen  (Grube 
E9chwege\  Öfber^  Holle  und  wendet  sich  dann  wieder  NÜd 
lieh  nach  Wgklienberg  bis  zn  den  OrUkämer  Eigenste  in  > 
Gruben  hin. 

Derselben  Bildung^  wird  der  Saudstein  angehören,  wel- 
cher in  einzelnen  Kuppen  bei  der  Saline  Sülbech  und  an 
andern  Punkten  der  dortigen  Gegend  auftritt  und  dann 
wieder  in  grösserer  Ansdelinung  im  Bravnschwetgscken  zwi* 
sehen  Seinsledt  und  Sehlansicdfj  zwischen  Ntlmsleäi  und  Fat- 
/ersleben  und  an  noch  vielen  andern  Stellen  erscheint, 
die  auf  den  schönen  KaHen  des  Herrn  von  Strombkck  ange- 
geben sind« 

Die  beiden  Aufschlüsse,  weiche  uns  über  die  Lage  und 
den  Horizont  des  Bonebeds  in  dein  Salzgif ter sehen  Höhen-Zuge 
genauer  orientirt  haben,  befinden  sich  der  eine  auf  der  west- 
lichen Seite  des  Gebirges  in  der  Nähe  der  Eisenstein  Grube 
BarleUMeeke  unweit  Sieimiak,  der  andere  auf  der  östliciien 
Seite  dicht  bei  Salstgiiter  In  der  sogenannten  Seknigelaie. 

Der  bei  dem  ersten  Punkte  auftretende  Saudstein  wurde 
früher  als  Baustein  gewonnen  und  gab  vor  etwa  25  Jahren 
Veranlassung  zur  Entdeckung  des  dort  unmittelbar  auf- 
liegenden mächtigen  Ulis- Eisenstein-Lagers.  Gegenwärtig  ist 
nun  von  dem  Besitzer  der  dortigen  Eisenstein-Grube,  dem 
Zimmermeister  Bartbi^  ans  Sieinlaky  dicht  neben  seiner  Grube 
eine  Muthung  unter  dem  Namen  „Go/dsacksglück*  zum  Ab- 
bau eingelegt,  welche  sich  im  Liegenden  jenes  Saudsteins 
findet.  Der  zu  dem  Zweck  der  Blusslegung  des  Erz- Lagers 
bis  auf  etwa  12  Fuss  Tiefe  niedergebrachte  Schürf  zeigt  das 
nachstehende  Profil; 
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JL    Frofil  dar  Schw«f«lliief-Gr«ba  etttUaektglüek  bai  SttinUh. 


«  =  7'.  Hils-Eisenntein ;  darunter  unmittelbar 

b  "=  3'.     gelber    lockerer   glimnieriger    Sandstein    mit   vielen    undeutlichen 

Pflanzen- Abdrücken  und  kleinen  undeutlichen  Bivalven. 
c  =r  2'/3'.  Heflgelber  etwas  festerer  Sandstein, 
d  =1  7,'.  Gelber  Schiefermergel. 
e  =  6'V  Blfiulich-sch warzer    bröckeliger  schiefriger  Mergel  mit  Schwefel- 

kies-Knollen. 
f  rrr  »Z^.    Grauer  feiner  im  feuchten  Zustande  Butter- artiger  Mergel,  mit  gelbem 

und  grauem  zerfallenen  Tutenmergel.  , 

g  S7  4*.  Schwarz-graner  bröckeliger  Schiefer. 

h  =  3'.  Schwarzer  dünn-blittenger  Schiefer  mit  Sohwefelkies-Platten. 
i   =  2'.  Schwarzer  bröckeliger  Gruss-artiger  Mergel  mit  vielen  Schwefelkies- 

Knauern. 
k  ^=  1'/.    Graue  harte  sandig-kalkige  Bank,  zum  Theil  aus  Schwefelkies 

bestehend,  zum  Theil  damit  durchzogen. 
1   =  «V/-  Schwarzer  zÄher  Thon. 
m  =  V/t',  Schwarz-grauer  Schiefermergel. 
D  =:  y./'*  Grauer   fester  Kalkstein,  mit  Schwefelkies  durchwachsen  und  mit 

Spuren  \on  schwarzen  Schuppen  und  Knochen- Resten, 
o  =  4".  Grauer  Faserkalk,  die  Fasern  senkrecht  gegen  die  Schichtung  gerichtet, 
p  =  3'.    Schwarz-grauer  Schiefermergel   mit  Schwefelkies   in   Platten  und 

Knauern. 
q  =^  2".  Platten  von  grauem   sündigem  Kalk  mit  Schwefelkies  und   aufge- 
wachsenen schwarzen  glänzenden  Fisch-Schuppen,  Knochen  und  Zähnen^ 

Oberstes  Knochenbett-Lager, 
r  =  2'.  Schwarz-grauer  Schiefermergel  mit  Schwefelkies, 
s  =  V?"*   Grauer  glimmcriger  sandig -kalkiger  Schiefer  mit  Schwefelkies 

und  zahlreichen  auf-  und'  durch-gewaohsenen  schyuirzen  glänzenden  Fisch- 

und  Saurier-Resten.    Unterstes  Knochenbett-Lager. 
Hiemach  kommen: 
t  =10'.  Grünlich-graue  Mergel  mit  harten  Kalk-Knaucm  (Knollen-Mergel), 

und  sodann 
u  die  bunten  Keuper-Mergel  und  -Thone,  sehr  mftchtig,  mindestens  300'. 
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Zfitacben  diesen  Bonten  Keuper-^Mergelü  und  dem  MuscheU 
kalk  findet  rieh  hier  noeb  ein  Sandstein,  der  vielleicht  als 
Äquivalent  des  Würitemhergiachen  Schilf^Sandsteliis  oder  abe« 
als  ein  Lettenkohlen^-Sandsteln  anzoseheu  ist.  Ein  Auf- 
schluss  in  demselben  ist  leider  nicht  vorhanden. 

Die  Knocbenbett-Lager  q  und  s  enthalten  ein  Haufwerk 
von  fest  auf-  und  zwisclien^gewachsenen ,  meist  undeutlichen 
Knochen  und  Schuppen  und  wenigen  Zähnen»  unter  denen  wir 
aber  Saurichthys  acuminatus,  Acrodus  minimua 
(sehr  selten)  und  Gyrolepis  tenulstriatus  zu  erkennen 
gtaubeu.  Ein  dem  Taentodon  ähnlicher  Steinkern  findet  sich 
sehr  häufig  dabei;  ob  Diess  aber  der  wirkliche  Taeniodon 
Ewaldi  Born,  oder  Auodonta  postera  Deffn«  und 
Praas  ist,  vermögen  wir  bei  den,  wenn  auch  zahlreichen, 
doch  mir  undeutlichen  Stein*Kerneu  und  Abdriickeu  nicht  zn 
unterscheiden. 

Wird  nun  der  Sandstein  bc,  welcher  schon  etwa  60  Schritt 
weiter  nördlich  eine  Mächtigkeit  von  20  Fuss  zeigt,  dem 
Bonehed  zugezählt  und  dasselbe  bis  zur  Schicht  s  nieder« 
gehend  angenommen,  so  wiirde  diese  Bildung  hier  etwas  über 
30  FusH  horizontale  oder^  bei  70^  Einfallen  der  Schichten^ 
28  Fus«  wirkliche  Mächtigkeit  haben.  Zwischen  dem  Sand- 
stein bc  und  dem  Hiis-Eisenstein  a  fehlen  aber  alle  zwischen* 
gehörige  Formationen,  namentlich  auch  der  Lias,  so  dass  hier 
der  direkte  Beweis  nicht  zu  nihren  ist,  dass  der  fragliche 
Sandstein  von  dem  untern  Lias  bedeckt  wird.  Wenn  nun 
Herr  Professor  F.  Ppaff  in  sehieii  Beiträgen  zur  Kenntiiiss 
des  Fränkischen  Jura's  (Neues  Jahrbuch  1857  S.  6)  den 
dortigen  grob-körnigen  gelben  Sandstein  mit  aus  dem  Grunde 
zum  uirtern  Lias  rechnet,  weil  an  Punkten,  wo  der  obere 
Keuper  aufgeschlossen  und  der  Lias  fehlt,  nie  der  frag- 
liche gelbe  Sandstein,  sondern  stets  als  oberstes  Glied  nur 
der  weisse  Keuper-Sandstein  vorkomme,  so  könnte  eine  ahn« 
liehe  Schlnssfolger|||ig  hier  zum  Beweise  des  Gegentheils 
fuhren,  da  auch  hier  der  Lias  zwischen  dem  Kenper  und  dem 
Hils  gänzlich  fehlt,  doch  aber  der  gelbe  Sandstein  vorhanden 
ist  und  also  hier  als  Begleiter  des  Keupers  anzusehen 
sein  wörde.  Berechtigen  demnach  die  Lageruags-Verhältnias« 
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kl  Franken  zu  der  ZusiMoiig  iIm  iI ortigen  OeUben  SMchteiiis 
SHm  Lias,  no  kann  man  mit  demselben  Rechte  den  biealgeo 
in    Rede  stehenden    Suiidsreln  dem  obern  Keiiper  beiordnen. 

Die  Schichteu-Reihe  ?on  b  blas  zeigt  eine  grosse  Über- 
einatimmung  mit  denjenigen  Gebilden ,  welche  von  dem  Herrn 
Senft  aus  der  Gegend  von  Kraufäausen  bei  Büenack  In  der 
Zeitschrift  d.  deutsch,  geol.  Geaellach.,  Band  X,  Heft  3,  S. 
351  snblit.  si  beschrieben  werden.  Wenn  diese  HerrSaNFT  mit 
Schichten  parallelisirt,  welche  er  wegen  der  darin  vorlioro- 
menden  Gryphäen  und  anderer  Muscheln  sowie  des  Ammouitea 
Johnstoni  und  Am.  angniafus  als  untern  Liaa  erkannt  bat,  so 
müssen  wir  diese  Ansicht  bei  den  dortigen  der  Beschreibung 
zufolge  etwas  verwickelt  und  abnorm  erscheinenden  Lagerungs- 
Verhaltnissen  mindestens  noch  fiir  zweifelhaft  halten.  Herr 
Sbmft  selbst  ist  nicht  im  Stande  ihr  richtiges  Niveau  mit  Sicher- 
heit zn  bestimmen,  wenn  er  auch  nicht  ansteht,  sie  dem  un- 
tern Lias  zuzurechnen. 

Für  uns  liegt  nach  hiesigen  Verhaltnissen  bis  jetzt  kelu 
Grund  vor,  den  untern  Lias  durch  Hinznfugung  eines  neuen 
Schichten-Komplexes,  welcher  von  Lias- Versteinerungen  hier 
bis  jetzt  keine  Spur  gezeigt  hat,  noch  weiter  auszudehnen. 

Der  andere,  10  Minuten  ostlich  von  Sahgitter  befind* 
liehe,  weit  vollsländigere  Aufschluss  zeigt  im  Profil  folgende 
Schichten: 

lü.    Profil  einer  Thongrube  in  der  SehnigekuU  Östlich  von 
Sain^iier, 


a  =s  S8^  Gelb-grauer  Thon  mit  vielem  schaligcn  ^oDeisenstein,  ohne  Ver- 
steinerungen;  bei  a'  eine  sechs-zöllige  Schicht  gelber  und  gelb-branner 
mürber  Sandstein-Platten  mit  vielen  lileinen  Schnecken,  Nncula,  Cardium, 
Dentalinm  etc.,  wie  sie  hier  häufig  in  dem  Angulatett-Sandstein  vor- 
kommen. 
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h  sz  5'.  Feiser  krauner  and  tch^ran-geflleckter  milder  scbielHfer  Sahdflieiii, 
in  f«ll»-hniiuieii  nnd  blau-graaen  harten  Kalkstein  abeifebend  mil  Ammo- 
niles  Johnstoni,  Lima  Hermanni,  Pecten  disparilis  u.  a*  m. 

c  2s  43'.  BrauD-gelber  Thon  mit  Thoneisenstein-Geodeo ,  ohne  Versteine- 
rungen. 

d  =  2^  Feiner  brauner  und  schwarz-gefleckter  mürber  dänn-plattiger  Sand- 
stein mit  Araroonites  Johnstoni  und  den  übrigen  Versteinerungen, 
wie  in  b. 

e  =  40'.  Grauer  und  brannlicb-gelber  Thon-Mergel  ohne  Versteinerungen^ 
mitunter  sandig  und  mit  Thoneisenstein. 

f  =  37'.  Bräunlich-rother  Thon,  nach  oben  gelblich-grau,  ohne  Versteine- 
rungen. 

g  =  8'.   Feiner  grauer  Thon,  ohne  Versteinerungen 

b  ;=  16'.  Gelb-brauner,  etwas  grob-kOrniger,  sehr  gtimroeriger  Sandstein 
mit  kohligen  Thcilen  und  sahlreicben  Schiir-Abdrücken. 

i   =  3'.   Hell-grauer  sandiger  Tbon. 

k  =  2'.    Dunkel-grauer  schiefriger  Thon. 

1  ■=  13'.  Hellgrauer  sandiger  Thon  mit  Zwischenlagern  von  sehr  fein-kOr- 
nigem  weissem  schiefrigem  Sandstein. 

m=  40'.  Hell-  und  dunkel -gelber,  auch  weisser,  siemlich  fein^kömiger 
glimmeriger  Sandstein  in  starken  Bifnken  ohne  deutliche  Schichtung 
(B  o  n  e  b  c  d  -  Q  n  a  d  e  r). 

n  =  21'.   Dunkel-grauer  mitunter  sandiger  Thonmergel. 

o  =  i'.   Blau-grauer  schiefriger  Thon. 

p  -■=  2t'  Hell  gelblich-grauer  fein-körniger  Sandstein. 

q  •=  5'.   Gelbliche  nnd  Kraue  Mergel. 

r  =  VV-  Oberstes  braunes  bröckliches  Knochenbett  -  Lager,  im 
Hangenden  und  Liegenden  mit  gelb-grauen  und  grünlich-grauen  sandigen 
Kalkstein-Platten. 

8   =  5'.  Gelbe  und  graue  Mergöl,  s.  Th.  mit  schmutzig- violetter  Streifung. 

t  =  3'.  Unterstes  Hauptlager  der  dunkel-braunen  Kn  ochen-B  reo- 
cie,  ans  ^hmutsig-gelbem  Mergel  mit  drei  swischen-gelagerten,  etwa  vier- 
zöUigen  Schichten  aus  locker  zusammen -gebackenen  Konglomeraten  von 
Knöchelchen,  Schuppen  und  Ztthnen  bestehend,  der  Breccie  im  Hangenden 
und  Liegenden  unmittelbar  anliegend;  auch  wohl  eine  dünne  Schicht  von 
grünlich-grauen  Kalk-Platten. 

u  ts=  35'.  Gelbe  graue  und  brdunliche,  auch  wohl  etwas  grünliche  nnd 
violette  Mergel. 

V  =  ';2''  Dunkel-rother  Mergel. 

w  =  11'.    Gelbe  und  bräunliche  MergeL 

X  =  5'.   Weisser  und  Mi-gelber  feiner  Sand  und  Sandstein. 

y  =■   y/.  Braun-rotber  Sand. 

s  m  21'.  Gelber  sandiger  Mergel  nnd  brauner  bröckeliger  grob-kömiger 
Sandstein. 
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Hiernaelist  folgten ,  wie  nahe  g;eieg;ene  Wan^ter  -  Rinne 
zeig;en,  die  Bunten  Keuper«Mergel  in  sehr  g;ro8ser  Mäch- 
tiglieit. 

Bei  dem  vorstehenden  Profil  ist  es  schwierig,  die  g^enaue 
Grenze  des  Bonebeds  nach  oben  und  unten  festzustellen,  da 
ausser  den  eig^entlichen  Psilonohis-Bänlien  b  und  d  alle  ent- 
scheidenden Versteinerungen  fehlen,  und  nur  der  Sandstein 
zwischen  h  und  m,  am  meisten  zuoberst,  die  bekannten  Scbllf- 
Abdrücke,  so  wie  das  eigentliche  Knochenbeft  r  und  t  Knochen- 
Fragmente,  Schlippen  und  Zähne  in  zahlloser  Menge  enthält, 
worunter  besonders  häufig  Sanrichthya  acuininatns, 
Hybodus  cloacinns,  Hyhodns  minor,  Hybodus  snb- 
laevis,  seltener  Acrodns  minimus,  Ceratodus  cloa- 
cinns und  Desmacanthus  cloacinns  zu  finden  sind. 
Sargodon  tomicus  und  Koprolithen  fanden  sich  bis  jetzt  noch 
nicht  darin;  jedoch  kommt  nicht  selten  ein  sehr  kleines 
Zähnchen  mit  zwei  Wurzeln  und  einer  breiten  gezackten 
Kaufläche  vor,  welches  man  für  ein  Sängethler-Zähn» 
chen  zu  halten  geneigt  seyn  könnte.  Wir  wollen  dessen 
nähere  Bestimmung  dem  Herrn  Professor  Plikninger  über« 
lassen. 

Die  hier  angegebenen  Zähne  zeigen  in  dem  hiesigen 
Bonebed  einen  sehr  schonen  Erhaltungs  Zustand,  sind  aber  im 
Allgemeinen  kleiner,  als  die  der  Schwäbischen  Kloake,  wess- 
halb  sie  auch  bisher  um  so  leichter  der  Beobachtung  entgangen 
aeyn  werden. 

Wir  glauben  hiernach  sowohl  das  Sfeinlaher  Bonebed 
als  das  hiesige  mit  der  Schwäbischen  Kloake  zwischen  Kenper 
und  Lias  parallclisiren  zu  diirfen,  wenn  auch  die  Lagerung 
gegen  den  gelben  Sandstein  eine  abweichende  ist.*  Dieser 
Sandstein,  welcher  sowohl  nördlich  als  siidlich  von  hier  einen 
selbstständigen  Berg-Zug  bildet  und  dort  oft  eine  Mächtigkeit 
von  60  bis  100  Fuss  erlangt,  beginnt  erst  49  Fnss  iiber  dem 
obern  Knochenbett-Lager;  und  bei  dieser  Anomalie  gegen  die 
Lagerungs-Verhältnis^se  in  Schwaben  und  am  Rhem  könnte 
man  geneigt  seyn,  diesen  obern  Sandstein,  ähnlich  wie  im 
Koburgischen ^  dem  Lias  zuzugesellen,  die  Bonebed-Grnppe 
also  nach  oben  hin  etwa  mit  der  Mergel-Schicht  q  zu  schilea* 
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ie».  Dagegen  sehetnt  uns  zu  sprechen:  zunftchst  die  grosse 
Entfernung  von  der  untersten  PsilQnotus*Bank  d,  weiche 
zwischen  q  und  d  =  *i02  Fnss  betragt,  und  welche,  wenn 
man  sie  der  Psilonotus-Gruppe  hinzurechnete,  für  diese  eine 
horizontale  Erstreckung  von  252  Puss  oder  200  Fuss  wirk^ 
lieber  Mächtigkeit  ergeben  würde,  und  sodann  die  Flora  der 
Sandsteine  m  bis  h,  welclie  sich  mehr  dein  Kenper  als  dem 
Lias  nähert.  Der  hier  sehr  häufig  in  denselben  vorkommende 
Kalamit  ist  nach  der  geräiligeu  Bestimmung  des  Herrn  Profes- 
sors QoEKSTEOT  der  typische  C  a  I  a  ni  i  t  e  s  a  r  c  n  a  c  e  u  s.  A  usser* 
dem  kommen  noch  mehre  neue  Pflanzen-Arten^ darin  vor;  da- 
neben fanden  sich  am  Sütbecher  Berge  ein  junger  noch 
spiral-formi^  aufgerollter  Farn- Wedel,  eine  grosse  Cyca» 
dee  und  nicht  selten  Blätter  von  Clathropteris  menls- 
c  I  o  i  d  e  8  Bronom.  Ein  sehr  scnöner  vollkommener  Farn* 
W  e  d  e  l~  aus  den  Sandstein  -  Brüchen  bei  Seinstedi  befindet 
sich  in  der  Sammlung  des  Hüttenmeisters  Grumbrbcht  zu  Oker^ 
dessen  Abbildung  (Tf.  IV)  wir  Herrn  Hütten-Gehülfen  F.  Ulric« 
verdanken. 

-  Ausser  den  sogenannten  fossilen  Gnrken-Kernen  (Taenio- 
den  Ewaldi  Born.) 9  jenem  noch  problematischen  PetrefakI, 
ist  es  uns  nicht  gelungen  die  Reste  irgend  eines  Schaalthiers 
in  diesen  Sandsteinen  aufzufinden,  und  wir  glaul)en  dessbalb, 
dass  hier  kein  Grund  vorliegt,  den  hiesigen  fraglichen  Sand- 
stein mit  demjenigen  zu  identifiziren,  welchen  Herr  von  Schav* 
ROTH  *  aus  dem  Koburguehen  als  Decke  der  rothen  Letten-Bil- 
dung mit  darin  vorkommendem  Ammonites  raricostatus  (A.  psi- 
lonotus)  beschreibt  und  gewiss  mit  Grund,  des  letzten  Vor- 
kommens wegen,  dem  untern  Lias  zuzählt. 

Der  Umstand)  dass  der  Sandstein  auch  hier  wie  im  AT«- 
burgUehen  nach  dem  Lias  zu  und  mit  diesem  sich  Wall* 
f&rmig  allmählich  abdacht,  während  er  über  das  Terrain  der 
Keuper  •  Mergel  sich  plötzlich  steiler  erhebt ,  kann  keinen 
Grund  für  uns  abgeben,  ihn  als  mit  dem  Lias  eng  verbunden 
zu  betrachten;  es  ist  Diess  hauptsächlich  dadurch  bewirkt, 
dass  die  Kenper*Mergel   für  die  Abschwemmungeu   weniger 
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Widerstands-PabUkeit  beaass^n,  als  die  Thone  dies  Lias.  welche 
dureil  häufiger  swisehen  gelagerte  Sand-  und  Kalkateiii*Fiotze 
mehr  zusammengehalteu  wurden ;  denn,  wo  auf  der  andern 
Seite  die  Keuper-Bildung  mehr  durch  härtere  kalkige  und 
Händige  Schiclifen  vertreten  iat,  wie  z.  B.  eine  halbe  Stunde 
weiter  siidh'ch  bei  der  sogen.  TeufeUkircke^  int  dieses  Ver- 
bältnlss  umgekehrt.  Im  Allgemeinen  sind  jedoch  die  Abhänge 
nach  der  Seite,  wo  die  Erhebungs*  Achse  sich  befindet,  wo  also 
ein  Auseinanderrei.ssen  oder  Durchbrechen  der  Gebirgs- 
Schichten  stattgefunden  hat ,  immer  schroffer,  als  auf  der 
Seite  der  Fall-Richtung,  wie  Das  in  der  Natur  der  Sache  liegt. 

Gehört  nun  aber  dieser  Sandstein  nicht  zum  Lias  und, 
wegen  des  darunter  vorkommenden  Knochen-Betts,  auch 
nicht  zum  Keuper,  wenn  man  nicht  etwa  dieses  Bonebed 
überhaupt  dem  obem  Kenner  zuzählen  will,  so  erseheini 
er  als  ein  selbstständiges  —  In  Südtieuischland  vleilelcbt 
fehlendes  —  Glied  der  Bonebed-Grnppe ,  und  es  durfte  am 
pasaendsten  seyn,  ihn  als  obem  Bonebed -Sandstein  zu 
bezeichnen. 

Betrachtet  man  die  Schichten  des  Profils  111  näher;  so 
stellt  sich  uns  als  das  Hauptlager  der  Knochen-Breccie  eine 
Gruppe  von  verschieden  gefärbten  dunkeln  Thon-Mergeln^ 
von  q — w  =  60'  horizontaler  Erstreckung  oder  25'  Mächtig* 
keit  dar.  unter  dieser  Bildung  liegt  eine  Gruppe  von  weitf 
sem  gelbem  und  braun-roMiem  Sande  und  sandigen  Mergeliu 
Ob  diese  Gruppe  mit  den  obem  Bonebed-Sandsteinen  zu* 
sammenznziehen,  oder  ob  sie  als  ein  untrer  Bonebed^ 
Sandstein  dem  Würtiembergucken  gelben  Sandstein  (Bone- 
bed-Sandstein  von  Deffner  und  Fraas)  zu  parallelisiren,  oder 
aber  als  entschieden  schon  dem  Kenper  angehörig  zu  be- 
trachten sey.  wagen  wir  bei  dem  Mangel  organischer  Ein«> 
schlösse  und  weil  wir  nicht  in  der  Lage  waren,  auderorts 
diese  Schichten  vergleichend  zu  beobachten,  fiir  jetzt  nicht 
zn  entscheiden.  Die  horizontale  Erstreckung  deraelben  ist 
hier  überschläglich  =  26'  oder  die  Mächtigkeit  bei  'dem  ge- 
ringen Einfallen  von  25°  =  1 1'.  Die  Schichten  sind  hier 
jedoch  bei  der  geringen  Tiefe  Am  Aufschlusses  In  der  Nähe 
des  Einganges  der  Grube   nicht  so  genau  festzustellen,  wie 
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mehr  aaeh  Os4«n  kln,  und  sind  mehr  aU  fiehwdfe  denn  abi 
«-Irklich  richtig  Anstehendes  2u  betrachten. 

Dem  obeni  Bonebed* Sandstein  wurden  In  dem  Profil  111 
die  Schichten  h  bis  p  belznzXhIen  seyn,  womit  diese  Sand* 
stein- Bildung  hier  In  einer  Lange  von  117'  oder  in  einer 
Mächtiglieit  von  98'  erscheint. 

Die  darüber  liegenden  feinen  grauen  und  braun- reihen 
Thone  g  und  f  wiirdeii  als  Vertreter  der  obern  Bonebed* 
Thone  zu  liezeiehnen  seyn  und  liier  bei  einer  horizontalen 
Ausdehnung  von  45'  =  28'  Mächtiglieit  haben. 

Wenn  nun.  auch  die  zunächst  darauf  folgenden  braun- 
gelben  Thone  e  kein  entscheidendes  IVIerkmal  einer  Lias- 
Bildung  zeigen,  so  scheint  uns  zur  Beiordnung  derselben  zum 
Lias  die  Farbe,  das  Auftreten  der  Thoneisensteine  und  das 
unmittelbare  Anschlleasen  'derselben  an  die  Psilonotus- 
Bänke  zu  berechtigen,  und  wir  würden  hiernach  fiir  diesen 
bis  jetzt  wohl  vollständigsten  Aufschluss  unsrer  Grenz- 
Gmppe  im  Grossen  etwa  folgende  Abtheilungen  machen 
können : 

Als  zunächst  über  den  Ruthen  und  Bunten  Keuper-Mer- 
geln  oder  Knollen-Mergeln  liegend: 

1.  Untrer  Bonebed-Sandstein 11^ 

2.  Dunkle   verschieden    gefärbte    Thon  •  Mergel    oder 
untre  Bon  ebed  Thone  mit  der  Zahn- Breccie     25' 

,3.     Oberer    Bonebed*  Sandstei  n,   20'  mächtige 

graue  Mergel-Lager  einschliessend,  mit  Kalamiten  08' 
4.     Graue   und    braun  rothe   reine  Töpfer  Thone,  oder 

obreBonebed-Thone 38' 

in  Sunmia  für  die  Bonebed-Gruppe "]     172' 

Es  könnte  zweifelhaft  erscheinen«  ob  die  letzten  Thone 
noch  zum  Bonebed  oder  schon  zum  Lias  gehören ;  sie  be- 
decken an  fast  allen  Stellen,  wo  ein  Aufschluss  sich  in  dieser 
Region  zeigt,  den  in  Rede  stehenden  Sandstein,  sind  durch- 
aus Versteinerungs-Ieer  (auch  ohne  Foramiiiiferen)  und  so 
rein,  dass  sie  ein  sehr  gesuchtes  Material  zu  Töpfer- Arbeiten 
abgeben. 

Darüber  finden  sich  nun  ferner: 
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5.  Grauer  and  brännllch-gelber  Tbon,   wahrsekeinlich 

zum  untersten  Lias  gehörig Z%* 

6.  Bräunlfrh-geiber  Thon,  obe»  und  unten  mit  zwei 
scklefrigen  Saiidsfefu-  und  Kalkstein-Platten,  durch 

^    Ammonites   psilonotus  als  entschieden  zum   unter- 

sten  Lias  gehörig  charakterisirt M' 

7.  Dann  folgen  Versteinerungs-leere  gelbe  Thone,  in  der 
Mitte  mit  einer  kleinen  Schicht  gelber  und  brauner 
Sandstein-Platten,  welche  kleine  Schnecken  und 
Bivalven  enthalten,  wahrscheinlich  zum  Angnlatus- 
Lias    gehörig,    da    der  Belemniten-Lias  sich   erst 

höher  findet •     •       68' 

Wollte   man    nur  den    petrographischen    Charakter   der 

Gesteine  heriicksichtigen,  so  würde  man  zu  der  Vermuthang 
gelangen  können,  dass  eine  Formations-Grenze  zwischen  den 
Schichten  h  und  g  sich  befinde,  da  hier  ein  auffallender 
Unterschied  der  beiden  Bildungen  h  und  g  so  wie  auch  in 
der  Richtung  sich  zu  erkennen  gibt,  die  an  der  Grenze 
zwischen  Sand  und  Thon  etwas  verworren,  bald  aber  wieder 
konkordant  wird.  Nach  nuten  hin  ist  eine  so  auffallende 
Verschiedenheit  vielleicht  nur  desshalb  nicht  bemerkbar,  weil 
da  der  Anfschluss,  w*elcher  jetzt  etwa  bis  zu  (i'  Tiefe  aus- 
gegraben ist,  nur  bis  2—4'  unter  Tage  geht. 

Vergleicht  man  die  beiden  im  Vorstehenden  näher  erör- 
terten AiifschliKsse  von  Steiniah  und  Saixgitter  mit  einander, 
Bo  findet  man  bei  beiden 

A.  über  dem  obern  Keuper^Mergel  eine  dunkle  Thon- 
Bildung,  welche  die  Schwäbische  Kloake  einschllesst, 

B.  ülier  dieser  Thon- Bildung  einen  Sandstein,  welchen 
wir  vorhin  als  ohern  ßonebed-Sandstein  bezeichnet  haben. 

Eine  Verschiedenheit  zeigen  beide  Lokalitäten  in  Betreff 
der  Schichten  in  so  weit,  dass  bei  Steintah  der  untere  Sand- 
stein und  der  obere  graue  und  rothe  Thon  fehlen.  Ob  das 
Auftreten  derselben  bei  Salzgiiter  nur  als  ein  lokales  zu 
betrachten,  uagen  wir  für  jetzt  nicht  zn  entscheiden;  In 
diesem  Falle  würden  als  Hauptglieder  der  hiesigen  Konebed- 
Gruppe  nur  die  beiden  Abtheilungeil  A  und  B  anzusehen 
seyn. 
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Trifft  uns  nun  aber  auch  der  Vorwurf  des  Lokalisirens, 
so  scheint  es  uns  doch  zweckdienlich,  zum  Anhalten  für 
Verglefchungen  diejenigen  Lokalitäten  zu  wählen^  wo  die 
Aufschliisse  am  vollständigsten,  die  einzelnen  Schichten  am 
meisten  entwickelt  auftreten,  und  wir  glauben,  in  dieser  Be- 
ziehung dürfte  sich  kaum  anderswo  eine  vollständigere  Über- 
sieht von  der  Reihenfolge  der  Schichten  bis  jetzt  gefunden 
haben,  als  die  beträchtliche  Eutwickeinng  der  Bonebed-Gruppe 
bei  Safzgitter  sie  gewährt.  Es  ist  nur  zu  beklagen,  dass  sie 
so  arm  an  organischen  Einschlüssen  sich  zeigt.  Vielleicht 
gelingt  es  demnächst  noch,  auch  für  die  In  Schwaben  und 
anderorts  aufgefundenen  Bonebed-Muscheln  die  richtige  Zone 
auch  hier  nachzuweisen;  bis  jetzt  ist  es  uns  nicht  gelungen, 
an  irgend  einer  Stelle  des  hiesigen  Gebirgs-Zuges  die  Schicht 
der  Avicnia  contorta  oder  überhaupt  irgend  einen  Zwei- 
schaaler  des  Bonebeds,  ausser  dem  angedeuteten  Taeniodon, 
anfzuBnden,  was  vielleicht  aber  nur  dem  Mangel  an  genü- 
genden Aufschlüssen  zuzuschreiben  ist. 

Ala  erwiesenes  Resultat  der  voran-stehenden  Erörterun- 
gen über  die  hiesige ,  so  vollständig  —  bis  zu  mehren  Hun- 
dert Fuss  —  entwickelte  Bottebed-Grnppe  würde  man  etwa 
Folgendes  annehmen  können  : 

1.  Unter  dem  hiesigen  in  grosser  Mächtigkeit  auftre- 
tenden untersten  Lias  mit  Ammonites  psilonotus  liegt 
zunächst  ein  braun>rothes  und  graues  Thon  Gebilde,  in  wel- 
chem organische  Einschlüsse  nicht  vorliomroen,  welches  wir 
jedoch  seiner  Lage  und  der  äussern  Beschaflfenheit  nach  dem 
Lias  nicht  mehr  zurechnen  zu  dürfen  glauben  und  es  dess- 
halb  als  obern  Bonebed-Thon  ansprechen. 

'  2.  Diese  Thone  bedecken  ein  sehr  mächtiges  Sand- 
stein-Gebilde, welches  bisher  als  das  Äquivalent  des 
JFürftembergischen  gelben  iViehw eidler')  und  auch  wohl  weis- 
sen Sandsteins  angesehen  und  bald  als  unterster  Lias,  bald 
als  oberster  Kenper  aufgeführt  wurde,  fn  seinen  obern 
schiefrigen  und  vollkommen  geschichteten  Lagen  finden  sich 
zahlreiche  Pflanzen- Abdrücke,  Cycadeen,  Farne  (Wedel 
und  Lanb),  Equiseten,  besonders  zahlreich  der  wirkliche 
Calamites     arenaceus.      Den    Übergang    zu    den   mehr 
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maaslpen  Schichten  dieses  Sandsteins,  ivelche  als  Bansteine 
vielfach  gewonnen  werden^  vermitteln  kleine  Zwischeniaser 
von  dnnkeln  snndig^-schiefngen  Thonen.  Diese  mittlen  diekern 
Bänke  bilden  meistens  den  Hanptriicken  der  kleinen*  Berg^- 
Ziige.  Unter  ihnen  treten  dann  dunkle,  meist  gran  ge- 
färbte Thone  auf,  welche  mit  geringern  lockern  Saod- 
Stein-Schichten  wechseln  und  In  den  nntern  Parthie'n  das 
eigentliche  Bonebed  einschliessen ,  welches  entweder 
nnmittelbar  die  obern  KenperMergel  bedeckt  oder  dnrch  elae 
geringere  Sandstein-Schicht  noch  davon  getrennt  ist. 

Ob  dieser  nntere  Sa  ndste In  vielleicht  erst  der  wahre 
Repräsf'ntant  des  Viekweidlers  ist,  oder  ob  er  ein  Aqnivalent 
des  WürUembergischen  weissen  Sandstrlns  bildet,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Nnr  so  viel  hat  sich  ergeben, 
dass  sich  das  hiesige  Bonebed  unter  dem  Haupt- 
sandsteinGebllde,  welches  wir  als  obern  Bone- 
bed Sandstein  bezeichneten,  findet;  in  und  über  dem 
letzten  hat  sich  von  dem  Knochen-Bett  keine  Spur  gezeigt. 

3.  Von  den  Muscheln  der  Kdssener  Schichten  sind  bis 
fetzt  ausser  dem  zweifelhaften  Taehiodon  Ewaldl  liier  noch 
keine  gefunden,  und  es  lässt  sich  desshalb  iiber  ihre  Lagerung 
gegen  den  Sandstein  oder  ^e^^en  das  eigentliche  Bonebed 
nicht  einmal  eine  Vermnthung  aussprecheu. 

Nachtrag. 

Erst   nach  Vollendung  des  vorstehenden  Aufsatzes   sind 

uns  die  bezüglichen  interessanten  Schriften  von : 

Oppbl:     weitere     Nachweise     der     Kössener     Schichten     in 

Schwaben  und  Luxemburg  (October-Heft  des  Jahrg.  t8S7 

der  Sitzungs-Ber.    der    kais.    Acad.  d.   WIss.  zu  Wien). 

Oppel:    die    neuern    Untersuchungen    iilier    die    Zone  der 

Avicuia    contorta    mit    liesonderer  Beri'icksichtigun|r 

der  Beobachtungen  M.  Martins  iiber  das  Auftreten  dieser 

Zone  im  Dept.  Cöfe  d'Or(  Württemb.  uaturw  Jahres-Hefte 

i8S9,  3.  Heft). 

WiNRLER :    die    Schichten    der    Avicüla   contorta    inner- 

und  aosser-halb  der  Alpen,  München  18S9, 
Crkdner  :   über  die  Grenz-Gebilde  zwischen  dem  Keoper  und 
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dem  Lfas  am  Seeberg  bei  Getka  uuA  in  NariieutscUani 

überhaupt    (Neues    Jahrbuch    für    Mineralogie    1860^ 

3.  Heft), 
zugegangen,  und  wir  haben  daraus  mit  Befriedigung  gesehen, 
dass  diese  GrenK-Geblide  mit  grosser  Rührigkeit  jetzt  weiter 
erforscht  und  liearbeifet,  dass  immer  neue  Aufschluss  •  Punlite 
für  die  Beobachtung  gewonnen  worden  sind  und  danach  die 
Ansicht  von  der  Selbstständigkeit  der  Bonebed-Gruppe  sich 
Immer  mehr  geltend  gemacht  hat.  Dass  Übergänge  sowohl 
in  den  Lias,  besonders  nach  dem  Keuper  iiin  stattfinden,  hat 
nichts  Befremdendes;  man  scheint  aber  jetzt  fast  allgemein 
die  Grenze  des  Lias  über  der  Bonebed*G  ruppe 
anzunehmen,  und  mit  dieser  Ansicht  werden  die  vorstehendeu 
Mittheiiungen  keineswegs  im  Widerspruch  stehen. 

In  den  letzten  Tagen  (Juli  1860)  hatten  wir  Gelegen- 
heit, einen  den  Geologen  durch  die  zahlreichen  und  schönen 
Petrefakten  des  nntern  Lias^  bekannten  Aufschluss- Punkt  am 
Kawmenkerge  bei  Halberatadt  zu  besuchen.  Wir  gestatten 
uns,  über  unsere  leider  nur  flüchtige  Beobachtung  hier  eine 
kurze  Mittheiinng  nachzutragen,  da  der  dortige  Sandstein 
bei  Erwähnung  des  NorddeuUchen  Bonebed- Sandsteins  ge- 
wöhnlich mit  angeführt  wird. 

Die  von  Domker  beschriebenen  Petrefakten  des  untern 
Lias  finden  sich  auf  der  Höhe  des  Kahonenberges  ^  westlich 
nahen  der  Strasse  nach  Blankenburg ,  in  einzelnen  Stein- 
brficlien,  welche  nur  kurze  Zeit  betrieben,  bis  zu  geringer 
Tiefe  ausgebeutet  und  dann  wieder  verschüttet  werden.  Wir 
fanden  dort  nur  einen  solchen  verlassenen  Bruch  südlich 
neben  einer  neuen  Baumschule.  In  dieser  etwa  6 --8'  tiefen 
Grobe  fanden  sich  zu  untenst  gelb-graue  Thone  mit  zwischen- 
gelagerten Kalk-Platten,  welche  letzten  das  Material  zum 
Weg*Bau  lieferten,  während  der  Thon  für  die  nahe  belegene 
Ziegelei  verwendet  wurde.  In  dem  Thone  fanden  sich  ansser 
einigen  noch  nicht  bestimmten  Foraminiferen  keine  Verstei- 
nerungen; der  Kalk  bildet  aber  stellenweise  ein  vollständiges 
Muschel-Konglomerat,  und  es  Hess  sich  danach  die  Cardinien- 


*     Von  DimKEB  bescbriebeo  in  l^alaeoniograpliica,  i.  Band,  p.  34  u.  f. 
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Schicht  des  unteren  Lias  erkennen.  Mitunter  machte  sich 
auch  ein  Obergang  in  festen  Sandstein  bemerkifch ;  doch 
schien  an  dieser  Stelle  der  von  Herrn  Prof.  Beyrich  in  seiner 
Mitthellung;  ^öber  die  Zusammensetzung:  und  Lag^ernng  der 
Kreide- Formation  in  der  Gegend  zwisclieii  Halberstndl,  Rlan- 
kenkurg  und  Quedlinburg**  angegebene  lockere  feine  Sanil, 
welcher  die  schönsten  Petrcfakten  enthalten  soll,  nicht  vor- 
handen 7A\  seyn.  Die  Schichten  zeigen  hier  eine  schwache 
Neigung  nach  Süden. 

Weiter  unten  (nordlich),  nach  der  Stadt  zu,  in  der  Nahe 
der  Ziegelei  neben  einem  Fahrwege  liegt  eine  verlassene 
Thon-Grube,  in  welcher  zu  unterst  ein  schiefriger  gelber  und 
graner  Thon  mit  Thoneisensteinen  etwa  8'  tief  und  dar&ber 
ein  weisser  gelber  und  brann  gelber  zerreibllcher  glimme- 
nger  Sandstein  von  etwa  5'  Mächtigkeit  steht,  welcher  koh- 
lige Theile  enthält,  sonst  aber  ebensowohl  wie  der  Thon 
Versteinerungen  nicht  zu  enthalten  scheint.  Die  Schichten 
fallen  hier  etwa  20^  nach  S. 

Noch  tiefer  unten,  unmittelbar  neben  der  Ziegelei,  be* 
findet  sich  die  Haupt-Thongrube,  welche  zu  oberst  etwa 
10  —  14'  eines  gelben  dünn-schiefrigen  Thones,  zu  unterst  In 
der  Grube  —  nach  Angabe  der  Arbeiter  —  einen  grav* 
blauen  seh iefr igen  Thon  enthält,  wovon  das  Liegende 
noch  nicht  erreicht  seyn  soll.  Wir  selbst  konnten  nur  den 
geförderten  blauen  Thon  beobachten,  da  die  Grube  »zu 
unterst  voll  Wasser  stand.  Der  gelbe  dünn  seh  iefr  ige  Thon 
schien  sich  unmittelbar  an  den  der  darüber  liegenden  Thon- 
Grube  anzuschliessen  und  würde  demnach  eine  erhebliche 
Mächtigkeit  haben.  Ob  derselbe  mit  dem  darüber  liegenden 
Sandstein  vielleicht  noch  dem  untern  Lias  angehört  und  die 
Bonebed-Gruppe  erst  in  der  Tiefe  der  letzten  Thon>Grube 
beginnt ,  wagen  wir  l>ei  unserer  geringen  Kenntniss  von  den 
geoguostischen  Verhältnissen  der  dortigen  Gegend  nicht  zu 
bestimmen,  ebenso  wenig  wie  wir  anzuführen  im  Stande  sind^ 
aus  welcher  SandsteinSchicht  die  von  Dunkrr^*  beschrie- 
benen Pflanzen  entnommen  sind. 


Zeitchr.  d.  deuUck.  gcolog.  Ge«cl1äch.,  I.  Band,  S.  317. 
Palacontographica,  BamI  I,  p:)g.  117. 
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Wir  mSchteii  iiidesseii  itie  Geognosten,  welche  die  dor- 
tige  Gegend  häufiger  zu  besuchen  Gelegenheit  haben,  auf 
den  erwähnten  untersten  blau -grauen  Thon  aufmerksam 
machen,  welcher  zahlreiche  verschiedene  Zweiscbaaler  ein- 
sehliesst.  Bei  dem  uns  leider  nur  kurze  Zeit  vergönnten 
Aufenthalt  war  es  uns  nicht  möglich  ,  vollständige  bestimm- 
bare Exemplare  zu  sammeln,  da  der  Thon  sehr  weich  und 
die  Muscheln  sehr  zerbrechlich  waren,  was  vielleicht  auch 
Ursache  ist,  dass  diese'  Petrefakten  bis  jetzt  der  Beobach- 
tung entgangen  sind.  Sie  scheinen  zwar  Ähnliclikeif  mit 
einigen  von  Oppbl,  Rolle  und  Winkler  für  die  Contorta* 
Schiebt  angeftilirten  und  abgebildeten  Muscheln  zu  haben, 
waren  aber  durch  den  Transport  so  zerdrückt  und  bescliädigt, 
dass  eine  nähere  Bestimmung  nicht  thunlich  war.  £s  könn- 
ten einige  Formen  ebensowohl  für  Muscheln  der  Letten- 
kohlen-BlIdnng  gehalten  werden,  wovon  uns  Herr  von  Schau- 
roth bei  seiner  lehrreichen  Abliandlung  im  IX.  Bande  der 
Zeitschrift  der  deutschen  geologisclien  Gesellschaft  so  schöne 
Abbildungen  lieferte.  Auffallend  häufig  findet  sich  dabei  eine 
bald  grössere  bald  kleinere  Muschel,  welche  der  äussern 
Form  nach  ganz  dem  Inoceramus  dubius  (gryphoides) 
der  Posidonomyen-Schiefer  glich;  das  Schi oss  war  aber  nicht 
erkennbar,  und  wir  wagen  desshalh  nicht  einmal  den  Sip- 
pen-Namen zu  bestimmen. 

Die  Form  der  Avicula  contorta  kam  uns  von  dort  nicht 
unter  die  Hände;  jedoch  fanden  sich  in  dem  ausgewaschenen 
R&ckstande  des  Thons  Cidarlten  -  Täfelch  en  (auch 
Stacheln  undeutlich),  welche  dem  Cidaris  Desori  Winkl. 
angehören  könnten,  und  eine  Menge  sehr  schön  erhalte- 
ner Poramlniferen ,  namentlich  Stichostegier,  und  Ostra- 
koden. 

Herr  Crbdnbr  erwähnt  in  seinem  neuesten  das  Bonebcd 
betreffenden  interessanten  Aufsätze'-^  eines  Vorkommens  des 
Bonebeds  In  einem  Schacht  bei  Seknde.  Der  Beschreibung 
nach  scheint  die  dortige  Schicht  mit  dem  Vorkommen  bei 
Steiniah  die  grösste  Ähnlichkeit  zu  haben,  da  von  einer  Platte 


•    n.  Jahrb.  18$0,  S.  317. 
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von  sandigem  Sehiefertbon  die  Rede  Ist.  Von  der  dort  er- 
wälinten,  dabei  befindlichen  Avicnia  contorta  haben  wir 
indessen  hier  noch  keine  Spnr  gefunden,  obscbon  von  ans 
mehre  100  solcher  Bonebed-Platten  von  Sieinfah  nntersncht 
worden  sind.  Das  von  uns  angegebene  Vorkommen  der  ZahA< 
Breccie  bei  der  Trilleche  gleicht  dagegen  ganz  dem  Bonebed 
von  SalzgiUer. 

Das  von  Herrn  Crbdneb  gegebene  Profil  von  Salsgiifer 
ist  dasselbe,  welches  wir  vorstehend  als  Profil  111  spezieller 
aufgezeichnet  haben.  Seine  obern  ^2'  Platten  von  fein-kör- 
nigem Sands(ein<<  sind  unsre  Schiebt  a';  sein  untrer  »^^  und  4' 
sandiger  Kalkstein  etc.«  ist  unsre  Schicht  b;  seine  darauf- 
folgenden 120'  haben  wir  in  den  Schichteh  c  bis  Ind.  I  spe- 
zieller angedeutet  und  ebenso  die  folgenden  150'  In  den 
Schichten  m  bis  z. 


Digitized  by 


Google 


Ob 


er 


die  milehig;e  Trflbun^  anf  der  EBdfl&ehe  des  sialtgen 
Ralkspaths, 

von 

•  Herrii  Dr.  Frledrlcli  Seharff. 


Hiesu  Tafeln  V  und  VI. 


Bei  dem  Streben  über  den  Bau  nnd  die  Thätigkeit  der 
Krystalle  zu  grösserer  Klarheit  zu  gelangen^  habe  ich  es  für 
zweckmässig  gehalfen,  sofort  nach  dem  Quarze  ein  anderes 
Mineral,  weiches  dem  rhomboedrischen  Systeme  zugehört,  zu 
erforschen.  Der  Kalkspath  schien  dazu  am  geeignetsten;  die 
treffliche  Spaltbarkeit  liess  eine  grössere  Einfachheit  des 
Baues  vermuthen;  dann  aber  stellte  die  grosse  ManchfaU 
tigkeit  der  Formen  eine  sehr  verschiedenartige  Einigung  der 
Krystali-Theile  In  Aussiebt 

Die  Untersuchung  der  verschiedenen  Gestalten  des  Kalk* 
lipaths  habe  Ich  mit  den  Tafei-förmigen  begonnen,  weil  Ich 
hoffte  bei  diesen  am  leichtesten  nachweisen  zu  können,  dass 
der  Krystali  nicht  durch  bloss  äusseres  Anlegen  oder  Darum- 
legen neuer  Theile,  durch  periodisch  angereihte  Schichten* 
Lagen  das  Wachsen  bewerkstellige,  dass  vielmehr  Diess  ge- 
schehe zugleich  durch  ein  kunstvolles  Weiterhinausstreben, 
Verflechten  und  Verstricken  der  Theile,  welche  den  Krystali 
bilden,  and  Uless  mehr  oder  wenig  gleichzeitig  und  gleichmässig, 
oder  aber  die  eine  Richtung  zögernd  und  den  Bau  erst  allmäh« 
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lieb  vollendend.  Einen  solchen  unvollendeten  Bau  glaubte  ich 
in  der  milchigen  Trübung  auf  den  End6ächen  vieler  tafe- 
ligen Krystalle  erkannt  zu  haben. 

Zwei  Vorkommen  iwaren  es  besonders,  welche  ich  dieser 
Untersuchung  zu  Grunde  legen  konnte,  die  Tafeln  aus  dem 
MaderathTkale  und  die  Säulen  von  Andreasberg.  Der  Bau  eines 
jeden  dieser  zwei  Vorkommen  scheint  ein  eigenthumlicher, 
scheint  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  werth  zu  sej^n. 

Die  Maderaner  Kalkspäthe,  vorzugsweise  grössere  und 
kleinere  Tafeln,  welche  mit  den  schmalen  Seiten  auf  dem 
bekannten  Windgällen-Porphyr niifgewaclisen  nicht  seitenden 
Bergkrystall  in  seinem  Waclisttium  hindern,  Amianth  um- 
schliessen,  Adulare  beherbergen,  zeigen  als  Haupttypus  die 
Form  oR.R.  Kleinere  Tafeln  sind,  oft  bis  zur  «Grösse  von 
2  Zoll,  wassei'hell  und  vollliommen  durchsichtig.  Grössere 
und  dickere  Tafeln  sind  wei.ssiich-grau  und  undurchsichtig; 
sehr  häufig  sind  sie  gebogen  und  geborsten.  Auf  den  Klüf- 
ten solcher  zerbrochenen  Tafeln  sitzen  zum  Theil  dicht  ge- 
drängte Adulare;  zum  Theil  aber  sieht  man  feine  Silber*glän- 
zende  Kalkspath-Blättchen  in  der  Richtung  von  oR  aus  den 
Spaltflächen  vor  Hachsen. 

Die  Fläche  R  ist  gewöhnlich  matt;  sie  schimmert  in 
kleinen  Stellen  mit  oR  ein  und«  wie  es  scheint,  in  der  Rich- 
tung von  OoR.  Die  Fläche  oR  ist  glänzend  und  genöbulicli 
in  dreifacher  Richtung  durchfurcht;  entlang  diesen  feineren 
oder  tieferen  Furchen  geordnet  finden  sich  häufig  kleine  drei* 
seitige  Vertiefungen,  veranlasst  durch  unvollständiges  ,Vor- 
nnd  Zusammen-wachsen  der  sich  auf  oR  auflagernden  Blättcheo. 

Solche  Blättchen  zeigen  die  Figur  eines  gleichseitigen 
Dreiecks  oder  auch,  wo  nur  in  zwei  Richtungen  Furchen 
sichtbar  sind,  die  Figur  eines  Rhomboids  mit  Winkeln  von 
60  und  120^.  Sie  scheinen  nicht  bloss  von  den  äusseren  Kan* 
ten  der  Fläche  her  zu  wachsen,  sondern  sie  sind  fast. von 
allep  hemerklich  auftretenden  Furchen  her  nach  einer  zwei* 
ten  Furche  hin  vorrijckend.  Sind  sie  mit  der  Spitze,  mit  der 
vorstehenden  Ecke  bis  zu  dieser  Furche  gelangt,  so  zeigen 
sie  die  erwähnten  gleichseitigen  Hohlformen  entlang  derselben 
(siebe  Fig.  1).    Diese   verschwinden  hei  weiterem  Vorwach-* 
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den  der  Bllttelien,  wenn  letste  den  ganeen  Ranm  zwi«cUfo 
den  Furchen  erfüUt  haben. 

Neben  dieser,  in  der  Richtung  parallel  oR  sich  bin« 
ziehenden  Blatter-Bildung  findet  sich  auf  den  Maderaner  Tafeln 
noch  eine  zweite  anscheinend  in  der  Richtung  ron  —  %  R 
aufstrebende.  (Bei  der  zelligen  Verwachsung  und  der  häufi« 
gen  Biegung  der  Tafeln  ist  es  schwer,  einen  sichern  Winkel 
herauszurn^sen.)  Aus  den  Furchen  selbst  oder  bis  in  die 
Furchen  hinein  scheint  sich  diese  Richtung  der  bauenden 
Thätigkelt  des  Ki^stalls  verfolgen  zu  lassen;  es  erbeben  sich 
aus  denselben  Hunderte  von  feinen  Leisten,  d&nn  und  durch«- 
sichtig,  nur  durch  das  Einschiininern  zu  bemerken;  grössere 
Leisten  geben  der  Tafel  ein  rauhes  Feilen-artiges  Ansehen; 
noch  grössere  stehen  als  Zweig-Bildung  in  Zwiilings-Stellnng 
hervor.  Der  Bau  solcher  Zweigtafeln  ist  ganz  derselbe  wie 
derjenige  der  Stammtafel;  es  lagern  sich  immer  wieder  feine 
Blättchen  entlang  der  Fläche  oR;  der  Zweig  wächst  so,  dass 
er  fast  wieder  als  selbstständiger  Bau  angesehe»  werden 
kann^  ja  nicht  selten  zeigt  sich  an  demselben  ein  weiteres 
Verzweigen;  der  erste  Zweig  wird  Ast  und  sendet  seinerseits 
wieder  Zweige  aus.  Da  nun  dieses  Aussenden  In  drei  Rieh« 
taugen  nach  jeder  Seite  der  Tafel  geschehen  kann,  wenigstens 
nach  zweien  oben,  nach  einer  unten  zu  beobachten  ist,  so 
bildet  allmählich  ein  solcher  Bau  feine  nach  vier  oder  mehr 
Seiten  geschlossene  Gehäuse ,  durch  ivelche  hindurch  man  Im 
Innern  das  freie  Aufstreben  andrer  Täfelchen  gewahren  kann. 

Bei  weitem  häufiger  aber  als  solche  blättrige  seitliche  Ver* 
zweigong  ist  ein  andrer  mehr  in  rhomboedrischen  Ecken  sich 
geltend  machender  Fortbau  zu  beobachten.  Die  grösseren  oder 
kleineren  Rbomboeder-Ecken,  welche  sich  auf  die  Tafel  hin«» 
lagern,  sind  entweder  von  Treppen-artig  aufsteigenden  Flächen 
begrenzt,  welche  in  geschweiften  dreiseitigen  Gurten  mit  oR 
einspiegeln,  In  der  Riohtung  von  +R  aber  nur  schwach  ein- 
achimmern  (Fig.  1);  oder  die  Fläche  R  Ist  anscheinend 
regellos  durchfurcht,  es  spiegeln  aber  darauf  grössere  Fetzen 
+  R  glänzend  ein  (Fig.  2),  oder  endlich  diese  Fläche  R  ist 
gleichmässig  glatt  und  glänzend.  Bei  KrystalUBildungen  auf 
aehönen  durehslohtigen  Tafeln  ist  die  Fläche  oR  in  Lberein*» 
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fttfnimiiiig  mil  der  Gruodtafel  dreifaob  durohfarcht.  +R  int 
rauh  (indem  eine  grosse  Anzahl  l&leiner  Ecken,  anseheinend 
V4S''00R.  R)  daran!  vortreten);  qqR  glatt  und  glänzend, 
00  P3  schwach  gefurcht  parallel  der  Kante  mit  R;  daneben 
noch  — y,  R  maU  in  der  schief  diagonalen  Furchung,  4R 
glänzend,  und  eine  Pyramide  zur  Seite  von  -^  %  R.  (Fig. 3). 
Richten  wir  uusre  Aufmerksamkeit  hei  allen  diesen  Maderaner 
Bildungen  auf  die  Fläche  oR,  so  erscheint  unsdi^elbe  über- 
all entweder  durchsichtig  und  wasserhell,  oder  matt  und  grau, 
nndurchsiclitig,  wie  der  ganze  Krystall;  eine,  verschieden  von 
den  übrigen  Flächen,  milchig  getriibte  Fläche  o  R  findet  sich 
aber  im  Ganzen  genommen  nicht.  Nur  hei  zweien  Hand- 
stiicken  war  Diess  der  Fall.  Einmal  bei  Zweig-artig  seitlich 
hiunus-strebendeu  konvex  abgerundeten  Tafeln ,  wo  mehrfach 
ein  flach  -  erhobener  dreikantiger  Gürtel  um  den  mittlen 
Kern  der  Fläche  oR  sich  gebildet  hat.  Das  zweite,  ein  un- 
scheinbares in  Amstäg  gekauftes  Handstück,  zeigt  drei  kurz- 
säulige  Krystalle  oR.ooR.  +16  R  00  Pa  (o^er  +mS»), 
welche  mit  dem  Harzer  Vorkommen  verwechselt  werden  könnten, 
wenn  der  Adular  nicht  Zeugniss  ablegte :  sie  haben  sammtllcb 
einen  Milch-weissen  seelis-seitigen  Kern  auf  der  Fläche  oR. 

Ebenfalls  ohne  jede  Trübung  auf  o  R  sind  kleine  durch- 
sichtige Zwillingstafeln  von  Campo  lungo^  Zwillings-Krystalle 
oR  .  +R  .  —  2R  .  -^  V2  R  .  +4R;  rf«e  Zwillings. Ebene  paral- 
lel oR.  Sie  sind  vollkommen  durchsichtig  und  l^lar;  ganz 
ähnliche  Wasser-helle  Zwillings-Krystalle  finden  sich  neben 
Dnfresnoysit  In  dem  Dolomit  des  oberen  Binnentkales. 

Weiter  sind  die  interessanten  Tafeln  von  Ahm  hier  auf- 
zuführen, welche  Dr.  Voloer  in  den  „Studi'en^^  S.  179  beschrie- 
ben hat.  Auf  den  zum  Theil  zerfressenen,  nur  noch  Blms- 
steinälinllch  erfüllten  Tafeln  sitzen  die  schönsten  Diamaut- 
glänzenden  HalbkugeUförmigen  KrystallBildnngen.  Dr.  Vol 
GER  gibt  als  Form  derselben  an  R«  .  y^  R» .  —  Y^  R  .  R  —  %R. 
pR.  Hbssrnbbrg  hat  einen  andren  solchen  Krystall,  welcher 
auf  einer  kurzen  dicken  Tafel  sitzt,  gemessen  und  die  Form 
bestimmt  als:  »/^R^.+R  .  +^%R.  -  V«  R.  —  ^^R  - 5fcR. 
00  R-  Elr  bemerkt  dazu  auf  der  Etikette:  .da  wo  R*  liegen 
könnte,  ist  Alles  sehr  unregelmässig;  doch  sieht <nan  Spuren 
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diesf  r  Fläche.  Die  Fläche  •—  V4  R  bleibt  etwas  in  Zweifel, 
weil  die  direkte  Messung^  (am  Sieg^ellak- Abdruck)  genao 
—  ^/^  R  anstatt  ihrer  ergeben  hat.  Alsdann  würde  man  aber 
die  Zone  -f  V4  R*  nicht  gelten  lassen  dürfen.  Ohne  Zer- 
störung des  Exemplars  ist  eine  sichere  Entscheidung  nicht 
möglich.     Fig.  11  von  Zippe  ist  einigermassen  ähnlich^^ 

Die  Bildnngs. Weise,  welche  uns  hier  entgegentritt,  und 
welche  ma'n  in  Fig.  4  darzustellen  gesucht  hat,  scheint  eine 
unvollendete  mangelhafte  zu  seyn,  ähnlich  wie  die  der  (luar7.e 
von  Gutfannen.  Darum  ist  es  gerade  hier,  wo  das  mathe- 
matische Messen  auf  Schwierigkeiten  stösst,  von^  grosser 
Wichtigkeit  die  äusseren  Kennzeichen  der  einzelnen  Flächen 
zu  Studiren.  Die  Fläche  V4S',  weiche  auch  sonst,  z.  B. 
bei  unregelmässigen  gestörten  Bildungen  des  Skalenoeders 
S^,  eine  so  auffallende  Bedeutung  gewinnt,  ist  vor  Allem  hier 
zu  beachten.  Zippe  gibt  an,  dass  sie  zwar  sehr  häufig  in 
Kombination ,  als  einfache  Gestalt  aber  nicht  mit  Zuver- 
lässigkeit beobachtet  wurden  sey.  Sie  herrscht  hier  bei  Wei- 
tem vor;  doch  sind  ihre  Flächen  vielfach  unterbrochen  durch 
unvollständige  Raum-Erfüllung  und  Lucken,  weiche  in  unregel- 
mässiger Fältelung  mit  4-  R  und  mit  S^  einspiegeln.  Sie  ist 
matt  gefurcht,  parallel  dem  glänzenden  — Va  R,  in  welches 
je  zwei  Nachbar* Flächen  V4S®  in  Abrundung  übergehen  („In 
Folge  der  Streifung<<  ist  hiefijr  der  iibliche  Ausdruck).  Auch 
die  Flächen  S^  und  R  sind  nicht  scharf  abgegrenzt  und  aus- 
gebildet; vielmehr  tritt  die  letzte  nur  als  Gesammtheit  vieler 
gefältelter  Kanten  vor,  welche  einerseits  mit  %  S^,  anderer- 
seits in  der  Richtung  von  S'  einschimmern.  S^  ist  nur  un- 
vollständig hergestellt,  stark  gefurcht.  Insel-artig  treten  aus 
dem  Gewirre  hie  und  da  kleine  glänzende  steile  -f  Rhom- 
boSder-Fläcben  hervor.  Beim  Drehen  des  Krystulls  erblickt 
man  unter  y,  R  die  schwach-glänzende  Fläche  —  %  R  zum 
Theil  mit  aufgelagerten  Wülsten  (Fig.  5). 

Dass  diese  Krystall-Formen  nicht  zufällig  auf  den  Tafeln 
gewachsen,  dass  sie  vielmehr  aus  denselben  sich  erhoben  haben 
und  mit  der  KrystalUForm  derselben  im  Zusammenhang  stehen, 
geht  deutlich  aus  dem  Einspiegeln  der  Furchen  der  Grund- 
tafel  mit   Flächen  der  auüsttzenden   Krystalle    und   aus  dar 
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Arl  hervor,  wie  die  letzten  entlang  dieien  Fnrcben  geordnet 
9iiid.  Sie  erheben  sich  öfters  wie  ein  lang-gestreckter  Grat 
aus  denselben  Fig.  6. 

Man  bezeichnet  gewöhnlich  die  dreifache  Purchung  der 
Kalkspath-Tafeln  mit  dem  Worte:  „Zwiilings-Streifung«.  Es 
sollen  viele  Kalkspath  Krystalle  seyn,  welche  in  feiner  Blat- 
,  ter-ßildung  hier  Zwillings-artig  zusammengefügt  seyen.  Der 
Bau  der  Kalkspather  sey  ein  Zusammenordnen  unzählbarer 
regelvoll  durch  einander  gewachsener  Lamellen;  die  Kalzit- 
Krystaliisation  sey  eine  Krystallisation  hölierer  Ordnung,  in 
welcher  Drillinga- Krystalle  sicli  gegenseMig  diirchkreutzen.  Ich 
bin  mit  dieser  Auffassung  des  Krystalllsirens  sehr  einverstan- 
den, gehe  aber  in  zwei  Punkten  noch  weiter.  Denn  einmal 
ist  es  nicht  nur  die  Kalzit-Krystallisation,  welche  eine  höhere 
Ordnung  des  Baues  einzunehmen  scheint,  sondern  sämmtliche 
Krystalle,  die  Ich  bis  jetzt  näher  nutersucht  liabe,  schienen 
mir  auf  einen  solchen  höheren  Rang  Anspruch  zu  haben. 
Dann  aber  ist  es  nicht  ein  »Aggregat^  von  Lamellen,  welchea 
den  Kalkspather  zusammensetzt,  sondern  der  Krystall  erbaut 
sich  selbst  aufs  Kunstvollste  durch  ein  Verstricken  und  Ver* 
weben  seiner  Tlieile.  Auf  diese  Selbstthätigkeit  des  Krystalls 
muss  immer  und  immer  wieder  hingewiesen  werden,  je  unab- 
lässiger von  anderer  Seite  so  grosses  Gewicht  auf  äussere 
Einflüsse*  beim  Bau  der  Krystalle  auf  Temperatur  und  Zu* 
sammeusetzung  der  Mutterlange,  auf  den  Einfluss  aller  ubri* 
gen  während  der  Krystallisation  mitwirkenden  und  noth- 
wendig  störenden  mechanisch^physischen  Kräfte  der  krystaU 
lisirenden  Masse  selbst  gelegt  wird.  Wir  kennen  den  Ge* 
heimniss-vollen  Bau  der  Krystalle  noch  viel  zu  wenig,  noi 
so  bestimmte  Äusserungen  thnn  zu  können;  aber  sehr  wahr- 
scheinlich ist  es,  dass,  abgesehen  von  den  räumlichen  Hemm* 
nissen,  die  hauptsächlichste  Störung  wohl  meist  In  einem  Miss- 
Verhältnisse  der  zugerührten  Nahrung  mit  der  Zeit,  welche  der 
Krystall  zum  regelmässigen  Banen  nöthig  hat,  ihre  Ursache  en- 
det. Die  Selbstthätigkeit  der  Krystalle  tritt  hei  keiner  Veran- 
lassung fast  so  entschieden  auf,  als  bei  der  Einigung  verschie- 
den oder  in  Zwillings-Stellung,  rechts-  oder  links^gelagerter 
Krystall-Theile.   Der  Krystall,  sey  er  Aragonit  oder  Harmotom 
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oder  Quarz,* vermag  diese  Tiieiie  so  zu  beherrschen,  dass  er 
zuletzt  nur  als  geschlossenes  Individuum  ersrheint.  Aber 
, nicht  weniger  sicherlich  ist  die  Festigkeit,  der  Znsaminenhatt 
des  Krystalls  eine  Folge  dieser  Selbistthatfgkeit.  Die  Spalt- 
harkeit  des  kolilensauren  Kalkes  ist  eine  verschiedene  bei 
dem  Kalkspath,  eine  verschiedene  bei  dem  Aragonit.  Bei  letz- 
tem ist  sie  wieder  verschieden  nach  dieser  oder  jener  Rich- 
tung; sie  soll  melir  den  Charakter  einer  Zusammensetzung 
lamellärer  Individuen  haben,  als  den  eines  unmittelbar  im  Mole- 
ciilar-Gefiige  begründeten  Kohäsions-Minimums.  Diess  Alles 
weist  darauf  hin,  dass  die  Bau- Weise  und  das  Gerüge  des 
Aragonits  ein  anderes  sey  als  das  tiefuge  des  Kalkspaths, 
dass  die  verschiedene  Form  und  Gestalt  dieser  Körper  nicht 
bloss  in  einer  verschiedenen  Nebeneinanderordnnng  der  Mole*- 
cule  den  Grund  habe,  sondern  eben  tu  dem  verschiedenen 
Einfügen  und  Verstricken  der  Krystüll-Theile.  Alle  Unter- 
scheidungs  Merkmale  von  Aragonit  und  Kalkspath  werden  Dem 
nicht  widersprechen:  das  höhere  Gewicht,  die  grössere  Festig- 
keit und  Härte  des  ersten,  das  heftigere  Zerspringen  bei 
Erhitzung,  die  schwerere  Lösung. 

Der  dynamischen  Lehre  ist  es  nicht  gelungen,  Klarheit 
In  die  wnnderbare  Herstellung  der  Krystalle  zu  bringen. 
Kamt,  der  die  dynamische  einer  bloss  meclianischeu  Natur- 
Philosophie  gegenüberstellte,  dachte  gewiss  nicht  im  ent- 
ferntesten daran,  diese  Erklärung  einer  Ins  Ujiendliche  mög- 
lichen spezifischen  Verschiedenheit  der  Materien  oder  der 
Eigenschaften,  durch  welche  Materie  einen  Raum  in  bestimm- 
tem Maasse  erFülle,  auf  Krystali  -  Bildung  anwenden  zu 
wollen.  Zur  Zeit,  als  er  seine  Anfangs-tiründe  der  Natnr^vis- 
senschaften  sclirieb  und  veröffentlichte,  begann  erst  die  Mine- 
ralogie sich  zu  einer  selbstständigen  Enttvickinng  zu  gestal- 
ten. Wenn  Irgend  ein  Denker,  so  wäre  es  Kant  gewesen, 
i\er  den  scibsttliätigen  Krystali  von  der  Gestalt-losen  Masse 
blosser  Kliimpchen  (moleculae)  unterschieden  hätte.  Den 
eigentlichen  Gegensatz  der  dynamischen  MatnrPhilosopliie  zur 
mechanischen  sah  er  gerade  darin,  dass  in  der  letzten  äussere 
bewegende  Kräfte  auftreten  miissen,  in  erster  aber  die  der 
Materie    ursprünglich   eigenen   bewegenden  Kräfte  der  An- 
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Ziehung  und  Zuruckstossung.  Bei  der  Kryfltall-Bfiduog  wurde 
er  die  selbfttthätige  Kraft  des  bauenden  Krystatls  von  der 
eignen  bewegenden  Kraft  der  Atome  und  der  Klumpchen  ge- 
wiss unterschieden  haben.  Hauy  kümmerte  sich  weniger  um 
die  Krystall-bauenden  Kräfte,  er  konstruirte  seine  Krystalle 
als  Mathematilier.  Von  der  tforpuscnlar-Philosophie  Haov's, 
welche  der  Mathematik  am  fügsamsten,  hat  sich  die  Wis- 
senschaft losgesagt,  aber  dieses  Meisters  Anschauungs-Weise 
ist  haften  geblieben.  Man  behandelt  den  Krystall  noch  Immer 
als  abstrakten  mathematisclien  Körper^  als  einen  Komplex 
von  lauter  unter  sich  gleichen  integrlrenden  Molekülen,  die 
parallel  gelagert  den  Blätter>Bruch  erzeugen.  Andre  machen 
sich  die  Saciie  durch  Wegnehmen  klar.  Die  Spaltbarkeit, 
$0  heisst  es  jetzt,  sey  *eiiie  Folge  der  eigenth&mUcbea  Ko- 
härenz-Verhältnisse der  unorganischen  Individuen.  Die'  Ko- 
härenz sey  die  Krafr,  welche  die  Theile  des  Kry^stalls  zusam- 
menhalte, sie  habe  nach  gewissen  Richtungen  ihre  Minima, 
die'  Atome  hingen  untereinander  auf  verschiedene  Art  zu* 
sammen.  Diese  ganze  Lehre  von  der  Kohärenz  der  Krystalle 
ist  nur  ein  Glanbeiis-Satz,  keine  wissenschaftliche  Erklärung. 
Dana  stellt  sie  sehr  richtig  in  den  gesonderten  Abschnitt: 
ffiheoretieal  Crffstallogeny^.  Framkbnhkim  hat  in  einem  Auf- 
sätze »>iiber  die  Härte  der  Krystalle^^  *  auch  über  die  Verschie- 
denheit des  Bruchs  beim  Quarze  und  bei  andern  Krystallen,  die 
gleichsam  aus  Pliitten  oder  Fäden  zusammengesetzt  schienen, 
Vermuthnngen  geäussert.  Die  Krystalle,  so  heisst  es  dann, 
bestehen  zwar  nicht  aus  Platten  und  Fäden,  allein  bei  den 
meisten  von  ihnen  ivalteii  »aus  einem  andren  Grunde^  dieselben 
Verschiedenheiten  in  der  Kohärenz  ob,  welche  beim  Holze  aua 
der  Richtung  der  Fasern  entspringen.  Warum  könnte  denn 
nicht  demselben  Resultat  dieselbe  Veranlassung  zu  Grunde 
liegen  !  Die  Watur  hat  den  Krystall  so  wenig  aus  Molekülen 
und  Lamellen  bloss  aufgeschichtet,  wie  sie  es  bei  dem  Baum- 
Stamme  gethan,  und  es  Ist  eine  höchst  wahrscheinlich  unrich- 
tige Hypothese,  dass  mau  beim  Spalten  des  Kalkspatbs  endlich 
auf  el;ie  Grundform  kommen  müsse. 
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Man  iinterftiiche  nur  genauer  die  sogenannte  vollkomniene 
Spaltbarkeit  6e%  KalkApaths  Bei  groasern  Spaltstüeken  wird 
man  ganz  dentlich  die  Fetzeii«nrtig  anbangenden  Lamellen  er* 
blicken,  die  stets  auf  der  Spaltfläche  K  zerrissen  worden 
sh)d  (Fig.  9).  Von  solchen  SpaHflacben  könnte  manchmal 
eben  so  richtig  ein  äusserst  flacher  miischeliger-  Brncli  an- 
gegeben  werden,  wie  eine  vollkommene  Spaltbarkeit. "  Ich 
halte  bei  Mkybr  in  ffamburg  ganze  Schubladen  des  reinsten 
und  festesten  Kalkspatbs,  des  Isländers,  durchsucht  und 
keine  einzige  vollkommene  Spaltfläche  gefunden,  wohl  aber 
muscheligen  Bruch.  Selbst  das^  was  wir  für  eine  tirundform 
halten  könnten,  ist  sclion  bedingt  durch  ein  Zusammenwirken 
und  Verschränken  von  KrystallTheilen.  Diess  erkennt  mau 
deutlich  in  dem  verschiedenen  Bau  des  Bleiglanzes  von  Matlock^ 
des  Piussspaths  aus  dem  MMfulerikal  und  des  Pyrites  von  Tra- 
versel/a.  Auf  sehr  verschiedenem  Wege  kommen  diese  zum 
gleichen  Resultate,  zur  Würfel-Form.  Dann  könnte  es  gerade 
zum  Wesen  eines  Krystalls  gehören,  dass  er  keine  .^Kern- 
Form«  habe. 

Verwandt  mit  dem  Maderaner  Kalkspathe  scheinen  die 
säullgen  Krystalle  von  Andreasberg  zu  seyn;  aber  so  scliöue 
durchsichtige  Tafeln  wie  aus  dem  Maderaner- Tkale  habe  ich 
Tom  flarze  nicht  gesehen. 

Bei  einem  Vorkommen  mit  zersprengtem  bläulichgrünem 
Plussspatb  reihen  sich  kleine  Silber-glänzende  Tafelcben  nm 
gemeinsame  Hauptachsen:  Auf  der  Perlmutter-glänzenden  drei- 
seitigen Fläche  oR  haben  sich  besonders  in  den  drei  Win- 
kein  kleine  Hügel  gebildet,  welche  Treppen-artig  aufsteigend  auf 
den  drei  Gipfelkanten  die  Furchen  von  —  Yi  ^  zeigen.  Die 
Fläche  R  bildet  einen  matten  lappigen  Tafel-Rand.  Auch  hier 
treten  wie  auf  Maderaner  Tafeln  kleine  Giebel- förmige  Wulste 
vor,  mit  den  Flächen  eines  stnmpfen  Skalenoedei-s  (V4S'?) 
Fig.  8.  Bei  andern  in  zelligen  Tafeln  durcheinander  gewach- 
senen Krystallen  erscheinet  diese  Furchung  —  y^  R  zahlreicher 
gedrängt,  breiter  geordnet;  es  wird  aus  dem  Eck  der  ur« 
sprunglicirdreiseitigeu  Tafel  mehr  und  mehr  eine  abgerundete 
unvollständig  geeinte  tief  gefurchte  Fläche  ^  V2  ^*  ^^^ 
solchen  Tafel-Bildungen  erheben  sich  zuweilen  Leisten,  lang* 
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g^eistreckt ,  welche  mit  -f  R  und  —  %  R  etnsple»eln.  Es  tritt 
bei  den  Harzer  Tafeln  eine  skalenoedriscbe  Annbildung  mehr 
hervor,  -als  bei  den  Maderanem,  Dabei  zei^t  sieh  auch  hier 
der  innere  Zusammenhano^  nnfer  den  verschiedenen  Pormen 
des  Kalkspaths.  Um  gran  zersetzte  drnsig^  von  Qnarz  über- 
krustete  Skalenoeder  sitzen  Haufen  zahlreicher  Kalkspathe 
mit  gemeinschaftlicher  Hauptachse.  Ans  der  End-Pläche  der- 
selben erhebt  sich  eine  abgerundete  dreiflächige  Erhöliung 
in  der  Mitte,  und  rings  umher  eine  erhöhte  Einfassung,  vi^eiehe 
nach  aussen  in  der  Ftirchung  von  —  y^  R  abfallt  (Fig.  7). 
Ein  ähnliches  Vorkommen  ist  in  Fig.  17  hei  Zippe  dargestellt. 
Die  Skalenoeder-Flächen  t,  hier  wahrscheinlich  %S^y  sind 
matt  und  spiegeln  tausendfältig  aus  der  Kry stall* Gruppe  vor. 

Die  sechs-seitige  Säule  des  Kalkspaths  scheint  eine  sehr 
einfache  Znsammenordnung  der  Theile  zu  seyn;  aber  es  tritt 
an  derselben  fast  bei  jeder  Störung  des  KrystalUBana  ein 
Skalenoeder  auf.  Zoll-grosse  Krystalle  von  Jndreasberg,  von 
einer  fein-kornigen  krystallinischen  Kruste  überlagert,  zeigen 
die  Prismen- Flächen  meist  sehr  unvollständig  ausgebildet,  die 
Seitenkanten  abgeflacht  durch  das  zweite  Prisma.  Es  ist 
etwa  die  Zeichnung,  wie  sie  Qüenstsdt  anf  S.  3*26  seines 
Handbnchs  gibt,  aber  ohne  das  stumpfere  Rhomboeder  b' da- 
selbst. Die  schiefen  Furchen  aut  00  P  2  scheinen  zwar  auch 
hier  mit  der  Richtung  des  Blätter- Bruchs  P  zusammen  zu  fallen; 
allein  sie  stehen  in  innigerer  Beziehung  zu  einem  Skalenoeder, 
welches  bei  einem  näher  untersuchten  Handstuck  als  4.  y^  S  ' 
sich  ergeben.  Diess  Skalenoeder  spiegelt  auf  den  Furchen 
von  .00  P  2  überall  ein,  breiter  wo  ein  mangelhafies  Zusam- 
menwachsen stattgefunden  (Fig.  10).  Hie  und  da  Ist  über  die 
aufgelagerte  Kruste  eine  neue  Kalkspath-Schicht  in  unvoll- 
ständiger Erfüllung  der  Fläche  00  P  ausgebreitet;  auch  in 
dieser  spiegelt  die  Furrhung  von  00  P  2  und  des  Scatenoeders 
%  S®  vielfach  ein.  Die  Zeichnung,  wie  sie  Qubnstbdt  ge- 
geben, möchte  wolil  ein  selteneres  Vorkommen  seyn;  das  6e* 
%vohulichere  ist,  dass  die  Fläche  ooP2  durch  ein  Skalenoeder 
abgeschlossen  ist  oder  in  den  Furcheu  mit  eitiem  solchen 
einspiegelt. 

Die  durch  oR.ooP  begrenzte  Säulen-Form  des  Kalkspaths 
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zeigt  ah  eharakteristisches  Kennzeichen  der  Fläche  oo  R 
glelchschenkeHge  Dreiecke  .lo  Parqiiet-Bildong^  (sie  gleichen 
den  Infuln  des  dnarzes  auf  R)  mit  ihrer  Basis  auf  derjeni- 
gen Randkante  ruhend 9  auf  welcher  die  Fläche  -f  R  auf- 
treten wurde.  Es  sey  gestattet,  der  Kürze  wegen  diese  Kante 
die  4-  Kante  zu  nennen,  die  abwechselnden  Kanten  aber, 
welche  dur<fl)  —  Flächen  abgeschnitten  werden  können,  die 
—  Kanten.  Demgemäss  wurde  auch  über  der  Bezeichnung 
OOR  ein  +  oder  ein  —  aufgesetzt  werden  dürfen,  je  nachdem 
das  Prisma  daselbst  an  eine  +  ^der  aber  an  eine  —  Kante 
widerstösst  (Fig.  11).  Die  Infuln  sind  meist  nur  schwach 
angedeutet; .  selten  tritt  eine  stärkere  Erhöhung  Wulst-artig 
aus  dem  Prisma  hervor.  Am  entschiedensten  habe  ich  diess 
Vortreten  bei  Tharander  Krystatlen  gefunden,  bei  welchen 
aber  das  Prisma  nicht  durch  o  R,  sondern  durch  —  Y2  R  ^^' 
geschlossen  ist.  Die  Inful-Spitze  tritt  auf  solchen  Krystailen 
als  ein  Eck  vor,  an  welchem  zur  Seite  Skalenoeder-Formen 
über  die  ganze  Fläche  hin  einspiegeln.  Verschieden  wieder 
Ist  diess  Parquet  artige  Vortreten  bei  Prismen  (wenn  diese 
Bezeichnung  hier  noch  erlaubt  seyn  sollte),  welche  zu  steilen 
Rhomboedern,  gewöhnlich  zu  +  R  16  so  zu  sagen  verzogen 
erscheinen.  Bei  diesen  siud  die  Wülste  in  die  Breite  gezogen; 
es  spiegelt  daran  eine  glänzende  Fläche  mit  einem  steilen  Rhom- 
boeder  und  eine  entgegengesetzte,  wie  es  scheint,  mit  —  2  R 
(Fig.  12).  Auch  die  —  Kante  des  Gesammtkrystalls  ist  dann 
meist  mit  einer  abgerundeten  Fläche,  anscheinend  *-  2  R,  ver- 
sehen oder  schimmert  In  dieser  Richtung  in  kleinen  Punkten 
eii\;  die  +  Kante  dagegen  ist  häufig  über  die  Endfläche  oR 
binaufgebaut.  Dieses  Hinaufbauen  erinnert  lebhaft  an  die 
aufgesetzten  Tafeln  und  Gruppen  der  Maieraner  und  Akrner 
Tafeln.  Die  kleinen  Spitzen  bilden  sich  bei  den  Andreasberger 
Krystailen  zwar  vorzugsweise  am  Rande  von  oR;  sie  spiegeln 
aber  auch  über  die  ganze  Endfläche  hin,  mit  einem  steilen 
-(- Rbomboeder,  iQit  —  2R  und  mit  einem  Skalenoeder,  wel- 
ches an  vielen  Seitenkanten  zugleich  mit  00  P  2  auftritt  Bei 
Fass-artig  bauchigen  Prismen  gestaltet  sich  dieses  Auswachsen 
oder  Aufsetzen*  zu  einer  Brustwehr-fermigen  Erhöhung,  hie 
uod  da  von  2'"°'  Höhe  und  3""""  Tiefe«   Von  solchen  rundlich 
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aufgeblähten  Krystullen  fand  sich  Im  Sommer  1859  ein  sie»- 
lieh  reicher  Vorrath  bei  Dr.  Krantz  in  Bonn\  die  Flache 
4  R,  glänzend  ausgebildet,  reicht  bei  grosseren  Krystallea 
öfters  nicht  fiber  die  ganze  Breite  des  Prisma's  hinüber,  son- 
dern blättert  sich  gleichsam  aus :  Fig.  13.  Sie  spiegelt  daoa 
noch  in  vielen  sich  unregelmässig  überdeckenden  Blättcben 
auf  dem  konvex  gewölbten  Prisma  ein.  —  2  R.  am  andern 
Ende  des  Prismas  ist  weniger  glänzend  und  meist  unregel- 
mässig abgerundet.  00  P  2  mit  dem  abgerundeten  Übergang 
in  ein  Skalenoeder  fehlt  hier  wohl  nie. 

An  diese  Krystalle  schliessen  sich  die  abgerundeten 
Krystall-ßändel  von  Andreasberg.  Die  Mitte  des  Prismas  ist 
geschlossen,  geeint,  aber  stark  gerundet;  die  beiden  Ciipfel 
streben  in  lose  Spitzen  hinaus  (Fig.  14).  Es  ist  offenbar 
eine  selir  älinliche  Bildung,  aber  die  Krystalle  In  der  Rich- 
tung o  R  noch  weniger  kräftig  entwickelt  16  R  allein  ist  * 
eben  und  sehr  glänzend.  Diese  Fläche,  welche  In  den  äus- 
seren Kennzeichen  viel  Übereinstimmung  mit  00  R  besitzt, 
zeigt  eine  schwache  diagonale  Gitterung.  Zur  Seite  von 
16  R  liegen  abgerundete  Skalenoeder  -  Flächen ,  welche  in 
00  P  2  übergehen.  Es  reihen  sich  hieran  andre  verwandte 
Vorkommen:  so  die  Krystall-Bundel  von  AUUn  Moorj  bei 
denen  z.  Th.  die  Kalkspathe  abgerundet  zugespitzt,  z.  Th. 
aber  die  getrennten  Spitzen  Gruppen-weise  oder  bloss  in 
einem  äussern  Rande  vereinigt  sind;  vielleicht  auch  die 
konvex  gewölbten  Wachs  gelben  Krystali- Bnudel  aus  dem 
Litorinellen-Kalk  von  Frankfurt  a.  M.  und  von  Offenbaek. 
Wo  diese  in  der  abgerundeten  Form  —  2  R  .  2  S«  .  00  P  2^  S* 
auftretenden  Ki7stalle  gedrängt  wider  ein  Hinderniss  an- 
stossen,  bilden  sie  In  der  Gesammtheit  der  Spitzen  eine 
rauhe  Fläche  o  R,  welche  mit  gleicliseitigen  Dreiecken  regel- 
mässig parquettirt  ist.  Ähnliche  Platten  bewahrt  das  Sbnckbk- 
BERG*sche  Museum  von  den  Faröern. 

Was  nun  insbesondere  die  Fläche  o  R,  der  Andreaskerger 
Säulen-Bildung  betrifft,  so  hat  wohl  kein  Mineraloge  bessere 
Gelegenheit  gehabt  sie  zu  studfren,  als  Prof.  Hausmann  ;  kei- 
ner hat  aber  auch  so  gewissenhafte  Mtttheilungen  darüber 
gemacht,  wie  dieser.     In   dem   zweiten  Tbeiie   seines  Hand 
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bachs  gibt  er  auf  S.  1267  an,  die  Flachen  o  R  aeyen  ge- 
wöhnlich rauh  und  dabei  matt  oder  schwach  Perlmutter-artig 
glänzend.  In  ihrer  Nähe  erscheine  Ki78tall-Masse  oft  weiss 
und  von  geringerer  Dtirchscheinbeit,  während  die  iibrige  Masse 
mehr  oder  weniger  klar  sey.  Die  opake  Masse  sey  bald 
acbwächer  und  bald  stärker,  bald  scharf  gesondert  und  bald 
in  die  durchsichtigere  Masse  wie  verflösst;  es  zeigen  sich  zu- 
weilen in  dem  Prisma  der  End- Fläche  parallel  abwechselnd 
klare  und  opake  Lagen.  Auch  nehme  wohl  die  opake  Masse 
einen  sechsseitigen  Raum  in  der  Mitte  der  End-Flächen  des 
sejchsseltigen  Prismas  ein,  von  wo  sie  #lch  Kegel-forraig 
gegen  das  Innere  des  Krystalls  verbreite;  oder  sie  bilde  im 
Innern  desselben,  in  der  Richtnng  der  Hauptachse,  einen  die 
beiden  horizontalen  Flächen  verbindenden  Zylinder. 

Es  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  unregelmässi- 
ger  unvollendeter  Bau  die  Veranlassung  dieser  Eigenthüm- 
lichkeit  ist.  Auf  S.  177  von  „Krystall  und  Pflanze<<  ist  zwar 
die  milchige  Färbung  aus  dem  Eindringen  der  Zerstörung 
Hergeleitet;  allein  eine  ruhigere  Prüfung,  unbeirrt  durch  den 
Glauben  an*  Autoritäten,  muss  zu  andrer  llberzengung  fuhren. 
Dass  auch  nicht  der  Tafel- förmige  Bau  allein  zu  der  Trübung 
Veranlassung  sey,  Das  legen  genügend  die  Maieraner  Kry- 
stalle  dar. 

Auf  schönen  Wasser- hellen  Tafeln  von  Ahm  o  R  OO  R» 
welche  mit  der  schmalen  Seite  OO  R  auf  Chloritschiefer  auf- 
stehen,  zeigt  sich  zuweilen  auf  o  R  ein  sechsseitiger  KerUs 
mit  den  abwechselnd  stumpferen  und  weniger  stumpfen 
Winkeln  des  skalenoedrischen  Oueerschnitts.  Dieser  innere 
Kern  ist  Wasser-hell ,  der  äussre  Rand  dagegen  schimmert 
nur  matt  ein.  Der  spitzere  Winkel  des  skalenoedrischen 
Queerschnitts  ist  jedesmal  gegen  eine  Minus-Kante  gerichtet. 
£in  so  merkwürdiges  Auftreten,  das  sich  bei  anderen  Vor- 
kommen in  andrer  Weise  wiederholt,  weiset  unwiderleg- 
lich auf  eine  innere  Übereinstimmung,  auf  einen  inneren  Zu- 
sammenhang des  Tafel'Baus  so  wie  der  milchigen  Trübung 
von  o  R  mit  dem  skalenoedrischen  Krystall-Bau  hin. 

Bei  der  Trübung  auf  den  Andreasberger  Säulen  ist  eine 
weisse  Schiclit    meist   ziemlich   scharf   von  dem  grauen  oder 
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gelben  durchsicbtigeii  Kryatall-Kein  zu  imterscfaeiden.  Das 
Abspalten  derselben  In  der  Richtung  von  o  R  gelingt  öfters 
ziemlich  gut.  Die  Dicke  der  weissen  Schicht  erreicht 
manchmal  kaum  die  Stärke  eines  Papiers,  bald  wachst  sie 
bis  zu  4°*"^  und  mehr.  Nicht  immer  überzieht  sie  gleich* 
massig  die  ganze  Fläche;  einige  Male  scheint  sie  zunächst 
der  Kante  +  R  ziiriickznweicbeu  und  daselbst  einem  schmaleo 
durchscheinenden  Streifen  Platz  zu  machen ;  an  andern  Kalk> 
spathen  nimmt  sie  nur  einen  sechsseitigen  inneren  Kern  ein, 
oder  sie  ist  gebändert  parallel  den  sechs  Kanten  der  Fläche 
o  R*.  Weniger  «mrk  scheint  die  milchige  Schicht  bei  län- 
geren  säuligen  Krystallen  zu  seyn;  aber  sie  findet  sich  auch 
bei  diesen  und  zwar  z.  Th.  in  abwechselnder  Streifung  von 
klar  und  trübe.  Auffallende  äussere  Abzeichen  hat  eine 
solche  Fläche  o  R  fast  nie;  es  Ist  als  ob  sie  von  einer 
schuppig  blättrigen  Kruste  überzogen  wäre.  Doch  ist  auf 
grösseren,  unregelmäsaig  hügelig  aufgebauten  Flächen  o  R 
in  den  schiefen  Abhängen  deutlich  die  Streifung  von  —  V^  R 
zu  erkennen.  An  andrer  Stelle  treten  aus  solchen  Flaches 
ein  oder  mehre  rhomboedrische  drei-flächige  parallel  zu  o  R 
gebänderte  Gipfel  hervor,  ähnlich  wie  bei  den  Maderamer 
Tafeln.  Bei  anderen  Krystallen,  an  welchen  das  Prisma 
entweder  zu  einem  spitzen  Rhomboeder  sich  verzieht  oder 
sich  bauchig  aufbläht,  da  finden  sich  häufig  auf  der  End« 
Fläche  feine  Lauzenspitz-förmige  Parquet- Bildungen,  welche 
mit  Ihrer  Basis  entlang  der  +  Kante  gereihet  sind  (Fig.  15). 
Die  Lanzen- Büschel  bilden  je  eine  etwas  gewölbte  glänzende 
Fläche,  während  der  übrige  Theil  der  Fläche  matt  ist.  Wahr- 
scheinlich ist  eine  dreifache  Streifung,  welche  von  elneu 
vifeissen  sechsseitigen  Kern  rechtwinkelig  nach  den  änssreo 
drei  +  Kanten  hinzieht,  mit  dieser  Parquet- Zeichnung  zu- 
sammenzusteHen  (Fig.  16);  jedenfalls  scheinen  diese  aus  der 


*  In  den  Wandscliränken  der  Dresdener  Sammlung  findet  steh  eine, 
reiclie  Auswalil  solcher  Andreaeberger  Handstficike.  Bei  Nr.  106  i«t  da* 
Prisma  durcli  ein  Slcalcnoeder  abgerundet.  oR  zeigt  drei  abgesonderte 
weisse  Röume,  einen  sechsseitigen  inneren  Kern,  darum  einen  sltalenoedrisch 
be{;renEttf»n  milchigen  Ansatz,  endlich  wieder  einen  durchsichtig  weissen 
Rand. 
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Krystall-Form  ooR*oR  auftretenden  Unregelmässigkeiten 
auf  einen  dreifach  oder  Drillings  artig  zusammengesetzten 
Baii  liinzuweisen.  Endlich  ist  auch  hier  wieder  die  sechs- 
seitige durch  Abwechslung  von  stumpferen  und  spitzeren 
Winkeln  skalenoedrische  Umgrenzung  eines  weissen  Kerns 
hervorzuheben.  Es  findet  sich  dieser  in  Andreasberg  bei 
etwas  baucliigeti  Krystallen,  welche  von  der  >-  Kante  trep- 
pig abgerundet  nach  qq  R  abfallen  (Fig.  17). 

Bei  schön  durchsichtigen,  aber  durchaus  verzerrten  Kry- 
stallen —  2  R  .  00  R  erhebt  sich  die  Fläche  o  R  mehrfach  zu 
einem  sehr  stumpfen  unmessbaren  Rhomboeder,  etwa  V5  R', 
von  welchen  eine  Fläche,  vorherrschend  ausgebildet,  bei  ihrejr 
milchigen  Trübung  leicht  fiir  o  R  angesehen  werden  könnte. 
Die  Flächen  —  2  R  haben  eine  sehr  bestimmte  Zeichnung, 
flach  erhobene  und  etwas  exzentrische  oder  verzerrte  Schei- 
ben (Fig.  IS),  ähnlich  der  Zitzen-  oder  Warzen-Bildung  beim 
Quarze.  Die  glänzenden  Krystalle  sitzen  auf  zellig  gestell- 
ten Tafeln,  welche  wie  bei  den  Maieraner  Zweig-Tafeln  auf- 
oder  aus-gewachsen  sind. 

Bei  einem  andern  Handstuck  solcher  verzerrten  Krystalle 
sind  je  zwei  einander*  diametral  gegen&ber-liegende  —  2  R 
breit  und  tief  herabgezogen;  die  Parquet-Bildung  darauf 
lässt  eine  genaue  Messung  nicht  zu;  sie  ist  nicht  Scheiben» 
rund,  sondern  in  Spitzen  übereinander  geschoben,  welche  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  der  Jnful-Bildung  auf  oo  R  haben 
(Fig.  II),  ajber  nicht  wie  dort  vertikal,  sondern  horizontal  ge- 
lagert sind  (s.  Fig.  20).  Da  auf  der  verzerrten  Prismen- Fläche 
dieser  Krystalle  durch  seitliches  Aneinanderreihen  der  klei- 
nen Infuln,  ähnlich  wie  bei  manchen  P-Flächen  des  Quarzes  % 
die  horizontale  Basis  der  infui  vorzugsweise  zur  Geltung 
gebracht  ist,  so  erscheint  das  Kennzeichen  solcher  Flächen 
fast  wie  eine  horizontale  Fnrchung  (Fig.  21).  Die  Streifung 
Ist  aber  streng  genommen  keine  Furcbung,  sondern  eine 
Treppen-Bildung,  welche  mit  einem  steileren  +  Rhomboeder 
und  mit  oO  R  einspiegelt.  Bei  den  hier  beschriebenen  Kry- 
stallen  findet  sich^dle   milchige  Trübung  durchaus  unregel- 


Vgl.  „über  den  Qua»''  Fg.  6. 
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massig  im  Inner»  des  übrigens  Wasser-Iiellen  Krysfalfs. 
Sie  zieht  sicli  entlang  der  breiten  Fläche  —  2  R  als 
schmaler  wolkiger  Streifen  tief  herab.  Spaltflächen  dieser 
Krystalle  sind  sehr  unvollkommen,  meist  splitterig  oder  an- 
«;leich  Blätter-weise  abgerissen;  die  Spaltung  könnte  manch- 
mal eher  als  ein  muscheliger  Bruch  bezeichnet  werden. 

Aach  auf  den  Spaltflächen  der  Krystalle  ist  noch  die 
milchige  Trübung  zu  verfolgen.  Wie  bei  dem  Quarze,  z.  B. 
von  Usingen,  so  zeigt  sich  auch  bei  dem  säuligen  Kalkspath 
von  Andreasberg  eine  Verschiedenheit  in  der  Znsammen- 
f&gung  des  Krystalls*.  Es  ist  die  milchige  Trübung  in  Be- 
treff der  Dichtigkeit  der  Substanz  von  der  grauen  durch- 
sichtigen Masse  wohl  zu  unterscheiden;  letzte  ist  gleich- 
artiger erfüllt,  erste  aber  Ist  lockerer,  voll  kleiner  dreiecki- 
ger Hohlräume,  die  in  der  Richtung  von  o  R  gelagert  oder 
geordnet  sind  (s.  Fig.  23,  eine  Spaltfläche  des  Krystalis 
Fig.  ]2).  Bei  einem  der  bekannten  durch  Realgar  roth. be- 
stäubten, zwischen  älteren  braun-zerfressenen  Skalenoedern 
aufsitzenden  Krystalle  ist  ein  Eck  des  Krystalis  zwischen 
o'R  und  zwei  Flächen  —  ■/>  R  weggespalten  (Fig.  22);  auch 
da  ist  das  Innere  der  Kalkspath-Masäe  keineswegs  homogen, 
vielmehr  deutet  die  bestimmte  Zeichnung,  die  Abwechselung 
von  trüb  und  durchsichtig  Gran  darauf  hin,  dass  die  mil- 
chige Trübung  durch  den  Bau  selbst  bedingt  sey,  nicht  aber 
bloss  eine  Folge  von  aussen  her  eingedrungener  Zerstörung. 

Es  mögen  noch  die  Krystalle  erwähnt  werden,  welche, 
in  einer  gleicbmässigen  Fortbildung  gestört,  eine  andre  Kry- 
stall-Gestalt  im  Kern  darlegen,  als  in  der  späteren  säuligen 
Kalkspath-Hülie.  Der  Kern ,  ein  stumpferes  oder  spitzeres 
Skalenoeder,  ist  vielfach  klar  und  durchsichtig  grau,  wäh- 
rend die  durch  o  R  .  oo  R  oder  auch  —  y^  R  .  oo  R  .  S*  . 
oder  00  R  .  —  Vi  R .  +  R .  begrenzte  Hülle  meist  die  mil- 
chige Trübung  zeigt.  —  Die  Gipfelkanten  grau  bestäubter 
spitzer  Skalenoeder  sind  von  Wasser-hellen  Säulchen  oO  R 
.  o  R  . ,  welche  parallel   der  Hauptaxe   des  Stamm-Krystalls 

*  Wer  daran  zweifeln  möclite,  der  branclit.  nur  unler  dem  Miliroskope 
eine  folclie  Anäreaskerger  Tafel,  etwa  wie  Fig.  15,  bei  schief  einfalleodem 
Liclite  zu  untersuchen. 
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tich  anflchmiegeo ,  überlagert.  Die  Flachen  oo  R  und  o  R 
scbimmern  ond  spiegeln  tausendfach  anf  den  beiden  skaleno» 
edrfschen  Machbar- Flächen  ein.  Bei  einem  andern  Handstiicke 
vom  Harze  ist  der  Kern  gebildet  von  einem  Skalenoeder  S^ 
durch  o  R  abgestumpft;  die  milchige  Trübung  des  letzten 
steigt  fast  2 — 3°^  in  dem  Skalenoeder  herab.  Um  den  Fuss 
der  Krystalle  hat  sich  eine  Mauer-artige  Umwallung  gebil- 
det, ooR.oR.ooP2.,  welches  letzte  mit  S^  stellenweise 
einspiegelt  oder  einschimmert.  Diese  Umhüllung  steht  offen- 
bar nicht  blos  ausserlich,  sondern  in  einem  inneren  Zusam- 
menbang mit  dem  skalenoedrisch  ausgebildeten  Kern;  denn 
überall  auf  diesem  treten  Hunderte  von  kleinen  Säulclien 
heraus,  welche  alle  mit  der  Umhüllung  einspiegeln.  Bei 
solchen  In  verschiedener  Form  dorch  UmhiJllung  fortgebil- 
deten  Krystallen  findet  sich  auch  zuweilen  die  milchige  Trü- 
bung auf  sehr  stumpfen  Rhomboeder- Flächen.  In  Fig.  24 
Ist. ein  solcher  Krystall  dargestellt;  der  Kern  y^  R  ragt  mit 
der  Spitze  noch  hervor;  um  diese  her  hat  sich  eine  blättrige 
Schichten-Bildung  gelagert  unter  dem  Winkel  eines  sehr 
stampfen  Rhomboeders,  etwa  von  y^  R;  die  schmalen  Seiten- 
Flächen  der  weissen  Blätter-Lagen  scheinen  die  diagonalen 
Furchen  von  —  y,  R  zu  tragen;  S^  und  oo  R  der  Hülle 
sind  unvollständig  erfüllt,  reich  an  Lücken.  Noch  bei  einem 
andern  Kerne  oO  R,  —  Vi  R  (?)  Ist  die  Hülle  00  R,  o  R  eine 
anzureichende;  in  der  Mitte  von  o  R  sind  Vertiefungen^ 
Löcher,  und  auf  00  R  mangelt  die  Hülle  in  rechtwinkeligen 
Stücken  (s.  Fig.  24);  am  sorgfältigsten  sind  die  Kanten 
ausgefüllt  oder  fortgebaut.  Bei  diesem  Vorkommen  findet 
sich  die  milchige  Trübung  nicht  nur  in  der  Überkleidung  von 
o  R^  sondern  auch  in  der  äussern  Schaale  auf  oO  R. 

Hierher  gehören  endlich  noch  sehr  flac^^e  Skalenoeder, 
welche,  sich  kaum  über  das  Primitiv-Rhomboeder  erhebend, 
auf  den  Seiten-Kanten  von  Kalkspath-Tafeln  o  R  .  00  R  um- 
lagert sind.  Verschiedene  Handstucke,  die  sich  in  meiner 
Sammlung  vorfinden,  haben  dabei  auf  den  Seiten-Kanten  eine 
Wulst-artige  Verzerrung,  welche  in  ihren  äusseren  Kenn- 
zeichen anf  überraschende  Weise  übereinstimmen  (vgl.  Fig. 
19).    Die  abgerundete  Fläche  o  schimmert  tausendfach    mit 
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o  R  der  aufsitzenden  Tafeln,  andrerseits  in  der  Rlcbtimg^  yod 
Rein;  zng;leicli  8pieg;eln  darauf  dreiseitige*  Dreiecke,  wie  sie 
Fig.  16  abg^ebildet  sind;  daneben  ziehen  von  —  y,  ^  p^rAl- 
lel  geordnete  Piircfien  herab:  endiich  zeigt  sich  auf  der  etwas 
abgerundeten  Seltenkante,  welche  etwa  90®  misst,  die  Inful- 
Bildung  von  OO  R  in  eine  geordnete  Furchen-Reihe  über- 
gehend. 

Andere  Umhullungeo  werden  vielleicht  geeigneter  in 
>  einer  späteren  Abhandlung  über  den  Skalenoeder-Bau  des 
Kalkspaths  anzuführen  seyn. 

Die  mathematische  Mineralogie  oder  Oryktometrie  lehrt, 
dass  eine  jede  Gestalt  des  Systems  selbstständig  oder  ein- 
fach und  auch  In  Verbindung  mit  jeder  andern  Gestalt  des 
Systems  erscheinen  könne;  sie  lehrt,  dass  ,|theoretisch^  eine 
unendliche  Zahl  von  Skalenoedern  möglich,  dass  überhaupt  für 
die  Produktion  von  Rrystall- Gestalten  keine  Beschränkung 
sey.  Allein  der.  Zusammenhang  der  Krystall  -  Formen  schon 
unter  den  wenigen  hier  vorgeführten  Vorkommen  wird 
andrerseits  es  wahrscheinlich  machen ,  dass  der  Bau  alier 
Kalkspathe  nicht  nur  auf  wenige  Reihen,  sondern  auch  auf 
wenige  Bau- Weisen  zurückzuführen  seyn  möchte,  dass  in  den- 
selben das  Auftreten  dieser  oder  jener  Fläche,  ja  dass  über- 
haupt das  Auftreten  einer  Fläche  von  dem  Auftreten  oder 
Nichtauftreten  einer  andern  oder  einer  Reihe  von  andern 
Flächen  bedingt  sey.  Eine  aufmerksame  Untersuchung  der 
äussern  Kennzeichen  der  verschiedenen  Flächen  verspricht 
in  dieser  Beziehung  noch  manchen  Anfschluss  zu  gewähren; 
Die  Flächen  00  R  und  o  R  sind  mehr  als  blosse  Grenz*Ge- 
stalten  sämmtlicher  Rhomboeder;  sie  scheinen  in  einer  Innern 
Beziehung  zu  gewissen  Rhomboedern  und  Skalenoedern  zu 
stehen ,  vorzugsweise  zu  solchen ,  welchen  die  Zahl  5  (oder 
3  4-2)  zu  Grunde  liegt.  Q.  Sella  in  Sludii  iuUa  mineralogia 
SardQj  macht  bei  den  Traverseller  Kalkspäthen  sehr  richtig 
auf  eine  solche  Verwandtschaft  der  Formen  aufmerksam. 

Suchen  wir  nun  ein  Resultat  aus  dem  reichen  Vorrath 
von  Thatsachen  zu  gewinnen,  so  mag  als  ein  solches  hervor- 
gehoben werden:  / 

I.     Dass  die  milchige  Trübung  der  TafeUförmigen  Kalk- 
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spathe  auf  einer  UDvollalandig;eii  VolleDdani;  des  Kryalall* 
Baues  beruhe,  und  zwar  auf  einer  vorherrsclienden  Ausbil- 
dung in  der  Richtung  von  o  R. 

2.  Dass  sie  zwar  vorzugsweise  bei  der  Tafel- Bildung 
sich  vorfinde,  aber  doch  nicht  bei  dieser  allein,  sondern  auch 
bei'  sehr  stumpfen  Rhomboedern,  etwa  y^  R'  und  y^  R'. 

3.  Doss  zwischen  den  verschiedenen  Formen  des  Kalk- 
Späths  so  allmähliche  Cbergange  und  in  bestimmten  Formen 
so  gewisse  Zeugnisse  des  Eingeschlossen-  und  Vorhanden- 
seyns  andrer  Formen  zu  beobachten ,  dass  auf  einen  inneren 
Zusammenhang  der  Bau- Welse  und  der  äusserlich  so  ver- 
schieden-artig auftretenden  Gestalten  wohl  zu  schliessen  sey. 

Endlich  4.  dass  in  dem  Fortwachsen  des  Krystalls  eine 
weitere  Entwiciielung.des  begonnenen  Krystall-Baues  zu  er- 
blicken sey,  und  Diess  höchst  wahrscheinlich  selbst  bei 
manchen  Vorkommen,  wo  der  spätere  Ansatz  mit  der  Gestalt 
des  älteren  Kerns  nicht  übereinstimmt. 
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Briefwechsel. 

Mittbeiiungen  an  Geheimenrath  v.  Lbonhard  gerichtet. 

Pcrt«,  den  8.  Angost  1660. 

In  den  letzten  Jahren  hat  die  Erforflchanff  der  Psendomorphosen  Hinera. 
logen  und  Geologen,  besonders'  die  Deatschen,  sehr  beschäftigt.  Meine 
jüngsten  Arbeiten,  den  Metamorphismus  beireffend,  führten  wie  sn  erwarten 
auch  zur  Betrachtung  der  Pseudomorphosen ;  ich  unterliess  nicht,  mich  mit  den 
vielen  Schriften  bekannt  zu  machen,  welche  d&niber  veröffentlicht  worden, 
und  untersuchte  auch  in  solcher  Beziehung  die  verschiedenen  ParUtr 
Mineralien-Sammlungen.  Es  scheint  mir,  dass  man  die  Zahl  der  Pseudo- 
morphosen sehr  übertrieben,  und  dass  gar  häufig  nur  von  einer  einfachen 
Umhüllung  die  Rede  ist.  Nicht  wenige  Beispiele  lassen  sich  unter  den  Sili- 
katen nachweisen ;  allein  leicht  dürften  solche  in  den  verschiedensten  Familien 
des  Mineral-Reiches  aufzufinden  seyn. 

Meine  ausführliche  Arbeit  wird  in  den  Annales  des  Mines  gedruckt. 
Die  Ergebnisse,  denen  ich  mich  zugeführt  sab,  sind  im  Wesentlichen  folgende: 

Wenn  Mineralien  sich  später  entwickeln  und  bald  die  eine,  bald  die  an- 
dere Gestalt  annehmen,  so  hat  ein  Spezi al-Metamorphismus  statt,  den  man  als 
Pseudomorphismus  bezeichnen  kann.  Es  entsteht  derselbe  auf  sehr  verschiede- 
nem Wege,  durch  Infiltration  oder  durch  Krystallisation.  Am  häufigsten 
wirken  Infiltrationen  oberflächlicher  oder  unterirdischer  Wasser.  Jene  sind 
Niederschläge  der  Atmosphäre,  tragen  zur  Zersetzung  der  Mineralien  bei  und 
oxydiren  solche.  Die  unterirdischen  Wasser,  mehr  oder  weniger  warm,  ent- 
halten eine  grosse  Manchfaltigkeit  von  Substanzen,  daher  ihre  zugleich  höchst 
verwickelten  und  energischen  Reaktionen.  Bei  gewissen  Lagern ngs- Verhält- 
nissen kann  ein  Pseudomorphismus  auch  Folge  einer  Krystallisirung  der  FelsarC 
seyn,  in  welcher  das  Mineral  sich,  findet;  er  ist  alsdann  den  Molekular- 
Aktionen  beizuzählen.  —  Beide  Arten  von  Pseudomorphismus  haben  ihre  Analo- 
gen im  Metamorphismus  der  Gesteine. 

Dblbssb. 


Mittheiluogen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Jf  otft«,  den  26.  Juli  18€a 
In  einem  Steinbruche  bei  Zomkeim^  zwischen  Oppenheim  und  In^ei- 
keim^  fand  man  im  Cerithien^Kalke  zwölf  ganz  nahe  bei  einander  liegend« 
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Kug^eln  Ton  4  Centimeter  Durchm60ier.  Sie  sind  lum  Theil  durch  iwischen- 
gelagerten  Kalk  V4 — 2  Centimeter  von  einander  entfernt,  liegen  aber  meist 
dicht  zusammen.  Von  der  Schaaie  konnte  weder  ich  noch  H.  v.  Msinm  un» 
zweifelhafte  Oberreste  wahrnehmen,  was  bei  der  nur  Leder-artig  kalkigen 
Beschaffenheit  der  Eier-Schaale  der  noch  lebenden  grossen  Schildkröten-Arten 
auch  kaum  zu  erwarten  war;  wohl  aber  zeigen  auf  der  Oberfläche  dieser 
Kugeln  sehr  deutliche  zahlreiche  Einknickungen  das  einstige  VorhandenseyB 
einer  Umfüllung,  welcher  es  nicht  ganz  an  Festigkeit  fehlte.  Auf  den  bei- 
folgenden Abbildungen  zweier  von  diesen  Eiern,  welche  wir  am  besten  er- 
halten schienen,  habe  ich  diese  Beschaffenheit  der  Oberfläche  möglichst  getren 
darzustellen  versucht. 


Es  wurden,  wie  gesagt,  zwölf  solcher  Eier  beisammen  gefunden;  wie 
viele  der  Aufmerksamkeit  der  Steinbrecher  entgangen  sind,  kann  ich  nicht 
angeben,  vermuthe  aber,  dass  deren  sehr  viele  beisammen  gelegen  haben 
mögen.  —  Da  nun  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gelenkt  ist, 
dürfte  es  vielleicht  gelingen  noch  mehr  Schildkröten-Eier  im  Mainzer  Becken 
aufzufinden.  Der  ganze  Fund  ist  von  der  Rheinischen  natiirforschenden  Ge- 
sellschaft zu  ßlainti  angekauft  worden  und  befindet  sich  in  ihrer  Sammlung. 
An  Grösse  mag  die  Schildkröte,  von  welcher  diese  Eier  abstammen,  kaum 
unserer  Chelonia  Mydas  nachgestanden  haben. 

Diese  Schildkröten-Eier  haben  mich  an  andere  Kugei-förmige  Einschlüsse 
im  Cerithien-  und  Litorinellen-Kalke  unserer  Gegend  erinnert,  welchen  ich 
jetzt  meine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden  werde,  fn  Betreff  der  bis- 
her sogenannten  Schlangen  -  und  Eidechsen-Eier  aus  unserem  Litorinellen-Kalke 
bin  ich  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  dieselben  nichts  waren  als  die 
Cocons  von  Blutegeln.  Die  weiteren  Ergebnisse  meiner  Ifntersuchnngen 
werde  ich  mir  erlauben  Ihnen  nächstens  mitzutheilen. 

Dr.  Gergens. 
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Pnmkfkri  c  Jf.,  den  13.  JoH  1860. 

Dem  Herrn  Kriegsrathe  Kapvf  ist  es  gelungen,  in  dem  Stubensandsteis 
bei  StHtiyari  eine  SchnauUe  von  Belodon  aufzufinden,  welche  sich  von  den 
bisherigen  mehr  noch  durch  Hohe  als  durch  Breite  unterscheidet,  wodurch 
ehie  ganz  andere  Form  entsteht.  Sie  ist  flach  statt  platt,  dabei  auffallend 
stark,  nicht  linger,  und  auf  die  gegebene  Länge  mit  derselben  Anzahl  vob 
Alveolen  versehen,  welche  gerftumiger  sind  und  daher  einander  näher  za 
liegen  scheinen,  als  in  den  kleineren  Schädeln.  Da  nicht  wohl  anzunehmen 
Ist,  dass  in  einem  gewissen  Alter  die  Schnautze  des  Belodon  nur  nach  der 
Breite  und  Höhe  zugenommen  habe .  und  bei  den  Gesichts-Knochen  eher  eine 
Zunahme  nach  der  Lfingen-Richtung  sich  einstellt,  so  sieht  man  sich  veran- 
lasst die  Schnautzen  solcher  Bildung  einer  zweiten  Species  beizulegen,  die 
ich  Belodon  Kapffi  benannt  habe.  Auch  bei  dieser  ist  das  vordere  Ende  der 
Schnautze  stark  abwärts  gebogen  und  nicht  mit  einer  äusseren  Nasen-Öffnung 
▼ersehen ,  daher  geschlossen.  Derselben  Species  gehört  die  bei  Pubrimgir  * 
abgebildete  Versteinerung  von  Löieensiein  in  der  HüGiL'schen  Sammlung  an, 
welche  ich  durch  Herrn  Kapff  zur  Untersuchung  erhielt,  und  von  der  ick 
eine  bessere  Abbildung  geben  werde.  Sie  ist  nicht  vom  Unterkiefer,  sondern 
das  vordere  End-Theil  der  linken  Oberkiefer-Hälfte  und  sehr  gut  erhalten.  Za 
meiner  Arbeit  über  Belodon  werden  17—18  Folio-Tafeln  Abbildungen  kommen. 

In  dem  zum  obersten  Neocomien  oder  untersten  Turonien,  mithin  zur 
Kreide  gehörigen  schwarzen  Schiefer  von  Comen  am  KartU  im  Qör%er 
Gebiete  fand  sich  ein  kleiner  Saurier,  welchen  der  Podestli  der  Stadt  Triette 
TON  ToMHAsiNi,  dem  zoologischen  Museum  daselbst  zum  Geschenk  machte,  and 
der  mir  von  Herrn  Gustos  Freyer  durch  die  K  K.  geologische  Reichs-Anstalt 
in  Ifteii  mitgetheilt  wurde.  Das  Thier  reiht  sich  den  durch  Owni  in  der 
Kreide  Englands  unterschiedenen  Geschlechtem  Dolichosaurus,  Coniosaaroa 
und  Raphiosaurus  an,  indem  es  zu  den  Lazerten  gehört,  die  man  als  Blakro- 
trachelen mit  konkav-konvexen  Gelenk-Flächen  am  Wirbel-Körper  unter- 
scheiden könnte.  Es  stellt  ein  eigenes  Genus  dar,  das  ich  Acteosauras, 
die  Spezies  Tommasinii  genannt  habe,  und  worüber  genauere  vorläufige 
Angaben  von  mir  in  dem  Jahrbuche  besagter  Reichs-Anstalt  **  enthalten  sind. 

Durch  dieselbe  freundliche  Vermittlung  erhielt  ich  auch  von  Herrn  Gustos 
FuTUi  die  von  J.  MCluoi  als-Delphinopsis  Freyeri  veröffeptlichten  Über- 
reste aus  dem  Tertiär-Gebilde  von  Radokt^y  so  wie  Knochen  au^  einer  Höhle 
bei  Cosina  zur  Untersuchung  mitgetheilt.  Von  Delphinopsis  werde  ich  in  den 
Palaeontographicis  eine  genauere  Abbildung  und  Beschreibung  geben.  Auch 
habe  ich  noch  ein  Paar  übersehen  gewesene  Phalangen  in  der  Flosse  gefun- 
den und  mich  überzeugt,  dass  die  Theile,  welche  für  Knochen-Plätteben  der. 
Haut  oder  der  Bedeckung  ausgegeben  worden,  keine  Hautknochen-Bildung, 
sondern  eine  mit  dem  Verseinerungs-Prozess  zusammenhängende  Erscheinung  sind. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Frsybr  fand  im  April  1860  ein  Bauer 
bei  Anlegung  einer  Eis-Grube   zu  CoHna  nächst  Maiieria  an   der  ^'iimer 


•    Wärttamb.  nfttarw.  Jahrwbafte,  VIII,  Taf.  8,  Fig.  1. 
••    XI.  Jfthrg .,  IMO.    VerbMidlangeii  8.  72. 
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Strasse,  swei  Meilen  von  Triest^  in  eiper  Hdhle  cwei  Klafter  tief  einen  Znhn 
der  in  das  Museum  der  Stadt  Triebt  gelangte  und  Herrn  Freykr  veranlasste, 
weitere  Nachforschung  zu  halten,  wobei  aus  der  Breccie  noch  einige  Knochen 
gewonnen  wurden.  Auf  dcui  Boden  fand  man  einen  eingeklemmten  Fels<Block, 
der  eine  tiefer  liegende  Höhle  zu  verdecken  schien.  Solche  Knochen  werden 
von  den  Bauern  meist  verheimlicht;  sie  nennen  sie  ^^Bergmandl*^  oder  ^^Scbatr- 
deckende  Knochen"  und  halten  sie  für  Seegen-bringend.  Ähnliche  Knochen 
soll  auch  die  Breccie  von  Lusnn  und  eine  Uöhle  bei  Sola  beherbergen. 
Der  zuerst  gefundene  Zahn  besteht  in  dem  vorletzten  Backen-Zahn  der  rechten 
Oberkiefer-Hfilfte  eines  Rhinoceros,  das  von  dem  gewöhnlichen  diluvialen 
Rh.  tichorhinus  verschieden  war.  Die  Krone  ergibt  von  vorn  nach  hinten 
und  zwar  aussen  0,054  Lflnge,  unten  vom  0,055  Breite,  hinten  0,052  bei  einer 
Höhe  von  0,054.  Wurzel-Bildung  und  Abnutzung  hatten  erst  begonnen.  Der 
Zahn  gleicht  selbst  in  Grösse  vollkommen  dem  vorletzten  Backen-Zahne  dea 
bei  Daxland  unfern  CarUrvKe  gefundenen  Schadeis ,  von  dem  ich  erkannte  *,  ' 
dass  er  nicht,  wie  zuvor  angenommen  worden  war,  von  Rhinoceros  tichorhinusi 
sondern  von  einer  zweiten  diluvialen  Rhinoceros-Spezies  herrührt j  deren 
Zähne  anders  beschaffen  waren,  und  die  auch  nur  eine  halbe  knöcherne  Scheide- 
Wand  in  der  Nase  besass.  Nach  der  Ähnlichkeit  der  Zähne  scheint  es  die 
unter  Rhinoceros  Mercki  begriffene  Species  zu  seyn,  dessen  Zähne  sich 
alsdann  auch  noch  an  andern  Stellen  im  AAetn-Diluvium,  namentlich  in 
Leitnersheim  mit  Felis  spelaea,  bei  Wörthy  ferner  mit  Hippopotamus  m^jor, 
Ursus,  Arctomys  Marmotta,  Castor,  Esox  etc.  im  Diluvial-Sande  von  Mosbach  bei 
Wieskaden  gefunden  haben.  Es  wird  diess  dieselbe  Species  seyn,  welche  Ovrpai, 
der  von  der  halben  Nasen-Scheidewand  sich  ebenfalls  überzeugte,  als  Rhino- 
ceros leptorhinus  Cuv.  aus  einem  diluvialen  Süsswasser-Gebilde  in  iSssBx 
und  Falcombh  mit  Hippopotamus  major  aus  den  Höhlen  von  GlamorghanMre  etc. 
anführen,  wobei  letzter  der  Species  wegen  der  halben  Nasen-Scheidewand 
den  Namen  Rh.  hemitoechus  beilegt.  Wenn  hienach  das  AAetn-Diluvinm 
beide  Rhinoceros-Species  enthält,  so  fällt  es  doch  auf,  dass  im  Sande  von 
Mo9haeh  Rhinoceros  tichorhinus  nicht  vorkommt,  wohl  aber  die  andere  Spe- 
cies reichlich,  und  zwar  mit  Hippopotamus  major,  den  ich  ans  dem  ilAetm- 
teken  Diluvium  sonst  nicht  kenne.  Es  liegt  daher  die  Vermuthong  nahe, 
dass  es  zwei  Rkeinisehe  Diluvial-Ablagerungen  gebe,  deren  Trennung  sich 
jedoch  nicht  allerwärts  beobachten  lässt.-  In  den  Knochen-führenden  Höhlen 
des  Thaies  der  in  den  Rhein  sich  ergiessenden  Lohn  fand  ich  nur  Rhinoceros 
tichorhinus  mit  Elephas,  Ursus,  Hyaena  etc.,  in  der  Knochen- Führenden  Höhle 
bei  CoHna  dagegen  die  andere  Species.  Letzte  Höhle  hat  von  Zähnen  noch 
einen  letzten  Backen -Zahn  aus  rechter  Unterkiefer-Hälfte  geliefert,  der 
sich  von  dem  im  lebenden  Pferde  nicht  unterscheidet.  Die  übrigen  bestimm- 
baren Reste  gehören  nach  den  Sprung-Beinen  dreien  Wiederkäuern  an,  einem 
Boviden  und  zweien  Cerviden.  Der  Ochse  war  von  gewöhnlicher  Grösse; 
seine  Spezies  lUsst  sich  aus  den  vorliegenden  Knochen  nicht  erkennen.  Die 
Cerviden-Reste   rühren  grösstentheils  von  einem  Thiere  her,  das  ftist  nodi 


*    jAhrb.  i84M,  S.  581. 
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«iuMl  to  grois  wmr  «li  unier  Reh.  Bin  S|^raD|rbeiD  Tenith  Mae  x«wte 
etwas  grössere  und  slfirkere  Spesies.  Von  erster  Art  liegen  Theile  vom 
Sehalterblatt,  Oberarm,  Oberschenkel,  Sprungbein,  eines  davon  noch  mit  den 
WQrfelkahnbein  vereinigt,  und  ein  Schienbein,  Sprungbein.  Fersenbein  und 
WOrfelkahnbein  noch  in  Einlenkong  begriffen  vor.  In  der  Fffthe  letzter  ver- 
einigter Knochen  befindet  sich,  von  derselben  Breccie  umschlossen,  ein  Ge- 
weih,, welches  demselben  Thier  angehören  wird,  aber  an  allen  Enden  beschi- 
djgt  ist ,  was  die  Ermittelung  der  Spezies  erschwert.  Die  geringe  Grösse  ins 
Vergleich  zu  den  in  der  Nfibe  auftretenden  Knochen  so  wie  seine  einfache 
Form  erinnern  an  die  unter  Cervus  Guettardi  Dbsh.  begriffenen  fossilen 
Geweihe ,  von  denen  ich  mehre  aus  den  I^oAiiMaMIöhlen  und  einer  Höhle 
in  Wnrtiemberg  kenne,  gegen  die  jedoch  das  Geweih  von  Cosin»  nicht  so- 
wohl grösser,  als  mit  der  Stange  mehr  riickwfirts  gebogen  erscheint.  Wem 
man  indess  die  mitunter *1infrallenden  Abweichungen  bedenkt,  welche  die 
unter  Cervus  Guettardi  begriffenen  Geweihe  wahrnehmen  lassen,  so  wireea 
doch  nicht  unmöglich,  dass  auch  das  Geweih  von  Ctmna  derselben  Spezies 
angehörte.  Nur  ist  es  aufrallend,  dass  die  Geweihe  von  Cervus  Guettardi 
in  den  Höhlen  des  LaAn-TAofe«  mit  Rhinoceros  tichorhinus  zusammenliegen, 
und  nicht  mit  der  zweiten  diluvialen  Rhinoceros  «Spezies,  deren  nftchste 
Fundgrube  Mothaeh  ist,  aus  dessen  Di1uvial*Sande  ich  wohl  Cerviden  kenne, 
aber  nicht  den  Cervus  Guettardi.  Solche  Abweichungen  im  Gehalte  gleich- 
zeitiger oder  der  Zeit  nach  kaum  verschiedener  Faunen,  die  auch  bei  der 
nntem  Formation  angetroffen  werden,  fallen  um  so  mehr  auf,  wenn  sie  sich, 
wie  im  vorliegenden  Falle ,  an  Lokelitftten  herausstellen ,  die  eine  nur.  ge- 
ringe gegenseitige  Entfernung  besitzen.  Das  Gebilde  in  der  Höhle  von  Costns 
ist  ein  röthlich- brauner  Thon,  der  ausser  den  Knochen  viele  eckige  Bruch* 
stücke  eines  dunkel-grauen  Kalksteines  von  verschiedener  Grösse  umschliesst 
Aus  einem  sandigen  Letten,  welcher  die  Ausfüllungs-Masse  einer  Spalte 
im  Jura-Gestein  bei  OiersioMnyen  bildet  und  offenbar  tertiär  ist,  erhielt 
ich  von  Herrn  WnizLim  zu  Günnkurif  Reste  mitgetheilt,  die  ausser  einem 
dem  PalaeomeryxpygmaeoB  ahnlichen  Astragalus,  von  einem  Schweins- 
artigen Thier  herrühren,  das  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Sus  Bel-siacus 
Gkrv.  aus  dem  Tertiär-Gebilde  von  Maniatuvard  bei  Orleans  besitzt.  Diese 
Reste  bestehen  in  oberen  und  unteren  Backenzähnen,  worunter  auch  der 
letzte,  so  wie  in  einem  Klauen-Gliede. 

Die  im  Besitz  eines  AntiquitAten-Hftndlers  zu  Main%  befindliche  Gruppe 
fossil  er  E  i  er  BUS  dem  Tertiir-Gebilde  der  Gegend  von  Mmn%  vrurde  mir  voa 
Herrn  Dr.  Gsagbhs  mitgetheilt  ^.  Es  sind  wirkliche  Eier,  jedoch  wie  die  Kon- 
cbylien,  die  von  demselben  Gestein  umschlossen  werden,  nur  als  Steinkeme 
fiberliefert.  Es  lagen  ihrer  wenigstens  14  dicht  beisammen,  so  dass  sie  sich 
dröckten,  und  zwar  auf  eine  ffir  Eier  mit  harter  Schaale  sehr  bezeichnende 
Weise.  Diese  Eier  waren  ursprünglich  vollkommen  kugelrund  und  von 
0,038  bis  0,04  Durchmesser;  sie  rubren  sicherlich  von  einem  und  demselben 
Individium  her  und  werden  an  dem  Orte  gelegt  worden  seyn,  wo  sie  auN 
gefunden  wurden.  Nach  Form  und  Grösse  sind  es  Eier  von  einer  Schild- 
*    Vgl.  oben  S.  555. 
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kffIMe.  Kvgelnmde  Eier  ateben  den  Meer-SbUldkröten,  den  Cbelyden-arlifeii 
und  den  Trionyx^artiKOD  su;  auch  sind  sie  bei  den  Land* Schildkröten  mehr 
rund,  10  das«  ans  der  Form  des  Eis  sich  auf  die  Schildkröten-Familie  nicht 
mit  Sicherheit  schlieasen  lässt.  Bedenkt  man  jedoch,  das»  Meer-Schildkröten 
im  Terti&r-Gebilde  bei  Biain«  nicht  vorkommen  und  die  Reste  nur  Land- 
Schildkröten  und  Chelyden-artige  kleinere  Thiere  verrathen,  so  möchte  man 
sich  dahin  entscheiden,  dass  die  Eier  von  einem  Trionyx-artigen  Thiere  her* 
rühren ,  wie  denn  anch  wirklich  schon  im  Jahr  1844  im  Tertiftr-Thone  der 
gegen  Heehtsheim  hin  liegenden  Höhe  bei  Main%  Reste  eines  «olchen 
Thieres  gefunden  wurden,  die  ich*  unter  (Trionyz)  Aspidonectes  Ger- 
gens i  begriffen  habe. 

Auch  aus  dem  diluvialen  Kalktuff  bei  Cannftadi  habe  ich  Eier  unter- 
sucht, welche  wegen  ihrer  regelmässig  stumpf  ovalen  Form  von  einer  Emys- 
artigen  Schildkröte  herrühren  werden;  die  beiden  Durchmesser  betragen 
0,0305  und  0,0255. 

Bei  Untersuchung  der  Salamandra  ogygia  Goldp.  aus  der  ilAstni- 
Mehtm  Braunkohle  glaubte  ich^*  gefunden  su  haben,  dass  es  Salamandrinen 
gebe,  deren  Hand*  und  Fuss-Wurzel  nicht  knöchern  entwickelt  sind,  während 
die  Thiere  sonst  den  Familien  der  Salamander  und  Tritonen  näher  stehen, 
als  der  Familie  der  Tritoniden,  und  ich  sah  mich  daher  auch  veranlasst  die 
Salamandra  ogygia  in  ein  eigenes  Genus,  Polysemie,  su  bringen.  Herr 
Dr.  KiUMTz  theilte  mir  vor  Kursem  einen  kleinen  Batrachier  aus  der  Braun- 
kohle Von  Rott  im  Siebengekirge  mit,  woran  ich  erfreut  war  meine  Ver- 
muthung  vollkomm^i  bestätigt  su  sehen,  und  swar  durch  ein  sweites  Genus, 
welches  deutlich  erkennen  lässt,  dass  Hand-  und  Fuss-Wursel  nicht  knöchern 
gebildet  waren,  und  welches  deroungeachtet  nicht  su  den  Tritoniden  gehört. 
Ich  habe  dieses  Thier  Heliarchon,  die  Spesies  nach  den  Gabei-förmigen 
Ri ppen  Heliarchon  furcillatus  genannt.  Da  ich  dieses  Thier  demnächst 
in  meinen  Paiaeoniegraphicis  ausführlich  darlegen  werde,  so  unterlasse  ich 
es  hier  weiter  darauf  einzugehen,  kann  jedoch  nicht  unbemerkt  lassen,  dass 
die  Beschaffenheit  der  Hand-  und  Fuss-Wursel  einen  gewissen  Einfluss  auf 
die  Klassifikation  der  Salamandrinen  äussern  wird.  Ich  möchte  diese  Thiere 
auf  folgende  Weise  eintheilen:  A.  Salamandrinen  mit  konvex-konkaven  Ge- 
lenkflächen am  Wirbelkörper  (Opisthocoeli) :  1.  Hand-  und  Fuss-Wursel 
verknöchert  (Tarsiden),  mit  den  beiden  Familien  der  Salamander  und  Tri- 
tonen; 2.  Hand-  und  Fuss-Wursel  nicht  verknöchert  (Atarsiden),  mit  der 
Familie  der  Polysemiaden.  B.  Salamandrinen  mit  bikonkaven  Gelenkflächen 
am  Wirbelkörper  (Amphicoeli),  bei  welchen  Hand-  und  Fuss-Wursel  nicht  ver- 
knöchern, mit  der  Familie  der  Tritoniden.  Die  Familie  der  Polysemiaden 
Wärde  die  fossilen  Genera  Polysemie  und  Heliarchon  umfassen.  Heliarchon 
furcillatus  war  ungefähr  noch  einmal  so  gross,  als  Polysemie  ogygia,  und 
neigte  dabei  auch  in  der  Bildung  des  Schwanses  mehr  su  den  Tritonen. 

Herr  Geheimer  Uedizinalrath  Göppkut  in  Breslau  theilte  mir  aus  dem 


*    Jahrb.  1844,  S.  636. 
♦•    Paiaeontographiea  VT,  8.  47. 
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Maschelkalke  Ton  Krap^ii%  in  Oier-SekUtien  eine  rechte  Oberkiefer-HSifte  mü, 
die  swar  Notbosanrus  nahe  steht ,  aber  offenbar  von  einem  eigenen  Genus  her- 
rflhrt.  Das  Ffasenloch  lag  dem  Anssenrande  nihe ;  die  Augen-Höhlen  ronssten 
eine  Ton  der  bei  Nothosaums  verschiedene  Lage  eingenommen  haben ;  die  Naht 
xwischen  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  führt  nach  innen  und  vom,  in  Notho- 
sanrus  nach  innen  und  hinten.  In  Nothosaums  sitzen  mehr  Zähne  vor  den  Eckzäh- 
nen auf  dem  Oberkiefer;  die  beiden  Eckzahne  sind  gleichförmig  lang,  stärker, 
krOmmer  und  folgen  dicht  hintereinander,  und  die  Backenzähne  sind  geringer 
und  zahlreicher,  so  dass  ein  auffallender  Gegensatz  zwischen  Eck*  und  Backen- 
Zähnen  besteht,  der  in  dem  Kiefer  von  Krappitz  nicht  vorhanden  ist.  An 
den  Zfthnen  des  letzten  ist  die  Streifung  der  Kmne  auffallend  schwScher  und 
fflhrt  an  derselben  weniger  weit  bemiiter,  wofür  der  von  der  Alveole  ver- 
borgen gehaltene  Theil  der  Krone  eine  negative  Streifung  besitzt,  die  ich  an 
Nothosauras-Zähnen  niemals  wahrgenommen  habe,  und  welche  an  Ichthyo- 
sauren,  Labyrinthodonten  und  gewisse  Fische  erinnert,  zu  denen  das  Thter 
sicherlich  in  keiner  nfibem  Verwandtschaft  stand.  Seine  Grösse  wird  auf 
die  des  Nothosaums  mirabilis  herausgekommen  seyn.  Ich  habe  das  Genoa 
'Lamprosanrus,  die  Spezies  Göpperti  genannt. 

Aus  einem  Sandstein  in  DeuUeklandy  der  unbezweifelt  dem  Rothliegen- 
den angehörte,  waren  noch  keine  Saurier-Reste  bekannt.  Das  erste  Stück 
der  Art,  das  sich  im  Rothliegenden  bei  Zttiekmn  fand,  theilte  mir  Herr  Prof. 
C.  F.  NAuiuim  aus  dem  mineralogischen  Museum  der  Universität  Leipmif 
mit.  Es  besteht  aus  zwei  Becken-Wirbeln  mit  den  nur  unmittelbar  davor 
sitzenden  Wirbeln  Körper  und  Bogen  sind  nicht  verschmolzen.  Der  Körper 
ist  bikonkav,  kürzer  als  breit  und  ungefähr  so  breit  als  hoch.  Gegen  den 
stark  entwickelten  obera  Bogen  erscheint  er  gering.  Statt  der  Qneerforisätxe 
liegen  an  den  Bogen- Schenkeln  schmale  Gelenkflachen,  welche  die  Rippen  auf- 
nahmen, und  die  noch  an  dem  unmittelbar  vor  den  Becken-Wirbeln  sitzenden 
Wirbel  wahrgenommen  werden.  Eine  Verwachsung  der  Becken- Wirbel  bestellt 
nicht.  Der  Bogen  des  zweiten  Becken- Wirbels  ist  auffallend  gering.  Zu  den 
Labyrinthodonten  gehörte  das  Thier  sicherlich  nicht.  Die  Bildung  ist  auch  auf- 
fallend verschieden  von  derjenigen  der  Wirbel  aus  dem  Permischen  Kupfer- 
Sandstein  des  Urais  und  der  Saurier  aus  dem  Kupferschiefer.  Bei  Notho- 
saums und  seinen  Verwandten  kommt  es  wohl  vor,  dass,  wie  in  den  Wirbeln  von 
ZwiekaUy  der  obere  Bogen  bis  zu  den  Gelenk -Fortsätzen  so  hoch  ist,  als  der 
Körper,  und  sich  mehr  hoch-geforrate  Intervertebral-Löcher  bilden.  Doch  Ist 
in  den  Wirbeln  erster  Thiere  der  Bogen  mit  starken  Queerfortsätzen  ver- 
sehen, die  Körper  sind  länger,  und  es  ist  die  Wirbcl-BHdung  Überhaupt  efno 
andere.  Auch  in  allen  mir  bekannten  späteren  Sauriern  sind  die  Wirbel  ver- 
schieden. Die  Wirbel  aus  dem  Sandstein  des  Rothliegenden  bei  Zwickmm 
rühren  daher  von  einem  eigenthümlichen  Saurier  her,  den  ich  Ph ane ro- 
sa nrus,  die  Spezies  Naumanni  nannte.  Auch  diese  Reste  werden  von 
mir  in  den  Paiaeoniograpkims  ausführiich  dargelegt  werden. 

Herm.  V.  Heykr. 
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(Die  Redaktoron  melden  den  Empfkng  An  sie  eingesendeter  Schriften  dnreh  ein  deren  Titel 

beigesetztes  H.) 

Ae   Bttcher. 

1859. 

J.  E  Crbsiibt:  New  palaeottoie  fosnU^  Chicago,  64  pp.^  S^  (Kohlen-For- 
mation). 

0.  Hrbr;  Flora  tertiana  Helvetica.     Winterthury  4^.     Fase,  vii.,  viii. 

Libbbr:  Oeology  of  Soutk-Carolina,  11'^  Heport,  for  1869.  194  pp.y  8^. 
Columbia. 

1860. 

Dslapossb:  Noveau  Cour»  de  Mineralogie  ^  Pari»  8^,  av.  ÄtlaSy  11^  Pari». 
6.  P.  Dbsuaybs:  Deeeription  de»  Animaux  »an»  vertebre»  decouvert»  dan» 

le  ka»»in  de  Pari»  etc.    Pari»  4""  [Jb.    1869  ^  68|.    f.,  Lit>r.  xix-xx, 

p.  705—912;  Explie.  d.  pll.  81—88,  et  Titre»  (Band  complet). 
C.  W.  C*  Fuchs  :  der  kömigß  Kalk  von  Auerbach  in  der  BergsiraBse  (40  SS., 

1  Tfl.,  8^).  Heidelberg.   X 
K.  E.  Klugb  :  Handbuch  der  Edelstein-Kunde,  für  Mineraldgen,  Steinschneider 

und  Juweliere,  561  SS.  mit  11  Tabellen  u.  15  litb.  Tfln.,  Leipzig  8^  X 
G.  Lkonharo:    Grundzüge  der  Mineralogie,  Leipzig  und  Heidelberg   8^.    2. 

Aufl.    404  SS.,  6  Tfln.  mit  Erklftrung.    X 
Cb.  Lobt:   Deeeription  geologifue  du   Dauphin»'.    Pari»  et  OrenoUe,  6^: 

I«  partie,  240  pp.,  1  pl. 
Fa.  A.  Qubnstbdt  :  Epochen  der  Natur,  in  3  Lief,  mit  etwa  300  Holzschn. 

Tübingen,  gr.  8".    Lief.  1,  S.  1—256. 
Vf.  C.  H.  STARina:  de    Bodem  van  Nederland.     Uaarlem^  8^.     U*  Deei, 

480  pp.^  1  pl.  [das  Werk  ist  jetzt  mit  der  yii.  Lieferung  vollendet].    ^ 
S.  Tbhmby  :  Oeology  for  Teacher»^  Cla»»e»  and  Private  Student».   311  pp.^ 

ir".    Philadelphia. 
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C.  Vogt:  Grandriss  der  Geolope,  m.  473  Holsscbnitten  (524  SS.,  12^,  am 
des  Vfs.  Lehrbuch  der  Geologie  und  Petrefkkien- Kunde  bearbeitet). 
Braunschweig.    (4  fl.  2  kr.) 

B.    Zeitschriften. 

9    1)  Jahrbuch  der  K.  K.   Geologischen  Reichs-Anstalt  in  Wien, 
Wien  8«  [Jb.  1860,  70]. 

I8S9,  Juli-Sept;   Ä,  3,    A.  365-478;  B.  137-195;    C.    1—78; 
Tf.  9,  11—13. 

A.  Abhandlungen:  A.  365—478. 

J.  Jockklt:  der  NW.-Theil  des  Riesengebirges  und  das  Gebirge  von  Rum- 
burg und  Hainspach  in  Böhmen:  365—398,  Tf.  9. 

Fr.  V.  Haubr  u.  F.  v.  Richtdofsn:  Bericht  über  die  geologische  (""bersichts- 
Aufnahme  der  iv.  Sektion  der  K,  K.  geolog.  Reichs* Anstalt  im  NO.- 
Ungarn  im  Sommer  1868:  399—466. 

K.  V.  Hauer:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  der  Reichs-Anstalt:  466. 

Verzeichniss  eingesandter  Mineralien,  Gebirgsarten  und  Petrefakte:  467. 

Verzeichniss  eingesandter  Bücher  und  Karten:  473—476. 

B.  Sitzungs-Berichte  der  Geologischen  Reichs-Anstalt  im  Nov. 
— Dez.  i859  '(dabei  Haidingbr's  Rechenschafts-Bericht  von  der  lO-jährigen 
Thätigkeit  der  Anstalt):  B.  137—195,  Tfl.  11— 13. 

C.  Übersicht  der  von  Mitgliedern  der  geologischen  Reichs-Anstalt  aus- 
geführten chemischen  Analysen,  zusammengestellt  aus  den  Bänden  1- IX  des 
Jahrbuchs  von  A.  Senonrr:  1 — 78. 

/8S9,  Oct.— Dez.;  X,  4;  X.  479—606,  i-xviii,  Tfl.  10. 

A.    Abhandlungen:  479-606. 
J.  Barrande:  gegen  Krbjci*8  Deutung  der  silurischen  Kolonien:  479. 
£.  SuBss:  desgl.:  481. 

K.  Petbrs:  geologische  Studien  aus  Ungarn:  483. 
U.  Tasche:  das  Braunkohlen-Lager  von  Salzhausen  und   die  Entstehung  der 

Braunkohlen  in  Wetterau  und  Vogelsberg:  521,  Tf.  10. 
F.  V.  Andrum:   Übersichts-Aufnahmen  im  Zipser  und  Göniörer  Komitat   im 

Jahr  1868:  535. 
H.  Wolf:  Barometrische  Höhen-Bestimmungen  im  nördlichen  Ungarn:  555. 
M.  Haktkbm  V.  Prudnik:  die  Umgegend  von  Tinnye  bei  Ofen:  567. 
A.  KuLczTCKi:  geologische  Notitz  über  Tahiti  und  Tajarapu:  570. 
K.  V.  Hauer:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium:  572. 
Verzeichniss  eingelangter  Mineralien,  Petrefakten  etc.  575—576. 
Verzeichniss  eingelangter  Bücher,  Karten  etc.:  581—585. 
/860y  Jan.— März;  XI,  1;  A.  1—151;  B.  1—99. 

A.    Abhandlungen:  A.  1—151. 
Fr.  V.  Hauer:  Verbreitung  der  Tugersdorfer  (Congerien-)  Schichten  in  öster 

reich:  1 — 9. 
A.  Kbnhgott:  der  Hömesit^  ein  neues  Mineral  aus  dem  Banate:  10—11. 
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K.  M.  Paul  :  ein  geologisches  Profil  durch  den  Anninger  bei  Baden  im  Rand- 
Gebirge  det  Wiener-Beckens:  12 — 16. 

D    Stür:  Bericht  über  die  geologische  Übersichts-Aufhahme  des  Wasser-Ge- 
bietes der  Waag  und  Neutra:  17—151. 
B.   Sitzongs-Berichte  d.  geolog.  Reichs-Anst. :  Jan.-April:  B.  1-99. 

,)Die   Wiederaufnahme  des  Druckes  des   Jahrbuchs   der  K.   K.   Reichs- 
Anstalt  wird  seiner  Zeit  bekannt  gegeben  werden'^ 


2)  (A.  Drbcbslbr:)  Denkschriften  der  naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft  Isis  in  Dresden.  Dresden  8^  Festgabe  zur  Feier 
ihres  25-jährigen  Bestehens,  hgg.  1860  (123  SS.,  7  Tfln.). 

J.  F.  A.  Framkb:  Schnee-Krystalle  beobachtet  in  Dresden  i84S  und  i846, 
erläutert  durch  H.  Br.  Gbinitz:  20—28,  Tfl.  1—6. 

H.  Br.  Gkinitz:  die  Silur-Formation  in  der  Gegend  von  WilsdrufT  und  der 
Orthit  im  Syenit  des  Elb-Thalcs :  67     68. 

der  Gebirgs-Bau  Sachsens  und  sein  Einfluss  auf  das  Studium  der  Natur- 
wissenschaften in  Dresden:  108- -115. 


3)  Erdmarii  und  Wbrthbr's  Journal  für  praktische  Chemie.    Leipzig, 

8*»  |Jb.  1S60,  435). 

1860,  /— S;  LXMX,  /-8,  S.  1—508. 
J.  Potyka:  der  Arsenikkies  von  Sahla  in  Schweden  J>  19—21. 

Tyrit  ein  neuea  Niob-haltiges  iMineral :  21—23. 

H.  Müllbr:    Mineral-Analysen.     1.    Meteoreisen   von   Zacatecas;    2.    eigene 

Pseudomorphose   von   Zinnober  aus  Asturien;  3.   Libethenit  vom  Congo 

in  Afrika;  4.  Columbit  von  Evigtok  in  Grönland:  23—28. 
J.  Barrat:   Analyse   der   Mineral-Quelle    von  St.  Winifred  bei  Holywell   in 

N.-Wales:  60—61. 
J.  W.  Kyhaston:  Analyse  der  Mineral-Quelle  von  Billingborough :  61 — 62. 
F.  Fibld:  Mineral-Analysen  von  Arsensilber,  Schwefelkupfer,  Schwefelarsen 

aus  Chile  ^•  62. 
F.  Fibld:  über  Tagilit  und  Libethenit  u.  a.  Phosphate:  101—102. 
J.  Potyka:  Analyse  des  BoraziU  und  Stassfurtits:  126—127. 
K.  Zittel:  Analyse  des  Orthits  von  Arendal :  317—318. 
C.  W.  Hultmark:  Analyse  des  Chrysoliths  und  Serpentins  von  Sala :  378. 
R.  Frbsbmius  :  ehem.  Untersuchung  d.  Mineral-Quellen  zu  Wildungen :  385-409. 
C.  BERGBaARN:    Mineral -Analysen,   Konit:    410;    Gesteins  -  Einschlüsse    von 

Menzenberg:  411;  Eisen-haltiger  Nickelarsenikglanz:  412;  Silikate  von 

Frankenstein:  413;  Triplit  von  Peilau :  414. 


4)  Bulletin  de  la  Socieie  geologique  de  France  |2.|.    Paris,  8^ 
(Jb.  1860,  436). 

1860,  F6vr.— Avr.  12.)  XVI l,  321—448,  pl.  4,  4«,  5. 
A*  Laugel:  Geologie  des  Eure-  und  Loir-Dpts.,  Schluss:  321. 

36* 
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M  VniNSDiL:      ) 

Collomb:  (Note  über  einen  Theil  der  Baskischen  Provinzen  Spaniem, 

Triger:  I     Tf.  4   mit  Beschreibung  einiger  Echinodermen :  333. 

G.    COTTKAU:  ' 

G.  CoTTiAu:  Note  Über  die  Sippe  Heterocidaris,  Tf.  4':  378. 
Ad.  Chatin:  Mineral- Wasser  und  Gestein  von  Saxon  in  Wallis:  381. 
Eh.  Bkhoit:  Tertiür-Gebirge  zwischen  Jnra  und  Alpen,  Tf.  5:  387. 
DE  Vibrayb:  neue  Wirbelthier-Lagerstätte  zu  Chitenay,  Loir-  et  Cher-Dpt.:  413. 
A.  Bouii:  Statistik  der  gelehrten  Gesellschaften:  421. 
Tb.  Edrat:  Eiscnoolith-Lagerstätten  im  Ni^vre-Dpt. :  423. 
Cobmi'bl:  über  das  Neocomien  im  Hante-Bfame-Dpt.:  425 — 427. 
PoNzi:  Knochen  in  den  Travertinen  von  Tivoli  und  Monticelli:  431. 
G.  Bbrgbron:  Phosphoreszenz  von  Lapis-Iazuli :  432. 

A.  Boüi:   über  die  Symmetrie  der  Erd-Oberfläche  und  die  Dicke  der  Erd- 
Rinde  in  verschiedenen  geologischen  Zeiten:  433 — 448. 

5)  Utnsiitut^  L  Seei.i  Sciences  maihe'maiifueSy  phy9ique9  ei 
naiureliee.    Parte,  4^  (Jb.  1860,  337]. 

XXVUI.  ann^e;  18S0,  Jan.  4-Mai  16,  no.  tS67-  1S76,  p.  1—168*. 
ViiziAM:  Hebungs-Systeme  der  Margeride  und  der  Vogesen:  21. 
Jutibr:  der  am  20.  Jänner  1860  zu  Plombi^res  gefallene  Aerolith:  57. 
Chatin:  Jod  in  verschiedenen  Wassern:  71,  ~  und  in  der  Luft:  92. 
Passt:  geologische  Karte  des  Oise-Dept*s. :  71. 
Jackson :  Meteoreisen  ayf  dem  Rogueriver-Gebirge  im  Oregon:  74. 
Erfolglose  Brunnen-Bobrversuche  zu  Ostendc:  76. 
Daubri^b  :  Steinsalz  mit  Steinöl  im  Tertiär- Gebirge  von  Schwabviller:  111. 

Hohle  Geschiebe  in  den  tertiären  Puddingen  des  Elsasses:  111. 

—  —  Gold-Gehalt  des  Rhein-Geschieblandes  in  20ni  Tiefe:  111. 

Palmibri:  Erscheinungen  am  Vesuv:  122. 

MuRcmsoN:  zur  Geologie  Nord-Schottlands:  138. 

Sc.  Gras:  Kreide-Schichten  im  Entremont-Thale  Savoyens:  139. 

LiAis:  Hebung  der  Klippen  an  der  Küste  von  Pemambuco:  139. 

M.  DB  Serrbs:  Aluminopside,  eine  neue  Mineral-Ordnung:  144. 

Gbopvroy  St.-Hil4Irb:  bearbeitete  Kiesel  im  Diluvium  von  Grenelle:  145. 

Eisenoxydul-Lagerstätten  von  Philippeville  und  Bona:  148. 

NicKLJis:  Isomorphismus  von  Wismuth,  Arsenik  und  Antimon:  156. 
BoussiNGAuLT ;  über  Guano-Arten:  161. 
Gosse:  bearbeitete 'Feuersteine  im  Sande  vou  Grenelle:  164. 
Bbactbhps-Bbaupr^  :  geologische  Beschaffenheit  der  Bank  von  Terre-neuve:  164. 
V^ian:  verschiedene  Bewegungen  des  Bodens:  ihre  Klassifikation:  165. 


*  Wir  lassen  von  hier  an  die  Berichte  des  „Institut^  Über  die  Verhandlung«»  der- 
jenigen Akademien  und  Qesellscbaften  ganx  treg,  welche  vir  aas  den  Quellen  unmittelbar 
Tollständig  mitzuthcilen  in  der  Lage  sind. 
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6)  iitit«/«  &■    MagaKtne  of  Natural    m$tory   [3.J.     London^  »•. 
[Jb.  1860,  227.) 
1860,  Jan.— Juni  (3.|,  Z6-80\  F,  1—512,  Tf.  1—16. 
Verhandlungen  der  Oeoioifieai  Society,  18S9,  Dez.:  68—70. 
R.  Owbm:   einige  Polyptychodon  Reste   von  Dorking:  68.  —  S.  Allport: 
einige  fossile  Reste  von  Rabia  in  Rrasilien:  69.  —  J.  W.  Dawson:  Land- 
HoHusken,  Myriapoden  und  neue  Reptilien  aus  der  Kohlen-Formation  Neu- 
schottlands: 69—70.  —   P.   B.  Brodib:   Chirotherinm-Ffthrten   im  oberen 
Keuper  von  Warwkkshire :  70. 
J.  W.  Saltrr:  neue  Kmster  in  Silur-Gesteinen:  153 — 163. 
IV.  K.  Parkbr  und  T.  R.  Jom&s:  cur  Nomenklatur  der  Foraminiferen :  ^174— 
183,  285-297. 


7)  The  London,  Edinburgh  a,  Duklin  Phiiosophieal  Magazine 
and  Journal  of  Science  [4.],  London,  8^  [Jb.  1B60,  338]. 
1860,  Febr.— Jone;  [4.)  no.  18S--129;  XIX,  81-476,  pl.  1—2. 

Verhandlungen  der  Geologicai Society  (t8S9il)ez.'1860,5Bn.):  158-162. 
Owbh:  Polyptychodon- Reste  von  Dorking:  158.  —  S.  Allport:  einige 
Fossil-Reste  von  Babia:  158.  —  Dawboh:  ein  Pupa,  ein  Myriapode  und 
einige  neue  Land-Reptilien  in  der  Steinkohlen-Formation  Neuschottlands: 
159.  —  P.  B.  Brodib:  Chirolherinm-Fährten  im  obern  Kenper  von  War- 
wickshire:  160.  —  H.  R.  Göppbrt:  die  paläolithische  Flora:  160.  — 
T.  Spr\tt:  Sässwasser-Ablagerungen  in  Bessarabien,  Moldau,  Wallachei 
und  Bulgarien:  160.  —  T.  R.  Jonas  und  W.  K.  Parksr:  lebende  und  fos- 
sile Foraminiferen  des  Mittelmeor-Gebietes :  161. 

Vorhandlungen  derselben;  1860  im  Januar:  235—238. 
J.  Phiuips:  einige  Schichten-Durchschnitte  bei  Oxford:  235.  —  Harrnbss: 
der  Old  red  und  die  metamorphischen  Gesteine  am  Süd-Rande  der  Gram- 
pians:  236.  —  A.  Gbikib:  der  Old  red  sandstone  in  Süd-Schottland:   237. 

J.  H.  Pratt:  Ist  das  Problem,  in  wie  weit  die  Erd-Masse  solid  oder  flüssig 
'seye,  vom  Gebiete  der  positiven  Wissenschaften  ausgeschlossen?: 
274-276. 

R.  V.  Toson:  über  das  Blei-Karbonat  von  Leaden-Coflins :  291—292. 

Verhandlungen  der  Geoiogical  Society,  1860  im  Februar:  318—320. 
L.  Barrbtt:  über  die  Kreide-Gesteine  in  Jamaika:  318. 
R.  Godwin-Austbm:  über  eine  Kohlen-Masse  in  der  Kreide  vonKent:  318. 
ders. :  fossile  Reste  ans  der  grauen  Kreide  von  Gutldford:  318. 
S.  V.  Wood  jun.:    wahrscheinliche  Ereignisse    am  Schluss    der  Kreide- 
Periode:  319—320. 

Vbatoi:  Borax-Säure  Im  Meerwasser  Califomiens:  323. 

H.  Millbr:  Krystallographische  Notitzen:  325—330. 

F.  A.  Abbl:  Zusammensetzung  des  Wassers  aus  den  Kohlen-Schichten  von 
Bradford-Moor  in  Yorkshire:  330-331. 

W.  K.  Sullivah:  prismatische  Kalxit-Formen  v.  Luganure,  Wicklow:    333-338. 

Jsubtt:  über  den  Streit  s wischen  Pratt  und  R\u«htoh:  343—345, 
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Verhandlungen  der  Geologische  Gegellschaft,  1^^,  Febmar  IS- 
März  14. 
T.  Codrington  :  wahrscheinlicher  Glacial-Ursprung  Norwegischer  See'n :  399. 
T.  F.  Jamibson:  Drift  und  Geschiebe  in  Nord-Schottland:  399. 
T.  Wrigbt:  Unterlias  in  Söd-England:  400. 
J.  W.  Kirkbt:  Lingula   Credneri  in  der  Steinkohlen-Formation  von  Dar- 

harn:  401. 
C.  G.  H.  Thost:  Gesteine,   Erze  u.  a.  Mineralien  in  den  Besittnngen  des 
Marquis  von  Brkadalbamb  in  den  Schottischen  Hochlanden:  402. 
J.  P.   Cooks:  mögliche  Abänderungen  einer  Mineral-Art   in  ihrer  Mischiinf 

unabhängig  von  den  Erscheinungen  des  Isomorphismus:  405  -  416. 
S.  Haughton:  über  die  Dicke  der  Erd-Rinde:  444 — 448. 
Verhandlungen  der  geologischen  Gesellschaft,  1860  im  Man. 
J.  Lamort:  Notitzen  über  Spitzbergen  im  Jahr  1869:  467. 
C.  Moorb:  über  die  sogen.  Wealden-Schichten  zu  Linksfield  und  die  Rep- 
tilien-führenden Sandsteine  zu  Elgin:  468. 


8)  AifDBRsoif,  Jardinb,  Balfour  m,  H.  D.  Rogkrs:  Edinburgh  new  Phiio-^ 
sophiemt  Journal  L2.],  Bdinb,  ^  [Jb.  1860,  228|. 

1860,  Jan.,  Apr.;  [2.1  H-iZ;  .V/,  /— ^,  p.  1—348,  pl.  1-9. 

E.  Ul'LL:  Spuren  ehemaliger  Gletscher  in  den  See-Bezirken   von   Cumber- 

land  und  Westmoreland ,  I:  31—44,  Tf.  1,  2. 

F.  A.  Wbld:  Dinomis-Ei  von  Neuseeland:  1^. 

J.  MoTLBY.*  über  die  Kohlen- Werke  von  Bomeo:  166. 

J.  Hall:  über  die  Sippe  Graptolithus :  167—169. 

Ubctor:  geologische  Untersuchung  über  Britisch  Nord-Amerika:  169 — 172. 

J.  HoGO :  der  Gebel  Haurdn,  seine  Umgegend  und  die  östliche  Syrische  Wüste, 
mit  geographischen  und  geologischen  Bemerkungen:  173—191. 

Über  Ch.  Darwins  Ursprung  der  Arten:  280—289. 

R.  Owbn:  die  Ordnungen  fossiler  und  lebender  Reptilien  und  ihre  zeitliche 
Verbreitung  >  294-306. 

Bbattie:  Knochen-Höhle  bei  Montrose  (neuen  Ursprung.^):  308-309. 
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A.  Mineralogie,   Krystallographie,  Mineralcliemie. 

Plückbr:  neueste  Untersachangen  über  den  Magnetismus 
des  Glimmers  (Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heil-K.  zu  Bonn,  tSCO,  Jan.  12). 
Nachdem  der  Vf.  die  vollständige  Analogie  des  optischen  und  magnetischen 
Verhaltens  der  Krystalle  theoretisch  und  praktisch  dar^than,  schien  es  von 
besonderem  Interesse,  in  dieser  Beziehung  die  verschiedenen  Glimmer-Arten 
ui  erforschen,  deren  merkwürdiges  optisches  Verhalten  Sbharhoht  festge- 
stellt hat.  Die  beiden  optischen  Achsen  des  Glimmers  liegen  nämlich  immer 
in  einer  auf  der  Spaltungs-Fläche  senkrechten  Ebene,  die  aber  bald  durch  die 
grössere  und  bald  durch  die  kleinere  Diagonale  der  Grundform  geht;  und  der 
(scheinbare)  Winkel,  den  diese  Achsen  einschliessen,  wechselt  in  jeder  dieser 
beiden  Ebenen  von  etwa  75^  bis  0^,  in  welchem  letzten  Falle  der  Glimmer 
sich  einachsig  verhält.  Sbharhoht  betrachtet  hiemach,  gestützt  auf  analoges 
Verbalten  von  Salzen,  die  verschiedenen  Glimmer-Arten  aus  den  beiden  Ex- 
tremen (deren  Achsen  in  den  beiden  verschiedenen  Ebenen  den  grössten 
Winkel  bilden)  gemengt,  wobei  diese,  je  nach  den  Proportionen,  in  denen 
sie  gemengt  sind,  in  ihren  optischen  Eigenschaften  sich  mehr  oder  weniger 
kompensiren.  Die  Frage  war,  ob  gleichzeitig  mit  den  optischen  Achsen  auch 
die  magnetischen  Achsen  ihre  Lage  gegen  die  Krystall-Form  ändern  oder, 
was  dasselbe  heisst,  ob  die  optischen  Elastizitäts- Achsen  und  die  magneti- 
schen Induktions-Achsen,  die  beiderseits  ihrer  Richtung  nach  mit  den  drei 
mineralogischen  Hauptachsen  zusammenfallen,  in  analoger  Weise  ihre  relative 
Grösse  vertauschen.  Schon  im  Jahr  1848  hatte  Plöcker  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  eine  Glimmer-Platte,  horizontal  zwischen  den  beiden  Magnet- 
Polen  aufgehängt,  sich,  abgesehen  von  ihrer  Form,  immer  so  stellt,  dass  die 
anf  ihr  senkrechte  Ebene  der  optischen  Achsen  die  äquatoriale  Richtung  er- 
hält. Dieser  Versuch  wurde  mit  einer  Reihe  der  verschiedensten  Glim- 
mer-Arten mit  deutlich  hervortretender  Krystall-Form  wiederholt.  Es  ergab 
sich,  dass  bei  allen  Glimmer-Arten  die  frühere  Beobachtung  sich  bestätigte 
und  demnach  bald  die  grössere  und  bald  die  kleinere  Diagonale  sich  äqua- 
torial stellte.  Nur  in  dem  Falle  des  optisch  einachsigen  Glimmers  richtete 
das  Plättchen  sich  nicht  mehr  nach   der  Krystall-Form;  solcher  Glimmer  ist 
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■ach  magnetisoh  eioacluig.  —  Was  also  an^  der  walire  Grund  der  optitdieii 
Verschiedenheit  sein  mag,  derselbe  Grund  bedingt  eine  analoge  magnetische 
Verschiedenheit. 


A.  LmDiMBonN  und  J.  Scbuceabt:  Untersnchnng  der  Minerat- 
quelle  im  Sehüinenhof  zn  Wiesbaden  (Jahrbücher  des  Vereins  fOrNatark, 
im  Ifassanischen,  Heft  VIII,  53  ff.).  Die  warme  Quelle  ist  in  ein  Bassin  ge- 
fasst,  das  bis  an  den  Rand  mit  dem  Wasser  angefüllt  ist,  und  dessen  Wftnde 
stark  mit  einem  gelb-rothen  Sinter  überzogen  erscheinen.  Die  aus  dem 
Wasser  in  kleinern  und  grössern  Blasen  sich  entwickelnde  Gas-Menge  ist 
nicht  ganz  unbeträchtlich.  Das  Wasser  verhält  sich  in  Farbe,  Geschmack 
und  sonstigen  physikalischen  Eigenschafken  fast  ganz,  wie  jenes  des  Koch- 
brunnens;  vorwaltenden  Geruch  besitzt  es  nicht.  Die  Temperatur  der  Quelle 
war  am  20.  Oktober  186T  50®  G.,  ihre  Eigenschwere  ergab  sich  zu  1,0050. 
Die  Analyse  lieferte  folgendes  Resultat: 

In  1000  Theilen  Wasser  sind  enthalten : 

a.  feste  Bestandtheile: 

1.  in  reinem  Wasser  lösliche: 

Chlor-Natrium 5,191307 

Chlor-Kalium 0,199737 

Chlor-Ammonium       0,014589 

ChlorChalcium 0,439190 

Chlor-Magnesium 0,145718 

Brom-Magnesium 0,002294 

schwefelsaurer  Kalk 0,146015 

Kieselsäure       0,049552 

2.  in  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  Vermittelung  der  Kohlensäure 
gelöste: 

kohlensaurer  Kalk 0,275372 

kohlensaure  Magnesia 0,002911 

kohlensaures  Eisenoxydul 0,003158* 

b.  Gase: 

Kohlensäure,  mit  dem  einfach  kohlen- 
sauren .Salze  zu  doppeltkohlensaurer 
verbunden 0,123887 

wirklich  freie  Kohlensäure     .     .    .     .    0,357719 

c.  Summe  aller  Bestandtheile 7,051449 


Schexrrr:  Neben  ein  ander- Vorkommen  vonThoritnndOrangit 
(Berg-  u.  Hütten-männ.  Zeitung,  1860,  S.  124).  Man  sieht  an  ausgezeich- 
neten Musterstücken,  dass  beide  Mineralien,  welche  einander  chemisch  so 
nahe  stehen  —  der  Thorit  unterscheidet  sich  vom  Orangit  nur  durch  einen 
etwas  grossem  Wasser-Gehalt  und  durch  eine  beträchtlichere  Menge  färben- 
der Metalloxyde  —  sich  auch  mineralogisch  eng  aneinander  schliessen.   Der 
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Thorit  bildet  meist  die  ftnssern^arthie'n  des  im  ZiriK<Mi-Syemt  Narm€§9mä 
eingewachsenen  Orangits.  Mitunter  hat  hierbei  das  eine,  mitunter  das  andre 
Mineral  die  Oberhand,  so  dass  sowohl  Thorit  mit  wenig  eingewachsenem 
Orangit,  als  auch  Orangit  mit  wenig  umhüllendem  Thorit  vorkommt.  Beide 
Mineralien  scheinen  nirgends  scharfe  Grenzen  zu  bilden,  sondern  in  einander 
überzugehen.  Da  der  Thorit  stellenweise  die  inneren  Oraagit-Parthie^n  sa- 
gleich  Adem-artig  durchschwftrmt,  so  könnte  man  geneigt  seyn,  den  Thorit  aU 
Umwandlungs-Produkt  des  Orangits  zu  betrachten,  eine  Vorstellung,  gegen  die 
sich  aber  bei  niherer  Untersuchung  mancherlei  Schwierigkeiten  erheben.  — 
Fräher  wurden  Thorit  und  Orangit  nur  an  getrennten  Fundstätten  getroffen, 
und  es  bedurfte  vieler  Forschungen,  um  ihre  innige  Verwandtschaft  zu  be- 
weisen. 


S.  Hauohtom:  Hunterit  (Eann.  u.  Wbrth.  Journal  f.  Chemie,  LXX,  88). 
Das  Mineral,  benannt  nach  Huktbr,  welcher  dasselbe  aus  Zeniral-Indiem 
brachte,  ist  Gemengtheil  eines  grobkörnigen  Granits  von  Nagpur,  Es  er- 
scheint Feldspath-artig,  weiss,  Fett-glänzend,  von  geringerer  Härte  als  Feld- 
spath;  Eigenschwere  =  2,319.  Neben  ihm  kommt  auch  rother  Feldspath 
in  grossen  Tafeln  vor.     Die  Analyse  ergab : 

S'i 65,93 

Äl 20,97 

Ca       .  , 0,30 

l«fg 0,45 

Glüh-Veriust 11,61 

99,26 
Trotz  dessen,  dass  Kieselsäure  und  Thonerde  in  dem  Verhältniss,  ¥ne 
sie  sonst  im  Orthoklas  sich  finden,  vorhanden  sind  und  der  Mangel  an  Alkali 
eine  Pseudo'morphose  andeutet,  betrachtet  der  Vf.  den  Hunterit  als  besondere 
Mineral-Spezies,  gebildet  unter  hohem  Druck  im  geschmolzenen  Granit ;  daher 
seine  scharfen  Ecken  und  anscheinend  kein  Merkmal  der  Zersetzung.  Sollte 
es  eine  Pseudomorphose  des  Orthoklas  seyn,  so  müsste,  glaubt  Haugbtom,  die 
Entfernung  des  Alkali-Silikats  von  einem  Wiederersatz  der  verlorenen  Kie-^ 
selsfiure  aus  dem  Quarz  des  umgebenden  Granits  unter  holier  Temperatur 
und  Druck  bei  Anwesenheit  von  Wasser  begleitet  gey^esen  seyn.  —  Ob  aus 
krystallographischen  Gründen  der  Hunterit  als  ein  Feldspath  anzusehen,  wird 
nicht  naher  angegeben. 


•  C.  Rahhklsbrro:  Bianchetto  der  Solfatara  von  Po»9Uoii  (Zeitsckr. 
der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  446).  Die  weisse  erdige  Masse,  welche 
Boden  und  tintre  Abhänge  der  Solfatara  bedeckt,  ist  ein  Zersetzungs-Prodnkl 
des  Trachyts  durch  FumaroIen*Wirkung.  Da  schwefelige  Säure  und  Schwe- 
felwasserstoff die  heissen  Dämpfe  begleiten,  so  hat  Schwefelsäure  das  Ge- 
stein zersetzt,  lösliche  Sulfate  gebildet,  die  zum  Theil  als  krystallisirte  Salae 
sich  finden,  and  Kieselsäure  zurückgelassen,  welche  man  leicht  mitThoa 


Digitized  by 


Google 


.  571 

oder  Gyps  yerwechseln  konnte,  von  denen  sie  jedoch  nnr  Spuren  enthält. 
Bei  einem  Besuche  der  Holfatara  im  August  tSSS  sammelte  der  Verfasser 
etwas  von  der  erwähnten  Masse,  und  eine  kürzlich  vorgenommene  nähere 
Untersuchung  ergab,  dass  sie  hauptsächlich  aus  amorpher  Kieselsäure 
besteht,  welche  von  Wasser,  freier  Schwefelsäure  und  geringen  Mengen 
schwefelsaurer  Salze  durchdrungen  ist.    Das  Resultat  einer  Analyse  war: 

Kieselsäure 66,94 

schwefelsaure  Thonerde 1,27 

schwefelsaurer  Kalk 0,44 

schwefelsaures  Kali 2,48 

Schwefelsäure 5,52 

Thonerde 1,40 

Magnesia 0,91 

Wasser       21,04 

100,00 
Eine  Probe   der  Salz-Masse,  welche  in  der  Nähe  der  Fumarolen   die 
Wände  einer  ^össem  Höhlung  bekleidet,  ergab : 

Schwefelsäure 45,36 

Thonerde 5,50 

Eisenoxydul 14,54 

Magnesia 2,35 

Natron 0,73 

Kali 0,21 

Wasser 31,31 

100,00 


Bbrgeron:  Phosphoreszenz  einer  als  Californi  enne  bezeich- 
neten Varietät  von  Lapis  LawH  (Bull.  geoi.  |2.|,  XVIIy  432).  Kiesel- 
erde, Thonerde  und  Natron  sind  die  wesentlichen  Bestandtheile  des  Lasur- 
steins. Die  erwähnte  Varietät,  schön  blan  geflirbt,  bildet  Adern  in  einer 
feldspathigen  Felsart,  welche  Spuren  von  krystallinischem  Kalk  und  von 
Eisenkies  enthält.  Sämmtliche  untersuchten  Musterstücke  stammen  von  Co- 
quimbo  in  Chili. 

Bringt  man  ein  Bruchstück  dieses  Lasursteins  über  die  Flamme  einer 
Alkohol  -  Lampe ,  so  wird  es  nach  Verlauf  einiger  Sekunden  vollkommen 
pbosphoreszircnd ;  ebenso  lange  bleibt  demselben,  wird  es  in  die  Dunkelheit 
gebracht,  ein  grüner  glänzender  Widerschein,  welcher  schwächer  wird,  so 
wie  die  Temperatur  nach  und  nach  abnimmt.  Keine  andre  Lasurstein- Varie- 
tät lässt  die  Erscheinung  wahrnehmen,  und  Bruchstücke  der  untersuchten 
zeigen  sich  nur  einmal  phosphoreszirend ;  Wiederholungen  des  Experimentes 
gelingen  nicht.  —  Umwindet  man  ein  Bruchstück  mit  massig  starkem  Kupfer- 
Draht,  dessen  zwei  Enden  beiden  Polen  eines  Galvanometers  korrespondiren, 
so  kündigt  eine  schwache  Abweichung  der  Nadel  das  Erscheinen  der  Phos- 
phoreszenz an  und  verschwindet  mit  ihr.  —  Bewegt  man  ein  Bruchstück  des 
erwähnten   Minerals   auf  einem  Schleifstein   hin    und   her,   indem   dasselbe 
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iwifchen  den  savor  befrachteten  Finf^rn  gehalten  wird,  so  empfindet  mnn 
ein  Beben  oder  Zittern,  bild  von  einem  Kriebeln  oder  Brennen  begleitet  oiidl 
endlich  von  Erschlaffung  der  Fmger.  —  Offenbar  ist  Elektrizität  beim  Er- 
Eeugen  dieser  Phosphoresxeni  sehr  betheiligt. 


NomHnauTii:  riesige  Pseudomorphose  von  Eisenglani  nach 
Kalkspath  von  Sundwig  bei  heriohn  (Ntederrhein.  Gesellsch.  f.  Naturk. 
SU  Bonn,  1860,  Juli  4).  Das  Musterstiick  besteht  aus  dem  Ende  eines  Skale- 
noeders,  ist  8"  hoch  und  unten  BV7"  breit  und  bildet  nicht  einmal  die  Hfilfle 
des  Skalenoeders;  denn  von  dessen  im  Zickzack  ^r«rbnndenen  Randkanten  ist 
nichts  vorhanden.  Denkt  man  sich  das  Skalenoeder  ergänzt,  so  mfisste  das- 
selbe wenigstens  eine  Länge  von  2*  gehabt  haben.  Es  ist  aber  nicht  ansa- 
nehmen,  dass  der  Krystall  einmal  vollständig  gewesen;  man  durfte  es  nur 
mit  einem  aufgewachsenen' oberen  Stück  eines  Skalenoeders  zu  thnn  haben, 
wie  solche  Exemplare  von  kleineren  Dimensionen  von  Sundwig  nicht  sehr 
selten  vorkommen  und  schon  längst  bekannt  sind.  Das  besprochene  Muster- 
stflck  bietet  noch  die  interessante  Eigenthümlichkeit,  dass  es  im  Innern  eine 
grosse  Höhlung  besitzt,  welche  zu  unterst  mit  Qnars-Krystallen  überzogen  ist, 
auf  welchen  später  gebildete  Eisenspath-Krystalle  abgelagert  sind.  Die  psen- 
domorphe  Natur  des  Skalenoeders  ist  zwar  an  sich  nicht  zweifelhaft,  wird 
aber  durch  diese  Erscheinung  noch  bestimmter  nachgewiesen.  Ausser  jenen 
Pseudomorphosen  von  Eisenglanz  nach  Kalkspath  beweisen  euch  die  pracht- 
voll ausgebildeten  hohlen  Skalenoeder  von  Galmei  und  die  Versteinerungen 
in  Galmei-Substanz  umgewandelt  von  Iserlohn ^  dass  im  Kalkstein-Gebirge 
dieser  Gegend  grosse  Umbildungen  in  verschieden -artige  metallbche  Mine- 
ralien stattgefunden. 


Derselbe:  Holzkohlen  -  Stücke  gefunden  in  einer  alten 
Halde  der  Galmei-Grube  AUe  Kanviei  bei  Brilon  im  Kegierungs- 
Bezirk  Arensberg  (a.  a.  0  ).  Die  Holz-Kohlen,  welche  sehr  lange,  viel- 
leicht einige  Jahrhunderte,  in  der  alten  Halde  gelegen,  waren  zwischen  den 
Holz-Zellen  mit  weissem  blättrigem  Kalkspath  erfüllt,  also  mit  einer  Neubil- 
dung, welche  zwar  der  Substanz  wegen  kaum  merkwürdig  ist  und  in  ihrer 
Entstehungs- Weise  leicht  durch  Imprägnation  von  Kalk-haltigen  Wassern  er- 
klärt werden  kann,  sich  aber  doch  dadurch  auszeichnet,  dass  der  Kalk  nicht 
faserig,  wie  Sinter,  sondern  vollkommen  blätterig  erscheint. 


G.  Rosb:  Messing  von  der  Messing-Hütte  zu  Goslar  (Zeitschria 
d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  340).  Die  Musterstücke  erscheinen  mit 
an  und  für  sich  zwar  unbestimmbaren,  aber  in  sogenannten  gestrickten  Grup- 
pirungen  aneinander  gereihten  Krystallen  besetzt.  Da  nun  diese  Gruppirungen 
nurj  im]  regulären  System  vorkommen  und  nichts  Anderes  als  Aneinander- 
reihungen von  Krystallen  in  paralleler  Stellung  nach  den  drei  untereinander 
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reditwinkelig«!!  Achsen  sind,  so  beweisen  diese  ffrystalle,  dass  das  Zink, 
welches  bisher  nur  in  hexagonalen  Formen  vorgekommen  und  mit  den  Übri- 
gen rhomboedrischen  Metallen  isomorph  ist,  auch  in  den  Formen  des  regu- 
Ifiren  Systems  krystallisiren  könne,  folglich  dimorph  ist,  wie  Iridium  und 
Palladium,  wovon  der  Vf.  Solches  schon  früher  bewiesen.  Das  Zink  ist  in 
den  beschriebenen  Krystallen  nicht  rein,  sondern  mit  einem  andern  regulfiren 
Metalle,  dem  Kupfer,  verbunden..  Ob  Dieses  eine  nothwendige  Bedingung, 
damit  das  Zink  regulftre  Formen  annehme,  oder  ob  es  auch  für  sich  allein 
unter  Umstftnden  in  denselben  krystallisiren  könne,  müssen  weitere  Beobach- 
tangen  lehren. 


G.  V.  Hblmbrsbh:  Massen  gediegenen  Kupfers  aus  den  Turjin*- 
sehen  Kupfer-Gruben  bei  Bogo9l<nMk  im  nördlichen  ürai  {Buihl. 
Aead,  des  Seiene,  de  8t.  Petereb.,  18S9,  I,  323).  Die  Massf  1' 8"  lang, 
10'/'  hoch  und  l'l"  breit  Das  Gewicht  beträgt  etwas  mehr  als  2  Zentner. 
An  der  fast  ganz  mit  Kupfergrün  bedechlen  sehr  löcherigen  Oberflftche  sind 
keine  Eindrü^e  von  krystallisirten  Mineralien  zu  erkennen;  an  manchen 
Hervorragenden  Stellen  ist  sie  abgenutzt  und  in  Folge  Dessen  das  gediegene 
Kupfer  zu  sehen.  Da  nun  in  den  Vertiefungen  überall  weisse  ganz  ronde 
Quarz-GeröIIe  vermittelst  Eisenoxyd-Hydrats  fest  an  der  Masse  haften  und 
'  auch  durch  dasselbe  Mineral  mit  einander  verkittet  sind^  so  liegt  die  Ver- 
Vermuthung  sehr  nahe,  dass  dieser  Kupfer-Block  im  Schuttlande  gefunden 
worden,  vielleicht  in  den  obem  Theilen  der  Grube,  wo  die  ganze  LagerstAtte 
im  verwitterten  Zustande  mag  gewesen  seyn,  wie  Das  am  Ural  auch  ander- 
wfirts  vorgekommen.  Das  gediegene  Kupfer,  welches  die  TVirjtii'schen  Gruben 
in  spl^erer  Zeit  geliefert,  Jiat  die  Form  von  dicken  nicht  grossen  Blechen, 
die  in  kömigem  Kalk  eingeschlossen  sind;  G.  Rose  hat  solche  in  seiner  Reise 
nach  dem  ürtä  beschrieben.  Das  Tfff:;iVsche  Kupfer  kommt  bekanntlich 
auf  Kontakt-Gängen  vor,  dio  zwischen  silurischem  Kalk,  Diorit,  Diorit-Por- 
phyr  und  Granatfels  aufsetzen. 


NoBfiOBRATn:  Missbildnngen  von  Bleiglanz-Oktaedern  aus  der 
Bergwerks-Konzession  Diepenlingen  bei  Siollberg  (Niederrhein.  Ge- 
sellsch.  f.  Natur-K.  zu  Bonn,  ISßOy  Juli  4).  Die  Krystalle  sind  nach  einer 
Achse  so  verlängert,  dass  sie  quadratische  Oktaeder  darstellen ;  ihre  Flächen 
zwar  bauchig,  aber  nicht  mit  Absätzen  versehen;  die  Kanten  haben  einen 
regelmässigen  Verlauf.  Den  Beweis  der  abnormen  Bildung  dieser  Krystalle, 
welche  nicht  als  Pseudomorphosen  nach  irgend  einem  andern  Mineral  be- 
trachtet werden  können,  liefern  regelmässige  Bleiglanz -Oktaeder,  \velche 
auf  derselben  Grube  und  unter  den  nftmlichen  Anbrüchen  vorkommen. 


6.  von  Rate:  Pseudomorphose  von  Feldspath  nach  Aragonit 
(•.  a.  0.).  Sie  stammt  von  Uerrenp^nd  in  Un^m  und  besitzt  die  Form 
eines  sechs- seitigen  Prismas,  durch  die  Gerad- Endfläche  begrenzt.     Zwei 
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gegeaaber- liegende  Prismen-Flicheii  tragen  einspringeDde  Kanten, 
erhellt,  des3  der  Krystall  eine  Verwachsung  von  drei  Individuen  ist.  Er  miasi 
9^^  Höhe  and  lO^'"  Dicke.  Die  Prismen -Fliehen  sind  mit  einer  mehre 
Linien  tief  in  die  Krystalle  eindringenden  Rinde  von  Kalkspath-Krysiallen 
bedeckt.  Auf  der  abgebrochenen  Unterseite  verrathen  dem  äusseren  Umrisse 
parallel  gehende  Linien  die  Tiefe,  bis  zu  der  die  Umänderung  des  Angonits 
in  Kalkspath  stattgefunden.  Besonderes  Interesse  gewährt  ein  Musterstuck 
durch  die  Stellung  der  auf  den  Prismen- Flächen  haftenden  Kalkspatfa-Kry- 
stalle,  welche  das  Haupt-Rhomboeder  herrschend  und  daau  das  gewöhnliche 
Skalenöeder  zeigen.  Die  Hauptachsen  der  kleinen  Kalkspath-Rhomboeder 
sind  vertikal,  also  parallel  den  Prismen -Itanteii.  Zu  beiden  Seiten  jeder 
Prismen-Kante  spiegeln  die  Flächen  den  Kalkspath-Krystall  mit  einander  ein, 
haben  folglich  eine  unter  sich  parallele  Stellung.  Diess  ist  aber  nicht  der 
Fall  in  Betreff  der  auf  derselben  Prismen-Fläche  sitzenden  Krystalle.  Viel* 
mehr  erscheinen  die  auf  der  linken  Hälfte  der  Fläche  sitzenden  Rhomboeder 
gegen  diejenigen  der  andern  Hälfte  um  60^  gedreht.  Die  Stellung  der  pseu* 
domorphen  Kalkspath-Krystalle  verräth  also  die  Zwillings-Grenzen  der  ehema- 
ligen Aragonit-Individuen  selbst  auf  denjenigen  Flächen ,  aufweichen  keine 
einspringenden  Kauten  erscheinen.  Die  Gerad-Endfläche  des  Aragonit-Drillinga 
seigt  keine  regelmässige  Anordnung  der  Kalkspath-Krystalle:  sie  ist  mehr 
lerstört,  als  die  Prismen-Flächen.  —  Eine  parallele  Stellung  der  pseudo> 
morphen  Kalkspath  Krystalle  im  Aragonit  wurde  bisher  von  Herrengrund 
nicht  erwähnt;  wohl  aber  fand  G.  Rosb,  dass  die  aus  Aragonit  entstandenen 
Kalkspath  -  Skalenöeder  von  Offenhanya  zu  dem  umgewandelten  Aragonit- 
KrystaU  regelmässig  gestellt  sind.  Das  Gesetz  ist  indessen  hier  ein  ganz 
verschiedenes. 


G.  Rosb:  Regulus  von  Nickel  in  gestrickten  Formen  (Zeit- 
schr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  340).  Nickel  gehört  folglich  auch 
zu  den  regulären  Metallen ,  von  denen  man  bis  jetzt  kennt :  Kupfer ,  Silber, 
Gold,  Blei,  Kadmium,  Zink,  Eisen,  Quecksilber,  Platin,  Iridium  und  Palladium. 
In  rhomboedrischen  Formen  dagegen  krystallisiren:  Wismuth,  Antimon, 
Arsenik,  Tellur,  Zink,  Palladium,  Iridium  und  Osmium.  Eine  dritte  Form, 
in  welcher  die  Metalle  vorkommen,  ist  ein  Quadrat-Oktaeder  von  57®  15'" 
in  der  Seitonkante,  dazu  gehört  bis  jetzt  nur  das  Zinn. 


G.  v.  Hrlherskn:  Massen  gediegenen  Kupfers  aus  Ru^sisekem 
Bergwerken  (Bullet  Aead.  des  Sciene.  de  8t,  PeterH,,  1869^  J,  322 etc.). 
Diese  Massen  stammen  aus  der  Grube  l^osnssskoi  in  der  Sibiritchen  Kir- 
ffisensteppe  y  welche  auf  einem  bis  8' '2'  mächtigen  Kalkspath-Gange  steht, 
der  stellenweise  auch  Qnarz  enthält,  von  0.  nach  W.  föllt  und  in  Thon- 
schiefer  aufsetzt.  Die  grOsste  derselben,  deren  Gewicht  ungefähr  16  Zentner, 
i«t  unregelmässig  gestaltet ;  ihre  beträchtlichste  Länge  7'4",  die  Breite  5"/,"- 
Die  rauhe  Oberfläche  erscheint  an  manchen  Stellen  mit  Kupferoxyd  bedeckt. 
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meist  aber  mit  Kupfer((rfln  wid  erdiger  Kapferlaser;  «ach  weisfen  Ralkapatli 
bemerlit  man  häufig;  selten  gediegenes  Kupfer,  ohne  bestimmte  Form,  nor 
einzelne  Stellen  erinnern  an  Krystalle. 


U.  Fiscbbr:  tiber  die  Verbreitung  der  triklinoedrischen  Feld- 
spathe  (Albit,  Oligoklas,  Labradorit)  in  den  sogenannten  plu- 
tonischen  Gesteinen  des  Sekwar%u)alde*  (eine  Abhandlung,  die  sich 
in  den  Berichten  der  naturforsch.  Gesellsch.  zu  Freiburg  im  Breisgan  in  ver- 
schiedenen Absätzen  vom  März  '18S7  bis  zum  April  1860  findet).  Nachdem 
das  Auftreten  des  Oligoklases  neben  Orthoklas  in  Graniten,  Gneissen,  Sye- 
niten und  Porphyren  nachgewiesen  worden,  hat  der  Vf.  es  unternommen 
die  Gesteine  des  Schwar»waldet  in  dieser  Hinsicht  zu  untersuchen  und  theilt 
nun  seine  Resultate  mit.  Derselbe  beobachtete  in  einigen  Graniten  neben 
weissem  und  theihveise  fast  Wasser-hellem  Orthoklas  den  Oligoklas 
entweder  anch  weiss  oder  Wasscr-hell  oder  grünlich,  roth  bis  Ziegel-roth; 
in  anderen  neben  rötlilich-weissem  oder  Fleisch-rothem  Orthoklas  farblosen, 
weissen,  grünlichen,  Fleisch-rothen,  Rosen-rothen  bis  Ziegel-rolhen  Oligo- 
klas. Diese  Verhältnisse  beziehen  sich  meist  auf  die  Gebirgs-Gninite ;  in  den 
feinkörnigen  Gang-Graniten  ist  die  Nachweisung  eines  triklinoedrischen  Feld- 
Späths  oft  sehr  schwierig.  Der  Granit,  der  anstehend  und  Blöcke  bildend 
sich  von  der  Gegend  des  Sehluchsee  s'  bis  nach  Oeroidsau  mit  gleichblei- 
bendem Charakter  verfolgen  lässt,  wird  als  der  mit  dem  ausgezeichnetsten 
Typus  versehene  Granit  des  Schwar^waldes  angeführt.  Der  Zug ,  den  der- 
selbe bildet,  erstreckt  sich  in  ziemlich  gerader  Linie  von  S.  nach  N.  etwa 
12  deutsche  Meilen  weit.  Dieser  Granit  ist  ziemlich  grosskömig  und 
führt  nur  spärlichen  Oligoklas.  Die  Granite  dagegen,  welche  sich  vom 
Blmuen  bei  BadenweUer  und  von  Kandem  Östlich  bis  zum  ifro99em 
Wiesenihai  hinziehen,  sind  im  Allgemeinen  reicher  an  Oligoklas.  —  Eigent* 
liehe  Syenite  kennt  der  Vf.  ans  dem  Sehwmr%w«dd€  nur  von  ito#AiPc«Mr 
und  von  Fet9enbaeh\  was  sonst  bisher  für  Syenit  ausgegeben  wurde,  ent- 
hält nach  seinen  Untersnchungen  keinen  Orthoklas,  sondern  Oligoklas,  und 
ist  daher  zum  Diorit  und  Momblendeschiefer  zu  zählen ,  welche  in  jenem 
Gebirge  zerstreut  vorkommen.  —  Der  Gneiss  besitzt,  wie  der  Granit,  eine 
grosse  Ausdehnung  im  8ekmar%walde\  seine  Beschaffenheit  in  dem  Haupt- 
Zuge,  der  sich  etwa  vom  Beichen,  Feidberf  und  Tiiisee  nordwärta  in  einer 
gewissen  Breite  z.  Th.  bis  über  das  Reneh-  und  Murg^Thal  ausdehnt,  ist 
sehr  manchfaltig.  Die  Porphyr-artigen  Gneisse  sind  häufig  Quarz-arm,  ent- 
halten oft  weisseft'^Orthoklas  und  Oligoklas  oder  Ziegel-  und  Fleisch-rothen 
Oligoklas,  welcher  mitunter  Kranz-förmig  den  Orthoklas  umzieht  (BerfMii- 
Hof,  Lennkireh^  Banndarf,  Lierbaehihal),  Mancher  kömig-streifige  Gneiat 
enthält  streckenweise  nnr  den  schönsten  Oligoklas  und  Quarz  (H^aiaMr 
Felsen  bei  Freikurg^  Beiehen,  Höllenihal^  Furiwngen),  —  Diorite,  wel- 
che durch  Zunahme  der  Hornblende  in  Hornblende-Gestein  und  -Schiefer 
fibergehen,  finden  sich  ebenfalls  in  vielen  Gegenden  des  Seh$ear»waldss, 
besonders  im  grasten  Wiesen-    im  H «Am-  und  Alb'-Thml,  —  Bei  Ekrsherg 
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miweit  Sekihum  stehen  emielne  grosae  Blöcke  von  Gabbro  tn,  der  aus 
gnttlichem  körnig-bMlterigem  Labradorit  und  brftuolich-graueni  halb-metallisch 
Schill eradem  Dialag  besteht.  —  Serpentin,  der  sich  besonders  bei  Todi^ 
Moot,  Alteu9tein  und  Herbueh  findet,  wird  um  desswilten  erwfthnt,  weil  er 
au  Gesteinen  mit  triklinoedrischen  Feldspathen  in  wesentlicher  Besiehung 
steht,  und  auf  seine  Entstehung  aus  jenen  wird  ausfflhrlich  hingewiesen.  -  Faai 
in  allen  Porphyren,  welche  sich  im  Sekwaribwaide  sehr  sahireich  finden, 
Iftsst  sich  neben  dem  Orthoklas  auch  Oligoklas  nachweisen.  Dabei  macht 
der  Yf.  darauf  aufmerksam,  dass  die  Farbe  der  Grundmasse  dieser  Gesteine, 
sowohl  bei  Qu  ars-fflhrenden  wie  bei  Quart-freien  Porphyren,  welche  beide 
Feldspath- Arten  in  erkennbaren  Krystallen  nebeneinander  ausgebildet  und  mithin 
dentlich  unterscheidbar  enthalten,  weit  häufiger  mit  der  Farbe  des  in  ihr  aus- 
geschiedenen Oligoklases  vollstfindig  oder  doch  viel  näher  übereinstimmen, 
als  mit  der  Farbe  des  Orthoklases,  der  doch  meist  grössere  Krystalle  seigt; 
dass  demnach  in  der  Grundmasse  auch  der  Oligoklas  vielfach  eine  grössere 
Bedeutung  gewinne ,  als  der  Orthoklas.  Selten  sind  dem  Vf.  und  swar 
unter  den  Quars-ärmeren  Porphyren  solche  vorgekommen,  welche  gar  keinen 
Orthoklas,  sondern  nur  triklinoedrische  gestreifte  Feldspath-Krystalle  ausge- 
schieden entbleiten  (8t,  .Härifin),  Wo  Orthoklas-  und  Oligoklas-Krystalle 
Bugleich  auftreten,  überwiegen  die  ersten  an  Grösse  meistens  bedeutend; 
nie  worden  letste  grösser  gefunden. 


G^  TscomHAk:  über  sekundäre  Mineral-Bildungen  im  Grün- 
stein-Gebirge  von  Neutitfehein  in  Mähren  (Sits.-Ber.  d.  Kais.  Akad.  d. 
Wissensch.  in  Wien,  mathem  naturwiss.  Kl,  1S60,  XL,  113—147,  Tf.  1—2). 
Die  GrÖnstein-Formation  swi sehen  Neuiiisehein  und  TeseKen  ist  bereits  von 
HocBsnTTRR  * ,  Glockür**',  Hoheubgcbr  u.  A.  beschrieben  worden.  Sie  er- 
scheint in  allen  Abstufungen  von  Syenit-artigem  Diorit  bis  su  Dolerit-ähn- 
liebem  Diabas  und  Zeolith-reicher  Wacke.  Bald  bricht  sie  in  Form  märh- 
tiger  Gänge  durch  dunkle  Schiefer  vom  Alter  des  Neocomien;  bald  erhebt 
sie  sich  in  kegelförmige  Zapfen  dunkeln  blasigen  Gesteines  mitten  in  der 
Ebene;  bald  breitet  sich  der  GrOnstein  in  Form  einer  Decke  aus,  worüber 
sich  später  wieder  emporgequollene  Lava  ergoss;  oder  es  sieht  sich  eine 
Schicht  sandigen  Tuffes  dahin,  der  sich  nach  dem  Ausbruche  mit  Hilfe  den 
Wassers  gebildet.  Eruptionen  haben  in  verschiedenen  Zwischenräumen  statt- 
gefunden, wenn  auch  nicht  in  so  bedeutenden  Dimensionen,  wie  wir  sie  uns 
bei  wirklichen  Vulkanen  voranstellen  gewöhnt  sind.  In  diesen  Gesteinen 
haben  sich  nun  gleich  beim  Erkalten  gewisse  ,yprimäre*^  Mineralien  ansge« 
schieden ,  während  andre  ^^sekundäre*'  sich  erst  später  durch  wässrige  Ein- 
Oflsse  in  und  aus  ihrer  Substans  entwickelt  haben.  Mit  diesen  letzten  nun  und 
ihrer  Entstehungs- Weise  beschäftigt  sich  der  Vf.  in  vorliegendem  Aufsatse, 
gesteht  aber  gerne,  dass  es  nicht  immer  leicht  seyn  dürfte,  die  sekundftren 


*    Jahrb.  d.  geolog.  Relchs-Anst.  IV.  411. 
**    a.  a.  O.  I9M,  130,  nnd  im  Band  VI. 
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TOD  den  primftren  MineraHen,  scharf  und  bestimmt  ku  unterscheiden.  Das 
Er^rebniss  seiner  Forschungen  ist  in  folgender  Tabelle  znsammeBgeatelU,  wd 
die  mathematischen  Zeichen  ^  und  <C  die  bekannte  Bedeutnng  von  i^mchr 
als**  und  »^weniger  als",  ^  die  von  „gleichviel**  haben. 


Diorit. 

Diabas. 

Kalkdiabas. 

Bestand : 
Anorthit,  Amphibol,  Augit 

Bestand : 
Anorthit,  Augit,  Amphibol 

Bestand: 
Labradt»,  Angit. 

Sekundäre    Bildungen. 


Quarz     .    , 
Kalzit     .     . 
Bitterspath. 
Baryt. 
Steattt. 
Serpentin 
Glifnmer 
Chlorit  . 


Analzim  .  . 
I^atrolith'  . 
Magneteisen 
Pyrit .  .  . 
Brauneisen 


< 

> 

< 

5 


Quarz     .    .    . 
Kalzit,  Aragonit 


Serpentin. 
Glimmer. 

Grunerde. 

Skolezit. 

Natrolith. 

Mngneleisen 

Pyrit      .     . 

Brauneisen 


f 


Quarz  (Opal). 
Kalzit 


Chloril. 


Magneteisen. 

Pyrit. 

Brauneisen. 


Die  zwei  ersten  Gestein  Arien  mit  fast  gleicher  Zusammensetzung  liefefD 
also  auch  fast  gleiche  Zersetzungs-Produkte;  doch  unterscheidet  sich  der 
Diabas  durch  bedeutendere  Serpentin-Bildung  nnd  mehr  Magneteisen  in  Folge 
des  ursprünglich  grösseren  Augit  -  Reichthums  dem  DJorile  gegenüber.  — 
Sftmnitliche  Zersetzungs  -  Produkte  lassen  sich  in  folgende  Abtheihmgen 
scheiden:  1.  Kieselsäure  und  Karbonate,  2.  im  Wasser  lösliche  Silikate  oder 
Zeolithe;  3.  unlösliche  Silikate;  4.  Eisenerze.  Dieser  Eintheilnng  entspre» 
eben  auch  die  einzelnen  Perioden  der  Zersetzung,  indem  anfangs  hauptaäch» 
lieh  Kieselsäure  und  Kalzit,  spater  Zeolithe  erscheinen,  während  die  unla- 
lichen  Silikate  zugleich  mit  diesen  auftreten  und  mit  fortschreitender  Zer» 
Setzung  rasch  an  Menge  zunehmen.  Sie  bilden  die  an  Ort  und  Stelle  blei- 
benden Zerlegungs-Reste,  wahrend  die  Zeolithe  meist  weiter  geführt  werden. 
Die  Eisenerze  treten  gleich  anfangs  in  bedeutender  Menge  auf;  später 
scheiden  sie  sich  weniger  häufig,  aber  gleichförmiger  aus.  —  Diese  zwei 
Hauptstadien  der  Zersetzung  lassen  sich  aucb  schon  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung der  Gesteine  studiren.  Im  ersten  Stadium  zeigen  sich  nur  Qean 
und  Kalzit  ausgeschieden,  in  dem  zweiten  Glimmer,  Serpentin  und  Zeolitlie. 
Der  Kalkdiabas  zeigt  bloss  die  erste  Erscheinung.  —  Inzwischen  bleiben 
eingehendere  Untersuchungen  noch  zu  wünschen.  * 
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6.  Lbohhabd:  Grundsüge  der  Mineralogie,  2.  Aufl.  (404  SS.,  6  Tfl. 
und  24  Holzscbn.,  Leipzi|r  und  Heidelberg  8®j.  Das  Erscheinen  einer  zweiten 
Auflage  dieser  Schrift  neben  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  andrer  dem 
gleichen  Zwecke  gewidmeter  Bücher  gibt  zweifelsohne  ein  Zeugniss  ab, 
dass  das  Publikum  die  erste  Auflage  brauchbar  befunden.  Die  zweite  iat 
nicht  nur  erweitert  und  ergftnzt,  sondern  auch  in  manchen  Beziehungen  um- 
gearbeitet worden.  Dem  kryslallographischen  Abschnitte  insbesondere  ist 
NAUHAim's  Methode  zu  Grunde  gelegt. 

Das  Werk  zerfallt  in  folgende  Abiheilungen : 

I.  Allgemeiner  oder  vorbereitender  Theil.  A.  Terminologie:  der  Reihe 
nach  handelnd  von  1.  den  morpholologischen  (S.  2),  2.  den  physikalischen 
(S.  59)  und  3.  der  chemischen  (S.  79)  Eigenschaften;  B.  von  der  Systematik 
und  Nomenclatur  (S.  89).  —  II.  der  besondere  oder  beschreibende  Theil  be- 
trachtet zuerst  das  Vorkommen  und  die  Entstehung  der  Mineralien  (S.  94), 
welche  sodann  der  Reihe  nach  aufgeziihlt,  charakterisirt  und  beschrieben 
werden.  Sie  zerfallen  in  1.  einfache  nicht  metallische  Stoffe  und  ihre  Ver- 
bindungen (S.  97).  2.  Alkalien  und  Erden  und  ihre  Verbindungen  mit  Nas- 
ser, löslichen  Sfiuren,  Chlor  und  Fluor  (S.  101).  3.  Erdige  Mineralien  (S.  145). 
4.  Metalle  (S.  257).  5.  Organische  Verbindungen  (S.  381).  Diese  Gruppen 
werden  weiter  untergeablheilt.  Von  jeder  Mineral-Art  wird  die  Etymologie  des 
Namens,  die  chemische  Formel,  die  KrystallForui  mit  den  wichtigsten  übri- 
gen Eigenschaften  in  gedrungener  Weise,  das  Vorkommen  etwas  ausführlicher 
angegeben,  in  der  Regel  auch  Einiges  über  die  Verwendung  bem^kt  Die 
Tafeln  liefern  eine  reiche  Menge  von  Kry stall- Formen  nach  den  einzelnen 
Systemen  zusammengestellt,  so  dass  es  bei  jeder  Mineral- Art  möglich  ist, 
durch  Verweisung  auf  eine  entsprechende  Figur  rasch  eine  deutliche  Vor- 
stellung von  jeder  Krystall-Form  zu  geben.  Eine  Erkifirung  der  Tafeln  and 
ein  reiches  2000  Namen  umfassendes  Register  bilden  den  Schluss. 

Das  Buch  scheint  uns  durch  seine  Einrichtung  und  Reichhaltigkeit  seineai 
Zweck  wohl  zu  entsprechen,  obwohl  wir  gestehen,  dass  uns  die  Bezeichnuiig 
der  ersten  88  Seiten  als  blosse  Terminologie  nicht  angemessen  erscheinl^ 
indem  sie  weit  mehr  bieten  als  eine  solche.  Auch  die  Bezeichnung  des 
ganzes  ersten  Theiles  als  ^^allgemeiner  oder  vorbereitender'*  Theil 
scheint  uns  zn  bescheiden  zu  seyn,  indem  er  doch  viele  gemeinsame  Ergeb- 
nisse der  gesammten  Fonchungen  über  die  einzelnen  Mineralien  enthült.  In 
einer  höheren  Dignitat  aufgefasst,  würde  er  dann  auch  Anspruch  machen 
dürfen  in  sich  aufzunehmen ,  was  wir  über  Entstehung  und  Vorkommen  der 
Mineralien  im  Allgemeinen  wissen. 

Der  elegante  haushilterisch  eingerichtete  Druck  hat  gestattet,  auf  ver- 
häHnissmftssig  geringer  Seiten- Zahl  eine  reiche  Summe  von  Nachweisen  m- 
sammenzutragen. 


A.  Rrdss  :  mineralogische  Notitzen  aus  Böhmen  (Lotos,  18S9y 
51 — 56).  I.  Der  Mine  ral-Reichthum  Böhmens  hat  eine  wesentliche  Berei- 
cherung erfahren  durch  Entdeckung  des  Freie siebcnites  (Schilfglascrzes) 
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auf  den  Erz-Gftngen  von  Prikram.  Er  war  bis  jetzt  nur  auf  Gftngen  der 
Grube  HimmeUfurgi  u.  e.  a.  Gruben  bei  Freikerg  aU  Seltenheit  voryekom« 
men  mit  Quarz,  Eisenspath,  Kalzit,  Bleiglanz,  Blende,  Rotbgiltigerz  u.  s,  w. 
Erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  derselbe  auch  krystallisirt  und  in  derben  Massen 
aur  der  Grube  Santa-Ceeilia  im  Bezirke  Uiendeieneiua  bei  Quadml^jara  in 
Spanien  entdeckt  worden. 

Das  Pribramer  Mineral  wurde  zuerst  mit  Sprödglaserz  verwechselt,  bis 
voriges  Jahr  v.  Lux  darauf  aufmerksam  wurde.  Die  nfihere  Untersuchnnf 
der  mineralogischen  Charaktere  und  die  neue  Analyse  zeigten  die  völlige 
Übereinstimmung  mit  dem  Freieslebenite.  Das  Mineral  findet  sich  nur  selten, 
stets  in  einzeln  aufgewachsenen  Krystallen.  Es  ist  bisher  auf  dem  AiMeri* 
Qange^  dem  Maria-Gange  und  auf  dem  WiderHnnisehen  oder  Fundgrukner 
Gangs  vorgekommen. 

An  den  Exemplaren  von  erstem  Orte  beobachtet  man,  von  unten  nach 
oben:  1.  kömigen  Eisenspath ,  2.  körnigen  Bleiglani;  3.  letzter  ist  in  Drusen- 
-Rftumen  mit  einer  Rinde  sehr  kleiner  graulicb-weisser  Quarz-Krystalle  über- 
sogen ,  worauf  dann  4.  die  Freieslebenite  sitzen.  Mitunter  befindet  sich  anf 
dem  Quarz  auch  ein  Überzug  von  Haar-förmigem  Antimonit. 

Auf  dem  Maria-Gange  hat  man:  1.  zu  unterst  kömigen  Bleiglani, 
2.  kleinkörnigen  Quarz,  der  in  Drusen  -  Räumen  in  kleinen  durchsichtigen 
graul ich-weissen  Krystallen  angeschossen  ist,  hin  und  wieder  mit  einge- 
sprengtem Pyrit.  3.  Krystalle  des  Schilfglaserzes,  zuweilen  zwischen  den 
Wandungen  der  Drusen-Ranme  Brücken  -  artig  ausgespannt.  4.  Hin  und 
wieder  werden  sie  so  wie  die  Umgebung  von  sehr  kleinen  glänzenden  gelb- 
braunen oder  Hyazinth-rothen  durchscheinenden  Blende-Krystallen  bedeckt 

Sehr  analog  sind  die  paragenetischen  Verhaltnisse  auf  den  IfiiferfftniM*- 
ecken  Gange.  Anf  dem  Schiefer  —  dem  Nc^bengesteine  des  Ganges  —  be- 
findet sich  unmittelbar:  1.  eine  dicke  Lage  fein-kömiger  Blende;  2.  darauf 
klei;j- kömiger  Bleiglanz,  in  Dmsen-Räumen  hin  und  wieder  zu  kleinen  Kry- 
stallen i^usgebildet ;  dann  3.  in  Drasen-Höhlungen  wieder  kleine  Quarz-Kry- 
stalle,  worauf,  wie  oben,  4.  die  Krystalle  des  Schilfglaserzes  und  neben 
ihnen  mitunter  Krystalle  und  krystallinische  Farthie*n  dunkel  Kochenille- 
rothen  durchscheinenden  Rothgiltigerses  sitzen.  5.  Stellen-weise  sind  auch 
hier  sehr  kleine  dunkel-braune  gehfiufle  Blende-Kryställchen  oder  zuweilen 
auch  kleine  Kalk-Krystalle  aufgeittreut 

Gewöhnlich  'sind  die  Freiesleben it-Kry stalle  nur  2—3"',  höchstens  4'", 
sehr  selten  6"'  lang.  Sie  stellen  kurze  oft  ziemlich  dicke  Säulen  dar,  die 
sehr  stark  vertikal  gestreift  sind  durch  oszillatorische  Kombination  mehrer 
rhombischen  Prismen  und  des  Pinakoids  X  Pr.  Die  End-FlAchen  sind  sehr 
oft  gar  nicht  ausgebildet,  indem  die  Krystalle  an  beiden  Enden  mit  den 
Wandungen  der  kleinen  Drasen-Höhlui|gen,  in  denen  sie  sich  befinden,  ver- 
,  wachsen  erscheinen.  Wo  sie  vorhanden  sind,  findet  mtfn  sie  doch  fast  Immer 
nur  unvollkommen  entwickelt ;  die  Flächen  der  rhombischen  Pyramiden,  Heml- 
domen  und  Domen,  die  oft  in  Mehrzahl  auftiTeten,  sind  nur  nnvollkoaunen  duroh . 
gerundete  Kanten  von  einander  gesthieden,  fliessen  mehr  und  weniger  mit 
einander  zusammen  oder  sind  doch  uneben,  so  dass  an  eine  nähere  Bestim- 
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■MDg  niohl  zn  denken  ist.  Fast  stets  sind  die  Krystalle  Zwi1liD||re,  deren 
lusammengedrAckt  Säulen  -  formieren  Individuen  |;cwöhnlich  in  einer  Fläche 
ven  <30  P  mit  einander  verbunden  sind  und  über  die  Zusammensetsungs- 
Fliehe  hinaus  fortsetzen.  Dabei  kreutzen  sie  sich  meistens  unter  schiefem, 
selten  unter  rechtem  Winkel.  Die  Spaltbarkeil  findet  ziemlich  vollkommen 
nach  OD  P  statt;  der  Bruch  ist  uneben,  ins  KleinmuscheÜge  übergehend. 
Die  Hirte  zwischen  jener  des  Steinsalzes  und  Kalkspalhes  liegend ;  das  spex. 
Gewicht  =:  6,230;  die  Farbe  aus  dem  Stahlgrauen  in*s  SchwSrzlich-Blei- 
graue  ziehend.  Vor  dem  Löthrohre  erhitzt  verknistert  das  Mineral  stark.  In 
der  Glasrohre  schmilzt  es  schnell,  gibt  einen  Geruch  nach  schwefliger  Saure 
und  starke  weisse  DSnipfe,  die  sich  an  den  kälteren  Theilen  des  Rohres 
msch  in  einem  weissen  Sublimat  kondensiren.  Auf  der  Kohle  schmilzt  es, 
sobald  es  nur  mit  der  Spitze  der  Flamme  berührt  wird.  Dabei  bildet  sich 
in  einiger  Entfernung  von  der  Probe  ein  weisser,  dieser  zunächst  aber  ein  * 
starker  gelber  Blei -Beschlag ;  es  verbreitet  sich  ein  schwefliger  Geruch,  und 
die  geschmoliene  Probe  wird"  rasch  kleiner.  Hit  Soda  reduzirt  sich  ein 
Metall-Korn,  das  anfangs  noch  etwas  spröde  ist,  bei  fortgesetztem  Blasen 
aber  kleiner  und  geschmeidig  wird  und  aus  Blei  und  Silber  besteht. 
Borazglas  nimmt  dadurch  eine  schwache  Eisen-Fftrbung  an.  Die  chemiache 
Analyse  von  Dr.  v.  Patb,  verglichen  mit  den  filtern,  ergab: 

V.  Pavb.  Wöblul      Esgositra« 

Pribram,  FreUerg,  BienMeneimm 

oder  nach  Abzug  des  Eisens 
Antimon  .  27,11  .  27,31  oder  2  At.  r=  26,82  .  27,38  .  26,83 
Schwefel  18,41  .  18,55  „  11  At.  ==  18^30  .  18,74  .  17,60 
Silber  .  23,08  .  23,25  „  2  At.  ^  22,45  .  22,93  .  22,45 
Blei  .  .  30,77  .  30,89  „  3  At.  =r  32,43  .  30,27  .  31,90 
Elsen      .      0,63 

100,00    "" 

Diess  fahrt  also  zur  Formel  3  Pb  S  4-  2  Ag  S  +  2  Sb  .  S. ,  welche  mit 
g,  Sb  4-  ^b  •  3  ^b   vollkommen  übereinstimmt. 

WOiiLBR  fand  überdiess  noch  etwas  Kupfer  und  Eisen,  während  das 
PrUramer  Mineral  nur  eine  geringe  Quantität  von  Eisen,  aber  kein  Kupfer 
endiielt. 

Schriebe  man  mit  RAanBLSBSM  die  Formel  des  Freieslebenites 
Pb.  si>  .  +  Pbj  Sb  +  Agj'^b,   so  würde   die  v.   PAYR*sche  Analyse  sehr 
gvt  damit  stimmen;  denn  obige  Formel  verlangt: 

Antimon 27,99 

Schwefel 18,63 

Silber 23,42 

Blei %.    .         ....    29,96 

Den  oben  angegebenen  paragenetischen  Verhältnissen  gemäss  gehört  das 
Schilfglaserz  unter  die  älteren  Priäramer  Gebilde ,  welche  unmittelbat  dem 
ähem  Qnarz  (Nr.  3)  folgen,  ist  also  von  ziemlich  gleichem  Alter  mit  dem 
krystallisirten  SprOdglaserz,  Bonrnonilf  und  Fahlerz  (Nr.  4),  älter  als  die 
jflngere  Blende  (Nr.  6). 
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IL  Eine  «ädere  intereMante  Yermeluning  ist  der  Reilie  der  Priknmer 
Mineralien  durch  das  Auffinden  des  Gnmmierzes  zu  Theil  geworden.  Die 
HendstüclLe  stammen  vom  Jahann^Gange  (7.  Lauf,  Firstenban).  Es  findel 
sicli  dort  nur  in  lileincn  Parthie'n  und  wird  von  Pechuranen  begleitet^  I>ie 
Uran-Erae  bilden  die  gan^e  innere  derbe  Gang- Ausfüllung.  An  den  Gang- 
StAcken  beobachtet  man:  1.  nach  aussen  derben  fein-kAmigen  Quars  yoo 
graulicher  oder  dunkel  Rauch>grauer  Farbe,  nnr  selten  in  sehr  kleinen  Druse»- 
Riumen  zu  Kryställchen  angeschossen.  Markasit,  seltener  Bleiglans  nad  am 
seltensten  Blende  sind  darin  eingesprengt.  Stellenweise  ist  der  Markasit  in 
grösseren  fast  dichten  Parthie*n  zusammengehäuft  oder  fein  Stern -fömig 
strahlig,  oder  im  Innern  kleiner  Höhlungen  auch  in  unregelniissig  selligen 
Krystatlen  angeschossen.  Auch  derBleiglana  erscheint  mitunter  reichlicher 
angehftufl.  An  andern  Stellen  besteht  der  grösste  Theil  der  Masse  aus  einem 
derben  Gemenge  von  Limonit  und  Markasit  mit  nor  hie  und  da  eingestren» 
tem  Bleiglanz  und  brauner  Blende. 

2.  Nach  innen  folgt  eine  schmale  sehr  verflnderliche  Zone  von  sehr 
fein-kömigem  Bleiglanz.  Stellenweise  fehlt  sie  ganz  oder  ist  durch  Markasit 
und  Quarz  sehr  verunreinigt. 

3.  Das  Innere  des  Ganges  wird  endlich  von  den  Uran-Erzen  erfüllt  In 
der  Mitte  ist  das  Pechuranerz  frisch,  Pech-schwarz,  stark  Pech-glänzend, 
leicht  brüchig,  mit  bald  lichter  und  bald  dunkler  Oliven-grünem  Strich  und 
dem  spez.  Gew.  von  5,4762.  Es  wird  von  zahlreichen  feinen  Schnürchen  einer 
dunkeln  Glanz-losen  Substanz  durchsetzt  und  ist  auf  Klüften  mit  einer  dünnen 
Lage  gelben  Uran-Ockers  überzogen.  Zunächst  der  äusseren  Bleiglanz-Lage 
aber  hat  das  Pechuranerz  an  isolirien  Stellen  oder  auch  in  mehr  zusam- 
menhängenden Streifen  eine  Umbildung  in  Gumrolerz  erlitten.  Im  ersten 
Falle  ist  Dieses  nur  in  einzelnen  kleinen  Parthie*n  im  Pechuranerz  einge- 
wachsen. Es  ist  Hyazinth -roth,  in  dünnen  Schichten  in  das  Morgenrotbe 
Übergehend,  fettig  glänzend,  ziemlich  stark  durchscheinend,  sehr  biüchig. 
Die  Härte  •  beiläufig  =  3;  das  spez«  Gew.  im  Mittel  mehrer  Wäguugen  = 
4,933.  Der  Strich  Zitronen-gelb,  in's  Brüonlichgelbe  ziehend.  Es  schneidet 
an  dem  umgebenden  Uranpecherze  oft  scharf  ab«  Wo  es  in  grösseren  Par^ 
thie'tt  vorhanden  .ist,  hat  es  nur  stellenweise  seine  Frische ;  an  andern  Orten 
ist  es  sehr  brüchig,  von  lichte  Morgeu-rolher  bis  Chrom-gelber  Farbe;  es 
verliert  seine  Durchsichtigkeit ,  ist  von  zahlreichen  Spalten  durchzogen  ond 
zerfallt  dadurch  in  kleine  Brock  eben ;  oder  es  wird  braun,  schwach  glän- 
zend und  kaum  an  den  Kanten  durchscheinend.  Mitten  darin  liegen  zuweilen 
frische  Parthie'n  schwarzen  Pechuranerzes,  oder  dieses  durchzieht  das 
Gummierz  Netz  -  förmig  in  dünnen  Schnürchen.  Endlich  geht  ^s  stellen- 
weise in  eine  pulverige  Zitronen-gelbe  Substanz,  in  Uranocher  über.  Einige 
Parthie'n  des  Gummierzes  verfliessen  in  eine  schwarz-brauue  oder  dunkel 
grünlich-braune,  an  den  Kanten  sehr  schwach  durchscheinende  Substanz  von 
fettigem  Glanz  und  schmutzig  gelbem  Strich,  die  mit  dem  JoaekimttMer 
Eli  asit  Übereinstimmt,  der  wohl  nur  für  ein  verunreinigtes  Gummien  anzu- 
sehen ist.  Dieses  selbst  ist  offenbar  ein  Umwandlungs-Produkt  des  Uranpech- 
erzes, aus  diesem  durch  Aufnahmt  von  Wasser  entstanden.    Wo  die  Sub- 
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itans  rein  Ist,  encbeliit  sie  Hyaiiirth-rolli  und  diirchscbeiamtd ;  Im  anreinen 
Kvstamle  dagegen  lelgt  sie  dunkle  ins  Braune  und  Schwäralidie  siebende 
Farnen  and  geringe  Transparena.  Der  puWenge  Uranocher,  der  die  Klfifle 
fiberziebt,  kann  wobl  nur  fttr  eine  erdige  Abänderung  des  Gummienea  — 
Uranoxydhydrates  —  gelten.  Von  Koblensliure  ist  darin  keine  Spur  an 
entdecken.  Das  tinmmierz  ist  bisher  nur  von  Johanngeorgen^tait  und  ton 
Joaehimathtti^  der  Eliasit  von  letatem  Fundorte  bekannt  gewesen. 

III.  In  der  jüngsten  Zeit  ist  das  Haar-förmige  gediegene  Silber 
In  Prihram  in  grösseren  wirr  zusammengeballten  Massen  bSuflger  vorge- 
kommen. An  einem  Handstücke  vom  Itiaria-Qang  (12.  Laufs  Firstenbau) 
beobachtet  man  von  unten  nach  oben: 

1.  Grauwackenschiefer;  —  2.  darüber  kömiger  Kalkspath,  mit  einge- 
wachsenem Eisenspath,  nach  oben  auch  noch  mit  etwas  Bleiglanz  und  gelb- 
brauner und  rother  Zmkblende.  Der  Kalzit  ist  in  Drusen-Riumen  In  kleinen 
y,  R  angeschossen;  —  3.  darauf  liegt  das  Silber  in  grossen  verworrenen 
Ballen  längs-gestreifter  Haare  und  feiner  Drdthe,  theils  Silber-weiss,  theils 
gelblich  und  brttanlich  angelaufen.  Hin  und  wieder  hängen  darin  kleine  un- 
regelmässige Kalzit-Kryställcben. 

Andere  Verhältnisse  zeigt  eine  Stuffe  vom  Barhara-Gonge  (12.  Laufs 
Mittagsort):  1.  Zu  anterst  Quarz;  —  2.  eine  Schnur  von  Braunspath;  — 
3.  Quarz,  klein  krystallisirt;  —  4.  braune  und  braunrothe  Blende  in  kleinen 
undeutlichen  Krystallen,  mit  etwas  Pyrit;  —  5.  fißin-kömigen  Braunspath  mit 
von  zerstörten  grossen  Baryt-Krystallen  herrührenden  Eindrücken ;  —  6.  Bld- 
glänz  in  kleinen  undeutlichen  Krystallen;  —  7.  Markasit,  sehr  klein  krystal- 
lisirt und  klein-traubig;  —  8.  aufgestreute  sehr  kleine  undeutliche  Braun- 
spath-Krystalle ;  —  9.  Gediegen  Silber,  verworren  Haar-  und  Draht-förmig, 
meist  gelblich,  Kupfer-roth  und  bräunlich  angelaufen.  Die  zerstörten  Baryi- 
Krystalle  gehörten  offenbar  dem  altem  Baryte  an,  und  ihre  Bildung  fällt  in 
den  Zeitraum  zwischen  der  Entstehung  der  Blende  (4)  und  des  Brauns pathes 
(5).  Die  Substanzen  6 — 9  sind  erst  nach  Zerstörang  der  Baryt-Kry stalle  in 
den  von  denselben  hinterlassenen  Hohlräumen  abgesetzt  worden.  Das 
mlBtallische  Silber  stellt  sich  auch  hier  wieder  als  die  jüngste  dieser  Sub- 
stanzen heraus. 

IV.  Endlich  ist  noch  eines  schönen  blass-violblauen  Amethystes  zu 
erwähnen.  Die  fast  durchsichtigen  2—2'/,"  grossen  Krystalle  sitzen  auf 
Kalkspath,  dessen  kleinen  rhomboedrischen  Krystalle  in  paralleler  Stellung 
vertikal  Übereinander  gelagert  und  zu  Büscheln  vereinigt  sind,  die  von 
zersetztem  Eisenkies  hin  und  wieder  noch  eine  grünliche  Färbung  wahr- 
nehmen lassen.  Auf  die  Amethyst-Krystalle  (dem  Quarz  ii.  der  Pribramer 
Formations-Reihe  angehörig)  sind  kleine  Wasser-klare  Krystalle  des  Quarzes 
in.  und  des  Kalkspathes  v.  in  bedeutender  Anzahl  aufgestreut. 
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B.    Geologie  und  Geognosie. 

Fk.  Roma:  Wanderungen  im  Bakonger  W«lde  (Verhandl.  d.  Ver« 
«ins  f.  Naiurk.  zu  Pre99burg^  IX,  67  ff.).  Wftbrend  der  nördliche  und  nord- 
Mlicbe  Abhang  des  Gebirges  nichts  als  einförmigen  Sand  und  Lehm  bietet 
nnd  die  NaanBuIiten-Gebilde  sich  von  AJka-Rendek  bis  über  Dudar  und 
09%lop  ausdehnen,  sodann  nach  langen  Zwischenräumen  wieder  sehr  mächtig 
auftreten,  scheinen  im  Zentrum  Hippurilen-  und  Adnether-Schichten  die  Vor- 
hand zu  erreichen.  In  der  Mitte  Aes  Bakony  trifft  man  mächtige  Hippuriten- 
Bftnke  am  tehwmrmen  Berge  bei  Holomemif  u.  a  a.  0.,  besonders  aber  in 
den  wilden  Schluchten  von  Pere^  Nana^  Jaed  und  Tee*.  Unter  den  Fund« 
•tfltten  von  Adnether-Schichten  überraschten  die  Marmor-Brüche  Ceemy  wegen 
der  Ammoniten  im  Durchmesser  von  beinahe  .zwei  Fuss  und  Orthozeratiten 
Ton  zwei  Zoll  Stärke.  Ammoniten-reiche  Schichten  kommen  auch  zwischen 
Nm$y^Ym»eimy  und  Vöröeto  vor. 


H.  Trautschold:  die  Jura -Schicht  auf  dem  Kirchhof  zu  Dorogo- 
wäiofhei  Moekau  iBuUet.  Waiur.  Uoec.  1^5^,  XXXit,u,  109-110,  pl.  1-2.). 
Es  ist  ein  Thon  ohne  kennbare  Schichtung,  reich  an  fossilen  Resten,  von 
welchen  der  Vf.  35  Arien  namentlich  aufzählt  und  z.  Th.  abbildet.  23  der- 
aelben  sind  aus  dem  Wurttembergiechen  Jura  bekannt;  allein,  was  bei 
Moekau  in  einer  Schicht  beisammen  liegt«  ist  in  Württemberg  vom  Lias  an 
bis  in  den  weissen  Jura  zerstreut:  in 

Lias.  Braunem  Jura.  Weissera  Jura. 

Pecten  sepultus  Feclen  tuberculosus  Ezogyra  spiralis 

Avicula  inaeqnalis  Ostrea  crista-galli  Ostrca  gregaria 

y^      signata  Pema  mytiloides  „      Knorri 

Cidaris  Posidoniae  Gryphaea  dilatata  Nucula  cordata 

0      jureasis  Nucula  lacryraa  Plicatula  subserrata 

Fentacrinus  basaltiformis  Trochus  monilitectus  Ammonites  altemans 

n.  a.  m.  Ammonites  cordatus  „        biplex 

Belemnites  hastatus. 
Der  Vf.  hält  daher  Qibnstrot's  Einthcilung  der  Württembergischen  Jura's 
für  zu  künstlich,  weil  sie  auf  Rnseland  nicht  passe;  aber  es  handelt  sich 
eben  um  eine  in  allen  Schichten-Niveaus  sich  wiederholende  Erscheinung, 
dass  nämlich  in  verschiedenen  Gegenden  dieselben  Arten  in  verschiedener 
Aufeinanderfolge  durch  die  Schichten  vertheilt  sind  ! 

Auf  einige  Krinoideen-Reste  gründet  der  Vf.  eine  neue  Sippe:  Acro- 
chordorrhinus:  trochitae  facie  arliculari  plana  verrucosa^  verniete 
irreguiariter  diepoeitie.  Die  Art  ist  A.  insignis:  articuiie  cgiindricie  ant 
media  eoaretatie^  euperftcie  exteriore  iaevi^  canaie  eentraii  eircuiari 
minimo.  Die  Glieder  sind  von  sehr  ungleicher  Grösse,  bis  von  30^°>  Durch« 
messer,  die  grössten  verhältnissmässig  am  dünnsten;  dabei  auch  Glieder  dicho- 
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tomer  Kelch-Arme.  Da»  die  Warzen  gaaz  uageordDei  at^hett»  otee  SiraUeii« 
ist  allerdingf  eine  ungewöhnliche,  doch  auch  bei  Eugeniacrinus  vorkommende 
Erscheinung.  Sehr  Ähnlich  ist  Qukhstedt^s  Mespilocrinus  macrocephalna, 
der  trotz  seiner  wülbigeo  Stengel-Glieder  und  deren  am  fiusaecn  Rande 
gestrahlten  Gelenkflachen  mit  obiger  Art  in  ein  Genus  gehören,  wenn  nidu 
ganz  damit  zusammenfallen  wird. 

Die  übrigen  zu  Dorogomilof  vorhandenen  Arten  (ausser  jenen  35)  aiad 
ans  andern  Jura-Gegenden  bekannt  oder  undeutlich',  nur  eine  Östren  rndBlna 
ist  neu. 


M.  DB  Sbrrbs:  fiber  Notaeus  laticaudus  Ao.  im  Sflstwasaer- 
Gebirge  von  ArmUsan  bei  Narkanne  im  Aude-Dpt.  (//«I/.  geoi.  1868^ 
XV,y  492  ff.).  Obwohl  von  dieser  Halecoiden-Sippe ,  die  sich  durch  eine» 
breiten  Schwanz  und  eine  abgerundete  Schwanz-Flosse  auszeichnet,  am  genannten 
Orte  nur  das  Hinterende  des  Körpers  vorgekommen,  so  stimmt  dieses  doch 
so  genau  mit  Agassiz's  Beschreibung  der  zuerst  am  Montmartre  bei  Pmri9 
gefundenen  Art  überein,  dass  über  die  richtige  Bestimmung  kein  Zweifel 
bleibt.  Alle  Halecoiden  sind  Süsswasser-Bewohner,  deren  so  weite  Verbrei- 
tung in  horizontaler  Richtung  sonst  ungewöhnlich  ist  Das  Pariser  Gebirge 
ist  ein  ,,fluvio-niarines^*,  das  von  Armi99an  ein  ,»anenthalassisches  Süsswas- 
ser-Gebilde*'  LH*  0er  Verf.  vergleicht  nun  mehre  'von  einander  entfernt 
liegende  Gesteins-Örtlichkeiten,  die  sich  gleichzeitig,  aber  zum  Theil  in  ver- 
schiedenen Becken  gebildet  haben,  miteinander,  um  zu  beweissen,  dass  mee- 
rische Arten  eine  weitre  geographische  Verbreitung  haben,  als  Land-  and 
Süsswasser-Bewohner. 

1 .  Das  Süsswasser-Becken  von  Arwn99an  enth&lt  viele  ausgestorbene 
Pflanzen-Arten,  besonders  angiosperme  Dikotyledonen  mit  einigen  Monokoty- 
ledonen,  Farnen  und  Moosen  in  Gesellschaft  von  einigen  Fisch-Resten  (nur 
der  genannten  Art  und  ohne  andre  Wirbelthiere)  und  Süsswasser-Mollusken, 
fast  nur  aus  den  Sippen  Cyrena  und  Cyclas.  Süsswasser-Mergel  sind  nicht, 
wie  am  Montmartre,  begleitet  von  Gypsen,  sondern  nur  von  Gyps-Gmben 
umgeben  zu  Malm»y,  Portel^  le  8ac  und  Sigean,  Dagegen  kommt  ein 
fossiler  Brennstoff  vor,  der  das  Blittel  zwischen  Braunkohle  und  Torf  hilt 
und  mit  den  Gypsen  zu  einem  Systeme  gehört.  Ebenso  scheinen  die  unter 
dem  ßfoelion  gelegenen  Bildungen  der  Insel  Ste.- Lucio  und  die  weissen 
Kalksteine  von  Fleury,  Salleo  etc.  der  Bildung  des  Montmartre  zn  ent- 
sprechen. Die  Lignite  dieses  untern  Süsswasser-Gebildes  enthalten  ynt  die 
der  Provence  ein  durchscheinendes  bräunliches  oder  röthliches  Harz,  welchen 
für  Bernstein  gehalten  worden,  aber  in  Farbe  und  anderen  Merkmalen  davon 
abweicht.  (Dasselbe  Harz  kommt  in  grösseren  Stücken  auch  in  den  Kreide- 
Bildungen  von  St,  Paulet  im  Gard-Dpt,^  von  St.  Julien  tU  PeyrotoM  hei 
der  Brücke  8t.  Eoprit  und  von  Sangraigneo  im  Atide-^Dpt,  vor.) 

2.  Das  Süsswasser-Becken  des  MoiUmartre  hat  in  Mineral-Natnr, 
Klima  und  Fauna  nichts  als  jene  Notaeus- Art  mit  Armiotan  gemein,  da  es 
im  Gegensatze  dazu  an  ausgestorbenen  Pachydermen-Sippen,  Vögeln,  Reptilien 
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«mI  eigentfaftmiioh«n  Fisdran  sowohl  alt  an  QastropodeD  sehr  reich  ist,  kein« 
Mwchehi  esMIi  ond  andere  Pflansen  fahrt. 

3.  Das  Beckea  von  Aix  in  Provence  dagen^n  weicht  von  beiden 
vorigen  durch  seinen  Insekten-Reichthnm  ab;  auch  seine  Reptilien,  Fische, 
Sösswaaser-Schnecken  und  Muscheln  sind  meistens  von  andrer  Art  als  in  beiden 
vorigen ;  unter  den  Reptilien  sind  die  Batrachier  vorherrschend,  und  die  Fische 
beschränken  sich  fast  auf  Lebias  cephalotes  in  grosser  Zahl.  Von  Siugthieren 
kommt  nur  eine  Pälaeotherium-Art  hier  und  im  Mantmerire  gemeinsam 
vor.  Die  Flora  ist  hier  wie  zu  Part«  und  ArmUean  reich  an  Angiospermen 
in  Gesellschaft  einiger  Monokolyledonen ,* unter  welchen  Flabellaria  Pa- 
ri sie  nsis  beiden  ersten  örtlichkeiten  gemein  ist;  doch  fehlen  Fan^  und 
Moose. 

4.  Das  Süswaflser>B ecken  im  0.  und  N.  von  Montpellier^  wohl  bis 
Salagae  im  Ariieke-Dfl.  reichend.  Seine  Schichten  bedecken  eine  30—36 
Standen  lange  Strecke  von  10 — 12  Stunden  Breite.  Seine  Niederschlige  ent- 
halten ausgestorbene  Arten  meist  noch  lebender  Sippen,  unter  welchen  aber 
Wirbelthiere  sehr  selten  sind.  Man  kennt  nur  einen  Rest  von  Palaeothe- 
ri um.  medium. 

5.  Anenthalassisches  Becken  von  Montpellier,  des  über  Cktetel» 
tuiudary  und  leeel  im  Aude^Dpi.  hinausreicht,  woselbst  die  Wirbelthier-Reste 
sehr  häufig  werden.  Es  sind  Palliotherien ,  Anoplotherien ,  Lophiodontett, 
Schildkröten  und  Saurier.  Mit  deren  Zunahme  vermindern  sich  die  Reste 
wirbelloser  Thiere.  Auch  ein  Schafthalm,  Equisetum  sulcatum  Dunal, 
kommt  zu  CaHetnaudary  vor,  der  grösser  war,  als  alle  jetzt  in  Europa  le- 
benden Arten.  Die  Macignos  von  Careaeonne  haben  Flabellaria  Parl- 
siensis  geliefert. 


T.  St.  HuKT  über  einige  Reaktionen  von  Kalk-  und  Talk-Salzen 
und  die  Bildung  von  Gyps-  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen 
(SiLUM.  Joum.  18S9,  |2]  XXVUl,  365-383).  Der  Vf.  gelangt  zu  folgenden  Er- 
gebnissen: 1.  Sodabikarbonat-Lösung,  auf  See- Wasser  wirkend,  scheidet  zuerst 
alle  Kalkerde  in  KarbonatrForm  aus  und  veranlasst  eine  Talkerdebikarbonat- 
Lösung,  welche  durch  Verdunstung  wasserhaltige  kohlensaure  Bittererde  ab- 
aetzt.  —  2.  Ein  Zusatz  von  aufgelöstem  doppelt -kohlensaurem  Kalke  zn 
achwe  fei  saurem  Natron  oder  schwefelsaurer  Talkerde  veranlasst  die  Bildung 
von  Bikarbonaten  dieser  Basen,  zugleich  mit  schwefelsaurer  Kalkerde,  die 
durch  Alkohol  niedergeschlagen  werden  kann.  Durch  Verdunstung  einer 
Auflösung,  welche  Talkerde -Bikarbonat  und  schwefelsaure  Kalkerde  ent- 
bSIt,  sey  es  mit  oder  ohne  Seesalz,  schlagen  sich  Gyps  und  Wasser-haltiges 
Magnesia-Karbonat  allmählich  nieder.  —  3  Wird  dieses  letzte  allein  unter 
Druck  erhitzt,  so  verwandelt  es  sich  in  Magnesit  oder,  wenn  kohlensaure 
Kftikerde  vorhanden,  in  ein  Doppelsalz  =  Dolomit.  —  4.  Auflösungen  von 
Magnesia-Bikarbonat  zersetzen  Caicium-Chlorid  und,  wenn  sie  von  überflüa- 
aiger  Kohlensaure  durch  Verdunstung  befreit  werden,  selbst  Gyps-Auflösungen 
unter  Abscbeidung  von  kohlenfaurer  Kalkerde.  -—  5.  Dolomit-,  Magnesit-  und 
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BHlererde-bftHige  Merkel  sM  entstände»  dmteh  Niederiehiige  ven 
Karbonat,  das  sich  durch  Abdunstung  too  Magnesiabikarbona^Lteungen  f»- 
bildet  hat.  Diese  Aoflösimgen  sind  entstanden  durch  die  Einwirkung  von 
Kalkbikarbonat  auf  Lösungen  von  Magnesia-Snlphat,  in  welchem  Falle  sick 
Gyps  gelegentlich  bildet;  —  oder  durch  Zersetzung  von  Auflösungen  von 
Magnesium-Sulphat  oder  >-Chlorid  in  Jodabi karbonat-haltigem  Fluss-  oder 
Quell-Wasser.  Die  nachher  folgende  IVirkung  der  Hitze  auf  solche  Magne- 
sia-Niedeitschlige,  rein  oder  mit  kohlensaurer  Kalkerde  gemengt,  hat  die- 
selben in  Magnesit  oder  Dolomit  verwandelt. 


R.  I.  Murchisoh:  neue  Klassifikation  der  ältesten  Gebirge  in 
Nord-SehoiÜand  (Compt.  rend,  tSßO,  /.,  713—717).  Das  Land  ist  gebirgig, 
schon  in  der  Nähe  des  Meeres  bis  3000^  hoch;  die  Kftste  von  Meilen-tiefen 
Fjords  eingeschnitten;  anch  das  Innere  von  Süsswasser-Seen  queer  zur  €e- 
birgs-Richtung  durchsetzt. 

6.  Devonischer  Old-red,  welchem  bisher  immer  auch  die  Slteren 
Konglomerate  (2)  irrig  beigezählt  worden  sind.  Sie  zerfallen  in  drei  Glieder, 
von  welchen  das  unterste,  ein  Konglomerat,  ans  allen  ftitem  Gebirgsartea 
zusammengesetzt  ist,  die  schon  vor  ihrer  Vereinigung  in  diesen  Gesteinen 
durch  Metamorphose  krystailinisch  geworden  waren. 

5.  Glimmer-  und  Chlorit-Schiefer,  zuweilen  in  Gnetss 
flbergehend:  grosse  Massen,  welche  unterwärts  in  (4)  übergehen.  Dieear 
obre  Gneiss,  ein  metamorphischer  Stellvertreter  irgend  eines  unter-silurischen 
Stocks,  unterscheidet  sich  von  dem  ältren  (1),  womit  er  bis  jetzt  stets  ver- 
wechselt worden,  durch  seine  Platten-förmige  Struktur,  die  Platten  aus- 
sehend wie  modifizirte  glimmerige  Sand-Schichten.  Die  Schichtung  ist  ganz 
gleich-laufend  mit  der  der  Silur-Gesteine  (4)  und  zeigt  ein  deutlich  ausge- 
sprochenes Streichen  (ganz  abweichend  von  dem  in  (1)  angegebenen) 
ans  NNO.    in  SSW.  und  ein  fast  allgemeines  Fallen  in  OSO. 

4.  Krystallinische  Onarzite:  abergreifend  und  mit  OSO.-Fallen 
nnrolttelbar  auf  (2)  gelagert,  mit  sehr  kleinen  Serpuliten,  oben  mit  eineoi 
Orthozeratiten,  in  den  untersten  Schichten  von  AnneliJlen-Rdhren  •  senkredit 
durchsetzt;  mitten  darin  liegen  krystallinische  Kalke  oder  MaroMire  reich  an 
fossilen  Resten»  insbesondere  Cephalopoden,  Maclurea,  Ophileta,  Orthis  etc^ 
welche  dem  untern  Theile  der  grossen  Llandeilo-Formation  entsprechen  und 
znmeist  an  die  Fauna  des  Calciferous  Sand-rock  in  den  Teretii^eii  tennleii 
erinnern. 

(3.  Die  Lingula-Schicht6n  mit  BAaRAnra's  Frimordial-Fauna ,  wie 
sie  in  En^and  und  Waiea  vorkommen  und  stufenweise  in  (2)  übeigeheo, 
fehlen  in  ^Vi .-Sekoitland  gänzlich). 

2.  Purpurfarbne  Konglomerate  und  Sandsteine  in  ausgedebn- 
len  Vertiefungen  von  1  abgesetzt,  meist  wagrecht  geschichtet  und  ansehn- 
liche Berg-Höhen  bildend.  Bisher  mit  dem  devonischen  Old-red  verwechselt, 
gleichen  sie  mineralogisch  denen  von  Lmnpnynd,  Shr9ffMr$  und  HuHeeh 
in  Watet  fand  liegen  unter  allen  Gliedern  der  Silur-Formation. 
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1.  (irnnd-Gneiifl  in  J^W.^S^oÜiändy  ntht  krystatHnisch ,  reich  an 
Hmnblende  und  von  sablreichen  Grenit-Gini^ii  dnrchseut  Streichen  aas 
NliW.  nach  SSO.;  Fallen  der  oft  gewundenen  Schichten  znmeitt  in  WSW. 
Br  hat  das  Alter  von  hwuma  Lanrentian-System  in  N.-Amerika  und  ist  die 
älteste  Gebirgsart  in  OrMfbriHanien. 

Ausserdem  kommen  eine  Menge  eruptiver  Gesteine  vor,  Granite»  Syenite, 
Porphyre,  Feldspathe,  Diortte  u.  s.  w. ,  die  sich  an  sehr  vielen  Orten  mit 
den  geschichteten  Massen  zusammengesellen  und  in  manchen  Gegenden  Aber 
fte  vorherrschend  werden,  in  welchem  Falle  die  angrenienden  Schicht-Ge- 
steine  oft  einen  ausgesprochener  krystallinischen  Zustand  als  gewöhnlich  zeigen. 

Obwohl  der  Vf.  die  meisten  krystallinischen  und  geschichteten  Gesteine, 
welche  im  NW.  der  Stadt  invemest  vorkommen  und  die  nord-westlichen  azoi- 
schen Sandsteine  und  Grund-Gneisse  (1,  2)  bedecken,  für  Stellvertreter  der 
unter-silurischen  Gesteine  S.'SehotiiamU  hält,  so  will  er  diese  Bezeichnung 
doch  nicht  mit  Sicherheit  anf  die  ganzen  ausgedehnten  HigMands  im  Süden 
des  Caiedoni^chen  Kanales  anwenden,  bis  genauere  Untersuchungen  Diest 
bestätigt  haben  werden. 


J.  Hall  a,  J.  D.  WnirNZv:  Report  oft  ihe  Oeoiogieai  Surifeff  of 
ihe  State  of  Iowa,  emkraeing  the  resutte  of  the  int>estijfation9  made 
during  fortiont  of  the  Year»  1855—67 ,  Vol  I.;  part  i.  Geoloffy,  part  ii. 
Palaeoniology y  724  pp.  und  29  pll.  gr.  8^,  3  maps  fol.,  1858).  Das  Werk 
ist  auf  Staats-Kosten  ausgegeben,  ein  Verlags-Ort  nicht  genannt.  Es  ist  aus 
folgenden  Abschnitten  zusammengesetzt.  I.  Physikalische  Geographie  von 
'  WnimsT,  p.  1 ;  —  II.  Allgemeine  Geologie  N.^ Amerikas  von  J.  H^ll,  p.  35; 
—  III.  Übersicht  der  Geologie  lowa'e  von  J.  Hall,  p.  35;  —  lY.  Geologie 
des  Desmoines-Thalee  von  A.  H.  Wortbrit,  Assistent,  p.  147 ;  —  V.  Geologie 
der  Grafschaften  Lm,  Desmoines,  Henry,  Vanhnren,  Jefereon,  WaeUngto» 
und  Wapeiio,  von  Worthbh,  p.  183 ;  ^  VI.  Mittle  und  nördliche  Grafschaften 
der  östlichen  Hairte,  von  Wninrnr,  p.259;  —  YII.  Chemische  und  ökonomische 
Geologie,  von  Whitmbt,  p.  324;  —  VIII  (II.  Band).  Paläontologie,  von  J.  Hall, 
p.  473-^724.  Eine  erste  Folio-Tarel  gibt  die  geologische  Karte,  eine  xweiie 
weiset  die  Vertheiinng  der  Blei- fahrenden  Fels-Spalten  in  der  Gegend  von 
Duhipie  am  MUeiaeippi  nach,  von  welcher  wir  schon, bei  andrer  Veran- 
lassung berichtet;  eine  Queer-Tafel  liefert  durch  die  ganze  Grafschaft  rei- 
chende Schichten-Profile;  die  28  Octav-Tafeln  in  Stahl  und  Stein  ansgeftthrty 
sind  den  Petrefakten  gewidmet. 

Die  gegenwärtige  im  ersten  Bande  gegebene  Untersuchung  beschränkt 
sich  auf  die  östliche  Hälfte  des  Landes,  welche  auf  ihrer  ganzen  Ost-Seite 
vom  HSieeieeippi  begrenzt  ist,  von  da  (91")  bis  zum  94®  W.  L.  und  voft 
4072^  his  43V3^  N.  B.  reicht.  Dieser  ganze  Theil  ist  ziemlich  einfömig  im 
äussern  Ansehen  wie  in  unterirdischer  Zusammensetzung.  Es  ist  eine  weite 
Ebene,  die  nur  wenig  gegen  W.  und  fC.  ansteigt,  eine  Prairie  von  Fluss- 
Thälem  mit  stark  abschüssigen  Seiten  durchfurcht.  Einzelne  flach-rAckigo 
Hflgel  ragen  400'— 600'  über  den  Shesiseippi-Spie^l  und  etwa  200'  Ober 
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die  Ebene  empor.  Der  ganze  Boden  besteht  ans  Paiiolitken,  ohne  erheb* 
liebe  Schichten -Störungen,  ohne  platonische  Bildungen.  Das  allgemeuw 
Profil  ist  folgendes. 

Y.Permi-  ^Erst  spit  aufgefunden  und  von  geringer  Verbreitung,  mitten  i« 
\     Staate. 
Eigentliche  Kohlen -Formation. 

i  Kaskaskia-Ralkstein. 

Kohlen-Kalkstein  (Burlington- 
Kalk). 


sehe  Gypse 

IV.  Koh- 
len-F. 


silur-P. 


I.  ünler- 
silur-F. 


I  Konkretionärer  St.  Louis-Kalkstein. 

(Warsawod.II.  Archimedes-Kalkst. 
Keokuk-  od.  I.  Archimedes-Kalkst. 
Burlington-Kalkstein. 

^  ^  i  Cheroung-Group 100'? 

'n-^;^^»-    Hamilton-Gr. 

^'        t  Obrer  Heldcrberg-Kalk.    ,. 

1  Onondaga  Sala-Gr. :  Dolomite,  nur  wenige  dünne  ,,Aus1ieger". 

.',     Jl'   (Leclaire- Kalkstein:  durch  Dolomite  ersetzt ? 

f  Niagara-Kalkstein :  Dolomite 250-300' 

Hudsonriver-Gruppe :    nur    eine    kieselige    Schaale    mit 
dünnen  Kalkstein-Bäudern  (ein  schmaler  Streifen)  .    ,    SO-IOC 

Galena-Kalkstoin:  Dolomite 250*300' 

Blauer  Trenton-Kalkst.  (mit  Einschluss  von  Blackriver- 
I     und   Birdseye-Kalkst.) :   Wechsellager   thoniger  Kalk- 
steine und  Schaalen  mit  reinen  Kalksteinen ....  100-120' 

Obrer  od.  St.  Peters-Kalkst. )      ,      . .      .        ^     , 
(Calciferous-Sandst.WY.)!^«'"«'^''^""!?^  Sandsteine    .     80- 

Unterer  Magnesia-Kalkstein :  Dolomite 250* 

.  Potsdam-Sandstein :  Reine  kieselige  Sandsteine ....  250-300' 

Die  geographische  Vertheilung  dieser  Gesteine  ist  eine  sehr  einfache. 
In  der  obersten  Ecke  rechts  steht  im  Mississippi-Thale  etwas  Potsdam-Sand- 
stein an,  überall  von  St.  Peters-Sandstein  überlagert.  Geht  man  von  da  ans 
schief  abwftrts  in  SSW.  Richtung,  so  überschreitet  man  alle  genannten  For- 
mationen der  Reihe  nach,  indem  dieselben  alle  in  breiten  Streifen  auftreten, 
welche  von  NW.  nach  SO.  streichen.  Nur  der  Leclaire-Kalkstein  entfernt  sich 
nicht  weit  vom  Mississippi-Thale,  sondern  keilt  sich  bald  zwischen  Niagara- 
Kalk  und  Devon-Formation  aus.  Auch  ist  die  obere  Steinkohlen-Formation 
Iftngs  ihrer  Mitte  wieder  durch  einen  schmalen  Kohlenkalk-Streifen  getheilt, 
der  sich  jedoch  gleichfalls  gegen  NW.  verliert. 

Gerne  hätten  wir  aus  dem  II.  Bande,  nach  früherer  Sitte,  die  tabella- 
rische Übersicht  der  in  verdienstlicher  Weise  beschriebenen  und  abgebildeten 
neuen  Fossil-Reste  mitgetheilt,  deren  über  200  sind;  doch  würden  wir 
mehr  Raum  dazu  bedürfen,  als  zu  unserer  Verfügung  ist.  Wir  beschränken 
uns  daher  auf  nur  einige  Bemerkungen.  Die  Echinodermen  bieten  das  meiste 
Interesse  dar.  Auf  Taf.  26  sind  5  neue  Archaeocidaris-  (Echinocrinns 
Aa.,  Palaeocidaris  Das.)  Arten  aus  der  Kohlen-Formation  dargestellt  mit  deut- 
licher Täfelung,  Spuren  der  Mund-Bildung  und  z.  Tb.  noch  den  Warzen  an- 
liegenden oder  anhängenden  kräftigen  Stacheln,  welche  meistens  Spindel-finnig 
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und  gedörneU  sind.  M«hre  Actinocrinu  s- Arten  (es  sind  29  neue)  haben  Mund- 
Röhren,  welche  hoch  um  die  sie  umstehenden  noch  vollständigen  Arme  hinaus- 
ragen.  Die  Krinoideen  bieten  mehre  neue  oder  noch  wenig  bekannte  Genera  dar, 
wie  Acrocrinus  (YAin>.)  p.  689  mit  einer  neuen  Art,  —  und  andre  noch  von 
TroosT  aufgestellte  Sippen,  die  aber  hier  erst  ausführlich  charakterisirt  werden. 

Sca'phiocrinns  p.  549  scheint  =^  Graphiocrinus  db  Kon.  et  Lb  Höh 
SU  seyn,  wenn  mnn  voraussetzen  darf,  dass  diese  Autoren  drei  unterste 
Basal-Tifelchen  des  Kelches  übersehen  haben. 

Zeacrinns  Troost,  p.  544.  5  Basal-Tafeln ,  klein  und  verborgen;  Sub- 
radial-Tafeln  fünf  (6),  5-6  eckig;  erste  Radialia  5,  fanf-eckig;  »weite Radia- 
lia  5  von  gleicher  Form,  im  vordem  Radios  mit  noch  1  —  2  Zwischentfifelchen 
twischen  diesen  und  vorigen;  Interradial-Täfeichen  keine;  Anal-Tftfelchett 
4,  6  und  mehr;  Scheitel  unbekannt.  Zeacrinns  clegans  im  Bur1ington*Kalk ; 
Z.  intermedlus,  Z.  maniformis,  Z.  Wortheni,  Z.  magnoliaeformis  im  Kas- 
kaskia-Kalkstein. 

Agassizocrtnus  Troost,  p.  684.  Becken  aus  5  Platten,  am  Grunde  in 
eine  Spitze  zusammenlaufend  ohne  Ansatz-Stelle  für  eine  Säule;  Costalia  5  sechs- 
eckig; Scapularia  5  fünf-eckig;  Arm-Glieder  5*  fünf-eckig.  A.  dactylifonnia 
Troost,  A-  gibbosns  n. «/».,  A.  constrictus  ft.  «p.  kommen  im  Kaskaskia-Kalke  vor. 

Agaricocrinns  Troost,  p.  562.  Becken  scchs^seitig,  in  drei  Theile 
theiibar.  Säule  zylindrisch  mit  gestreiften  Gelenk-Flächen  und  fünf-strahÜgem 
Nahnmgs-Kanale.  Costalia  6  seclis-seitig;  Scapularifi^fünf-eckig;  Interscapn- 
laria  sieben  fast  sechs-seitig.  Hat  eine  von  der  der  übrigen  weit  abweichende 
Form,  so  dass  et  der  Details  gar  nicht  bedarf,  uro  eine  neue  Sippe  darin  an 
erkennen.  Das  Becken  ist  von  unten  hohl,  und  die  Säule  steht  darunter  wie 
der  Stiel  eines  Hutschwammes  unter  seinem  Hut ;  daher  der  Name.  So  Troost. 
Hau.  gibt  folgende  Formel :  Basal-PIatten  3;  Radial-Platten  3  X  5  =r  15;  Anal* 
Platten  4—7  oder  mehr;  Interradial-Platten;  Brachial-Platten 2 oder  mehr.  Arme 
gegabelt  und  sehr  kun-gliedrig.  Arten:  A.  bullatus  n.  #f.,  A.  stellatus  n.  tp.^ 
A.  tttberosus  Troost,  A.  Whitfieldi  it.,  A.  Worlheni  n.  sp,;  die  zwei  ersten 
BUS  Burlington-Kalk ,  die  andern  aus  Keokuk-Kalk.  Zu  Agaricocrinns  tnberosus 
wird  Frage-weise  Amphoracrinus  Americanus  Robh.  als  Synonym  zitirt. 

Im  Ganzen  sind  etwa  120  £chinodermen  (Rrinoiden-,  Pentrematiten- 
itnd  Archaeocidaris-Artcn >  beschrieben,  wovon  über  100  neu  sind.  Sie  bil- 
den also  die  Hälfte  der  Arten  nnd  gehören  meist  der  Kohlen-Formation  an. 


D.  Stur:  Geologische  Aufnahme  des  nordöstlichen  Theiles 
von  Galißien,  Östlich  von  i.emberg  (Jahrb.  d.  Geol.  Reichs-Anst.  1860, 
Verhandlungen  S.  27 — 29).  Hauptorte  des  begangenen  Terrain  sind:  Sirfi^ 
Nadttoma,  HianUlau  und  Zaies^eteifkg  im  südlichsten  Theile  -^  AotMlof, 
BrasfMny  Buestaev,  Tremb<ntla  und  Skala  im  mittlen  —  Lemkerg,  ZloewtWy 
TamoptU  und  Brody  im  nördlichen  Theile.  Davon  gehört  die  südliche  grössere 
Hälfte  dem  Dmefter-,  die  nördliche  kleinere  dem  Wasser-Gebiet  des  Bmg 
(Wasser-Gebiet  der  Weiehtei)  an.  Den  kleinem  SW.  Theil,  der  dem 
Zuge  der  Karpatken  unmittelbar  folgt,  ausgenommen,  ist  das   untersuchte 
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Gebiet  eigentlich  eine  groise  DiluviBl-Ebene.  Zwei  Stufen  derselben  «si 
dentlicb  von  einander  getrennt:  das  dem  Bug-Gehieie  angeiiörige  Oalimisek$ 
Tiefland,  und  die  im  S.  sieb  anschliessende  Hochebene  Gaiiiiiens.  Die 
Grenx-Linie  beider  ist  nicht  nur  die  Wasser-Scheide  swiscben  dem  Bu§ 
(resp.  Weiehsel)  und  Dme^ter^  sondern  sie  ist  su gleich  ein  Theil  der  grossen 
EuropiUehen  Wasser-Scheide,  die  sich  von  SW.  nach  NO.,  hier 'swischea 
dem  Sehwannem  Meere  und  der  Oeteee  hinzieht,  und  swar  von  Lewiierg 
Ober  Zioevaw  nach  Brody,  Diese  Wasser-Scheide  ist  angleich  die  Greose 
awiscfaen  awei  verschiedenen  Diluvial-Gebilden,  welche  die  allgemeine  geolo- 
gische Bedeckung  von  Gaii%ien  ausmachen.  Im  S.,  also  in  der  Hochebene 
OmlMeney  herrscht  der  Alles  überdeckende  Löss.  Im  Norden  ist  das  Tief- 
land vorherrschend  mit  dilnvialem  Flug-Sand,  mit  ScbwnrEerde 
<Caerna-iem)  und  erratischen  Blöcken  bedeckt. 

Die  vorher  besprochene  Wasser-Scheide  swiscben  dem  Bug  und  Dtde^ 
eier  hat  aber  auch  vor  dem  Diluvium  schon,  zur  tertiftren  Zeit,  ihre 
Geltung  als  Wasser-Scheide  behauptet;  denn  die  Ablagerungen  dieser  Epoche 
findet  man  nur  südlich  von  dieser  Wassei^Scheide,  also  im  Gebiete  der  fo- 
HaUehen  Hochebene.  Lfings  dem  steilen  Rande  der  Hochebene  (von  Lern 
kerg  Ober  Zloenkow  nach  Brody)  gegen  das  Tiefland  sind  die  tertiären  Ab- 
lagerungen am  besten  aufgeschlossen  und  enthalten  zugleich  daselbst  ihren 
unbedeutenden  Reichlhum  an  Braunkohlen.  Südlich  von  da  in  der  Hochebene 
von  Otdimien  sind  tegiüre  Ablagerungen  nur  dort  aufgeschfossen,  wo  die 
Buche  und  Flüsse  sich  ein  tiefes  Bett  eingefressen  haben.  Nur  selten  ist  die 
diluviale  Bedeckung  so  dünn,  dass  man  an  den  Anhöhen  die  tertüren  Ab- 
lagerungen sicher  s«  Tage  treten  sieht,  was  nur  In  der  Gegend  von  Romiei 
(nördlich),  von  Bree9an  (nordwesilicb)  und  Tamopoi  (nördlich)  der  Fall 
Ist.  Das  herrschende  tertiire  Gestein  ist  im  ganzen  aufgenommenen  Gebiete 
der  Nttiliporen-Kalk;  untergeordnet  sind  Sande  und  Sandsteine,  obwohl 
sie  Stellen-weise,  wie  bei  Lemberg^  vorwalten.  Die  die  Sals-Lager  be- 
gleitenden ftltesten  neogenen  Gesteine  treten  nur  im  S.  lings  dem  nördlichen 
Rande  der  Karfalhen  nfther  an  den  Tag,  namentlich  bei  BoUehow^  Kwiu9t^ 
Dolina,  Hoveuina,  SoioiwiiM,  Nadwoma  und  Deiatyn.  Dagegen  findet  man 
die  jüngsten  Gebilde,  die  so  merkwürdfgen  Gyps-Massen  Oalimiene^  naher 
dem  Dnieeier  beiderseits  von  demselben  abgelagert.  —  Sowohl  in  der  Hoch- 
ebene als  auch  im  Tieflande  fehlt  jede  Andeutung  eines  Gesteins  aus  der 
eocftnen  Epoche.  Überall  findet  man  die  Kreide  als  das  unmittelbare 
Liegende  der  tertiären  Ablagerung.  —  In  der  Kreide-Periode  bestand  die  er- 
wähnte Wasser-Scheide  zwischen  dem  Buy  und  Dnieeter  sicherlich  nicht ;  denn 
man  findet  Kreide-Gesteiue  nördlich  von  derselben  bis  an  die  Grenze  ÖeUrreieki 
gegen  Rueeland  an  einzelnen  erhabenen  Hügeln  anstehend,  so  bej  Ofeafcs^ 
Brody y  RaduieehoWy  Wolswin,-  so  wie  Kreide-Gebilde  auch  dem  südlichen 
Aufnahm s-Gebiete  nicht  fehlen.  Um  Lemberg  sind  es  die  bekannt«!  Ltwiheryer 
Mergel,  im  westlichen  und  nördlichen  übrigen  Theile  ist  es  weiss«  Kreide- 
Kalk;  am  notem  Laufe  des  DniesUre  ist  es  die  sogenannte  chloritische  Kreide, 
welche  die  Kreide-Formation  vertritt.  —  Von  der  Kreide  abwärts  fehlen  aUe 
Ablagerungen  vom  Jnr«  bis  zum  alten  rothen  Sandstein,  Dieser  ist  aber 
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iehr  michtSft  entwickelt.  MngB  dem  IhUeBter  bildet  derselbe,  dttltdi  an- 
teriwlb  Ninmiott»  befpnnend  bis  nacb  Sktltmaemyky^  die  steilen  Ufer.  In  den 
Ytm  N.  nach  S.  gerichteten  ZuflüMen  des  Dmestert  steht  der  Rothe  Sand- 
slein an:  am  fforoftee^Bache,  unterhalb  M(ma9iär9uka  beginnend  bis  Koro^ 
p4ee,  im  untern  Theile  des  0ffry#«-Bacbes ,  südlich  von  Poiok,  9ta  der  Sirjffm 
von  Xlütniki  Über  Bmemaev  und  Jm^lawiec  bis  xn  dessen  Ausmfindung,  ini 
nnteren  Theile  des  Dmurffn-Bmcht»  um  Czerwonogrod^  um  Ssreth  von  Jlt#> 
k&wee  über  ^^emio»ia  bis  Budmanam.  In  dem  weiter  anstossenden  SO.  und 
0.  «Terrain  fehlt  der  Rothe  Sandstein.  —  Unter  demselben  tritt  hier,  naroent- 
Keh  bei  l/ireteslro,  5&ah9%e»yky  und  BudaanoWy  der  obersilurische 
Grauwacken-Kalk  und  Mergel  au«  Vorschein.  Am  Grens-Flusse  Poi^ 
haree  und  am  BnieHer  Ton  ZaUsMtcmykff  abw&rts  ist  unter  den  jflngeren 
Gebilden  fiberall  nur  der  letate  anstehend,  iudcm  hier  der  Rothe  Sandstein 
fehlt«  Die  Grauwacken-Kalke  und  -Mergel  bilden  zugleich  die  älteste  Lage 
im  gansen  aufgenommenen  Terrain. 

Der  Theil  der  Kmrpmihen  swischen  dem  iSfryt-Flnsse  (SMe)  und  der 
Nttdwama^  Bittriea  (Nudwomm')  hat  eine,  von  der  bisher  betrachteten 
gana  verschiedene  geologische  Beschaffenheit.  Die  in  der  Ebene  fehlendenr 
eocenen  Gebilde  setaen  nahezu  ausschliesslich  diesen  Gebhrgs-Zug  zu- 
sammen. Die  Höhe  wird  von  weissen  grob-körnigen  Quarz «Saad*- 
steinen  gebildet;  die  tieferen  AbhSInge  bestehen  aus  Menllit- Schiefern. 
Die  ersten  sind  die  Träger  der  KarpaihUehen  Wälder;  die  leuten  enthal- 
ten gering-mächtige  und  gefing-kaltige  Eisensteine.  Diese  sind  in  mehren 
Zagen  längs  dem  ganzen  Rande  der  Karpathen  bekannt  und  werden  gegen* 
wärtig  noch  bei  Skole  und  Mivun  abgebaut;  in  Pasieetm^  bei  Nrnditama 
sind  die  Eisensiein-Baue  jetzt  ausser  Betrieb.  Die  Menilite  Init  ihren  Eisen- 
steinen werden  bei  Pmaieemima  von  Mummuliten-Kalk  unterteuft.  Südlich 
ron  den  eocenen  Gebilden  der  Karjmihen  liegt  in  der  Umgegend  von  OrmtSj 
SUmsko  Rentankay  S.  von  Skoie^  ein  zumeist  entwaldetes  Berg-Land,,  in 
welchem  man  schwarze  Schiefer  mit  grauen  Sandsteinen  wechselnd  trifft. 
Diese  dfirften  vorläufig  als  dem  Gault  angehörig  bezeichnet  werden.  Noch 
südlicher  von  den  letzten  bei  Klitmee  und  ivas%ko9eey  gerade  an  der  K^r- 
puikueken  Wasserscheide,  wurden  endlich  Konglomerate  beobachtet,  die 
jenen  von  Orl&we  «u  der  Waa§  mit  Gryphaea  columha  gleichzustellen  §M. 


U.Woi.p:fiberdie  Dil uvial-Bildungen  in  dem  östlichen  Theile 
QMnUfM  zwischen  Rmeimaw  und  Lemher^  (a.  a.  0.  S.  30^31).  Die- 
selben bestehen  aus  zwei  wesentlich  verschiedenen  Abtheilnngen :  dem  erm- 
tiechen  Diluvium  und  dem  Löss.  Erstes  reicht  von  N.  her  zwischen  Bredgi 
JLemSerg  und  Gredeck  bis  an  das  OHg^Hmi^eke  Hochplateau,  auf  dem  sich 
die  bekanbte  Enrofmteke  Wasserscheide  zwischen  der  OsUee  und  dem 
Sfekmfmrmem  Meere  befindet ,  und  weiter  W.  bis  unmittelbar  an  diese  Wasser- 
acbeide,  welche  sich  in  W.  Richtung  über  KmkieniM  und  Ckiraw  mit  dem 
IferiNrMM-Gebirgszug^  vorbindet. 

Ea  ist  diese  eine  Ablagerung,  die  den  nanchfaltifsten  petrographischen 
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Bestand  dem  jeweiligen  ünlergrande  entlehnte,  und  in  deren  Mtise  Syenii, 
Granit,  Porphyr-Geachiebe  sidi  eingebettet  finden,  denen  oft  noch  Btocke 
eine»  quarzigen  mit  Kicael-Zliment  gebundenen  Sandsteinea  belgemengl  sind, 
und  die  meist  rundnm  Spuren  eines  atarken  Wellen-Schlages  zeigen.  Gletscher- 
Schliffe  sind  kaum  irgendwo  au  erkennen;  eine  eincige  schwache  Spur  iwmd 
sich  an  einem  grossen  Blocke  bei  Rawa,  In  dieser  Gegend  besitzt  die 
Ablagerung  eine  Mächtigkeit  von  3—12'  und  übersteigt  nicht  die  See-»Hdhe 
von  160  Klflr.  Viel  mächtiger  ist  dieselbe  an  dem  Nord-Rande  der  Kmr^ 
fmthen  in  der  Nihe  von  Prvemysi,  PikuHee^  Erukiemee^  ÖMfromte»  •  Es 
finden  sich  nebst  den  oben*genannten  noch  ungeheure  Blöcke  des  weinen 
Jtirtf-Kalkes,  welcher  hier  aufgesammelt  und  gebrannt  wird;  femer  Trfiaa- 
mer  des  Karpnthen  -  Sandsteins  und  des  Kreide-Mergels,  znsanmien  im  SmmA 
und  schwarzen  Schiefer-Letten,  von  den  /^erffaf Aen-Gliedem.  Auf  Gerölles 
festsitzende  Korallen  finden  sich  hin  und  wieder,  und  die  ganze  Masse  ist 
bei  10 — 12  KIftr.  mächtig.  Innerhalb  des  /^«rpaf Aeii-Gebtetes,  wohin  daa 
erratische  Diluvium  nicht  vordringen  konnte,  finden  sich  mehre  Schotter- 
Terrassen,  deren  Ebenen  parallel  den  Thal-Sohlen  verlaufen.  Bei  Mm^dmti^ 
KrOfUndk^  RUmk  und  Kore^in  im  oberen  Fluss-Gebiete  des  Sfryi-Fluaaes, 
femer  bei  IHfiehwntitme  nördlich  von  Lniowiske  und  bei  Chyraw  im  oberen 
l>m*0#fer-Gebiet  reichen  sie  bis  zur  See-Hdhe  von  250  KIftr.  hinan.  In  einem 
tieferen  Horizont  als  die  erst-erwähnte  Ablagerang,  beilinfig  bis  au  einer 
See-Höhe  von  130  KIftr.,  trifft  man  einen  gelblichen  feinen  Fhigsand,  welcher 
ebenfalls  erratische  Geschiebe,  aber  meist  von  geringer  Grösse  enthält.  Er 
zieht  sich  aus  den  Niederangen  des  »S'ffttn-Gebietes  über  Ro^wäicm^  RmdmUty 
LetMttky  Krakowie*  bis  in  die  Nähe  von  8aniam>a-Wi99mM  heran.  Ebenso 
erscheint  er  im  J^v^-GebiPt  zwischen  Bei»,  üknow^  LukieM^  ümmm  vad 
ZoikiewD  und  weiter  gegen  0.  in  weiten  Flächen.  Der  Wind  wählt  ihn  auf 
ond  weht  kleine  Hügel-Reihen  von  10' — 40'  Höhe  zusammen,  die  nach  der 
vorherrschenden  Wind-Richtung  gmppirt  sind.  Die  Lagerangs- VerhäHmaae 
dieses  Sandes  gegen  ältere  Gebilde  sind  schwer  zu  ermitteln,  weil  er  leicht 
beweglich  ist  und  oft  von  seiner  ursprünglichen  Lagerstätte  weg  sich  mit 
den  mächtigen  fast  eben  so  beweglichen  tertiären  Sauden  des  Offli«t'jdbe» 
Hochplateau's  mengt.  Eine  einzige  direkte  Auflagerang  auf  Löss  wurde  am 
Hetha-Bv^ch,  bei  IfloMhf  Wietkie  beobachtet.  In  der  El>ene  zwischen  Jmr^ä' 
iau  und  Blamow  betritt  man  häufig  Strecken,  an  welchen  bald  Löss,  bald 
Sand  erscheint,  ohne  dass  man  eine  direkte  Oberlagerung  des  einen  ober 
den  andefn  nachweisen  könnte.  Fasst  man  aber  die  ^weglichkeit  das 
Sandes  und  seine  Stellen-weise  grössere  Anhäufung  in  kleine  Hügel  ins 
Auge,  so  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  der  Löss  den  Untergrand  bilden 
sollte.  Das  Vorkommen  des  Löss  es,  dessen  petrographischer  Charakter  hier 
so  konstant  wie  in  allen  übrigen  Ländern  bleibt,  ist  ein  viel  ausgedehnteres, 
als  das  des  erratischen  Diluviums  am  Rande  der  EuropmUehen  Waasevscheide. 
Er  bedeckt  fast  die  ganze  Oalimsehe  Hochebene  und  dringt  von  den  nörd- 
lichen JCarpaMen-R ändern  weit  in  die  Thäler  bis  fast  zu  den  innersten 
SchoUer-Terrassen  in  einer  See-Höhe. von  230— 250  Klftnu  Am  GMmtekm 
Hochplateau  finden  wir  ihn  an  der  Kmmenm  gorm  in  der  Höhe  von  210  ffiftra. 
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OImNiU«  W^  dm  tmümh%  IKknriMi  «n  Saume  der  Bmropihehen  Wasser* 
•cheMe  erieheiirt,  wie  bei  Prm^mifti^  FUmlime^  Kmkienie^^  H&reinifny 
JUtMy  Mokroiyny  sehett  wir  d«Melbe  nichtig  Yon  ihm  bedeckt.  Allgemefn 
nimat  die  Ldss-Decke  mit  der  Seokang  des  Terrains  gegen  die  Ebenen  und 
Thal-Sohlen  an  liich«igk«H  in. 

Eine  andere  sporadisch  ftber  die  Tiefebene  sowohl  im  Dniesfer"  als 
nach  im  «^«»»««Gebiet  verbreitete  Bildung  sind  jfingere  Sfisswasser-Schichten, 
die  dem  Sand  oder  LOss  anfliegen;  es  sind  Sflsswasser-Kalke  und  Sumpf- 
Ene,  bei  Atrd«  Moimniecka,  bei  Ostrow  nächst  Radymno,  dann  bei  ifi>- 
iMMPtee  nächst  Samiar,  An  letctem  Orte  werden  die  Snmpf-Erze  gewonnen 
«ind  nach  Maydmn  verfährt  und  dort  mit  den  KarpaM$chen  Erzen  verschmol- 
aen.  Ein  Dorchschnitt  zeigt  in  Bitkowiee:  2'  schvnirze  Dammerde,  1'  SOss- 
wasser-Kalk,  3'  Snmpf-Erze,  nnd  A'  licht*granen  plastischen  Thon.  Die  letz- 
ten drei  Schichten  zeigen  aahlreiche  Sdsswasser-Schnecken  aus  den  Sippen 
Plaaorhis,  Helix  und  Palndina. 

Torf-  nnd  KalktulT-Bildungen  sind  noch  im  Fortschreiten  begriffen.  Erster 
beschränkt  sich  meist  auf  die  weiten  Sand-Flächen  des  niederen  Bug-  und 
ABiiii*6ehietes.  Beide  zusammen  wurden  aber  bei  Krukiemee^  wo  sie  eine 
kleine  Thal-Mulde  eriliillen,  in  Wechsellagerung  gefunden. 

Von  den  jetzigen  Flnss-Alluvionen  sehr  wohl  zu  unterscheiden  sind  zwei 
Ihrem  petrographischen  Bestände  und  ihren  EinschlQssen  nach  sehr  verschie- 
dene Schichten  älterer  Anschwemmungen,  dem  fiiaffiii-Flusse  entlang  von 
KrM^ienyn  im  W.  von  PmeimyH  abwärts,  in  welche  der  Fluss  sich  neuerdings 
4 — ^5  Klflr.  tief  sein  Bett  eingegraben.  Es^  zeigte  sich  im  Grunde  des  Sann- 
Bettes  unter  dem  jetzigen  Alluvium  und  an  mehren  Stellen  zwischen  Tar^ 
wawiea  nnd  JmrMiau\  2 — 3'  Aber  dem  mittlen  Wasser-Spiegel,  eine  blaue 
Letten-Schicht  mit  Geschieben,  in  welchen  zahlreiche  noch  gut  erhaltene  Baum- 
Stämme  eingebettet  sind.  Diese  bilden  oft  ganze  Lagen  und  werden  von 
Bameni  an  den  steilen  Ufer-Rändern  ausgegraben,  getrocknet  nnd  als  Brenn* 
heia  verkauft  Die  Stämme  sind  grOsstentheils  wie  Lignit  gebräunt,  zum 
Theil  breit-gediückt  und  gequetscht;  getrocknet  zerfallen  sie  oder  lassen 
aieh  leicht  in  nnsählige  Fasern  zerlegen.  Über  diesem  Letten  liegt  nun  eine 
3—4  Klflr.  mächtige  Löss-Sehicht,  die  eine  fruchtbare  Thal-Ebene  bildet  und 
nach  abwärts  sich  inmier  mehr  ausbreitet.  Der  Sann  reisst  immer  bei 
kdherem  Wasserstand  neue  Strecken  dieser  Ebene  ab,  wodurch  oft  Skelet- 
Tkeile  von  Pachydermen  ausgewaschen  werden.  Das  Krakauer  mineralo- 
flache  Mnsenm  bewahrt  einige  ausgezeichnete  Reste  von  Eiephas  |»rimi- 
genlns  und  Rhinoceros  tiehorhinus  aus  dieser  Gegend. 


M.V.Lvold:  Überdas  Auftreten  devPormationen  des  Rothlie- 
ge nden  and  der  Kreide  indem  Steinkohlen- Gebiet  desNW.  Thei- 
l  es  des  Prager  Krei ses  Bökmene  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs- Anst.  1860y  Verh. 
8. 29-30).  Das  Rothliegende  in  diesem  Theile  B6himene  besitzt  im  Vergleiche 
mU  dem  im  NO.  Böhmen  vorkommenden  Rothliegenden  eine  viel  einfachere 
Znsaannenaetzung  und  besteht  nur  ans  Sandsteinen  und  Schieferthonen,  die 
Jahrbuch  1860.  38 
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sich  durch  Ihre  petrograpllitchen  Merkmale  ma4  heopIfiehKeh  reihe 
von  den  Sandsteinen  nnd  Schieffarthonen  der  Sieinkohlen-Fonnalien 
acbeiden,  welcher  das  Rothltegende  allenthalben  konform  aufgelagert  iel. 
Die  Michtigkeit  des  Rothliegenden  Ist  im  Vergleiche  su  jener  der  Bteinkehlen- 
Pormation  eine  geringe,  und  das  dnrchschnittlicb  N«  Einfallen  seiner  Schieb- 
ten betrigt  kaum  10— 20^  Pflansen-  und  Thfier-Reste,  aus  denen  aidi  die 
Formation  bestimmen  Hesse,  sind  nicht  vorgefunden  worden,  ausser  den  FIsek» 
Resten  in  den  Steinkohlen-Bauen  bei  Ifroueose,  Kfredi  und  Jfeliovae. 
A.  E.  Rauss  hat  diese  Fisch-Reste  (Sits..Berlcbt  d.  Kais.  Akad.  d.  Wlssensch. 
XXIX.  Bd.)  näher  beschrieben  und  nachgewiesen,  dass  dieselben  das  Roth* 
liegende  charakterisiren,  und  dass  demnach  auch  die  1'— 2'  miichtigen  Kohlen* 
Fiötae,  welche  bei  MuHowie^  Hrediy  Kraueow  und  Srkee  abgebaut  werden, 
der  Formation  des  Rothliegenden  angeboren.  Das  Rothliegende  findet  sicli 
in  dem  beseichneten  TU  eile  Böhmens  stark  verbreitet,  bedeckt  den  grftse- 
ten  Theil  des  Rakomner  Beckens  und  der  Umgebung  von  Uoresawiey  Zimne 
und  Podlemn  bis  gegen  HWarem  und  tritt  auch  zwischen  Ktmdmo  und  Hsn- 
«t/ät  und  in  den  Gruben  nördlich  vom  Z^n-Gebirge  ah  Tage. 

Die  Kreide -Formation  findet  sich  hier  nur  durch  den  Quadei^Sand- 
stein  (unteren  Quader)  und  den  Pläner-Sandstein  vertreten,  deren  letzter  den 
ersten  überlagert.  Keines  dieser  Glieder  überschreitet  daselbst  die  Nichtig* 
keit  von  10  KIftm.,  und  beide  lagern  entweder  horizontal,  oder  ihre  Sciiieh* 
ten  sind  nur  etliche  Grade  nach  Norden  geneigt.  Zwischen  beiden  und  auch 
unter  dem  Qnadersandstein  treten  häufig  thonige  Schichten  von  Vt'  hb 
1  KIftr.  Mächtigkeit  auf,  die  Stellen-weise  Kohlen-Flötschen  fähren  nnd 
bisweilen,  wie  bei  Kiadno  und  Nroueow^  sehr  plastisch  und  Feuer-bestindig 
sind.  Sowohl  Quader-  als  PÜner-Sandstein  führen  sparsame  Versteinenmgen, 
selten  Pflanzen-Reste.  Im  Quader  worden  (bei  Krmimp)  Protocardia  Hillann 
Sow.,  Pinna  decussata  Goldf.,  TurrUites  sp.?  n.  s.  w.,  in  dem  PUner^Snnd- 
steine  (bei  Rinholee,  Kroue&w,  TMee^  LmutsekMerg)  Inoceranns  mytiloidaa 
und  I.  Cripsi  Hart.,  Ammonites  peramplus  Sow.,  A.  Rothomagensis  Dnnu, 
Pecten-  und  Cardinm- Arten,  im  letzten  bei  Drmee  eine  Arancaria  acutilolia 
CoRDA  vorgefunden.  Nur  am  NW.>Abhange  des  Schimner  Basalt-Berges  fhnd 
LipoLD  Mergel  vor,  welche  eine  andere  Fauna  beherbergen,  nimlich  Haiiaeh- 
Zähne,  Baculites,  Ammonites  «/.,  dem  A.  varians  nnd  A.  inflatns  Sew.  nnli»> 
stehend,  Nucnla,  Area,  Pecten  und  Gastropoden,  —  und  welche  einer  oberan 
Abtheilung  der  BokmUeken  Kreide*Formation,  dem  Pläner-Mergel,  angehdien. 
Die  Kreide-Formation  im  NW.  Theile  des  Prager  Kreises,  welche  mit  dem 
Zten-Berge  N.  von  Hakonio  ihre  grösste  Höbe  —  1669'  über  dem  Meere  — 
erreicht,  dehnt  sich  von  da  an  in  SO.  Richtung  bis  in  die  Nähe  von  Praf 
ans  und  steht  in  NO.  mit  der  grossen  BökmUd^en  Kreide-Ablageinng  im 
Zusammenhange.  Ohne  Zweifel  einst  eine  zusammenhängende  Ahlagemng 
bildend,  sind  die  Kreide-Schichten  durch  ausgewaschene  Thäler  und  Grlbe% 
die  das  Rothliegende  und  die  Steinkohlen-Formation  entblössten,  in  mehrfache 
lang-gedehnte  Rücken  und  einzelne  isolirte  Plateaus  getrennt  worden.  Solche 
Rücken  ziehen  vom  JK^nn-Gebirge  ostwärts,  i.  B.  im  N.  und  S.  von  SekimB 
bis    Swoleniattes  und  Brofuleieei.    Isolirte  Kreide-Pfateauz  findet  man  hm 
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^••4f#rM<tf  vBd  tMUch  vm  Eiome^  entBf  rmgfiim  v<m  d«r  Sleinkohlen* 
Foiwilioii,  letales  vom  RathliegeAden  begrensl. 


Fr.  IYbm:  die  Gesetie  der  Satelliten-Bildiing  (327  SS.  &*  m. 
4  Tfln.  G^ha  tSSO).  Die  Geologie  beschiftigt  tich  mit  dem  Bau  der 
iiusreii  Rinde  nnsres  Planeten,  ohne  sich  um  die  Grund-Bedingungen  nu 
beiiönuttem,  wodurch  die  von  Innen  ausgehenden  Bewegungen  ondVerftnde- 
rnngen  dieser  OberlUche  noch  fortwährend  hervorgebracht  werden.  Zu  dem 
Ende  mässte  man  auf  die  erste  Gestaltung  unsres  WeltkOrpers  surfickgehen 
in  eine  Zeit,  wo  es  noch  keine  Steine  und  Gesteine  gab,  sondern  nur 
elastische  und  tropfbare  Flüssigkeit,  in  eine  Zeit,  wo  diese  sich  aus  dem 
Welträume  uisammensog,  sich  nach  Maassgabe  ihrer  Eigenschwere  schichtete 
und  sich  um  die  Achse  rollend  in  ihrer  Planeten-Bahn  in  Bewegung  setcte, 
indem  alle  diese  Vorginge  wechselseitig  auf  einander  wirkten.  Die  Geologie 
muss  sich  mit  der  Astronomie  verbinden.  Die  Aufgabe  wird  durch  Mathe- 
matik und  Physik,  nicht  roelur  durch  Mineralogie  lu  lösen  seyn.  Und  da  wir 
von  diesen  Voigängen  nicht  Zeuge  seyn  können,, so  bleibt  uns  nur  äbrig 
solche  Hypothesen  au  begründen,  welche  allen  bestehenden  geologischen  und 
astronomischen  VerhAltnissen  genaue  Rechnung  tragen,  in  welcher  Richtung 
geologischer  Forschung  uns  Kamt  und  Laplagb  bereits  vorangegangen  sind  und, 
der  letite  insbesondre,  mit  den  überraschendsten  Resultaten  beschenkt  haben. 
Doch,  nachdem  sie  uns  mit  einer  so  viele  Fragen  glücklich  lösenden  Grund- 
Hypothese  über  die  Bildung  und  EnUtehung  der  Weltkörper  ausgestattet, 
bleiben  natürlich  eine  Menge  davon  ableitbarer  Verhältnisse  der  Reihe  nach 
genauer  in*s  Auge  tu  fassen  und  dem  Prüfstein  einer  genaueVen  Berechnung 
au  unterwerfen,  wie  es  unser  Verfasser,  dessen  geistreiche  Auffassung  und 
OMthematische  Befähigung  wir  aus  seinen  früheren  Mittheiinngen  in  diesem 
Jabrbuche  bereita  kennen,  sich  hinsichtlich  einiger  der  wichtigsten  Fragen 
m  der  vorliegenden  Schrift  cur  Aufgabe  gesetzt  hat.  Da  uns  jedoch  (per- 
sönlich genommen )  diese  Studien  ferner  liegen,  so  müssen  wir  uns  begnügen, 
usre  Leser  mil  dem  Inhalte  dieser  Schrift  nur.  im  Allgemeinen  bekannt  sn 
machen,  damit  diejenigen  unter  ihnen,  welche  daraus  Belehmngxu  schöpfen 
wünschen,  erfahren,  was  sie  au  finden  erwarten  dürfen. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  1)  mit  der  „Fonn-Umwandlung  der  Ma- 
terie'^, mit  der  Vertheilung  und  den  Zuständen  des  Stoffes  i|n  Welt-Raume  und 
aeiaem  Übergang  ans  dem  flüssigen  in  den  festen  Znstand,  wobei  er  sich 
nsf  die  Materialien  stützt,  welche  uns  Physik  und  Astronomie  liefern. 
2)  ,4Iistoriaohe  Entwicklung  der  Theorie  des  Himmels".  Er  macht  uns  mit 
den  Koamogeniea  K4nT's,  Lahuiit's,  Hersgbkl's,  Laflacb's  bekannt;  er  belehrt 
uns  über  die  hypothetische  Konstitution  des  Sonnen-Balls  und  die  Entstehung 
der  Kometen  des  Sonnen-Systems.  3)  „Bildungs-Gesetie  der  Satelliten-Ringe**, 
Bach  allen  Beziehungen,  die  wir  von  ihnen  kennen.  4)  „Gesetze  der  Umbil- 
dung der  Satelliten-Ringe".  S)  „Ausbildung  kosmischer  Dunst-Bälle  zu  festen 
Welt-Körpern",  eine  Frage,  welche  bereits  mit  der  Bildung  und  Umbildung 
QDsrer  Erd-Rinde  in  unmittelbarem   Zusammenhange  steht.    6>  „Gesetze  der 
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allgemeinen  Gestaknng  und  der  Oberflächen-BÜdoDg  der  WeU.Karper^,  welebe 
den  Verfasser  nochmals  auf  die  Frage  von  der  Nögiichkeit  einer  Adieeii- 
Änderung  der  Erde  fithren. 

Der  Verfasser  ist  durch  seine  Berechnungen  zu  mehren  Ergebnissen  j^lan^ 
die  für  die  Wissenschafl  neu  sind,  und  welchen  er  einen  grossen  Werth  fut 
die  Bestimmung  der  Anfangs-Geschwindigkeiten  der  Satelliten-Bewegaog  niid 
alier  dadurch  bedingten  Erfahrungen  beilegt. 


F.  Hocbstrttrr:  über  fossile  Thier*Reste  und  deren  Lager- 
stätten in  NeukolianH  ( Sltz.-Berichte  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.,  I.  Halbe- 
mat.-naturwiss.  Klasse.  1869^  XXXV^  349—358).  Der  Verfasser  verbreitet 
sich  über  die  Entdeckung  von  Diprotodon,  Zygomatunis  u.  s.  w.,  die  wir 
schon  kennen ,  —  hebt  dann  den  Mangel  der  Schichtenfolgen  über  der  Stein- 
kohlen-Formation in  Neuhoiktnd  hervor  und  gibt  ein  dem  jetzigen  Stande 
unsrer  Kenntnisse  entsprechendes  Profil  der  Schicht-Gesteine  von  NeHhottami^ 
weiches  am  sorgßiltigsten  in  den  Blauen  Bergfen^  der  Gegend  von  Sydney y 
am  //ufiler-Flusse  u.  s.  w.  studirt  worden  i^t,  und  wovon  wir  nicht  zu  sagen 
vermögen ,  in  wie  ferne  es  in  der  That  für  alle  bekannten  Theile  NeykoHamäs 
giltig  ist.  Die  Blauen  Aer^e  bilden  eine  zentrale  Achse,  auf  welcher  kry- 
stallinische  Gesteine,  Granit,  Gneiss  und  melamorphische  Schiefer  unter- 
brochen durch  eruptive  Massen  von  Porphyren  und  Grünsteiuen  aller  Art  zu 
Tage  treten.  An  diese  Achse  lagern  sich  beiderseits  Petrefakten-führende 
Schichten- Systeme,  vorherrschende  Sandsteine  mit  untergeordneten  Thon- 
schiefern,  Schieferthonen  und  Kalken  an,  die  aber  nur  von  der  Küste  aus  bis 
zu  jener  Gebirgs-Kette  genauer  erforscht  sind.  Sie  lassen  sich  in  Formatio- 
nen unterscheiden,  welche  der  Reibe  nach  dieselben  Sippen  fossiler  Reste 
wie  in  Europa^  aber  mit  andern  Arten  liefern,  und  deren  Gliederung  wohl 
schwerlich  in  genaue  Parallele  mit  den  Europaueken  zu  bringen  seyn  durfte. 
D.  Quartäre  und  moderne  Bildungen:  Knochen-Höhlen,  Knochen-  und  Gold- 
führendes Alluvial. 
€.  Tertiäre  Formationen:  ? beschränkte  Ablagerungen  am  lUiteheU'  und  am 

Jfttrmy-Fluss  in  Süd"- Australien. 
B.  Secundäre  Formationen:  fehlen  ganz. 

I UI.  Steinkphlen-Formation. 
e       2)  Kohlen-führendes  Schichten-System. 


V 


fl  c)  Obre  Abtheilung,   W.  C.  Clarkb's  Wianaroatta-Schichten :  gmner 

~  und  brauner  Thon-Mergel,  westlich  von  Sydney  am  PermmmUm" 

Fluss  auf  (b)  ruhend;  arm  an  organischen  Resten,  doch  mit  Spuren 
von  Pflanzen  und  Fischen ,  die  mehr  für  permisches  Alter  sprechen. 
b)  Mittle  Abtheilung,  Dana's*  ^yitney-Sandstein,  Clabkb's  Hawkes- 
bury-Sandstein :  ein  guter  Baustein,  mit  wenigen  organischen 
Resten,  doch  in  einem  schmalen  Schieferthon-Streifen  mit  einigen 
Famen ,' welche  an  die  in  (a)  erinnern,  und  mit*  heterocerken 
Fischen  (Platysomus  und  Acrolepis),  welche  besser  der  per- 
mischen Formation  entsprechen. 
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a)  ÜBlere  AbikeHimg. 
ß)  Kohleii*FI&tse  mit  zwischon-lagernden  Sandsteinen,  Schiefer- 
thonen,  Thonroergeln  und  mächtigen  Schichten  Hornslein-ähn-» 
licher  Quarzgesteine  (Chert-rock),  charakterisirt  durch  eine 
Menge  fossiler  pflanzen  von  höchst  merkwürdigem  jurassischem 
Typus,  insbesondre  Glossopteris,  Sagenopteris,  Pecopteris,  Sphe- 
nopteris,  Odontopteris,  Gyclopteris,  Phyllotheca,  Yertebraria, 
Sphenophylium  u.  s.  w.;  ~  dann  viele  verkieselte  Koniferen- 
Hölzer  und  zuweilen  heterocerke  Fische.  Zumal  zu  Part 
Stephens  am  Telliffhary-Ftuesey  —  im  /^«irarra-Distrikt  bei 
\ifollomffeng  und  Kimna^  —  u.  a.  v.  a.  0.,  wo  die  Kohlen  nicht 
ausgebeutet  werden.  Erstreckung  der  Kohlen-führenden  Schich- 
ten längs  der  Küste  etwa  150  engl.  Meilen  und  100  Meilen 
Land-einwärts. 
o)  Porphyre,  sandige  Porphyr-Tuffe  und  Schicferthon  mit  Lepi- 
dodendron-artigen  Pflanzen-Resten  ( Pachyphloeus  spp.):  am 
Peel'Fluese,  am  Manilla-Flueee  im  Liverpool- Olam-DiaXtAl^ 
am  Namoi'  und  Oroydeu-Fluss.  i 

1)  Bergkalk.     In  NewSoulh- Wales  hauptsächlich  an  drei  schon  von 
Diuu   bezeichneten  öi:tlichkeiten,  nämlich  1)  blau-graue   thonige 
Sandsteine  reich  an  Geoden  und   Petrefakten  zu   lllawarra   und 
WoUongoug  südwärts  von  Sydney  j  —  2)  Oliven-grüne  Kalksteine 
am    HarperS'HUl   beim    Hunter*s~  Flusse '^    —    3)    eisenrostige 
schieferige  oder  mehr  sandige   Gesteine  zu  Olendon  am  Ilunter- 
Flusse.    Dana  hat  bereits  vollständige  Verzeichnisse  der  dort  vor- 
kommenden Versleinerungen   geliefert.    Andere  örtlichkeiten  sind 
noch  der  Obere  William-Fluss^  der  Patterson-Fluss  u.  s.  w. 
11.  Devon-Formation:  Pelrefakten-führende  gelbe  Sandsteine  am  Turon- 
Flusse  u.  a.  Petrefakten-reiche  Schichten  am  Nor  ton- Flusse:  mit  Fene- 
Stella,  Petraia,  Cyathocrinus,   Orthis,   Spirifer,  Productus,  Leptaena, 
Terebratula,  Bellerophon,  Euomphalus,  Phillipsia  etc. 
I.  Silurische  Sandsteine  und  Kalke:   mit  Orthoceratiten  im  Oberen  Mur^ 
rtim^tif^ee-Distrikt;   —   mit  Trilobitcn   (Harpes    und    Calymene )    zu 
Yarralumna  und  am  Peterson-Flusse;  —  mit  Krinoideen,  Recepta- 
culites    Clarkei    und    Korallen  in    den    Yba^-Ebenen    in   Burrayood 
nördlich  vom  Port  Stephens, 


F.  Ungsr:  Der  versteinerte  Wald  bei  Cairo  u.  e.  a.  Lager  ver- 
kieselten  Holzes  in  Ägypten  (Sitz.-Ber.  der  K.  K.  Akad.,  Mathem.- 
naturw.  Kl.  18SS^  XXXIU,  209-233,  3  Tfln).  Wenn  man  von  Cairo  aus 
östlich  in  die  Wüste  voransch reitet,  so  trifft  man  schon  nach  einer  Meile 
Weges  einzelne  Trümmer  versteinerten  Holzes,  welche  dann  immer  grösser 
und  häufiger  werden,  bis  man  endlich  zu  zahlreichen  ganzen  Stämmen  ge- 
langt, welche  (obwohl  in  aneinander-liegende  Stücke  zerfallen)  bis  60'  lang 
ond   1' — 2'  dick^  auf  dem  ebenen  oder  hügeligen  Sand-Boden  umhergestreut 
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liegen  und  oft  von  iboHchen  bedecki  sind.  Aber  nirgeiidi  sieirt  mn  Rinde, 
Wurzeln  oder  Äste  daran ;  daher  der  Verfasser  glaubt,  dass  diese  Stimnie  Hiebt 
an  Ort  und  Stelle  gewachsen,  sondern  aus  der  Feme  berbeigescbweramt 
worden  seyen.  Dafür  scheint  ihm  ferner  nicht  nur  der  Yerkieselungs-Zn- 
stand  zu  sprechen,  ans  welchem  hervorgehe,  dass  diese  Stimme  wahrend 
ihrer  Versteinerung  gans  im  Wasser  gelegen,  sondern  auch  die  ThatMcbe, 
dass  alle  bis  jetzt  untersuchten  Proben,  deren  Uhokr  an  Ort  und  Stelle  mit 
Rücksicht  auf  ihre  äusseren  Verschiedenheiten  viele  Hunderte  auszuwählen 
im  Stande  war,  nur  einer  einzigen  Holzart  angehören.  Das  scheine  sich  nicht 
mit  dem  Walde  einer  Tropen-Gegend  zu  vertragen,  sondern  nur  dadurch  zu 
erklären ,  dass  eben  nur  Holz  von  gleicher  Schwere  und  Textur  auch  gleich- 
weit  von  der  Wasser-Strömung  fortgeführt  worden  seyn  dürfte. 

Der  Verfasser  durchgeht  nun  die  altren  Nachrichten  und  Untersuchungen 
über  dieses  Holz,  welches  man  früher  als  Palmen-Holz,  Nicol  als  dem  Maha- 
gony-Holz  ähnlich,  er  selbst  schon  früher  als  Nicolia  Aegyptiaca  *  bezeichnel 
hatt,  und  beschreibt  es  nun  ausfuhrlicher  in  Begleitung  von  schönen  Abbil- 
dungen. Die  Sippe  Nicolia  selbst  charakterisirt  er  hier  in  folgenden  Wor- 
ten neu  (S.  213,  Tf.  1,  Fg.  1,  2.):  Lt^t  sintia  eoneenirica  ineonajncum, 
Hadii  meduUareM  uniforme*  confertisnnU  ^  unduiaiiim  exiensi,  eorf^re 
ienui  humiii  e  eeiiuiU  l-^SserUlHus  parenehymaiosi*  majorikms  fannmie, 
Va$ü  porasa  ampta  (0'"10)  impieta^  rariora  eopitmorofue  [f.]^  «efiM- 
Miter  disposiia,  saepiu4  per  paria  vel  per  piuria  eonnrnta,  Celiuiae  UpU 
parenehymatosae  angttstUHmae  sub-pachytiehae.  Ober  die  näheren  Ver- 
wandtschaften der  Sippe  Nicolia  wagt  er  sich  indessen  noch  immer  nicht 
auszusprechen,  bemerkt  aber  Einiges  in  Bezug  auf  Russbggbr's  Unterstellung, 
womach  das  Holz  durch  Diluvial -Thätigkeit  aus  zerstörten  Lagen  eines  über 
Ffummulitenkalk  ruhenden  eocänen  rothen  Sandsteins  an  seine  jetzige  Lager- 
stätte entführt  worden  seyn  soll.  Die  Lagerungs-Verhältnisse  dieses  Holz- 
führenden Sandsteins  konnte  Unger  zwar  nicht  ermitteln,  entdeckte  aber 
eine  Helix,  gross  wie  eine  H.  pomatia,  und  eine  ?  Cyclas  darin,  woraus 
also  hervorgehe,  dass  dieser  Sandstein  in  keinem  Falle  älter  als  tertiär  seyn 
könne. 

Auch  in  Oher-A^iypten  und  NuHen  kommen  ähnliche  versteinte  Stämme 
in  der  Wüste  vor,  welche  Russrgger  z.  Th.  aus  dem  Quader-  oder  Grün- 
Sandstein  der  dort  weit  verbreiteten  Kreide-Formation  ableitet;  die  mikro- 
skopische Untersuchung  zeigte  aber,  dass  es  einer  andern  Holzart  und  zwar  einer 
den  Araucarien  verwandten  Konifere  angehört,  welche  Ungkr  nach  einem  von 
ihm  am  Nil-Ufer  in  Oher-Ägypten  gefundenen  Bruchstück  als  Da  doxy  Ion 
Aegyptiacum  bestimmt  hat  (S.  228,  Tf.  1,  Fig.  3 — 5),  wenn  näm- 
lich anders  diese  Art  mit  der  RussROGRR'schen  übereinstimmt.  Da  jedoch 
noch  keine  Dadoxylon-Art  bis  jetzt  höher  als  im  Keoper«Vorgekommen ,  so 
lässt  sich  wohl  noch  einiger  Zweifel  in  Bezug  auf  das  Alter  jenes  Sandsteins 
erheben. 


•    ÖWora  pmlog.  p.  LXXXIX,  Tb.  I,  Fig.  7. 
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Umkk  baiohrcibt  ntm  noch  ferner: 

Tf.      Fig.  ans 

Dadoxylon  Rollei  m.  4p.      .    .    230,    2,    6—8  Roihliegendem.     Wetterau. 

„  Richten  ••.  *y.  ,     .    230,     2,    9 — 11  Weissliegendem.     Harz, 

Taxoxylon  cretaceum  fi.  ap,    .    231,    3,  12 — 14  Quadcrsandsiein.      Ambtrg, 


G.  MiCRBLOTTi:  über  die  Abnahme  tropischer  Korallen-For«* 
men  in  der  Tertiär-Periode  {Bullet,  Soe.  Vaud.  1868,  VI,  122-123). 
Man  hat  im  Untermiocän-Gebirge  zu  Sasello  Iwo?]  eine  Schicht  mit  Stöcken 
fissiperer  Polypen-Formen  gefunden,  welche  auf  den  Verfasser  ganz  den 
Eindruck  machten,  wie  die  Korallen-Riffe  des  tropischen  Aniillen^Meeres, 
Steigt  man  in's  mittle  MiocSn-Gebirge  hinauf^  so  sind  die  Koralien  zwar  noch 
zahlreich,  bilden  aber  keine  solche  Rinke  mehr  wie  dort,  und  man  findet 
keine  fissiparen  Formen  mehr  darunter.  Im  Ober-Miocän  endlich  sind  nur  noch 
ein  Drittel  so  viele  Arten  vorhanden,  und  es  sind,  mit  einigen  seltenen  Aus- 
nahmen, nur  vereinzelte  aus  Eiern  gebildete  Polypen-Stöcke.  In  der  Plio- 
cän-Fauna  endlich  gibt  es  nur  noch  Vio  *^  vi^l  Arten,  als  im  Ober-Miocfln, 
und  darunter  finden  sich  einige  noch  lebende  Arten  ein. 


0.  Hbbb:  fernere  Reweise  aus  der  Flora  der  Sehumtm  für  die. 
Temperatur-Abnahme  in  der  spätem  Tertiir-Zeit  (h.  a.  0. 
S.  134 — 135).  Solche  fieweise  liefert  die  einstige  Knospen-  und  Rlfithen- 
Zeit  verglichen  mit  der  jetzigen.  In  unsrem  Klima  blähet  Salix  fragilis  einm 
Monat  bevor  Platanus  seine  Rlätter  zu  entfalten  beginnt,  während  auf  Madera 
die  jener  Art  sehr  nahe  verwandte  Salix  Canariensis  u.  a.  gleichzeitig  mit  der 
Rlätter-Entfaltung  der  Platanen  blähet.  Und  so  war  es  auch  in  der  Tertiär- 
Zeit  in  der  Sehweil»,  indem  man  zu  Sehrolvburg  z.  ß.  die  Rläthe-Kätzchen 
der  Salix  varians  (welche  jenen  beiden  Arten  sehr  nahe  steht)  neben  voll- 
ständig entwickelten  Platanus-RIättem  liegend  findet.  Eben  so  haben  sich 
Rläthen-Räschel  von  Pappeln  un  d  vom  Kampfer-Raume  ( Cinnamomum  poly- 
morphum)  gefunden,  dessen  Rlüthe-Zeit  auf  Madera  jetzt  zu  Ende  Mörzeps 
Qn  Floren»  Anfangs  Mai)  fällt,  wo  die  Platanen  ihre  Rlätter  entfalten  und 
auch  noch  blähende  Pappeln  und  Weiden  vorkommen,  obwohl  deren  Rlüthe 
früher  beginnt.  Auf  denselben  Uandstücken  des  Gesteines  sieht  man  aber 
auch  vollständig  entwickelte  Blätter  von  Liquidambar,  Garpinus  und  IHmus. 
In  der  Tertiär-Zeit  bedeckten  sich  also  in  der  Sehweilz  die  Räume  früher 
mit  Laub  als  jetzt;  der  Winter  war  kürzer,  wie  es  jetzt  auf  Madera  der 
Fall.  So  stimmen  also  die  fieobachtungen  an  Pflanzen,  Land-  und  See-Thieren 
überein,  uro  zu  beweisen,  dass  dort  in  der  Miocan-'Zeit  ein  snb-tropisches 
Klima  von  20**—22^  mittler  Temperatur  geherrscht  haben  müsse;  doch  scheint 
seit  der  Zeit,  wo  die  Kohlen  am  Rande  der  Paudese  sich  abzulagern  began- 
nen, bis  EU  den  Rildungen  bei  Öningen,  welche  über  der  Meeres-Mollasse 
liegen,  das  Klima  nur  um  2*^-3®  gesunken  zu  seyn.  Aber  nach  der  Empor- 
bebung  der  Alpen,  als  die  Rlätter -Kohle  von  Dümten  und  Vlnnaeh  ent- 
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standen  und  Etephanten  und  Rhinocerowe  noch  mit  unseren  jetiigea 
Pflansen-Arten  susainmenlebten,  hatte  das  Klima  bereits  8^—10®  mittler 
Temperatur  verloren.    Man  sieht,  dass  die  Gletscher-Zeit  nahe  war. 


F.  von  RicnTHOFui:  über  den  Bau  der  Rodtuur  Alpen  (Jah/b  4* 
geolog.  Reichs-Anst.  1860^  XI  ^  Yerhandl.  69—70).  Mit  dem  Namen  der 
Bodnaer  Alpen  bezeichnet  man  im  nördlichen  Siehenhürgen  den  hohen 
Gebirgs-Zug,  welcher  im  äussersten  NO.  dieses  Landes  die  Grenze  gegen 
die  Marmaroteh  lind  die  Bvkottina  und  mit  seinen  Kämmen  die  Wasser^ 
scheide  zwischen  den  Quell-Gebieten  der  iSf«amo«,  Theise  und  OMenen 
BistrilM  bildet.  Das  Gebirge  besteht  wesentlich  aus  zwei  EiemeBten: 
1)  Krystallinische  Schiefer,  welche  den  Hauptstock  gerade  an  der 
genannten  dreifachen  Wasserscheide^  mit  bis  nahe  an  7000'  aufragenden  Gipfeln 
iPiatre^  Meulto  oder  Kuhhom  und  Pieiro$a)  zusammensetzen  und  sich 
nach  der  Martnarasehy  nach  der  Bukowina  und  besonders  in  SO.  Richtung 
als  Grenz-Gebirge  gegen  die  Moldau  ausbreiten,  bis  sie,  an  Massen-Ent- 
wickelung  mehr  und  mehr  abnehmend,  zwischen  SsMnt  Domokoe  und  Citft 
Saereda  unter  Schicht-Gebirgen  verschwinden.  2)  Eocän^-Gebilde,  welche 
sich  theils  am  Fosse  des  Halbkreis-förmigen  Hochgebirges  als  ein  sanfteres 
Mittelgebirge  ausbreiten,  theils  in  kleineren  Parthien  den  hohen  Kimmen  der 
krystalliniscben  Schiefer  aufgesetzt  sind,  theils  endlich  den  Hochgebirge- 
Kamm  gegen  W.  fortsetzen.  In  einer  quecr  gegen  die  Achse  des  Gebirges 
gerichteten  nord-südlichen  Linie  über  den  Gipfel  der  Okureia  f^ehri  gegen 
Parva  fallen  die  Urschiefer  unter  die  Sandsteine,  und  diese  Qbeniehmen 
gegen  W.  die  Rolle  jener  im  Gebirgs-Bau,  ragen  aber  selbst  nicht  zu  hohen 
Gipfeln  auf;  erst  weiter  gegen  W.  beginnen  sie  wieder  mit  dem  CayUee^ 
aber  sie  bestehen  aus  Grünstein-Trachyt,  der  die  Eocän-Gesteine  durchbricht. 
Rechnet  man  den  Rodnaer  Alpen  auch  noch  das  eocäne  Mittelgebirge  zu,  so 
kann  man  sie  südwärts  mit  den  Thulem  der  Doma  und  Tiha  und  von  Borjfo 
Prund  am  Ausgange  des  letzten  weiterhin  über  Földra  nach  Naettod  ab- 
grenzen, westlich  aber  mit  dem  Thale  der  Tellieora.  Bei  dieser  Ausdehnung 
kommt  zu  den  genannten  zwei  Gesteins-Gruppen  noch  eine  Reihe  von  an- 
deren.   Die  Gesammtheit  besteht  dann  aus  folgenden  Gliedern : 

1)  Krystallinische  Schiefer,  wesentlich  Glimmerschiefer,  zum  Theile 
übergehend  in  Gneiss,  Homblendeschicfer  und  Quorzitschiefer ;  eingelagert 
sind  mächtige  Massen  von  Urkalk,  der  theils  rein,  theils  mit  Glimmer- 
Lagen  durchzogen,  theils  mit  Quarz  in  inniger  Verbindung  auftritt.  Das 
krystallinische  Gebirge  der  Rodnaer  Alpen  zeichnet  sich  durch  seine  voll- 
kommen ungestörte  fast  söhlige  Lagerung  aus,  wie  sie  kaum  in  mehr  aus- 
gezeichnetem Grade  in  einer  anderen  Gegend  bekannt  sein  dürfte.  Erst  wo 
der  Zentral-Zug  nach  SO.  umbiegt,  beginnen  die  Schichten  sich  stark  zu 
neigen,  und  gegen  die  Bukowina  nehmen  die  Abweichungen  von  der  söhligen 
Lagerung  mehr  und  mehr  zu,  mit  vorherrschender  Neigung  nach  NO.  Im 
westlichen  Theile  lisst  sich  die  beinahe  horizontale  Schichtung  besonders 
deutlich  an  einem  bedeutenden  Lager  von  Urkalk   erkennen,  welches   die 
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BteMge  Gi^l-lltMe  dM  ITonNiyt^  bHdet,  von  da  wMtlich  das  Plaleau  der 
MKeh^mntm  nutammeiiseut  und  unter  den  Berif-Gipfeln  des  JMammaJu  und 
SHeiroMM  verschwindet.  Im  weiteren  Umkreis  erkennt  man  das  Uikalk-Lager 
an  allen  Abhfingen  und  auf  der  Höhe  vieler  Gipfel  wieder,  stets  unbedeutend 
von  dem  Niveau  der  Gipfel-Masse  des  Koranffis  abweichend.  An  den  Win* 
den  des  thnnmuiiu  gej^en  das  Repett^Thal  und  des  Pietrosm  gegen  Hotm 
sieht  man  die  horiiontalen  Schichtungs-Linien  der  höheren  Glimmerschiefer^ 
welche  in  dieser  Weise  bis  xnm  Gipfel  des  Pietros»  fortsetaen.  Die  freien 
Rdcken  des  Glimmerschiefers  sind  scharf-kantig  und  wild,  die  Thiler  eng 
und  schroff,  die  Abflille  gegen  das  Sakimot-Thal  und  das  Eocftn-Mittelge<* 
biige  steil. 

2)  Bocin-Kalk.  Graue  und  weissliche  Kalke  mit  Nummnliten  und 
anderen  Eocän- Versteinerungen  sind  verbreitet,  scheinen  aber  kein  bestimm- 
tes Ifiveau  in  beieichnen,  sondern  mit  den  Sandsteinen  gleich-alt  zu  seyn. 
Sie  bilden  mächtige  Riff-artige  Ablagerungen,  welche  sich  Zonen-artig  um 
die  Abflille  des  Urgebirges  herumitehen  und  weiterhin  gar  nicht  vorkommen. 
In  den  Jloiliiaer  Aijßen  erscheinen  sie  am  Nord-Abfall  am  Zibo-Simn  bei  Xtr- 
NMm  und  m  der  Gegend  von  BorMa^  UtdnsSn  und  SmtcmI  wieder,  auf  dem 
Kamme  selbst  an  der  Wand  des  BhtneMei  und  vielfach  im  Onell-Gebiet  des 
Henurfy*  und  des  Ts/Naore-Thales;  dem  Sfld-Abfalle  entlang  ist  zunächst 
die  Kalk-SpiUe  des  Uialm  Poremit^  bei  S^ent  Gtfdrtfif  im  ^«smott-Thale, 
femer  der  von  Job.  Gbwh  entdeckte  Nummuliten-reiche  Kalk  am  Roänasr 
Bau  und  ein  etwas  entlegener  am  Posten  zwischen  Metter^darf  und  Trepfßem 
bei  Bi4trii»  zu  nennen.  Ihre  bedeutendste.  Breite  erreicht  die  Zone  au  den 
Abhängen  des  Vurfu  OmuluJ  und  des  Ontor,  zu  den  beiden  Seiten  des 
Ka9na^Thai€9,  über  Kosna  und  Doma  Kundreni  in  das  weite  Doma^TM^ 
dessen  Thal-Boden  bis  weit  oberhalb  Pojana  SUmpi  ganz  aus  Eocäo kalken 
besteht.  —  Weit  deutlicher  tritt  der  Charakter  Zonen-artiger  Riffe  an  der 
GKmmerschiefer-Insel  von  fCafolmok  Monasior  sttdlich  von  Nag^-Banyu  auf, 
ivelche  in  bedeutender  Breite  von  einem  fast  nur  aus  Thier-Resten  bestehen- 
den sehr  mächtigen  Eocän-Kalk  umfasst  wird,  während  derselbe  in  dem 
ganzen  Sandstein-Gebiete  von  hier  bis  zu  den  Rodnaer  Alpen  nicht  vor- 
handen /ist. 

3)  Eocän-Sandstein  und  Konglomerat.  Die  Reihe  dieser  Sedi- 
mente beginnt  unmittelbar  auf  dem  Glimmerschiefer  im  N.  wie  im  S.  und 
besonders  leicht  beobachtbar  an  den  isolirten  Ablagerungen  auf  dem  Hoch- 
gebirge, mit  groben  Konglomeraten,  welchen  ein  Wechsel  von  mergeligen, 
kailügen  und  reineren  Sandsteinen,  gliromerig-sandigen  Schiefem  und  groben 
Konglomeraten  folgt.  Letzte  treten  in  verschiedenen  Nivcaux  auf;  vorherrschend 
sind  aber  stets  gelbe  ilick-bankige  Sandsteine  mit  verkohlten  Pflanzen-Resten, 
wie  sie  in  dem  Kessel  der  Btarmarotek  so  mächtig  und  verbreitet  erscheinen. 
An  der  Kukuria8%a^  bei  lllovamare^  im  Tsleter-Thale  und  am  Cnybies  bleibt 
der  Charakter  derselbe  wie  dort ;  ebenso  weiter  westlich  gegen  das  Sn&moi- 
Thal;  wie  aber  sttdlich  davon  einzelne  Eocän-Massen  ans  den  Miocän-Ge- 
bilden  auftauchen,  sind  es  ausschliesslich  die  groben  Konglomerate  mit  ab- 
gerendeten  Kalk-  und  Urgebirgs-Fragmenten.   So  der  kleine  Höhen-Zug  von 
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Mttfo  KBr^HOtw  aber  H^^im  nach  den  RitiriHter  Bmrfierg  «m1  den  Pim^ 
fdktr  Sleine.  —  Dagei^eii  sind  die  wolirten  fiocftn-Aiif  li^enoigeii  mf  den 
1JrgebirKf*Ksmme  petrographisch  sehr  manohfallig,  fthnlich  den  von  Fr.  t. 
Haubi  bescbriebeaea  AblagerongeB  bei  Bor^  *.  Auf  der  Peimmm  Roimmdm^ 
dem  Pass  awiscben  Rodma  nnd  KirUba^^  folgen  anf  den  Giimnersdiiefer 
grobe  Konglomerate  mit  Nnmmaliten;  darauf  graue  Sandsteine  undrolhe  Mergel, 
wie  bei  üomr,  hier  aber  reich  an  vortrefflichen  Rotheisensteinen;  dann  Kalk 
und  branner  Sandstein  bis  auf  die  Höhe.  Diese  Gebilde  scheinen  auf  den 
Racken  gegen  Vurfu  OmuiuJ  und  das  Kuhkam  weit  forUuselaen.  Das  Eociii- 
Gebirge  ist  an  dem  Kamme,  welcher  SieketMrpen  von  der  Btarmmnmek 
trennt,  su  grosser  Höhe  erhoben;  im  Einseinen  aber  sind  die  Störungen 
gering  und  die  Neigung  der  Schichten  stets  unbedeutend. 

4)  Miocäne  Ablagerungen.  Die  sonst  in  8i6kmMr§mi  so  aoage* 
bretlete  Miocftn-Formation  greift  bei  unserer  Regrensung  der  Roinmr  JUp&m 
Attt  gar  nicht  in  deren  Gebiet  ein.  Nur  nach  Bcrso  Prmnd  an  Zusammen-» 
ihiss  VOM  Tihm  und  Bisiriim  und  von  hier  in  fortlaufender  Regrenxnng  gegen 
das  Eoein-Gebirge  bis  Parvm  reicht  das  grosse  MiocAn-Land  des  mittlen  Siwiteu 
kArffmu  in  die  ThAler  der  ilodncer  Alpen  ^  tritt  also  nur  an  den  Anssentan 
Grenzen  auf.  Es  sind  vorwaltend  die  fein->erdigen  grünen  Tuffe  der  PmUm^ 
welche  hier  vorfconmen  und  allenthalben  durch  ihre  technische  Verwendung 
in  Rausteinen  behannt  sind.  Darüber  lagern  Sandsteine  ^  welche  von  den 
eocAnen  schwer  und  nur  in  .ihrem  Gesammt-Komplex  unterschieden  werden 
können.  Die  Strasse  von  Bisiritm  über  die  Svirimba  nach  Rodna  lehrt  an 
besten  die  subtilen  Unterschiede  der  beiden  Formations-Glieder  kennen. 

5)  Resente  Rildungen.  Die  breiten  Diluvial-Terrassen  der  Bismirm 
reichen  aufwftrts  nur  bis  Horgo  Pmmd;  den  rhftlem  der  ilodiiaer  Aifem 
fehlen  sie  fast  gftnslich.  Dagegen  treten  hier  reaente  Kalktuff-AbsAtae  von 
Mineral-QueHen  sehr  mAcbtig  auf;  diejenigen  der  Quelle  von  SmetU  Offörgff 
erfüllen  den  ganzen  Thal-Kessel,  während  sie  bei  dem  Rodnmsr  Rad,  w» 
die  Quelle  aus  Nnmmuliten-Kaik  entspringt,  einen  hohen  Kegel  aufgehiufl 
haben,  auf  dessen  Spitse  die  Quelle  mit  starker  KohlensAure-Entwickelong 
aufwallt. 

6)  Miocäne  Eruptiv-Gesteine.  Der  breite  Trachyt-Zug  der  0cr- 
ffiüm  erreicht  am  Tiha-Thai  sein  nördliches  Ende,  also  gerade  dort  wo  die 
Hodnaer  Alpen  anfangen ,  und  macht  dem  eocänen  Mittelgebirge  Platz.  Aber 
aus  diesem  steigen  imposante  Dom- förmig  gewölbte  Kuppeln  eines  ErupCiv- 
Gesteines,  das  die  Eocän  -  Formation  durchsetzt  und  von  den  Miocin- 
Schichten  überlagert  wird,  in  grosser  Zahl  und  vollkommen  isolirt  auf.  Die 
Bmrgittm  besteht  aus  stark  basischen  grauen  Trachyten  von  verschiedenen 
Abänderungen;  aber  nicht  eine  Spur  von  Grünstein-Trachyten  oder  Trachyt- 
Porphyren  ist  bisher  bekannt  geworden.  Im  TVAa-Thale  selbst  u\id  nördlich  davon 
treten  nur  diese  auf.  Erst  Grünstein-Trachyt  allein;  er  bildet  jene  hohen 
Kuppeln,  die  Pripora  Kandry^  den  Hentfnl^  die  Mo§urm  u.  s.  w.,  nnd  durch- 
setit  noch  das  krystallinische  Schiefer^Gebirge  nördlich  von  Roinm  in  zahl- 
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TviekM  wicIirtgeB  Giftgoiy  beMsden  im  Imm^r^TImi  nad  Anh^^TkM^  Im 
AMflMir41UI  etft  gMellt  «ich  zu  ihm  dM  Q«an-niche  Gestein,  welckei 
BstmAKT  „Trachyt- Porphyr**  aumte;  et  breitet  ticb  swiicheii  Smmä 
Oyörfy  and  Major  aus.  Eine  zweite  Masse,  welche  Stock-fftrmig  und  in 
abgezweigten  Gftngen  die  Eocin-Formatlon  durchsetzt  und  die  herrlichsten 
Kontakt-Erscheinungen  hervorgerufen  hat,  fand  sich  zwischen  Smemt^  J9$ef 
und  Mo0urm  im  l/lomr-ThaL  Es  ist  der  ausgezeichnetste  Traobyt-Porphyr, 
der  fiberhanpt  bisher  bekannt  ist ,  von  allen  andern  durch  sein  gross- krystal- 
linisches  GefSge  und  seinen  Hornblende* Gehalt  ausgezeichnet,  dabei  reich  an 
Quarz-Krystallen.  Gegep  die  Grenzen  hin  enthält  die  Eruptiv*Masse  unge- 
heure Bruchstttcke  des  Eocän-Sandsteines  mit  ungleich  stärkeren  Kontakt- 
Einwirkungen  als  die  Gränstein-Trachyte  hervorgebracht  haben. 

7)  Erz-Lagerstätte  von  Rodna,  In  der  Gegend  von  R^dmt  muss 
froher  ein  sehr  ausgedehnter  Bergbau  betrieben  werden  seyn ;  dafür  sprechen 
die  zahllosen  Schlacheli-Ralden  in  allen  Thälem.  Seit  langer  Zeit  kennt  man 
aber  nur  noch  die  Erz-Lagerstätten  im  /»teor-Thal,  welche  denen  von  BofM» 
und  KirUkiki  ausserordentlich  ähnlich  sind.  Borw  liefert  den  untrüglichen 
Beweis,  dass  es  hier  zweierlei  Lagerstätten  gibt,  deren  eine  In  auagedebn* 
ten  Lagern  in  den  krystallinischen  Schiefem  besteht,  während  die  andere 
nenerer  Entstehung  ist  und  an  den  Trachyt  oder  vrenigstens  an  seine  Erup- 
tionen gebunden  ist;  diese  Lagerstätte  besteht  stets  in  Gängen.  Der  ersten 
geboren  die  Kupferkies-Lager  von  BarS0,  Rodna,  i^ooehorii&y  KirltUkm^ 
JtAokeny  u.  s.  w.  .bis  ßalan  und  die  in  der  Bukatpina  so  weit  ausgedehn- 
ten Eisenerz-Lager  an,  während  die  zweite  Lagerstätte  die  Gang- Bildungen 
der  Tr€(jaga  bei  Boroa,  die  Gänge  bei  Rodna  und  eine  kleine  Gang-For- 
mation bei  KirtUaha  zu  umfassen  scheint.  Die  Erze  sind  vorwaltend  Gold* 
und  Silber-haltige  Kiese,  Bleiglanz  und  Kupferkies. 

Die  trachytischen  Lagerstätten  sind  stets  an  das  Znsammenvorkommen 
von  Grflnstein-Trachyt  und  Trachyt-Forphyr  gebunden,  daher  in  der  ganzen 
Harpitaj  welche  ans  grauen  Trachyten  besteht,  keine  Erze  vorkommen,  und 
eben  so  wenig  in  den  ersten  Gränsteintrachyt-Bergen  an  der  Tika,  Erst  an 
der  Ssiamos  greifen  beide  in  einander,  und  sogleich  sind  auch  die  Erze 
wieder  da.  Die  VeVbreitung  der  Gänge  im  Urgebirge  ist  ganz  und  gar  an 
die  Grfinsteintrachyt-Gangmassen  gebunden;  zum  grossen  Theile  sind  die 
Erze  in  diesen  und  in  den  Reibungs-Konglomeraten  mit  dem  Glimmerschiefer. 
Bei  Borsa  ist  das  Verhältniss  noch  viel  deutlicher,  da  dort  die  Erz-Gänge 
ausschliesslich  in  dem  Grflnsteintrachyt-Stock  der  Tnuuga  aufsetzen,  mit 
denen  die  Trachyt-Porphyre  auf  das  Innigste  verbunden  sind. 


Sc.  Gras:  über  den  wiederholten  Fall  einer  Nichtüberein- 
stimmung der  Lagerungsfolge  und  der  organischen  Charak- 
tere in  den  Gebirgs-Schichten  der  Alpen  (Comfrf.  rond.  i8B0^  £#, 
754-— 756).  Der  VerÜMser  gibt  die  Wechsellagerung  von  Kalken  mit  Jnra- 
Venteinenmgen  und  von  Anthrazit-Ahfenden  Sandsteinen  in  der  TmrmiiUtUa^ 
Momriomne  und  im  Dtmfkimd  in  «id  geht  in  einer  Untevanchioig  der  Kreide« 
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FonD«ti«n  im  Thale  vod  iSmr$moiU  in  Swwywt  am  HO«  Ende  4«r  €hrmmde 
Ckarirtuse  aber,  berichtet  von  desten  KlsMifiliAtiaiis-WeiBe  dorcli  Favbs  nnA 
Lobt  und  meldet  dann,  was  er  aelbst  fefnnden. 
UI.  QnarUtf-Gebirge. 

/  5  Hergelig-sandlg^  Schichten  und  darunter  weisser  Kalkstein  mit  Nerinaea  Charooussotl 

l         und  Kadiotites  Marticonsls. 

1 4  Thonige  und  kalkige  Hergel  mit  Ostrea  Coaloni  und  Toxaster  complanatus. 

1 5  Kalkschief«'  und  graue  feste  Kalksteine  mit  Ostrea  macroptera,  Terebratnla  praelong« 
IIA        und  Belemnites  bipartitns. 

1 2  Kreide-Mergel  und  weissllcher  Kalk  mit  Feaentelnen,  BolomniteUa  mucronata  ,  Anan» 
I         chytes  ovata. 

I  I  Blonde  Kalksteine  mit  Caprotina  Lonsdalel;  Sandstetn-Sehichten  mit  grünen  Punkten 
dartber  and  Kalk<Merg«l  darunter. 
I.  Jora-Gebirge. 

Es  liegt  mithin  im  £f*filr«ffMiii/-Thale  eine  Schicht  mit  Belemnitelln 
mucronata  u.  a.  Resten  der  weissen  Kreide  (2)  bestimmt  eingeschaltet  swi- 
sehen  swei  Schichten  mit  Neocomien>Fossilien  in  einer  Weise,  die  sichnichl 
aus  einer  Überstürsung  oder  einer  Faltung  der  Schichten  erlilären  lässt. 

Verfolgt  man  die  Schichten  2  und  3  ins  angrenzende  /Mre-Departement, 
so  erkennt  man,  dass  sie  einen  besonderen  Schichten-Stock  bilden,  welcher 
nach  seinen  Schichtungs-Beziehungen  und  einigen  fossilen  Resten  zu  schltes* 
sen  der  weissen  Kreide  zu  eotsprechen  scheint. 

Das  Vorkommen  solcher  Neocomien-Fossilien  in  der  oberen  Kreide  des 
Mrtf-Departements,  das  aussergewtthnliche  Aussehen  des  Gesteines  und  seine 
ftttssert t  veränderliche  Mächtigkeit  begründen  tiefe  Verschiedenheiten  zwischen 
diesem  Stock  und  seinen  Alters-Äquivalenten  in  andern  Gegenden. 

Da  diese  Verschiedenheiten,  welche  in  der  Art  des  Gesteins,  im  Auf- 
treten der  Schichten  und  der  Beschaffenheit  der  fossilen  Reste  zugleich  be- 
gründet sind,  sich  auch  in  altern  Fonnationen  des  llaii;yAiW  wiederholen, 
so  stammen  sie  wahrscheinlich  alle  aus  einerlei  Quelle,  aus  einer  Isolimng 
der  geologischen  Bildungs-Flache,  worin  sich  die  Alpen-Gesteine  nieder- 
geschlagen haben. 

Diese  Erscheinungen  sind  „abnorme'*  denjenigen  gegenüber,  die  man  in 
gleich-allen  Gesteinen  vieler  Gegenden  wahrnimmt,  stammen  aber  alle  von 
gleichen  Natur-Gesetzen  ab,  und  ihr  näheres  Studium  ist  selten  ohne  Vortheil 
für  die  Fortschritte  der  Wissenschaft. 


B.  von  Cotta:  Basalt  vom  Seheidikopf  hei  Remagem  am  Bkein  mit 
grossen  Einschlüssen  von  Titaneisen  ( Berg- und  Hütten-männ.  ZeiL 
1860^  S.  124).  Der  ^ekeidskopf  erhebt  sich  als  flache  Basalt-Kuppe  über 
Grauwackeschiefer.  Man  hat  ihn  neuerlich  durch  einen  grossen  Steinbruch 
aofgeschlossen  und  ist  zur  Grenze  zwischen  Basalt  und  Grauwackeschiefer  ge- 
langt. Sie  zeigt  sich  hier  sehr  ähnlich  wie  an  dem  bekannten  Druidenaieim  im 
Siegenaeheny  d.  h.  sie  senkt  sich  gleichsam  Trichter-f&rmig  nach  der  Achse  des 
Beq^es.  Der  Schiefer  bt  in  der  Nähe  des  Basaltes  zum  Theil  auffallend  ver- 
ftaderl  und  zersetzt;  unmittelbar  am  Schiefer  zeigt  sich  der  fias«U  nicht 
ragelmässig  abgesondert,  sondern  blasig  wid  schlaokig;   enl  in  einiger  Em- 
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bestellt  die  ielir  t chtse  flMeii'-'fftrnrige  AWoBfleniiiir  de«  Uer  gem 
dttdMen  Geetvmt.  INe  SAulen  ttelienL  senkfeehl  mit  eiDer  scliwecbeB  Netgneg 
fegen  die  Milte  oad  erreieheD  niiidesleiis  50'  Länge  and  wahiveheinlich  viel 
aielir,  was  nicht  beobechtber,  da  der  Bnicli  nicht  tiefer  eindringt.  Der  dichte 
Baaalt  enthftit  oft  grosse  Einschlflsse  von  Titaneisen  in  abgerundeter  Form. 


D.  StAr  und  H.  Wolv:  Umgegend  von  Lemberg  (Jahrb.  der  geolog. 
Reichs-Anst.  X^  S.  103  IT.).  Bei  Prftemyt  liegt  zu  oberst  Löss  mit  den 
behannten  Schnecken  auf  einer  mftchtigen  Schiebt  vom  Diluvial -Gerftlle, 
in  welchem  hinfig  grosse  abgerundete  Granit-,  Syenit-  und  Oners-Blftcke 
vorkommen.  Unter  dem  Diluvium  bemerkt  man  einen  Tegel,  der  blinlich 
und  rothgefleckt  auffallend  jenem  fthnelt,  welcher  bei  Baiin  die  bekannten 
Versteinerungen  des  braunen  Eiscn-Oolilhs  ftthrt.  In  tieferen  Lagen  wechselt 
der  Tegel  mit  Sandstein-Schichten  und  enthält  sehr  grosse  und  kleinere  ab- 
gerundete Gerolle  von  gelblichem  Korallen-Kalk  eingeschlossen.  Nach  unten 
werden  die  Sandstein-Zwischenlager  mlchtiger,  und  das  Ganze  bietet  das 
Ansehen  eines  eocnncn  Gebildes.  Endlich  erscheinen  graue  und  gelbliche 
Mergel,  jenen  des  ^Kreide-Mergels  von  Lemherg  sehr  ähnlich.  Aus  der  mit 
Löss  überdeckten  Hochebene  in  der  Gegend  letzten  Ortes  steigt  ein  Gebirgs- 
zug empor,  der  an  und  für  sich  ganz  unbedeutend  wäre,  wenn  nicht  ia 
dessen  Umgebung  tief  eingeschnittene  neuere  Thäler  einen  grösseren  Kontrast 
zwischen  Ebene  und  Gebirge  erzeugt  hätten.  In  diesem  Gebirge  und  den 
angehörenden  Thälern  stehen  Kreide-  und  tertiäre  -Gebilde  an.  Erste,  sehr 
einfach  zusammengesetzt  und  reich  an  Versteinerungen,  füllen  als  Kreide- 
Mergel  die  Thal- Sohle  aus.  Ober  der  Kreide  tertiäre  Ablagerungen,  im  AH- 
gemeiaen  bestehend  aus  Sand,  der  keine  Petrefakten  fährt.  In  der  grossen 
Mächtigkeit  des  Sandes  und  in  verschiedenen  Niveau!s  sind  aber  mehre  durch 
fossile  Reste  gut  charakterisirte  Schichten  vorhanden,  deren  Reihenfolge  und 
gegenseitiges  Verhalten  ausserordentlich  schwierig  zu  ermitteln,  da  die  Auf* 
Schlüsse  nicht  an  allen  Orten  genügen  und  überdiess  einander  sich  gegen- 
seitig vertretende  Schicliten  vorkommen,  deren  Parallelisirung  sehr  viele  und 
genaue  Untersuchungen  erfordert  In  der  untern  Parthie  des  tertiären  Sandes  von 
Lemberg  tritt  eine  selten  über  3 — 4'  mächtige  Lage  von  Ifniliporen-Kalkea, 
den  Leitha-Kalken  des  Wiener  Beckens,  an  Tage.  Die  weiter  abwärts  fok> 
gende  Sand-Masse  ist  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  und  fehlt  häufig  gani, 
indem  die  Nulliporen-Schichten  an  einigen  Stellen  unmittelbar  auf  Kreide 
liegen.  —  Cber  dem  Leithakalk,  gewöhnlich  durch  eine  mächtige  Sand-Lage 
getrennt,  steht  ein  grünlicher  Sandstein  an,  welcher  Isocard  ia,  Teilina, 
Pano7»aea  und  Lucina  so  wie  Pecten  mit  erhaltener  Kalk-Schaale  In 
grosser  Zahl  führt.  Kleine  Bemstein-Kugelchen  sind  nicht  selten  in  diesem 
Sandstein,  welcher  von  Versteinerungs-Iosem  Sand  oder  von  Sandsteinen  be- 
deckt wird,  die  als  Zwischenschichten  eine,  zwei  auch  drei  Lager  gelbllch- 
branner  Walkererde  enthalten.  C  her  diesen  „Keieerewetder**  Sandsteinen  (naeh 
ihrem  ausgezeichneten  Vorkommen  um  KeieereweUe  bei  Lemberg  so  benannt) 
und  dnrch  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Sand-Lage  davon  gelrennt,  treten 
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wüidi  venehMen  sich  abindenidk  Suid-MMitm  «d«r  KrffcA  mf,  ^m  iB 
kMoer  oder  grosser  Zahl  Ostreea,  Serpalen  «b4  kleioe  NttüifMiBeii  fifcrim. 
Bald  Ober  nod  bald  unler  letsten  oder  denselben  nmerfeonlnet  ersebeiBen  ört- 
lich eaiwickelte  Bildunfen:  ein  fester  grober  Qntra-Sandslein ,  gewöbalich 
ebne  fossile  Reste,  und  eine  Ablagerung  von  grflnem  Tegel.  Beide  baliea  # 
von  Ort  XU  Ort  wechselnde  Mftchtigkeit,  fehlen  auch  sehr  häufig.  Letclea 
dürften  die  Gyps-Massen  von  Lemberff  angehören. 


J.  JoIiblt:  Verbreitung  und  Gliederung  der  Kreide-,  Teriiir- 
nnd  Diluvial  -  Ablagerungen  im  nördlichen  Theile  des  L-etf- 
msHtoer  und  BunmUmer  Kreises  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.  Ä-, 
S.  61  ff.).  Die  im  Quadersandstein-Gebiete  Bökment  weiter  ausgedehnte  Aaf<- 
nähme  führte  sum  Ergebniss,  dass  der  dasige  sogenannte  »yPIftner-SandaleiB" 
(grösstentheils  der  ^^untere  Quader-Mergel^*  Smckttm)  ein  dem  cenomanen 
Quader  vOlIig  untergeordnetes,  mit  ihm  in  verschieden  mächtigen  Bteken 
wechselndes  Schichten-Glied  sey,  eben  so  wie  die  an  sahireichen  Orten  in 
Quader  vorkommenden  mehr  oder  weniger  plastischen  Thone.  Bei  Böhmiadk' 
Aieho,  Liekenau,  SekwMtn  und  Neuland  sind  mehre  bis  über  10  Klftr.  mäch- 
tige Plinersandstein-Scbichten  im  Quader  eingelagert  auf's  Beste  au  beob- 
achten. Ausser  diesen  Gegenden  zeigt  sich  derselbe  ,,Quader-Blerge]''  in 
verschieden  mttchtigen,  mitunter  auch  nur  in  vereintelten  Schichten  noch  bei 
Wmrisnberg,  Menmdorf^  an  den  Thal-Gehftngen  von  Lindenau  und  .ZiPtMt 
u.  s.  w.,  und  an  allen  Punkten  ist  der  über  diesen  Schichten  lagernde  Qan- 
der-Sandstein  petrographisch  und  beiäglich  seiner  Fauna  ganx  derselbe  wie 
der  darunter  befindliche.  —  An  jüngeren  oder  Pllner-Schichten  ist  das  «■- 
tersttchte  Gebiet  weit  ärmer  als  das  Innere  des  Leiimeriimer  Kreises.  Es 
geboren  dahin  die  mergeligen  schieferigen  Thone  der  Umgegend  von  0M- 
mtUck-Leipa  und  Katnniim  u.  a.  0.  Ihre  Mächtigkeit  ist  sehr  wechselnd, 
bald  nur  einige  Fuss,  bald  zehn  Klafter  und  darüber.  An  Versteinemnipen 
sind  sie  gewöhnlich  sehr  arm:  Gunitz  beobachtete  Nncula  producta  and 
If.  semiinnaris,  so  wie  Ostrea  Proteus.  —  Eine  den  Planer  des  mittlen 
Etage  einigermaassen  ähnliche  Ablagerung  fand  sich  nur  an  drei  Punkten  und 
nnter  ziemlich  undeutlichen  Verhältnissen,  theils  auf  Quader-Sandstein  und  theils 
auf  Qnader-Mergel  ruhend.  Ihrer  Fauna  nach  stehen  die  ersten  Schichten  den 
„Bahaltten-fQhrenden  Tbon-Meigeln"  im  westlichen  Theile  des  Imimerümer 
Kreises  an  nächsten;  nnd  gehören  letzte  einem  dem  Pläner-Kalk  gegenOber 
höher  liegenden  Etage  an,  so  reihen  sie  sich  mit  ^en  in  Rede  stehenden  den 
beiden  untern  Gliedern  des  Pläners  der  Gegend,  dem  Pläner-Mergel  und  Pläner- 
Kalk,  als  oberste  dritte  an.  In  diesem  Falle*  würde  sich  ans  ihrer  Verbrei- 
tnng  über  den  Bereich  der  tiefem  Etagen  hinaus  zugleich  auch  die  Voiana* 
Setzung  einer  vor  ihrem  Absatz  bereits  stattgefundenen  Niveau- VeiinderaBg 
des  Kreide-Meeres  und  zwar  anscheinend  ein  Rückzug  desselben  ergeben,  als 
wahrscheinlichste  Folge  einer  schon  in  damaliger  Zeit  eingeleiteten  partiellen 
Änderung  in  der  Oberflächen- Gestaltung.  Das  bedeutend  tiefe  Niveau,  wel- 
ches   diese  tnronen    Bildungen   insbesondere  gegenüber   den    Quader    der 
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Bekuwim  «hmelMieB,  ÜmI  siob  Mr  eriklireB  toeh  ftwiltige 
€6biivs-8lAnHigeii  wihraid  iler  BaMhFPerio4ey  durch  dts  Niedergehen  der  in 
Liegendeo  ttamtKcher  onMigeB  und  Mdimeotiffen  valkaniseheii  Gebilde  des 
JNWel^eltrfM  befindlichen  Theile  des  Quadert ,  sanunt  jenen  der  benach- 
barlen  Niederungen  des  Aminleaier  Kreises,  die  als  einstige  integrirende 
Theile  des  Qnaders  der  8äeh$iseh'BöhmisekMt  Sekw^iiv  und  des  SekmeS' 
k0r§er  Revieres  Siellen-weise  in  einer  Höhen-Differens  von  beinahe  iOOQf 
verworfen  worden  sind.  Die  Spalien-Brfiche  lings  des  südlichen  Randes 
dieses  leUten  Gebirges  bis  xum  Brm^  und  Jesekken-GMrfe  bin  mil  theil- 
weise  sehr  steilem  Abfalle  der  Quader-Binke  lassen  das  am  allerwenigsten 
verkennen.  —  Die  tertiären  Ablagerungen  der  Gegend  von  Grotiau  und  des 
Frieäiimdi$eken  gehören  in  den  Neogen-Gebilden  des  Ziitamer  Beckens. 
Es  ist  Das  eine  durch  den  Granit  und  Gneiss  des  Oherimtuitmer  Gebirges 
und  der  Auslinfer  des  JetdUksfi-  und  iMr-Gebirges  aiemlich  abgeaehlos- 
sene  Bucht  mit  mehren  Thal-förmigen  Ausaweigungen.  Beim  bisherigen 
Mangel  aller  organischen  Resten  müssen  nähere  Untersuchungen  in  der 
Preu98i9eh0H  und  SäeMseken  Oherlmuii»  entscheiden,  ob  die  swischen 
QSrHiM  und  Sehönkerg  und  bei  Rmdmeriiv  entblttssten  tertiftren  Bildungen, 
wie  sie  Glockbu  beschrieb,  einer  im  Granit  eingernrchlen  Kanal- förmigen 
Vertiefung  eingelagert  sind  und  so  die  Züiautr  Ablagerungen  mit  der  A^erd- 
lieiitoeAefi  Tertiär-Formation  in  unmittelbaren  Zusammenhang  bringen,  oder 
ob  eine  orographisebe  Abgeschlossenheit  syvischen  diesen  Ablagerungen  statt- 
findet. Im  letsten  Falle  wären  die  Schichten  des  ZiUausr  Bechens  mehr 
brackischer  Natur;  sonst  können  sie  als  Süsswasser-Gebilde  nur  der  obem  Ab- 
theilung  des  If  jperer-Beckens  entsprechen.  Entschieden  ist  jedoch,  dass  awi- 
seken  den  Gewissem  der  letxten  und  jenen  des  Ztlfmer-Beckens  kein  eigent- 
licher Zusammenhang  bestanden,  obwohl  ein  solcher  besöglich  jener  der 
Altem  vulkanischen  Periode,  der  Becken  des  eigentlichen  Miiteiffekirgt^ 
und  der  Gegend  von  Seköni&m  und  Aii-  Wamsäorf  als  wahrscheinlich  an- 
fenennien  werden  kann.  Nach  dieser  letxten  Epoche  war  das  vpn  Basal- 
ten und  Phonolithen  getragene  Wasserscheide-Joch  der  Gegend  von  ICrom- 
ImA,  überhaupt  der  Quader  der  Säeksiiek'Bokmheh^H  Sekmmim  bereits 
ebenso  ein  Festland,  wie  die  Berge  der  basaltischen  Sedimente  in  AU-  Ifnm«- 
d^rf  u.  s.  w.,  bei  denen  schon  die  Lagerunga-Verhfiltnisse  allein  ihr  höheres 
Alter  besengen  müssen  gegenüber  den  Gebilden  des  Zitimuer  Beckens.  — 
Diese  letalen  Ablagerungen  bestehen  vonüglich  ans  mehr  oder  weniger 
plastischem  Thon  und  sehr  feinem  Sand  mit  verschieden  michtigen  Moor- 
nnd  Holxkohlen-Flötaen.  Die  Schiebten  seigen  sich  überall  naheau  horixon- 
tal,  nirgends  wesentlich  gestört.  Ähnlich  sind  die  Verhältnisse  im  Fried" 
lendtanhen,  wo  dieselben  Ablagerungen  gleichsam  Seitenbuchten  des  ZUttmer 
Beckens  ausfüllen.  —  Mit  Ausnahme  weniger  Stellen  namentlich  der  später 
bioss-gelegten  Gehinge  mancher  Thaler  sind  jene  Ablagerungen  von  dilnvia- 
lea  Anschwemmungen  bedeckt,  von  Sand  und  Schutt  oder  von  xihem  meiat 
Kalk- freiem  Lehm.  Bexeichnend  für  diese  durch  die  Wasserscheide  des  laer^ 
und  Jesekken-GMrge»  vom  Innern  BökmemB  geographisch  vollkommen  ab- 
geichlossene   Gegenden  ist   vor  Allem  der  Sand,  meist  von  gröberem  Kern 
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alt  TetÜirSMid  nvi  gewdImUcli  nM  mehr  o4er  wenifer  Tkoii  oder  Lvtai 
«nd  in  den  obera  Lagen  mit  xaMreielita  GerAllen,  besonders  reo  krystalfial- 
scben  Gesteinen,  Ton  Ouan  vnd  Baselt  gemengt  Seine  MichtigkeH  im 
mitonter  namentlich  im  FriedlSndUeken  sehr  bedeutend,  15  Klftr.  und  darfibttr, 
wie  er  auch  gans  ansehnliche  HügeUZäge  tusammensetxt.  Im  Aligemeiiie« 
entspricht  derselbe  rollkommen  dem  Sand  NonUeui^htr  JHhkyitA-Ehvüe^ 
mit  welchen  er  auch  gleiches  Altei'  hat.  In  den  übrige  Theilen  6^»  uater- 
snchten  Gebietes  sädlich  von  der  erwähnten  Wasserscheide  nad  jener  von 
Erombaeh,  namentlich  im  Bereiche  des  Quaders  im  Oberiau^ittter  Gebirge 
fehlt  dieser  Sand  ginzlich;  er  wird  im  Quader- Gebiet  durch  einen  groben 
Schutt  vertreten,  der  jedoch  selten  besondere  Blöchtigkei Verlangt,  auch  wenig 
verbreitet  ist.  Wie  im  FriediändUehen  und  in  der  Gegend  von  Chrdtmm  der 
Sand,  so  wird  hier  der  Schutt  gewöhnlich  von  Lehm  bedeckt,  welcher  in  diesem 
Gebiete  überhaupt  unter  den  diluvialen  Massen  vorherrscht.  In  seiner  Bildungi- 
Zeit  entspricht  der  Schutt  der  Hauptsache  nach  jenem  Sande  und  ist  wie 
dieser  entschieden  älter  als  der  theil weise  L6ss-artige  Lehm,  wie  er  Im 
ganzen  Gebiete  an  flachen  Niederungen  des  Quaders  und  in  alten  Flnss-  und 
grossem  Bach-Tbälem  des  Iser^  und  Oberlau»it%er  Gebirges  verbreitet  ge- 
funden wird.  —  Ist  man  berechtigt,  nach  den  orographischen  Verhältnissen 
der  Gegend  und  nach  der  gewissermaassen  verschiedenen  Eigenschaft  der 
nicht  lehmigen  Diluvial-Ablagerungen  auf  ihre  verschiedenartige  Bildungs- Weise 
und  Abstammung  su  schliessen,  so  rAhren  sehr  wahrscheinlich  der  Ssnd 
nördlicher  Gegenden  .und  die  letzten  Schutt-Ablagerungen  des  Inneren  km 
Bun%lauer  und  Leitmeritver  Kreise  von  gans  getrennten  Diluvial-Meerea 
her.  Die  viel  allgemeinere  Verbreitung  des  Lehms  bei  einer  sonst  sehr  kon- 
stanten Beschaffenheit  und  sein  weites  Hinaufreichen  in  Thälem  und  Pisten 
der  erwähnten  Wasserscheiden,  namentlich  jenes  in  der  BÖhmiisekem  SehweUm 
und  der  Gegend  von  Krombaehy  wo  sich  gleichsam  KanaUförmige  Verbin- 
dungen zwischen  den  südlichen  und  nördlichen  Niederungen  sn  erkennen 
geben:  diese  Umstände  machen  es  fast  unzweifelhafi,  dass  eine  aolclie 
Abgeschlossenheit  bei  den  Gewässern  der  südlichen  und  nördlichen  Lehni* 
Bildungen  nicht  stattgefunden  habe.  Obrigens  spricht  das  in  jenen  Gegenden 
ziemlich  bedeutende  und  Stellen-weise  über  980'  hohe  Niveau  des  Lehmes 
offenbar  (Hr  eine  seit  der  Diiuvial-Periode  stetig  fortgeschrittene  Kontineatri- 
Erhebnng,  wie  eben  auch  durch  eine  solche  der  vollständige  Rückzug  aimnil- 
lieber  diluvialen  Gewässer,  überhaupt  die  jetzige  Gestaltung  des  Festlnadea 
allein  genügend  erklärt  werden  kann. 


M.  V.  Lvold:  iBerichtignngen,  die  geologischen  Verhältnisse 
des  Kronlandes  Krain  betreffend  (Jahrb.  d.  geolog.  Relehs-Anstall, 
A",  S.  57  ff.).  Ein  grosser  Theil, der  im  Plamna^  und  Lei^'ne-Thale  nörd- 
lich von  8avü  und  Jauerburg  vorkommenden  Merj^elschiefer  und  Sandsteine, 
welche  bisher  der  Trias  oder  den  OaiithaUr  Schichten  (Bergkalk-Pormatien) 
beigezählt  wurden,  sind  tertiär.  In  den  Sandsteinen  vorgehmdene  Pflanzen-Reste, 
B.  B.  Dikotyledonen-Blätter,  welche,  wenn  auch  den  Arten  nach  unbestinmibar, 
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Uii«ni  mit  Bestimmtheit  als  der  Tertiir-Florä  angebörig  erkannte,  stellte  Dies« 
ausser  Zweifel.  Lipold  hftit  dieselben  fär  Eocftn-Bildangen.  Sie  bedecken  iD' 
einer  Mächtigkeit  von  mindestens  500'  den  Bergrücken,  welcher  sich  zwischen 
dem  Pianina»  und  L^/i^ffia-Graben  zu  mehr  als  4000'  erbebt,  und  reichen 
ftstlich  bis  zum  Bergbause  im  Lep^tna-Graben ,  wo  sie  ein  kleines  Braun- 
kohlen-Flötz  enthalten  und  altem  Petrefakten-führenden  Mergelschiefer  anliegen. 
Nördlich  am  südlichen  GehSnge  des  Sertnik-Ber^ea  kommen  die  tertiären  Sand- 
steine mit  riHhlichen  Sandsteinen  in  Berührung,  welche  durch  Kalamiten  bezeich- 
ne! sind  und  daher  der  Trias  angehören  dürften  (nach  Lipold  den  Werfener 
Schichten),  -r  Ein  wesentlicher  Unterschied  zeigt  sich  in  den  Ablagerungen, 
weiche  die  Eisensteine  einerseits  im  Lepeina-^  anderseits  im  P/amna-Thale 
führen.  Man  findet  schwarze  Schiefer  mit  zahlreichen  Petrefakten,  welche  förm- 
liche Muschel -Bänke  bilden,  zum  Theil  sehr  gut  erhaltene  Gastropoden 
und  Acephalen,  die  den  ausgesprochenen  Typus  alpiner  Trias- Versteinerungen 
besitzen,  aber  durchgehends  neuen  Spezies  angehören  und  sich  keinen 
der  bisher  beschriebenen  aus  den  Caasianer  oder  RaiUer  Schichten  gleich- 
stellen liessen.  Unn^eachtet  dessen  glaubt  der  Verfasser,  dass  der' bezeichnete 
Schichten-Komplex  mit  den  Petrefakten  führenden  Schiefem,  zwischen  denen 
die  Lager-Schiefer  mit  Linsen-fÖrmigen  Eisenerz-Lagern  ihren  Sitz  haben,  den 
oberen  alpinen  Trias-Gebilden  beizuzählen  sey,  um  so  mehr,  da  m  dem  die 
Eisenstein-Formation  unmittelbar  bedeckenden  mächtig  entwickelten  graulichen 
Kalksteine  über  dem  Berghause  in  Lef^na  Megalodon  trlqueter 
WuLFRH  9ft,  gefunden  wurde,  woraach  diese  Kalksteine,  d.  i.  das  unmittelbar 
Hangende  der  bezeichneten  Schiefer-Grappe  der  Dachstein-Schicht  in  der 
Lias-Formation  angehören.  —  Die  von  jenem  Bergbau  durch  den  erwähnten 
Tertiär-Rucken  getrennten  westlicher  gelegenen  Eisenstein-Gmben  am  AetüA^fi- 
äerjF«  im  Pfan^tia-Thale  gehen  zwar  ebenfalls  in  Schiefem  und  Sandsteinen 
mit  Kalkstein- Lagerangen  um ;  allein  abgesehen  von  der  petrographischen  Ver- 
ichiedenheit  der  Schiefer  und  Sandsteine  besitzen  diese  letzten  noch  Zwischen- 
lager von  Quarz-Konglomeraten,  und  die  Schichten  dieser  Eisenstein-Forma- 
tion haben  ein  sehr  steiles  südliches  Einfallen  oder  sind  saiger  aufgerichtet. 
In  keinem  der  Graben-Baue  im  Planina-Thale  hat  man  ferner  die  Muschel- 
Bänke  der  L^/ietna-Bergbaue  angefahren ;  vielmehr  fanden  sich  die  erwähnten 
Petrefekten-reichen  Schichten  der  Trias  viel  höher  und  nördlicher  vom  üet- 
eA0fi^r^0,  und  zwar  auf  der  Zigfanie-  Alfe  über  Tage  ausbeissend.  Indessen 
ist  auch  die  Eisenstein- Formation  des  Piantiia-Thales  nicht  ohne  fossile  Reste; 
allein  sie  sind  in  diesen  Schichten  selten,  schlecht  erhalten  und  zeigen  einen 
ganz  andern  Typus^  als  die  erwähnten  Petrefakten  des  Lef^na-Thales.  Lifolo 
sammelte  aus  den  Schichten  des  Johannee-Sioilena  Avio>ula  Valencien- 
nesi,  Bellerophon  (dem  B,  decussatus  nahe  stehend)  und  einen  der 
Murchisonia  angulata  ähnlichen  Gastropoden,  aus  jenem  des  FraneUei- 
StoUene  ein  zusammengedrücktes  Exemplar  von  Orthoceras.  Die  auch  in 
diesem  Schiefer-  und  Sandstein -Komplexe  vorkommenden  Pflanzen-Reste, 
Salamtten-Stengel,  deuten  auf  ein  höheres  Alter,  und  die  zwischen  den- 
selben gelagerten  Kalksteine  führen  grosse  Krinoiden,  wie  die  Oailthaier 
Kalke,  und  Korallen-ähnlich  solchen  au«  dem  Devonien.  Alle  diese  Umsande 
J»hrl>aoh  1860.  39 
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und  bMonders  noch  diif  Vorkommen  eines  Steinkohlen-Fl^tMs  im  Ammm- 
SioUem  bestimmen  Lipold  den  Sch1chten<*Komp1ex,  in  welchem  die  Baue  der 
Gewerkschaft  Sava  im  Planrittf-thile  auf  ihnlichen  Eisenstein-Lafi^m  um- 
gehen, wie  jene  im  I««;ietfia-Thale ,  der  unlem  Gmppe  der  Steinkohlen-For- 
mation beisusAhlen. 


Brassbcr  m  BouRBOune :  Erdbeben  auf  Guatemala  (MALTB-Bnim,  Nomv, 
Annales  des  voyaffss^  1860,  I,  p.  360).  Am  8.  Desember  t8S9  nnd  am 
18.  Januar  1B60  fanden  die  Katastrophen  statt;  diese  letxte  war  besonders 
heftig  und  richtete  vielen  Schaden  an.  ^ 


M.  Y.  LnpoLD:  GailthalerSchichten  und  alpine  Trias-Pormatioa 
im  südöstlichen  Kimihan  (Jahrb.  d.  Geolog.  Beichs-Anstalt,  Vlly  374). 
Ober  den  krystallinischen  Schiefer-  und  Massen-Gesteinen  erscheint  sunichal 
ein  System  ton  Thonschiefem,  Sandsteinen,  Quarz-Konglomeraten  und  Kalk- 
steinen, weiches  den  Namen  „Gailtbaler  Schichten*'  erhielt.  Die  tteforen 
Schichten  dieses  Systems  bestehend  aus  verschieden  geflrbten  Schiefem,  aoa 
Sand-  und  Kalk-Steinen  Hessen  bis  jetzt  keine  fossilen  Beste  wahrnehmen, 
daher  ihr  Alter  unbestimmt  bleibt.  Die  höheren  Schichten,  ebenfalls  uqb 
meist  grauen  Schiefem,  Sand-  und  Kalk-Steinen,  nebstdem  aus  Quarz-Konglo- 
meraten zusammengesetzt,  führen  Petrefakten,  welche  nach  na  KoRmca's  Be* 
Stimmung  der  Bergkalk-  oder  Steinkohlen -Formation  angehörea. 
Die  Gailthaler  Schichten  treten  im  N.  der  äärthnisekan  Kalk-Alpen  nur  nörd- 
lich von  Xiesdarf  za  Tage,  sind  aber  im  Süden  der  Kalk-Alpen  im  Vellaek- 
Thale  sehr  verbreitet.  In  der  Begel  werden  die  untern  Gailthaler  Schiefer 
von  Diabasen  (Schalstein-Schiefem)  begleitet;  In  der  Koisekna  bei  VeUmeh 
führen  die  obero  Gailthaler  Kalke  Quecksilber-Erze. 

Dia  Trias-Formation  wird  sowohl  durch  die  unteren  alpinen  Triaa- 
Gebilde  vertreten,  durch  die  rothen  Sandsteine  der  Werfener  Schiefer  und  dnrdi 
die  schwarzen  Kalke  und  Dolomite  der  Guttensteiner  Schichten,  als  auch 
durch  die  oberen  alpinen  Trias -Bildungen,  nämlich  durch  die  Kalke  der 
Hallstfttter  Schichten  und  durch  die  Muschelkalke,  Sandsteine  und  schwarzes 
Schiefer  der  Cassianer  (Bleiberger)  Schichten.  Charakteristische  PetrelakteB 
vermisst  man  nicht;  der  Yf.   weist  zahlreiche  neue  Fundorte  derselben  auf. 

Die  lYerfener  und  Guttensteiner  Schichten  bilden  ausgedehnte  Züge  am 
nördlichen  Fasse  des  Kosehutta-  und  Sa/eii>«a-Gebirges,  sind  dagegen  ina 
östlichen  Theile  des  besprochenen  Gebietes  nur  an  einzelnen  Stellen  zu  Tage 
gekommen.  Im  lfatdt«cA-Thale ,  im  Sueha- Graben  und  im  OswaUikau  bei 
Sehwar»enbaeh  führen  sie  Gyps-Lager.  Die  HallstAtter  Kalke  haben  ip  den 
Kalkalpen  des  südöstlichen  Uämihens  die  grösste  Verbreitung  und  Mächtige 
keit;  die  Cassianer  Schichten,  denselben  überall  auflagernd,  erscheinen  zu*- 
nächst  den  Dachstein-Kalken  und  bilden  folglich  hier  die  höchsten  Lagen  der 
alpinen  Trias;  mit  ihrem  Beichthum  an  fossilen  Besten  finden  sie  sich  vor- 
zugsweise im  Obir-  und  Petnan-Gthlrge  ^  so  wie  nördlich  von  aehwämenkmdL 
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Tkuooi:  Er«teigun|^  def  Vulkans  PojßoemiBpMi  im  Septem- 
ber i8S6  (Nmtv,  Ann.  det  v&ym^t*  [S]  tSST,  |,  304  etc.).  Um  die 
Wanderung  in  Geraeinschaft  mit  Herrn  Cbavbhi  vornehmen  au  können ,  wurde 
der  Berichterstatter  bestimmt  den  am  wenigsten  günstigen  Monat  zn  wfthlen; 
im  September  pflegt  Schnee  in  Menge  aa  fallen,  die  KAlte  ist  sehr  heftig, 
dichte  Nebel  herrschen.  Am  10.  erfolgte  die  Abreiae  von  Mexiko  nach 
Hleeämeea,  einem  etwa  200  Meter  höher  am  Ausgange  des  Thaies  awischen 
dem  Popoeaiepeti  und  tsiaeihuail  gelegenen  Dorfe.  Der  Weg  längs  der 
grossen  Lagune  von  Ciaieo  war  durch  Regengfisse  Slellen-weise  so.  Boden- 
los, dass  man  acht  Pferde  nöthig  hatte,  uro  die  Landkvtsche  in  dem  tiefen 
Schlamm  weiter  su  bringen.  Von  vier  Indianern  begleitet,  welche  xum  Berg* 
Gipfel  fuhren  sollten,  brachen  die  Wanderer  den  13.  um  sechs  Uhr  Morgens 
auf  tbeils  au  Pferde  und  theils  zu  Fuss;  zwei  Manlthi^re  trugen  das  Gepicke  und 
die  Lebensmittel.  Unter  Regengüssen,  welche  stets  heftiger  wurden,  erreichte 
man  Nachmittags  um  zwei  Uhr  Hmneko  M  Jafikey-^  die  letzte  bewohnte 
Stelle  an  der  Grenze  des  Pflanzen-Wachsthums.  Eine  Stunde  früher  hatte 
sich  die  erste  vulkanische  Asche  gezeigt.  Rtmoha  besteht  ausmacht  oder 
zehn  Hatten,  seit  wenigen  Jahren  durch  Spekulanten  erbaut,  die  den  Schwefisl 
im  Inneni  des  Kraters  ausbeuten.  Nebel  und  Regen  hinderte  am  nichstea 
Morgen  die  Ersteigung  fortzusetzen;  der  Berichterstatter  und  sein  Genhrte 
verwendeten  den  Tag  zn  barometrischen  Beobachtungen  und  fanden  3,772  Meter 
als  Höhe  von  Raneho.  Bei  ungünstigem  Wetter  erfolgte  am  15.  in  der 
F^hstunde  der  Aufbruch.  Etwa  eine  halbe  Stunde  lang  führte  der  Weg 
über  vulkanische  Asche ;  die  ermittelte  Höhe  betrug  3,820  Meter.  Nach  einer 
Stande  erreichte  man  die  Grenze  ewigen  Eises;  Höhe  =  4,344  Meter.  Immer 
beschwerlicher  vrurde  das  Ansteigen;  in  eiliem  mit  Eis  bedeckten  Abhang  von 
wenigstens  45^  Neigung  mnssten  Stufen  gehauen  werden.  Der  Führer,  wel- 
cher zuerst  den  Krater-Rand  erreichte,  schrie  laut  auf:  ein  Gehinge  noch  steiler 
als  das  so  eben  erklimmte  und  mit  gefrorenem  Schnee  beladen  führte  der 
Tiefe  zu.  Hier  war  nicht  lange  zu  weilen.  Nebel,  Wind  und  starkes 
Schnee-Gestöber  gestatteten  nur  sehr  beschrflnkte  Beobachtungen;  zudem  drohte 
ein  Gewitter.  Nach  Aussage  der  Führer  hat  die  Krater-Öffnung  in  ihrer 
grössten  Breite  einen  Durchmesser  von  180  bis  200  Meter.  Die  absolute 
Höhe  des  PopoeaiepetU  wurde  zu  5,250  Meter  ermittelt. 


0.  Fr\as:  Die  nutzbaren  Minerale  Württembergs  (208  SS.  8^ 
Stuttgart  1860).  Die  vaterlandische  Naturgeschichte  findet  in  der  ßekmeiimy 
in  Württembergs  in  Rheinpreueeen  und  ÜeMeeien  und  etwa  in  Nmeetm 
einen  grösseren  Anklang  in  der  Masse  der  Staats-Angehörigen  als  in  andern 
Lfindern,  wenn  man  aus  der  Bethetligung  schliessen  darf,  die  sich  an  den 
vaterländischen  Gesellschaften,  an  ihren  jiihrlichen  Vereinigungen,  an  ihren 
Schriften  und  Sammlungen  kund  gibt.  Mag  ein  Theil  des  Grundes  in  der 
Bildungs-Stafe  und  entsprechenden  Empfünglichkelt  der  Bewohner  dieser 
Lfinder  liegen,  ein  anderer  ist  gewiss  in  der  Richtung  zu  finden,  welche 
die  Träger   der  Naturwissenschaften   diesen  in   den   genannten   Ländern   zn 
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geben  wissen.  Sie  verstehen  es,  den  Nulxen  naturwiisenschaftlicher  Kennt- 
nisse fQr  Industrie  und  Gewerbe  dem  gebildeteren  Theile  der  Einwohner 
nahe  zu  legen.  Eine  neue  erfreuliche  Probe  dieser  .Art  liefert  die  vor 
uns  liegende  Schrift,  welche  in  ^vissenscbaftlich-praktischer  Weise  den 
Württemberger  und  insbesondre  den  Industriellen  jeder  Art  mit  den  Mi* 
neraUSchätzen  seines  Bodens  und  deren  Nutzbarkeit  bekannt  zu  machen 
bestimmt  ist.  Ihre  Einleitung  bietet  zuerst  eine  Übersicht  der  Wüniem- 
kergisehen  Gebirg  s-Formationen  und  ihrer  Höhen -Verhältnisse.  Die  erse  Ab- 
theilung  belehrt  uns  über  die  fossilen  Brennstoffe,  die  Steinkohle  der  ächten 
Kohlen-Formation  (noch  in  Anssicht  stehend)^  die  Kohle  der  Trias,  die  Brann- 
kohle und  den  Torf;  sie  handelt  von  deren  Bildung,  Verbreitung  und  Nutzung. 
Die  zweite  Abtheilung  ist  den  Erzen  gewidmet,  zumal  den  Eisen»,  Kupfer- 
und  Kobalt-Erzen,  unter  welchen  die  zuerst  genannten  in  Form  von  Braun- 
eisenstein auf  Gängen  des  Bunten  Sandsteines,  von  oolithischen  Thoneisen- 
steinen  in  der  Jura-Formation,  von  Bohnerzen  im  Tertiär-Gebirge  zu  finden 
sind;  eine  Darstellung  des  Hütten-Betriebes  und  der  Eisen-Industrie  schliesst 
sich  der  geologischen  Beschreibung  an.  Der  dritte  Abschnitt  ist  den  Salsen 
bestimmt.  In  der  vierten  Abtheilung,  welche  den  Bau-Materialien  gewidmoi 
ist,  finden  wir  eine  Menge  der  nützlichsten  Nachweisungen  und  Belehrungen 
über  Bausteine  aller  Formationen,  über- Mörtel  und  Zimente,  über  Strassen- 
Material  und  Pflaster-Steine,  über  Mühl-  und  Schleif-Steine,  über  Marmor  und 
lithographische  Steine.  Von  Erden  und  Thonen  handelt  der  fünfte  Abschnitt. 
Sie  dienen  als  Dünger -M ittel ,  als  Farb-Stolfe,  zu  Töpfer- Waaren,  und  auch 
die  Sande  kommen  hier  in  Betracht.  Der  letzte  Abschnitt  erörtert  die  Quellen, 
Brunn-  und  Mineral-Quellen,  und  die  Tagewasser  und  deren  Verhältnisse  ur 
Gehirgs-Bildung,  zur  Industrie  und  Heilung.  In  einem  Anhange  endlich  ist 
das  Verhältniss  des  Staates  und  seiner  Berechtigungen  zu  den  nutzbaren 
Mineralien  entwickelt.  Das  Ganze  ist  nicht  nur  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
trefflich  dargestellt,  sondern  man  erkennt  auch  überall,  dass  sich  der  Vf.  seit 
längerer  Zeit  für  die  nutzbare  Verwendung  der  Mineral-Stoffe  praktisch  in- 
tereisirt  und  sich  mit  ihr  bekannt  gemacht  hat.  Gewiss  wird  diese  Schrift 
viel  Nutzen  im  Lande  sowie  ausser  demselben  stiften  und  dürfte  wohl  andern 
Schriften  von  ähnlicher  Bestimmung  zum  Master  dienen. 


Zippe:  Kupfererz-Lagerstätten  im  Roth-Liegenden  Böhmens 
(Sitz.*Berichte  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  XXVill,  192  ff.).  Die  erste  Nach- 
rieht von  diesen  Vorkommnissen  gab  Riuss  *.  Er  stellte  die  frühem  Beobach- 
tungen zusammen  und  vermehrte  solche  mit  vielen  von  ihm  gemachten 
Erfahrungen.  Nach  Riuss  ist  die  Formation  des  Roth-Liegenden  in  ihrer 
Verbreitung  in  Böhmen  an  Erzen  sehr  arm;  Kupfererze  finden  sich  bei 
Starkenkaeh^  Eipei  und  an  einigen  Orten  zwischen  BöhuUeehbrod  und 
Kaurim.  Diesen  Vorkommnissen  fügt  Zippe  dos  bei  Radawen»  unweit  Na- 
thod  bei.     Die    Lagerstätte   wurde  beim  Graben  eines  Einschnittes  in  das 


*  Übonieht  der  ^eognostischen  Yerhaltui&so  Böhmen*.    Prag  1864. 
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Gebirge  unfera  KosHmlow^U  bei  LM^tadii,  welcher  beim  Bau  der  Bisen- 
bahn  gemacht  werden  musste,  in  1  Klafter  Tiefe  unter  der  OberflUche  ent- 
blösst,  beim  Vorwärtsschreiten  des  Eisenbahn  «Einschnittes  in  einer  Fläche 
von  acht  Quadrat-Klaftern  aufgedeckt  und  durch  einen  Schnrf-Schacht  in  eini- 
ger Entfernung  gegen  NO.  in  5  Klaftern  Tiefe  erreicht  Weitere  bergmän- 
nische Arbeiten,  zur  Ausrichtung  der  Lagerstätte  unternommen,  durch 
welche  man  dieselbe  bereits  auf  250  Klafter  Länge  aufgeschlossen,  ergaben 
bis  jetzt  eine  Mächtigkeit  des  zwischen  festen  Konglomeraten  liegenden  PlOtzes 
von  5VV  ^®i  einem  Verflachen  von  15^  in  SSO.  In  dieser  Mächtigkeit  fallen 
2'  9"  auf  die  Erz-führenden  Schichten,  welche  beinahe  die  Mitte  des  gansem 
Lagers  einnehnfen,  während  die  übrigen  bis  zur  festen  Firste  und  Sohle  ans 
Schieferthon  mit  Pflanzen- Abdrücken  und  hauptsächlich  Kalamiten,  aus  thonigero 
Sandstein  nnd  sandigem  Thon  mit  Eisen -Nieren  bestehen.  Die  Lagerstätte 
selbst  befindet  sich  im  Hangenden  der  in  dortiger  Gegend  an  einigen  Orten 
aufgeschlossenen  Steinkohlen.  —  Ist  dieser  Fund  schon  an  sich  seines  Reich- 
thums  wegen  und  weil  er  ein  Metallliefert,  an  welchem  Böhmen  bisher  arm  zn 
nennen  war,  sehr  wichtig,  so  gebührt  ihm  auch  in  anderer  Hinsicht  Interesse. 
Die  unserem  Verfasser  zur  Bestimmung  zugekommenen  Stnffen  sind  nämlioh 
Bruchstücke  platt-gedrückter  Kalamiten  von  V2 — IV3"  Dicke;  ihre  charakte- 
ristisch gestreifte  Oberfläche,  nach  welcher  sie  wie  ihrer  Gestalt  nach  mit 
den  gewöhnlichen  Pflanzen  -  Resten ,  deren  Material  schwärzlich  -  graner 
Schieferthon  ist,  ganz  übereinstimmen,  beweist  denselben  Ursprung,  obwohl 
ihr  Inhalt  ein  ganz  anderer  ist.  Dieser  besteht  nämlich  aus  einem  eigen« 
thfimlichen  Gemenge  von  Anthrazit  und  Kupferglanz,  von  denen  nur  erstes 
Mineral  aus  Elementen  des  ursprünglichen  Pflanzen-Körpers  entstanden  seyn 
kann,  wobei  indess  jede  Spur  organischer  Struktur  versehwand»  Die  gestreifte 
Oberfläche  dieser  Kalamiten  ist  mit  einer  dünnen  spröden  sehr  leicht  absprin- 
genden grünen  nnd  stellenweise  blauen  Rinde,  einem  Gemenge  von  Malachit 
oder  Kupferlasur  nnd  sandigem  Thon  bedeckt;  auch  auf  Klüften,  welche  die 
Kalamiten  durchsetzen,  findet  sich  ein  Anflug  von  Malachit  oder  Kupferlasnr, 
unstreitig  Produkte,  die  sich  aus  dem  Kupferglanz  gebildet.  Der  Anthraiit 
hat  grob-kömiges  Gefflge,  macht  hin  nnd  wieder  den  vorwaltenden  Gemeng- 
theil  aus;  in  manchen  Stücken  ist  er  auch  fast  ganz  zurückgedrängt.  Der 
Kupferglanz  erscheint  zwischen  dem  Antbtaiit  in  flachen  mitunter  zusammen- 
hängeuden  Bohnen-  und  Linsen- förmigen  Gestalten;  ferner  Streifen-weise.  Auf 
Bmch-FIächen,  durch  welche  etwas  dickere  Kalamiten  ihrer  Oberfläche  parallel 
gespalten  werden,  steht  man  den  Anthrazit  die  Kupferglanz-Lagen  fast  im 
Zusammenhange  bedecken;  jedoch  erscheinen  in  ihm  sehr  zarte  Adern  des 
metallischen  Minerab.  Der  Gehalt  an  Kupfer  hat  sich  bis  daher  von  32  bis 
zu  50  ^  0  ergeben,  was  mit  der  Ungleichförmigkeit  des  Gemenges  zusammen- 
hängt. Die  Kalamiten  liegen  vereinzelt  zwischen  den  Schieferthon-Schichten, 
in  welchen  Kupferglanz,  Malachit  und  Kupferlasur  ebenfalls  ungleich  ver- 
theilt  vorkommen;  Anthrazit  aber  findet  sich  nur  in  jenen  und  hat  sich  un- 
zweifelhaft aus  dem  KohlenstoflT  des  Pflanzen-Körpers  gebildet.  Dass  die 
metallische  Substanz  an  dieser  Ausscheidung  des  Kohlenstoffes  als  Anthrasit 
ihren  Antheil  gehabt,  lässt  sich  wohl  annehmen,  da  unter  andern  Verhältnissen, 
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wenn  die  Pimsen  in  einen  KoUen-BOrper  verwmdeh  let,  4ieMr  eot  Sehwms- 
eder  Breun-Kohle  besteht.  Der  besprochene  Anihniil  gehört  äbrigens  sa 
den  Wasser*haHigen  Varietiten  des  Minerals. 


F.  ▼.  RicmoFBf:  Verhältnisse  der  Umgegend  von  T^Unhmnfm  ins 
Akm^f'Tartuier  Komi  tat  in  Ok^r-Ün^am  (Jahrb.  d.  K.  K.  geolog.  Reichs- 
Attstalt,  IX^  148).  Das  Dorf  TVIfa'^iiy«  liegt  in  einem  flachen  Thal-Kessel 
des  trachytischen  Gebirgs-^uges,  welcher  sich  von  EperJsM  bis  TVIrey  er- 
streckt, und  vereinigt  in  seiner  nftchsten- Umgebung  alle  EigenthfimllchkeiteD, 
die  das  'gesammte  Trachyt-Gebirge  im  östlichen  Ober^üngäm  zeigt.  Daa 
Thal-Becken  ist  in  die  hohen  Trachyt-Berge  eingesenkt  und  steht  nach  W. 
durch  einen  Engpass,  durch  welchen  der  ThalUieh  der  Hemad  znfliesst,  mit 
dem  breiten  Thale  der  letzten  in  Verbindung,  nach  0.  durch  eine  flache 
Binsattelung  mit  dem  Thal-System  der  Bodrog.  Trachyte  sind  die  iltesten 
Gebilde.  Sie  gehören  jenen  basischen  durch  ihre  Hombiende-Führung  bezeich- 
neten  und  für  Ungarn  so  charakteristischen  Gliedern  derselben  an.  Vorwaltend 
ist  eine  schwirzlich-grane  Varietit  mit  zahlreichen  Feldspath-Krystallen;  sie 
wird  von  jttngerem  Trachyt  durchsetzt,  der  im  frischen  Zustande  Leber-brann, 
im  zersetzten  Ziegel-roth  erscheint.  Letzter  bildet  Ginge,  ungefähr  Stunde  20 
streichend,  und  wird  stets  von  mächtigen  Reibungs-Konglomeraten  begleitet, 
die  bei  Q6ne%  eine  Terrasse  Iftngs  dem  Trachyt-Gebirge  zusammensetzen. 
Gleichzeitige  Tnff-Bildungen,  welche  den  Autbrüchen  dieser  Trachyte  ange- 
hören, sind  nicht  vorhanden,  und  da  sie  im  Kperje^-Tokmyer  Trachyt-Gebirge 
Überhaupt  fehlen,  so  beweist  Diess,  dass  dort  zur  Zeit  jener  Hassen-Emp' 
tienen  Festland  war.  Schon  mit  dem  nflchsten  Ausbruch  aber  treten  ganz 
andere  Verhältnisse  ein.  Statt  der  ausgedehnten  Spalten  finden  sich  mir 
Reihen* förmig  angeordnete  kleinere  Kommunikations- Wege,  welche  zum  Theil 
in  den  Krater  ächter  Vulkane  endigen,  zum  Theil  auch  ohne  eine  solche 
grosse  Masse  von  eruptivem  Material  zu  entsenden.  Statt  der  massigen  und  nor- 
malen basischen  Trachyte  erscheinen  lauter  Gesteirfe,  die  als  Laven,  Perlsteine 
Obsidiane  und  Bimssteine  erstarrten  und  zum  Theile  reich  an  Kieselsäure,  sind. 
Am  wichtigsten  ist  der  Umstand,  dass  mit  der  ersten  Eruption  schon  eine  Was- 
ser-Bedeckung vorhanden  war  und  alle  vulkanischen  Ausbräche  nntermee- 
risch  geschahen.    Diess  beweisen  die  verbreiteten  Tulf-Bildungen. 

Einer  der  schönsten  Vulkane  befindet  sich  im  Dorfe  Telkikmnjfü  selbst 
Er  hat  gegen  100'  Höhe  und  ist  ein  ächter  Brcn'scher  Erhebnngs-Krater. 
Seine  untern  Wände  bestehen  aus  Tuff>Schichten,  welche  allseitig  vom  Berg 
abfallen;  in  der  Höhe  herrschen  Laven,  die  nach  S.  und  SW.  die  Gehänge 
bis  herab,  an  den  andern  Seiten  aber  nur  einzelne  Gräten  bilden.  Rothe  und 
schwarze  Obsidiane  walten  vor,  jedoch  sind  sie  nie  vollständig  Glas-artig 
erstarrt,  sondern  durchaus  lamellar  geordnet;  meist  wechseln  schwarze  und 
rolhe  Lagen  mit  Perl-grauen  krystallinischen ,  alle  von  äusserster  Dfinne.  In 
andern  wechselt  auf  gleiche  Weise  Bimsstein-artiges  mit  Glas-artigem  Gef&gOf 
und  sehr  ofi  findet  in  einzelnen  dieser  dflnnen  Lamellen  eine  Neigung  zur 
Perlstein -Bildung  statt.  —  Einige   andere   Vulkane  in   unmittelbarer  Nähe 
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Mi|{M  udit  4ie  nimUelMii  Ctetteiae.  So  lat  s.  B.  JMer,  welcher  atcfa  ndrd-; 
lieh  vom  ÜbergMife  vom  Gamem&r  Thai  nach  TeUrikan^a  erhebt,  OMgeseieh- 
■et  durch  seine  Perlslein  -  ErgüMe  und  sein  BinusleinoGehAage,  wthrend  in 
tf^funser-Thale  abwirts  schwane  Pechsiein-artige  Gesteine  Strom-Ahnlich 
den  Fuss  der  Trachyt-Abhänge  bekleiden  und  wahrscheinlich  ans  Spalten  in 
letzten  hervorgedrungen  sind.  Das  verbrei totste  Lager-Gestein  im  Thal- 
Becken  von  TMikamifa  ist  ein  gelbiich-weisses  zelliges  Gebilde  von  zer- 
fressenem Ansehen;  es  tritt  besonders  am  Fnsse  der  vulkanischen  Hügel 
häufig  auf  und  hat  offenbar  eine  tief-greifende  Zerketzung  durch  Gas- Ausströ- 
mungen erlitten. 

Nicht  minder  manchfaltig  als  die  Laven  sind  die  vulkanisch-sedimen- 
tftren  Blassen,  die  Tuffe;  ihre  Bildung  beginnt  mit  der  ersten  vulkanischen 
Eruption  und  begleitet  dieselben  bis  zum  Ende.  Diese  innige  Verknüpfung 
mit  den  Ausbrüchen  bewirkt  einen  ausserordentlichen  Wechsel  in  horizon- 
taler wie  in  senkrechter  Richtung.  Es  treten  grobe  Konglomerate  mit  m&ch- 
tigen  Blöcken  auf;  sie  werden  feiner,  Sandstein^artig ,  zuletzt  erdig  und 
thonig.  Gleich  dem  Gefflge  ändert  sich  auch  das  Material.  So  beslehen  die 
Tuffe  im  Qonemer  Thal.e,  dessen  oberer  Theil  sich  durch  die  Perlit-Laven 
auszeichnet,  vorherrschend  aus  feiner  vulkanischer  Asche  und  zerriebenem 
Perlstein  mit  grössern  Bruchstücken  von  letztem,  während  im  Thal-Kessel  von 
TMibanpa^  wo  mehre  kleine  vulkanische  Heerde  neben  einander  thätig  waren) 
ein  gleichförmigerer  Absatz  von  Konglomerat-Tuffen  stattfand,  deren  Material 
ein  Gemenge  der  verschiedensten  vulkanischen  Produkte  ist.  Besonders  häufig 
mussten  hier  Schichten  der  Laven  mit  den  Tuffen  wechseln.  Am  Ausgange 
des  Thaies  herrschen  Bimsstein-Tuffe;  im  Hiigelhind  wurde  das  Material  von 
vielen  vulkanischen  Eruptionen  und  von  zerstörten  Tuffen  weit-her  znsam* 
mengetchwemmt  und  lagerte  sieh  in  völlig  zersetztem  Zustande  ab ;  daher 
findet  man  sehr  lockere  und  leichte  Schichten. 

Die  Höhe,  bis  zu  welcher  das  Meer,  in  dem  die  vulkanischen  Ausbrüche 
und  Tuff-Ablagorungon  von  TaikUanifa  geschahen,  gereicht  habe,  lässt  sich 
zu  1600  bis  2000^  schätzen,  da  die  Schichten  so  weit  hinanfgehen.  Die  Zeit, 
in  welcher  alles  Diess  staltgefunden,  war  die  Miocän-Periode.  In  TsikUrnnffa 
selbst  gibt  es  dafür  keinen  Anhalt,  da  hier  nichts  Organisches  bekannt  ist  als 
ein  kleines  Braunkohlen-Flötz ;  allein  in  unmittelbarer  Nähe  im  HsrfUUUkäie 
sind  die  Tuffe  beim  Dorfe  Z*^iiu  erfüllt  von  Versteinerungen  des  fftener 
Beckens.  Der  Rückzug  des  Meeres  geschah  noch  in  der  Miocän-Zeit,  und 
damit  war  auch  jede  vulkanische  Thätigkeit  abgeschnitten.  Kaum  könnte  es 
einen  mehr  schlagenden  Beweis  für  die  herrschenden  Theorien  vulkanischer 
Erscheinungen  geben,  welche  sie  mit  benachbarten  Wasser-Bedeckungen  in 
Zusammenhang  bringen.  —  Die  vulkanisch-eruptive  Thätigkeit  um  Teikibampu 
war  noch  von  andern  Phänomenen  begleitet.  Besonders  seheinen  beisse 
Kieselsäure-haltige  Quellen  ähnlich  denen  im  Trachyt-Gebirge  UUmds  viel- 
fach hervorgebrochen  zu  seyn  und  zu  mächtigen  Ablagerungen  mit  einge- 
schlossenen Pflanzen-Stängeln  Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Auch  mögen  die 
bekannten  Wachsopale  im  0#tNi-Thale,  welche  in  einer  zertrümmerten  und 
aersetzten  rothen  steinigen  Lava  vorkommen  dürften,  dadurch  entstanden  se  yn 
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Sfurea  von  GM-Exbalttionan  sind  bei  TMIM&mpü  niblit  fo  dMUicb,  wie  m 
andern  Theilen  Oker~Un§ams-^  nur  die  erwihaten  selligen  porösen  Lnve» 
dürften  tnf  deif  leichen  Processe  hindeuten.  —  Einige  besondere  Zersetaang»- 
Erscheinnngen  bieten  die  Tuffe  dar.  Am  Vulkan  Sujum  bei  Satmio  aind 
dieselben  in  eine  gelbliche  Substanz  umgewandelt,  welche  dem  Paiagoait 
von  hiand  auffallend  gleicht.  Die  Trachyte  werden  auf  yerschiedene  Weise 
xersetat;  am  seltensten  findet  man  sie  in  Portellanerde  verwandelt,  wie  bei 
TMUmn^Uy  wo  solche  bergminnisch  gewonnen  wird. 


V.  V.  Zsni^iiovtci:  Mineralogisches  Lexikon  för  das  Kaiser- 
thum  Österreich  (Wien  1869}.  So  viele  treffliche  Monographien  wir 
auch  von  einaelnen  Lindern  Ö^ierreickt  besitzen  (wir  nennen  hier  nur 
Lmaamn  und  Vorbausbr  für  Tyrol,  Ackmer  für  Siebenkürgen  y  Melioh  für 
Mähren^  Cakaval  für  K&mtken,  Kopetzky  für  SieyBrmmrk^  Zippb  und  Rcuas 
für  Böhmen  y  Zipskr  und  Joius  für  Ungarn  u.  s.  w.),  so  fehlte  es  dennoch 
trotz  des  reichhaltigen  Materials  an  einer  Gesammt*  Topographie  der  Mine- 
ralogie  des  Österrmehisehen  Staates,  wie  sie  nun  das  vorliegende  Werk 
V.  Zepbarovichs  bietet.  Dass  der  Vf.  bei  seiner  Behandlung  des  Stoffes  eine 
Anordnung  der  Mineral-Spezies  nach  ihren  Namen  wfthlte,  ist  nur  zn  billigen, 
da  hiednrch  das  schnelle  Auffinden  sehr  erleichtert  wird.  Was  die  mine- 
ralogische Nomenklatur  selbst  betrifft,  so  ist  v.  ZaraARovicH  jener  gefolgt^ 
welche  KBimaoTT  in  seiner  Bearbeitung  des  MoEs'schen  Mineral- Systems  gab. 

Ein  Blick  in  das  mit  ungemeiner  Sorgfalt  ausgearbeitete  Werk  zeigt 
alsbald,  dass  es  sich  nicht  um  eine  trockne  Aufzahlung  der  Mineralien  and 
ihrer  Fundorte  handelt.  Wo  es  wichtig  schien  (wie  bei  Kalkspath,  FInsa- 
spath  u.  s.  w.),  sind  die  Krystall-Formen  angegeben,  wobei  sich  der  Verf^ 
der  NAUHAmf'schen  Symbole  bedient,  da  die  Methode  und  Bezeichnunga- 
Weise  NAmuini's  bei  ihrer  Kürze  und  Einfachheit  für  solche  Zwecke  beson- 
ders geeignet  ist.  Femer  sind  die  paragenetischen  Verhältnisse,  Art  und 
Weise  des  Vorkommens,  pseudomorphe  Bildungen  ansfährlich  abgehan- 
delt; wir  finden  hier  manche  interessante  neue  Notitzen,  welche  der  Vf. 
bei  seiner  früheren  amtlichen  Stellung  an  der  geologischen  Reichs-Anstalt 
in  Wien  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.  Allen  Freunden  der  Mineralogie, 
Sammlungs-Besitzem  und  Solchen,  welche  den  ÖHerreichiechen  Kaiserstam 
zu  bereisen  beabsichtigen,  können  wir  das  Werk  v.  ZbphaAovich's  als  eine 
reichhaltige  und  veriftssige  Quelle  der  Belehrung  empfehlen. 


C.  Petrefakten- Kunde. 

D.  Schaffner:  fossile  Algen  im  grünen  Jaspis  (Flora,  t8S9^ 
Nr.  86).  Der  Vf.  wohnt  in  einer  Gegend,  wo  viele  Jaspisse,  Agate  und  dgl. 
verarbeitet  werden,  ihm  daher  die  Gelegenheit  geboten  ist,  viele  mikroskopi«» 
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sehe  IhitemchvBgra  dntber  amwtellen,  id  dem  Folfe  er  im  Jahre  iB44f 
in  Nr.  iß  dertelben  Zeitung  alle  angeblichen  Algen  in  den  Agaten  für  Den« 
driten  erklftrt  hatte.  Seit  10  Jahren  aber  verarbeitet  man  in  denielben  Werk- 
sl&tten  Jaspisse,  die  aber  England  aus  Ostindien  kommen;  ihr  geologischer 
Ursprung  ist  unbekannt.  Darunter  ist  eine  durchsichtige  grüne  VarieMt, 
welche  ftchte  Algen  von  wunderbarer  Erhaltung  umschliesst.  Ihr  Chlorophyll  ist 
so  wenig  verändert,  dass  man  frische  Pflanzen  su  sehen  glaubt,  und  wovon  dnr 
Vf.  einige  in  vergrösstem  Massstab  abbildet.  Man  erkennt  darunter  Konfervea- 
Fftden,  eine  Vaucheria,  die  der  V.  clavata  gleicht,  die  Syrogyra  qui- 
nina,  ein  Oedogonium,  Fragmente  von  Cladophora  und  ein  eigen- 
thfimliches  Faden-Netz,  welches  an  Hydrodictyon  erinnert.  Einer  dieser 
Algen-FSden  scheint  vier  Sporen  einsuschliessen.  In  einer  opaken  roth  ge- 
fleckten Varietät  des  Steines  sieht  man  Protococcus- Kömchen  in  so  gros- 
ser Menge,  dass  die  grüne  Farbe  desselben  davon  herzurühren  scheint.  Das 
Vorkommen  dieser  Reste  in  den  Jaspissen  beweist  eine  jugendliche  Entste- 
hung derselben  in  Süsswassem. 


Lridy:  Aeptilien- Zähne  aus  den  schwarzen  triasischen? 
Schiefern  von  PhoenixviiU ^  Che*ier-Co.  (JProeeed.  Aettd,  PhiUid,  18S9y 
110).  Diese  Schiefer  boten  undeatliche  Reste  von  pflanzen,  Gypriden,  Fosi- 
doaomyen,  Knochen  und  Zähne  von  Ganoid-Fischen  und  4  Zähne  von  3  Rep- 
tiliea-Sippen.  Zwei  sind  lang  kegelförmig,  fein  gestreift  und  gehören  wohl 
dem  Clepsisanrus  Lia  an,  der  in  gleichem  Gestein  in  Lehigh^Co.  ent- 
deckt worden  ist.  Ein  grosser  Zahn  ist  zusammengedrSckt  kegelförmig  und 
an  den  einander  entgegengesetzten  scharfen  Rändern  gezähnelt;  er  scheial 
eine  neue  Sippe  zu  bilden  und  wird  Eurydorns  serridens  genannt.  Ahn- 
liehe Zahn-Stücke  sind  schon  bei  Gwffnned  in  Monigomertß''Co,  vorgekom* 
aMu.  Der  vierte  Zahn  ist  kleiner ,  mit  nngezähnelten  Rändern,  am  Grande 
gefurcht  und  gleicht  dem  Zahn  des  Compsosaurus  aus  der  Kohle  von 
CkMikMm-Co.  in  N^^Caraiina^  ist  aber  eine  andre  Art. 


0.  HiMi:  Fi0rü  teriiaria  Helveiimej  die  tertiäre  Flora  der 
8ekweii»j  Band  III.  Gamopetale  und  Polypetale  Dikotyledonen,  und  Allge- 
meiner Theil  (378  SS.,  Tf.  101—156,  2  Karten  und  Profll-Tafeln  ,  Winter- 
thur  1859  in  Folid.  Vgl.  Jb.  1869,  500).  Dieser  dritte  Band  zerftllt  in  ein 
Vorwort  (S.  1),  in  die  Beschreibung  der  Arten  aus  den  genannten  Diko- 
tyledonen-Abtheilungen  (S.  3)  und  Supplemente  (S.  146),  und  in  den  Allge- 
meinen Theil,  welcher  sich  mit  fortlaufender  Paginirung  an  den  vorigen  an- 
•chliesst  (S.  201)  und  seinerseits  enthält:  1.  Lagerungs  -  Verhältnisse  der 
Mollasse  der  Sehweiitf  (S.  201),  woselbst  die  einzelnen  Fundorte  der  ter^ 
tiären  Pflanzen  der  Sehweii»  der  Reihe  nach  alle  geschildert  werden,  und  2. 
Vegetations- Verhältnisse  dieser  einzelnen  Örtlichkeiten,  welche  dann  mit  ein* 
ander  verglichen  und  zur  Aufstellung  allgemeiner  Ergebnisse  benützt  werden 
hinaichtlich  der  Verbreitung  der  einzelnen  Arten,  hinsichtlich  ihres  Verhal- 
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tens  der  jetiigen  Flora  BnropM  ^egenitber,  der  yon  ihnen  i^ellefeTteii  Att- 
deutungen  aber  Betanban^Br,  Biöthe-  nnd  Reife-Zeit,  ihrer  BeiiehaaifeB 
ra  den  abrigen  alleren  und  jüngeren  Tertiftr-Floren  in  ganc  ISmropmj  Aflrikmj 
Amerika  und  tropisch  A9ien,  deren  wichtigsten  Fundstätten  denn  tabeliariscii 
lusammengestellt  werden.  Es  kommen  dann  Ifachweisnngen  über  das  Kliain 
der  Tertiar-Zeit  und  den  Natur-Charakter  des  Teitiür-Landes  sowohl  nach 
Haasgabe  der  Pflanzen  als  der  thierischen  Reste,  die  mit  ihnen  sosanmieB 
vorkommen.  Endlich  folgt  eine  tabellarische  Anfiählung  aller  tertiir«ft 
Arten  der  Soweit«  mit  Angabe  aller  ihrer  anderweitig  bekannten  Fundorte 
und  ihrer  jetst  lebenden  Analogen.  Die  Arten-Zahl  miocSner  Pflanaen  der 
Sehweiin  ist  demnach  920,  wovon  (keine  auf  das  Tongrien  von  Batei  und 
dem  Bemer  Jura,)  336  auf  die  aquitanische  (a'),  211  auf  die  Mainier  ^'a'), 
92  auf  die  Helvetische  (Wiener:  b),  566  auf  die  Öningener  Alters-Stnfe  (c) 
feilen.  Diesen  vier  Alters-Stufen  gehören  von  bekannteren  Fundorten  an:  a* 
(nach  unserer  früheren  Bezeichnungs- Weise) :  untre  Braunkohle  und  Heeres- 
Hollasse  von  Halligen^  Vevay^  9ionod,  Riva»,  Pmudeti  y  BMmont^  Hohe 
Rhonen  etc.;  a^:  graue  Süss wasser- Hollasse  und  marine  Bildungen  von: 
EriMiy  Delsberg^  Develier ,  Aarwangen  ^  LatMann^-Tunnel ,  St.  OaUeuer 
Findlinge,  Rupfen^  Momex ,  Ln»em  z.  Th.,  Ütznaeh  u.  s.  w.;  —  b: 
Heeres -Hell  Bsse  und  Hnschel-Bildung  von  Payeme,  Avenehee,  St.  GaUener 
Steingrube,  lu%em  a.  Th.;  — -  c:  obre  lacnstre  Brannkohlen •  Bildung  von 
i.oeie,  Alkie,  treehei,  Morgen,  Wangen,  8chrot»htrg  und  Öningen,  Jene 
920  Arten  sind  wegen  ihres  identischen  Vorkommens  an  mehren  Orten  sn- 
gleich  in  der  Sehtteit»  allein  1650mal  zitirt.  Den  Schhiss  macht  ein 
dankenswerthes  Register  von  beiläufig  1400  Art-Namen.  Im  Vorworte  spricht 
•ich  der  Vf.  über  die  missbriuchlicfae  Zersplitterung  der  Arten  nach  einzel- 
nen Blatt-Fetzen  und  über  deren  richtige  Benennungs- Weise  mit  Rücksicht 
auf  die  Autoren-Rechte  ihrer  Gründer  aus.  Während  wir  ihm  in  erster  Be- 
siehung vollkommen  beistimmen,  können  wir  es  leider  nicht  in  der  zweiten, 
indem  wir  linden,  dass  auch  er  in  der  irrigen  Heinung  befangen  ist,  nsaa 
spreche  von  einer  Art  nur  um  vor  ihrem  ersten  Benenner  und  nur  vor  diesem 
allein  den  Hut  abznthun,  während  wir  ihnen  vielmehr  ihre  Namen  beilegen,  um 
jede  Art  möglich  verlässigst  zu  bezeichnen,  für  welchen  Zweck  es  nur  den 
allein  richtigen  Weg  gibt,  den  Autor-Namen  dem  ganzen  binären  Namen  seiner 
Spezies,  so  wie  er  sie  benannt  hat,  beizufügen,  —  ganz  abgesehen  davon, 
dass  der  erste  Benenner  dem  wirklichen  Entdecker  und  der  richtige  Benen- 
ner dem  unrichtigen  Bestimmer  gegenüber  sehr  zweifelhafte  Verdienste  haben 
können.  Doch  hegen  wir  nicht  die  Hoffnung  hier  diesen  lang-genährten  Streit 
zur  Entscheidung  zu  bringen,  wenn  gleich  jene  Verfahrens- Weise  nicht  einmal 
überall  ihren  ausgesprochenen  Zweck  erreicht. 

Was  die  systematische  Beschreibung  der  Arten  betrifft,  so  geben  wir 
hier  deren  Übersicht  in  gleicher  Weise,  wie  wir  es  mit  den  zwei  ersten 
Bänden  a.  o.  a.  0.  gethan. 
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V.    DIOOTTLEDONBS 
6AM0PETALAE. 

A.    CompotHae, 

Synanther  ae.  ' 

CypselltM  n.  (SynAQtheren- 

(Frtichte  ....      2    —  — 

NÄgfllll  n 2  101  I 

deUtas  n 3  IUI  2 

truncatus  n.     .    .     .      9  101  3 

Fisoheri  n 8  101  4 

oincinnataa  n.  .    .    .      3  lOt  6 

Sohulzi  n 3  IUI  7 

costatQs  n 3  101  9 

Begeli  n 4  101  18 

angastus  n.      ...      4  lOl  17 

dubius  M 4  101  8 

tontiis  n 4  101  16 

brachypus  ».    .    .    .      &  101  10 

striatus  » 5  101  11 

grandis  n 5  101  12 

blsQlcatOfl  n.    .    .    .      5  101  5 

ellipticufl  n.     ...      5  101  13 

Ungeri  n 6  101  t9 

rostratus  n.      ...      6  101  14 

Lessingl 6  IUI  15 

BldentUes  n.  (ohne  Poppaa) 

antiquns  n.       ...      6  101  20 

B.    Bieorne». 

£riceae  DkC. 

Erica  L. 

delete  n 7  101  21 

nitiduU  AB&AUN            7  101  22 

Bruckmauni  ABbaun     7  101  23 

Andromeda  L. 

revoluta  AB&.      .    .      7  101  24 

▼aednüfoUa  UNO.     .      7  101  25 

protogaea  UR6.    .    .      8  101  2fi 

A.  retievlata  Etth. 

tremnla  n.   .^,    .    .      9  101  27 

Clethra  L. 

Helvetica  n.     ...      9  101  36 

Honotropa  L. 

microcarpa  n.  .    .    .      9  101  28 


Vacolnieae, 

Vaoclniiiin  L. 
AcheronticuBi  UNO. 
reUculatum  ABa. 
Brnckmanni  ABK. 
attenuatam  ABB. 
parvlfoilom  n. 
Japeti  Uno.     .    . 
Orcln 


10  101 
10  101 

10  101 

11  lOi 
II  101 
11  101 
11  101 


C.    8  tyraeinae. 

E  benaoeae. 
Diospyros  L. 
braehysepala  ABB.    .     |1  102    1-14 
2>.  lancifolia  ABB. 
D.  lonfifoUa  Stizb. 
Tttrapttrii  Harpyarum  U. 
Qetonia  maeroptera  U. 
Qctttnia  trmwata  Qö. 


aU3b< 
.a3c 


aia>e 


^■^ 

Stock 

S.  Tf. 
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aia^be 

Diospyros  L. 

anoeps  H 12  102  15-18  | 

.  .    0 

tD.  Pannoniea  Etth. 

MaerelghUa  DeG. 

Germanica  n.  .    .    .     13  103 

1.2 

.    .   0 

Styraceae. 

Styrax  L. 

stylosa  n 13  103 

II 

.    .    0 

S^apotaceae  JüSfl. 

Sapotacites  Ettu. 

mlmusops  ETTH. .    .    14  103 

4 

.a«  . 

minor  ETTH.    .     .     .     14  103 

9 

a^  .  c 

Bwnelia  Oreadum  UNO. 

emarginatns  n.     .    .     14  103 

8 

.    .    0 

parvifolios  ETTH.     .     14  103 

3 

.a3o 

deletus  n 15  103 

7 

a'  .  . 

tenuinervis  n.       .     .     15  I0.i 

5 

.  .  e 

Townshendi  Qkvik  .    15  IU3 

6 

a«  .  . 

Bamelia  Sw. 

pygmaoornm  UNO.    .    15  101 

10 

a'.  . 

D.    Myrtina e. 

Hyrsiueae  RBr. 

Myrsine  L. 

Ktimlneana  QaüD.    .    16  103 

15 

a'  .  . 
a'  .  * 

Xiesqtterreazaua  Qaud.  16  lil3 

13 

celastroides  ETTU.    .     16  103 

16 

a»*  . 

.    .    0 

tenulfoUa  n.    .    .    .     16  103 

12 

microphylla  n.     .    .     16  102 

12b 

.   .   0 

sallcoides  ABB.    .    .     17  103 

16 

Salix  myrieouU»  ABB. 

£.    Lahiatiflorae, 

Scrophalarinae  RBB. 

Scrophnlarina  n. 

oblita  9».      ....    17  103 

17 

.   .    0 

F.    Tuhiflorae, 

Boraginea  e  JU88. 

Boraginites  n. 

myosotifloros  n,   .    .    17  103 

19 

.  .  e 

politus  n 17  103 

18 

.  .  e 

ConvolYOllaceae  VBNT. 

Porana  BüBM. 

.Oeningensis  U.    .    •    18  103 

21 

.    .   0 

AnthoHthe*  0.  ABB. 

25-28 

Petrafa  0.  ABB.  , 

Qttonia  0.  UNO. 

Cardia  tUiaefolia  ABB. 

Ungeri  H 19  103  29^1 

a».  . 

Protamyri»  eocaeniea  U. 

Getonia  grandit  U. 

maerantha  n.   .    .    .     19  103 

22 

.  .  0 

inaequlloba  it.      .     .    20  103 

23 

.  .  e 

dubU  n 20  103 

24 

.a«. 

O.    Coniortat, 

Gentianeae  JDW. 

Menyantheib  L. 

torUarU  n 20  104 

3 

.•«. 
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aU«bc 

Aselepiadeae  ABr. 

1 

i  ClematU  L.                      ««  .««      * 

Oeningensis  ABR.    .    29  108      4 

.    .   0 

keenU»  ELL. 

trichlura  n.      ...    '^  108    1-2 

.    .    0 

veterana  n.       ...    71  104    5^ 

.  .  e 

PanoB  n 29  106      3 

.  .  c 

fima  n 21  104      9 

a'  .  . 

Magnol  laoeae. 

Apoeyneae  ^Br. 

Liriod«ndron  L. 

Apocynophj^lum  XJHO. 

Proccaccinil  UWG.     .  195 

Oenlngente  n.      .     .    71  104      4 

.  .  c 

L.  Helvetieum  FO.     29  108      6 

.«« . 

Kchltoniam  UNO. 

Sophiae  WEB.      ..    22  104    10 

a»aa  0 

D.    Hydropelt  *deat. 

Oleaceae  Liudl. 

Nymphaeaceae  Sausb., 

FraxinuK  L. 
praedicta  H.     ...    22  104  12,13 

.  .  c 

Nymphaea  L. 
Charpentleri  H.  .     .    30  106    — 

aia>. 

Bhua  obliqua  ABR. 

Nefufnbium                       107     1 

deleU  n 23  104  14,15 

Inaequalla  n.     ...    23  104    16 

.    .    0 

a»  .  . 

nymphcteoida  ETTM. 

Scheuchreri  H.     ..    23  104    II 

.  .  e 

Nelnmboneae  DkC. 

Bhua  SeheueJueri  ABR. 

Btenoptera  ».  ...    24  104    17 

.  .  c 

Nelnmblum  L. 
Buchl  ETTH.    ...    31   107    2-5 

a»  .  . 

H.    Bubiaeinae. 

E.    Bhoeadt  ae. 

Oaprlfoliaceae  RICHD. 

Lonicera  L. 

Craclferae  ADS. 

deperdite  n.     ...    24  104    19 

.  .  o 

LepidiumL.                      ,      «o      , 
antiquum  fi.     .    .    .    31  108      7 
Clypeola 

Viburnum  L. 

.  .  o 

trilobatum  n.  .    .    .    24  104    18 

.  .  c 

dJbllta  n 32  108     8 

.  .  e 

VI.    DIOOTYLEDONES 

POLYPETAIAK. 

F.    Parietales. 

A.     Umbttli/lorae. 

Samydeae  VENT. 

Umbelliferae  Juss. 

Samyda                             ^  i«.      ö 

a«  .  . 

borealis  UNO.  ...    32  108     9 

Peae«danii68  n. 

specUbUU  M.   .    .    .    25  104    20 

.  .  c 

G.    Calyeijlorat* 

oralls  n 25  104    23 

.  .  c 

orbiealatus  n.  .    .    .    25  104    24 

.  .  c 

Combretaoeae  RBR. 

Diaohaenites  ABR. 

TerminaUa  L. 

He«ri  ABr.      ...    25  104    22 

.  .  c 

RadobojenaU  Urco.   .    32  108  10-12 

.a». 

.    eyelosperm«  n.     ..    25  104    21 

.  .  c 

elegans 33«I8    13 

Combretum  LÖFFL. 

.   .  0 

Araliaoeae  JUBS. 

Europaeum  WEB.     .    33  108    20 

.  .  e 

Hedera 

Kargl  ABR.     ...    26  105    1-5 

.  .  c 

H.    Myrtiflorat. 
Hyrtaceae  RBR. 

Corneae  DbO. 

Oornus  Ll5. 

Myrtos  L. 
Oceanica  ETTH.   .    .    33  108    15 

a«  .  c^ 

BuohU  n 26  105    6-9 

.  .  c 

Eugenia  MICH. 
Haeringiana  UNO.     .    34j,g|    j^  { 

apicnUU  n.      ...    27  105  10-11 

.  .  c 

Delkol  H 27  105  IM3 

.a«b 

.a'b. 

orbifora  n 27  105  15-17 

a'a«  c 

Aizoon  UNG.    ...    34  108  17- 19 

a»a'b. 

Studeri  H 27  Ifti  |S.2I 

a'aSbc 

Metroaideros  RBR. 

C.  grandifolia  GAüD, 

exUncta  ETTU.     .    .    34  108    14 

a»  .  . 

rbamnifolia  W£B.      .    28  105  22-25 

aU^bc 

Eucalyptus  L'HJSR. 

Oceanica  UNO.     ..    34  108    21 

a»a«  . 

B.     Corniculatae, 

Saxifrageae  JU88. 

Helastomaoeae  RBR. 

Welnroannia  L. 
parvlfonä  n.    ...    28  105  26-32 

Melastomiiea  XJNQ. 

.    .   0 

qulnquenervis  ...    35  108  22-23 

a«.  . 

C.    Poipearpieae. 

I.    Oolumniferat» 

Ranunealaeea«. 

Sterculiaceae  Yekt. 

Bananeolns  L. 

Sterculla  L. 

«mendatua  w.  ...    29  108     5 

.   .   0 

teuulnerrb  n.       ,.    36  109     7 

.   .0 
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SterealU  L. 
modesu  n 35  109     8 

Büttneriftceae  RBa. 

Dombeyopaln  UirG. 

Decheni  WEB.      .    .  S6  HO    U 

Pt«rospennit«8  n.    .    .  96 

Tagaus  n 36  109    1-5 

lunalatus  n.     ...  37  109     6 

Tiliacoae  JU88. 

Apeibopsb  n.  (Cncumites  Bwb.) 
Gaudiui  U.      ...    38  118  24-26 

CarpotithfB  0.  HEEB 
Laharpei  n.      .    .    .    .«  1 18  27-29 
Deloesi  U 89  109    9-:i 

Pt<Ti>9permwm  D.  GaUP. 
Orewia  Juss. 
erenaU  U 40  109  12-21 

DombeyopBÜ  er.  UNO.        HO  l-ll 

D.  Oeynkatuiana  Qö.  I    8 

Populus  phaetoni»  YlY. 

Carpolitktt  retieuJatu»  H. 

ovalis  H 44  110    12 

ATcinervis  n.    .    .    .    44  110    l.i 

K.    Aetra. 

^  Acerlneae  DkO. 

Acer  L.  (RevUion  d.  Art.)  44 


trllobatam  ABr. 
Phymtf 

tnlobatus  STB.     . 

lobatu»  STB.  .     . 

Aeer  tricu9piäatum 

paun*,  productum 

jprotttuum  ABx. 

viti/oKum  IJMO.  . 
Ae^iU$ 

ßei/oliw  MB8L.  . 

deptrtitu»  M8SL. 
Liauidambar 

BeareUtetlianum  id, 

affine  id. 
Platanu»  euneifoUa  Gö. 


47  2  3,4,6,8 

110  16-21 

111  1,2 
llt  6-14 

lll  16,18-21 

112  1-8 
112  11-16 
U3  ~ 

114  - 

115  — 

116  1-3 


54  112  24-25 

54  116  6-10 
56  117 

55  117 


12 
6-9 


55  117 

56  116 


groase-dentatnm  n 
Brudcmanni  ABB.    . 
erauipes  n.       ... 
sIorophyllQin  n     .    . 
vltlfolloin  ABB.  mm 

UüO.,  WEB.      .    . 
platypbyllam  ABR. 
bracbypbyllam  H.    . 

A.  vitifoHvm  WEB. 
e%l.  «yM. 

opuloides  U.    .    .    . 

aDgustilobum  H. 

decipiens  ABR.     .     .    —  . 

A.  Monapeuulanum  Viv. 

A.  p»euäoeatttpe»tr.'  UNO.  prt. 

A.  pseudo.mwiapestufanum  id.  p». 
Integfilobum  WEB.   .    56  116    12 

A.  p$eudomtm»pe$ntJanum  U.  prs. 

A.  ribi/oUum  Gö. 

A.  tUbcampestre  Gö. 
pseudocampestreU.l>«.59  117  23-24 
Btimineaniun  n.    .    .    59  118  11-26 


56  117  10-13 
-  111     15 

1  / 
3-5^ 
25a) 
.  l-9{ 

58  117  15-22 


"{.?? 
"}!ll 


u«.  c 


.tfl . 

.a«  . 
a»a«. 


aU3  . 


a>«abc 


.  .  c 


Acer  L. 
rhabdoeladiu  n. 


Indivisum  WEB. 


**«1I6 

6o!no 
hi6 

60  118 


3,4 
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10  1 

»^{ 
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Inclsum  H. 
Liquidambary  i.  HEER 
Negundo  MÖNCH 
Europaeum  n.      .    .    60  118  20-22 

Sapindaceae  JuSS. 

61  119    - 


Sapindas  L. 
£alcifoHus  ABR.    .    . 
Jugian» 

faIci/oUa  ABR.  pr», 
8ap.  l<mgifoUu$  H. 
Zanthoxplon  $alignun 
deiuifoUua  H.  .    .    . 

Jugl.  Jaicifolia  ABR, 
undulatiu  H.    .    .     . 

Juglan»  u.  ABR. 
dubius   UNO.    .    . 
Koelreütheria  LXM. 
Oeningensis  n. 
vetusta  ».    .    .    . 
Dodonaea  LiN. 
pteleaefolia  U.      . 

Bhui  pt.  WKB. 
YOtuata  n.    .    .    . 


-  120  i-8 
—  121     1-2 
•  ABR. 
62  120      1 
.  pr». 

62  121    3-7 

63  120    9-11 

63  121  18-20 

63  127    39a 

64  121    9-12 
64  121     15 


aU^bc 
aV-t  c 


a'a« 


Jf  aU  p  i«  h  t  a  0  0  a*e  JU88. 

BanUterla  L. 

Helvetica  n.  ...  65  121  8 
Hiraea  JACQ. 

expansa  n 65  121     16 

Coriarla  LiN. 

Loclenals  n.      ...    65  121    21 

li.     Trieoeeae. 
Enphorbtaee'ae. 

Euphorbia  LiN. 
amissa  n 66  121    21  b 

EaphorbiophyUum  ETTB. 
subrotnudum  ETTU.     66  154    18 
protogaea  H.   ...    66  154    17 
Calliguaja  pr.  Etth. 

H.    Frangvlaeeae. 

Pittosporeae  BBr. 

Plttospomm  P. 
Fenxli  Etth.  ...    66  121    22 

Celastrlneae  RBR. 

Ceiastros  L. 

Persei  UNO.     ...  67  122      l 

Andromedae  UNO.    .  67  122      2 

casslnaefolius  UNO.  .  67  121  24-26 

Aeoll  ETTH.     .    .    .  68  121  54-55 

Acherontis  ETTH.     .  68  121  47-52 

Stygius  n 68  121  53-54 

Ettingshaosexii  H.    .  68  121    46 

C.  acuminaiu*  ETTH. 

protogaeus  ETTH.     .  68  154    30 

psendo-llez  ETTH.    .  69  121    57 

eUenoB  UNO.   .    .    .    69}  {|J    ^f  ( 


.  .  c 
a»  .  . 


aU'bo 


.  .  c 

.  .  c 
.  .  0 

ai  .  0 

a«  .  . 


a'  .b 


a«a«. 


.  .  o 
a»  .  . 
at  .  . 
ai  .  . 
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Celutnu 

oxyphylliw  ÜVQ. 

69  12t    44 

.a«  . 

crassifoliiu  ABR.      . 

m  121    43 

.  .  c 

Bniclunuinl  ABR.    . 

69  121  27.28 

a'  .  c 

MarehUoni  n.       .    . 

7U  121  60-62 

.  .  c 

Oreithianus  n. 

70  121    63 

a»  .  . 

minntulus  ABB.  .    . 

70  121  40^ 

ai  .  0 

£lAeodendron  Jacq. 

Haerlngiaiiuin  ETTH. 

70  122      6 

a>  .  . 

Oaudini  n,       ... 

71  122    3.4 

a«  .  . 

Helveticnm  n.      .    . 

71  222      5 

ai  .  . 

IHeineae  BROlf. 

Ilex  LIN. 

stenophylla  UNO.      . 

71  122    7-10 

.aac 

denticuUU  n.  .    .     . 

72  122    20 

Studeri  DELAH.  .    . 

72  122    11 

.  .b. 

Btimlneana  n.       .    . 

72  122  W-23 

a*  .  . 

berberldifolia  n.  .    . 

n  122  12-18 

HoQgeoti  N.     .    .    . 

73  1^2    19 

argutula  n.      .    .     . 

73  122    18 

.  .  c 

Abichi  n 

73  122    21 

.  .  c 

sphenophylla  URO.   . 

73  122    24 

a'a«b 

8.  -Tf.  Fg. 


N.     Terebinthinae. 
Anacardiaceae  LlNDL. 


: 


Rhas  L. 

orbicuUta  n.    .  . 

Merianl  n.   .     .  . 

Brauner!  FO.  .  . 

deleta  n.      .    .    . 

prbca  ETTH.  .  . 
Letqaerenxana  n. 
Pyrrhae  UHO. 
Stiaenbergeri  n.  . 
Heufleri  n.  .  . 
anoeps  n.      .    .    . 


32 
39 
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Rhamneae  RBr. 

ZUyphns  Trkf. 

Uogerl  n 74  122  25-26 

Zeanothui  tüyphoidet  U. 
protolotas  URO.  .    .    74  122 
tremala  URO.       .    .    74  121 
UliaefbUua  H.       .    .    75  123 
Ceanothut  t.  UNO. 
CeJti*  Japtti  HERR 
PaHunu  Fttvonii  URO. 
.    OenlngensU  H., 

non  Stzb.     ...    75  123     8 
plnrinerTls  n.  ...    76  124    31 
Pallunis  TRRF. 
Thormanni  n.       .    .    76  122  27-29 
tenuifolio«  n.  ...    76  122    31 
OToideus       ....    76  121  56,59 
Ceanothut  o.  05.       76  122    30 
P.  inatmialU  H.  pridem. 
CMUioihns  LiR. 

«bnloldes  Wb.     ..    77  122    26 
Berchemla  Neck. 
moltinerTls  H.     ..    77  123    9-18 
Shamnttt  m,  ABR. 
Kaneifukya  m.  ABR. 
K,  Oening«H$i$  ABR. 
Rhamnus  LiR. 
alatemoides  n.     .    .    78  123  21-23 
breTlfoUas  ABR.       .    78  123  27-30 
Oenlngenais  ABR.     .    78  123    31 
colubrinoides  ETTH.     78  123  24-26 

Qräffei  H 79  126      4 

deletus  n 79  123  19-23 

Oaudinl  H.       ...    79  124    4-15 

Bh.  »errulahu  H.  pr,       125  1 ,7,13 

RoBsmKsslerl  URO.    .    80  1?4  18-20 

PhyUitf  rhamnoidt»  R8M. 
rectlnerrls  n.       ..    80  125    2-6 
Inaeqnali»  n.    .    .    .    80  126    8-12 
Bechenl  WEB.      .     .    81   125  14-15 
Eridani  URO.   .    .     .    81  125    16 
Pyr%»trogl0dytarumV.     126      I 
Aiaoon  URO.    ...    81  126      2 
aevKDlxiattfoÜQB  WB.      81  126     3 


a*a7  c 


a»  .  . 
a>  .  0 


a»a«bc 


a»a^c 


aia3b 
aia«. 


a^a^bc 


Zanthoxyleae 

Zanthoxylon  L. 

•erratom  n.      .    .    . 

dentlculatum  n.    .    . 

Juglandlnum  ABR.    . 

integrifolimu  n.  .  . 

Valdense  n.  .  .  . 
Ptelea  LiR. 

Weber!  n 

aourolnata  .  .  .  . 
Allanthos  LiR. 

microsperma  n.  .  . 

dryandroldea  n.    .    . 
lepida  n 


82  127      ^ 

82  126    5-11 

83  126  1219 
g3<127  8i 
^(154  26$ 
83  127  10-12 

83  154    25 

84  126  20-28 

84  127     1-2 

85  127    3-6 

85  127      7 

A.  JU88. 

«-412713-201 
~|l54    37  \ 

86  127  21  ' 
ftÄU2722-25( 
"*{l54  36i 
86  127  27-30 
86  127    26 


86  127 

87  127 


87  127    35 
e.)l273l,32l 
*"n54   35  { 
87  127    33 


Stock 
a'a^bc 


Juglandeae  DsC. 

Juglans  L. 
acumlnata  ABR.  .    .    88  128 
J.  Protogeniae  H.  129    1-9 

J,  BrueJctnanni  ABR. 
J.  lati/olia  ABR. 

J.  paitida  Qu. 

J.  saliei/oHa  Oö. 
obtttslfolU  H.      .    .    89  129      9 

J.  obttua  U.  prid. 
yetoau  H 90  127  4044 

J.  prUtina  ABR.  tum  U. 

Legvminotite»  ingae/ofitu  ETTH. 
ieotUU  H.  ...  90  154  18 
lUnger!  H.      ...  365 

Jftglanditf  t.  STB. 

CarpoUthM  ttryehninuB  id. 

PhyUite*  Juglandoide»  R8IC. 
B!lin!ca  URO.  ...    90  130    5-19 

PhjfUite»  juglandi/ormif  STB. 

J.  deform is  URO. 

Pteroetnya  HcUdingeri  ETTH. 

Carya  Bilinica  ETTH. 

/VunK»  patadiaiaea  U. 

Pr,  juglandi/ormü  URO. 
longifolia  n.      ...    91  128    10 
Oaud!n!  n 92  130    1,2 


aU«  . 
a»a«  . 

.  .  e 

a«  .  . 
.  .  e 
.a2e 


ala<  . 

a»  .  . 
.   .  0 

ai.f 


aU'bo 


,a«bc 


troglodytarum  n. 
Blanrhetl  m.     .    .    . 
Carya  NüTT. 
elaenolde«  H.  .    .    . 

Jvglan»  «.  URO. 
Heer!  H 

JugUuu  JB.  BTTB. 


91  127    45 

92  in  46-49 

92  131     1-4 


93    99 
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.a«  . 
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at«)b 
aU^ 
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Stock 

Stork 

S.  Tf.  Fg. 

aia<bo 

S.  Tf.  Fg. 

aia'-'bc 

Carya  Nutt. 

Mucumitas  n. 

IntegrivacalA  m.  .    . 

»3  131     18 

.    .   0 

Orepiiii  U.      ...     103  134    9-12 

.a2  . 

Braunana  n.  .    .    . 

93  127  .50,51 

.    .   0 

Faboidea  Qr.  H.  prid. 

Bruckmanni  n.   .    . 

93  127    $i 

.  .  c 

Pterocarpus  LiN. 

abbreviaU  n.      .     . 

94  140  66,57 

.  .b. 

Flscheri  Gaud.        .    103  133     8 

al  .  . 

Pterocarya  Ks. 

Dalbergla  UN. 

dentlcnlaU     .    .    . 

94  131    5-7 

aia3  . 

retuslefolia  H.         .     104  133    9-11 

.  .be 

Juglana  d.  Wb. 

Tetnphtonia  r.  WB. 

Quercut  Ungeri  H 

prid. 

Valden»ts  ».   ...    104  133  12-13 

bcUa  n 104  1J3  14-1» 

cunelfolia  n.  .     .     .     104  133    30 

.a»b. 

.   .   0 

.  .  e 

0.     Oa^opAyrae. 

noatratum  n.       .     .     100  133  25-31 

.    .    0 

Ziehya  n.  KOVATS 

Amygdaloae  jubs. 

Jaccardi  ».     .    .    .     105  133    32 

.    .   0 

Pnuua  L. 

Scheitüi  H.    ...    105  133  33.34 

.*»  . 

nanodcs  UllO.      .    . 

95  132    1-6 

.  .  c 

primaeva  U.  .    .    .    106  133  21-23 

al  .  . 

acomtnata  ABR.     . 

0^(130    23/ 
*f  J32      7  \ 

.  .  e 

Paiaeolobium  UNO. 
Sotskianum  U.    ■     .     106  134    3-7 

al  .  . 

Hanhartt  n.   .     .    . 

9J  132    13 

.  .  c 

Yaldenae  n.    ...     106  134      2 

al  .  . 

Amygdalua  JAS. 

Haeringianum  U.    .    106  134      8 

al  .  . 

peregrto  Uno.     .    . 

95  132    6-12 

.    .   0 

Oeningense  n.     .    .     106  134      1 
Sophora  LlN. 

Kuropaca  UNO.  .    .     107  l.\3  36-39 

.  .  e 
al  .bo 

Poxnaceao 

Juss. 

Edwardaia  Slbb. 

Crauegns  L. 

parvifolia  n.  .    .     .     107  1 33    41 

al  .  . 

Nicoleuna  n.      .    . 

96  132    14 

.  .  c 

minutnla  «•....     107  133    42 

.  .  e 

oxyaeantboidQS  Gö. 

96  132    15b 

.  .  c 

retusa  n 107  1.13    40 

.  .  c 

opnlifoUa  n.  .    .    . 

96  132    15 

.  .  c 

CerciB  Jj. 

Coulonl  n.      ... 

96  132    15« 

.  .  c 

cyelopfaylla  ABR.    .    107  133    35 

.    .   0 

longl-petloUU  n.    . 

97  155    16 

'  .  c 

Gleditachia  L. 
Wessen  Web.     .    .    106  133  55-59 

.  .b. 

Rosaoeae  Juss. 

AUemanntca  ».  .    .    tOSjIg^^^^j 

.  .  c 

Splraea  L». 

crenulau  n.   ...    108  133  53.54 

.  .  e 

▼etusu  n 

97  132  16,17 

.  .  e 

ovalifolia  ».   ...     109  133  6fr«5 

.  .  e 

OenlngeatU  n.   .    . 

97  132    18 

.  .  c 

Celt&ca  n 109  133  6fr€8 

a».  . 

denainervU  n.     .    . 

97  155    17 

.  .  c 

Bauhlnla  L. 

Germanica  n.      .    .    109  134    21 
Ceratonia  L. 

.  .  c 

P.    Leguminotae. 

emarginate  ABR.    .     109  134  17-23 

.   .  0 

PapIIionaeeae. 

SeptlmonUna  WW.    110  l35    16 
Caeaalpinia  L. 

.    .   0 

Cyttan«  LIH. 

macrophylla  «.  .    .     110  137     11 

.  .  e 

OitnlngeoaU  ABR.  . 

98  132    19 

.    .    0 

Falconeri  n.    .    .    .     llO  137    l-IO 

.a<e 

Itodleago  L. 

mlcromera  n.  -    .    .    HO  137  12-21 

.  .  « 

protogaea  n.  .    .    . 

98  132    42 

.  .  c 

Escherl  n.       ...    111  155    21 

.    .   0 

TrlgoneUa  L. 

Jaccardi  n.     ...     Hl  137  22,23 

.  .  c 

Soyfriedl  U.   .    .    . 

99  132    63 

.  .  c 

Loclensis  h.    .    .    .     111   137  24,25 

.  .  c 

Legumino»it«»  8.  ABR. 

Townahendl  n.    .    .    Ill  137  26-37 

al  .0 

Boblnia  L. 

C.  Haidingeri  OD. 

Regel!  H 

B.  r  lati/olia  ABK. 

99  132  ^26 
-  132  3441 

.aSbe 

Langana  n.     .     .     .    m\\^    f J  | 

.    .   0 

crenata  n.       ... 

100  131  27-30 

.  .  c 

oblongo-orata  n.     .112  137    39 

.  .  c 

constricU  n.  .    .    . 

100  132  31-33 

.a2c 

Laharpei  ».    ...    112  137    40 

.  .b. 

Paoralea  L». 

leplda  n 112  137    41 

.  .  c 

ponetnlau  n.      .    . 

100  134    14 

.   .    0 

Podogonlum  n.       .    .     113 

obeordaU  n.  .    .    . 

100  134    13 

.  .  c 

Knorri  H.      ...     114  13422-26 

.  .  c 

Indigofera  LiN. 

Podoearpium                    136    — 

xnlcropbylla  n.    .    . 

100  134    15 

.  .  e 

A'».ABR.                       136    1-9 

Tephroela  PBR8. 

Dalbcrgia 

Europaea  n.  .    .    . 
Olyalrrhisa  TrnF. 

101  133    1-3 

.    .   0 

poilocarpa  U.  pr». 

deperdita  Uno.      . 

101  133    4,5 

a*  .  . 

latifolium  H.      .     .    116  136  10-21 

.  .  e 

Oolukea  LlN. 

Caetaipinia  mahr  ABR. 

Salteri  n 

101  132  47-57 

.  .  c 

Lyellanum  H.     .    .    117  136  22-52 

.  .  e 

debilU  n 

11^2  132  58-99 

.  .  c 

Cae*.  emarginata  ABR.  pr$. 
Copai/era  longMtipata  Kov. 

macrophylla  n.   .    . 

102  l»2  4346 

.  .  c 

antiqaa  n.      ... 

lOi  132  60^2 

.  .  c 

Catiia  pattnoniea  £TTH. 

PhaseoUtes  UNO. 

constrictum  m.    .    .    118  136    48 

.   .   0 

orbieiUaria  UNO.;    . 

102  133     7 

.a«  . 

eampylocarpum  n,  .    118  13f  54,55 

.  .  e 

103  133     6 

.    .    0 

obtusifoUiun  M.  .    .     118  134  M^U 

• 
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Stock 

S.  Tf.  Fg. 

a>a«bc 

CusU  LlN. 

Bcronlce«  U»0.  .     . 

IIH  137  42-56 

ala^c 

hyperborea  TJ50.     . 

1 19  137  57  61 

aia^c 

FUchorl  H.     .    .     . 

119  137  62  65 

at   .b 

Jvglam  tritti»  H. 

prd. 

phaseolitM  UNQ.     . 

•«ll^^tlS 

a»a«bc 

cordifolia  n.    .     .    . 

120  138  13-16 

afa«. 

Feroniae  ETTH.  .    . 

120  138  17-19 

.  .bc 

Zephyrl  ETTH.    .     . 

120  138  20  21 

ai   .  . 

lljfnitum  URO.     .     . 

121  138  22^28 

ai  .bc 

Dalber^ia 

podoearpa  U.  pr*. 
Catria  ambigua  ETTH. 

ambigua  Uno.    .    . 

121  138  29-36 

.a2bc 

Aew:ia  amorpkofda  WEB. 

tenella  n 

121  138  37-39 

.  .  c 

mncronulata  «.  .    . 

122  138    40 

.  .  c 

stenophylla  n.     .    . 

122  138  42,43 

.  .  c 

oonclnna  n.     .    .    . 

122  138    41 

.  .  c 

Le^minosites  (Blättor, 

Blüthen,  Früchte) 

Sancti-Martinl  n,    . 

123  138    48 

.a'  . 

sclerophyllus  n. 

123  138  44,46 

a»  .  . 

Venetaanus  n.     .    . 

123  138    47 

a«  .  . 

Proserp inae  H.   .    . 

223  13S  50  &5 

.a^bc 

Caesalpinia  Pr.  H 

.  prd. 

FlMherl  n.     .    .    . 

123  138    60 

ai  .  . 

TMhudll  «.     .    .    . 

124  138  56,57 

.a«  . 

Btrangulatus  n.  .    . 

124  138    58 

.  .b. 

undulatofl  n.       .    . 

124  138    59 

.  .b. 

reticularis  n.      .    . 

124  138    49 

at  .  . 

flrmalas  n.     .    .    . 

124  139      1 

.  .  c 

Loclensis  n.   .    .    . 

124  139    42 

.    .    0 

124  139     2 

.  .  c 

effosstu  M.       ... 

125  139     3 

ai  .  . 

eonelfoUns  n.     .    . 

125  139      4 

.  .  c 

emarglnatas  n.   .    . 

125  140    33- 

.  .  c 

celastroides  n.    .    . 

125  139    43 

.    .   0 

retnsu  n 

125  139    5-7 

.  .  c 

bilobus  u 

126  139      8 

.    •    0 

rotondatos  n.      .    . 

126  139      9 

.  .  c 

Branneri  n.    .    .    . 

126  139    10 

.  .  e 

eonstrictu«  n,     .    . 

126  139    U 

.  .  c 

•Uipticns  n.    .     .    . 

126  139  12,13 

.  .  c 

trlpllnerrU  n.    .    . 

126  139    14 

.  .  c 

minntulus  n.       .    . 

126  139    15 

.  .  c 

glgaeformi«  n.    .    . 

127  139    16 

.  .  c 

multinervls  n.    .    . 

127  139  17,18 

.  .  c 

•ubtills  w.       ... 

127  139    19 

.  .  c 

ovatulos  n.     .    .    . 

127  139  20.21 

.  .  c 

tenoLs  n 

127  139    22 

.    .    0 

Orepinl  n.      ... 

127  139    23 

.a2  . 

oblongifoUas  n. 

128  139    24 

.  .  c 

paucinervls  n.    .    . 

128  119    25 

.  .  e 

deperditus       .    .    . 

128  139    26 

.  .  e 

gni^aclformls  n. 

128  139    27 

.    .    0 

salicinus  n.     .    .    . 

128  139  28  30 

.    .    0 

rectinervis  n.      .    . 

128  138    31 

ai  .  . 

craspidodromus  n.  . 

120  13S    32 

a«  .. 

longifoltos  n.      .    . 

129  139    33 

4.  .  c 

tener  » 

129  140  2932 

.  .  c 

argutos  n.      ... 

129  139  34.35 

.   .   C 

argutulua  n.   .    .    . 

129  139    36 

.  .  c 

pisiformis  n.  .     .     . 

129  139  37-39 

.  .  c 

minor  n.    ,    .    .    . 

129  139  40,41 

.  .  c 

Mimoseae 

Aeacia  L. 

Parschluglana  UlfO. 

130    99    23c 

.a^b. 

A.  KnnkltH  H. 

IS^I  45-59 

8.  Tf.  Fg. 


Acaeia  L. 
ryclosperma  n.  . 
Oenlngensis  n.  , 
Sotziciana  UNO.  , 
Meyratl  FO.  . 
Qaudini  m.  .  , 
Valdensis  U.  . 


130 
131 
131 
131 
131 
132 


Mimo$\te9  Haeringiantu 


139  00-63 

139  44t 

140  I 
140  13-15 
140  16-18 
i4u  20,2i 

ETTH. 

140    19 
140  27-28 
140    23 
140    24 
140    Vi 


loincntac«a  n.      .     .  132 

microphylla  UNO.    .  132 

micromera  n.      .     .  132 

inaequaiis  n.       .     .  132 

hypogaea  n.   ...  133 
Ac.  JProaerpinaf  GL. 

rigida  n 133  140    22 

Mimosa  L. 

Wartmanni  n.    .    .  133  140    26 

VII.    INOEBTAE  SEDI& 

Pliyllites  Stb. 
diospyroldes  n. 
effossas  n. 
Juglandlnus  n. 
paacinervis  n. 
crassinerTis  n. 
abbreviattu  n. 
longipes  n. 
ovails  n.     .     . 
tenuinenris  n. 
nitidus  n.  .     . 

Jcrenulatus  n. 
craspedonervis  n 

rectinervis  n. 

articalatos  n. 

■orobiealatus'*fi. 

glabratns  n.   .    .    . 
Cyrrhites  n.  (Ranken) 

Oeningensis  n. 

Antholithes  BBON. 

nnd  PeUla) 

Gaudini  n. 

lacinlatus    .    . 

xnalvaceos  n. 

saxifragoides  n. 

mlnutu«  n. 

tripartitns  n. 

nnguicalatos  n. 

denticulatus  w. 

caryoptiyllinus  n 

retlculatos  n. 

striatus  n. 

lepidos  n.  . 

troneatos  w. 

variegatns  n.      .     .     .», 
Carpolithes  STB.  (Früchte 
und  Saamen) 

pruniformis  n.    .    .    139 


136 

(Blumen 

.  136 
.  137 
.  137 
.  137 
.  137 
.  137 
.  138 
.  138 
138 
138 
138 
138 
138 
138 


140  41 
140  39.40 
140  42.43 
140  3> 
140  45 
140  46 
140  47 
140  38 
140  36,37 
140  44 
140  51 
140  52 
140  50 
140  48 
140  49 
140  53  54 

140  56 


141  I 
141  2 
141  9 
141      8 

141  10 

141  11,12 

141  16.17 
I4l      3 

141  15 
141  5 
141      4 

141  13,14 
141      7 
141      6 


globosu6  n.     .     . 
pentagonus  n.     . 
obsoletus  n.   .     . 
monopterus  n,    . 
reticulatus  ». 
Jaccardi  n.     .    . 
Grätfei  n.  .    .    . 
begoniaeformis  n. 
cyclospermus  n, 
deletus  ».  .     .     . 
mucronnlatus  n, 
cariolnus  n.    .    . 


139 
139 
140 
140 
140 
140 
140 
140 
141 
141 
141 
141 


68  bW 
14ll»30{ 
142  31,32 

141  3i 

141  34 

141  36 

141  37 

141  38 

141  40 

141  41 

141  42 

141  43 

141  44 

141  45 


Stock 
aU'bo 


.a«  . 

.  .  e 
aU«« 
a»  .  . 

.atb. 

Jl5  . 

.  .b. 

.a«b. 
ai  .  . 

.  .b. 
ai  .  . 

ai  .  . 


.4«  . 

.  .  e 

.  .  e 
at  .0 
a«  .  . 

.a»  . 
ai  .  . 

.  .  e 

.  .b. 

'.  .  e 
*t  .  . 

.  .  c 


.  e 
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Google 


«Sft 


Stock 


S.  Tf.  Fg.    ! 

a'a»bc 

CarpoIUhes  Stb. 

Rochetteauus  n. .    . 

141  141  46,47 

al  .  . 

rugulosua  n.  .    .    . 

141   I4t    48 

.at  . 

pomilfo  n.      .    .    . 

141  141    49 

.  .b. 

lenUcQlus  n.  .    .    . 

141  141    &0 

.a«  . 

myriophylllnut  n.    . 

142  141    51 

•a«  . 

urceoUtiu  n.      .    . 

14%  141    52 

.  .  e 

durua  n 

142  141  53,54 

.  .  e 

Brauni  n 

142  141    57 

.  .  c 

pUnuB  n 

142  141     58 

.  .  c 

rubiformis  i».      .    . 

\M  111    5» 

.  .  e 

tiliaeformis  n.     .     . 

142  141    55 

al  .  . 

eoronulatiu  n.    .    . 

143  141    60 

.  .  c 

rhamnoides  n.    .    . 

143  141     61 

.  .  e 

gnnoliferiu  n.    .    . 

143  141    fr2 

.  .  c 

annalifer    .... 

143  141    63 

.    .    0 

▼erracoaos  m.      .    . 

143  141    14 

al  .  . 

parvalus  n.    .    .    . 

143  141    66 

.  .b. 

«ffossas  fi.       ... 

143  141  66,67 

.    .    0 

(144    21     14 
i        Ul  6S.69 

ZeRK 

al  .  . 

popallnns  n.        .    . 

144  141  70,71 

.  .  e 

lepidus  n 

144  141  74-76 

.  .  e 

lanceolatoa  n.     .    . 

144  141    77 

.  .b. 

eraaslpe«  n.    .    .    . 

145  141    78 

a»  .  . 

holfclnns  n.    .     .     . 

145  141    79 

.  .  e 

aDdromedaeformlfl  n 

.  145  141    80 

.  .b. 

Aubang :  JErgäociingflii  und  Berloh- 

tlgnngei 

. 

(Wir  heb«D  nur  die 

neuen  Arten 

haraua  au  Jb.  ISBB,  636,  fM»,  500). 

I.    CBYPTOOAMAE. 

A.   Fungi, 

Spbaeria  Fiel  m.    .    . 

146  142    25 

.   .   0 

macuUfera  n.      .    . 

146  142      1 

.  .  e 

deperdtu  n.  .    .    . 

147  142      2 

a».  . 

Morloti  FO.   .    .    . 

147  117    26b 

a«.  . 

eircaltfera  n.      .    . 

147   142      3 

.    .   0 

dtopena  n.     .    .    . 

147  142      6 

a«  .  . 

aDtheraeformta  n.    . 

147  141    8,9 

.    .   0 

penlstena'ft.  .    .    . 

147  142    14 

a»  .  . 

eya&escoDs  n.      .    . 

147  142  16,17 

a*  .  . 

MUreti  n 

148  142    18 

al  .  . 

effossa  n 

148  142  19,20 

.  .  c 

Dalbergiae  n.     .    . 

148  142   21 

.  .  c 

Dothidea 

Andromadao  n,  .    . 

148  101    26 

.  .  c 

acerioola  n.    .    .    . 

148  142      7 

.    .    0 

RhytUma 

macttUforum  n.  .    . 

148 

a»  .  . 

induratum  n.      .    . 

149  112      7 

at  .  . 

Selerottam 

aoerlcoU  «•.... 

149  142    13 

.    .   0 

Uydnum  L. 

antiqnam  n.   .    .    . 

149  142    24 

a»  .  . 

B.    Algat. 

Ohara 

209 

.  .  • 

(helicteraf  Brgh.    . 

149     4     4) 

eooSn 

■iderollUiica  Qrbp. 

149  141      7 

eoe&n 

Orepini  n.      .    . 

ISO  141  106»109 

eooSn 

Jahrbuch  1860. 


8.  Tf.  Fg. 


*C.    Filict: 

Polypodiaceae. 

liastraea 

(Styrlaca  TJNO.     «f>.     151  143    7,Q) 

polypodioldes  H.'     .     151  144     i-3 
Goniopteri*  p.  ETTH. 

Helvetica  n.   .    .    .     151  1 43    2-5 
Polypodium 

Schrotzburgense  n.      152  145    11 
Aspidiom 

Dalmaticnm  H.  i  ,  ^  ._  , 

Valdense  H.        ]      ^*'«'«'* 
Chellanthes  Sw. 

OeningeoAis  n.    .    .     153  145      9 
Adlantites  GÖP. 

tartiarltts  n.    ...     153  146      7 

Triboleti  ».    ...    153  147    36 
Asplenttes  QÖF. 

Ungeri  H 153  145     8 

A.  aUontroid«*  DSLAH.  OAUO. 
Pteris 

uropbylla  Uhq.      .    164  1 44    4« 

Uymanophylleae. 

155  146    10 


Hymenophyllltes  Oo, 
SUeBtacua  Gö.     . 


Oamunda  L. 
Heeri  Gaud. 


Osmundaoeae. 

155  143 


D.    BhiMOtarpat  BAT8CH. 
SalTlnlaceae. 
SalTinla  L. 
formosa  n.     .    .   '.    166  146  13-15 
retiealau  U.       .    .     156  145    16 
Daihergia  r.  ETTH. 


F.    Calamariae, 


Equiaetum 
llmoselloidet  n. 
Laharpei  n.  .    , 
trldentetum  n.    . 
procemm  m.   . 


157  145 

157  145 
167  146  42-34 

158  146      1 


31 
19 


IL 


PHANEROGAMAE  GYMNO- 
SPERMAE. 


B.     Coni/erae. 


Pinna 
setIfoUa  M.  .  . 
taedaoformU  U. . 
Piniut  t.  Uno. 
Baturni  Uno.  . 
microsperma  n. 


160  146  6 

160  146  10 

160  146  7-9 

Ibl  146  4 


Ul.    PHANEROGAMAE  HONO- 
COTTLEDONES. 

Gramineae. 

Poadtea 
aequalia  «.     ...    162  136    20 

40 


Stock 
aia'bc 


aUSc 
al  .  . 


Ä»  .  . 
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S.  Tf.  Fg. 


PoadtaB 

arisutus  n.     .    .    .  I«l  146    2t 

senariuB  n.     ...  162  146    23 

leplduB  n 162  146    27 

ftlbo-Uneatua  n.  .    .  163  146  25,26 

Oyperftoeae. 

CypeniB  lepidas  n.    .  163  146  22 

Cftrex  recogniu  n.     .  163  147  1 

effoBM  n 164  147  6,7 

ftmiaM  » 164  147  2 

Roehetteana  m.  .    .  164  147  4,5 

macronato  H.     .    .  164  147  3 
CarpoUthet  m,  GauD. 
Oyperites 

Blaneheti  n.  ...  1(4  147  14 

graml&Qiu  BELAK. .  165  147  15 

unarios  DelaH.      .  165  147  12 

semilatui  DslaH.  165  147  11 

sderioid«  n.      .    .  165  147  16 

Smilaoeae. 

Smilaz 
obtiuangula ».    .    .    166  147  23-26 
orbicularb  n,     .    .     167  147  18|19 

Tuodt««  SCHiMP.  Molo. 
Cartieri  ».     .    .    .    167  148    3-7 

Palmaeaae. 
Sabal 

Ziegleri  n.      ...    168  148     9 
Flabeltarla 

Oenlngensis  n.    .    .     168  148    10 
Calamopila  n.  (PhoenldtoB 

ohne  Mittelrippe)    .     169 

Bredaana  n.  .    .    .    169  169 

Hydrocharldeae. 

BydroebarU  L. 
orbieulau  ».       ..    172  147    30 

Soitamlneae. 

Zingiberitea  n. 
malünervia  n.     ..    172  148  13-16 

IV.    DIOOTYLEDONES 
APETALAJ3. 

Oasuarineae. 

£2aiuarlna  tertiaria  au  (173 160  23-25) 
iquidambar  atyraciflaa(200 

Myriceae. 

Myriea  latiloba  ».      .    176  ISO  12-15 
Qraeffei  n.     .    .    .    176  150  19-20 

Cupuliferae. 

OftTpinns  L. 

pyramidalU  H.   .  .    177    78     7f 

ülmu»  p.  GÖP.  .  ISO  27,28 

Qaerens  L. 

^crasaipes  n.)      .  >    17H  161    28 

ballotaeformis  n.  )    200 

Weberin.      .    .    .    m)»?«  J^*®! 

OrionU  n.       ...    180  151     16 
angoatifoUa  n.    .    .    180  151    27 


Stock 
a^a^bo 


ai  . 


.a« 


.  o 

.   0 


ai  . 


aU3. 


S.  Tf.  Fg. 


M  0  r  e  a  e. 

FlooB  L. 

Hegetsobvelleri  n..  182 

truneata  n.     .    .    .  183 

BUmiueana  n.     .    .  183 

Polygoneae. 

Polygonnm  L. 
cardloearpam  n.  184 

antiquum  n.   .    .    .     184 

Nyotaglneae. 

Plsonia  L. 
eoeaenica  ETTH. 


152  10 
152  15 
152  11,12 


155  25-27 
79    27 


184  153  46-48 

Laurlneae. 


Lanrns 

ocoteaefolia  Etth.  .  186 

Benaoin  paueinervo    .  185 
SalisB  integra  prid, 

Proteaoeao. 

GrevUlea 

Jaccardl  H.    ...  186 

Haeringiana  Etth.  186 
Dryandra 

Gaadlnl  H.  ...  200 
Myriea  Q,  H.  prid. 

ATentiea  m.    ...  186 

(Rolleana  ».   .    .    .  186 

Exnbotherium 

Btenopteram ».  .    .  186 

microspermum  n.   .  186 

Banksia 

Graeffeana  n.     .    .  181 

Dryandroldes 

serotlna  n*      ...  187 

lepida  n 188 

undulaU  m.    ...  188 

ooncinna  n.     ...  188 

Rhopala  AüBL. 

anetmiaefolia  n.      .  188 

Lomatia  RBr. 

fraxinlfolla  n.         .  189 


153      4 


153  29-31 

153    IT 
153    18  I 

153    2« 

163    25 

153    34 

153  11,12 
153  19^21 
153  22-23 

153  8-10 

153 

154  1 


8to«k 


ai     . 
.  .  c 


.  .  e 
.  .  e 


Santalaooae. 

Leptomeria  RBB. 
OeningensiB  ».    .    .    189  153  32.33 

Aristoloohlae. 

Arifltoloehla  L. 
nenroea  n.      ...    189  153    36 

V.    DIOOTYLEDONES  GAMO- 
PETALAE  (S.  619). 

Synaathereao. 

.    190  153    38 

Vacolnleae. 

Yaocinium 

deutieulatum  ».       .  190  153    44 

teztuxn  n 190  153  404^ 

mlcropbyUum  n.     .  190  153    43 


Cypselltea 
elongatul  n. 


ai. 


.  .  0 
ai.. 

.  .  • 

.  .b. 

mmi) 

.  .  • 
.  .  • 

a«.. 

.  .  e 

.  .  e 

.  .  0 

.  .  e 

a«  .. 

a>.. 
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Google 
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8.  Tf.  Tg, 


Stock 


Lftbifttiflorfte. 
VeronleltM  ». 
Oenlngenais  n.    .    ,    191  153    64 

Bor&ginefttt. 

191  153    55 

Apooyneae. 

191  154     2 


Boragtuttes 
IndQnttnt  n 


Apoeynophyllnm 

HelTetieum  n. 
Eohitoniam 

eotpidatam  n.     .    .    191  154    4-6 


Rubiaeeae  JuBS. 


GardflnU  Ell» 

SV'etzleri  n.  . 
rauni      .    . 


192141  81-103 
193  141 104-105 

(Merianl  n.    ...    193  141  106  | 
Bublaottes  WEB. 
▼ertielUatus  n.    .    .    194  153  4d^2 

VI.  DICOTYLEDONES  POLY- 
PETALAB. 

Umbelliferae. 
PttUeedanltM 
cireoiarl«  «.   ...    194  154     9 


.  .b. 


a'. 

.  c 


.  .  o 
«mm) 
a>  .  . 


8.  Tf.  Fg. 


Ampelldeae. 

VltiB  Tentoniea  ABr.     194  155    1-3 
Acer  »trieium  GOP. 

Berborideae. 
Mahottia  Nutt. 
Hetvetlea  «.  ...    195  155  28,29 

Nympbaeaeeae. 
Nymphaeltes  ' 

Brongniarü  Oasp.   .    195  165    20 

Myrtaeeae. 
Myrtvs  L. 
Helvetica  «.  ...    196  154    11 
Diaiute  n 196  154    12 

TUiaeeae. 
Apeibopfis  n.     .    .    .     197    .    . 
Piicherl  n.     ...    197  154  19,20 

Aoertneae. 

ill4  3.9i 
Acer  dasyeurpoidee  n.    198(115     6  C 

/I55  M) 
triangQlllobiim  Oöp.   198  155     5 

otopteryx  GÖP.  .    .    199  155  15 


Stock 
aia'ba 


.  .  0 


Wie  man  sieht,  geht  eine  nicht  unbedeatende  Ansaht  von  Pflanien  dnrch 
alle  vier  miocflne  Gebirgs -Stufen  hindurch,  und  ihre  Anxahl  würde  sich 
noch  weit  grösser  herausstellen  und  viele  diese  Grenzen  mitunter  sogar  fiber- 
schreiten, wenn  wir  die  vom  Vf.  in  seiner  Schlass-Ttbelle  ebenfalls  au%6- 
ftthrten  örilichheiten  ausserhalb  der  Sehweitm  mit  in  Betracht  »eben  woll- 
ten. Um  so  auffallender  ist  es  aber,  auch  nicht  eine  einiige  noch  lebende  Art 
darunter  finden  zu  sollen,  wfthrend  solche  unter  den  Konchylien-Arton  der 
gleichen  Formationen  nicht  selten  sind.  Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Zn- 
sammensteliung  der  wichtigsten  Sehweii%i4ehen  Fundorte  nach  den  ihnen 
gemeinsamen  Arten. 

Obwohl  das  Alter  der  HauptfundstAtten  durch  die  Lagerungs-Verhtit- 
nisse  festgestellt  ist,  so  haben  manche  andre  doch  bloss  nach  der  Ver- 
wandtschaft ihrer  fossilen  Arten  mit  jenen  der  ersten  eingetheilt  werden 
rofissen,  bei  deren  Betrachtang  natäriich  nicht  die  absoluten,  sondern  die 
Proportional  -  Zahlen  (Prozente)  maassgebend  sind.  Aber  auch  hier  rouss, 
wie  wir  schon  vor  längeren  Jahren  in  unserer  Geschichte  der  Natur  gezeigt^ 
nicht  dasjenige  Prozent,  welches  die  reiche  Lokalitfit  mit  der  armen,  sondern 
umgekehrt  dasjenige,  welches  die  arme  mit  der  reichen  gemein  hat,  berück- 
sichtigt werden,  indem  z.  B.  eine  örtlichkeit  A,  die  nur  10  Arten,  aber  alle 
gemein  hat  mit  der  reichen  örtlichkeit  B,  welche  deren  Hundert  besitzt, 
gewiss  als  ganz  identisch  mit  letzter  betrachtet  werden  muss,  obwohl  diese 
nur  0,1  mit  ihr  theiit.  Wir  haben  daher  in  folgender  zweiten  Tabelle  die 
in  erster  angegebenen  Zahlen  gemeinsamer  Arten  nach  Prozenten  berechnet 
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nnd  da  aberall  die  Prozente,  welche  die  ftnnere  örtlichkeit  mit  der  reiche- 
ren gemein  hat,  mit  grösserer  oder  fetterer  Schrift  hervorgehoben,  mit  deren 
HOlfe  sich  dann  die  n&heren  und  entfernteren  Verwandtschafts- Beziehun- 
gen  auf  -den  ersten  Blick  tibersehen  lassen. 
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Man  sieht,  dass  sich  hiemach  die  Verwandtschafts -Abstufungen  gaoi 
anders  ordnen,  wenn  man  bei  Ortingen  z.  B.  die  maassgebende  senkrechte, 
als  wenn  man  die  waagrechte  Reihe  ihrer  Verwandtschafls-Grade  berück- 
sichtigt, woneben  allerdings  mit  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  meerische 
oder  brackische  Natur  der  Schichten  einigen  Einfluss  äussert,  und  dass  die 
von  Arten  drmerer  Örtlichkeiten  abgeleiteten  Beziehungen  auch  immer  mehr 
Zufllligkeitcn  unterworfen  sind.  Damach  hätte  I  z  B.  0,60  seiner  Arten  mit 
B ,  und  0,64  mit  L ,  aber  nur  0  bis  0,56  mit  den  Örllicfakeiten  seiner  eignen 
Grappe  gemein. 
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Wm  nan  die  übrigen  Ab3chniUe  dieses  groMen  und  schönen  Werkes  ' 
betriff^  welche  wir  oben  am  Anfange  bezeichnet  haben  3  so  würde  ein  wei- 
teres Eingehen  auf  deren  Inhalt  alle^  Grenzen  überschreiten,  die  wir  einer 
Anzeige  zu  widmen  im  Stande  sind.  Wir  haben  nicht  nöthig  beizufügen,  dass 
der  Vf.  auch  hier,  wie  wir  es  in  andein  ähnlichen  Fällen  von  ihm  gewohnt 
sind,  seine  Darstellungen  in  eben  so  gründlicher  Wissenschaftlichkeit  als  an- 
ziehender Lebendigkeit  durchzuführen  verstanden  hat,  daher  wir  in  der  That 
bedauern  müssen,  diese  Arbeit  in  ein  Werk  verschlossen  zu  sehen,  das  theils 
einem  zu  kleinen  Publikum  zuganglich,  theils  etwas  zu  unbehülflich  für 
einen  häufigen  Gebrauch  ist,  für  welchen  es  berufen  erscheint.  Wir  können 
daher  nicht  umhin  den  Wunsch  auszudrücken,  den  Text  des  ganzen  allge- 
meinen Theiles  sammt  seinen  Tabellen  (in  einer  etwas  reduzirten  Form) 
als  bequem  handlichen  Oktav-Band  abgedruckt  zu  sehen.  Dieses  erschö- 
pfende Natur-Gemälde  der  mittel-tertiären  Pflanzen- Welt  würde  eine  für  viele 
Paläontologen  eben  so  willkommene  Gabe  werden,  als  es  in  mehr  Hände 
übergehend  wohl  geeignet  seyn  würde,  förderlich  auf  den  Absatz  des  be- 
schreibenden und  abbildenden  Hauptwerkes  hinzuwirken,  das  in  verhältniss- 
massig  reichlicherem  Maasse  als  andere  ähnliche  Werke  uns  auch  mit  den 
zu  den  Blättern  gehörigen  BlütheU)  Früchten,  Insekten  und  dergl.  bekannt 
macht.  Für  die  wissenschaftliche  Annexion  Öningens  an  die  Sekweitm  hat 
sich  der  Vf.  nur  allseitigen  Dank  verdient. 

Von  den  zwei  letzten  Tafeln  ist  die  eine  bestimmt,  uns  mit  Lagerungs- 
Verhältnissen  der  fossilen  Pflanzen  in  der  S^ektteii»  bekannt  zu  machen,  die 
andere  uns  die  Form  und  Ausdehnung  von  Europa  in  der  Miocän-Zeit  zu 
versinnlichen. 


L  Zbuscbnbr:  Paläontologische  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
weissen  Jurakalkes  von  Inwaid  bei  }fadowiee  (20  SS.,  4  Tfln.,  4®, 
Prag  i8S7  >  Abhandl.  d.  Böhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  \5.\  X,  1867-1859), 
Der  Vf.  hat  schon  verschiedentlich  über  diese  Gegend  geschrieben.  Jetzt 
bezweckt  er  hauptsächlich  deren  Brachiopoden  durch  Abbildung  bekannt  zn 
machen.    Es  sind. 


Rhynchonella 

lacunosa  Scblth.  9f.  . 

subdepressa  Zn.     .  . 

pachytheca  n.  .    .  . 

Terebratula  immanis  n. 

insignis  Scui)BL.     .    . 
cyclogonia  fi.    .    .    '. 


S.    Tf.    Fg. 

37  -    — 

37  1  1-9 

38  —    - 
i  1  1-4 

39 J  2  5-11 
\  3     12 
40    3  1-2 
13  1-4 
4  1-2 


4 


S.    Tf.    Pg. 


Terebratula 

pycnostictus  n. 

.    43 

3  1-4 

siroplicisstroa  fl.     . 

.     43 

4  1-4 

Bieskidensis  n.     . 

.    44 

4  1-4 

Noszkowskiana  fi. 

.    44 

4  1-7 

magasiformisl!]  fi. 

.    46 

4  1-4 

Zapskiana  n,      .    . 

.    47 

4  1-4 

Terebratella 

repanda  n.    .    .    . 

.    48 

4  1-4 

Prbstwich:  über  die  Knochen-Höhle  von  Brixham  in  DevonsMre 
(Lond.  Edinb,  DuU.  Philo9.  Maga9. 1869  [4.|,  Jt'F/f/,  236).  Von  der  Höhle 
laufen  3  lange  Gänge  aus,  worin  man  Knochen  von  Rhinoceros  tichorhinuS| 
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Bo8,  Equus,  Cervus  tarandiu  und  Unus  spelaeus  gefunden.  In  der  Erde  des 
Höhlen-Bodens  und  dem  darunter  i^elegenen  Ries  sind  einige  Penerstein-CSe- 
rftthe  vorgekonimen ,  eines  namentlich  unmittelbar  unter  einem  schOnen  Ge- 
weih-Ende dea  Rennthiers  und  einem  Höhlenbär-ITDOchen ,  welche  in  einer 
oberflächlichen  Stalagmiten-Schicht  mitten  in  der  Höhle  eingebettet  lagen. 


A.  E.  Rkuss:  die  Foraminiferen  der  WeätphäiUeKen  Kreide- 
Formation  (94  SS.,  laTfln.  aus  Sitz.-Ber.  der  K.  Akad.  der  Wissensch., 
mathemat.  naturwiss.  Klasse,  1860,  XL,  S.  147—238,  Wien  8®.).  Haup^ 
sSchlich  nacn  Materialien,  die  ihm  von  der  Mark  sur  Untersuchung  zugestellt^ 
hat  der  VF.  folgende  Arten  erkannt. 


Vorkommen. 

In  Westphalen, 

Andennrärts. 

8.    Tf.    Fg. 

iihll 

p  0  P  04   Q  0 
a    b  0    d   e    f 

Itiliiil 

g   h    1    k    1    m  B   » 

I.  MOKOTBALAMIA. 

Comnsplra  SCH. 

oretacea  Rss 33      l      1 

Optreutina  er.  R88.  pn,  prid. 

II.  POLTTHALAMIA. 
A.    Stiohosteg.la. 

a.    Nodosariidae. 

NodoearU 34    -    - 

lepida  n 35      1      2 

eonclnna  n 35      1       3 

nana  n 35      1      6 

IntereoKUta  n 35      1      4 

dalpicioostata  n 35      1      5 

obsoara  R88.  pr 36    ~    _ 

prismatioa  n 36     2     2 

Zippel  R88.  jir 36    -    - 

inflau  Rss.  pr 36    —    — 

tetragona  n 37     2      1 

DenUüna  acaminata  n.      .    .    37      1      7 

sobreeU  n 38      1    10 

MegalopoUtana  R88.  ...    38    —    — 

annnlau  Rss 38    —    -^ 

tenulcaudata  n 38     2     3 

commuUU  n 39      2      4 

pugiuncultts  H 39      3      9 

cognau  n 39      1      9 

disüncu  n 40      2      5 

discrepans  n 40      3      7 

um  RSS.  .......    40    -    — 

marginnloides  RSS.      .    .    .    41     ~    — 

eylindroides  n 41      1      8 

eatenuto  n 41      3     6 

BtrangaUto  n. 41     2     6 
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.    b 
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a    b 
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Yorkommen. 


In  Wettphaien, 


ab    o    d    6    f 


Audenrürts. 


g    h     1    k    I    m  n    0 


DeaUUna  oligoctegia  Res.      .  4^  —  — 

Lomeiana  D'0 42  —  — 

Intermedia  n 42  2  8 

eommonU  D*0 42  —  — 

/>.  tubeommunü  D'O. 

graclli«  D'0 43  ~  — 

legnmen  B88 43  3  ft 

•xpansa  m.          44  3  4 

fillformis  R8S 44  3  8 

llneolau  Bfi8 44  —  — 

Maroki  n 44  2  7 

polyphragma  n.  *  ....  45  3  l 

aculeaU  D'0 45  —  — 

foediMima  n, 45  2  2,3 

b.    GlandaUnldaa. 

Qlandalina  manlfesU  R88.     .  46  —  ~ 

elongaU  n 46  4  2 

eyUndraeea  B8S 46  4  I 

e.    FrondIcQlarildae. 

FrondlenUrla  targlda  R88.    .  47  —  — 

änguiau  D'0 47  —  — 

Decheni  Bas 47  4  3 

Beeksi  n 48  4  4 

apiculata  B88 48  5  '  2 

Qoldniui  H 48  4  7 

marginaU  R88 49  5  3 

eanalicolaU  B88 50  6  I 

gaultina  ».     .• 50  5  5 

Inversa  R88 50  —  — 

strigUlaU  n 51  6  3 

GuMtpbalica  n 51  6  2 

mlcrodisea  m 51  5  4 

strIatuU  B88 52  —  — 

angasta  NILS,  «p 52  4  5 

angustlMlma  n 54  4  6 

ArchUcina  D»0 54  —  — 

lanceola  n 54  5  1 

Bhabdogoniom  n.  gen,  (Triplasla  B88.  pr.) 

Roemeri  n 57  t  7 

globifernm  n 57  7  6 

anomalnm  n 57  7  1 

d.    Vaginallnidao. 

Vaglnnlina  tranaversaliA  ».    .  58  8  3 

arguU  n 58  8  4 

bioostnlau  n 58  8  5 

notata  n 50  9  3 

e.    Plenrostomellidae. 


Plttorostomella  n.  gen.  .    . 

.    59 

— 

— 

•nbnodosa  R8S 

.    60 

8 

2 

füiiformU  n 

.    61 

8 

1 

B.    Helleoategla. 

a.    OrUtollariidae. 

Marginalina  bnUitta  B80.  .    .    61  6  6 

•olnU  n 62  7  4 

Uta  n 62  5  7 

•longaU  D*0 63  —  — 


a   b 
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Vorkommen. 


In  W«$tfkalen. 


a     b  0    d    •    f 


Andenrfirts. 


gh     ik    Im    no 


Marglnnlinft  inMqvalU  n.      .  63  7  3 

modesU  n, 63  7  5 

ensift  R88 63  —  — 

bftdUnm  n. 64  6  8 

seminoUte  n^,     .    *    ...  64  5  6 

amuU  H 66  7  7 

ornfttisuna  n 65  7  2 

OrlstelUria  recta  D*0.  ...  66  —  — 

angnate  R88 66  ~  — 

Hagenowi  n 66  •  6 

inepU  n 66  10  4 

barpa  n 67  10  1,2 

tripleura  n 67  9  5 

triaogularfs  D'0 68  —  — 

navicuU  D»0 68  —  — 

Marcki  m 68  9  4 

Inflau  n 68  8  6 

oUgoatogia  R88 6i  8  8 

ovalis  R88 69  —  — 

acaU  n 69  10  3 

rotnlaU  Lk.  «p 69  ~  — 

seeans  n 70  9  7 

mieroptera  n 71  8  7 

R^bulina  leptda  R88.     ...  71  —  — 

Flabellina  rngosa  D'O.      .    .  71  _  _ 

Baudouinana  D'O.      .    .    .  71  _-  _ 

eordaU  R88 7^  —  _ 

interpunotaU  MK.      ...  72  9  I 

•    macroapira  n 72  9  2 

b.    PeneropUdea«. 
Haplophragmiom  n.  f. 

aeqnala  Bob.  sp 74  II  2,3 

imgnlare  ROB.  «p.    •    •    •  75  j}®  * 

LltuoU  naatiloldea  Lb.     .    .  76  10  5^ 
Co9cino^ra  ».  SB. 

c.    Nontonlnidae. 

Nonionina  qnaternaria  R68.  .  77  —  — 

d.    RotaUidae. 

RoUlia  lenticnla  R88.   ...  77  —  — 

polyraphia  R88 77  —  — 

ambonella  n 77  11  5 

euculpta  fi 7H  II  4 

nitida  R88 78  -.  — 

Hiohelinana  D'O 79  __  — 

ValTnlina  aliomorphoides  Hk.  79  11  6 

spicula  Rss 79  ^  _ 

Rosalina  marginata  R88.   .    .  79  —  — 

anunonoidea  RB8 80  —  — 

Anomalina  complanata  RS8.  .  80  —  — 

moniliformis  R8S.       ...  80  —  — 

Trancatalina  convexa  R88.    .  80  —  — 

Globigerlna  cretacea  D'O.      .  81  —  — 

e.    UveUidae. 

Balimina  variabilis  D'O.   .    .  8t  —  ~ 

obesa  Uss 81  —  — 

MurctilBonana  D'O.     .    .    .  81  >-  — 

intermedia  Rss 81  —  — 

Poachi  Res 82  —  ~ 

Ovulum  R88 82  —  — 
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Yorkomman. 

In   We»tj>hai€H. 

AnderwSrts. 

8.  TfcTg. 

a    b    0    d    •    f 

g   h    l     k    1  m    n    0 

Bttlimlna  PresU  B86.    ...     81    —    ~ 

Orblgnyl  R88 «    —    — 

polystropha  B88 8>i    _    _ 

Y«nieailina  Bronni  Bflfl.   .    .    83  -—    — 
JfUmterlKSS ai    ^    _ 

TrlUzla  B88 83    — 

a    b  c  d     .     . 
.     b  0   d     .     f 
.    .     .  d     .    . 
.     b   0     .     .     . 
a    b  0  d     .    f 

g    h   i    k   1     ... 
.     h    i     k   I     ... 

.     .     1 

g    h 

.     h   l     k    .     .     .     . 

trlearinau  n. 84    —    — 

VerneuiKna  dubia  Rae. 
Gandrylna  papoides  D'O.       .    85    —    — 

oxycona  n 86     l2      3 

rogosa  D'0 85    —    — 

f.    Polymorphlnldae. 

PTniüna  acuminau  D*0.  .    .    86    —    — 

Outtulina  elliptica  R88.     .     .    86    —    — 

Globulina  globosa  MK.       .     .    86    —    — 

porrecU  m.    .......    8S    12      4 

0.    Enalloa  tegia. 

Textilariidae. 

Proroporus  complanatas  H.  .    87     12      5 
Textilaria  turrta  0»O.    ...    8?    —    — 

oonalu»  R86 87     13      3 

pnpa  M h8    13  4,5 

globifera  n 88    13  7,8 

concinna  RS8 89     13      1 

parallela  n 89    12     7' 

foeda  B88 89    —    — 

Partochi  R88 89    13     6 

aneepa  R88 90    13      2 

praelonga  RS8 90    —    — 

boUvinolde»  ». 91     12     6 

fiexuosa  n.     ......    91     ~    — 

T.  artieuiata  R08.  non  D'O. 

a    b  0    d     .     t 

a     .     .    d     .     f 
.     b  0   d     .     f 
a     b  0    .     .     f 

.     b    .     .     .     . 
.     b    .     .     .     . 
.     b    .     .     .     . 
a     b  0     .     .•. 

ibid.. 
a    b  0     .     •     . 
.    -b   c     .     ■     . 
.     b  0    d     .     . 
a     b    .    d     .     . 

!     b   0   d     .     . 

ä     .    c   d     .     i 
..od.. 

b   0    .     .     . 

g    h   1    k    .   m    .     . 

?  :  :  k :  :  :  : 

g  h  i  .  .  .  .  . 

•• 

'  k  :  :  :  :  :  : 

.     h 

g  i.  i  :  :  :  :  : 
«£:::::: 

.hl..... 
.    .     l 
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Es  sind  also  152  Arten.  Vor  on  Mark  hatte  deren  noch  andre  in  der 
}¥Mtjßhmiueken  Kreide  befeichnet,  die  aber  dem  Vf.  nicht  tu  Gesicht  gekom- 
men sind.  Von  jenen  sind  69  Arten  neu,  worunter  40  Stichostegier,  24  Heli- 
costegier  mit  allein  18  Crisleilariiden,  und  5  Enallostegier.  Die  Foraminiferen 
desGaults  sind  wesentlich  verschieden  von  denen  der  höheren  Schichten;  die  Ar^ 
ten  des  WesiphüHseken  Gaults  (von  Rheine)  gehören  in  andern  Gegenden  der 
obem  Abtheilnng  desselben  (den  sogen.  Minimus-Thonen)  an,  was  auch  den 
andern  sie  begleitenden  Resten  in  Weeijßhelen  selbst  eotspricht.  Noch  selbststän- 
diger ist  die  Foraminiferen-Fauna  des  Neocoroien.  Nur  das  Uaplophragmium  ae- 
qnale  der  Mucronaten-Schichten  findet  sich  u^unterscheidbar  im  Hilsthone 
des  Hiieee  wieder;  dagegen  hat  es  viele  Sippen  mit  dem  Gaulte  gemein. 
Nerddeuteehee  Senonien  und  Cenoroanien  nach  den  Foraminiferen  zu  unter* 
scheiden  ist  dem  Vf.  bis  jetzt  nicht  möglich,  weil  er  in  Wsetpheien  erst  3 
Arten  und  Oberhaupt  in  Norddeuieehlend  erst  wenige  Arten  aus  dem  Ceno- 
manien  kennt,  von  welchen  die  meisten  fast  in  allen  Kreide-  Stöcken  vorkom- 
men. Der  Plftner  stimmt  am  meisten  mit  dem  Senonien  fiberein;  doch  sind 
auch  seine  Arten  grösstenthoils  von  grosser  vertikaler  Verbreitung.  Den 
grössten  Reichthnm  an  Foraminiferen  bietet  ttberall  das  Senonien  dar.    Doch 
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die  meisten  dieser  u.  a.  SMse  ergeben  sich,  soferne  sie  von  den  WiutfkmK^ 
€ehen  Vorkommnissen  allein  abstrahirt  sind,  ans  der  voraDgebeaden  Tabelle 
am  deutlichslen.  Der  Diluvial-Sand  von  Hamm  (a)  enihalty  wie  scbon  rom 
Dl»  M.AaK  geseigt,  wohl  erballe ne  organische  Resle  ans  allen  FoimatioiieB 
von  der  devonischen  an,  doch  vorwaltend  solche  aus  den  verschiedenen  mid 
znroal  jängsten  Kreide  -  Schichten ;  R.  weiset  an  50  Foraminiferen  und  40 
andre  Arten  darin  nach ;  —  nächst  ihnen  wiegen  die  der  devonischen,  juraa- 
sischen  und  WAlderthon-Gebilde  am  meisten  vor. 

Der  Vf.  hat  mehr  und  weniger  zahlreiche  Glaukonit- Kömer  in  den 
Schlimm-Räcksiflnden  vom  Grünsande  des  Pliners,  des  Cenomanien,  Se- 
nonien  n.  s.  w.  gefunden  und  allerdings  so  wie  Ebrbnbbbg  in  manchen  der- 
selben Inkrustationen  und  Verdrängungs-Pseudomorphosen  unmittelbarer  orga- 
nisch^t  Reste  (Globigerina  cretacea,  Textillaria  globifera  etc.))  in  anderen 
aber  Spuren  von  Formen  erkannt,  die  auf  Steinkeme  und  deren  auseinander^ 
gefallene  Theile  aus  verschiedenen  Sippen  schliessen  lassen;  er  kann  sieb 
aber  der  EmmiBSRG'schen  tSeneralisirnng  nicht  anschliessen ,  sondern  ecklfiit 
die  grosse  Mehraahl  derselben  für  Konkretionen,  die  sich  von  innen  nach 
aussen  entwickelt  haben.  Auch  verkieselte  Foraminiferen-Schaalen,  solche 
die  zwar  noch  kalkig  aber  mehr  und  weniger  von  Kiesel-Substanz  oder  Toa 
dieser  und  Glaukonit  gemeinsam  ausgefüllt  sind,  kommen  öfters  tot, 
und  man  kann  durch  Auflösung  einer  Parthie  Foraminiferen -Schaalen  in 
Siuro  viele  Kammer-Keme  derselben  künstlich  erlangen.  Dann  sind  aber 
wieder  jene  Foraminiferen  -  Schaalen  zu  unterscheiden,  welche  schon  ur- 
spiünglich,  d.  i.  im  lebenden  Zustande  aus  Kieselerde  bestehen,  und  deren 
Anzahl  grösser  ist,  als  man  geglaubt  hat  (vgl.  Jahrb.  S.  65). 

Was  die  neuen  Sippen  betrillt,  so  werden  sie  auf  folgende  Weise  cha- 
rakterisirt. 

Rhabdogonium  Rss.  S.  54,  wurde  in  den  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie  18S4^  VIII,  65  als  Triplasia  von  Rbüss  unter  den  Stichostegiem 
anfgestellt,  weil  die  4  ihm  zuerst  bekannt  gewordenen  Arten  3  aufEsIleBd 
scharfe  Lingskanten  auf  der  geraden  Schaale  besessen,  wie  Rh.  Mnrcbisoni 
ans  den  Gosau>Schichten,  Rh.  acutangnium  aus  dem  Hilse  von  Berklinfem 
und  die  drei  obigen  Arten ;  zu  welchen  nun  aber  auch  vierkantige  gekoaa- 
men  sind  (Rh.  Strombecki,  Rh.  Mertensi  n».  4fp,  auch  von  J^erUinfen);  da- 
her der  Name  aufgegeben  werden  musste.  Die  Kammern  sind  mehr  nnd 
weniger  zahlreich,  in  gerader  Reihe  übereinander-llegend,  doch  ohne  Ein- 
schnttningen  dazwischen,  sondern  sich  an  den  Grenzen  gegenseitig  deckend 
oder  sogar  die  nftchst  ilteren  Kammern  umfassend,  und  reitend  wie  bei  Frondi- 
cularia,  wo  aber  das  Umfassen  nur  mit  2  Armen  an  2  Seiten,  während  ee 
bei  Rhabdogonium  an  3—4  Seiten  (Kanten)  mit  .ebenso  vielen  Armen  stall- 
findet.  Die  Rhabdogonien  sind  3 — 4 -kantige  Frondicularien ^  und  wahr- 
sebeinlich  gehören  Frondicularia  tricarinata  d*0.  und  Fa.  amoena  Rss.  ans 
oberer  Kreide  wirklich  hieher,  wogegen  Fr.  Cordai  Rss.  und  Fr.  turgida  Rse. 
der  Bdhmisehen  Kreide  wdhl  tiur  unregelmissige  drei-armige  Honstrositfttaa 
achter  Frondicularien  sind.    Alle  bekannten  Rhabdogonium- Arten  mit  Aoa- 
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Mhtoe  einer  dreikantigea  Pena  von  Bmäem  bei  WUm  (lerüir)  gehAftm  der 
Kreide-Formiilion  an. 

Plearostomen«  Rm.  «.  f.,  S.  59.  Diese  Formen  wurden  aafnngt 
vom  Vf.  f«r  zafiHif  anregelmifsige  Dentaline-Arten  (D.  nodoe«  d*0  und 
D.  snbnodosa  Rss.)  gehalten,  von  welchen  aie  aber  beharrlich  und  in  ver» 
achiedenen  Blerkmalen  abweichen,  —  indem  die  Mändnng  Haibmond-fdrmig 
oder  halb-elliptisch  und  etwas  seitlich  in  einer  gerandeten  Abplattung  ge- 
legen (statt  terminal  und  rund)  ist ;  wesshalb  auch  die  aufeinander-stehenden 
Kammern  an  der  Mund-Seite  weiter  über  einander  herabgeneigt  sind,  und  da- 
her mit  schief-gerichtetenN&hten  und  schwach  Wellen-förroiger  Biegung  des  Ge- 
häuses; Achse  gerade  oder  wenig  gekrümmt;  Schaalen-Substanz  glasig  glin* 
send.     Arten  die  2  oben  genannten. 

Haplop.hragmium  Rss.  n.  ^.,  S.  73.  Die  Arten  haben  die  Form  von 
Spirolina  und  Lituola  Lx.,  womit  sie  auch  frfiher  verwechselt  worden.  Ihre 
Schaale  ist  am  Anfange  spiral,  dann  gerade  Stab-föimig  mit  einfach  anein- 
ander gereihten  Kammern,  die  (wie  in  Spirolina)  aus  einfacher  Höhlung  be- 
stehen und  durch  mehre  kleine  öffhungen  mit  einander  verbunden  sind.  Da- 
gegen ist  deren  Anordnung  und  Gestalt  viel  weniger  regelmftssig.  Die 
Schaale  rauh,  uneben  und  aus  Kiesel -Körnern  xusammengesetzt.  Von  der 
el>enfa1ls  vorwiegend  kieseligen  Sippe  Lituola  weicht  H.  durch  die  einfachen 
Kammern  ab.    In  Kreide-  und  in  Tertiär-Bildungen. 

Tritaxia  Rss.  n,  f.,  S.  83.  Die  Kammern  liegen  in  3  parallelen  Reihen 
(worauf  der  Name  deutet)  dicht  neben  ond  über-einander,  so  dass  die  Kammern 
in  swei  Nebenreihen  au  einander  wechselständig  sind  (wie  in  Textilariiden, 
wozu  R.  frfiher  eine  Art  gezählt),  wahrend  sie  in  allen  drei  Reihen  zu- 
sammengenommen eine  regelmässige  Spirale  bilden,  deren  Umginge  aus  3 
Kammern  bestehen,  von  welchen  die  2.  stets  auf  die  5.,  8. . . .,  die  3.  auf  die 
6.,  9..J.  in  gerader  Reihe  zu  liegen  kommt  und  die  letzte  etwas  gewölbtere 
Kammer  eine  runde  Mündung  auf  kurzer  Spitze  trägt.  Ausser  der  oben  ge- 
nannten Art  gehören  hieher  Tr.  pyramidalis  und  Tr.  snlcata  Rss.  aus  Ceno- 
manien  von  8ai»giiier  etc.  und  ?Uvigerina  tricarinata  d*0.  aus  weisser 
Kreide. 


W.  K&f BBsraw :  die  Korallen  der  NatMeuUehen  Tertiär-Gebilde 
(Zeitschr.  d.  deuuch.  geolog.  Gesellsch.  18S9,  354—383,  Tf.  14,  15).  Ee 
ist  gut,  dass  die  tertiären  Korallen  XoridmU^ehUnds  nun  nach  Mium-En- 
wahub'  und  HAnz's  Methode  untersucht,  klassiBzirt  und  beschrieben  werden. 
'.Der  Vf.  bietet  uns  hier  theils  für  die  Gegend  schon  bekannte,  theils  neue 
Vorkommnisse  und  mitunter  neue  .\rteu  dar,  bei  deren  Aufzfthlung  wir 
uns,  was  die  schon  von  jenen  Autoren  gekannten  Arten  anbelangl|  hin- 
sichtlich der  Synonymie  auf  sie  berufen,  so  weit  ihnen  solche  bekannt 
war.    Die  Fandorte  sind: 

a.  Unter-oligocän :  m  -*==  Ma^iekurg  (Atmendarf,  Gros9müklin§eHy  ÖHwr- 
weHdmgen,  Umekurf,  Weimirsteien)^  w  »  Westere^n]  —  b..Mit  tel-oligo- 
cän:  A  =  BremtdorfM  Beriin,  n  =  Seu^mdi-Mafdekurf]  —  c  Ober- 
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oligociii:  c  ^  Akm^tM  bei  Cmssei;  k  ^  Bwni^f  e  zs  Cnfiid;  f  =  Fr». 
d9n\  k  =.  Kmufkn^em'^  i  =  LutMor«!;  n  =  Af«if#«;  «  3s  SSiiin^em  bei 
SekspfemHedt;  w  =  IfilMMAM«;  —  d.  Miootta:  I  :s  BSfemkrudt  im 
Westen  von  üst^ruek  und  r  =  ßeinhtek  in  HöMein:  —  e.  PliociB: 
0  c=  Anhoerpen, 


S.  Tf.  Fg. 


TarblnoUldao. 

Torbinolla  (Lk.)  EH. 
attenaaU  n.    .    .    356  14    1 
laminifera  n.   .    .    357  14    2 

SpheQotroohos  £H. 
Intermedins  EH.      358  ..  . 
8ph,  Boemeri  EH. 

Flabellum  (MCHS.)  EH.      * 
taberculatum  n.      361  14    3 
•triatuxn  n.      ..    362  14    4 
Roemeri  PHIL.     .    363  .  .  . 

Plearoejathus  K.   .    364  ..  . 
(Stylocyathus  B88.,  non  D'O.) 
tnrbinoloides 
<P88.  ^.)     .    .    364  .  .  . 

Cyathioa  (Eb.)  EH. 

granulata  K.  .    .    366  ..  . 

TrorhoeyeUhtu  gr.  EH. 

C.  Nttuekana  R8S. 
crasBlcosU  n.       .    358  14    5 
?Maji8t«ri  ROB.  .    359  .  .  . 

?  Paracfathu»  «p.  EH. 
?flnna  PHIL.  .    .    369  ..  . 

?  Parac^thu»  «p.  EH. 
?pQsilla  Phil.     .    370  .  .  . 

?  Paraeyatkut  «p.  EH. 
elongau  m.     .    .    570  14    6 
scyphu«  n.       .    .    37l  14    7 
gracills  n.  .    .    .    37t  14    8 
truncaU  n.      .    .    372  15    1 

terea  PHIL.     .    .    372 ,„.. 

tenois  n.     .    .    .    373  15    2  '•• . 


Foraiation 


a    b|c    dje 


.     .     .ftr. 
.     .en.    . 


.ah*. 
./. 

.  l. 

.1. 


.  n. 


8.  Tf.  Fg. 


Cyathina  (EB.)  EH. 
comucopiae  n.    .    373  15    3 
compressa  n.  .    .    373  15    4 

Trochocyathos  EH. 
?  planus  n.      .    .    375  15    5 

Aatraeidae. 

Bathangia  ».  g.      .    375 
sessilis  K.   .     .     .    376  15    6 
Mttdreporite»  ».  SCHLTH. 
Monomyct»  afßxu$  MORREN 
?  M.  »eptatu»  Phil. 

Eupsammiidae. 
Ualanophyllia  SW. 

?verrucaria  EH.     377 

Deßmophyllum  Steltaria  HB. 
subcyHndrica  K.      378  15    7 

Detmopkyllum  §.  Phil. 
coatata  n.   .    .    .    379  15    8 
I  St«phanopby111a  MiCHli. 
I     Nysti  EH.  .     .     .    3S0  .  .  . 
8t.  imperiale  (MCHU.)  RoE. 

MilUporidae. 

Axopora  EH.  {inel.  Lobopora, 
Holaraea). 
arborea  n.       .^    .    381  15    9 
pauclpora  «.  .    ,    d»l  \h  10 


Summe  d.  Arten  28 


Formation 


.|b|c|< 


d    e 


.1. 


.6.« 


12.  5.10.  3.  2 


Bathangia:  Stock  lusamiuengefietzt;  die  einseinen  Zellen  knn,  darck 
eine  weite  Ausbreitung  der  Basis  verbunden.  Kelch  kreisfSmiig  oder  etwas 
nnregelmässig,  sehr  tief.  Wand  sehr  dick,  aus  konzentrischen  Lagen  be- 
stehend, dicht  gekömelt.  Spindel  schwammig,  vielleicht  der  Hauptachse  nach 
ans  gedrehten  Stäben  bestehend,  mflchtig  entwickelt,  den  untern  Theil  der 
Zelle  mehr  oder  Weniger  ausfüllend.  Strahlenleisten  die  Wand  nicht  über- 
ragend, schmal.  Pfählchen  in  einem  Kranze.  Gehört  zu  den  Astraeinae 
reptantes ,  steht  Cladangia  am  nächsten ,  zeichnet  sich  hauptsachlich  durck ' 
den  sehr  tiefen  Kelch ,  die  schmalen  Septa ,  die  mächtige  Spindel  und  die 
sehr  dicke  Wand  aus.  , 


A.E.  Rbuss:  über  Lingulinopsis,  eine  neue  Foraminiferen-Gat- 
tungaus  dem  BökmUchen  Pläne r  (Sitz.-Ber.  der  k.  Böhm.  Gesellscb.  der 
Wissensch.  1860 1  Jan.  30).    Die  Zahl  der  in  die  Familie  der  Rbabdoideen 
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trater  den  polymeren  I^niiiihrffereii  ^iHyrifren  Sippen  Ifl  eine  bedeutende. 
8ie  Terfliessen  aber  vielficfa  in  einander.  Die  meislen  derselben  i^hen  dorcb 
Termitlelnde  Zwischenformen  In  einander  Aber.  So  sehen  wir  Nodosaria  »ioli 
in  Denialina  umwandeln  und  anderseits  zn  Ortbocerina  hinüber-neigen  und  sich 
den  Glandulinen  wie  den  Vaj^nulinen  nahern.  Lingulina  ist  eben  so  wenig 
scharf  abgegrenzt  von  Frondicularia,  als  diese  von  Rhabdogonium  u.  s.  w. 
Wollte  man  strenge  verfahren ,  so  mtisste  man  alle  diese  Sippen  zusammen- 
ziehen, würde  aber  dadurch  der  Systematik  eben  keinen  wesentlichen  Dienst 
leisten  und  gezwungen  seyn  aus  der  ausnehmend  grossen  Arten-Zahl,  welche 
dann  in  einzelnen  Gattungen  zusammenströmen  würde,  besondere  Gruppen 
auszuscheiden. 

In  der  jüngsten  Zeit  hatte  R.  die  Zahl  dieser  differenten  Formen-Gruppen 
um  eine  und  zwar  um  6ine  sehr  auffallende  zu  vermehren  Gelegenheit,  welche 
in  die  Unterfamilie  der  Glandulinideen  gehört.  Diese  nrnfasste  bisher  nur  die 
Gattungen:  Glandulina  d^Ona.  mit  g^ndem  drohrundem  Gehäuse  und  runder 
endstSndiger  Mündung;  Psecadinm  Rss.  mit  meist  drehmndem  Gehäuse,  ge- 
krAmmter  Achse  der  Kammern  und  runder  End-Mttndung,  und  endlich  Lin- 
gulina d'ORB.  mit  meistens  seitlich  zasammengedrücktcr  Scbaale  und  end- 
stflndiger  Spalt-förmiger  Öffnung. 

Im  Pläner  von  WeisMrehiii«  bei  TeffiUn  fand  sich  auch  eine  grosse 
Spezies,  die  einer  Lingulina  gleicht,  bei  genauerer  Untersuchung  aber  weaent- 
liche  Abweichungen  darbietet.  Der  obere  jüngere  Theil  des  Gehäuses  stellt 
eine  typische  Lingulina  dar  mit  seitlich  zusammengedrückten  theilwelse  um- 
fassei^den  Kammern,  deren  letzte  auf  der  sehr  kurzen  und  stumpfen  Knd- 
Spitze  eine  lange  schmale  und  von  vorne  nach  hinten  verlaufende  Mtodangt* 
Spalte*  trägt.  Die  ältesten  kleinen  Kammern  stehen  dagegen  keineswegs  nach 
Art  der  typischen  Rhabdoideen  in  gerader  Linie  über  einander,  sondern  sind 
in  spiraler  Reihe  angeordnet  und  bilden  in  ihrer  Vereinigung  eine  kleine 
seitlich  zuzammengedrückte  Spira.  Der  unterste  Theil  des  Gehäuses  ähnelt 
daher  wie  bei  Flabellina  einer  kleinen  Cristellaria,  und  erst  bei  fortschreiten- 
der Entwicklung  tritt  in  der  Anordnung  der  Kammern  der  Typus  der  Rhab- 
doideen und  zwar  jener  der  Glandulinideen  hervor. 

Die  in  Rede  stehende  Sippe  Lingulinopsis  Rss.  verhält  sich  mithin  zu  Lin- 
gulina gerade  so,  wie  Flabellina  zu  Frondicularia  und  wie  Psecadium  zu 
Glandulina.  Es  ist  übrigens  nicht  nur  möglich  sondern  sogar  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  auch  für  die  übrigen  Rhabdoideen-Sippen  in  Zukunft  noch 
die  zugehörigen  analogen  halb-spiralen  Mischlings-Typen  werden  aufgefunden 
werden.  Bei  der  Gattung  Nodosaria  dürften  sie  ohnehin  schon  durch  Den- 
talina vertreten  seyn,  und  auch  Vaginulina  umschliesst  zahlreiche  Arten,  bei 
denen  an  den  untersten  etwas  vorwärts  gebogenen  Kammern  ein  Anfang  von 
spiraler  Einrollung  ist. 

Die  Diagnose  von  Lingulinopsis  wird  mithin  lauten:  ieHa  eaicarem 
Honffoia  compresaa  hi formt,  in  ferne  epiraii,  eupeme  reeta\  loeuHe  primie 
fnrvi»  in  epiram  exiffuom  iateraiiier  compreeeam  eonvduti»,  juniorikme 
md  reeiam  iineam  aiki  euperpoeiüe  partim  ompteeieniHue:  apertnrm  ier^ 
minali  ßeeuram  tonphtdinaiem  anguetam  eieiente. 
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Die  einsiife  bisher  bekannte  Speciet  isi  von  R.  oaoh  wenifer  gut  eiWl- 
lenes  Exemplaren  früher  aU  Lingnlina  Bohemica  (Rsum  Kreide-Verateua^ 
BShmen»  1/,  108,  T.  43,  Fg.  10)  beschrieben  worden,  die  Linipilinopaie  Boke- 
mica  «.  stammt  ans  dem  Piiner  von  WeisskirehiU». 


J.  Me  Craoy:  Zoologische  Verwandtschaft  der  Grapiolithe« 
iProeeed.  EllioU  Soe.  naihUt.  of  Ckßrleston^  /,  229  >  Siixii.  Jouru. 
iS$Of  XXIX ^  131).  Sie  entsprechen  nach  dem  Vf.  den  gezähnten  (aber 
starren  kalliigcn!]  Stabchen  der  Echinodermen-Larven  und  sind  als  aof 
dieser  [embryonischen  oder]  Larven-Stufe^  stehen  gebliebene  EchinodenneD 
der  paläolithischen  Zeit  zu  betrachten!! 


H.  A.  Prout:  PaUolithische  Bryozoen  aus  den  Westlichem 
Staaten  Nord-Amerikm'M,  III.  Reihe  CTransact.  Aead.  St.  LauU^  18S9^  I, 
S.  443  ff.  4  Tfln.  >  Siluh.  Jaum.  18$0y  XXIX,  S.  126-127).  Sind  n- 
mal  in  der  unteren  Kohlen -Formation  weit  zahlreicher  vorhanden,  als  bmo 
nach  den  bisherigen  Mittheilungen  erwarten  sollte;  sie  sind  über  Gebokr 
vemachlAssigt  worden. 

Limaria  falcata  n. 


Seroicoscinium  n.  ^. 

rhomboidenm  fi.  4f,  Fr.  fig. 
Septopora  n.  g, 

Cestriensis  Pn.  fiff, 
Fenestella  hemitrypa  ». 

Banyana  fi. 


Frustra  spatula  fi. 

tuberculata  n. 
Polypora  tuberculata  n. 

Biarmica?  (Kbys.,  ist  permisch}. 


Lartbt:  über  das  Alter  des  Menschen-Geschlechts  (Cam^. 
r0nd.  t8$0y  Ly  790—791).  Der  Vf.  hat  an  vielen  fossilen  Knochen  £ia- 
schnitte  und  Auskerbungen  beobachtet,  scharf  und  sauber,  wie  sie  nur  tob 
Menschen-Hand  gemacht  seyn  können,  und  zwar  zur  Zeit  als  diese  Knochen 
noch  frisch  waren  und  ihre  thierischen  Bestandtheile  noch  nicht  verloreo 
hatten.  Es  sind  Knochen  von  Dickhäutern  und  WiederkSuem,  woran  man 
dergleichen  findet,  —  theils  von  erloschenen  Arten  wie  Cervus  Somonensia, 
Megaceros  Hibemicus,  Rhinoceros  tichorhinus,  und  theils  von  noch  lebenden 
Species  wie  Cervus  elaphu»  und  Bos  urus,  welche  letzten  auf  Lagerrtfitten 
getroffen  worden,  wo  sie  mit  denen  der  zwei  zuvor  genannten  Arten  nnd 
des  Elephas  primigenius  zusammenlagen.  Überdiess  ghiubt  man  Bos  oms 
nnd  Cervus  elaphus  nebst  einigen  andern  noch  lebenden  Arten  in  Engi^mdy 
FrmUtreieh  und  Italien  noch  in  den  obersten  Tertiär- Schichten,  mithin -unter 
dem  Niveau  jener  Elephas-  und  jener  Rhinoceros- Art  gefunden  zu  haben. 
Nie  hat  der  Vf.  Spuren  einer  Bearbeitung  an  den  Gebeinen  der  Elephas  pri- 
migenius und  der  mit  ihm  gleichzeitigen  Raubthiere  wahrgenommen«  Die  in 
Knochen-Höhlen  vorgekommenen  Gebeine  mit  Spuren  künstlicher  Bearbeitnng 
stammen  alle  von  Wiederkäuern  und  Pferden  ab;  doch  bieten  die  an  Knoclien 
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^r  Hdlileii  gemachteD  B«ob«eliUaigeB  nlchl  den  ninlicheo  Grad  vottVerlii- 
tigkelt  wie  die  tndern  dar. 


J.  W.  Salibr:  neue  Ernster  aus  silurischen  Gesteinen  (ilnii. 
Mag.  natMst,  1860,  V,  153—162,  fi«rg.)'  Die  Phyllopoden-Sippe  Cera- 
tiocaris  M^C.  ist  jetzt  etwas  voIIstAndiger  belcannt  und  hat  im  Allge- 
meinen das  Aussehen  von  Apus.  Sie  wird  so  definirt:  Brustschild  xweiklap- 
pig ,  die  Klappen  durch  «in  Gelenkschloss  verbunden,  Ei-  oder  Ilalbei-förmig 
oder  fast  quadratisch,  vom  Dolc^aitig  fortgesetzt,  hinten  mehr  und  weniger 
abgestutzt.  Kopf . . .  Körper  aus  14  oder  mehr  Gliedern ,  wovon  5 — 6  hinter 
dem  Schilde  vorragen;  das  letzte  ist  das  längste  und  trfigt  einen  starken 
Zwiebel-artigen  ,,TeIson**  (?]  und  zwei  kürzere  Anhänge.  Die  gfinze  Ober- 
fliehe  fein  liniirt.  Verwandt  mit  Apus,  Nebalia  und  Limnadia;  wohl  10^12 
Arten,  die  grössten  bis  15"  lang;  siluiisch. 

C.  papilio  Salt,  in  Silur.  (2.  edit.)  S.  262,  f.  1,  2  (wird  beschrieben). 

€.  Stygius  n«  #p.  S.  156. 

C.  inomatus  M^C. 

C.  Murchisoni  (M<'C.)  Salt.  Sil.  S.  263,  pl.  19,  fig.  1  (der  Schwanz-Sta- 
chel =  Onchuj  Murchisoni;  — PterygotU8(Leptocheles  leptodactylus  M<^C.  ;>r#.). 

C.  leptodactylus  Salt.  (Pterygotus,  Leptocheles,  leptodactylus  jmr» 
M«.  Syn.  Woodw.-Foss.).  Die  grösste  Britische  Art;  doch  wohl  noch  nichl 
so  gross,  als  C.  (L.)  Bohemicus  Barr,  oder  C.  (Onchus)  Dewei  Hall,  Uy  71. 

C.  robustus  Salt.  (Pterygotus,  Leptocheles,  leptodactylus  M«€.  (part). 

C.  decorus  Phill.  im  Mem.  Geot,  Surv.  II,  ii,  pl.  30,  fig.  5. 

Q,  ?  ensis  Salt.  S.  159. 

C.  vesica  Salt.  S.  159,  fig.  Da  der  Brust-Schild  ganz  B!asen-fi5rmig 
anfgeblftht  ist,  so  dürfte  sich  diese  Art  zur  Bildung  einer  neuen  Sippe 
Physocaris  eignen. 

C.  cassia  Salt.  S.  159.  « 

C.  solenoides  M^C.  bt  ein  vnrklicher  Solen  und  kann  Solen  rectns  oder 
Cnrtellus  rectus  heissen. 

C.  aptychoides  Salt,  (im  Geol.  Quart.  Joum,  Vtit,  pl.  21,  fig.  10). 

Damit  kommt  in  Sud-Sehottiand  eine  andre  Sippe  vor,  n&mlich  Dlc- 
tyocaris  Salt.  n.  g. :  Brustschild  weit,  längs  der  Rücken-Linie  gebogen,  doch 
nicht  zwei-k1appig3  die  Schaale  weit-maschig  Netz-artig  durchfurcht.  Der 
Panzer  von  einer  Seite  gesehen  ist  fast  drei-eckig,  vorn  spitz,  der  Seiten- 
rand schief  nach  hinten  abfallend,  der  Hinterrand  gerade  abgeschnitten,  beide 
Rinder  mit  einer  Furche  eingefasst.    D.  Slinioni  n.  Mp,  fig. 


J.  W.  Dawsoh:  fossile  Pflanaen  au»  den  Devon-Gestelnea 
irii#er>Cteii4iifa>  {Geolog.  Quart,  Joum.  1969,  XV,  477-488).  Wir 
haben  dieser  seit  1949''44  von  Losan  entdeckten  und  erwibnten  Pflanzeo- 
Reste  von  der  Halbinsel  Ga9f€\  welche  Dawsov  nun  ausführlicher  beschreibt 
und  abbildet,  aus  anderer  Quelle  schon  gedacht  [Jb.  1869 ^  S.  755]  und 
wollen  nun  die  genauere  Charakteristik  nachbringen. 
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.  1.  Pflilophylon  fi.  ^.,  S  478.  Eine  L^copodiacea,  dichotom  irenweigf 
und  mit  unterbrochenen  Rippen  oder  dicht  angepressten  kleinen  [  dünnen  Nadel- 
formigen]  Blättchen  bedeckt.  Stamme  aus  einem  [horizonlalen]  Rhizoma  ent- 
springend, welches  zylindrische  (doch  verfistelte]  Wärxelchen  aus  Kreis-runden 
Areolen  [wie  bei  Stigmariaj  abwärts  entsendet.  jJunge  Zweige  spiral  einge« 
rollt.)  Innere  Struktur:  eine  Achse  aus  Treppen-Gelassen,  umgeben  von 
einem  Zylinder  aus  Parenchym- Zellen  und  einer  Rinde  ans  verlängerten 
Holz-  oder  Prosen chym-Zellen.  Fruktifikation  wahrscheinlich  in  seitlichen 
von  Laub-Bracteen  bedeckten  Massen.  Die  Rhizome  sind  noch  in  naturlicher 
Lage  und  bis  1"  dick.  Am  meisten  Verwandtschalt  mit  der  lebenden  Sippe 
Psilotum.  Die  erste  Art  heisst  Psilophyton  princeps  und  ist  durch  14Ab> 
bildungen  ihrer  Struktur- Verhiiltnisse  erläutert.  Eine  andere  Art  ist  Ps.  ro- 
bustius,  S.  481,  fig.  2  a  b.  Zur  nämlichen  Sippe  wird  wohl  auch  Haliseri- 
tesDechenanus  Gö.  gehören,  der  auf  ganz  zerdrückten  und  misgedeuteten 
Exemplaren  aus  dem  Hheinisehen  Devon-Gebirge  beruht,  und  mdglicher 
Weise  auch  einige  der  R ha chiopteride ae-Reste  aus  den  Thttrin^n*4eken 
Devon  •  Schichten ,  deren  Verwandtschaft  mit  Psilophyton  von  UjIcbr  selbst 
hervorgehoben  wird. 

2.  Lepidodendron  Gaspeanum  Dws.  S.  483,  fig.  3  a-d  liegt  .nur 
in  Fragmenten  vor,  welche  von  allen  Arten  der  Kohlen-Formation  verschieden 
sind,  aber  vielleicht  mit  L.  Chemungense  Hall  zusammenfallen. 

3.  Prototaxites  (fi.  ^.)  Logani  S.  484,  fig.  4  a  b  c.  Holz-Stamm  mit 
konzentrischen  Jahres-Ringen  und  Markstrahlen.  Pleurenchym-Zellen  spär- 
lich, in  regelmässigen  Reihen,  dick-wandig,  mit  einer  doppelten  Reihe  von 
Spiral-Fasern  (Scheiben-  |? Poren-]  Struktur  nicht  zu  erkennen).  Hat  die 
Spiral-Gefäsae  von  Taxites  und  Spiropitys,  weicht  aber  von  allen  Koniferen 
ab  durch  die  auf  dem  Queerschnitte  ganz  von  einander  entfernt  stehenden 
und  daher  drehrunden  Holz-Zellen,  wie  man  es  sonst  etwa  an  jungen  saftigen 
Zweigen  lebender  Koniferen  wahrnimmt.  Zwei  Stamm-Stücke  sind  9" — 1'5'% 
ihre  Jahres-Ringe  0"1  dick ;  die  Markstrahlen  angedeutet  durch  Struktur-lose 
Streifen.  Der  dickre  Stamm  mag  nach  seinen  Jahres-Ringen  zu  urtheilen 
150  Jahre  alt  gewesen  seyn.    Blätter  und  Früchte  unbekannt. 

4)  Poacites  =  ?Noeggerathia-Blätter. 

5)  Knorria  »p, 

6)  Dabei  Thier-Reste:  Beyrichia,  Spirorbis,  Wunn-Fährten,  Icbthyodoru- 
lithen  (Onchus  und  Machaeracanthus),  Brachiopoden. 


Alpe.  Milnr-Edwards :  Fossile  Kruster  im  Sande  von  Bemnehamps 
(riHMtit  1860^  233).  Das  häufige  Vorkommen  des  Portunus  Hericarti  Drsiah. 
an  manchen  Stellen  im  Sande  von  Beauchamp  ist  seit  lange  bekannt.  Das- 
selbe Sand-Gebilde  in  der  Sand-Grube  des  liue  k  TrSmes  bei  Meaux  hat 
nun  Reste  noch  von  etwa  sechs  andern  Arten  geliefert,  von  welchen  der 
Vf.  drei  als  Calianassa  Heberti.  Psammograpsus  Parisiensis  und 
Pagurus  arenarius  benennt.  Psammograpsus  hält  das  Mittel  zwischen  Grap- 
aus  und  Metaplax. 
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über 

die  regelmftssl^e  periodisehe  AbstossDDg  der  Scbaale  M 
gewissen  pal&oIUhisclieii  Cepiialopoden, 

Herrn  J.  Barrande. 


Hiein  Tafel  VII. 


Als  wir  im  Jahre  1841  dem  neu-entdeckten  Orthoceras 
triiiicatum  diesen  Namen  beilegten,  wollten  wir  damit  die 
merkwHrdige  Erscheinung  bezeichnen ,.  dass  er  von  Zeit  zu 
Zeit  einen  Tbeil  seiner  Schaaie  regelmassig  abstosse.  Seit- 
dem haben  alle  Geologen,  welche  uns  mit  ihrem  Besuche  in 
Prag  beehrt  und  zumal  an  den  Cephalopoden  einiges  Interesse 
zeigten,  Gelegenheit  gehabt  in  unserer  Sammlung  zahlreiche 
Musterstocke  dieser  Art  zu  sehen,  woran  der  mehrmals  er- 
neuerte Verlust  der  Spitze  dieser  Schaaie  und  die  Ausheilung 
der  BruchBäche  durch  eine  besondere  Arbeit  des  Weichthiers 
KU  beobachten.  Wir  haben  iiberdiess  während  unserer  Reisen 
in  Deuficklandj  Frankreich  und  England  mit  den  Gelehrten 
dieser  Länder  von  der  Erscheinung  gesprochen  und  seit  1S42 
viele  belehrende  Handstüeke  an  öffentliche  und  Privat-Sarom- 
lungen  vertheilt. 

Gleichwohl  hat  bis  zur  Stunde  kein  Paläontologe  von 
unserer  Beobachtung,  auch  nur  auf  indirekte  Weise,  öffent- 
liches Zeugniss  gegeben;  ein  sehr  achtbarer  Englischer  Ge- 
lehrter, dessen  „Manuel  ef  tke  Mollusca^  den  neuesten  Stand 

Jahrbneh  1860.  4| 
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der  Wissenschaft  darzustellen  bestimmt  Ist.  hat  vielmehr  fnr 
angemessen  erachtet,  wiederholt  zn  versichern,  dass  er  lieinc 
Thatsache  kenne,  welche  die  Annahme  einer  solchen  Ab. 
ntossnng  rechtfertige.  Er  sagt  nämlich  im  Quarterfy  Jour^ 
nal  vom  November  18S6:  »In  dem  oben  erwähnten.  Werke 
„[dem  Manuel  of  the  Mollusca^  1851]  habe  ich  nachge- 
,^wiesen,  dass  die  Orthoceraten-Schaalen  keine  Abstossnnfr 
„der  Spitze  mehr  in  vorgerncktem  Alter  erfahren,  und  dass 
Jur  deren  Erhaltung  durch  die  steigende  Zunahme  des 
„Qiieermessers,  der  Starke  und  des  Gefäss  Reichthums  des 
>ySiphons  vorgesorgt  worden  ist«  (S.  P.  Woodward  über  ein 
ChinesischeB  Orthoceras). 

Da  dieser  geschichtliche  Nachweis  genügen  wird  um  zu 
zeigen ,  dass  wir  uns  auf  keine  durch  einen  Vorgänger  er- 
thellte  Aufkinrnng  der  Erscheinung  zu  berufen  im  Stande 
sind,  so  wollen  wir  nach  Kräften  versuchen  uns  der  Verbind- 
lichkeit zn  entledigen,  die  wir  seit  langen  Jahren  durch  die 
Benennung  des  Orthoceras  trnncatum  übernommen  haben. 
Da  uns  die  jetzt  •  lebende  Schöpfung  aus  der  Familie  der 
Nantiliden  nur  2  —  3  Nautilus- Arten  darbietet,  deren  Scbaale 
vollständig  eingerollt  ist,  so  können  wir  hier  nicht  nach 
Spuren  einer  regelmässigen  Abstossung  suchen.  Doch  bieten 
uns  glücklicher  Weise  die  benachbarten  Mollusken-Klassen 
eine  analoge,  wenn  nicht  gar  identische,  Erscheinung  dar, 
deren  Erwähnung  dem  Leser  willkommen  seyn  dürfte. 

Man  weiss,  dass  verschiedene  Pteropoden-  und  tiastrci- 
poden- Arten  In  gewissem  Alter  die  Spitze  Ihrer  Scbaale  ver- 
lieren ,  so  dass  alle  ausgewachsenen  Einzelwesen  derselben 
eine  abgestutzte  Schaale  besitzen.  Diese  Arten  sind  ziemlich 
zahlreich,  wie  die  nachfolgende  Liste  zeigt,  die  wir  unserem 
gelehrten  Meister,  Herrn  Dbshatbs,  verdanken, 
1.    Pteropoda.  Melanopsis  praerosa. 

Triplera  columella.  ^""^^  decollata. 

RUsoia  Bruguerci. 

2.     Gastropoda.  Trwncalella  Iruncala. 
Cerithium  obtusum.  [u.  a.  Arten] 

Mclania  decollata.  Palodomus  cliilinoides. 

quadriseriata.  Caecam:  alle  Arten. 

Pyrena  flaminea.  Dentalium  denlalia  u.  a.  (suweilen). 
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Bnlimas  deeollatns.  Cylnidrella:  alle  Arten. 

obtusatus.  Cyclosioma  incuUani. 

Clausilia  Grohmanni.  marginal bum. 

Syracusana.  Geomelania  Jamaicensis. 

Diesen  noch  lebenden  Arten  fug;t  Herr  Dbshayks  auch 
die  fossile  Clausilia  Terveri  mit  dem  Betaierken  bei,  dass  bei 
den  fossilen  Arten  die  Abstossnng^  der  Schaalen«Spitze  zienir 
lieb  ott  vorgekommen  zu  seyn  scheine,  aber  oft  schwer  von 
einem  zufalligen  Bruche  zu  unterscheiden  seye. 

Die  naturliche  oder  gesetzliche  Abstossung-  lasst  sich  bei 
den  lebenden  Gastropoden  leicht  von  einem  zufalligen  Ab- 
bruche der  Schaale  dadurch  unterscheiden,  days  erste  bei 
allen  ausgewachsenen  Einzelwesen  derselben  Art,  letzter  nur 
hin  und  wieder  bei  einem  Individuum  vorkommt,  in  allen 
Fällen  regelmässiger  Abstossung  behält  die  abgestumpfte 
Gastropoden-Sehaale  die  deutliche  Spur  eines  Bruches,  wel- 
cher durch  die  Ungleichheit  der  Ränder  an  der  Bruchstelle  zu 
erkennen  ist,  während  die  durch  den  Bruch  entstandene  Öff- 
nung des  Gewindes  wieder  durch  eine  vom  hintern  Ende  des 
Welchthiers  gebildete  Kalk- Absonderung  geschlossen  vvird, 
weiche  eine  Art  Scheidewand  darstellt,  deren  Spiral-Bildung 
etwas  an  einen  Deckel  erinnert. 

Die  Berücksichtigung  dieser  Tbatsachen  hat  uns  zur  Er- 
kenntniss  geführt,  dass  auch  die  Schaalen  gewisser  paläo- 
lithischer  Nautiliden  eine  regelmässige  und  von  aller  zufälligen 
Zerbrechung  verschiedene  Abstossung  erfahren,  dergleichen 
an  den  verlängerten  Formen  der  Orthoceraten  u.  a.  Sippen 
leicht  zu  unterscheiden  sind.  Dagegen  Ist  es  keineswegs 
gewiss,  ob  wir  alle  Fälle  einer  solchen  normalen  Abstossung 
bei  den  alten  Cephalopoden  nachzuweisen  im  Stande  sind. 
Denn,  wenn  die  regelmässig  zeitweilige  Abstossung  nicht 
mit  einer  Ausbesserung  oder  Sekretion  an  der  Abstossungs- 
Stelle  verbunden  wäre,  so  hätten  wir  kein  Mittel  deren  Folgen 
von  denen  eines  zufälligen  Bruches  zu  unterscheiden.  Ab- 
stossungen  der  Art.  wie  wir  sie  oben  bei  den  Gastropoden 
bezeichnet  haben,  lassen  sich  bei  vielen  sehr  lang-gestreckten 
und  fast  Walzen -förmigen  Orthoceraten  wohl  vermuthea, 
aber   nicht  erweisen.     Dagegen   wird,  es   uns    nicht  schwer 
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fallen,  dorch  die  in  onseren  Rinden  befindlieben  Beweimiittcl 
darznthnn,  dass  g^ewisse  Arten  der  Sippen  Orthoeeras  ond 
Gomphoceras  so  wie  alle  Ascoceraa* Arien  von  Zelt  zu  Zeit 
eine  reg;elniajisige  AbstossuM^B^  ihrer  Schaale  erfahren,  indea 
wir  anf  der  Abhrnchs-Fläclie  die  Spnren  eines  regeinässliren 
Verfahrens  des  Weichthieres  zur  Aasliellanjr  des  Endes  seiner 
Sehaale  beobachten. 
Es  Ist  zumal  unser 

A.  Orthoeeras  truncatuni, 
das  nns  die  vollständigsten  Materialien  zh  Erkenntniss  der 
Reihe  von  Ansheiinng:»- Arbeiten  g^eliefert  hat,  welche  nach 
jeder  zeitweilig;eii  Abstossung;  wiederholt  werden  müsseii. 
Wir  wollen  daher  zuerst  die  Thatsachen  berichten,  die  vrir 
an  dieser  Art  beobachtet  haben. 

1.  Zuerst  ist  zn  bemerken,  dass  wir  über  400  Einzel- 
wesen dieser  Art  gesammelt  haben,  welche  alle. ohne  Ans- 
nähme  schon  im  Gestein  abgestutzt  erscheinen,  so  dass  wir 
an  keinem  derselben  die  seiner  Form  und  seinem  Dorcli- 
messer  entsprechende  vollständige  Reihe  von  Luft-Kamnera 
aufgefunden  haben.  In  andern  Worten:  es  Ist  uns  ifle  gelaa* 
gen  die  erste  Spitze  der  Schaale  zn  finden,  welche  man  doeb 
bei  andern  und  sogar  bei  sehr  langen  Arten  oft  wahrnimat, 
deren  Exemplare  viel  weniger  häufig  vorkommen,  als  die  der 
genannten  Art. 

2.  Da  diese  Art  eliie  der  bezeichnendsten  unseres  nnte- 
reu  Kalk-Stocks  E  ist,  so  findet  sie  sich  In  einer  Menge  von 
Ortllchkeiten  wieder,  an  der  Oberfläche  dieser  Gesichts-Ebene 
omhergestreut,  überall  unabänderlich  mit  derselben  abge- 
stutzten Beschaffenheit,  welche  demnach  von  allen  örtllebes 
Verhältnissen,  nnabhängig  ist. 

3.  Die  von  nns  zusammengebrachten  Exemplare  weisen 
alle  Alters. Abstiifnngen  der  Schaale  nach,  wenn  auch  nicht 
von  der  Geburt,  so  doch  von  sehr  früher  Zeit  an  nnd  während 
einer  sehr  langen  Lebens-Daner ,  wie  sich  ans  den  entspre- 
chenden Queermesseni  der  Schaale  ergibt.  Der  Anfang  «Heser 
Reihe  ist  in  unserer  Sammlung  durch  ein  3™^  dickes  Indivl« 
dnnm  vertreten,  welclies  bereits  die  unverkennbare  Spur  eines 
sehr  friih-zeitigen  Bruchs  an  sich  trägt.   Das  andere  Ende  der 
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Reihe  besteht  ans  einem  In  Ansheliung  begriffenen  Schaalen- 
Ende  von  80°^  Dielte,  welches  Flg.  17  abgebildet  ist.  Dero 
Queermesser  nach  zu  urtheilen  sind  alle  dazwi8chen*fallendeu 
Alters- Abstufungen  durch  Exemplare  in  unsrer  Sammlung 
vertreten.  Um  den  AUvrs-Unterschied  zwischen  jenen  zwei 
aussersten  Grenzen  mehr  hervorzuheben,  wollen  wir  anfuh- 
ren, dass  der  Scheitel- Winkel  immer  sehr  schvvach  ist  und  an 
allen  Exemplaren  zwischen  2^  und  4®  wechselt.  Nehmen  wir 
daher  als  Mittel  Z^  an,  so  ist  es  leicht  zu  berechnen  dass, 
um  von  einer  Dicke  von  3*°™  auf  80°^  zuzunehmen,  die 
Schaale  allmählich  l'^GO  Länge  hätte  erreichen  müssen, 
wenn  nicht  die  ältesten  Luft-Kammern  immer  wieder  abge- 
stossen  worden  wären. 

4.  Von  di^r  Anzahl  der  zeitweiligen  Abstossuugen  kann 
man  sich  eine  Vorstellung  machen,  wenn  man  folgende  Ver- 
hältnisse berücksichtigt,  a)  Die  grösste  Zahl  von  uns  an 
einem  Exemplare  aufgefundener  Kammern  übersteigt  acht 
nur  selten ,  während  die  geringste  nicht  unter  vier  herabgebt, 
daher  jede  Abstossung  im  Mittel  wohl  vier  Luft-Kammern  euu 
fernt  haben  mag.  —  b)  Nach  junseru  an  zahlreichen  Exemplaren 
gemachten  Beobachtungen  dürfte  die  mittle  Länge  einer  Kam- 
mer, von  einer  Scheidewand  zur  andern,  8°^  betragen.  — 
c)  Jene  vier  Kammern  zusammen  würden  also  32"^  Länge 
haben.  Theilt  man  damit  in  den  Ausdruck  der  Gesammtläuge 
der  Schaale  =  1»^0,  so  erhält  man  50  als  die  ungefähre 
Zahl  der  stattfindenden  Abstossuugen,  was  bef  der  Unvoll- 
komnienheit  dieser  Berechnnngs-Weise  wenigstens  genügt,  um 
uns  eine  Vorstellung  von  der  häufigen  Wiederholung  des 
Verlustes  des  hinteren  Schaalen-Endes  zu  gewähren.  Die 
Annahme  eines  andren  Scheitel- Winkels  und  eines  andern 
mitteln  Abstandes  zwischen  den  Scheidewänden  würde  natür- 
lich noch  zu  anderen  Ergebnissen  führen. 

5.  Da  man  unmöglich  3°^  und  80"^°^  dicke  Individuen 
in  einerlei  Art  zulassen  kann,  ohne  die  ersten  als  die  jungen 
zu  betrachten ,  so  würden  schon  diese  Beobachtungen  für  sich 
allein  genügen,  um  die  Thatsache  zeitweiliger  Abstossung 
bei  0.  truncatum  zu  beweisen,  indem  bei  einer  Cephalopoden- 
Schaale  der  Obergang  vom  kleineren  zum  grösseren  Durch* 
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inesser  nicht  durch  einfache  allmähliche  Verdickung^  statt- 
finden kann.  Eine  solche  Zunahme  Ist  vielmehr  nnr  denkbar 
als  Fol^e  eines  allmählichen  Waclisthums  in  die  Länge,  in- 
dem sich  nämlich  immer  neue  und  immer  weitere  Kammein 
an  die  zuletzt  gebildeten  ansetzen;  und  da  deren  gleichzeitig 
vorhandene  Anzahl  stets  nur  zwischen  4  und  8  schwankcod 
gefunden  wird,  so  gelangt  man  noth wendig  zum  Schlüsse, 
dass  der  Verlust  der  alten  Kammern  durch  eine  fortwährende 
Operation  vermltteh  werde,  die  wir ,,  regelmässige  Abstossoog^ 
nennen. 

6)  Diesen  Betrachtungen  reiht  sich  noch  ein  anderer 
überzeugender  Beweis  dadurch  an ,  dass  bei  einer  sehr  grossen 
individuen-Zahl  des  0.  trnncatum  die  Schaaien-SubstanE  sich 
vom  Rande  der  Mündung  an  ununterbrochen  nicht  nur  über  die 
Wohn-  und  die  Luft-Kammern,  sondern  auch  über  die  Ab- 
stntzungs-Flächen  erstreckt.  Diese  Unnnterbrochenheit  bildet, 
deutlich  wie  sie  ist,  einen  grellen  Gegensatz  mit  den  Er- 
scheinungen, die  in  Folge  eines  Bruches  durch  äussere  Ge- 
walt bei  dieser  wie  bei  jeder  andern  Art  an  der  Stelle  ein- 
zutreten pflegen,  woT  sich  ein  Stück  Schaale  von  der  andern 
abgelöst  hat.  Wir  erkennen  an  den  besten  Exemplaren  mit 
durchscheinender  Schaale  ferner  eine  dunkle  Ansatz -Linie 
au  der  Stelle^  wo  das  Mollusk  die  durch  die  Abstossung  ent- 
blösste  hinterste  Scheidewand  wieder  bedeckt  hat. 

7)  Wir  sind  daher  genötliigt  anzuerkennen,  dass  das 
Weichthier  Jas  durch  die  Abstossung  entblösste  Ende  seiner 
Schaale  wieder  ausheilte  und  bedeckte,  und  nnsre  Materiaieu 
setzen  uns  in  den  Stand  nachzuweisen,  wie  und  in  welcher 
Ordnung  das  Thier  dabei  zu  Werk  gegangen  Ist.  Wir  wollen 
seine  Operationen  ihrer  Reihenfolge  nach  beschreiben« 

A.  Kegei-förmige  Ablagerung.  Wir  sehen,  dass  die 
durch  die  Abstossung  bloss-gelegle  Scheidewand  zuerst  miteiner 
kalkigen  Ablagerung  bedeckt  worden  ist,  welche  im  Ganzen 
genommen  eine  abgestumpft-kegelförmige  Kappe  besass  und 
die  Schaale  mit  einer  abgerundet-spitzen  Endigung  versah. 
Die  Kappe  sticht  von  der  massig  konvexen  kugelig -gewölb- 
ten Scheidewand,  worauf  sie  sitzt,  durch  ihre  Verhältnisse 
massige  starke  Verlängerung  ab.    Diese  .^''lagerung  besteht 
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aus  nehren  &bereiimii(ier-liegendeii  Sclilchteii ,  welche  sich  zu- 
tveilen  durch  die  Erscbiit(ei'uii[^  von  einander  trennen,  die 
bei  der  Gewinnung  des  Fossils  aus  dem  Gesteine  stattfindet. 
Diese  Schichten  sind  unveränderlich  an  Dicke  und  Anzahl, 
und  die  sie  trennenden  Flächen  scheinen  Perioden  der  Ruhe 
nach  ungleichen  Perioden  der  Arbelt  anzudeuten.  An  zwei 
Exemplaren  sehen  wir  die  erste  unmittelbar  auf  der  Scheide- 
wand abgelagerte  Schicht  von  der  Mitte  an«  wo  der  Siphon 
ist  und  ihre  Dicke  1 '""^  beträgt,  gegen  den  Rand  hiu  all- 
mählich sehr  dünne  werden ,  wogegen  die  zweite  am  Rande 
dickere  in  dem  Grade  einwärts  abnimmt,  dass  sie  selbst  kon- 
kav wird,  dann  aber  wieder  Kegei-förmig  bis  zur  Mitte  an- 
steigt. Die  folgenden  Schichten  füllen  nicht  nur  jene  Kon- 
kavität wieder  aus  und  tragen  der  Keihe  nach  dazu  bei,  jene 
abgestumpft-kegelförmige  Spitze  zu  vollenden^  welche  sich 
am  dünnereu  Ende  eines  jeden  wieder  ausgeheilten  O.  trun- 
catum  findet.  Noch  ist  zn  bemerken,  dass  die  Oberfläche 
einer  jeden  dieser  Schichten  Längsstreifen  zeigt,  die  alle 
gegen  den  Siphon  zusammenlaufen,  welcher  bald  genau  in 
und  bald  etwas  vor  der  Mitte  stellt.  Diese  Streifen  sind  bald 
sehr  regelmässig  und  bald  iinregelmässig,  aber  an  zwei  auf- 
eiuander  folgenden  Schichten  verschieden.  Wir  haben  Einiges 
von  den  Spuren  dieser  Arbeit  des  Weichthleres  In  unsren  Ab- 
bildungen wiedergegeben.  Da  wo  sie  am  regelmässigsten 
sind  (Fig.  11,  1*2),  könnte  man  sie  etwa  mit  den  ungleichen 
Furchen  vergleichen,  welche  spitze  Finger  auf  einer  weichen 
Masse  zurücklassen  würden,  wenn  sie  dieselbe  in  konische 
Form  zu  bringen  gestreht  hätten.  Im  Falle  der  grössten 
Regelmässigkeit  dagegen  hat  die  gestreifte  Oberfläche  das- 
selbe Ansehen,  wie  die  Schaale  gewisser  Leptaena- Arten,  auf 
welchen  sekundäre  Längsstreifen  zwischen  den  erhöhten  Haupt- 
streifen in  einerlei  Richtung  verlaufen  (Fig.  3).  —  ^in  allen 
Fällen  zeigen  uns  alle  Schichten  dieser  ersten  Ablagerung, 
welche  wil*  beschreiben,  eine  mehr  und  weniger  tiefe  Rinne, 
welche  durch  den  Siphon  gehend  die  Schaale  in  zwei  gleiche 
und  symmedische  Hälften  thellt  und,  wenn  der  Queerschnitt 
dieaer  Schaale  elliptisch  ist  (mitunter  ist  er  kreisrund),  dem 
grossen  Durchmesser  der  Ellipse  entspricht«   Auf  diese  Rinne 
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mnMen  wir  die  AafmerksanikeU  des  Lesen  darein  leokea, 
weil  sie  das  erste  Anseicheu  Ist,  dass  das  Welcbthier  zur 
Wiederherstellung  seines  Scbaalen-Endes  zwei  verlängerte 
Organe  oder  Arme  gel)raucht,  welche  symmetrisch  zur  Mittel- 
Fläche  der  Schaale  stehen  und  jeder  die  Hälfte  der  Arbeit 
verrichten.  Auf  dieses  Anzeichen  werden  wir  alsbald  aus- 
fiihrlicher  zurückkommen. 

Ehe  wir  indessen  weiter  gehen,  müssen  wir  die  Aus- 
messungen dieser  Kegel-förmigen  Ablagerung  näher  an- 
geben und  zwar  indem  wir,  da  sie  je  nach  den  Individuen 
veränderlich  sind,  ihre  Länge  (die  Höbe  des  Kegeis)  sowohl 
mit  dem  grossen  Durchmesser  def»  abgestutzten  Schaalen- 
Endes  als  auch  mit  der  Entfernung  zwischen  den  zwei  hin- 
tersten Scheidewänden  vergleichen. 

Exemplare       1.        II.        III. 

Grosser  Durchmesser  der  Schaale  16      22       2S 

Zwischenraum  zwischen  den  hintersten 

Scheidewänden 8        5        8 

Länge  der  konischen  Ablagerung       .         U       17       18 

Man  ersieht  aus  diesen  Angaben,  dass  die  Länge  der  Ai»- 
lagerung,  in  der  Richtung  ihrer  Achse  gemessen,  wenigstens 
zwei  Dritteln  von  der  des  grossen  Schaalen- Durchmessers  und 
wenigstens  dem  Doppelten  des  Abstandes  zwischen  den  zwei 
letzten  Scheidewänden  entspricht  und  mithin  dem  Schaalen* 
Ende  ein  ganz  anderes  Aussehen  verleiht,  als  Diess  in  Folge 
eines  blossen  Bruches  seyn  würde.  Jedoch  müssen  wir  be- 
merken, dass  bei  manchen  Individuen  von  grösserem  Durch* 
messer  jener  Absatz-Kegel  weniger  verlängert  eracheint,  wie 
man  an  Fig.  18  sieht. 

B..  Schicht  mit  regelmässiger  Längsstreifung. 
Die  zweite  Operation  besteht  in  der  Oberziehung,  jenes  Kegels 
mit  einer  dünnen  feinen  regelmässig  längs-gestreiften  Schicht, 
welche  bestimmt  scheint,  seine  äussere  Form  zu  vollenden.  Alle 
Streifen  laufen  gegen  den  Siphon  zusammen,  wie' die  welche 
wir  schon  auf  den  Schichten  des  Kegels  gesehen,  sind  aber 
viel  gleicher  als  diese.  Wir  zählen  im  Mittel  deren  6  auf 
den  Millimeter,  während  wir  bis  jetzt  noch  nicht  im  Stande 
gewesen  sind,  daran  die  Spuren  jener  Uinne  wieder  zu  finden, 
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wodurch  der  Kegel  in  zwei  Hälften  geHieilt  wird,  anscliel* 
nend  desshaib,  weil  sie  durcli  die  Art  der  Streifung  diese« 
letzten  Überzuges  sehr  verwischt  werden  muss.  Die  Figuren 
11,  13,  14  zeigen  diese  Schiclit  B  und. die  für  sie  bezeich- 
nende Streif  ung. 

C.  Ringstreifige  Schicht.  Die  dritte  Verrichtung 
des  Weichthiers  besteht  in  der  Absetzung  einer  sehr  dnunen 
Schicht  iiber  der  vorigen,  welche  aber  konzentrisch  (statt 
radial)  gestreift  ist.  Doch  sehefi  die  merklich  hervortreten- 
den  Streifen  keineswegs  wie  eine  Zuwachsstreifung,  noch  wie 
sonstige  Zierstreifen  bei  den  Cephalopoden  ans.  Es.  ist  schwer 
genau  zu  beschreiben,  worin  der  sie  bezeichnende  Charakter 
liege;  doch  lasst  sfch  ihr  Aussehen  mit  dem  einer  Finger- 
Spitze  vergleichen,  die  man  unter  der  Lupe  betrachtet.  Denn 
obschon  regelmässig  in  ihrem  Verlauf,  erscheinen  sie  etwas 
gitterig  und  ihr  Relief  wie  gezahnelt;  und  im  Ganzen  geben 
sie  der  Oberfläche  ein  fast  blätteriges  Ansehen.  Sie  gehen 
dem  Rande  parallel,  jedoch  mit  zwei  leichten  auf  dem  grossen 
Queeruiesser  der  Schaale  gelegenen  Einbiegungen  gegen  den 
Siphon.  Diese  zwei  Biegungen  entsprechen  mithin  der  bei 
der  kegelförmigen  Ablagerung  (A)  beschriebenen  Rinne.  An 
durchscheinenden  Schaalen  erkennt  man,  dass  bei  Individuen 
von  jedem  Alter  diese  konzentrischen  Linien  schon  in  einer 
geringen  Entfernung  unter  der  Naht-  oder  Verwaclisungs-Linie 
d^*  Schaale  beginnen,  und  sie  erstrecken  sich  über  die  End- 
fläche aufwärts  bis  in  die  Nähe  des  Siphons,  wo  sie  undeut- 
licher werden,  so  dass  dieser  von  einer  glatten  Zone  umgeben 
bleibt.  Diese  Streifen  sind  ziemlich  gleichförmig  von  einan* 
der  getrennt;  doch  geht  auch  zuweilen  einer  in  den  andern 
Ober,  wie  die  Haut-Streifen  an  den  Finger-Spitzen,  womit 
wir  sie  vorhin  verglichen  haben.  Ihr  Abstand  von  einander 
ist  immer  etwas  grösser,  als  Ihre  eigne  Breite,  und  wir  zäh- 
len Im  Mittel  zwei  Streifen  auf  1  Millimeter;  auf  grossen 
Exemplaren  sind  sie  natürlich  etwas  weiter  von  einander  ent- 
fernt (Fig.  17). 

Mehre  Handstücke  erlauben  uns,  die  Auflagerung  dieser 
konzentrisch  gestreiften  Schicht  auf  die  radial-gestreifte  (B) 
sehr  deutlich   zu  erkennen.     Fig.  13—14  stellen  ein  Bruch* 
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stiick  dtfr,  woran  Diess  auch  deutlich  wtedergeg;eben  ist.  Aof 
einigen  andern  Exemplaren  ist  die  End-Spitze  der  Schaale 
mit  diesem  lionzentriscb  gestreiften  Überzüge,  dessen  Dicke 
1^2°"°^  nicht  zu  überschreiten  scheint,  bis  auf  eine  schmale  Zone 
in  der  Nähe  der  Verschuielzungs-Linie  versehen,  wo  die  ra* 
dialen  Linien  noch  nnbedeclit  geblieben  sind,  woraus  hervor- 
zugehen sciieint,  dass  das  Thier  seine  Arbeit  nächst  der  Mitte 
beim  Siphon  beginnt  und  von  da  aus  nach  dem  Rande  vor- 
riickt,  was  wir  auch  sogleich  noch  durch  eine  andere  Beob- 
achtung bestätigt  sehen  werden. 

Wir  müssen  an  dieser  Steile  noch  einer  Unregelmässig- 
keit erwähnen,  welche  die  konzentrischen  Streifen  des  grossen 
Exemplars  Fig.  17  darbieten.  Ihr  Aussehen  ist  wie  das  hier 
oben  beschriebene;  aber  die  erwähnten  zwei  Ausbuchtungen 
derselben  liegen  nicht  auf  dem  grossen  Queermesser  der  Schaaie, 
sondern  auf  einem  schiefen  etwa  mitten  zwischen  dem  grossen 
und  dem  kleinen  hindurch-gezogenen.  Es  ist  nicht  wohl  möglich, 
einen  Grund  für  diese  nur  einmal  beobachtete  Erscheinung 
anzugeben.  Es  scheint,  als  habe  das  Thier  eine  zur  gewöhn- 
lichen schiefe  Lage  in  der  Schaale  eingenommen.  Wie  ge- 
wöhnlich, so  liegen  auch  diessmal  die  Ausbuchtungen  auf  der 
Rinne  der  Kappe  (A),  was  ebenfalls  für  die  Annahme  zweier 
langer  Seiten-Anhänge  des  Körpers  spricht,  welche  die  Aus- 
bessenings- Arbeit  besorgt  haben.  Wir  glauben  nicht,  dass 
die  angedeutete  Unregelmässigkeit  genüge,  um  eine  neue  Art 
zu  bezeichnen. 

Endlich  ist  es  wesentlich  zu  bemerken,  dass  die  Schicht 
C  die  Furtsetzung  der  äussren  Schaalen-Schicht  über  die 
kegelförmige  Kappe  A  bilde  (vgl.  Fig.  |3 — 15),  wesshalb 
wir  diese  Schicht  C  auch  wohl  als  die  Eud-Kappe  bezeicbtten 
können,  obwohl  ihre  Oberfläche  noch  eine  letzte  Al>änderung 
zu  erfahren  hat. 

D.  Durch  einen  letzten  glatten  Überz-ug  werden 
nämlich  die  Vertiefungen  zwischen  den  konzentrischen  Streifen 
der  vorigen  Schicht  C  ausgefüllt.  Wenn  diese  Arbeit  etwas 
vorgeruckt  ist,  so  ändert  sie  gänzlich  dns  bisherige  Aussehen 
der  Oberfläche,  die  nun  wie  mit  kleinen  Grübchen  ansgeliöhit 
erscheint,  was  aber,  da  Diess  schnell  geschehen  seyn  kann, 


Digitized  by 


Google 


«51 

doch  nar  an  weuig^en  Exemplaren  zu  sehen  Ist,  wornach  denn 
die  ganz  glatte  Oberfläche  bleibend  zum  Vorschein  kommt. 
Abbildung  dieser  punktirteu  und  glatten  Endflachen  sind  nicht 
gegeben,  da  sie  von  der  Zeichnung  abgesehen  ganz  die  Form 
wie  an  Fig.  13-15  haben. 

Die  Erscheinung  dieser  glatten  Oberflache  bezeichnet  das 
Ende  der  ganzen  Arbeit,  indem  durch  sie  die  End-Kappe  der 
Oberfläche  der  übrigen  Schaale  vollends  gleich  wird,  welche, 
von  seltenen  Zuwachsstreifen  in  einigen  Exemplaren  abge- 
sehen, ebenfalls  ganz  glatt  Ist.  Das  Ansehen  der  ganzen 
Oberfläche  ist  nun  vom  Miindnngs-Rande  an  bis  zum  hinteren 
Pole  der  Schaale  so  gleichartig  geworden,  dass  man  bei 
flüchtiger  Betrachtung  eines  solchen  Exemplares  an^  nichts 
weniger  denken  würde,  als  ein  schon  wiederholt  abgestutz» 
tes  und  schon  mehrmals  so  vollkommen  wieder  hergestelltes 
Individuum  vor  sich  zu  haben,  sondern  vielmehr  einfach  gian- 
ben  möchte  eine  Art  mit  nafürlich  abgestumpftem  Hinterende 
wie  bei  Cyrtoceras  und  Phragmoceras  zu  sehen.  Dieser  erste 
Eindruck  wird  sich  aber  schnell  veriferen,  sobald  man  Ge- 
legenheit hat  eine  Reihe  von  Exemplaren  verschiedener  Grösse 
zu  sehen,  wie  sie  oben  besehrieben  worden  sind. 

(Lose  End-Kappen. )  Als  natürliche  Folge  einersieh 
so  oft  wiederholenden  Abstossung  muss  man  erwarten  in  den- 
selben Erd'Schlchten,  welche  diese  Art  enthalten,  auch  mehr 
und  weniger  häufig  die  allmählich  abgestossenen  Enden  zu 
finden,  und  In  der  That  haben  wir  in  jeder  der  Örtliclikeiten, 
welche  diese  Art  geliefert,  auch  eine  Anzahl  Bruchstücke 
gesammelt,  ^welche  als  solche  abgestossene  Theile  angesehen 
werden  können,  indem  sie  durch  ihre  lang-kegelförmige  und 
am  Ende  stumpfe  Gestalt  sogiejch  auffallen.  Man  kann  sie 
mit  einer  einzelnen  Luft-Kammer  nicht  verwechseln;  denn  Ihre 
hintere  Wölbung  ist  viel  stärker,  als  die  einer  Queerscheide- 
wand,  und  gewöhnlich  auch  viel  stärker  als  die  an  dem  grossen 
Exemplare  Fig.  17  dargestellte.  Diese  Thatsache  scheint  zu 
beweisen,  dass  die  Wölbung  der  End-Kappe  um  so  schwächer, 
je  grösser  der  Durchmesser  der  Schaale  und  je  älter  das 
Thier  wird.  Jepes  grosse  Exemplar  ist  %'ereinzelt  Im  Ge« 
steine   gefunden   worden,  so  wie  alle  diejenigen,  welche  ein 
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weniger  entwickeltes  Schaalen-Ende  zeigen.  So  findet  sich 
also  die  End-Kappe  gewölmlich  melir  mit  den  periodisch  ab- 
gestossenen  Luft^-Kammern  im  Zusammenhang,  und  wir  betrach- 
ten diese  Thatsache  als  In  Übereinstimmung  stehend  mit  der 
Natur  der  ganzen  Erscheinung.  Den»,  wenn  man  erklären 
wollte,  wie  es  komme,  dass  sich  ohne  äussere  (iewalt  das 
Ende  der  Schaale  von  Zeit  zu  Zeit  abstosse,  so  könnte 
man  annehmen, -dass  nach  einer  geivissen  Zeit  die  Schaale, 
fielieicht  in  Folge  des  Verlustes  der  animalischen  Thelle, 
welche  die  kalkigen  Elemente  bisher  gefestigt  nnd  zusam* 
mengehalten  hätten,  brüchig  und  zerreiblich  werde,  und  dass 
in  weitrer  Folge  dieser  nämlichen  Umänderung « die  abge- 
stosseifen  Luft*Kamraern  sich <  rasch  zersetzen,  während  das 
wiederhergestellte  Ende  allein  vermöge  der  grösjteren  Dichte 
und  Härte  seiner  Kalk-Masse  hinreichende  Dajiierhaftigkeit 
besessen  hätte,  um  sich  In  den  Gesteins  Schichten  für  unsre 
Nachforschungen  zu  erhalten. 

(Der  Siphon.)  Wenn  man  die  Oberfläche  der  verschie- 
denen Schichten  der  konischen  Ablagerung  (A)  oder 'die  des 
glatten  letzten  Überzuges  (C,  D)  betrachtet,  so  sieht  mao 
in  deren  Mitte  einen  dunkler  gefärbten  Kreis,  ganz  wie  die 
Öffnung  eines  Siphons  in  einer  Queersclieidewaud  aussehend, 
nnd  wir  haben  bis  jetzt  dieser  Erscheinung-  vorläufig  als  eines 
wirklichen  Siphons  gedacht.  Sie  findet  sich  in  der  That  ge- 
nau an  der  Stelle  des  Siphons  selbst,  wenn  man  sich  diesen 
in  seiner  Verlängerung  vorstellt.  Sie  liegt  nicht  allein  in  der 
mittein  Ebene  der  Schaale,  sondern  spielt  auch  die  Rolle 
eines  Zentrums,  um  welches  sich  die  konzentrischen  sowohl 
als  die  radialen  Streifen  regelmässig  ordnen,  wie  wir  bereits 
gezeigt  haben. 

Gleichwohl  ist  der  Siphon  in  Wirklichkeit  nicht  vorban- 
den und  kann  in  dem  restaurirlen  Ende  nichts  von  ihm  vor- 
banden  seyn.  Wie  wenig  man  auch  die  Art  und  Weise  kenne, 
wie  jeder  Cephalopode  seinen  Siphon  und  seine  Scheidewände 
bilde,  so  scheint  doch  die  Abwesenheit  dieses  letzten  Organes 
in  der  End-Kappe  eben  so  unerlässlich  als  klar;  und  wenn 
man  auch  dessen  Spur  noch  In  allen  übereinander  gelagerten 
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Schiebten  bemerkt,  so  berniit  Diess  doch  nur  auf  einer  gnm 
oberflächlichen  Erscheinung,  dnreh  welche  wir  uns  wohl  täu- 
schen lassen  können,  die  aber  unsre  Aufmerksamkeit  verdient 
Wir  werden  in  der  Fols>;e  sehen,  dass  sie  nicht  bei  allen  ihre 
Schaale  periodisch  abstossenden  Arten  vorkommt  und  daher 
wohl  geeignet  ist,  das  O.  truncatum  und  einige  andre  Forme« 
dieser  Sippe  zu  charakterisiren. 

Um  diese  Thatsachen  zu  erklären,  müssen  wir  eine  ins- 
serste  Genauigkeit  in  dem  Zusammenwirken  der  zwei  langen 
mit  Wiederherstellung  des  Hinterendes  beschäftigten  Arme 
unterstellen.  Diese  Arme,  mit  ihren  Enden  sich  berubreiKl, 
mussten  um  die  Siphonal-OflTnung  der  letzten  Scheidewand 
einen  gewissen  Kreis-runden  Raum  der  Verlängerong  des  Si- 
phons entsprechend  frei  lassen.  Doch  blieb  dieser  Raum  oder 
falsche  Siphon  nicht  leer;  denn  wir  sehen  ihn  ausgerüllt  durch 
eine  kalkige  Masse,  etwas  abweicbend«Jn  der  Färbung  von 
der  sie  umgebenden.  Wir  sehen  an  dem  grossen  Exemplare 
auch  einige  konzentrische  Linien  auf  der  Oberfläche  des 
Fsendosiphons,  als  ob  einige  Unterbrechung  der  Arbeit 
stattgefunden  hätten.  Aber  in  keinem  Falle  ist  der  an  der 
Verlängerung  des  letzten  Siphonal-Trichters  gelegene  Raum 
von  irgend  einer  Wand  oder  Röhre  umgeben,  welche  in  die 
Schichten  der  End-Kappe  eindränge;  denn  was  In  dieser 
Art  beim  Anblick  der  äusseren  Oberflächen  vorhanden  zu 
seyn  schien,  verschwindet  in  den  Längs-Schnitten  gänzlich, 
die  wir  in  mehren  Eiemplaren  haben  machen  lassen.  Diese 
Durchschnitte  lehren  uns  nberdiess,  dass  die  Elemente  des 
ächten  Siphons  niemals  erhalten  sind;  wenigstens  haben  wir 
an  nnsren  Exemplaren  nie  eine  Spur  davon  zu  entdecken  ver- 
mocht.  Dieser  Umstand  macht  den  Anschein  eines  Siphons 
an  der  Oberfläche  des  wiederhergestellten  Endes,  worin  der- 
selbe niemals  existirt  iiat,  noch  auffallender. 

Die  periodische  Abstossung  der  Schaale  ist  indessen  noch 
bei  andern  paläolithischen  Cephalopoden  beobachtet  worden, 
und  zwar  an  Arten  der  drei  Sippen 

Orthoceras,  Gomphoceras  und  Ascoceras. 

In  diesen  drei  Sippen  ist  die  Schaale  ganz  oder  fast  ge- 
rade,  was  eine  fiir  das  Eintreten  jener   Erscheinung  noth- 
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wendige  Bedieg;aii(i;  zn  ueyn  ficbeint.  M«n  be||;reift  in  der 
Tbat,  dass  an  einer  {rewiuulenen  Scbaale  mit  dardians  anein- 
anderliegenden Umgangen  eine  Abstosaung  tinmögilch  tat.  Die 
Sippen  Nantilns,  Trocboceraa,  Notboceraa,  Hercoceraa  kön- 
nen uns  daher  kein  Beispiel  davon  liefern,  und  wir  dürfen 
auch  bei  Gyroceras  und  Litiiitea  ein  solehea  nicht  zn  finden 
erwarten,  obwohl  die  CJmg^ange  ihrer  Gewinde  getrennt  sind. 
Was  Cyrtoceras  und  Phragmoceras  betrifft,  deren  Sehaalen 
nur  mehr  oder  weniger  gebogen  und  nicht  spiral  eingewunden 
sind,  so  scheint  Ihre  Leere  zwar  eine  Abstossuug  nicht  on« 
bedingt  unmogKch  zu  machen;  doch  kennen  wir  bis  jetzt 
keinen  unzweifelhaften  Fall  dieser  Art  bei  denselben ,  glau- 
ben aber  bemerken  zu  müssen ,  dass  mehre  Specles  derselben 
die  Bildung  ihrer  Scbaale  nicht  mit  einem  spitzen,  sondern 
mit  einem  abgenindeten  Anfang  von  einiger  Breite  beginnen, 
welcher  schon  einer  End*Kappe  gleicht.  Beim  ersten  Anblick 
könnte  man  diese  Kappe  für  das  Zeichen  einer  stattgefunde- 
nen Abstossung  und  Ausheilung  halten;  aber,  bei  näherer 
Betrachtung  erkennt  man  alsbald,  dass  dieselbe  an  allen  In- 
dividuen und  in  allen  Altern  ganz  gleich  ist,  und  dass  die 
Form  der  Scbaale  niemals  eine  Verkürzung  erfahren  zu  haben 
scheint.     Als  Beispiele  führen  wir  an: 

Pliragmoceras  Broderipi  Barr.  Gyrtocerts  Murchisoni  Barr. 

Phragmoceras  perversum  Barr.  Cyrtoceras  Beaumonti  Barr. 

Dieses  stumpfe  Elnde  der  Scbaale  ist  auch  bei  mehren  Or* 
thoceras« Arten  vorhanden  und  insbesondere  bei  solchen,  die 
zur  Abtheilung  der-Breviconen  gehören,  wie: 

Ortlioceras  robustum  Barr.  Onliocerat  macUeotam  Barr. 

Orthoceras  infundibulum  B.\rr.  u.  a.  m. 

Bei  den  Arten  mit  abgestumpftem  Anfange  bemerken  wir, 
dass  dieser  Anfang  meistens  mit  Längs-  nnd  Qneer- Streifen 
zugleich  geziert  Ist,  welche  ein  JNetz  bilden,  das  sich  schon 
In  kleiner  t^ntfernung  wieder  verliert.  Dieses  gleichzeitige 
Mitelnandervorkommen  der  zweierlei  Streifen  Ist  bis  jetzt 
an  der  End-Kappe  der  abgestossenen  Schaalen  nicht  beobach- 
tet worden. 

Dagegen  ist  dieser  Anfangs-Theil  der  Scbaale  bei  Phrag- 
moceras Broderipi  und  einigen  andren  Arten  immer  glatt. 
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Efne  andere  Braehetnung,  weleke  der  abgerundelen  Aa- 
faiigs-Spitze  der  Schaale  eig^enthnmUch  ist,  besteht  darin,  das« 
der  Siphon,  auch  wenn  er  ianga  der  Seltenwaud  der  Schaale 
verläuft,  doch  aus  der  Mitte  jener  SpUze  entspringt. 

Endlich  ist  die  erste  Luft-Kammer  gewöhnlich  länger,  als 
die  feigenden  Kammern. 

Die  A  rm- Anhänge  der  pa  läolithisclien    Cephal<»- 

poden. 

Bei  unseren  lebenden  Nantilus-Arten  sind  die  Girren  i« 
Ganzen  genommen  kurz,  von  nur  21~li0"^  Gesammtläuge, 
von  welcher  ein  Theil  in  einer  ihren  Anfang  umgebenden 
Scheide  eingeschlossen  ist,  so  dsss  sie  in  Wirklichkeit  noch 
kurzer  sind.  Obwohl  nun  Valrnciknnbs  einem  Paare  der- 
selben die  Ablagerung  der  äusseren  sehr  dünnen  Schiebt  zu- 
sdireibt,  welclier  die  Schaale  Ihre  Färbung  verdankt,  so  lässt 
doch  nichts  vermuthen.  dass  diese  Organe  die  Konchyiien- 
Sehaale  selbst  hervorbringen,  welche  ans  zwei  verschiedenen 
Schichten  besteht,  die  von  zwei  vei'scbledeneu  Theilen  des 
Mantels  abgesondert  worden  sind. 

Wenn  wir  die  Orthozeraten  im  Ganzen  betrachten,  so 
lässt  sich  ihre  Schaale  der  des  Nautilus  nicht  nur  hinsicht- 
lich ihrer  Luft-Kammern,  ihres  Siphons  und  ihrer  Wohn- 
kammer, sondern  auch  in  Betracht  der  Lage  ihrer  weiten 
Mündung  gleichstellen,  welche  dem  Queerschultte  der  Schaale 
entspricht.  Man  darf  hiernach  verniinftiger  Weise  auch  unter? 
stellen,  dass  das  Weichthier,  welches  diese  geraden  langen 
Schaalen  gebaut  hat^  hiusichtlich  seines  Kopfes  und  seiner 
Cirren,  Arme  oder  Tentakeln  ungefähr  wie  das  des  Nautilus 
gebildet  war.  Nichts  wiedersetzt  sich  dieser  Annahme,  so 
lange  man  nur  die  gewöhnlichen  Orthozeraten-Formen  vor 
sich  hat. 

Wenn  wir  dagegen  lii  O.  truncatum  u.  e.  a.  Arten  der 
nämlichen  Gruppe  die  Erscheinung  betrachten,  dass  die  durch 
periodische  Abstossting  entstehenden  Bruch-Stellen  am  Hinter- 
ende der  Schaale  wieder  zugeheilt  werden,  so  fühlen  wir  uns 
bestimmt,  ein  Paar  verlängerter  Arme  anzunehmen,  welche 
ein  stärkeres,  aber  gleichartiges  Absonderungs-Vermögen  als 
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der  Mantel  beeessen,  weil  sie  die  äussere  Scttttlen^eliiclit 
wieder  zu  bilden  im  Stande  sind. 

Mun  mBAsen  aber  die  Arme,  welche  diese  Verrichtang^ 
besorgen,  das  Hinterende  der  Schaale  umfassen,  dessen 
Durchmesser  wir  sich  um  80°^  erheben  sahen ;  es  können 
daher  nicht  kurze  dünne  und  spitze  Cirren  wie  bei  Nautilus 
gewesen  seyn.  Um  uns  eine  Vorstellung  von  der  Lange 
dieser  die  Schaale  ausbessernden  Arme  zu  machen,  wollen 
wir  bemerken,  dass  ein  50°^°*  dickes  Individinm  zur  Zelt,  wo 
es  die  Ausbesserung  seiner  Schaale  bewirkte,  wenigstens 
20(pm  |,||,gr  gewesen  seyii  muss.  Nach  denselben  Verhalt- 
nissen muss  das  (jehäuse,  dessen  End-Kappe  80™"^  in  die 
Queere  misst,  320°^  Länge  äberschritten  haben.  Diese 
Zahlen  genügen,  um  uns  einsehen  zu  machen,  dass  das  Thier 
von  Orthoceras  truncatum  Organe  besass,  die  sich  in  dem 
lebenden  Nautilus  weder  ihrer  Form  noch  ihren  Verrichtungen 
nach  wieder  erkennen  lassen. 

Berücksichtigen  wir  aber,  dass  es  auch  in  der  lebenden 
Natur  einen  Cephalopoden  gibt,  der  seine  Arme  zum  Bau 
-seiner  Schaale  gebraucht,  freilich  in  einer  ganz  anderen 
Familie,  unter  den  Octopoden  nämlich.  Man  weiss,  dass 
Argonanta  Argo,  deren  Schaalen-Bildung  so  lange  als  ein 
schwer  zu  lösendes  Problem  erschienen,  ihr  so  leichtes  und 
zierliches  Wohngehäuse  in  der  That  mittelst  ihrer  zwei 
langen  und  am  Ende  ausgebreiteten  Arme  erbaut.  Aber 
dieses  Gehäuse  weicht  von  dem  der  Nautiliden  von  Grund  aus 
ab,  insoferne  es  keine  Qneerwände  enthält.  Die  Arme  bei 
Orthoceras  zugestanden ,  ergäbe  sich  also,  wenn  man  Ortho- 
ceras truncatum  mit  Argonanta  Argo*  vergleicht,  ein  tief- 
gehender Unterschied  zwischen  beiden  Familien  hinsichtlich 
der  Schaale  und  eine  überraschende  Ähnlichkeit  in  der  Ver- 
richtung eines  Arm-Paares. 

Nach   diesen  Betrachtungen   würde   daher  vielleicht  die 


*  Die  Schaale  der  Argonanta  hat  nicht  allein  keine  Qneerscheide- 
wfinde  und  mithin  keine  Luft-Kammern  und  keinen  Sipho,  sondern  sie  steht 
auch  mit  dem  Thiere  in  gar  keinem  organischen  Zusammenhange  und  ist 
nur  aus  einer  der  2—3  Schichten  gebildet,  aus  welchen  die  Weichthier- 
Schaalen  sonst  zu  bestehen  pflegen.  D.  R. 
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Annahme  nicht  allznuehr  gewagt  erscheinen,  ilaas  das  Weiche 
thier  des  Orthoceras  truncatum  zwei  lange  und  am  Ende 
aosgebreltete  Arme  analog  denen  der  Argonauta  Argo  unserer 
Meere  besessen  habe;  und  es  dürfte  ferner  ein  ähnliches  Paar 
langer  Anhänge  bei  allen  andern  Arten  zugestanden  werden 
müssen,  wo  eine  regelmässige  Abstossnng  der  Schaale  vor- 
kommt, bei  Orthoceras  eben  sowohl  als  bei  Gomphoceras  und 
Ascoceras.  Bis  hieher  bildet  dieThatsache  der  Abstossnng  von 
Schaalen-Theilen  eine  rationelle  Grundlage  für  unsre  Unter- 
stellungen'*'.  Aber  wer  mochte  es  wagen,  unsre  Folgerungen 
nicht  allein  anf  alle  Arten  der  drei  genannten  Sippen,  son- 
dern auch  anf  alle  paläolithlschen  Mautiliden  anszndehnen? 

Jedenfalls  beweisen  die  so  eben  gemachten  Studien,  dass 
die  Form  der  paläolithlschen  Mautiliden  aus  dem  Musterbilde 
des  lebenden  Nautilus  nicht  vollkommen  erklärbar  Ist,  so 
dass,  wenn  auch  die  ganze  Familie  Ihren  Namen  von  dem 
zuletzt  genannten  Typus  entlehnt,  wir  uns  doch  hüten  müssen, 
den  Thieren  der  alten  Nautiliden  eine  allzngrosse  Ähnlichkeit 
mit  denen  unseres  lebenden  Nautilus  zuzuschreiben. 

Noch  wollen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass 
ein  horniger  Schnabel  wie  bei  unsren  lebenden  Nautilus- 
Arten**  niemals  mit  den  paläolithischen  Nautilus- Resten  zusam- 
men gefunden  worden  ist^  obschon  dieser  Kopf-Theil  oft  mit 
den  mesolitliischen  Nautilus  Schaalen  vorkommt,  welche  nicht 
viel  zahlreicher  sind.  Doch  wir  wollen  bei  der  immerhin  ^er« 
httItnissmäsMg  geringen  Zahl  fossiler  Nautilus-Schaalen  aus 
dieser  negativen  Thatsache  keine  Folgerung  ziehen,  wogegen 
es  kaum  zu  begreifen  seyn  wurde,  warum  von  den  Myriaden 

*  Es  ifll  nacli  der  gegebenen  Beschreibung  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  die  Ausbesserung  des  Uinterendes  der  Schaale  durch  von  innen 
nach  aussen  aufeinander  folgende  Schichten  und  mithin  von  aussen  und  nicht 
von  innen  her  bewirlit  wird.  So  gering  nun  auch  beim  ersten  Anblicle  die 
Veranlassung  erscheinen  mag,  den  paläolithischen  Nautiliden  iwei  lange 
Arme  zutuschreiben,  so  werden  wir  doch  zu  einem  öhnlichen  Auskunfts- 
Mittel  unsre  Zuflucht  nehmen  müssen,  so  lange  wir  nicht  vermögen  eine 
andre  bessre  Erklärung  von  jener  Erscheinung  zn  geben.  D.  R. 

**    Welcher  hornig  und  mit  kalkiger  Spitze  versehen ,  während  er  bei 
den  zweikiemenigen  Cephalopoden  ganz  hornig  ist.    Nnr  kalkige  Schnftbel 
aind  bis  jetzt  in  den  roesolithischen  Bildungen  aufgefunden  worden.    D.  R. 
Jahrbach  1860.  42 
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manchfaltiger  andrer  NantilUeii,  welche  in  den  palaolithischen 
Becken  Böhmens  und  aller  iibrig;en  Theile  von  Europa  nud  N.- 
Amerika  gelebt  haben ,  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  einer 
die  Spur  eines  solchen  Schnabels  im  fossilen  Zustande  hinter- 
lassen haben  sollte,  wenn  er  wirklich  existirt  hätte,  da  ja 
doch  die  dünnsten  Cephalopoden-Schaalen  und  sogar  die  sar- 
testen Trilobiten  -  Embryonen  in  verschiedenen  unsrer  For- 
mationen vollständig  erhalten  geblieben  sind.  Diese  Betrach- 
tung dürfte  uns  denn  auch  bestimmen,  eine  sehr  wesentliche 
Verschiedenheit  zwischen  dem  Gebisse  der  paläollthischeu 
and  der  jetzt  lebenden  Cephalopoden- Sippen  anzunehmen. 

Wirft  man  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  fast  bis  za 
einem  linearen  Spalt  verengten  Mündungen  gewisser  Böh- 
mischer Nautiliden-Schaalen,  so  muss  man  sich  unvermeidlich 
die  Frage  aufwerfen,  ob  denn  wirklich  eine  grosse  Ähnlich- 
keit zwischen  ihrem  und  dem  Kopfe  des.  Nautilus  Pompilius 
überhaupt  möglich  denkbar  seye. 

Wir  wollen  mit  unseren  Betrachtungen  nicht  noch  weiter 
gehen^  weil  sie  uns  aus  dem  Gebiet  einfach  paläontologischer 
Beobachtungen  zu  weit  in  die  Bahn  der  Spekulation  verlocken 
würden.  Doch  seye  es  uns,  ehe  wir  diesen  Gegenstand  ver- 
lassen, noch  erlaubt  einer  wichtigen  Beobachtung  zu  geden- 
ken, welche  zuerst  von  Prof.  Burmbistbr  gemacht  und  seit- 
dem durch  alle  uhsre  Arbeiten  bestätigt  worden  ist,  dass 
nämlich  in  den  ältesten  Faunen  man  Charaktere  in  einer 
Familie  und  selbst  in  einem  Typus  vereinigt  findet,  welche 
in  späteren  Faunen  nur  noch  getrennt  und  sich  wechselseitig 
ausschliessend  in  Typen  und  Familien  von  einerlei  Klasse 
vorkommen;  —  daher  man  auch  weiter  gehen  und  umge- 
kehrt sagen  könnte,  dass  Wesen,  welche  eine  derartige  Ver- 
einigung von  sonst  getrennten  Charakteren  darbieten,  den 
Gebirgs-Schichten ,  worin  sie  liegen ,  ein  verhältnissmässig 
primordiales  Gepräge  ertheilen''^. 

Da  wir  eben   nnsre  Sammlung  nicht   vor  Augen  haben, 


*    Immer  weitre  DiiTerenziruni;'  ist  ein  Charaliter  fortschreitender  Ver- 
vollkommnung der  Organe   der  Individuen  wie  der  ganten  Schöpfung. 

D.  IL 
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so  vermögen  wir  nicht  alle  Schaalen-Arten  anfznzählen,  deren 
periodische  Abstossang  bestimmt  nachweisbar  ist.  Wir  be- 
scliränken  uns  daher  auf  folgende  Angaben^  welche  wir  später 
nöthigenfalls  ergänzen  werden. 

Ortlioceras  Gomphoceras  Ascoceras 

trnncatum  nob.  Alpheus  n.  alle  17  bis  jetzt  be- 

Index n.  decurtatum  n.  kannten  Arten,  d.  h. 

disjunctuni  n.  14  Böhmische^ 

pleurotomum  n.  1   Schwedische, 

Xanthus  n.  1  Englische^ 

1   Canadische. 

Diese  Liste,  wie  nnvollständig  sie  auch  seyn  mag,  ge« 
niigt  jedenfalls  um  zu.  zeigen,  dass  die  regelmässige  Abstos- 
sung  keine  Ausnuhms-Erscheinung  nnter  den  silurischen  Ce- 
phalopoden  gewesen  ist.  Man  darf  ausserdem  nicht  ver- 
gessen, dass  wir  kein  Mittel  haben,  freiwillig  erfolgte  Ab- 
stossnngen  zu  bestätigen,  welchen  eine  Ausheilung  nicht  nach- 
gefolgt ist.  Dieser  Fall  könnte  sehr  häufig  gewesen  und 
doch  von  gewaltsamer  Abbrechung  nicht  mehr  zu  nnterschel* 
den  S(jyn.  Wir  führen  in  dieser  Beziehung  Orthoceras  docens 
Barr,  an,  welches  immer  in  einer  gewissen  Länge  abgebro- 
chen ist,  so  dass  wir  nie  im  Stande  gewesen  sind^  den 
Anfang  der  Schaale  oder  deren  abgelösten  Bruchstijcke  zu 
Entdecken*. 

Das  wiederhergestellte  Schaalen-Ende  ist  nicht  Immer 
so  beschaffen,  wie  wir  es  bei  Orthoceras  trnncatum  beschrie- 
ben haben;  doch  zeigt  es  bei  O.  index,  einer  nahe  verwand- 
ten Art  oder  vielleicht  nur  Varietät  des  vorigen,  keine  er- 
hebliche Abweichung.  —  An  alten  Exemplaren  des  O.  se- 
junctum  dagegen  ist  die  konische  Ablagerung  auf  der  durch 
die  Abstossung  entblössten  Scheidewand  sehr  schwach  und 
unmittelbar  von  dem  glatten  Übc^rzuge  bedeckt,  welcher  voll« 
kommen  mit  der  älteren  Schaale  verwuchs.  Die  Spur  des 
Siphons  bleibt  auch  hier  an  der  vollendeten  End-Kapp« 
kenntlich.     Die   Erscheinung   Ist  daher  In   Übereinstimmung 


Vgl.  Jahrb.  1866,  393. 
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mit  der  oben  beschriebenen  ,  nur  dass  wir  die  Anfelnander- 
lageruug  der  mit  versciiiedener  Streifnng  versehenen  Schieb- 
ten  nicht  wie  bei  der  vorigen  Art  nachweisen  können.  — 
Bei  Orthoceras  pleurotomum  und  O.  Xanthus,  zwei  sehr  ver- 
längerten und  einander  sehr  ahnliclien  Arten,  finden  wir  wie 
bei  O.  truncatum  ein  abgestumft  kegelförmiges  Ende,  womit 
das  Thier  den  abgestossenen  Tlieil  zu  ersetzen  begonnen 
hat  Die  Oberfläche  dieses  Kegels  bleibt  glatt  und  sticht 
dadurch  sehr  von  der  andern  Oberfläche  der  Schanle  ab, 
welche  mit  schief  verlaufenden  regelmässigen  erhöheten  Strei- 
fen versehen  ist  (Fg.  21,  22).  Wir  wollen  ferner  bemerken, 
dass  die  meisten  einer  periodischen  Abstossung  unterworfenen 
Orthoceras-Arten  einen  sehr  schwachen  Scheitel- Winkel  von 
nur  %^ — 4^  besitzen,  daher  ihre  Schaale,  wenn  sie  ganz 
wäre,  eine  ansehnliche  Länge  besitzen  miisste. 

in  der  Sippe  Gomphoceras  zeigen  die  zwei  oben  zl- 
tirten  Arten  eine  sehr  abweichende  Aushellungs- Weise,  in- 
dem die  Exemplare,  an  welchen  wir  eine  Abstossung  zu 
beobachten  in  der  Lage  waren,  gar  nichts  von  der  konischen 
Ablagerung  (A.)  a"f  dem  abgestutzten  Ende  zeigen.  Die 
ganze  Wiederherstellung  beschränkt  sich  daher  anf  eine  Ver- 
dickung der  durch  die  Abstossung  freigelegten  Scheidewand, 
wie  man  sie  in  6.  Alphaeus  Fg.  24  sieht.  Diese  Zunahme 
an  Dicke  ist  um  so  überraschender  bei  dieser  Art,  als  ge- 
rade ihre  Scheidewände  sich  durch  eine  ausserordentliche 
Dünne  auszeichnen.  Eine  natürliche  Folge  dieser  Operation 
Ist  das  gänzliche  Verschwinden  jeder  Spur  von  Siphon  an 
der  verdickten  End-Wand.  Das  abgebildete  Exemplar  zeigt 
überdiess  an  dem  abgestossenen  Rande  eine  Bruchstelle  der 
Schaalen-Maase,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dnss  die  Ans- 
heilung  noch  nicht  vollständig  gewesen  seye.  Ein  anderes 
nicht  abgebildetes  Exemplar  dagegen  zeigt  im  ganzen  Um- 
fange der  End-Scheidewand  keine  Spur  eines  stattgefundenen 
Bruches;  ihre  Oberfläche  scheint  sich  ununterbrochen  an  die 
der  übrigen  Schaale  anzuschliessen ,  gerade  so  wie  bei  As- 
coceras,  wovon  uns  noch  zu  sprechen  übrig  bleibt. 

Unsre   Mittheilung  über  Ascoceras^   ist   von    Abbil- 

*    Jahrb.  1SSS,  S.  257,  Tf.  8. 
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düngen  des  A.  Bohemkum  and  des  A.  Buchi  begfleitet  ge- 
wesen, welche  ein  abgestutztes  Scbaalen-Ende  darstellen. 
Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  aber  ohne  eine  merk- 
liche Abänderung  bei  allen  17  oben  erwähnten  Arten,  so 
dass  wir  die  naturliche  Abstossung  der  Schaalen-Spltze,  allen 
andern  Typen  der  Familie  gegenüber,  als  einen  Charakter 
der  Sippe  an  sich  ansehen  müssen.  Die  Thatsache  der  Ab- 
stossung ist  nicht  allein  durch  die  äussere  Form  angedeutet, 
sondern  M^ir  finden  auch  noch  einen  Beweis  dafür  in  der 
Spur  des  Siphons,  welche  auf  der  Abstutzungs-Fläche  auch 
nach  der  Wiederausheilung  immer  sichtbar  bleibt,  wie  wir 
es  oben  bei  den  Orthoceras- Arten  beschrieben  haben.  Auch 
sehen  wir  die  Schaalen-Masse  von  Ascoceras  sich  vom  Rande 
der  Mündung  an  bis  zum  entgegen-gesetzten.  Ende  ohne 
irgend  eine  Unterbrechung  fortsetzen,  erkennen  aber  demun- 
geachtet  eine  Verschmelzung,  welche  zwischen  dieser 
Sfchaalen-Masse  und  derjenigen  der  End-Kappe  oder  End- 
Fläche  stattgefunden  hat,  die  eine  schief  durch  die  Achse 
geführte  Schnitt-Fläche  darstellt.  —  Die  Wiederherstellung 
des  abgestutzten  Endes  ist  der  so  eben  bei  Gomphoceras 
angegebenen  in  so  ferne  ähnlich,  als  sie  sich  auf  eine  Fort- 
setzung der  äussern  Schaalen-Masse  iiber  die  End-Fläche, 
ohne  alle  Kegei-förmige  Ablagerung,  beschränkt,  in  deren 
Folge  die  an  sich  dünne  Scheidewand  wie  bei  Gomphoceras 
verdickt  wird.  Die  Oberfläche  bleibt  bei  allen  uns  bekann< 
ten  Arten  glatt,  aber  etwas  ungleich,  welcher  Art  die  Ver- 
zierungen der  Oberfläche  der  Schaale  seyn  mögen. 

Verbindet  man  diese  letzten  Beobachtungen  mit  den  vor- 
hin über  Orthoceras  und  Gomphoceras  gemachten,  so  wird 
man  zu  der  Ansicht  geleitet,  dass  die  Nautiliden  überhaupt 
die  durch  periodische  Abstossung  ihrer  Schaale  entstehende 
Endfläche  mi  t  einem  glatten  Überzuge  versehen ,  —  ton 
welcher  Übereinstimmung  nur  die  mancherlei  Verzierungen 
eine  Ausnahme  machen,  die  wir  an  den  aufeinander-folgen- 
den  Schichten  der  End-Kappe  von  Orthoceras  truncatum  beob- 
achtet haben.  Doch  ist  es  möglich,  dass  man  noch  andre 
Arten  mit  gleichem  Verhalten  entdecke. 

Es  bliebe  nun  noch  die  Frage  zu  berücksichtigen,  ob  die 
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rec^elnissig«  AbetoMting  bei  Ancooeras  ein-  oder  nehr-mab 
sttttlgefonden  habe.  Wir  besitzen  keine  Mittel,  diese  ITrage 
zu  beantworten,  und  Icönnen  nur  ans  der  übereinstioimende« 
Form  aller  bekannten  Arten  mit  Wahrscheinlichkeit  schliesseD, 
dass  das  abfällige  Ende  der  Ascoceras-Schaale  nur  kurz  ge- 
wesen seyn  und  nur  aus  einer  kleinen  Anzahl  von  Luft- 
Kammern  bestanden  haben  könne.  Wir  haben  schon  früher 
unsre  Meinung  dahin  ansgedrückt,  dass  es  nur  eine  gewesen 
seye;  aber  wenn  deren  auch  eine  oder  die  andre  mehr  ge- 
wesen wären,  so  war  doch  noch  immer  ihre  Anzahl  zu  ge- 
ring, als  dass  eine  oftmalige  Abstossung  möglich  gewesen 
wäre.  Wir  möchten  daher  glauben,  dass  eine  solche  Ab- 
stossung nur  einmal  während  des  ganzen  Lebens  eines  Indi- 
viduums erfolgt  seye. 

kalk- Absonderungen  in  gewissen  paläolithischen 
Cephalopoden-Schaalen. 

Diese  und  die  schon  früher  von  uns  veröffentlichten  Sta- 
dien über  die  Absätze  im  Siphon  und  in  den  Luft-Kammern 
der  Cephalopoden-Schaalen  zeigen  uns,  wie  entwickelt  das 
Vermögen  kalkige  Abscheidungen  zu  bilden  bei  den  paläo- 
lithischen Nantiliden  gewesen  ist.  Die  Menge  der  abgeson- 
derten Masse  ist  um  so  merkwördiger,  als  die  Schaalen 
selbst,  welche  diese  Weichthiere  enthalten,  sehr  dünne  zu 
seyn  pflegen.  Das  Maass  des  sie  bildenden  Kalkes,  welchem 
doch  die  Absonderungs-Thätigkeit  hauptsächlich  gegolten  zu 
haben  scheint,  bildet  oft  nur  einen  Bruchtheil  von  derjenigen 
Materie,  welche  für  einen  anscheinend  untergeordneten  Zweck 
im  Siphon,  oder  In  den  Luft-Kammern,  oder  in  beiden  zu- 
gleich, oder  endlich  zur  Ausheilung  der  Abstossungs-Fläche 
angehäuft  worden  ist.  Bei  Orthbceras  trnncatum  insbeson- 
dere ist  die  Schaale  immer  sehr  dünne;  denn  in  mittel- 
grossen  Individuen  von  30°^°^  Durchmesser  ist  sie  nicht  über 
Vs°^  dick  und  sind  die  Scheidewände  noch  dünner.  Diese 
Dünne  sticht  von  der  Dicke  des  Kalk-Absatzes  auf  der  Ab* 
stossnngs-Fläche  sehr  ab,  die  sich  während  dem  Leben  eines 
Thieres  so  oft-mal  wiederholt«  Wir  können  uns  von  dem 
Betrage  der  secernirten  Massen  am   besten  eine  Vorstellung 
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nittfelst  des  groMen  tu  Fig.  17  ab|:fibiliieteti  Broehatiieks  imithon, 
(»bwohl  wir  die  Dicke  der  Sehaale  nicht  kennen,  auf  deren 
End  Fläche  jene  Absonderung  stattgefunden  hat.  Wenn  man 
aber,  wie  bei  anderen  Orthoceraten  von  gleicher  Stärke 
etwa  2"™  dafür  annimmt,  so  müsste  die  gesammte  zur  Bit« 
dang  der  Schaale*  verwendete  Kalk-Masse  sehr  gegen  die- 
jenige zurückstehen,  welche  znr  Wiederherstellung  der  End* 
Fläche  nach  jeder  der  aofeinander^folgenden  Abstossungen 
gedient  hat,  die  sich  nach  onserer  Berechnung  50mal 
wiederholt  haben  muss,  bis  das  Gehäuse  einen  Durchmesser 
VOM  80°^°^  erreichte.  Die  abgebildete  End-Kappe  Ist  in  ihrer 
IMitte  etwa  ^i^^  dick  und  ihr  Roh*6ewicht  beträgt  gegen  270 
Grammen.  Zieht  man  davon  das  Gewicht  der  Schief er-T heile 
ab,  die  wir  nicht  ganz  aus  dem  Innern  zu  beseitigen  im 
Stande  gewesen  sind,  so  würden  doch  gewiss  noch  200  Gr. 
für  die  znr  Restauration  venwendete  Kalk -Masse  iibrig 
bleiben. 

Ehe  wir  diesen  Gegenstand  verlassen,  wollen  wir  noch- 
mals auf  die  mancherlei  Übertragungen  der  abgesonderten 
Massen  von  einer  Steile  zur  andern  zurückkommen,  welche 
wir  an  den  verschiedenen  'Schaalen  unserer  Sammlung  zu 
verfolgen  im  Stande  sind. 

Wenn  die  Ablagerung  im  Innern  eines  weiten  Siphons 
vorkommt,  welcher  allmählich  dadurch  ausgefüllt  wird,  so 
scheinen  die  Luft-Kammern  von  jeder  Sekretion  frei  zu  blei- 
ben, wie  es  wenigstens  in  der  Gruppe  der  Väginaten  mit 
Einschluss  der  Amerikanischen  Endoceraten  der  Fall  ist.  Be- 
schränkt sich  aber  die  Ablagerung  im  Siphon  auf  eine  mas- 
sige Breite,  wie  an  O.  rivale  und  andern  analogen  Formen 
Böhmens,  so  vertheilt  sich  die  ganze  organische  Abscheidung 
zwischen  Siphon  und  Luft-Kammern.  Ist  der  Siphon  ver- 
gleichungsweise  enge  und  enthält  er  nur  noch  eine  Spur  von 
kalkigen  Absätzen,  so  erscheinen  diese  auch  nnr  schwach 
in  den  Luft-Kammern,  eine  Vertheilung,  die  übrigens  nur 
selten  vorkommt.  Wird  endlich  der  Siphon  Faden -förmig 
und  sehr  enge,  so  fehlt  jede  Spur  eines  Kalk-Absatzes  in 
ihm  sowohl   als  In  den  Luft-Kammern.    Die  Tafeln  des  IL 
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Bande6  nosres  gprossen  Werkes  werden  Beiapiele  von  diesen 
versohiedenen  Vertheiluiigs- Weisen  darbieten.  Eodlich  zelgea 
uns  O.  trnncatnm  u.  e.  a.  Arten  dieser  Sippe,  dass  die  or* 
ganisclie  Ablag;erung;,  welche  in  ihrem  Siphon  und  in  ihren 
Luft-Kammern  ebenfalls  nicht  vorhanden  Ist,  in  einer  neuen 
Form  uud  ebenfalls  in  periodischer  Vertheilung  auf  der  Ab- 
stossungs  Fläche  auftritt. 

Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Umbildungen  oder  Versetzun- 
gen der  nämlichen  organischen  Gebilde  die  einzigen  sind,  welclie 
bei  den  .  paläolithischen  Cephalopoden  vorgekommen  sind. 
Wir  haben  schon  anderwärts  analoge  Erzeugnisse  einer  reich- 
lichen Sekretion  in  einer  andern  Form  nachgewiesen,  in  den 
Belemniten-4Sch nabeln  nämlich,  deren  Vorkommen  die  Meso- 
iKhen-Periode  bezeichnet.  Seit  dem  Erlöschen  dieser  Familie 
sehen  wir  keine  Cephalopoden  Gruppe  mehr  auftreten^  weiche 
mit  der  Fähigkeit  einer  so  reichlichen  Kalk-Absonderuog 
versehen  wäre.  Man  könnte  für  diese  Tliatsache  vielleiekt 
Beziehungen  entweder  in  der  Zusammensetzung  des  Meer- 
Wassers,  oder  in  der  fortschreitenden  Organisation  der  Weich- 
thiere  dieser  Klasse  zu  finden  hoffen.  Wir  iiberlassen  dies» 
Frage  den  Gelehrten,  deren  Aufgabe  es  ist  zu  sammeln, 
zu  verbinden  und  zu  verallgemeinern  die  Beobachtungen  der 
blossen  Paläontologen,  welche  ihre  Kräfte  der  Aufsuchung 
der  Thatsachen  in  der  Macht  der  Zeiten  widmen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

f.    Orthoceras  tnincatam  Barr. 

Fig.  1.  Exemplar  von  der  flacheren  oder  Neben-Scite  gesehen.  E« 
seigt  den  Mündungs-Rand  fast  unversehrt,  die  lYohnkammer,  5  Lufl-Kammem 
und  einige  Theiie  der  äussern  Schaale.  Gegen  das  untre  Ende  und  an  der 
rechten  Seite  der  Figur  sieht  man  sich  die  Schaale  ohne  Unterbrechung  von 
den  Luft-Kammern  an  über  die  End-Kappe  A  erstrecken,  von  welcher  ein 
kleiner  Theii  erhalten  ist,  während  der  grössere  Theii  bei  der  Auslösung 
des  Fossils  aus  dem  Gestein  verloren  ging.  Was  auf  der  letzten  Scheide- 
wand noch  übrig  geblieben,  entspricht  dem  innem  Theiie  der  konischen  Ab- 
lagerung (A),  deren  äussren  Schichten  durch  die  Erschütterung  abgesprun- 
gen sind. 

2.  Die  End-Fläche  von  Fg.  1  in  senkrechter  Ansicht:  die  ungleich  radiale 
Streifung  zeigend,  welche  gegen  den  Siphon  zusammenlauft,  welchen  man 
in  dieser  Ansicht  wegen  des  Bruches  nicht  sehen  kaun^  der  einen  Theii  des- 
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seYben  weggenommen  bat,  welcher  jedoch  in  Fif;.  4  encheint.  Man  fiekl 
auf  der  linken  flftlfte  sehr  deutlich  die  diagonal  durch  den  Siphon  i^ehende 
Rinne,  und  auf  der  rechten  Hftifte  erkennt  man  das  adion  erwähnte  Stück 
(C)  der  die  End-Kappe  (A)  überziehenden  Schaale. 

3.  Ein  vergrössertes  Stack  der  Oberfläche  <A),  um  deren  Verzierangen 
deutlicher  zu  zeigen. 

4.  Dieselbe  End-FIfiche  des  Fossiles,  wie  in  Fig.  2,  aber  nach  Weg- 
nahme einer  obeHlächlichen  Schicht  desselben,  wodurch  ein  Triangel  anf  der 
linken  Seite  entbldsst  worden  ist.  in  dessen  Scheitel  man  die  Spur  des  Siphons 
erblickt,  welchem  clie  diagonale  Rinne,  weniger  deutlich  als  auf  der  weg- 
genommenen Schicht,  zuläuft.  Diese  fast  dreieckige  Fläche  auf  der  linken 
Seite  entspricht  der  ersten  sehr  dünnen  Schicht  der  konischen  Ablagerung 
(A>,  welche  der  Scheidewand  unmittelbar  aufliegt,  die  wir  an  einigen  Bruch- 
stellen sehr  deutlich  darunter  liegen  sehen. 

5.  Ein  ßnichstäck  der  Oberfläche  dieser  ersten  Schicht  vergrösaeii, 
um  den  Unterschied  zwischen  ihren  und  den  Verzierungen  der  ihr  aufge- 
lagerten Schicht  zu  zeigen. 

6.  Andres  Exemplar,  von  der  Nebenseite.  Es  zeigt  die  Wohnkammer, 
deren  obrer  Rand  zertrümmert  ist,  5  Luft-Kammern  und  einige  Schaalen- 
Theile.  An  dem  abgebrochnen  untren  Ende  ist  noch  ein  Theil  der  konischen 
Ablagerung  (A)  erhalten«,  an  deren  Grunde  neben  rechts  noch  ein  Stückchen 
Schaale  zu  sehen  ist. 

7.  Dasselbe,*  vom  Ende  her  gesehen.  Man  unterscheidet  am  rechten 
Rande  das  erwähnte  Stückchen  Schaale ;  —  auf  der  grösseren  rechten  Hälfte 
die  Oberfläche  der  zweiten  Schicht  der  konischen  Ablagerung  mit  ungleicher 
Radiai-Streifung  und  einer  Bogen-fOrmigen  Vertiefung  innerhalb  des  Randea; 
—  in  der  Mitte  den  Siphon;  —  auf  der  kleineren  linken  Hälfte  zwei  Ober- 
flächen. Die  eine,  welche  noch  den  Siphon  umgibt,  ist  die  erste  auf  der 
Scheidewand  liegende  Schicht  der  konischen  Ablagerung;  die  andre  darüber 
ist  der  Abdruck  von  der  konkaven  Fläche  dieser  Scheidewand,  welche  ab* 
gesprungen  ist  * 

8.  Eben  davon  ein  Stück  vergrösaert,  um  die  Verschiedenheit  awiachen 
der  Radiai-Streifung  der  eben  erwähnten  zwei  Schichten  der  konischen  Ab- 
lagerung (A)  zu  zeigen. 

9.  Der  untre  Theil  des  nämlichen  Exemplars  (6),  mit  demjenigen  Rande 
nach  vorn  gewendet,  an  welchem  das  Stück  Schaale  liegt.  Man  erkennt 
auf  dem  inneren  Kerne  der  zwei  untersten  Luft-Kammern  die  Normallinie 
leicht  angedeutet,  —  am  untern  Ende  den  konischen  Absatz  auf  der  letHen 
Scheidewand,  und  das  Schaalen-Stückchen. 

10.  Derselbe  Theil  im  Längsschnitte,  die  Lage  der  Scheidewände,  des 
Siphons  und  der  ersten  Schichten  des  konischen  Absatzes  zeigend. 

11.  Ein  anderes  Bmchstück,  von  der  Nebenseite  gesehen:  aus  der  fast 
vollständigen  Wohnkammer  und  5  Luft- Kammern  mit  einem  Theile  der 
Schaale  bestehend.  Am  untern  Ende  ist  der  konische  und  ungewöhnlich 
verlängerte  Absatz  fast  vollständig  erhalten.    An  seiner  Basis   erlionnt  man 
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Aock  ein  Bnichstfick  der  gleiebmiMiger  Itags-gesIreifteB  Ead-Kappe  (C)t 
weldie  grOwlentheilf  abgespningeii  ist. 

12.  Dasselbe  vom  Ende  ans  gesehen,  in  dessen  Mitfee  der  Siplion  dnrcb- 
scheint. 

13.  Ein  anderes  M osterstAck ,  von  der  Ifebenseite  ans.  Da  die  Wohn« 
kammer  z,  Th.  durchgebrochen  ist,  so  sieht  man  in  deren  Innerem  ein  m- 
fÜlUg  dahin  geratbenes  Bruchstack  eines  anderen  Orthoceraten  stecken.' 
Unterhalb  diesem  Theile  ist  die  Scbaale  theilweise  vom  Kerne  weggenoromel^ 
wo  man  7  Luft-Kammern  suhlen  kann,  womach  dann  der  konische  Absatt 
mit  feiner  Längs-  (Radial-)  Streifnng  folgt.  Sehr  deutlich  sieht  man  hier 
femer  die  konzentrisch  gestreifte  Schaale  (G)  sich  unmittelbar  von  den  Lnft- 
Kammem  aus  über  den  radial  gestreiften  konischen  Absatz  (A)  erstrecken. 

14.  Dasselbe  Stück,  von  der  End-FIftche  aus  gesehen.  Der  grösste 
Theil  der  Oberfläche  ist  von  der  konzentrisch  gestreiften  End-Kappe  (C)  be- 
deckt, deren  Zentral-Theil  um  die  Spur  des  Siphons  jedoch  glatt  ist.  Man 
erkennt  daranf  leicht  die  auf  der  grossen  Diagonale  gelegenen  zwei  Ein- 
buchtungen der  konzentrischen  Streifung.  Am  obren  Theile  der  Figur  kommt 
die  unmittelbar  darunter  gelegene  Oberflache  der  konischen  Ablagerung  (A) 
mit  radialer  Streifung  zum  Vorschein. 

15.  Andres  Handstück,  von  der  Nebenseite  aus.  Es  zeigt  die  Wohn- 
kammer unvollständig  und  eine  Reihe  von  Luft-Kammern,  deren  Scheidewände 
s.  Th.  versteckt  liegen.  Die  änssre  Schaale  erstreckt  sich  ununterbrochen 
von  der  Seite  der  Luft-Kammern  über  die  End-Flftche,  um  dort  die  End- 
Kappe  (C)  zu  bilden,  deren  konzentrische  Streifung  hier  schon  etwas  un- 
deutlich ist.  In  der  Bruchstelle  rechts  erkennt  man,^  von  ihr  entblAsst,  die 
konische  Ablagerung  auf  der  leuten  Kammer- Wand  liegend. 

16.  Dasselbe  vom  Ende  aus  gesehen.  Der  grösste  Theil  der  Ober- 
fläche  ist  von  der  End-Kappe  (C)  bedeckt,  deren  konzentrischen  Streifen 
In  der  Richtung  ihrer  Einbuchtungen  so  verwischt  sind,  dass  diese  nicht 
sichtbar  werden,  in  der  Mitte  ist  die  Spur  des  Siphons,  und  da,  wo  die  End- 
Kappe  abgesprengt  ist,  erscheint  die  Oberfläche  des  konischen  Absatiea  mit 
der  diagonalen  Rinne. 

17.  £in  andres  Stück:  ein  abgelöster  konischer  Absatz  ganz  von  der 
konzentrisch  gestreiften  End-Kappe  überzogen,  welche  in  ihrer  Mitte  glätter 
ist  und  Spuren  des  Siphons  zeigt.  Die  Durchmesser,  worauf  die  2  einsprin- 
genden, Biegungen  der  konzentrischen  Streifen  liegen ,  hat^  in  diesem  Falle 
eine  mittle  Lage  zwischen  dem  grossen  und  dem  kleinen  Durchmesser  der 
Schaale. 

18.  Dasselbe  in  der  Seiten-.Ansicht. 

19.  Dasselbe  im  Durchschnitte  längs  der  Achse,  um  die  Dicke  und 
Form  der  ganzen  Auflagerung  auf  der  letzten  Kammer-Wand  zu  aeigen. 

20.  Ein  sehr  vergrösscrtes  Stück  von  der  Oberfläche  des  vorigen  (17), 
um  das  Aussehen  der  konzentrischen  Streifung  zu  versinnlichen. 
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%    Orthocens  plenrotonom  Babs. 

21.  Ein  Stück,  von  der  Ifebenseite  her.  Es  seigt  die  Buit  der  Wobn* 
kammer  und  einen  Theil  der  Lafi-Kammem ,  grossentheils  von  der  Schaale 
bedeckt.  Ge((en  das  untre  Ende  siebt  man  den  Lftngsschnitt  dreier  Lnft- 
Kammern,  deren  Scbeidewinde  mit  ibren  Siplional-Tuten  wobi  erhalten,  wftb- 
rend  die  Elemente  des  Sipbons  selbst  verscbwunden  sind. 

22.  Ein  andres  Exemplar,  nocb  von  der  scharf  gestreiflen  Schaale  be- 
deckt, von  der  Nebenseite  gesehen.  Das  abgerundete  glatte  Ende  unten  ist 
ein  Erzeugniss  der  Ausbesserung  der  Schaale  nach  abgestossener  Spitie;  die 
konische  Form  dieses  Endes  ist  sehr  abweichend  von  der  des  LAngsschnitts 
der  Scheidewftnde  (Fig.  21),  und  die  glatte  Schaale  desselben  setzt  unmittel- 
bar in  die  ftussre  Schaale  des  Gehäuses  fort. 

23.  Dasselbe  vom  Ende  lier  gesehen  mit  den  Spuren  des  Siphons  in 
der  Mitte. 

3.  Gorapboceras  Alphaeus  Barr. 

24.  Ein  von  der  Nebenseite  gesehenes  Exemplar.  Es  zeigt  die  grosse 
Kammer,  die  Mündungs- Ränder  und  einen  Theil  der  Schaale.  Die  untre 
HAlfte  ist  durch  einen  Schnitt  Iftngs  der  Achse  geöffnet  und  zeift  den  Siphon 
und  die  Scheidewände,  wovon  ein1|re  zerbrochen.  Die  ausserordentliche 
Dünne  der  inneren  Scheidewände  sticht  gegen  die  Dicke  der  Endwand  ab, 
wo  die  llnssre  Schaale  der  Luft-Kammern  zwar  ununterbrochen  über  die 
unterste  Scheidewand  we^ieht;  aber  deren  Bildung  und  beziehnngsweise 
Verdickung  ist  noch  nicht  vollendet,  da  die  Abstossungs-Rinder  der  iuseren 
Schaale  am  Umfang  der  End-FlAohe  noch  einen  Vorsprang  bilden. 

25.  Dasselbe  Stück  von  der  Mündung  aus  gesehen,  deren  Form  deut- 
lich erscheint. 

4.  Ascoceras  Bohemicnm  Barr. 

26.  Ein  Exemplar  von  der  Nebenseite  aus  gesehen  und  auf  %  v«^ 
kleinert.  Da  ein  grosser  TbeU  der  Schaale  weggenommen  worden  ist,  m 
unterscheidet  man  im  Innern  die  Wohnkammer  und  die  Lurt-Kammem.  Unteo 
ist  die  Schaale  erhalten,  und  hier  sieht  man  sie  dann  auch  ohne  irgend  eine 
Unterbrechung  auf  die  schiefe  Schnitt-Fläche  am  Ende  übersetzen,  auf  wel- 
cher auch  die  Spur  des  Siphons  sich  zeigt. 

5.    Ascoceras  Murchisoni  Barr. 

27.  Ein  junges  Exemplar  von  der  Nebenseite  gesehen.  Es  ist  gau 
von  einer  Schaale  bedeckt,  die  sich  vom  Rande  der  Mündung  aus  ohne 
irgend  eine  Unterbrechung  bis  über  die  schiefe  End-Flfiche  verbreitet  und 
diese  gleichförmig  bedeckt. 

28.  Dasselbe  vom  Uinterende  ans  gesehen ;  die  sehiefe  End-Pliche  mH 
der  vorragenden  Spur  des  Siphons. 
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Beltra^^  znr  Keiintniss  der  Poddelscblacke, 

von 

Herrn  Döndorfl: 


Hienn  Taf.  VIII. 


Wenn  auch  in  neuerer  Zeit  der  HiiCtenmann  dem  Strome 
des  Fortschritts  folgend  seip  vorzügliches  Augenmerk  deo 
Schlacken  und  Abfällen  zuwandte,  so  war  doch  nur  deren 
Zusammensetzung,  nicht  aber  ihre  Form,  der  Gegenstand 
seiner  Beachtung.  Höchstens  begnügte  man  sich  einige 
Winkel  zu.  messen  und  den  chemischen  Analysen  beizufügen; 
auf  den  Innern  Zusammenhang  der  Flächen  aber,  auf  die 
Verhältnisse  der  Winkel  und  die  Konsequenzen,  die  sich  notb« 
wendiger  Welse  daraus  ergeben,  nahm  man  keine  Rücksiebt. 
Man  übersah  ganz,  dass  Struktur  und  Fläcben-^Verhältnisse 
der  Ausdruck  der  In  der  Masse  wirkenden  Kräfte  seyen,  und 
dass  beim  Mineral  die  Kenntniss  der  Form  dieselbe  Wich- 
tigkeit wie  bei  der  Pflanze  und  beim  Thier  besitze.  Die 
Puddelschlacke  ist  bekanntlich  das  Silikat^  zu  dessen  Bildung 
das  Eisenoxydul  die  grösste  Neigung  hat;  es *)entsteht  daher 
fast  ausschliesslich  beim  Puddel-  und  Schweiss-Prozess,  beim 
Feinen  des  Roheisens  und  bei  der  Heerd-Frlscharbeit  [Rob- 
schlacke]. Nur  bei  sehr  raschem  Erkalten  bekommt  es  mnscb- 
ligen  Bruch;  bei  langsamem  Erkalten  bilden  sich  stets  kry- 
'stallinische  Massen.  —  Die  schönen  Untersuchungen  Mit- 
scHBRLicHS  haben  gezeigt,  dass  es  nach  Form  und  Znsammen- 
setzung ein  Eisenolivin  sey.    Also: 

3  Fe  0  +  L.1  O3. 
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Krystallesinci  Kwei-gliedrig,  ohne  Zwillingfl-BUdaQg.  Bliit- 
ter*Brnch  am  deutlichsten  nach  zwei  auf  einander  rechtwink* 
llgen  Richtungen,  aher  dlfferent.  Zuweilen  tritt  auch  ein 
iLörniges  Gefuge  hervor.     Drusen-Räume  häufig. 

Härte  wie  Qfuarz,   vielleicht  auch  etwas  höher.     Spröde. 

Farbe  Eisen-schwarz,  ins  Braune  einerseits  und  in  ein 
fahles  Blei>Grau  andrerseits  sic)i  neigend. 

Glanz  metallisch. 

Bei  der  Krystall-Beschreibung  werden  die  bei  Magnesia- 
Olivin  angenommenen  Achsen-Verhältnisse  zu  Grunde  gelegt 
werden. 

Wir  haben  wie  beim  Olivin  die  Säule 
[a  :  b  :  00  c]  oder  [00  P] 
mit  130^  28'  (nach  Quenstedt)  in  a,  welche  durch 

[00  a  :  b  :  00  c]  oder  [oo  "t^  00] 
gerade  abgestumpft  wird.   Auf  die  letzte  ist  In  der  Zone  [oO  a] 
ein  Paar 

[00  a  :  ^  b  :  c]  oder  [2  ß  00] 
mit  81^  17'  in  c  gerade  aufgesetzt.  Oiess  sind  die  fast  überall 
allein  anftretenden  Flächen  (Fig.  1,  2,  5).  Blätter-Brüche  sind 
mehrfach  vorhanden;  am  deutlichsten  zwei.  Der  erste ,  ent- 
schieden weit  deutlicher  als  der  Apatit-Bruch,  entspricht  der 
nicht  als  Krystall-Fiäche  auftretenden  Geradendfläche  und  ist 
In  der  Richtung  von  b  stark  gestreift.  Der  zweite  nnvolU 
kommnere  Ist  ganz  glatt  und  entspricht  (oo  a  :  b  :  00  c). 

Den  stärksten  Glanz  zeigen  die  Flächen  der  Säule;  die 
andern  sind  in  diesem  Punkt  einander  fast  gleich.  Wie  bei 
dem  grössten  Theil  der  krystallinischen  Hütten  -  Produkte 
haben  wir  auch  hier  gern  Kastendrusen-Bildung  [Fig.  3  und  4]^ 
Beim  Maximum  derselben  haben  wir  in  der  Mitte  eine  Median- 
Lamelle  in  der  Ebene  von  a  und  c.  Parallel  derselben  begren- 
zen zwei  Lamellen,  die  Abstumpfungs-Fläche  [oo  a  :  b  :  oo  c] 
darstellend,  den  Raum.  Von  [a  :  b  :  oO  c]  oder  [oO  P]  sind 
nur  die  Kanten  und  der  ihnen  anliegende  Theil  der  Fläche 
vorhanden ;  von  dem  Paar  dagegen  nur  die  Kanten.  Wo  die 
Kastendrusen-Bildung  am  deutlichsten,  ist  stets  auch  die 
Masse  am  meisten  grossblätterig. 
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Strelfung,  welche  alle  Grade  bis  zur  Treppeii-fSrmfgen 
Vertiefung  durchlauft^  deutet  überall  die  Kastendrusen-Bildung 
au.  Die  Säuleu- Flachen  sind  parallel  den  Kanten  mit  dem 
Paar  gestreift;  diese  Streifung  wird  oft  so  stark,  dass  Rippen 
entstehen.  Auf  dem  Paar  und  der  Abstnmpfunga-Fläche  haben 
wir  überall  eine  den  Kanten  parallele  Streifuug. 

Gerne  und  namentlich  bei  KryvStalleu  offener  Drusen  dehnt 
sich  [00  a  :  b  :  00  c]  sehr  stark  aus,  so  dass  rccht-eekige  Tafeln 
mit  Rand-Zuschärfungen  entstehen  (Fig.  5).  Diese  Tafeln  pfle- 
gen sich  dann  aneinander  zu  reihen,  und  zwar  erfolgt  diese 
Aneinanderreihung  stets  in  der  Richtung  a  (Fig.  6).  Die 
Dimension  b  bringt  es  nicht  leicht  zu  einer  grössern  Aus- 
dehnung. 

Die  stumpfe  Kante  der  Säule  weicht  oft  von  dem  Ende 
aus  nach  unten  und  innen  zu  (wohl  Treppen«artig)  zurück, 
und  die  ganze  Flächen-Begrenzung  ist  dann  vertieft  (Fig.  7); 
gleichzeitig  springt  dann  gern  die  Kante  des  Paars  in  c, 
durch  Aneinanderreihung  einzelner  Individuen  Treppen-artig 
ab,  wodurch  die  Krystalle,  wenn  die  Säulen-Flächen  niclit 
sichtbar  sind,  eine  auffallend  spitz  Pyramiden-förmige  Form 
annehmen  (Fig.  8). 

Neben  den  eben  geschilderten  Varietäten  tritt,  wenn  aneh 
weit  seltener,  doch  recht  ausgezeichnet  eine  andre  Abärrde- 
rung  auf  (Fig.  9  und  10).  Auf  körniger  Grundmasse  sitzen 
Aggregate  von  Krystallen.  Die  Farbe  hat  mehr  Weiss;  der 
Flächen-Glanz  ist  sehrstiark.  Die  Abstnmpfungs-Pläche  ist  ganz 
verschwunden;  doch  entstehen  keine  ausgeprägten  Oblung- 
Oktaeder,  sondern  die  Säulen-Flächen  sind  in  der  Richtung  c  so 
stark  ausgedehnt,  dass  sich  die  Flächen  des  Paares  in  b  nicht 
berijhren;  dazu  ist  noch  ihre  Kante  in  c  meist  eingesenkt 

Legen  wir  zur  Berechnung  der  Winkel,  wie  oben  ange- 
geben,  den    der  Säule  von   130^  28'  in  a  und  dtn  des  Paars 
von  Hl^  17'  in  c  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  der 
der  Kante  von  Säule  und  Abstumpfungs  Fläche      =  114^  46', 

»         »        „     Säule  und. Paar =  108^  42', 

„  f,  „  Paar  und  Abstumpfnngs-Fläche  ==  139*  21'; 
die  ebenen  Winkel  auf  dem  Paar  =  IM^  44'  und  73<»  16'; 
und  die  auf  der  Säulen-Fläche    .      =  136<>  36'  und  43®  24'. 
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GoKtT  gibt  in  seiner  „Übersicht  der  pyrogeneten  känstilicheii 

Mineralien«  an,   Millbr   habe  sehr   Piachen-reiche  Krystaile 

mit  namenllicb  stark  entwickelter  Zone  beschrieben,  nämlich: 

(  a  :  b 


[Ja 
[Ja 
[?a 

[|a 
ta: 


:  b  : 
:  b  : 
:  b  : 
:  b  : 
COb 


00  c}  oder 

[  00  P  1 

00  c]  oder 

100  l*i] 

00  c]  öder 

[ool^l] 

00  <^]  oder 

[00  P'ji 

00  c]  oder 

[00  P^] 

.  00  c]  oder 

[ooPoo] 

00  c]  oder 

[00^00]; 

00  b]  oder 

[  P  00  ]       . 

00  a]  oder 

[  I^  00] 

00  a]  oder 

12  P  il 

und    ein 

nicht    nälier    bcstimuites 

[00  a  :  b 

'  ferner  [  a  :  c  : 

[  b  :  c  : 

[Jb  :  c  : 
und  die  Gradendfläehe 
Octaeder. 

Von  8o  Fl&chen-reioben  Krystalieu  ist  mir  nie  etwas  vor- 
gekommen; es  m&ssen  grosse  Seltenheiten  seyn. 

Die  ausgebildeten  KryaUlle  kommen  fast  nur  an  der 
obern  (also  nach  unten  gewendeten)  Drusen-Seite  vor;  sie 
hängen  herab;  ihre  Bildung  wurde  also,  durch  die  Schwer- 
kraft unterstützt.  Ungünstiger  für  die  Gestaltung  der  Masse 
im  Räum  waren  die  Seiten*Wandungen,  und  wir  finden  hier 
anch  meistens  nur  verkrüppelte  geflossene  Formen.  Auf  der 
untern  Drusen-Seite  wirkt  dem  Streben  der  Masse  Krystaile 
KU  bilden  die  Schwere  geradezu  entgegen;  erstes  kann 
die  let-zte  nicht  mehr  überwinden ,  und  die  Gestaltung  erfolgt 
nun  nicht  im  Raum,  sondern  in  der  Ebene.  Das  Resultat  ist 
ein  Fehlen  aller  Krystaile,  dagegen  ein  Auftreten  einzelner, 
höchst  vollkommen  ausgebildeter  Flächen,  die  mit  konstanten 
Zeichnungen  geschmückt  sind  und  ganz  andre  Erscheinungen 
als  die  Flächen  vollständiger  Krystaile  darbieten. 

Zunächst  fallt  uns  eine  Briefcouvert-artige  Fläche  in  die 
Augen,  ein  Rechteck  mit  Diagonalen.  Die  so  entstehenden 
Dreiecke  sind  parallel  den  Seiten  der  Fläche  gestreift  (Fig. 
It,  12),  und    zwar  ist  diese   Streifung   auf  den  Seiten  der 
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seharf  winkeligen  Dreiecke  bedeutend  stärker.  An  den  v#ll* 
ständigen  Krystallen  kennen  wir  nnr  eine  recliteckige  Flache 
und  Hanptsciuiitt.  Diess  ist  [oo  a  :  b  :  OO  c];  über  derselben 
wurden  sicli  [a  :  b  :  oO  c]  und  [00  a  :  ^  b  :  c]  zu  einem 
Oblong^-Olitneder  erlieben.  (Als  Seltenheit  finden  wir  auch  zu- 
weilen bei  den  in  Rede  stehenden  Flächen  ein  sehr  niedrig^es 
gewölbtes  Oblong-Oktaeder,  dessen  Kanten- Winkel  aber  mit 
denen  am  vollständigen  Krystall  gar  keinen  Vergleich  zn- 
lassen.)  Die  Diagonalen  sind  natürlich  die  Projektion  der 
Kanten  des  Obiong-Oktaeders  auf  die  Achsen-Ebene  a  c.  Stehen 

2c 

die  Rechteck-Seiten  im  Verhältnlss  —  zu  einander,  so  schlies- 

a  ' 

sen  die  Diagonalen  den  Winkel  des  zugehörigen  dritten  Paars 
[^a:Xb:c]  von  43^  12'  (beziehungsweise  von  136^48')  ein.  Es 
treten  aber  bei  manchen  Vorkommnissen  andre  Winkel  an 
den  Diagonalen  auf,  und  zwar  besonders  gern  ein  60^  nahe 
stehender  Winkel  (Fig.  17),  der  offenbar  [|a  :  oo  b  :  c] 
andeutet.  Seltener  die  Winkel  76<>  76'  von  [a :  oO  b  :  cj 
und  32^  24'  von  [|a  :  00  b  :  c].  Auf  derselben  Stoffe  be- 
gegnen uns  aber  Immer  auf  den  Flächen  dieselben  Winkel 
nnd  Zeichnungen,  wie  ja  auch  bei  Krystallen  desselben. Fund* 
ortes  stets  nnr  dieselben  Flächen  auftreten. 

Beide  Feldes-Theile  unsrer  Rechteck-Fläche  durchsetsende 
feine  Linien  begleiten  zuweilen  die  Diagonalen  (Fig.  17). 
Oben  würde  schon  erwähnt,  dass  der  scharfen  Dreiecke 
Streif ung ' stärker  sey  als  die  der  stumpfen;  Diess  geht  oft 
noch  weiter  bis  zum  Einsinken  der  scharfen  Dreiecke  (Fig.  15). 
Die  Ränder  der  Fläche  bleiben  aber  stets  in  demselben  Ni- 
vean ;  ja  sie  treten  auch  gf  rn  gegen  die  übrige  Fläche  etwas 
hervor  (Fig.  16).  Bei  recht  vollkommener  Entwicklung  findet 
sich,  offenbar  durch  die  feine  Streifung  hervorgerufen,  anf 
den  vei'schiednen  Flächen-Theilen  eine  verschiedne  Färbung 
ein.  Farben  zieren  dann  auch  oft  die  von  der  obern  Drusen- 
Seite  herabhängenden  Krystalle;  hier  aber  fallen  die  Zeich* 
nungen  so  wie  die  durch  Gesetze  geregelte  konstante  Far- 
ben-Anordnung weg.  Bei  dem  schönsten  Vorkommen  sind 
auf  der  Rechteck  •  Fläche  die  scharfen  Dreiecke  grnn,  die 
stumpfen  Stahl-blau  geFärbt  (Fig.  12,  14).     Die  Mitte  nimmt 
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dann  2oweiten  ein  (oft  rotlngefirbtes)  Rechteck  C"&^uHtrh 
ahnlich  der  Fläche)  ein  (Fl(r.  i:().  Auch  kommt  es  wohl  vor^ 
daiis  eine  roth- gefärbte  Vertiefung  den  Dkirchschnitts-Piiiikt 
der  Diagonalen  zeichnet  (Fig.  14).  Bei  noch  mehr  glatten 
Individuen  ,  bei  denen  die  Differenz  der  Flächen-Theile  weni- 
ger scliarf  marquirt  ist,  geht  das  Grün  in  Stahl-Blau  über*; 
das  stumpfe  Dreieck  bewahrt  darin  diese  Farbe  oder  wird 
violet  oder  roth.  Äussere  wohl  zersetzende  Elnfliisse  bewir- 
ken dann  den  Obergang  dieser  Färbnngen  ins  hell  Gelbliche. 
An  andern  Stnffen  erscheinen  schöne  glatte  und  glänzende 
Individuen  mit  gelb-braunrothen  Rändern  und  stumpfen  Drei- 
ecken;  die  scharfen  dagegen  behalten  die  StahUblaue  Fär- 
bung. —  Tritt  die  Färbung  zurück,  so  zeichnet  sich  die  Recht- 
eck-Fläche oft  noch  vor  den  andern  nachher  zu  betrachten- 
den Flächen,  die  schon  vollständig  die  Farbe  des  Gesteins 
angenommen  haben,  durch  eine  Tomback-braune  Färbung 
ans.  Raubt  ihr  eine  noch  nnvollkommnere  Bildung  auch  diese, 
Ao  hat  sie  stets  einen  geringern  Glanz  als  die  zunächst  zu 
beschreibende  den  Aclisenschnitt  b  c  darstellende  Fläche, 
was  allerdings  sehr  auffallen  muss,  da  ja  ihr  der  zweite 
Blätter-Durchgang  entspricht;  mit  dem  Zurücktreten  der  Fär- 
bung verliert  sich  aucli  die  differente  Streif ung  der  einzelnen 
Flächen-Theile. 

Ziemlich  selten   kommen  die  in  Fig.  18  und  Ifl  gezeich- 
neten Flächen-Bildungen  vor,  bei  denen  die  Seiten  des  Recht- 

ecks  im  Yerhältniss  —  zu  einander  zu  stehen  scheinen,    wo- 
a  ' 

nach  >die  Diagonalen  den  Winkel  des  Paars  [a  :  oo  b  :  c]  = 
76^  46'  eiuschliessen.  Die  Flächen-Theile  liegen  hier  nicht 
mehr  ganz  in  demselben  Niveau,  sondern  steigen  nach  dem 
Mittelpunkt  hin  etwas  an,  und  auch  keine  differente  Strei- 
fung nnterscheidet  sie,  sondern  die  die  ganze  Fläche  nach 
den  Richtungen  der  Diagonalen  bedeckenden  feinen  Linien 
sind  überall  gleich  stark;  daher  ist  auch  die  ganze  Fläche 
mit  derseli>en  (hell  Stahl-blauon)  Färbung  geschmückt.  Ein 
genaues  Verfolgen  der  Streifung  bringt  uns  zur  Oberzengung, 
dass  es  eine  Wiederholung  mehrer  Individuen  sey. 

Wahre  Zwillings-Durchwacbsungen  kommen  Indess  nicht 
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l^anz  selten  bei  dem  DiagfonaleiwWiokel  von  43®  12'  vor 
(Fig.  20  und  21).  Die  Flächen  durcliivachsen  sich  nach  den 
durch  die  Diagonalen  angedeuteten  Paar«  Fast  die  ganze 
Fläche  wird  dann  durch  die  scharfen  Dreiecke  gebildet,  deren 
Streifung  dabei  meist  bis  zur  Einsenkung  geht.  Da  der  Winkel 
=  43"  12'  ist«  80  schliessen  vier  Individuen  den  Raum,  und 
es  bleibt  nur  ein  scharfer  einspringender  Winkel  übrig. 

Eine  zweite  Fläche,  vor  ihren  Genossen  stets  durch  stärk- 
sten Glanz  und  Glätte  ausgezeichnet,  ist  ein  oft  lang-gezoge- 
nes Sechseck,  an  dem  wir  in  zwei  einander  gegenüber  lie- 
genden Ecken  den  Winkel  von  81^  17'  erkennen  (Fig.  22, 
23,  24,  25).  Wir  finden  in  ihr  also  die  [a  :  OO  b  :  OO  e] 
oder  den  Achsenschnitt  b  c  wieder.  Stretfong  ist  auf  ihr 
direkt  nicht  mehr  zu  erkennen :  wohl  aber  zeigt  verschiedene 
Färbung  Differenz  der  Flächen-Theile  an  und  deutet  auf  feine 
differente  Streifungen;  und  zwar  ersehen  wir,  dass  sie  am 
schwächsten  an  den  Rändern  der  horizontalen  Zone  (in  Be» 
zug  auf  die  Stellung  am  vollständigen  Krystall)  seyn  muss. 
Beim  schönsten  Vorkommen  ist  ein  Theil  der  Fläche '^otl^ 
der  andre  Stahl-blau  gefärbt  Aber  keine  vertieften  Dlago-> 
naien  sondern  die  Flächen-Theile,  keine  hervorstehenden  Rän- 
der umkränzen  das  Individuum.  Auf  den  oo  c  laufenden  Kan- 
ten stehen  roth-gefarbte  Dreiecke,  die  sich  mit  den  Spitzen 
in  der  Mitte  berühren;  die  übrige  Fläche  ist  Stahl-blau  (Fig. 
22^  23).  Die  Basis  dieses  Dreiecks  nimmt  bei  den  einfachen 
Flächen  stets  die  ganze  Seite  ein ;  und  da  die  ebenen  Winkel 
der  Flächen-Theile  auch  hier  konstant  zu  seyn  scheinen,  so 
müssen  auch  die  Ränder  der  Fläche  in  konstantem  Verhält- 
niss  zu  einander  stehen.  Bei  dem  vollkommensten  Vorkom- 
men haben  die  stumpfen  Dreiecke  nur  in  seitnern  Fällen  an 
der  Spitze  den  Winkel  von  ISO^^—Slo  17'  (Fig.  22);  weit 
häufiger  Ist  derselbe  noch  stumpfer,  nämlich  180^ — 46^  2S'  und 
180^—24^  14',  was  den  Paaren  [00  a  :  ^b  :  c]  und  (00  a  :  ^b :  c] 
entspricht  (Fig.  2:i,  24).  Die  Farben  haben  hier  weniger 
Neigung  ins  Gelbliche  zu  gehen;  das  Blau  wird  blasser 
oder  gellt  ins  Röthlicbe.  Bei  dem  ungefärbten  Vorkommen 
behält  unsre  Fläche  meistens  noch  einen  Stich  in*s  Rolhe 
und    zeichnet   sich    vor  den  andern  stets  noch  durch  hohen 
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Glanz  und  Gliitle  ans.  Neben  diesen  ganz  glatten  Flachen 
kommen  nun  noch  andre  weniger  In  die  Lange  gezogene  vor, 
bei  denen  die  Ränder  CO  c  öfters  ganz  verschwinden  (Flg. 
35,  26).  Hier  finden  wir  gebogene  Forcben,  die  zn  tiefen 
Rinnen  aosarten,  und  die  einzelnen  Flacben-Theile  liegen  nicht 
mehr  in  demselben  Niveau  (Fig.  36;  b  Profil  nach  A  B). 
Es  sind  Zwillinge,  wie  einige  Ausgezeichnete  Bildungen  be- 
weisen.  Zunächst  der  Chrysoberyll-Zwilling;  zwei  Individuen 
haben  [OO  &  :  b  :  c]  gemein  und  liegen  umgekehrt.  Anein- 
ander* und  Durcheinander* wachsungen  sind  gleich  häufig. 
Tritt  noch  ein  drittes  Individuum  hinzu ,  so  Ist  (da  [co  a  :  b  :  c] 
in  c  119^34'  hat)  der  Kreis  geschlossen ;  bei  Durcheinander- 
wachsongen  erscheint  die  Fläche  als  sechs-strahliger  Stern 
CFig.  34).  Eigenthumlichkeit  der  Zwillinge  ist,  dass  die  bei- 
den verwachsenen  Flächen  nicht  genau  in  demselben  Niveau 
liegen,  also  eine  Hinneigung  der  Masse  zur  Entwickelung  Im 
Ewei-und-ein-gliedrigen  System.  Eine  zweite  Zwillings« 
Bildung  nach  dem  Paar  [oo  a  :  ^b  :  c]  kommt  ebenfalls  und 
vielleicht  noch  häufiger  In  Aneinander«  und  Durcbelnander- 
wachsungen  vor  (Fig.  35,  36,  37,  38,  S9).  Der  Winkel  von 
SV  IV  Ist  nicht  direkt  In  dem  von  360<>  enthalten;  es  kann 
daher  die  Aneinanderreihung  ins  Unendliche  fortlaufen  und 
eine  Spirale  ergeben.  Verwachsungen  sehr  vieler  Individuen 
scheinen  die  gar  nicht  seltnen  Formen  (Fig.  28)  zu  seyn. 
Scheinbar  einfache  Rhomben-Flächen  werden  hier  von  einer 
Menge  vom  Mittelpunkt  ausstrahlender  unregelmässig  ver- 
laufender Rinnen  durchzogen.  Näher  auf  diese  Verhältnisse 
einzugehen  würde  zu  weit  führen;  es  sind  daher  nur  einige 
der  am  häufigsten  vorkommenden  Fälle  in  Flg.  25  bis  31  dar- 
gestellt worden.  Einfache  ungefärbte  Flächen  sind  zuweilen 
von  einer  Reihe  die  scharfen  End-Spitzen  verbindender  (also 
00  c  laufender)  Linien  bedeckt  (Fig.  32,  33).  Diese  Linien 
erinnern  sehr  an  die  den  ersten  Blätter-Bruch  am  volistän« 
digen  Krystall  bedeckende  Streifung;  und  da  die  Sänie 
[|a  :  b  :  00  c]  in  a  den  Winkel  von  81^  52'  hat,  so  ist 
man  versucht,  hier  eine  Gradendflädie  (umsäumt  von  den 
Kanten  mit  [§  :  a  b  :  oo  c]  und  [oo  a  :  b  :  00  c])  darin  zo 
erkennen;   iodeas  fuhrt  uns  doch  bald  die  grosse  Glätte  der 
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voltkommeii  ebenen  Fliehe  nnrf  das  Fehlen  hervorrag^ender 
Ränder  zur  Uherzengiing^,  dnsii  wir  es  noch  mit  dem  AehseD* 
schnitt  [a  :  cx)  b  :  00  c]  zu  thun  haben.  —  Auf  den  Stuffen 
mit  gefärbten  Flächen  trHt  uns  endlich  noch  recht  auffallend 
ein  lang-gezogenes  symmetrisches  Sechseck  mit  zwei  sehr 
stumpfen  Winkeln  entgegen  (Fig.  41,  4i);  es  ist  stets  ron 
hervorstehenden  Rändern  nmgeben  und  zu  einer  Treppen- 
förmigen  negativen  Pyramide  eingesenkt.  Gelbe  Farbe  tat 
herrschend;  nur  die  Mitte  Ist  gern  blau  und  dann  oft  von 
einem  roth-gefarbten  Kranz  umsäumt  (Fig.  43.)  Die  ange- 
färbten Flächen  sind  grau  und  matt  und  treten  daher  gejBreR 
die  beiden  oben  beschriebenen  Formen  sehr  znrijck;  die 
Winkel  des  Sechsecks  sind  hier  =  130^  28'  und  114^  45% 
dagegen  bei  den  bunten  Flächen  =  154^  und  103^.  An  deo 
einfachen  Krystallen  haben  ^ir  keine  ein  Sechseck  bildenden 
Flächen,  wohl  aber  zwei  sechs-eckige  Achsen-Schnitte  C^  e 
und  a  b).  Der  beim  zweiten  Flächen-Typus  konstante  Winkel 
von  81^  17'. so  wie  die  Chrysoberyll-ähnlichen  Zwillings^Ver* 
wachsungen  nSthigten  uns  schon  in  demselben  den  Schnitt  b  e 
wieder  zu  erkennen;  wir  können  unsre  eingesenkte  Fiäche  also 
nur  fnr  den  Schnitt  a  b  halten,  der  demnach  seine  Begren- 
zung der  [00  a  :  b  :  00  c]  und  [a  :  b  :  00  c]  Beziehongs- 
weise  [^a  :  b  :  OO  c]  verdankt. 

Vereinzelt  findet  sich  noch  ein  Fortwachsen  der  Schnitt* 

a  b 

Fläche  —  nach   der   physikah'sch  diiTerenten  -  (Fig.  43),  und 

c  c 

beide  Flächen  liegen  in  demselben,  Niveau.  Natörlieh  ist 
es  keine  Zwillings  Blldnng;  denn  wäre  Letztes  der  Fall,  so 
müssten  sie  eine  Fiäche  [m  a  :  n  b  :  oo  o]  gemein  haben,  die 
einen  Winkel  von  90<^  hätte,  also  eine  quadratische  Sänie 
bildete,  was  etwas  ganz  Unmögliches  ist  (der  dem  rechten 
Winkel  am  nächsten  stehende  ist  der  der  [2a  :  b  :  CX)  c] 
zugehörende  von  94®. 34'). 

Unter  den  betrachteten  Flächen  finden  wir  also  nicht  die 
des  Paars  und  der  Säule  wieder,  welche  doch  den  auf  den« 
selben  Stuffen  vorkommenden  Krystallen  nie  fehlen;  dagegen 
treten  uns  mit  der  [oo  a  :  b  :  00  c]  die  (wenigstens  von  mir  an 
Krystallen  nie  beobacliteten)  [a:00b.00c]  and  [O0A:O0b:e} 
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in  schönster  En t Wickel  ongetitgegen.  Diese  Entwickelung  ist  aber 
eine  ganz  andere^  als  man  nacli  den  vollständigen  Krystallen 
erwarten  sollte.  Am  vollkommensten  Ist  die  [a  :  oo  b  :  oo  c], 
welche  an  den  Krystallen  weder  vorkommt  noch  durch  deutliche- 
ren Blätter-Bruch  angedeutet  ist  ;am'Un  vollkommensten  aber  die 
dem  so  deutlichen  ersten  Bruch  entsprechende  [00  a  :  oo  b :  c]. 
Dazu  kommen  noch  die  durch  differeute  Streifnng  und  Fär- 
bung sich  offenbarenden  Unterschiede  der  einzelnen  Flächen- 
Theile  und  die  vielfachen  Zwillings* Verwachsungen,,  die  den 
vollständigen  Cisenolivin- Krystallen  durchaus  fremd  sind. 
Nirgends  ist  ein  Obergaug  der  Flächen  in  Krystalle  zu  be- 
merken; sie  sind  etwas  ganz  anderes  und  stellen  nicht  Kry- 
Stall-Flächen  sondern  Achsen -Schnitte  dar;  wir  habeu  es 
hier  mit  einer  IndividuaÜsirung  der  Masse  in  der  Ebene 
im  Gegensatz  zur  IndividuaÜsirung  im  Raum  (der  KrystalU 
Bildung)  zu  thun. 

In  dem  Umstand ,  dass  die  Entwickeiung  in  der  Ebene 
als  Resultat  nur  die  Bildung  der  Flächen  hat,  welche  einem 
der  drei  Achsen*Schnitte  entsprechen,  haben  wir  einen  neuen 
Beweis  des  von  Weiss  autgestellten  Satzes,  dass  die  Achsen 
der  Krystalle  nicht  etwas  wlilkülirlich  Angenommenes,  son- 
dern im  Innern  der  Masse  Gegebenes  sind. 

Welchen  Werth  diese  Achsenschnltt-Flächeu  (oder  Grund* 
Flächen,  wie  ich  sie  nennen  möchte)  für  das  tiefere  Verstand- 
niss  der  Natur  der  Mineralien  haben,  liegt  auf  der  Hand. 
Erscheinen  uns  die  im  Innern  der  Masse  tliätigen  Kräfte  In 
dem  Krystall  als  ein  Ausdruck  dritter  Dimension,  so  bekom* 
men  wir  in  den  Grundflächen-Bildungen  noch  einen  zweiten 
und  zwar  von  nur  zweifacher  Ausdelinung  (indem  eine  der 
drei  Grössen  a,  b,  c  zur  Null  geworden  ist),  und  in  welchem 
der  Masse  innewohnende  Neigungen  uud  Verhältnisse  hervor* 
treten,  die  am  vollständigen  Krystall  des  Ausdrucks  entbehren. 

Diese  eben  flüchtig  geschilderten  Grundflächen-Bildungen, 
auf  welche  die  Aufmerksamkeit  zu,  lenken  Zweck  vorstehender 
Zellen  war,  finden  t^ch  überall  bei  den  Puddel-Sch|acken.  In 
wiefern  sie  sich  bei  andern  Hütten-Produkten  und  in  der  Natur 
vorkommenden  Mineralien  zeigen^  Diess  nachzuweisen  wird 
Gegenstand  einer  spätem  umfassenderen  Abhandlung  seyn. 
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jiie  BncUtpodei  ics  Stramliir^  lUAes, 

■von 

Herrn  Professor  Zeuscliner. 


In  der  Besehreibung  der  Stramberger  Brachiopoden, 
welche  Herr  Scess  In  den  „Belträg^en  zur  Paläonto- 
graphie  von  Österreich^  Bd.  I,  Heft  1,  2  publizirt  hat, 
sind  meine  neuen  Spezies  von  Terebratula,  die  ich  in  den 
^Paläontoioglsch  en  Beiträgen  znr  Kenntniss  des 
weissen  Juras  von  Inwaid^^  bekannt  gemacht  habe, 
vielfach  angegriffen.  Betrachtet  tkian  aber  die  Sache  naher, 
so  ergibt  es  sich  einfach,  dass  Herr  Su«ss  die  Sache  verwirrt, 
mir  entgegengesetzte  Meinungen  zumuthet  und  dann  die 
bereits  von  mir  erkannten  beschriebenen  und  abgebildeten 
Spezies  von  Neuem  benennt.  Um  zu  diesem  Ziele  zn  ge- 
langen, gibt  er  an,  dass  ihm  ein  grosses  Material  in  den 
Sammlungen  der  geologischen  Reichs- Anstalt  zu  Wien  und 
von  Privaten  zu  Gebote  stand.  Wenn  derselbe  aber  seine 
neuen  Spezies  auf  einzelnen  Klappen  oder  Exemplare  mit 
abgebrochenem  Schnabel  gründet,  so  mag  darüber  einiger 
Zweifel  erlaubt  seyn,  ob  sein  Material  wirklich  so  reich  ge- 
wesen« Ober  die  Stellung,  welche  die  Kalksteine  von  Strom- 
berg  und  folglich  die  von  Inwali  einnehmen,  gibt  Subss  ein 
geologisches  Vorwort  und  beklagt  sich  darin,  dass  ich  die 
trefflichsten  Forscher  Österreichs  unbillig  beliandle.  Herr 
SuEss  ist  in  vollem  Irrthume;   denn,   was   von  ihm  als  Per- 


^  AbhandloDgen  d.  Bölimischeii  Akademie  d.  lYissenscharten,  Prag  i8S7 
>  N.  Jafari).  1860,  S.  629. 
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senlichkelt  betrachtet  wird,  das  atnd  Auasafen  ond  Behaap- 
tongen,  die  auf  Thataacheo  gründen.  Herr  PsnRa*  hat  den 
Polnucken  weisaen  Jura  mit  gleichen  Württemh^gücken 
Schichten  nach  der  QutRSTEDr'schen  Einthellnng  in  Einklang 
bringen  wollen.  Ich  habe  nun  bezweckt  zu  zeigen,  dasa 
dieae  Parallele  nicht  auf  Thatsachen  beruhe.  Ein  Theil  der 
Schichten  des  weissen  Jura's  In  Polen  ^  die  sich  zwischen 
Tifniet%i  Krakau,  Czenstochewa  nach  JVielun  erstrecken,  d.  I. 
die  weissen  Kalksteine  und  die  darunter  liegenden  weissen 
Kaikmergel,  sind  sowohl  petrographiscb  wie  paläontologisch 
mit  gewissen  Schichten  der  Sckwdbiseken  Alb  identisch. 
Diess  habe  ich  seit  mehren  Jahren  in  meinem  Aufsatze: 
»Über  den  Jura  an  der  Weickeel****  bewiesen.  Diese 
Parallele  wurde  nach  einem  sorgfaltigen  Studium  des  weis- 
sen und  braurten  Jura's  in  der  Umgebung  von  Krakau  und 
dann  der  SckwdHeeken  Alb  gemacht  Durch  die  Beispiels* 
würdige  Zuvorkommenheit  des  Grafen  v.  Mandblsloh  war  ich 
im  Stande,  die  hauptsachlichsten  Lokalitäten  Württemberge 
kennen  zu  lernen  und  die  Versteinerungen  zu  vergleichen. 
Da  die  Schichteu-Folge  der  Sedimente  in  diesen  entfernten 
Ländern  identisch  ist,  so  habe  Ich  die  Namen  der  Schichten 
von  L.  V.  Buch***  beibehalten  und  die  untern  mergeligen: 
W  eisse  Mergel^  und  die  oberen  Kalksteine  Coralrag  be- 
nannt.  Die  meisten  Kalksteine  Polens  schliessen  die  charak- 
teristischen Organismen-Formen  hauptsächlich  der  mittlen 
und  unteren  Abtheilungen  ein;  die  der  oberen  scheinen  mei- 
stens zu  fehlen,  obgleich  sich  einige  davon  finden,  wie  Rhyn- 
chonella  trilobata,  Scyphia  rugosa  iBuizow).  Dann  kommt 
im  aüd*östlicben  Ende  dieses  Zugs  Zucker-körniger  weisser  Dolo* 
mit  mitten  Im  Kalkstein  vor,  ähnlich  dem  von  Franken  oder 
der  Sckwäbücken  Albj  nämlich  im  Berge  Winnica  bei  Skol* 
niki  gegen&ber  von  Bielany  mit  Abdriicken  von  Petrefakten, 
und  in  einem  Hügel  bei  Nielepice  unfern  Kr%e$%omce.  Ob  dieser 


*    Pbtsu,  die  Fferineen  de«  obem  Jara  in  Östeneich.    SiUuogs-Be- 
richte  der  mathem.  -  naturhist.  Klasse  der  Wiener  AlLadeinie.  Bd.  XVf^  336. 
**    Karstbns  Archiv  f.  Mineralogie,   Geognosie,    Geologie,    Band  XIX, 
1846,  605—625. 

***     L.  T.  Buch,  über  den  Jura  in  Deutschland. 
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Doloanit  iriit  seinen  Kalksteinen  der  Schicht  $  von  Qcsnatbdt 
entspreche,  iiann  nicht  entschieden  werden;  aber  so  viel  fst 
bestimmt,  dass  die  van  Qdenstbdt  mit  7,  ^  a  bezeichneten 
Sciiichten  ganz  unmerlilich  in  einander  iibergelien.  Der  Pol" 
nt^cA^  Weisse  Jura  dagegen  bildet  ein  abgeschlossenes  Ganzes 
nnd  geht  niemals  in  die  jüngeren  nahe  gelegenen  Jura-Sedi- 
mente über,  weder  in  die  nord-westlichen  durch  Exogyra 
virgula  charakterisirten  Oolithe  von  Malogoszcz  und  Koryfnice^ 
noch  in  die  südlich  gelegenen  Nerineen-Kalke  von  Inwaid. 
Niemals  bedecken  die  Kalksteine  von  Krakau^  welche  Spon- 
giten  und  Planulaten  enthalten,  jüngere  Jura-Schichten,  son- 
dern verschiedene  spätere  Formationen.  Die  bei  Krakau  sich 
findenden  eigenthümlichen  Konglomerate  sind  mit  dem  Kalk- 
stein am  genauesten  verbunden  und  ganz  untergeordnet;  sie 
bestehen  aus  abgerundeten  Bruchstücken  von  Feuerstein,  die 
im  Jurakalk  eingeschlossen  und  von  Neuem  mit  demselben 
Kalkstein  verkittet  worden  sind.  Die  Konglomerate  erschei* 
neu  nur  in  zwei  Punkten,  auf  dem  Wege  von  Podgorce  nach 
Wieliczha  und  bei  Witkowice ,  V4  Meilen  nördlich  von  Kra- 
kau. In  der  ersten  Lokalität  ist  das  Konglomerat  10',  In 
der  zweiten  3 — 4'  mächtig.  Gewöhnlich  sind  die  weissen 
Jnrakalke  von  Krakau  durch  Kreidemergel  oder  Ldss 
bedeckt. 

Die  Kreide -Schichten,  welche  durch  Belemnitella 
mucronata,  Micraster  cor  anguinum,  Ananchytcs 
o  V ata  charakterisirt  werden,  liegen  in  der  Nähe,  von  J^raAaif 
in  Form  vereinzelter  Inseln*,  die  aus  Zerstörung  der  zusam- 
menhängenderen Bildung  zurückgeblieben  sind;  weiter  nörd- 
lich aber  sind  es  zusammenhängende  Schichten.  Solche  iso- 
lirte  Inseln  auf  dem  Spongiten«Kalke  sind  zwischen  Poägorse 
und  I^Fola  Duchacka  und  bei  Skotniki\  bei  Witkowice  aber, 
Minoga^  Szczerhakoto  unfern  Wislica  an  der  iiida  bedecken 
die  Kreide  Gesteine  den  Jurtkalk  auf  ausgebreiteten  Flächen. 
Der  Löss  bedeckt  ebenfalls  oft  unmittelbar  den  Weissen 
Jura  auf  grosse  Strecken,  wie  in  den  Hügeln  von  Tgnietz^ 
auf  den  Rücken  zwischen  Krakau^  Przegorzoty  und  Bielany^ 
auf  dem  Plateau  von  Ojcow  und  Pieakowa^  Skala  ^  u.  a.  a.  O. 
Ausnahms-weise  ragen  die  Spongiten-Kalke  als  nackte  Felseu 


Digitized  by 


Google 


68t 

hervor,  die  gewShnlleh  von  einer  dünnen  Sehlclit  aufgewöhlteti 
Sandes  bedeckt  werden.  Ofesa  ist  der  Fall  in  den  Hügeln  z^U 
sehen  PodgQrze,  Kostrne^  Budzon  und  Skotnikt  bei  der  Stadt  Pt* 
lica,  £s  ist  wahrscheinlich  also,  dass  die  weissen  Jurakalke 
von  Krakau  ein  abgeschlossenes  Ganzes  bilden,  das  den  Schicli- 
ten  von  Quenstbdt's  7,  j,  s  der  Schwäbischen  Alb  entspricht. 
Selbst  Herr  Pbtbrs  %ieht  die  beiden  ersten  Glieder  y  und  9 
zusammen  und  nennt  die  Schicht  Spongiten  -  Kalk ;  dass  $ 
ebenfalls  darin  eingeschlossen  seyn  könne,  deuten  einige  Ver« 
steinernngen  und  die  mit  den  Kalksteinen  eng  verbundenen 
Dolomite  an.  Die  Neiineen-Kalke  von  Inwald  und  Roczyng^ 
welche  am  nördlichen  Abhänge  der  Bieshiden  hervortreten, 
stehen  mit  dem  Spongiten-Kalke  in  keiner  Verbindung,  ob» 
gleich  Tynietz  (Ende  des  Krakauer  Weissen  Jura's)  und  Inwald 
kaum  4  Meilen  von  einander  entfernt  sind.  Die  Fanna  des 
Kalksteins  von  Inwald  hat  wenige  Formen  mit  der  Schicht  b 
von  Würtlemberg  gemein^  dagegen  am  meisten  mit  dem  Coral- 
lien  im  Meuse-  Departement.  Da  aber  die  Schichten  von 
St.  Mihiel  u.  a.  nach  der  Schilderung  von  Buvignier*  sich 
nicht  in  dieselben  Glieder  trennen  lassen,  wie  in  der  Sckwä- 
blecken  Alb^^  so  Ist  viele  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Subbiee- 
kidische  Weisse  Jura  in  einem  anderen  Becken  niederge* 
schlagen  worden  ist,  wie  Diess  auch  in  Perrentruy  und  am 
Moni  Salive  der  Fall  ist.  Alles  deutet  auf  etwas  Verschiedenes 
hin.  Diese  AnsiciH  hat  schon  Bevrich  ausgesprochen ;  jetzt 
ist  Diess  durch  eine  Reihe  von  Versteinerungen  bewiesen. 
Die  Nerineen-Kalke  von  Inwald  enthalten  eine  Reihe  juras- 
sischer Formen,  wie  Nerinea  Bruntrutana,  N.  Mandelslohl, 
N.  depressa,  N.  Maiiae  (Holieneggeri)  d*Orb.;  Corbis  decos« 
sata,  C.  Dionysli,  Cardium  corallinum ,  Diceras  arietinnm, 
D.  Lud,  Terebratnia  insignis,  Rhyncbonella  lacunosa,  Pecten 
Virdunensis. 

Die  Kalksteine  von  Siramberg  und  anderen  Orten  Mäh- 
rens  enthalten  nach  Herrn  Suess  mehre  Ammoniten,  Terebra- 
teln  und  Rhynchonellen  des  sogenannten  Klippen-Kalkes  der 
Tatra.    Der  rothe  Kalkstein  von  Rogoznik^  wie  auch  die  am 


*    SMUii^ue  mineraiopfue  du  Dep.  de  ia  Meuee, 
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eiiKSteii  damit  yerbundenen  krystalltnisch  körnigen  Enkri- 
niten- Kalksteine  sehllessen  eine  Mengiing  von  Formen  des 
oberen  Jora's  mit  Neocomlen-Spezles  ein.  Zu  den  ersten  ge- 
bdren  Ammonites  biplex^  A.  plann  latus,  A.  siliceus, 
A.  polyplocus,  A.  plannla,  A.  contractns,  A.  Ca- 
lypso,  Aptychus  lamellosns;  mit  diesen  ächten  Jura- 
Versteinerungen  sind  metire  Neocomien-Formen  gemengt,  vvie 
Ammonites  simplns,  A.  Moreltianus,  A.  diphyi- 
Iu8,  A.  picturatus,  A.  su  bf imbriatus,  A.  fasclca- 
laris,  A.  Carachthels  (nah  mit  A.  Grasanus  ver- 
wandt). Ob  die  Neocomien-Ammoniten  eigentlich  den  unter- 
sten Schichten  der  Kreide  oder  den  obersten  Jura-Schichten 
angeboren,  kann  nur  in  Süd- Frankreich  entschieden  wer- 
den, und  dann  wird  sich  ergeben,  ob  In  den  Karpatken 
eine  Mengung ,  stattfindet.  Diese  Vermengung  der  For- 
men zweier  Formationen  hat  einen  ausgeprägten  eigenthum- 
lichen  Charakter,  welcher  auf  eine  eigenthumliche  Bildung 
dieser  Kalksteine  von  Inwali  und  Siramberg  hindeutet.  Der 
rothe  Kalkstein  der  Karpatken  ist  ganz  eigenthiimlich  ent« 
wickelt,  was  In  einem  interessanten  Durchschnitte  Im  Treni- 
eekiner  Komitat  klar  ausgesprochen  Ist.  In  dem  Durch- 
schnitte an  dem  reissenden  Kiszcuca-  iKückzuza-)  Flusse 
Ist  der  rothe  Kalkstein  ohne  andre  Schichten,  wie  im  Durch- 
schnitt von  Sza-fiavy^  In  dem  schlefrigen  Karpathen-Sandsteiu 
ausgesondert  und  macht  ein  untergeordnetes  Lager  darin  aus. 
Zwischen  Wranie  und  Ruäynka  erhebt  sich  der  hohe  Berg 
Rackawicaj  dessen  Schichten  stark  aufgerichtet  sind  und  von 
M.  nach  S.  unter  einem  Winkel  von  50^  einfallen.  Diese 
Schichten  liegen  von  unten  nach  oben  in  folgender  Ordnung 
aufeinander. 

Hinter  dem  Dorfe  JFranie  hat  sich  auf  einer  bedeutenden 
Strecke  entwickelt: 

1.  Grauer  Schiefer  und  sandiger  Mergel  mit  ausgeson- 
dertem quarzigem  Sandstein,  ähnlich  grauem  Hornstein  In 
2'^5'  mächtigen  Schichten.  Dieses  qnarzige  Gestein  ist  in 
einem  Abstände  von  20' — 50'  ausgesondert  und  besteht  ans 
Quarz-Sand,  der  mit  Hornstein  verkittet  oder  verschwommen 
Ist.     Ganz  ähnliche  Schichten   der  Karpathen-Sandsteine  fin- 
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den  skh  bei  Bielih^  iBieHisf)  in  SekUHeny   Uitr&i^  Paronm 
V.  8.  w.    Darauf  ruhen  folg;ende  Gesteine: 

2.  Lielit-grauer  kalkiger  Schiefer-^Mergel  weclisellagernd 
mit  etwaa  dickerem  äliolich  gefärbtem  mergeligem  Kalkstein. 

3.  Grauer  derber  Kalkstein  mit  ausgesonderten  Knollen 
Ton  schwarzem  Hornstein.  Aus  dieser  Schicht  besteht  die 
Kuppe  der  Raehowica. 

4.  Graulich-gräner  derber  Kalkstein  mit  vielen  rothen 
Flecken.  In  seinen  oberen  Thellen  gewinnt  die  rothe  Farbe 
ganz  die  Oberhand.  Diese  Schicht  enthält  einige  Ammoniten, 
die  viel  deutlicher  in  dem  gegenüber  liegenden  Berge  Brei* 
nianha  erhalten  sind. 

5.  Grauer  derber  Kalkstein  in  Abwechslung  mit  ahn« 
lieh  gefärbtem  Schiefermergel,  mit  vielen  Abdrucken  von 
Chondrites  Targionii.  Diese  kalkigen  Schichten  gehen  in  den 
oberen  Abtbeilungen  in  mergeligen  Sandstein  über,  den  man 
Karpathen«Sandstein  nennt. 

Der  gegenüber  liegende  Berg  Brodnianka  bei  Broino 
besteht  hauptsächlich  aus  rothem  Kalkstein.  Diese  Schicht 
ist  hier  mächtiger  entwickelt  und  enthält  viele  Ammoniten, 
ähnlich  denen  von  Ragoxnihj  nämlich  A.  biplex  und  A.  lepidus 
in  den  Kalksteinen  des  angrenzenden  Ortes  Sniaxniea  A.  bi- 
und  dichotomus  d*Orb.;  noch  etwas  mehr  nördlich  bieten  die 
rothen  Kalksteine  von  Raiola  viele  grossen  Schaalen  von 
Aptychtts  lamellosus  dar.  Es  wiederholt  sich  auch  hier  die 
Mengung  der  oberen  Jura-  mit  Neocomien  Formen.  Die  Klip- 
penkaike  der  Karpathen  sind  ganz  eigenthümllch  entwickelt 
ond  können  mit  denen  der  Schwäbischen  Alb  ohne  Zwang  nicht 
parallelisirt  werden.  Wenn  die  Schichten  von  Stramberg^ 
Jnwald.  Roczyny  mit  dem  Klippenkalk  identisch  sind,  worauf 
die  Petrefakten  hindeuten,  so  kann  auch  diese  Schicht  nur 
um  so  weniger  mit  den  Württembergücken  verglichen  werden. 
Viel  Gemeinschaft  haben  die  Petrefakten  von  Jnwald  mit 
denen  des  Atont  Saleve  bei  Genf  oder  von  Porrentruy ,  als 
mit  denen  der  Schichten  $  in  der  Alb. 

Diese  Bemerkungen  zeigen  also,  dass  die  Eintheilung  des 
Weissen  Jura^s  in  Polen  mit  derjenigen  der  Sciwäbücken  Alb 
nicht  so  ganz  konform  ist,  wie  es  Herr  Pbtbrs  glaubte }  die 
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atwei  onteren  Schichten  shid  zwar  gpaiiz  g^letch ,  afcer  die 
Neriiieen-Kalke  vini  Inwald  entsprechen  nur  im  Allgemeine» 
der  Schicht  <  von  QoENaTBDT,  welche  in  Württemberg  auch 
nicht  diese  Entwickelun^  erlaug;t,  wie  in  andern  Ländern. 

Schliesslich  mnss  ich  bemerken,  dass  die  Auflagerung^ 
der  Scyphien-Kalke  zwischen  Krahau  und  IVielun  auf  blauen 
Letten  mit  Ammonites  niacrocephaliis  in  dem  Eisenbahn» 
Durchschnitte  von  Wodna  westlicli  von  Trzebima  (nicht 
Trzebinje)  nicht  so  entblösst  ist,  wie  es  Herr  Suess  glaubte. 
Die  meisten  mergeligen  Kalksteine  und  die  braunen  blauen 
und  rothen  Mergel  treten  in  gewissen  Distanzen  hervor; 
eine  mittelbare  Auflagerung  ist  nicht  zu  beobachten;  eine 
mächtige  Scliicht  von  aufgewehetem  Sand  verdeckt  dieselbe. 
Hätte  Herr  Suess  die  Gegend  von  Sauha  gekannt,  so  wiirde 
er  eingesehen  haben^  dass  sehr  verschiedene  Schichten  zwi- 
schen dem  Spongiten-Kalke  und  den  Schichten  mit  Ammonites 
macrocephaliis  entwickelt  sind.  Die  gelben  Kalke  von  Sauka^ 
Ostrowiec  und  Brodln  entsprechen  der  eisenoolithischen 
Schicht  von  Baiin  ^  und  darunter  liegen  erst  die  blanen  und 
rothen  Mergel^. 

Nun  zu  den  Terebratcin  und  zwar  znerst: 
Terebratula  pycnosticta  it.  Tf.  m,  Fg.  1-4  =  T.  Bili- 
meki  Suess,  Tf.  i,  Fg.  7 — 9  a,  b,  c. 

Herr  Suess  hat  eine  Hippen-lose  Varietät  der  T.  pycno- 
sticta abgebildet  und  von  Neuem  benannt;  der  allgemeine 
pentagonaleVmriss  dieser  Form,  der  kleine  wenig  umgebogene 
Schnabel,  die  nie  bedeutende  Wölbung  der  Klappen  zeigen 
klar ,  dass  es  eine  von  T.  pycnosticta  nicht  unterscheidbare 
Form  ist.  Hätte  Herr  Suess  die  fein  punktirten  Schaalen 
verglichen,  so  wurde  er  eine  Ähnlichkeit  weder  mit  T.  sim* 
plicissima  noch  mit  T.  carnea  gefunden  haben;  diese 
beiden  Spezies  sind  viel  länger  und  dicker,  haben  einen  ganz 
verschiedenen  Bau  des  Schnabels  und  sind  anders  punktirt; 
zwischen  beiden  Spezies  sind  keine  wesentlichen  Unterschiede 
zu  finden. 


*    Geognostische    Beschreibung  von  Sauka^    im  Neuen   Jahrbucli    fiir 
Mineralogie  i89S,  S.  534. 
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Terebratula  immanis  n.  Tf.  i,  Pg.  1-4.  Tf.  ii.  Tf.  iii, 
Fg.  12;  =  T.  immanis  Sdbss,  Tf.  n,  Fg.  2  und  T. 
formosa  Sdess,  Tf.  i,  Fg.  10-15. 

Während  Herr  Sdess  die  T.  immanis  als  eine  Spezies 
anerkannt,  stellt  er  die  T.  formosa  daneben  auf,  welche  man 
aber  von  der  ersten  nicht  unterscheiden  kann.  Eine  Reihe 
von  T.  immanis^  die  vor  mir  liegt,  zeigt,  was  gewöhnlich  bei 
glatten  Terebrateln  der  Fall  Ist,  unendliche  Übergänge« 
Formen  ohne  Rippen  und  Buchten  gehen  in  stark  ausgebucb- 
tete  mit  kenntlichen  Rippen  ülier;  hauptsächifch  kommen  sie 
zum  Vorschein  bei  jüngeren  Individuen,  und  solche  sind  von 
Herrn  Suess  dazu  gewählt  (Tf.  i,  Fg.  10^15),  um  die  T. 
formosa  zu  machen.  Bei  ausgewachsenen  Individuen  der 
T.  immanis  Ist  gewöhnlich  der  sehr  verdünnte  Schnabel,  was 
einen  eigentlichen  Charakter  dieser  grössten  von  allen  be» 
kannten  Terebrateln  abgibt,  stark"  umgebogen  und  das  Del- 
tidinm  verdeckt.  Bei  anderen  Varietäten  und  hauptsächlich 
bei  jungen  Individuen  ist  der  Schnabel  länglich  gestreckt, 
und  da  erscheint  ein  grösseres  Deltidium.  Cbergäuge  mit 
gekrümmtem  und  geradem  Schnabel  sind  unendliche;  Diess 
findet  sich  auf  meinen  Tafeln  i  und  ii  ausgedrückt.  Bei  Exem* 
plaren  mit  abgebrochenem  Schnabel  erkennt  man  Diess  natür- 
lich nicht;  hätte  aber  Herr  Sdess  meine  Figuren  näher  an« 
gesehen,  so  würde  er  die  T.  formosa  nicht  aufgestellt 
haben.  Dass  T.  immanis  im  Allgemeinen  eine  ähnliche 
Form-Entwickelung  mit  T.  gregaria  Suess  aus  dem  Lias 
der  Taira  zu  Zacopane  oder  zu  Lisens  zeigt,  Ist  sicher.  Der 
Hauptunterschied  dieser  beiden  Spezies  liegt  aber  nicht  nur 
In  der  Leijüte  der  perforirten  Klappe,  sondern  auch  in  dem 
verhältnissmässlg  dicken  Schnabel  und  grossen  Loche,  was 
Herrn  Suess  unbekannt  blieb.  Bei  T.  immanis  ist  bekannt- 
lich der  Schnabel  sehr  schmächtig  und  das  Loch  sehr  klein. 
Terebratula  cyclogonia  n.  ==  T.  Haldingeri  Hohen« 
BQOEB  mss.j  Suess  Tf,  ii.  Fg.  1  a,  b. 

Aus  einer  unvollständigen  Klappe,  woran  aber  der  Sip- 
pen-Charakter nicht  wahrnehmbar  ist,  wird  eine  neue  Spezies 
gebildet:  ans  der  nicht  perforirten  Klappe,  an  welcher  die 
zweite  Klappe  ansetzt,  woran  aber  der  Schnabel  abgebrochen 
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tot  Hätte  Herr  Suess  ein  vollständiges  Exemplar  gehabt, 
8o  würde  er  bald  eingesehen  haben,  dass  seine  neue  Spezies 
nicht  von  T.  eyclogonia  verschieden  ist,  und  zugleich  wurde 
er  auch  die  Ähnlichkeit  mit  T.  iinmanis  nicht  gesucht  haben, 
von  der  die  T.  eyclogonia  sehr  enfernt  steht.  T.  eyclogonia 
hat  sehr  entschiedene  Charaktere  an  der  perforirten  Klappe 
ausgedruckt:  der  allgemeine  Umriss  des  unteren  Theiles  ist 
ein  Halbkreis,  der  obere  bildet  lange  Schloss-Kanten,  die  unter 
einem  spitzen  Winkel  zusammenstossen ;  bei  der  T.  Haldin- 
geri  wird  der  Halbkreis  grösser,  was  aber  nur  individuell  ist 
Wollte  man  alle  eben  so  berechtigten  Varietäten  dieser  Spe- 
zies als  neue  Arten  aufstellen,  so  würde  deren  kein  Ende 
seyn.  Anch  die  vielen  radialen  Streifen  auf  der  inneren 
Seite  der  kleineren  Klappe,  welche  Herr  Soess  abgebildet, 
sind  von  mir  bei  T.  eyclogonia  erwähnt  worden. 
Terebratula  NoszkoWsklana  n.  Tf.  iv,  Fg.  1—7  =  T. 

Moravica  SuBss  Tf.  ii,  Fg.  3— 8  und  T.   longirostris 

var.  Moravica  Glockee. 

Glockee  hat  diese  Spezies  aus  unvollständigen  Exera« 
plaren  unter  dem  bezeichneten  Namen  beschrieben.  Nach- 
dem ich  vom  Dekan  Noszkowski  eine  grosse  Suite  dieser 
Spezies  mit  vollständigen  Klappen  und  Schnabel  erhalten, 
bat  es  sich  klar  ergeben,  dass  es  weder  T.  longirostris  noch 
eine  Varietät  davon  ist^  sondern  eine  neue  Spezies.  Bei  T. 
longirostris  ist  der  Schnabel  wie  abgeschnitten,  bei  T.  Nusz- 
kowskiana  aber  verlängert,  am  Ende  Hacken  -  förmig  ge* 
krümmt  und  in  eine  Spitze  auslaufend.  Leider  ist  bei  mei- 
ner wenig  gelungenen  Abbildung  dieser  Charakter  nicht  ge* 
nau  ausgedrijckt.  Nach  der  Versicherung  des  Herrn  Suass 
ist  diese  Spezies  von  d*Orbignt^  als  T.  Repeliniana  früher 
benannt;  Cottbau  hat  nach  Wien  Exemplare  davon  gesandt, 
welche  die  Identität  der  Inwalder  Spezies  ausser  Zweifel 
setzen.  Die  Beschreibung  von  d'Orbigny  ist  so  vag,  dass 
niemand  daraus  eine  Spezies  erkennen  wird.  Wenn  der 
Name  von  d*Oebigny  der  erste  ist,  so  durfte  dieser  bleiben; 
aber  es  ist  kein  Grund  da,  die  Hälfte  des  GLocKSR'schen  zu 


*    d'Orbicht:  Prodr&ms  de  PMantolo^e  stroHjfrmphipte  U,  25. 
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erhalten,  well  derselbe  die  Spezies  nleht  erkannt  hat  Bromn  ^ 
hat  sich  schon  entschieden  ausgesprochen ,  wie  man  In  sol- 
chen Fällen  verfahren  darf. 

Terebratiila,  insignis   Schöblbr  =  T.  Tychavlensls 
SuEss  Tf.  ui,  Fg.  2—4. 

In  Siramberg^  Tychau  und  Ntsselderf  finden  sich  ausge- 
zeichnet grosse  Individuen  dieser  Spezies;  aber  ausser  der 
Grösse  zeigen  sie  keine  wesentlichen  Unterschiede  von  der 
ScBUBLBR'schen  Art;  gerader  Stirn-Rand,  hohes  und  mehr 
oder  minder  konvexes  sichtbares  Dfltidlum  kann  die  Treu« 
nung  von  der  ScHüBLSRSchen  Spezies  nicht  begründen«  Atteh 
wird  T.  Strogonofn  o'Orb.*"^  kaum  zu  unterscheiden  seyii. 
In  den  Exemplaren  aus  Intoali  ist  der  Schnabel  bedeutender 
umgebogen,  die  kleine  Klappe  viel  stärker  aufgebläht.  Nach 
der  Methode  des  Herrn  Su£ss  hätte  man  wieder  eine  neue 
Spezies. 

Terebratula     bisnffarcinata    (Ziet.)     Sosss     Tf.     i^ 
Fg.  1-3. 

Die  ZiKTEvsche  Spezies,  welche  man  unter  diesem 
Namen  in  Würtiemberg  kennt ,  entspricht  der  von  Sobss  ab- 
gebildeten und  beschriebenen  nicht.  Zibten  und  Quenstbdt 
bezeichnen  unter  diesem  Namen  längliche  Formen  mit  un- 
deutlichen Rippen;  Suess  beschreibt  eine  kurze  und  breite 
Form  mit  sehr  ausgesprochenen  Rippen.        * 

Obgleich  Herr  Scbss  sich  grosse  M&he  gibt,  um  zu  be- 
weisen, dass  seine  Terebratula  der  T.  bisulFarcinata  ent- 
spreche, so  ist  doch  kein  Zweifel  daran,  dass  man  sie  in 
JFürtlemberg^  in  Frankreich  oder  in  Polen  nicht  mit  der  sehr 
häufigen  Form  vereinigen  wird.  Quenstbdt  (Jura,  S.  638)  mag 
als  Beleg  dienen. 
Terebratula  diphya  Suess  Tf.  iii^  Fg.  1.1  a,  b,  e. 

Seit  mehren  Jahren  habe  ich  verschiedene  Terebrateln^ 
die  sich  an  T.  diphya  Colonna  anschliessen,  aus  dem  rothen 
Rllppenkalke  von  Rogozntk  beschrieben  und  abbilden  lassen. 
Später  fanden  sich  diese  Formen  an  vielen  andern  Punkten. 
Vor  ihrer  Beschreibung  habe  Ich  diese  Arten  in  den  Samm- 

*    Geichichle  der  Natnr,  III,  i,  S.  txv. 
**    Qtolosjß  of  Russia,  Tf.  xui.  Fg.  31—32. 
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Im)g;eii  von  N^ritHHm,  der  SchioeU%  und  Deufsthlanä  ver- 
glichen und  mich  i'iberzeugt,  dass  es  nene  eigenthrimliehe 
Spezies  sind.  Aoassiz  in  Neuchaiefy  Golufuss  in  Bonn  liaben 
mir  vollkommen  beigestimmt.  Elgenthümlicher  Bau  der  Klap- 
pen uud  viele  andre  wesentliche  Charaktere  zeigen,  dass  diese 
Arten  in  drei  Ahtbeiiungen  zerfallen.  1 .  Die  grösseren  Klappen 
haben  ein  längeres  (fast  ^4  ^^i'  ganzen  Länge  der  Klappe) 
gedehntes  Ohr;  dazu  gehören  T.  diphya,  T.  diphoros.  i.  Das 
Ohr  ist  kürzer,  sehr  konkav,  bis  zur  Hälfte  der  Klappe  rei- 
chend; der  untere  Theil  dieser  Klappe  hat  einen  starken 
Ausschnitt,  der  bis  zu  dem  oberen  Theil  derselben  hinreicht 
und  durch  die  aufgeschlagene  kleinere  Klappe  verdeckt  wird, 
wodurch  diese  ein  geschwungenes  und  elgenthümliches  An- 
sehen erhält.  Zu  dieser  Abtheilung  kommt  T.  sima, 
und  T.  Rogoznicensis.  3.  Zur  dritten  Abtheilung  gehören 
Arten  mit  Ohr-losen  Klappen,  die  sich  In  einer  geraden  Linie 
berühren  und  eine  seitliche  gerade  Ebene  bilden:  T.  Stas- 
zycle,  T.  axine,  T.  expansa.  So  weit  sich  aus  den  Abblldungeo 
d*Orbigny*s  urtheilen  lässt,  gehört  T.  diphyoides  zu  den  Ohr- 
losen, wenn  es  keine  elgenthümliche  Spezies  ist;  seine  Fg.  8 
hat  ein  Ohr,  Fg.  5,  6  eine  Andeutung  davon.  Die  T.  diphya 
aus  anderen  Lokalitäten,  wie  aus  dem  Departement  du  Card 
In  der  Universitäts-Sammlung  von  Sirassburg  und  die  aus 
der  Krim  bei  Dubois  db  Montpbrreux  entsprechen  ganz  der 
von  Rogoznih. 

Zu  wiederholten  Malen  hat  Herr  Suess  meine  Terebra- 
teln-Spezies  in  T.  diphya  zusammengezogen.  Als  diese  An- 
sicht zum  ersten  Male  in  dem  Aufsatze  über  T.  diphya*  ge- 
macht wurde,  Hess  ich  es  dabei  bewenden;  da  Diess  aber 
zum  zweiten  Mal  geschieht  "^^ ,  so  muss  ich  zweifeln,  ob 
er  meine  zwei  Tafeln  von  Diphyen- artigen  Terebrateln  ge- 
nauer verglichen  habe;  jedenfalls  ist  Diess  mit  den  Be- 
schreibungen nicht  geschehen. 

Hätte  Herr  Sosss  das  Prinzip ,  welches  er  bei  der  Zu- 
sammenziehung der  DIphyen-artigen  Terebrateln  befolgt,  auch 


*    Sitzun^s-Berichte  der  kais.  Aliademie  der  Wisstensduifien,  VIII,  553. 
*^     Beiträge  zur  PaUontographie  von  Österreich,  iS69^  II.  Heft,  S.  34. 
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bei  der  Bildung  seiner  neuen  Arten  glatter  Terebrateln 
angewandt,  so  dürften  wenige  Spezies  aus  den  bekannten 
nbrig  bleiben.  Über  die  Charaktere  der  Dlphyen-artigeo 
Terebrateln  mögen  einige  Bemerkungen  hier  am  Ott  seyn. 
Wenn  alle  Formen  zur  T.  diphyoides  d'Orbigny's  (pl.  509) 
gehören ,  so  mnss  ich  einiges  Bedenken  äussern ,  die  aus 
meinen  Beobnchtui^gen  ijber  T.  diphya  folgen.  Ich  hatte 
Gelegenheit  mehre  Hundert  Exemplare  dieser  Spezies  aus 
dem  Gesteine  auszusclilagen ;  grosse  ausgewachsene  und 
junge  liegen  in  meiner  Sammlung:  ich  finde  stets  die  allge* 
meine  Form  bei  jungen,  wie  bei  ausgewachsenen;  3"' — 4"' 
lange  Individuen,  die  kürzer  sind  als  bei  d*Orbigny  (pl.  509, 
fig.  I),  haben  ein  mittles  Loch,  welches  die  Klappen  durch- 
bohrt, und  an  der  Stirn  verwachsene  Lappen ,  welche  stets 
stumpf  ist.  Noch  viel  kürzer  sind  Stücke  von  T.  diphoros; 
die  beiden  parallelen  Lappen  trennt  deutlich  ein  Ausschnitt, 
der  um  die  Hälfte  schmäler  ist  als  die  Lappen,  vrelche  an 
der  Stirn  stets  eine  scharfe  Kante  bilden.  Ist  diese  Spezies 
ausgewachsen,  so  ist  sie  2~>3mal  länger  als  die  jungen* 
Übrigens  ist  nicht  der  mindeste  Unterschied  zwischen  alten 
und  jungen  Individuen  zu  finden.  Diese  Beobachtungen  las- 
sen wohl  berecliti^te  Zweifel  über  die  Art- Cnt Wickelung  der 
Diphyen  artigen  Terebrateln.  Herr  Subss  findet  ganz  andre 
Formen,  die  als  brut  angesehen  werden ;  einige  nur  wenige 
Linien  grosse  Individuen,  die  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  T« 
diphya  haben ,  können  nicht  als  deren  Brut  gelten.  Man 
.könnte  dieselben  viel  mehr  mit  T.  Bouei  verbinden.  Die 
Sache  kann  als  erwiesen  erst  dann  betrachtet  werden, 
wenn  man  die  Übergänge  der  verschiedenen  Wachsthums- 
Stadien  kennen  und  sehen  %^ird,  wie  sich  die  Lappen  um 
das  Loch  entwickeln. 

Terebratula  magasiformis  «.  Tf.  iv,   Flg.   el — 4   = 
Waldheimia  magadiformis  Scbss  Tf.  iv,  Fg.  11-12. 
Terebratula  Cznpskiana  n.  Tf.  iv,  Fig.  1-4  =  Wald- 
heimia lugnbris  Süess  Tf.  iv,  Fig.  11  —  12. 

Ich  mnss-  vor  Allem  bemerken,  dass,  obgleich  ich  mehre 
Exemplare  dieser  Spezies  angeschliffen ,  ich  das  innere  Ge- 
rüste  nicht   finden   konnte.    Darum  ist  dieselbe  bei  Terebra- 
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tnia  gelassen.  Herr  Scsss  folgert  aus  der  allgemeinen  An- 
sieht,  dass  es  Waldheimien  sind.  Um  seine  Spezies  ein- 
Kufübren  und  die  meinigen  zusammenzuziehen,  bringt  er 
zu  W.  Ingubris  längliche  Formen  mit  etwas  läng-erem 
Schnabel  und  etwas  aufgeblähter  kleiner  Klappe,  zur  W. 
magadiformis  aber  breitere  Formen ,  deren  kleinere  Klappe 
fast  eine  flache  Ebene  bilden.  Es  liegt  vor  mir  eine  grosse 
Quantität  von  T.  magasiformis,  ausgewachsene  und  Brut;  die 
jungen  sind  gewöhnlich  fast  itirkelruiid,  die  ausgewachsenen 
werden  länglich,  aber  niemals  zeigen  sie  einen  Stirn- Ans- 
schnitt  oder  Rippen,  die  damit  j^enau  zusammenhängen;  die 
kleine  Klappe  ist  mehr  oder  weniger  aufgebläht,  und  wenn 
Diess  etwas  stärker  geschieht,  so  ist  sie  von  Waldheimia 
iugubris  Sgess  nicht  zu  unterscheiden;  bei  länglichen  For- 
men  ist  auch  der  Schnabel  etwas  verlängert  Breite  Formen 
mit  Kippen  und  Stirn-Ausschnitt,  mit  glatter  und  fast  vertiefter 
kleiner  Klappe  bilden  meine  T.  Czapskiana.  Beide  Spezies 
unterscheiden  sich  genau;  andere  Formen,  welche  durch  Bil- 
dung von  Rippen  auf  der  grösseren  Klappe  sich  auszeich- 
nen sollen,  kann  ich  nicht  finden.  Waldheimia  Iugubris  Sosss 
ist  meine  T.  roagasiformis,  W.  magadiformis  S.  ist  meine 
T.  Czapskiana  *.  Wahrscheinlich  haben  die  weniger  gelun- 
genen Abbildungen  in  meiner  Tafel  Herrn  Sdbss  diese  Abän- 
derungen vorzunehmen  bewogen;  es  waren  jedoch  genügende 
Beschreibungen  dabei.  Herr  Hohbn£06br  hat  der  ersten  von 
diesen  Formen  Erwähnung  gethan***  sie  als  Magas  semi- 
globosus  und  M.  graeilis  bestimmt  und  hat  sie  als  Formen 
aus  der  Kreide  betrachtet,  die  v\on  mehren  anderen  Kreide- 
Spezies  begleitet  seyen,  wie  T.  longirostris  (T.  Noszkows* 
kiana),  T.  carnea,  T.  Moreana,  Caprotina  Lonsdalei,  Exogyra 
Couloni.  Da  ich  mich  überzeugte,  dass  die  genannten  2  Spe<- 
zies  ächte  Terebrateln  mit  deutlichem  Loch  und  Deltidiun 
sind  und  die  erste  besonders  Im  Jugend-Zustand  an  Magas  er- 
innert, so  habe   ich  die  eine  T.  magasiformis,  die  andre  T. 


*    Ist  jenseits,  S.  689,  umgekehrt  angegeben.  D.  R. 

**    Geognostische  Skizze  der  Nord-Karpathenlande,  S.  138;  —  Jahrbucli 
der  geolog.  Reichs-Anstalt,  III.  Jahrgang,  ISöB^  Nr.  3. 
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Czapskiana  benannt.    Herr'SüEss  verändert  >,magasiforinis^Mn 
^>n)agadiformis<<  und  bemerkt:   die  Ähnlichkeit  mit  der   Sippe 
Magas  seye  nnr  eine  oberflächliche. 
Tere  bratella  repanda  n.  Tf.  iv,  Pig.  g  1—4. 

Herr  Suess  ^fll  an  der  Klappe  Punkte  gefunden  haben. 
Als  ich  die  Spezies  beschrieben,  besass  ich  nur  das  abge- 
bildete Exemplar;  später  erhielt  Ich  mehre  mit  ganz  vor- 
trefflich erhaltener  Schaale.  Obwohl  ich  sie  zu  verschie- 
denen Malen  sorgrältig  untersucht,  so  habe  ich  doch  nie- 
mals  eine  Spur  von  Punkten  gefunden. 
Rhynchonella  Tatrica  n. 

Diese  Spezies  hat  Herr  Suess  anfänglich  angenommen; 
fn  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  Bd.  IX  aber  hat 
derselbe  eine  Form  aus  der  Gegend  von  ffaüsfail  als  R. 
dllatata  benannt  and  beschrieben,  die  von  der  R.  Tatrica 
nicht  zu  trennen  ist;  ich  habe  Exemplare  von  beiden  Lokali- 
täten, von  HalUtait  und  Rogoznih  vor  mir  liegen,  die  Ich 
nicht  untei*scheiden  kann.  Derselbe  Fall  Ist  mit  Terebra- 
tula  Agassizi  aus  Rogoznih^  welche  Suess  aus  HalUtatt  als 
Rh.  laevis  Tf.  i,  Fg.  9  auffijhrt. 
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Mittheilungeo  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Bayretiik,  den  4.  September  1860. 

In  neuer  Zeit  erhielt  ich  vom  unerschöpflich  reichen  Leineekerher^ 
einige  äusserst  interessante  Schädel  von  Placodus.  Der  eine  dürfte  ron 
einem  jungen  Individuum  des  PI.  gigas  seyn;  der  processus  praemaxillaris  Ul 
vollkommen  erhalten  und  von  den  Vorderzfihnen  einer  der  beiden  innersten 
noch  daransitzend.  Der  Schädel  selbst  ist  der  ganzen  Länge  nach  gespalten, 
wodurch  der  sehr  dicke  Gaumen-Knochen  sichtbar  wird,  wie  auch  Felaeii> 
bein  und  innere  Paukenhöhle.  Die  Nase  mündet  in  ein  praeeranium,  tob 
der  eigentlichen  Hirn-Höhle  durch  den  processus  petrosus  abgesondert. 
Äusserlich  zeigt  er  das  vollständig  erhaltene  Profil,  Nasen-Öffbifng  und  die 
verhältnissmässig  grösste  Orbita  aller  Wirbel thiere  etc.  Ich  halle 
ihn,  obschon  der  Schnabel-artige  Oberkiefer-Fortsatz  vorhanden,  dennoch 
für  PI.  gigas,  wie  ich  auch  den  PI.  Andrianii  zum  PI.  gigas  ziehe. 

Der  zweite  Schädel  ist  offenbar  eine  neue  Art,  von  PI.  gigas  und 
allen  andern  Arten  durch  5  Maxillar-Zähne  (die  übrigen  Arten  haben  deren 
nur  4)  ausgezeichnet.  Die  Gaumen-Zähne  sind,  sehr  gross,  von  eckiger 
Gestalt,  an  der  Oberfläche  runzelig  gestreift,  mit  einem  Kreis-förraigen  Ein- 
drucke. Apophysis  articularis,  Ap.  palato-maxillaris ,  Ap.  nasali-maxillaris 
und  der  Processus  maxillari-nasalis  sind  daran  sehr  deutlich. 
.Ich  werde  von  beiden  Abgüsse  fertigen  lassen. 

An  einem  andern  Schädel  des  PI.  gigas  meiner  Sammlung''* erkenne  ich 
auf  dem  Scheitel  ein  deutliches  rhombisches  Spritzloch,  wie  es  auch  an 
OwKNs  PI.  pachygnathus  vorhanden  zu  seyn  scheint  und  am  Gyps-Abguss, 
welchen  ich  davon  besitze,  wenigstens  angedeutet  ist.  Ich  habe  Owbn's 
Abhandlung*  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen  und  weiss  daher  nicht,  ob  Owm 
dessen  erwähnt. 

Dr.  C.  Fr.  W.  Braun,  Professor. 


*    In   den  AnnaJ.  de  $«iene.  natur,  ^  N.  Jahrb.  i869,  128. 
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Fulda  ^  ilen  11.  September  1860. 
Die  Aurfindnng  von  Thier.Ffihrten  im  Buntsandsteine,  fär  welche  be- 
sonders während  der  dreissiger  Jahre  durch  die  Arbeiten  von  Di-nkan,  Sicklbr, 
Bucklahd,  Cotta  u.  A.  ein  so  hohes  Interesse  erregt  worden,  ist  in  den  lots- 
ten Jahren  wieder  eine  ziemlich  seltene  Erscheinung  gewesen.  Dazn  kommt, 
dass  mehre  frühere  Fundorte  spfiter  keine  weitere  Ausbeule  lieferten  nnd 
wenigstens  vorerst  als  ausgegangen  betrachtet  werden  müssen.  Um  so  grösser 
war  meine  Freude,  als  ich  nach  ^ieljährigem  vergeblichem  Spühen  nach 
diesen  merkwürdigen  Fuss^Spuren  vorweltlicher  Reptilien  inmitten  unseres 
ausgedehnten  Buntsandstein-Gebietes  endlich  die  ge^vünschte  Entdeckung  und 
zwar  sonderbarer  Weise  ganz  in  der  Nähe  meines  Wohnortes  machte.  Dieser 
neue  Fundort  für  Thier-Fährten  ist  das  etwa  eine  halbe  Stunde  von  hier 
gelegene  Harmer»,  Die  Fährten  kommen  in  den  Steinbrüchen  des  genann- 
ten Dorfes,  besonders  aber  oberhalb  desselben  an  dem  Wege  von  Neuhof 
vor.  Die  Reliefs  treten  an  der  Unterseite  der  Platten  hervor,  welche  mit 
Rücksicht  auf  die  für  unseren  Buntsandstein  beobachtete  Schichten-Folge  nach 
ungefährer  Schätzung  mindestens  100'  über  dem  Roth  liegen.  Die  bis  jetzt 
geförderten  Platten  zeigen  alle  Eigenthümlichkeiten  der  von  Heeeberg  bei 
HiidhirffhaH4en  und  andern  Orten  bekannlen  Fährten.  Das  bunte  Durch- 
einander und  die  sehr  ungleiche  Grösse  der  Fährten  dürfte  wohl  den  Schluss 
zulassen  y  dass  sich  die  Thiere  einst  in  grosser  Menge  in  dem  Thon-Schlamme 
bewegten.  Zu  einer  genaueren  Vergleichung  mit  den  von  andern  Fundorten 
beschriebenen  Fährten  fehlt  mir  gegenwärtig  durchaus  die  nöthige  Müsse; 
iadess  scheint  bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  Fährten  dem  Ghirotherinm  Bar- 
th! Kaup  anzugehören.  In  einem  Steinbruche  zwischen  Operv  und  Nieder^ 
kaUaeh^  etwa  drei  Stunden  südlich  von  Fulda  ^  glaubte  ich  schon  früher 
Andeutungen  von  Fährten  wahrgenommnn  zu  haben;  neuerdings  haben  die 
glaubwürdigen  Aussagen  des  Steinbruch-Besitzers  das  wirkliche  Vorkommen 
der  Fährten  über  allen  Zweifel  erhoben.  Bei  dem  früheren  Rechnungsfilhrer 
Schi  LZ  an  dem  Blau  färben  werke  zu  Sehwar»enfeU  y  einige  Stunden  weiter 
südlich  von  OperUy  sah  ich  vor  mehren  Jahren  eine  Platte  mit  Chirotherien- 
Fährten  aus  dem  dortigen  Sandsteine.  Die  Art  des  Vorkommens  an  beiden 
zuletzt  genannten  Fundorten  scheint  vollkommen  mit  dem  zu  Harmerm  über- ' 
einzustimmen.  Vor  Jahren  sind  einmal  zu  Kieeingen  Thier-Fährten  im  Bunt- 
Sandstein  keine  Seltenheit  gewesen;  nach  einer  brieflichen  Mittheilung 
Ruvpf's  an  Geisitz  sollen  sie  auch  bei  Wür9iburg  vorkommen.  Sollte  also 
die  Vermuthnng  Platz  greifen  dürfen,  dass  die  Thiere,  welche  zur  Bildung  der 
Fährten  einst  die  nächste  Veranlassung  boten,  sich  in  dem  Meeres-Schlamme 
der  Küste  bewegten,  so  wäre  letzte,  abgesehen  von  ihren  besonderen  Umrissen, 
für  eine  bestimmte  Zeit  jener  Erd-Epoche  durch  die  angeführten  Fundorte 
in  der  Richtung  von  S.  nach  N.,  nämlich  von  Wür»burg  nach  Fulda ,  also 
für  einen  ganzen  Breite-Grad  wenigstens  im  Allgemeinen  bestinrnif. 

Wagnkr,  Reallehrer. 
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LißbenMie  hti  Sulfiptier^  den  23.  September  1860. 

Gestatten  Sie  mir  über  die  in  dem  hiesigen  Knochen-Bett  vorlcommeiMlea 
Zfthnchen,  von  denen  ich  in  meinem  Aufsatse  *  eine  Andeutung  machte,  noch 
eine  Mitlheilang,  nachdem  die  Untersuchung  und  Bestimmung  derselben  darcb 
Herrn  Professor  T.  Plibnimoer  erfolgt  ist.  Durch  den  Umstand,  dass  diese 
ZUhnchen  durchgehends  mit  SchmeU  überzogen  waren  oder  ganz  daraus  zu 
bestehen  schienen,  wurde  ich  bewogen  die  Basis  für  die  Krone  und  die 
doppelte  oder  dreifache  Schneide  oder  Spitxe  für  die  Wunel  anzusehen.  Bei 
einigen  schien  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  den  Abbildungen  von  Micro- 
lestes  antiquus  die  Vermuthung  zu  rechtfertigen,  dass  diese  Zahne  Sftnge- 
thieren  angehört  haben  dürften.  Herr  Oberstudienrath  PtmiiiiiGER  hat  nun  die 
Güte  gehabt,  diese  und  einige  andere  seltene  Zähnchen  zu  prüfen,  und  ich 
erlaube  mir,  das  Resultat  mit  seinen  eigenen  Worten  hier  anzuscblieasen : 

„Die  beiderlei  Zahn-Formen  in  den  Papieren  a  und  b  sind  gleich  lalls 
Fiscb-Zühn eben  und  keine  Söugethier- Überreste.  Dass  Microlestes  anli- 
quus  trotz  der  Anzweiflungen  der  Engländer  durch  Auffindung  weilerer 
identischer  Zähne  in  dem  „Bonebed^*  der  Engländer  selbst  bestätigt  worden 
ist,  werden  Sie  schon  aus  dem  Bericht  Bbauhomt's  in  den  Verhandlungen  der 
Pariser  Akademie  entnommen  haben.  Der  Charakter  der  Sängethier-Backea- 
sahne  besteht  in  der  mindestens  zweifachen  Zahn- Wurzel,  welche  die  Micro- 
lestes-Ziihne  aufweisen,  und  in  der  über  die  Wurzel  mehr  oder  minder  her- 
vorragenden und  mit  der  Schmelz-Rinde  überzogenen  Krone.  Beides  fehlt  bei 
den  Zahn-Formen  a  und  b;  nämlich  sie  haben  eine  breite  ausgerandete  Baait 
statt  einer  Zahn- Wurzel ;  sie  waren  also  nicht  in  Alveolen  eingekeilt,  sondeis 
aufgewachsen  und  zwar  nicht  einmal  wie  bei  den  Lacerttem  durch  Anchy» 
lose  auf  das  Zahn*Bein,  sondern  auf  die  Integumente  der  Aachen-H&hle  wie 
•  bei  allen  Haifischen. 

„Die  Zahn-Form  b,  fast  zylindrisch  Borsten-artig  und  stets  gekrümmt, 
habe  ich  später,  nach  Erscheinen  der  Beiträge  zur  Paläontologie  Württem- 
bergs, in  der  Stuttgarter  Grenz-Breccie  auch  schon  entdeckt;  sie  lässt  sich 
auf  keine  der  übrigen  Zahn-Formen  des  Knochen-Lagers  zurückführen  and 
wird  daher  ein  eigenes  Genus  begründen  müssen,  das  ich  mit  Trichodus 
uncus  bezeichnen  möchte,  bei  welchem  diese  Haken-förroig  rückwärts  |^- 
krünimten  Borsten-Zähne  die  Rachen-Höhle  Bürsten-förmig  ausgekleidet  haben 
werden;  denn  ihre  ausnehmend  dünne  Borsten-Form  wäre  ohne  ein  solches 
gedrängtes  Zusammenstehen  dem  Festhalten  und  Niederschlingen  auch  der 
kleinsten  lebenden  Beute  nicht  gewachsen  gewesen. 

„Die  Zahn-Form  a  ist  dagegen  ganz  neu.  Ich  finde  darunter  dreier- 
lei Verschiedenheiten,  die  sich  jedoch  ganz  gut  auf  einander  zurückfahren 
und ,  wie  die  sonst  identischen  Formen  von  Hybodus-Zähnen  mit  mehr  oder 
weniger  Kegel-Spiizen ,  als  einer  Spezies  angehörig  bei  verschiedener 
Stellung  in  der  Rachen-Höhle,  in  der  Mitte  oder  gegen  den  Rand  hin,  ^er 
analogiam  deuten  lassen.  Alle  drei  Formen  stimmen  überetn:  in  der  unten 
abgeflachten  Kropf-artig  ausgerandeten  Basis,   in  der  Abflachung  der  Zahn- 
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Ki^iie  ni  einer  aweitcbneidigeD  mit  •duirfeD.KaDlen,  in  der  sUrkeo  Krflm- 
inang  derselben  nach  der  einen  flachen  Zahn-Seike  hin;  so  dass  anch  diese 
Zahn-Form  eine  Bürsten-artige  Auskleidung  der  Rachen-Höhle  verkündigt. 
Der  dreifache  Unterschied  besteht  nun  darin  ^  dass  1)  die  überdieBs  stets 
kleinste  Form  in  eine  Schaufel-förroig  abgerundete  Spitae  ausgeht.  Dann 
finden  sich  2)  höhere  Zähnchen,  wo  sich  seitwärts  eine  aweite »  jedoch 
niedrigere  Schaufel-Facette  gegen  die  eine  scharfe  Kante  hin  gleichsam  ab- 
iweigt,  und  3)  die  dritte  Form  hat  alsdann  diese  abgezweigte  Schaufel- 
Facette  gegen  beide  Kanten  hin.  Diese  Zahn-Formen  haben  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  einem  Schabeisen,  daher  ich  die  Bezeichnung  ^^Schabeisen- 
Zihne  der  Grenz-Breccie**,  Xystrodua  finitimus,  vorschlage. 

„Die  der  Grenz-Brecoie  angehörigen  zwei  Species  Acrodus  mini- 
mus  und  A.  acutus  Ao.  sind,  wie  auch  der  Muschelkalk- Acrodus  nichts 
Anderes  als  unentwickelte  Hybodus-Zähne;  denn  ich  kann  allmähliche  Ober- 
gftnge  nachweisen  von  mehr  und  mehr  aus  dem  Längsgrat  der  Acrodus-Form 
sich  erhebenden  Zahn-Kegeln,  während  die  von  mir  schon  in  den  ^^Beitrigen 
«ur  Paläontologie  Württembergs**  unterschiedenen  Acrodus-  und  Thecto- 
duS'Spezies  nur  die  minder  entwickelten  oder  gegen  den  Rand  der  Rachen- 
Höhle  gestellten  Zahn-Formen  zweier  Hybodos-Arten  sind.  —  Die  von  Ihnen 
erwähnte  Geratodns-Zahnform  ,,mtt  scharfen  Rippen**  habe  ich  spater  gleich- 
falls in  der  Grenz-Breccie  gefunden;  sie  stimmt  mit  der  in  den  Beiträgen 
sur  Paläontologie  Württembergs  abgebildeten  Form  ans  den  weissen  obem 
fteuper-San^steinen  zusammen,  die  ich  dort  Ceratodus  concinnus  be- 
nannt habe.  Ob  es  wissenschaftlich  gerechtfertigt  ist,  die  sämmtlichen  Gera- 
todns- Zahn  formen  einer  und  derselben  Formations  -  Schicht  unter  eine 
Spezies  znsammenzn fassen  nnd  in  dereii  Benennung  vollends  das  Andenken 
an  die  M^phiiis  cloaeina  des  alten  Roms  zu  feiern,  wird  selbstverständ- 
lich von  dem  nachgewiesenen  Zusammenstehen  aller  dieser  verschiedenen 
Zahn-Formen  in  einem  und  demselben  Fisch-Rachen  abhängen.  So  lange 
dieser  Nachweis  fehlt,  müssen,  trotz  Bktrich's  Einsprache  *,  die  spezifisch 
verschiedenen  Formen  auch  durch  spezifische  Benennungen  bezeichnet  wer- 
den; es  sind  Diess  alsdann  eben  Zahn-Spezies,  nicht  Thier- Spezies,  wie 
die  incisores,  canini,  molares  ja  schon  jetzt  solche  Zahn- Spezies 
bezeichnen.** 

Vor  einigen  Tagen  nahm  ich  Veranlassung,  das  von  dem  Herrn  Ober- 
bergrath  CaBmiBH  erwähnte  Vorkommen  des  Bone-beds  bei  Sehnde  zwischen 
Hiidesheim  und  Lehrte  zu  besuchen.  Es  fanden  sich  auf  der  alten  Halde 
des  nicht  mehr  im  Betriebe  befindlichen  Schachts  nur  noch  wenige  Stücke 
mit  Taeniodon  Ewaldi  und  Spuren  der  Avicula  contorta  auf  grauem 
und  gelb-grauem  Schiefer,  ein  paar  Stücke  von  hell-grauen,  gelblich-  und 
grünlich-grauen  harten  Mergelkalk- Platten  mit  auf-  und  ein-gewachsenen  zahl- 
losen glänzend-schwarzen  Schuppen  und  Zlibnchen,  unter  denen  die  ver* 
schiedenen  Hybodns- Spezies,  Saurichthys  acuminatus  und  —  selten 
—  Acrodus   minimus,    wie   auch  Ceratodus  cloacinus  zu  erkennen 
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wtren.  Auch  der  sokoa  oben  bescbriebaBe  Xystrodai  fiaitiMns 
duid  sich  dabei.  Das  Vorkommen  in  diesen  Mergelkalk-Platten  zeigt  omm 
grosse  jihnlichkeit  mit  dem  bei  Sieimißh;  über  die  spetiellen  Lasceranf^ 
Verhöltnisse  Hess  sich  indessen  nichu  mehr  ermitteln.  Nur  Hess  das  gam« 
Ansehen  der  Halde  eher  auf  die  Nähe  des  Keopers  als  auf  Lias  scbliesaea. 
Der  gelbe  Sandstein,  in  welchem  sich  auch  Equiseten-Abdräcke  erkeanca 
Hessen,  fand  sich  gans  von  Erdöl  durchdrungen  und  dadurch  in  einen 
mürben  bröckeligen  Zustande.  Ob  die  Zahn-Platten  unter  oder  über  dieseaa 
Sandstein  gelegen,  Hess  sich  nicht  bestimmen;  doch  deutete  die  ÄhnUcfakeil 
derselben  mit  den  Steinfaker  Zahn-Platten  und  der  Umstand,  dass  sie  mit 
grünlichem  Thonmergel  überzogen  waren,  mehr  auf  eine  tiefere,  des 
bunten  Keuper-Mergeln  sehr  nahe  belegene  Fundstätte,  so  dass  ich  auch 
hiemach  glauben  möchte,  dass  das  Bonebed  bei  Sekmde  unter  dem 
Bonebed-Sandstein  sich  befindet. 

Die  Stücke  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Obergerichtsrathes  Witts  zu 
Hannover^  deren  Herr  Cbedkbr  in  seinem  Auf>atie  über  das  Bonebed  im 
NorddeuUekiand  erwähnt,  und  welche  Herr  Wittb  die  Güte  hatte  mir  aar 
Ansicht  mitzutheilen ,  bestehen  fast  durchgehends  ans  einem  bröckeliges 
aandig-thonigen  grauen  Schiefer,  wovon  einzelne  Stöcke  Bcziehungs- weise  mit 
zahllosen  Abdrücken  von  Avicula  contorta  —  (die  kleinere  Varietäl  tob 
QuBHBTEDTs  Gervillis  striocurva  (cloacina),  —  Tacniodon  Ewaldi, 
Fisch-Schuppen,  Zähnen  und  Koprolithen  erfüllt  sind.  Herr  Witts 
hat  die  Stücke  früher  auf  der  Schacht-Halde  selbst  gesammelt,  hat  aber  über 
die  Lagerungs-Verhältnisse  eine  nähere  Auskunft  ebenfalls  nicht  erhalten  köniieii« 

Ein  Besuch,  den  ich  gleichzeitig  kürzlich  an  dem  von  mir  bei  IKId^a- 
keim  angegebenen  Fundort,  der  ISriUeke  am  Sieinberffe  und  am  Jtfortls- 
berfe  machte,  gab  mir  leider  über  die  Bildungen  unter  dem  Bonebed-Sand- 
stein keinen  Aufschluss,  gestattete  mir  dagegen  einen  genauem  Blick  in  die 
über  dem  Sandstein  lagernden  Schichten. 

Am  westlichen  Fusse  des  Sandstein-Rückens,  welcher  durch  den  TrÜieke- 
Bach  queer  durchsi;hmtten  wird  und  in  seinem  südlichen  Theil  der  Steim-' 
hergy  in  der  nördlichen  Fortsetzung  Morit%herg  beisst,  stehen  die  bnulen 
Keuper- Mergel  an.  Von  da  bis  zu  dem  obern  Sandstein-Rücken  war  leider 
ein  Aufschluss  nicht  mehr  vorhanden..  Die  Schichten  über  dem  Sandstein 
sind  jedoch  gegenwärtig  durch  einen  Schürf  und  eine  Tbon-Grube  für  eine 
Östlich  unter  dem  Sieinberge  neu  angelegte  Ziegelei  sehr  schön  aufgeschlos- 
sen. Es  fand  sich,  genau  so  wie  in  dem  von  mir  niitgetheilten  Profil  aus  der 
Sehnigeiade  bei  8al»ffiiter^  zunächst  über: 

1)  dem  Sandstein,  welcher  in  seinen  oben  Parlhien  mit  grauen  Schiefer- 
Lagen  wechselt, 

2)  ein  Lager  von  etwa  30  40'  (horizontal  gemessen)  schwarzes 
Schiefer-Thons; 

3)  dann  folgen  30—40'  rother  zäher  Thon  (beide  Thone  2  und  3  wer- 
den für  die  Ziegelei  gewonnen); 

4)  darüber  kommt  etwa  180'  (horizontal)  gelber  sandiger  Mergel  mit 
gelbem  Wellen-förmig  geschiefertem  Sandstein,  oben  mit  Thoneisenstem ; 
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.  5)  sodmn  eine  wenige  Pais  müchtige  Lage  graaen  uild  gelben  Nagel« 
Kalks; 

6)  und  endlich  ein  sehr  mftchtiger  gelb-grauer  mergeliger  Thon  mit 
awiflchen -gelagerten  blauen  harten  Kalkstein^Bftnken,  in  denen  sich  Exem- 
plare von  Ammonites  psilonotus  und  Ostrea  irregularis  einge- 
schlossen fanden. 

Die  Schichten  5  und  6  sind  in  dem  Schurr  nicht  mehr  aufgeschlossen; 
sie  finden  sich  aber  an  dem  nahe  gelegenen  Fahrwege  swischen  dem  Stein" 
berge  und  dem  Morii»berge  anstehend,  wo  auch  die  Schichten  1 — 4  in  der- 
selben Reihenfolge  in  etwas  grösserer  Mächtigkeit  sich  nachweisen  lassen. 
Das  Einfallen  der  Schichten  ist  dort  20^  nach  0. 

Nirgends  zeigte  sich  über  dem  Hauptsandstein  (No.  1)  eine  Spur  des 
Knochen-Betts  oder  der  Contorta-Schicht ;  er  berechtigt  daher  die  Oberein- 
stimmung der  Schichten  2 — 3  mit  den  hieselbst  nachgewiesenen  Bildungen 
des  oberen  Bone-bed  oder  untern  Lias  lu  der  Annahme,  dass  auch  die  bei 
der  Trilleke  früher  gefundene  Knochen-Breccie  ihre  Lagerstätte  unter 
dem  Bonebed-Sandstein  haben  werde. 

A.  ScHLÖNBACH,  Sallneii-ltispektor. 
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den  Versuchen  über,  die  er  angestellt  hat,  um  wo  möglich  die  Umstände 
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schiedenen Zustünden,  in  welchen  er  auftreten  kann,  als  Kalkspatb,  Aragonik 
und  Kreide,  d.  i.  als  rhomboedrischer,  rhombischer  und  amorpher  kohlen- 
saurer Kalk,  bildet. 
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Temperatur  thut,  so  löst  es  sich  darin  nach  und  nach  bis  auf  einen  Pulver- 
artigen  Rückstand  von  kohlensaurem  Kalk  ganz  auf.  Untersucht  man  den- 
selben unter  dem  Mikroskop  bald  nach  der  theilweisen  Auflösung  der  ge- 
schmolzenen Masse,  so  sieht  man,  dass  er  aus  lauter  ganz  kleinen 
Kügelchen  besteht;  nach  einiger  Zeit  sind  dieselben  grösser  geworden  und 
in  24  Stunden,  oder  in  anderen  Fällen  in  noch  viel  kürzerer  Zeity  in  lauter 
schön  krystallisirte  einzelne  oder  zu  mehren  susammengehäufle  Rhomboeder 
umgewandelt;  sie  sind  also  zu  Kalkspatb  geworden. 

Wenn  man  ein  anderes  Stück  der  geschmolzenen  Masse  in  kochendes 
Wasser  wirft,  eine  Zeit  lang  kocht,  und  nun  den  Rückstand  unter  dem  Mi- 


•    Vergl.  d.  Abhandl.  d.  Akad.  v.  i8S9,  S.  1,  u.  i8$8,  S.  65  >    Jb.  i8$f,  666. 
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kroskop  untersucht,  so  bestellt  derselbe  am  kleinen  Prismen  von  Araifonit, 
unter  welchen  sich  in  der  Regel  wohl  einzelne  Romboeder  von  Kalkspath 
befinden,  aber  keine  Kugeln.  LSsst  man  den  Rückstand  unter  der  Lösung 
oder,  wenn  man  diese  abgegossen  hat,  unter  reinem  Wasser  stehen,  so  än- 
dern sich  die  Prismen  nach  und  nach  in  eine  Reihen-förmige  Zusammen- 
hflufung  von  kleinen  Rhomboedem  um  und  bilden  nun  ebenfalls  Kalkspath. 
Diese  Erscheinungen  sind  al^  in  Übereinstimmung  mit  denen,  welche  man 
erhält,  wenn  man  die  Auflösungen  von  kohlensaurem  Natron  und  Chlorkal- 
cium  mit  einander  mischt,  und  wie  sie  von  dem  Verf.  in  seiner  ersten  Ab- 
handlung über  diesen  Gegenstand  in  Poggbrdorff's  Annalen  ^  '  beschrieben 
sind.  ^ 

Wenn  man  in  das  geschmoleene  kohlensaure  Kali-Natron  etwas  zerrie- 
benen Kalkspath  oder  auch  kleine  rhomboedrische  Bruchstücke 
von  Kalkspath  thut,  so  löst  sich  derselbe  darin  vollständig  nnd  ohne 
Prausen  auf  und  gibt  nun  bei  der  Auflösung  in  kaltem  und  heissem'  Wasser 
vollkommen  dieselben  Erscheinungen,  als  hfitte  man  Chlorkaicium  hinznge- 
setzt,  und  wie  sie  so  eben  beschrieben  sind.  Da  sich  der  hinzugesetzte 
Kalkspath  in  dem  geschmolzenen  kohlensauren  Kali-Natron  ganz  aufgelöst^ 
so  lindert  es  in  den  Resultaten  auch  nichts,  ob  man  statt  des  Kalks paths 
Aragonit  oder  Kreide  hinzusetzt. 

Wenn  man  oxalsanren  Kalk  bei  schwacher  Rothgluth  erhitzt,  to 
ändert  sich  derselbe,  nachdem  das  Wasser,  welches  er  enthält,  entwichen  ist, 
unter  Erscheinung  einer  kleinen  blauen  schnell  erlöschenden  Flamme  von 
Kohlenoxyd -Gas  in  kohlensauren  Kalk  um.  Unter  dem  Mikroskop  untersucht, 
besteht  derselbe  aus  eben  solchen  kleinen  Kügelchen,  wie  bei  den  vorigen 
Versuchen  *^,  und  er  behält  in  diesem  Fall  auch  dieses  Ansehen,  wenn  mm 
ihn  in  Wasser  schüttet  und  damit  stehen  lasst  oder  selbst  damit  kocht.  Er 
verändert  sich  nicht  in  Kalkspath. 

Die  beschriebenen  Versuche  haben  also  nie  rhomboedrischen  Kalk  un- 
mittelbar geliefert;  da  derselbe  aber  nach  den  bekannten  schon  im  Jahre 
1804  angestellten  Versuchen  von  Jahbs  Hall  gebildet  wird,  wenn  man 
Kreide  oder  dichten  Kalkstein  einer  hohen  Hitze  bei  hohem  Drucke  aussetzt, 
so  beschloss  der  Verf.  diese  zu  wiederholen,  wozu  Herr  Wbriisr  Sibhbrs 
ihm  mit  grosser  Bereitwilligkeit  die  Hand  bot.  Herr  Sirmbns  stampfte  trockne 
Schlamm-Kreide  in  ein  Stück  eines  Flinten-Laufes  ein,  verschloss  dasselbe  an 
beiden  Enden  hermetisch,  setzte  es  dem  Feuer  eines  von  ihm  neu  konstru- 
irten  Gas-Ofens  aus,  in  welchem  man  grössere  Massen  Platins  mit  Leichtigkeit 
schmelzen  kann.  Während  des  Versuches  platzte  der  Lauf;  an  der  Spalte 
erschien  eine  kleine  blaue  Flamme,  offenbar  von  gebildetem  Kohlenoxyd-Gas, 
worauf  der  Lauf  aus  dem  Ofen  genommen  wurde.  Die  angewandte  Kreide 
vnirde  bei  Öffnung  des  Laufes  zu  einer  dichten  lichte  blaulich-vireissen  im 
Bruche  schwach  glänzenden  und  mit  Sprängen  durchsetzten  Masse  zusammenge- 


•    Von  188r,  Bd.  4?,  S.  352. 
**    Und  wie  der  oxalsAure  Kalk  selb$t,   da  derselbe    ebenfalls  amorph  Ist    nnd  ans 
kleinen  Kügelchen  besteht.    Der  oxalsanre  Kalk  verXndert,  -wenn  er  in  kohlensauren  um* 
gewandelt  wird,  unter  dem  Mikroskop  sein  Ansehen  gar  nicht. 
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back^i  gefande«9  die  aal  der  (Hierftftche  mit  einer  dCtaiBen  S^Anee-wi^iMea 
erdigen  an  der  dichten  Masse  scharf  abschneidenden  Rinde,  unid  auch  uuf 
den  Sprüngen  mit  kleinen  weissen  erdigen  Parthie'n  bedeckt  war.  Diese 
wie  auch  die  Rinde  bestanden  aus  kaustischem  Kalk;  die  dichte  Masse  war 
aber^  wie  die  genaue  Untersuchung  erwies,  in  chemischer  Hinsicht  nicht  ver- 
ftndert  und  auch  ihrem  äusseren  Ansehen  nach  nur  licheinbar  rerschieden ; 
denn  unter  dem  Mikroskop  zeigte  sie  dieselben  kleinen  Kügelchen  und 
durchaus  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  die  ungeglühte  Kreide.  Die  ange- 
wandte Kreide  war  also  durch  das  Glühen  in  dem  verschlossenen  Flinten- 
Lauf  wohl  etwas  zusammengebacken,  sonst  aber  wesentlich  nicht  verfindert> 
und  keineswegs  zu  Kalkspath  geworden. 

Ab  der  Versuch  mit  kleinen  rhomboedrischen  Stückchen  Kalkspaths 
wiederholt  wnrde,  musste  er  wieder  unterbrochen  werden,  da  auch  diessmal 
der  FIinten>Lauf  platzte.  Herausgenommen  waren  die  kleineren  Stücke  mit 
Beibehaltung  ihrer  Form  ganz  in  kaustischen  Kalk  umgeändert^  die  grösseren 
nur  auf  der  Oberfl&che;  das  Innere  war,  ungeachtet  es  doch  einer  grossen 
Hitze  eine  beträchtliche  Zeit  ausgesetzt  gewesen ,  unverändert  geblieben  und 
schnitt  wieder  an  der  weissen  erdigen  Masse  der  Oberfläche  scharf  ab. 

Dasselbe  beobachtete  der  Verf.  auch  unter  anderen  Verhältnissen.  Herr 
MiTscBBRLiCB  hatte  ihm  Kalkstein-Stücke  von  Rüdertdorf  mitgetheilt,  die 
durch  den  Kalk-Ofen  gegangen,  ohne,  weil  sie  zu  gross  waren,  völlig  durch- 
gebrannt worden  au  seyn.  Sie  hatten  einen  Kern  von  ungebranntem  Kalk 
behalten,  der  aber,  wie  die  Untersuchung  ergab,  völlig  unveränderter  dichter 
Kalkstein  war,  wie  der  nicht  im  Ofen  gewes'ene  Kalkstein. 

Es  scheint  daher  aus  diesen  Versuchen  wohl  hervorzugehen ,  dass  Kreide 
und  dichter  Kalkstein  durch  hohe  Temperatur  in  verschlos* 
senen  Räumen  sich  in  deutlich  krystallinischen  Kalkspath 
nicht  umändern  lassen,  und  dass  überhaupt  der  rhomboedri- 
sehe  kohlensaure  Kalk  auf  sogenanntem  trocknem  Wege  sich 
n  i  c  h  t  b  i  1  d  e  t.  Vergleicht  man  genau  die  Beschreibung  der  Versuche  Halles  * 
so  wie  auch  die,  welche  Buchholz  "^^  später  über  diesen  Gegenstand  anstellte, 
so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  sie  nichts  anders  als  der  Verf. 
erhalten  und  die  zusammengebackene  sonst  aber  unveränderte  Kreide  fiir 
krystallinischen  Marmor  gehalten  haben.  So  häuflg  man  diese  Versuche  von 
Hall  auch  angeführt  und  zur  Erklärung  geologischer  Erscheinungen  so  wie 
lur  Aufstellung  ganzer  Theorien  benutzt  hat,  so  waren  sie  doch  eigentlich 
nie  wiederholt  und  bestätigt  worden***,  und  die  vom  Vf.  angestellten  Ver- 
suche zeigen,  wie  voreilig  jenes  Verfahren  gewesen  ist.  Allerdings  ist  nicht 
zu  läugnen,  dass  an  der  Grenze  mit  dem  Granit  und  Basalt  der  dichte  Kalk- 
stein und  die  Kreide  öfters  verändert  und  in  Marmor  umgeändert  sind,  wie  an 
Parudie^bäcken  bei  Drämmen  in  Norwegen  und  bei  Belfast  in  Irland ;  aber 


*    Oehlen:  Nodos  allgemein.  Journ.  d.  Chem.«  Bd.  5,  S.  ^87. 
**    Qehlbn  :  Jonrn.  f.  Chem.  u.  Phys.,  Bd.  i,  S.  271. 

***    Buchholz  machte  selno  Beoliaohtang  nur  sufällig  bei  der  Bereltang  von  kauttU 
•ohem  Kalk  aae  Kreide,  die  bei  dem  Versnehe  niobt  darohgebrannt  irorden  war. 
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iMiii  knm  diMe  Ümiii4eraBf(en  nicht  der  blosten  Bitte  insdirnlien,  wni  et 
mflMen  offenbar  noch  andre  Agenlien  mitgewirkt  haben;   FotgeruBKeDy  n 
denen  Bischof,  wenn  aoch  auf  anderem  Wege,  ebenfalU  gekommen  ist*. 
Verauche   mit   einer   Anflöanng  Ton   kohlensaurem   Kalk  in 
kohlensaurem  Wasser. 

Der  Verf.  bediente  sich  au  diesen  Versuchen  einer  AufKVsung,  ^üe  Ton 
äerm  Soltharii  in  seiner  Anstalt  künstlicher  Mineralwässer  dargestellt  and 
ihm  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  war. 

Wenn  man  eine  solche  Auflösung  in  ein  grosses  Becher-Glas  giesst  nnd 
in  dem  Zimmer  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  ruhig  stehen  liisst,  so  bil- 
det sich  bei  der  nur  allmählich  und  langsam  statt  findenden  Gas-Entwickelung, 
die  6 — 8  Tage  anhftit ,  auf  der  Oberflftche  der  Flüssigkeit  eine  dünne  Decke 
nnd  am  Boden  ein  schwacher  Bodensatz  von  neutralem  kohlensaurem  Kalk. 

Betrachtet  man  dieiDecke  unter  dem  Mikroskop,  so  sieht  man,  dass  sie 
entweder  nur  aus  sehr  vollkommen  ausgebildeten  und  verhältntssmissig  gros- 
sen Hauptrhomboedem  von  Kalkspath  besteht  oder  mit  grösseren  und 
kleineren  Scheiben  gemengt  ist,  die  einen  runden  oder  mehr  noch  eineu 
welligen  Rand  und  in  dem  Mittelpunkt  eine  kleine  Kugel  oder  ein  kleines 
Rhomboeder,  was  oft  schwer  zu  entscheiden  ist,  enthalten*^. 

Der  Bodensatz  besteht  nur  aus  ganz  kleinen  Kugeln,  die  sich  in  dieses 
Fall,  ohne  sich  zu  Terindern,  durch  ein  Filtrum  von  der  Flüssigkeit  trennei 
und  darauf  trocknen  lassen,  so  dass  sie  aufbewahrt  werden  können;  er  ist 
also  Kreide. 

Giesst  man  die  Auflösung  des  kohlensauren  Kalks  in  ein  Becher  Glas 
nnd  stellt  diuselbe  in  den  gehcitzten  Stuben-Ofen,  «o  findet  sogleich  eine 
starke  Gas-Entwickelung  statt,  welche  6-8  Stunden  dauert  und  nun  ebenfalls 
die  Bildung  einer  Decke  auf  der  Flüssigkeit  und  eines  Bodensatzes  zur  Folge 
hat.  Die  Decke  besteht  aber  nun  vorzugsweise  aus  spiessigen  Krystallei 
von  Aragonit,  die  oft  Stern-  und  Büschei-förmig  zusanimen-gruppirt  sind, 
nnd  neben  diesen  aus  sechsseitigen  Tafeln,  die  mehr  oder  weniger  regel- 
mflssig  ausgebildet,  nicht  selten  aber 'sehr  nett  sind.  In  einigen  Fällen  sind 
auch  einige  Kalkspath-Rhomboeder  darunter,  doch  ist  Diess  in  der  Regel  nicht 
der  F^ll. 

Der  Bodensatz  besteht  aus  nichts  anderem,  als  aus  den  Bauptrfaoroboedem 
des  Kalkspath's.  die  nicht  so  gross  sind  als  jene,  welche  sich  bei  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  an  der  Decke  bilden,  aber  auch  sehr  gut  ausgebildet 
sind.  Kalkspath  bildet  sich  also  hier  auch  bei  höherer  Tem- 
peratur, aber  er  bildet  sich  nicht  bloss  an  dem  Boden  des  Becher-Glases; 
denn  auch  die  an  der  Decke  sich  bildenden  sechsseitigen  Tafeln  sind  für 
nichts  anderes  als  Kalkspath  und  nicht  etwa  für  wasserhaltigen  kohlensauren 
Kalk  zu   halten,    da    sie  über    der   Spiritus-Lampe   so   stark   erhitzt,  dass 

•    Lehrb.  d.  ehem.  u.  phys.  Geologie,  Bd.  II,  S.  1019. 

*^  Dio  blosion  Rhomboeder  btldt^n  sich  vorsngftweise  ans  konxentrlrteron ,  die  Gt- 
menge  mit  den  Scheiben  in  weniger  knncentrirten  FlUssigkelten ;  daher  letxte  stets  neben 
den  Rhomboedcrn  bei  der  sich  bildenden  swoitcn  Decke  entstehen^  wenn  man  die  erste  ab* 
gehoben  hat. 


Digitized  by 


Google 


da«  Wasser  entweichen  mfisste,  sich  nicht  veründern.  Aaf  eine  gleiche 
Weise  verhalten  sich  auch  die  Scheiben  an  der  Decke  der  kalten  Auflösung, 
daher  auch  sie  fttr  Kalkspath  zu  halten  sind.  Die  Scheiben  und  Tafeln  bil- 
den sich  immer  nur  auf  der  Oberfläche  der  Flässigkeit,  was  für  ihre  Ent- 
stehung eine  Bedingung  zu  seyn  scheint. 

Dampft  man  die  frische  Auflösung  in  einer  Platin-Schaale  ab  oder  nur 
ein,  so  erhSlt  man  die  schon  in  des  Verf.^s  erster  Abhandlung  in  Poggbt«- 
DORPFs  Annalen  beschriebenen  Erscheinungen,  Aragonit-Prismen  und  Rhombo- 
eder,  Scheiben  und  sechsseitige  Tafeln  von  Kalkspath '^,  welche  beiden  letz> 
ten  aber  hier  ein  oft  von  einander  sehr  verschiedenes  Ansehen  haben;  zu- 
weilen haben  sie  ganz  das  Aussehen  von  Schnee-Sternen  oder  den  regelmäs- 
sig Baum-förmigen  Gestalten  Wsmnms ;  bald  sind  sie  Scheiben  mit  rundem 
oder  welligem  Rande,  bald  sind  sie  ganz  Blatt-förmig.  Bei  den  Sternen  und 
Scheiben  ist  der  Kern  in  der  Mitte  oft  ganz  Ring-förmig,  und  bei  den  Blatt- 
förmigen Gestalten  sitzt  dieser  oft  ganz  an  der  Seite,  und  die  BIfitter  selbst 
haben  sich  oft  an  Aragonit-Nadeln,  welche  in  diesem  Falle  oft  sehr  gekrämmt 
sind,  angelegt,  was  immer  anzeigt,  dass  sie  sich  spSter  als  diese  gebildet 
haben. 

Durch  die  Verdunstung  einer  Auflösung  des  kohlensauren 
Kalkes  bei  gewöhnlicher  oder  erhöhter  Temperatur  kann 
man  kiso  alle  3  Zustände  erhalten,  in  denen  sich  der  kohlen- 
saure Kalk  bildet;  bei  der  Verdunstung  in  der  gewöhnlichen  Temperatur 
erhält  man  an  der  Oberfläche  der  Auflösung  Rhomboeder  oder  Rhomboeder 
und  Tafeln  von  Kalkspath,  an  dem  Boden  Kugeln  von  Kreide;  bei  der  Ver- 
dunstung in  höherer  Temperatur  an  der  Oberfläche  Prismen  von  Aragonit 
und  Tafeln  von  Kalkspath,  und  an  dem  Boden  nur  Rhomboeder  von  Kalkspath. 
Bildung  von  Kalkspath  auf  nassem  Wege  bei  höherer  Tem- 
peratur. 

Da  Kalkspath  am  Boden  des  Gefösses  entsteht,  wenn  man  die  Auflösung 
von  kohlensaurem  Kalk  in  den  geheitzten  Stuben-Ofen  stellt,  so  sieht  man, 
dass  sich  derselbe  unter  Umständen  auch  bei  höherer  Temperatur  bildet. 
Eine  solche  Bildung  von  Kalkspath  findet  aber  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
auch  auf  andre  Weise  statt.  So  z.  B.  wenn  man  eine  Auflösung  von  zwei- 
fach kohlensaurem  Natron  mit  einer  Auflösung  von  Chlorkalcinm  versetzt 
und  die  entstandene  milchige  Flüssigkeit  gleich  darauf  kocht;  man  erhält 
auf  diese  Weise  nur  Rhomboeder  von  Kalkspath  ohne  die  geringste  Menge 
von  Aragonit;  wogegen,  wenn  man  die  Fällung  von  neutralem  kohlensaurem 
Natron  durch  Chlorkalcinm  kocht,  man  nur  Aragonit  oder  Aragonit  mit  nur 
geringen  Mengen  von  Kalkspath  erhält.  Ferner  wenn  man  eine  heisse  Auf- 
lösung von  Chlorkaicium  in  Wasser  mit  reinem  Ammoniak  versetzt  und  in 
den  geheitzten  Stuben-Ofen  stellt.  Durch  Anziehung  von  Kohlensäure  bildet 
sich  dann  bald  eine  Decke  von  kohlensaurem  Kalk  auf  der  Oberfläche ,  die 
aber  nur  aus  kleinen  Rhomboedem  von  Kalkspath  besteht. 

Es  scheint  also,  dass  sich  auf  nassem  Wege  bei  höherer  Tem- 


*    Tgl.  aach  darüber  die  erste  Abhandlung  des  Verf.  Tf.  IV,  Fg.  10, 
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peratur  der  kohlensaare  Kalk  als  Kalkspath  nur  dann  ab- 
scheidet, wenn  er  mit  einer  Atmospliftre  von  kohlensanrem 
Gase  umgeben  ist  oder  sich  unter  einer  Entwickelang  tob 
kohlensaurem  Gase  abschneidet. 

Bestimmung  der  Temperatur,  bei  welchen  der  kohlensaure 

Kalk    sich   aus  seinen  Auflösungen    als  Kalkspath  oder 

Aragonit  ausscheidet. 
Um  einigermassen  die  Temperatur  su  bestimmen,  bei  welcher  sich  der 
kohlensaure  Kalk  aus  seiner  Auflösung  in  kohlensaurem  Wasser  als  Kalk- 
spath oder  AragonH  ausscheidet,  wurde  Wasser  in  einer  grossen  Silbcr- 
Schaale  bei  einer  bestimmten  Temperatur  erhalten  und  die  Auflösung  des 
kohlensauren  Kalks  in  so  kleinen  Mengen  nach  und  nach  hinzugegossen,  dass 
durch  den  Zusatz  die  Temperatur  des  Wassers  sirh  nicht  merklich  yertnderte 
oder  sehr  bald  wieder  auf  den  alten  Punkt  kam.  Es  wurde  tu  jedem  Ver- 
suche stets  eine  besondere  mit  der  Auflösung  gefüllte  Flasche  genommen. 
Nach  dem  letzten  Zusätze  wurde  das  Wasser  noch  eine  Zeit  lang  auf  der 
bestimmten  Temperatur  erhalten  und  der  Niederschlag  sodann  abfiltrirt  und 
getrocknet 

1.  In  kochendem  Wasser  bildeten  sich  auf  diese  Weise  fast  nur 
kleine  Prismen  von  Aragonit  mit  nur  sehr  wenigen  Kalkspath -Rhomboedera. 

2.  In  Wasser  von  90^  G.  waren  die  Aragonit-Prismen  etwas  grösser, 
die  Kalkspath-Rhomboeder  aber  noch  seltener  als  bei  1. 

3.  In  Wasser  von  70^  C.  erschienen  die  Rhomboeder  schon  vorherr- 
schend, die  Prismen  vraren  offenbar  in  geringerer  Menge  enthalten,  sie  waren 
femer  gerade,  aber  kleiner  als  in  2;  auch  fanden  sich  schon  einzelne  Sterne, 
mit  einer  kleinen  Kugel  in  der  Mitte,  oder  Blätter,  die  sich  an  Aragonit- 
Prismen  angelegt  hatten. 

4.  In  Wasser  von  50^  C.  waren  die  Rhomboeder  in  noch  grösserer 
Menge  vorhanden,  die  Aragonit-Prismen  zwar  in  geringerer  Menge,  aber 
dicker  und  hfiufig  gekrfimmt,  Sterne  und  BIfttter  von  Kalkspath  schon  xien- 
lich  häufig. 

5.  In  Wasser  von  W^  C.  bildete  sich  gar  kein  Aragonit;  es  entstanden 
grösstentheils  Rhomboeder  von  bedeutenderer  Grösse,  als  bei  den  früheren 
Versuchen;  und  ausserdem  Blätter  und  Scheiben,  die  öfter  zusammengerollt 
waren. 

Hiemach  bildet  sich  also  bei  Koch>Hitze  und  bei  90^  G.  vorzugsweiae 
Aragonit;  bei  niederer  Temperator  nimmt  die  Bildung  des  Aragonits  ab  und 
die  des  Kalkspathes  zu;  es  bilden  sich  zuerst  neben  den  Prismen  des  Ara- 
gonits nur  Rhomboeder  von  Kalkspath;  bei  70^  G.  fingt  schon  neben  den 
Rhoroboederri  die  Bildung  von  Sternen  und  Blättchen  an;  diese  nimmt  von 
nun  an  zu  und  ist  am  stärksten  bei  30^  G.,  wo  die  Aragonit-Bildung  gana 
aufgehört  hat.  Kugeln  ohne  Sterne  und  Scheiben  bilden  sich  auf  diese 
Weise  gar  nicht.  Hiernach  liegt  also  die  Grenze  der  Aragonit- 
Bildung  zwischen  50^  und  30®  G. 

Hiermit  sind  noch  bei  Weitem  nicht  die  Versuche  erschöpft,  die  der 
Verf.  zur  Ermittelung  der  Umstände,  unter  denen  die  verschiedenen  hetero- 
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Bibq»h«ii  Znsiftnde  des  keUeasaaren  Kalks  sich  bilden,  angeslelh  hat  und 
noch  fortseist;  er  enthftlt  sich  aber  för  jetst  noch  weitere  Resultate  als  die 
schon  angeführten  ans  den  angegebenen  Versuchen  ku  ziehen,  da  Diess  zweck- 
mässiger bei  der  bald  zu  erwartenden  Beendigung  dieser  Untersuchung  er- 
folgen wird. 


Dblessb:  Stickstoff  und  organische  Bestandtheile  der  Mine- 
ral-Stoffe (Cmnpt,  rend.  1860,  Li,  286—289).  Organische  Materie 
kommt  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  in  allen  und  selbst  in  den  bestens 
krystallisirten  Mineralien  vor.  Schon  in  Glas-Röhren  erhitzt  entwickeln  sie 
einen  empyreumatischen  Geruch  und  setzen  zuweilen  bituminöse  Materien  ab. 
Saure  Stoffe,  Schwefel,  Salpeter-  und  Fluorwasserstoff-  oder  andere  Säuren 
entwickeln  sich  gewöhnlich  unmittelbar  ans  der  dem  Versuch  unterworfenen 
Probe;  hfinfiger  aber  sind  sie  alkalisch,  und  es  entsteht  Ammoniak  auf  Kosten 
der  Stickstoff-haltigen  Materien.  Um  die  Menge  dieser  Stoffe  genauer  so 
bestimmen,  muss  man  es  allerdings  mit  grösseren  Massen,  mit  20  und  zu- 
weilen 40 — 50  Grammen  versuchen. 

Mineralien.  Grüner  Flussspath  enthält  0,08  Tausend -Theile  Stick- 
stoff; Rauchquarz  des  Granits  0,20;  Opal  des  Trachytes  0,30;  Opal  der 
Mänditehen  Geyser  0,12;  Chaicedon  der  Melaphyre  nur  0,07.  —  Pyroxen, 
Amphibol,  Granat,  Glimmer,  Distben,  Staurotid.  und  die  Silikate  im  Allge- 
meinen enthalten  nur  sehr  wenig  Stickstoff.  Der  Ultramarii^-farbene  Smaragd 
Sikiriems  enthält  nur  0,04,  der  dunkle  Topas  Brasiliens  dagegen  0,22;  seine 
schöne  roth-gelbe  Farbe  (^^gebrannter  Topas'O  i^hrt  von  einer  bituminösen 
Materie  her,  welche  durch  Destillation  verdunstet  und  sich  dann  in  der 
Röhre  von  Neuem  verflüchtigt.  Unter  den  Hydrosilikaten  geben  Talk,  Stea- 
lit  und  selbst  die  Zeolithe  nnr  Spnren  davon.  —  Der  weisse  schwefelsaure 
Baryt  in  grossen  Krystallen  enthält  0,10  nnd  der  kömige  Gyps  der  Parinr 
Gegend  0,26.  Im  Allgemeinen  enthalten  die  Sulfate  nnd  selbst  die  Karbonate 
eine  bestimmbare  Menge  Stickstoffs.  So  liefert  der  durchsichtigste  Isländische 
Doppelspath  organische  Materie  mit  bis  0,15  Tausentheilen  Stickstoff.  Ebenso 
viel  der  infiltrirte  nnd  der  Kalkspath  der  Stalaktiten.  Ein  wohl  krystallisirter 
kohlensaurer  Eisenspath  gab  0,19  und  ein  konkrezionärer  Smitsonit  0,17.  Man 
könnte  zwar  unterstellen,  dass  dieser  Stickstoff  nur  zufUllig  und  durch  Infiltration 
von  der  Oberflflche  aus  in  diese  Mineralien  gerathen  sey;  indessen  ist  seine 
Menge  in  derselben  Mineral- Art  von  gleicher  Lagerstätte  sehr  beständig. 
Wenn  man  aber  berücksichtigt,  dass  sich  dieselben  Substanzen  auch  in 
allen  Wassern  an  der  Oberfläche  wie  im  Innern  der  Erde  und  selbst  in  den 
Mineral-Wassern  findet,  so  wird  ihre  Erscheinung  in  diesen  Mineralien  erklärlich. 

Fossile,  thierische  und  pflanzliche  Reste  enthalten  zumal^eine 
grosse  Menge  Stickstoff  und  organischer  Materie,  werden  daher  beim  Er- 
hitzen in  geschlossener  Glas-Röhre  dunkler  und  entwickeln  viel  Stickstoff 
und  organische  Substanz.  Unter  de%  Wirbelthier-Resten  hat  ein  Menschen- 
Knochen  ans  den  Pariser  Katakofuhen  noch  32,25  Tauscndtheile  Stickstoff 
geliefert;    ein  Megatherium-Knochen   0,89;    ein    Paläotherium   des  Pariser 
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Gyptes  0,41  und  solcke  voo  Lias-Saerieni  imler  0,20.  —  Die  von  Sobmeli 
umgebenen  Zübne  bewahren  gewöhnlich  am  meisten  von  ihrem  nreprüag- 
liehen  organischen  Gehalte.  So  lieferte  der  Zahn  einer  HöUen-Hyine  26,95 
Tausendtheile  Stickstoff;  das  Bone-bed  im  oberen  Keuper,  grossentheils  ans 
Fisch-Zähnen  bestehend,  noch  0,84;  ein  miocftner  Mastodon-Stosasahn  ▼«■ 
Sansan  dagegen  nur  0,56.  Auch  die  Koprolithen  gaben  nocb  Stickstoff: 
einer  aus  der  Tourtia  0,37  *,  ein  Saurier-Koprolilh  aus  dem  Muschelkalke  0,33. 
—  Die  Kalk-Schaalen  der  Mollusken  aus  sehr  verschiedenen  geologischen 
Zeiten  haben  alle  nur  wenig  Stickstoff  geliefert.  Solche  der  Faluns,  tertiäre 
Cerithien,  devonische  Polyparien,  Belemniten-Schntibel  enthielten  dessen  fast 
gleichviel  und  stets  weniger  als  0,20.  —  Die  ohnediess  sehr  Kohlenstoff- 
reichen Pflanzen  dagegen  sind  auch  im  fossilen  Zustande  noch  mehr  und 
weniger  reich  daran,  wie  sie  auch  noch  Stickstoff  zu  enthalten  pflegen, 
mögen  sie  aus  Torf,  Braunkohle,  Steinkohle  oder  Anthrazit  stammen.  Im 
Ganzen  enthält  jedoch  derselbe  organische  Kest  nur  noch  am  so  weniger 
Stickstoff,  aus  einer  je  altem  Gebirgs-Schicht  er  kommt;  doeh  haben  auch 
noch  andere  Ursachen  Einfloss  auf  seine  Menge,  wie  die  urspränglicke 
Beschaffenheit  der  Gebirgsart  und  die  Veränderung,  welche  sie  später  er- 
fahren hat. 


A.  E.  Rkuss:  Neue  Mineralien-Vorkommnisse  auf  den  /Vist- 
kramer  Erz-Gängen  in  Böhmen  {Loto*^  1859^  85—89).  Das  neue  Vor- 
kommen ist  nur  auf  zwei  der  PrMramer  Erz-Gänge  beschränkt,  und  zwar 
auf  den  Barbara-Gang  (12.  Lauf)  und  den  Johannes^Gang  (16.  Lauf).  Die 
Art  des  Auftretens  und  der  Begleitung  ist  auf  beiden  verschieden. 

1.  Auf  dem  Barbara~Gmngß  Insst  sich  im  Allgemeinen  folgende  Reihen- 
folge von  Mineral-Substanzen  von  unten  nach  oben  verfolgen: 

a)  Bei  den  meisten  der  vorliegenden  Handstücke  wird  die  äusserste  Zone 
der  Gang- Ausfüllung  von  einer  */./'-*/./'  dicken  Lage'zierolich  klein-kömigea 
Eisenspathes  gebildet.  Auf  ihn  folgt  zunächst  entweder  eine  duaae  Lage 
krystallisirten  graulich-weissen  Quarzes  (Quarz  i)  oder  eine  höchstens  V^  '  1" 
starke  Zone  ziemlich  gross-körnigen  theilbaren  Bleiglaozes  (Bleigianz  i),  in 
welchem   man  bei  stärkerer  Vergrösserung  zahllose  sehr  feine  Partikeln  von 

.  Sprödglas-Erz  eingewachsen  wahrnimmt.  Hierin  liegt  wohl  auch  der  Grund 
seines  ungewöhnlich  reichen  Silbor-Gehaltes.  Bisweilen  ist  der  Bleiglanz  mit 
fein-körniger  brauner  Blende  regellos  verwachsen,  die  mitunter  vorwiegend 
wird  oder  selbst  eine  gesonderte  Lage  darüber  bildet.  Stellenweise  wieder- 
holt sich  hier  die  Eisenspath-Zone  und  wird  wieder  von  einer  Krystail-Rtnde 

^von  Quarz  bedeckt. 

b)  In  der  Reihe  folgt  nun  eine  nie  fehlende  Ablagerung  graulicH-weisseo, 
röthlich-weissen  oder  röthlicb-grauen  Barytes  in  oft  mehre  Zolle  grossen 
rektangulären  Tafeln,  an  denen  die  Flächen  von  Pr  und  00  Pr  vorherrschen, 
während  Pr  und  (P  +  00)^. nur  untygeordnet  auftreten.  Stets  sind  die 
Krystalle  sehr  Fluchen-arm.  Es  ist  Dieses  der  altere  Baryt  (Baryt  i)  der 
Prnibramer  Gänge.  Merkwürdig  ist,  dass  der  jüngere  Baryt  hier  gänzlich  fehlt. 
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Sehen'  tifid  die  Beryt-Kr^fftaUe  too^h  (ftiiE  friieh;  femeiniglieh  hi^en  •\fi 
schon  mancherlei  Veitedeningen  erlitlen.  Oft  sind  sie  von  Ritten  durch- 
zogen, die  biBweilen  siemlich  weit  klaffen  und  von  dfinnen  Lagen  anderer 
Mineral-Substansen  gans  oder  theilweise  erfüllt  werden.  Mitunter  hat  dei^ 
Zusammenhang  der  Krystalle  so  gelitten,  dass  sie  sehr  leicht  xerbröckeln. 
Es  ist  Diess  offenbar  eine  Folge  theil weiser  Zersetzung  der  BaryWSubstans, 
die  den  Tbetlungs-Richtungen  selbst  in  das  Innere  der  Krystalle  folgt.  Ist 
dieselbe  weiter  vorgeschritten,  so  sind  die  Krystalle  theilweise  oder  selbst 
ginzlich  verschwunden ,  und  es  geben  nur  die  zurückgebliebenen  regelmilssig 
begrenzten  Höhlungen  von  ihrem  frühern  Dasein  Zeugniss.  Auch  hier  hat 
wieder  oft  eine  theilweise  Ausfüllung  dieser  Hohlräume  durch  später  ge- 
bildete Mineral-Substanzen  stattgefunden. 

c)  Die  Baryt-Krystalle  ragen  nie  frei  in  das  Innere  vorhandener  Drusen- 
Häume  hinein,  sondern  werden  stets  von  einer  zuweilen  V — 1,5''  Durch- 
messer erreichenden  Lage  von  Braunspath  (Braunspath  i)  überdeckt,  in 
welcher  sie  auch  nach  ihrer  Zerstörung  den  Abdruck  ihrer  Gestalt  zurück« 
gelassen  haben.  Der  Braunspath  ist  weiss  oder  graulich-weiss,  seltener 
r6thlich-weiss ,  und  zeigt  sich  auf  der  unregelmässig  klein-tranbigen  Ober- 
fläche aus  sehr  kleinen  unvollkommen  ausgebildeten  Rhomboedem  zusam- 
mengesetzt. £r  bildet  beinahe  stets  die  Unterlage  der  mit  ihm  einbrechen- 
den andern  jüngeren  Mineral -Substanzen.  Wenn  die  Decke  der  Baryt-Kry- 
stalle  zu  einer  bedeutenden  Dicke  anschwillt,  s^  besteht  ihr  unterer  Theil 
nicht  selten  ant  fein-körnigem  weissem  Kalzit,  der  wohl  dem  Kalzite  i  an- 
gehört und  nach  oben  nicht  scharf  vom  Braunspathe  geschieden  ist. 

d)  Auf  dem  Braunspathe  sitzen  hin  und  wieder  sehr  kleine  Krysiü  liehen 
von  Markasit,  bald  einzeln  und  scharf  ausgebildet  (Pr.  QO  P),  bald  kugelig 
gehäuft,  mitunter  Gold-  mler  Bronce-gelb  angelaufen. 

e)  Nun  folgen  im  Alter  das  Sprödglas-Erz  (Stephanit)  und  der 
Polybasit,  gewöhnlich  auf  Braunspath,  selten  auf  Markasit,  sehr  selten 
unmittelbar   auf   Bleiglaoz   aufgewachsen. 

Der  Stephanit  tritt  in  verschiedenen  Gestalten  auf.  Oft  bildet  er  einzelne 
aber  selten  deutlich  ausgebildete  Krystalle  (oP.  P.  Pr  P)?  (P  +  00)'.  Pr  4-X. 
Pr  f  00  u.a.m.),  die  selten  eine  bedeutende  Grösse  erreichen  und  fast  stets  viel- 
fache Zvrilliogs-Zusammensetzung  verrathen.  Ebenfalls  nicht  selten  sind  zahl- 
reiche kurz  Säulen-förmige  Krystalle,  sämmtlich  in  paralleler  Stellung  und  in  der 
Richtung  der  Hauptachse  zu  bis  1,5"  langen  zylindrischen  oder  Zapfen-förmigen 
Massen  verbunden,  und  meist  nur  an  einer  kleinen  Stelle  angewachsen.  Oder  der 
Stephanit  setzt  unregelmässige  derbe  Parthien  zusammen,  welche  porös  zer- 
fressen sind,  in  Folge  theil  weiser  Zersetzung  ein  mulmiges  erdiges  Ansehea 
besitzen  und  vielfach  mit  Pyrit  und  Gediegenem  Silber  verwachsen  sind. 
Endlich  erscheint  das  Mineral  noch  in  kleinen  derben  Parthien  in  Braunspath 
eingewachsen,  dessen  Poren  ausfüllend;  oder  man  findet  es  als  dünnen  An- 
flug in  den  Klüften  des  Braunspathes ,  auf  der  Oberfläche  und  in  den  Spalten 
der  Baryt-Krystalle.  Hier  und  da  wird  das  Sprödglas-Erz  auch  von  kleinen 
derben  Parthien  von  Proostit  begleitet,  der  wohl  von  gleichem  Alter  seyn 
dürfte,   wie  Diess  schon  früher  ans  anderen   Gründen  geschlossen  wurde« 
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Der  Polybasit  ifl  i^wölulidi  deotlieh  kryiUllinrl,   ni   staik-j 
EiieB-«chw«rsen  tehr  dännen  Bechs-Miligen  Tafeln  (OR.  2  (R).  00   R>9    >■ 
denen  die  basische  Fläche  vorwaltet  und  stets  mehr  und  weniger  stark  l 
gvlir  oder  hexagonal  gestreift  ist,  parallel  den  Kombinaiions-Kanten  nit  R 
2  (R).  In  direktem  Sonnen-  oder  Lampen-Licht^  senkrecht  auf  OR  betnck- 
tet,  scheinen  sehr  dfinne  Blittchen  mit  Blnt-rother  Farbe  durch,  wie  echos 
QvnnMin  und  Dana  bemerkt  haben.    Auch  hier  sind  die  Krystalle  bald  ein- 
sein    aufgewachsen,    bald  mit  dem    Stephanit  regellos   verwachsen.     Dock 
kommen    auch   sehr   interessante    regelmässige    Verwachsungen    vor.     Nicki 
selten  findet  man  nämlich  in  die  vorerwähnten  zylindrischen  und  Zapfen-filr- 
migen  polysynthetischen  Krystalle  des  Stephanites  mehr  und  weniger  xahlreicke 
dünne  Folybasit-Tafeln   in  vollkommen  regelmässiger  Stellung  ehngewnchsen, 
so  dass  die  Hauptachsen  und  basischen  Pipakoide  der  Krystalle  beider  Mioerm- 
lies  sich  in  paralleler  Stellung  beGnden.  Der  Polybasit  kömmt  übrigens  noch 
in  kleinen  derben  Parthien  und  angeflogen  in  und  auf  Braunspath  und  Baryt 
nicht  sehen  vor.    Aus  den  wechselseitigen  Verhältnissen .  geht  uncweifelhafi 
hervor,   dass  Stephanit   und  Polybasit   gleichzeitiger   Entstehung   sind^    was 
bei  der   grossen   chemischen  Venv.-tndtschaft  leicht  begreiflich  ist.    Eben  so 
sicher  ist  es,   dass  ihre  Bildung  in  den  Zeitraum  zwischen  der  Bildung  des 
Markasites  und  des  Jüngern  Braunspathes ,  der  zuweilen  darauf  aufgewachsen 
ist,  fallen  müsse,  wie  znm  Theile  schon  früher  angedeutet  worden,  nur  dass 
dort  das   Spr5dglas-Erz  offenbar  einer  neuem  Periode  angehört  haben  omss, 
als   der   Polybasit«    Eine   noch  schärfere  Bestimmung  des  Alters  ist  jedock 
aus  den  vorliegenden  Daten  unmöglich. 

f)  Als  jüngere  Bildung  treten  Pyrit  und  nechmalB  Mark  aalt  ani^ 
theils  in  sehr  kleinen  Krystallen ,  theils  in  sehr  kleinen  Kugeln  und  traubigen 
Gestalten,  theils  derb  und  zerfressen,  nicht  nur  auf  Braunspath  sondern 
auch  auf  Stephanit  und  Polybasit  aufsitzend  und  mit  den  derben  and  ser- 
fressenen  Massen  derselben  vielfach  verwachsen.  Sie  scheinen  der  Periode 
anzugehören,  welche  zwischen  die  Bildung  des  Stephanites  und  des  Gedie- 
gen-Silbers  fallt;  denn  die  Maare  des  letzten  sieht  man  an  vielen  SteUen 
auf  dem  Pyrite  und  Markasite  haften.  Sehr  häufig  kömmt  Pyrit  auch  in  den 
Hohlräumen  nach  den  verschwundenen  Baryt-Krystallen  vor,  auf  der  Unter- 
seite der  Braunspath-Rinde  sitzend.  Er  bildet  dort  unregelmässige  Parthien, 
die  aber  stets  von  sehr  ebenen,  sich  unter  ziemlich  veränderlichem  Winkel 
schneidenden  Flächen  begrenzt  werden.  Es  wird  dadurch  sehr  wahrschein- 
lich,, dass  der  Pyrit  sich  zwischen  Braunspath  und  Baryt  ablagerte,  als  die 
Krystalle  des  letzten  erst  theilweise  zerfrört  waren«  Er  füllte  die  dadurch 
entstandenen  leeren  Räume  aus,  und  erst  später  erfolgte  dann  die  völlige 
Zerstörung  und  Hinwegführung  des  Barytes.  Die  Pyrit*Parthien  sind  über- 
diess   nicht  selten  mit  einem  dünnen  Überzüge  von  Silberschwärze  versehen. 

g)  Beinahe  auf  keinem  Handstücke  fehlt  das  Gediegene  Silber, 
welches  hier  in  einer  für  die  Prvibramer  Gänge  ungewöhnlichen  Häufigkeit 
und  Menge  vorkömmt.  Beinahe  stets  erscheint  es  in  dünnen,  oft  Haar-feinen 
längs-gestreifien  Drohten,  die  vielfach  gebogen  und  oft  zu  Knäueln,  mitunter 
von  bedeutender  Grösse   zusammengeballt  sind.    Selten  hat  es  seine  natAr- 
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liehe  Farbe;  gewAlin]ich  ist  es  Bronce-gelb ,  röthfich  oder  brtunlleh  ange* 
lanfeii.  Meiatens  sUxt  es  auf  Brannspath  und  fölll  dessen  Vertiefungen  nnd 
Höhlungen  mehr  oder  weniger  aus ;  doch  bilden  auch  Stephanit,  Polybasit  und 
Markasit  die  Unterlage  desselben.  Mit  den  zerfressenen  Parthien  des  ersten 
findet  man  es  mitunter  innig  verschmolzen  und  seine  Poren  ausfüllend.  Ober- 
haupt ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Sprttdglas-Erz  vorzugsweise  das  Mate- 
rial zur  Bildung  des  metallischen  Silbers  geliefert  habe,  so  wie  es  auch  ver* 
muthet  werden  kann ,  dass  der  jüngere  Stephanit  und  Polybasit  sich  aus  dem 
ftiteren,  dem  Bleiglanze  innig  beigemengten  Stephanite  entwickelt  hat. 
Als  ein  Produkt  so  neuer  Entstehung  fehlt  es  auch  beinahe  nie  in  den  nach 
Zerstörung  der  Barj't-Krystalle  zurückgebliebenen  Höhlungen;  ja  mitunter 
werden  diese  durch  Knäuel  Haar- förmigen  Silbers  beinahe  ganz  ausgefüllt. 
Selbst  in  die  Lücken  des  Braunspathes  ist  es  eingedrungen  und  hat  sich  in  den 
Theilungs-Spalten  des  Barytes  und  Blciglanzes  in  dünnen  Blfittchen  abgelagert. 

h)  Von  eben  so  neuer  Entstehung  oder  noch  jünger  ist  das  Glas-Erz, 
das  selten  in  deutlichen  Würfeln,  meist  in  abgerundeten  Krystallen  oder  in 
kleinen  derben  Parthien  theils  auf  Brauiispath,  theils  auf  Stephanit  und  Poly- 
basit aufsitzt.  Auch  die  Lücken  und  feinen  Klüfte  des  Braunspathes  und 
Barytes  füllt  es  aus.  Ebenso  findet  man  es  mit  derbem  und  zerfressenem 
Sprödglas-Erz  verwachsen.  Auf  dem  metallischen  Silber  sah  R.  es  hier 
nicht  selbst  aufsitzen,  kann  daher  auch  nicht  bestimmt  entscheiden,  ob  es 
auch  hier  jünger  sei  als  dieses,  wie  Solches  anderwfirts  so  deutlich  nach- 
zuweisen ist. 

i)  Als  das  jüngste  Glied  der  ganzen  Reihe  stellt  sich  endVich  nochmals 
Pyrit  dar,  der  in  sehr  kleinen  oft  kugelig  oder  traubig  gehftuften  Krystdll- 
eben  auf  Braunspalh,  Stephanit,  Polybasit  und  selbst  auf  Gediegenes  Silber 
aufgestreut  gefunden  wird.  Er  gehört  oifenbar  der  dritten  Pmibramer  Pyrit- 
Formation  an. 

2.  Weit  einfacher  und  etwas  abweichend  sind  die  Verh&Unisse  auf 
dem  JoKanneM-Gange,    Den  grössten  Theil  der  Gang-Masse  bildet  hier: 

a)  Derber  fein-kömiger  Quarz  von  graulich-weisser,  Ranch-  bis  röth- 
lieh-grauer,  selten  Nelken-brauner  oder  Rosen -rother  Farbe,  der  auf  zahl- 
reichen kleinen  Drusen-Rfiumen  in  kleinen  Krystallen  von  der  gewöhnlichen 
Form  angeschossen  ist.  Die  Wandungen  einzelner  dieser  Höhlungen  sind  mit 
rothem  Eisen-Ocker  überzogen,  der  auch  den  derben  Quarz  Stellen-weise 
durchdrungen  und  gefflrbt  hat.  In  der  Nfthe  des  Nebengesteines  ist  fein- 
körnige dunkel-braune  Blende  mit  etwas  Blciglanz  darin  eingesprengt,  und 
erste  häuft  sich  mitunter  zu  grösseren  Nestern  an  und  verdrängt  den  Quan 
beinahe  gänzlich.  Hin  und  wieder  sind  auch  Parthien  des  schon  an  einem 
andern  Orte  beschriebenen  durch  kohlensaures  Kobalt-  und  Mangan-Oxyd 
geflirbten  Rosen-rothen  Braunspathes  von  unbekanntem  Alter  eingewachsen. 

b)  In  einem  Handstücke  fand  R.  von  Braunspath  umgeben  theilbare 
Parthien  grau-röthlichen  Barytes,  den  Umrissen  nach  offenbar  Bruchstücke 
grosser  Krystalle,  die  auf  dem  Quarze  aufsitzen.  Sie  gehören  ohne  Zweifel 
dem  altem  Baryte  an. 

c}  Auf  denselben  folgt  auch  hier  Braunspalh  (i),  weiss,  röthlieh- 


Digitized  by 


Google 


719 

WMM  oder  bl«ss-roth,  Iheib  nndefitlich  krygtallbiit,  theib  in  derlien  feia- 
körnigen  Parthien  den  Quarz  bedeckend  und  den  Baryt  umballead,  daher 
offenbar  jOnger  als  dieaer. 

d)  Gewöhnlich  auf  dem  Quarze,  seUener  auf  dem  Braunapathe,  sHaaa 
der  Skephanit  und  Polybasit,  welche  durch  ihre  gegenseitifpen  Veiliftlt- 
nisse  auch  hier  die  gleichaeilige  Bildung  zu  erkennen  geben.  Der  PolybasH 
tritt  h&ufiger  auf,  als  auf  dem  Barbara-Oange,  Sein  spezifisches  Gewicht  ist 
6,0302.  Die  Kryatalle  sind  stark  glänzend  und  stellen  dickere  Tafeln  dar, 
an  denen  nebst  oR.  P.  und  00  P  noch  die  Flächen  einer  spitzigem  Pyra- 
mide erscheinen.  Die  basische  Fläche  zeigt  die  trigonale  oder  hexagonale 
StreiAing  oft  so  stark,  dass  sie  dadurch  ein  Treppen-förmiges  Anssehea  er- 
hält. Die  Krystalle  stehen  theils  vereinzelt,  theils  sind  sie  zellig  verwacfa- 
gen.  Nicht  selten  sind  auch  kleinere  und  grössere  derbe  Parthien  von  Poly> 
basit,  bisweilen  mit  zerfressener  Oberfläche.  Auch  der  Überzug  mit  einer 
dünnen  Lage  von  rothem  Eisen-Ocher  fehlt  nicht  immer.  Das  Sprödglas-Erz 
•teilt  nicht  sehr  regelmässig  ausgebildete  kurz  Säulen- förmige  Kry stalle  oder 
kleine  derbe  Massen  dar. 

Sorgßlltig  ausgewählte  Krystalle  des  Polybasites  ergaben: 

Polybaali  TOn  Prtibam  nftch  TONKER.        t.  Freiberg  »ach  H.  BOSS. 

Silber  ....    68,55  i 69,99) 

Kupfer.    .     .    .      3,36)72,05   ....      4,11  [74,39 

•     Eisen    ....      0,14 \ 0,29* 

Antimon    ...    11,53 8,39 

Schwefel  .    .    .    15,55 16,35 

Verlost      .    .     .      0,87     .     .     .    Arsen        1,17 
100,00  100,30 

Wenn  man  Silber,  Kupfer  und  Eisen  als  isomorphe  Kdrper  betracblel 
(zusammen  72,05),  so  ergibt  sich  für  das  Mineral  die 

1  Ag  )  V  Ag  (Cu,  Fe)    72,62 

Formel     7.  Cu  ?S.  Sb  S^   welche  berechnet  erfordert^  Sb  ....     12,00 

f  Fe  )  [    S  .    .    .    .     15,37 

100,00 
Der  Polybasit  von  Prmhram  weicht  daher  in  seiner  Zusammensetzung  von 
andern  bisher  untersuchten  Polybasiten  von  Sehemmtv^  Freiker^y  CartnomÜ 
und  aus  Peru  ab,  kommt  jedoch  dem  Freiberger  noch  am  nächsten.  Denn 
bei  diesem  beträgt  die  Summe  des  Silbers,  Kupfers  und  Eisens  74,39,  jene 
des  Antimons  und  Arsens  9,56.  Auffallend  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Arsen, 
der  in  allen  vorgenannten  Polybasiten  nachgewiesen  wurde.  Cbrigens  stimmen 
selbst  diese  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  besser  mit  einander.  Bei  dem 
Prmbramet  Polybasit,  der  so  oft  mit  Stephanit  verwachsen  ist,  wäre  es  aber 
nicht  unmöglich,  dass  der  letzte  auch  ins  Innere  der  sorgfältig  ausgelesenea 
Polybasit- Krystalle  eingedrungen  wäre,  die  obigen  Differenzen  daher  tn  einer 
Beimengung  von  Stephanit  ihren  Grund  hätten. 

e)  Auf  beide  vorhin  beschriebene  metallische  Substanzen  sieht  man  in 
den  Drusen-Räumen  hin  und  wieder  kleine  halb* durchsichtige  gelblich-weiaae 
KrystäUchen  von  Braunspath  (Braunspath  ii)  aufgestreut. 
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f.  fiediegeoes  Silber  Bclieiiit  hier  ganx  xq  fehlen,  h^gegen  beobaehtel 
maii  in  manchen  Dmsen-Höhbingen  xsihlreiche  sehr  feine  Haar-fDrmige  Nadehi 
von  Milleril,  theils  dem  Stepbanit  nnd  rolybasik  nnd  theils  dem  jungem 
Braunspath  aufgewachsen.  Der  Millerit  gibt  sich  also  auch  hier  wie  ander- 
wArts  als  ein  sehr  neues  Produkt,  zu  erkennen. 

g.  Auf  dem  jängem  Braunspath  sitzen  in  manchen  IXnisen-RSumen  noch 
seltene  sehr  dünn  Sdnien-förmige  oder  beinahe  Ifadel-förmige  Krystalle  faal 
wasserhellen  Barytes,  welche  ohne  Zweifel  dem  jungem  Prmhwmer 
Baryte  (ii)  angehören. 

h.  Als  jüngstes  Produkt  moss  man  endlich  wohl  auch  hier  die  sehr 
kleinen  Hiufchen  winziger  Pyrit -Krystalle  betrachten,  die  auf  den  übrigen 
früher  erwähnten  Mineralien  stellenweise  aofgestreut  sind.  Sie  dürften  dem 
Pyrite  iii.  beizuzählen  seyn,  obwohl  ich  sie  an  den  untersuchten  Exemplaren 
nie  auf  dem  jungem  Baryte  aufsitzend  fand. 


H.  How:  über  eine  Öl-Kohle  von  Pietou  in  Neu-SehotHnnd  und 
Vergleichung  der  Zusammensetzung  verschiedener  unter  dem 
Namen  Kohle  begriffener  Mineralien  (Sillik.  ^4mer.  Joum*  l80Oy 
XXX^  74 — 79).  Öl-Kohle  ist  eine  Kohle,  die  zur  Bereitung  des  Paraffin-Öls 
dient.  Bekanntlich  haben  sich  Rechts-Streitigkeiten  darüber  erhoben,  was 
witer  dem  Namen  „Kohle'*  zu  begreifen  seye  und  was  nicht.  Wir  selbst 
haben  derselben  bei  unseren  Berichten  über  die  „TorbanehilUKoble**  ge-^ 
dacht,  welche  von  Baih^aie  in  lAtUUhgowMre  in  SehoiUand  kommt,  und  ein 
Ähnlicher  Fall  findet  mit  der  „Albcrts-Kohle**  von  HiiMorau$h  in  Neuhraun- 
schweig  statt,  hinsichtlich  welcher  beiden  trotz  der  Verschiedenheit  der  An- 
sichten wissenschaftlicher  Gewährsmänner  entschieden  worden  ist,  dass  sie 
zu  den  Kohlen  gehören.  Damit  ist  nun  auch  die  Pictou-Kohle  verwandt  und 
ihre  Zerlegung  desshalb  von  Interesse,  obwohl  dieselbe  nicht  zur  schliess- 
liehen  Entscheidung  der  Streitfrage  führt.  In  Berührang  mit  dieser  Öl-Kohle 
kommt  aber  auch  ächte  bituminöse  Kohle  vor. 

Die  Pictou-Kohle  ist  erst  seit  1So9  bekannt  und  kommt  aus  der  Stein- 
kohlen-Formation der  FroMsr-Mine.  Das  Kohlen-Gebirge  liegt  dort  60  Yards 
mächtig  an  der  Oberfläche  nahe  bei  der  Stelle,  wo  auch  die  Öl-Kohle  zu 
Tage  geht.  Es  besteht  aus  starken  Sandstein-  und  darüber  aus  Kohlen- 
schiefer-FlöUen  mit  Eisenstein-Streifen,  Sigillaria-StAmmen  auf  Stigmarien- 
Wurzeln  und  einigen  Farn- Wedeln.  Unmittelbar  über  der  14''— 20"  mfichti- 
gen  Öl-Kohle  liegt  ein  14"  dickes  Flötz  bituminöser  Kohle.  An  der  Firste 
nächst  der  gemeinen  Kohle  und  an  der  Sohle  gegen  das  ,,Oil-batt"  zeigt  die 
Öl-Kohle  eine  regelmassige  glatte  Absoederang,  ist  aber  in  ihrer  ganzen 
übrigen  Mächtigkeit  von  gewundener  Stmktur,  so  dass  Brachstücke  mitunter 
wie  Scbnecken-Keroe  aussehen.  Das  zunächst  daranter  liegende  „Oil-batt" 
ist  fast  2'  dick,  homogen  und  schiefrig  von  Gefüge  und  enthält  2 — 3  Lepi- 
dodendron-Arten,  deren  wohl-erhaltenen  gegen  1"  breiten  und  4" — 6"  langen 
BlAtter  sich  aus  dem  noch  feuchten  Schiefern  auslösen  und  -biegen  lassen, 
ohne  zu  brechen.     Am  Grunde  des  Stollens  hat   sich   noch  ein  anderer  nur 
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eisige  Zolle  «Uoker  SkretfiNi  vwi  öl-KeUe  geteigl,  der  «ber  eicht  bear^itet 
wird.  lo  der  Dach-Kohle  sind  merkwürdige  ^eur  «ehr  wenig  vereodeiie 
UolZ'Siücke  Yorgekomnien.  In  einem  Bruche  tritt  über  der  Öl-Kohle  wie- 
der Kohlen-Schiefer  auf,  worin  sich  Lepidodendron,  Modiola-Ahnliche  Scbaa- 
len,  kleine  Fisch-Zähne  oder  -Stacheln  und  ein  anscheinender  Backenaabo 
mit  3  Wurzeln  gefunden  haben.  Die  Öl-Kohle  ist  braun  bis  schwarz,  zei|^ 
matten  röthlich-braunen  Strich,  dunkel  Chokolade-braunes  Pulver,  splittrigen 
Bruch  und  1,103  Eigenschwere,  entzündet  sich  sehr  leicht,  brennt  mit  heller 
Rauch-Flamme  gerne  weiter,  wahrend  geschmolzene  Bruchstücke  beständig 
davon  abtropfen.  Als  grobes  Pulver  in  offenem  Tiegel  erhitzt  gibt  sie  viel 
Rauch  und  Flamme,  scheint  dann  zu  sieden  und  hinterlässt  eine  Coke,  die 
zieh  ganz  an  den  Tiegel  angeschmiegt  hat  Die  Asche  der  Coke  izt  grau, 
besteht  hauptsächlich  aus  Thonerde-Silikat  und  gibt  an  Säure  keine  oder 
Dur  eine  Spur  von  Kalkerde  mit  etwas  Alaunerde  ab ,  während  die  Haupi- 
messe  ungelöst  bleibt.  Die  gepulverte  Öl-Kohle  mit  Benzin  und  Äther  di* 
gerirt  färbt  diese  Flüssigkeiten  nur  wenig ;  doch  zeigen  sie  verfluchtigt  einigen 
Hücktland. 

Die  bituminöse  Kohle,  die  mit  der  Öl-Kohle  vorkommt,  hat  die  gewöhn- 
liche Beschaffenheit,  ist  schwarz,  glänzend  und  sehr  brüchig. 

Der  Verf.  stellt  nun  seine  Analysen  beider  Kohlen- Arten  mit  denen 
einiger  andern  aus  fremden  Werken  zusammen.  Die  7  ersten  Analysen  sind 
nämlich  entnommen  aus  H.  Dbiabbgbb's  und  Platfaws  Report  on  CoeU^ 
l$4Sy  und  aus  den  Memoire  of  ihe  Geoiepeal  Survey^  it^  —  die  8.  und 
9.  ans  MiLLu's  Cketmsirp  Ul.  201,  die  10.|?1  aus  dem  Repori  ofTriai  am 
TarUmskiU  Coml,  KdMurgh  1869^  die  ll.[?l  vrar  bisher  noch  nicht 
veröffentlicht. 
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Entforntere  Beetanäthelle. 


G:H 


Wär»eh4  bltamln.  Kohle. 
1.  F<meir»  Duffryn  .     .     . 
).  Mynydd  Newydd       .     . 

3.  Ebbte  Val0       .... 
Srhottüehe  bitum.  Kohle. 

4.  Orangemoutk   .... 

5.  Fordet  Splint  .... 
Englische  bitum.  Kohle. 

6.  Broow%kiH 

7.  Parkend  Sydney  .     .     . 
'  Englische  Gannel-Kohle. 

8.  Wigan 

Schottische  Canncl-Kohle. 

9.  Letmakctgow     .... 

10.  Capledrae       .... 
U.  Torbane  Hill      .     .     . 

♦  •  • 

12.  Albert-Kohle,  a.  o.     . 

13.  Pictoa-Kohle  s.  o. 


1.326  15,70.  81,04  .  3.26 
1,310  W,^.  71,56  .  3.24 
1,275  22,50.  76,00  .  1,50 


1,290 
1,25 

1,25 

I,2h3 

1,276 

1,251 

? 
1,170 

1,091 
1,104 


88,26.  4,66.  1,45.  1,77.  0,6ai00:  4^ 
84,72.  5,76.  1,56.  1,21.  3,52.  :  6,8 
89,78.  .5,13.  2,1«.  1,02.  0,39.       :  5,7 


43,40.  53,08  .  3,52 


79,8i.  5,28.  1,35.  1,42.  8,58. 


47,97.  48,03  .  4,00  79.58.  5,50.  1,13.  1,46.  8,33. 


40,80.  56,  n  .  3,07 
42,20.  47,80  .10,0 


39,64.  57,66  .  2,70  80,07.  5,53.  2,12.  1,50.  8,08. 


56,70.  37,26  .  6,03 

?    .      ?      .25,4 

71,17.     7,65  .21,2 

54,39.  45,44  .  0,17 
66.53.  25,23  .  8,21 


Ti,44.  7,62.  t«  .  hn.  f  . 

56,70.  6fiO.  1,90.  0,35.  8,60. 

66,00.  8,58.  0,55.  0.70.  2,99. 

87.25.  9,62.  1,75(       1,21     ) 

80,96.10,15(  0.68         ) 


6.6 
6.9 


81,70.  6,17.  1,84.  2.85.  4,37.      :    7.6 
73,52.  5,69.  2,04.  2,27.  6,48.      :   7,7 


6^ 

10,4 

:12^ 

13,0 

:  11,0 
:12,5 


t*  und  t^  sosammen    =  11,76. 
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Aas  dieaer  Tabelle  eifeben  sich  folfeade  Bfeki««fatinif«B.  Di«  drm 
leUten  Aiten  stinuuen  durch  ihre  (geringere  Eigenschwere  auffallend  ubereiA. 
In  allen  bituminösen  Kohlen,  mit  einer  Ausnahme,  bleibt  die  flüchtige  Mate- 
rie unter  dem  fixen  Koblensloff  zurück,  was  auch  in  einer  der  beiden  Cannel- 
Kohlen,  deren  nfihere  Analyse  mitgetheilt  worden,  der  Fall  ist,  wShrend  sich 
in  der  andern  eine  starke  Quote  von  N  -f-  0  (=  11,76>  zeigt,  die  unter 
den  flüchtigen  Materien  mit  zu  begreifen  wären,  und  wahrend  jn  den  drei 
letzten  Stoffen  die  flüchtige  Materie  den  festen  Kohlenstoff  weit  übersteigt. 
Bei  Erörterung  der  chemischen  BeschafTenheit  der  Kohlen  wird  in  der  Regel 
ein  grosser  Werth  auf  die  yerhältnissmfissige  Grösse  dieser  Produkte  [?]  so 
wie  auf  das  Verhältniss  zwischen  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  gelegt,  wo- 
gegen ein  andres  wichtiges  Element  fast  ganz  vernachlässigt  wird:  die 
Sauerstoff-Menge  nämlich  unter  den  entfernteren  Bestandtheilen.  Man  nimmt 
durchweg  an,  dass  der  Gas-  und  öl -erzeugende  Werth  einer  Kohle  durch 
den  Gewichts- Verlust  beim  Abschwefeln  angedeutet  werde,  was  aber  offen- 
bar nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  richtig  und  mitunter  ganz  unrichtig 
ist.  Denn,  so  lange  man  nicht  auch  den  Sauerstoff-Gehalt  kennt,  vermag  man 
den  chemischen  Werth  der  Kohle  und  das  Verhältniss  von  C  :  H  gar  nicht 
zu  beurtheilen,  noch  den  wirklichen  Gas-  odei*  Öl -Werth  anzugeben, 
falb  (wie  oben)  0,08 — 0,10  der  als  Kohle  und  Wasserstoff  angesehenen 
Bestandtheile  Sauerstoff  mit  Stickstoff  seyn  können.  Wenn  wir  z.  B.  4ie 
Wirkung  des  Sauerstoffs  der  Substanzen  unsrer  Tabelle  berflcksieli- 
tigen,  so  werden  wir  finden,  dass  die  drei  letzten  derselben  in  dieser 
Beziehung  eine  solche  Abweichung  von  den  übrigen  darbieten,  dass  die- 
jenigen gerechtfertigt  erscheinen,  welche  ihnen  den  Namen  „Koble*^  zn  ver- 
weigern geneigt  sind.  Besehränken  wir  uns  auf  die  Cannel-Kohlen,  in  wel- 
chen unserer  Tabelle  zufolge  das  Verhältniss  von  C  :  H  ganz  oder  fast  ganz 
mit  demjenigen  in  diesen  3  Substanzen  übereinzustimmen  scheint,  so  finden 
wir,  dass  sie  alle  viel  mehr  Sauerstoff  enthalten ;  und,  wenn  wir  die  äquiva- 
lente Menge  von  H  in  allen  abziehen,  wie  ea  theoretisch  nöthig  ist,  um  die 
Heitzkraft  zu  bestimmen,  so  fällt  die  Obereinstimmung  bedeutend  geringer 
ans,  nämlich: 

VerhÄUniu  voa  C :  H  nach  Absug  von  H  für  O. 
Cannel-Kohle  von   Wigan      ...     100  :     5,65 
„  „    Lesmahagaw  „     :    8,71* 

„  „     Capledrae  „     :  10,05 

Mineral-Kohle  von  Torbane  Hill    .      „     :  12,43 
„  „     HilMoratigh  „    :  10,85 

„  „     Praser  Mine    .      „    :  12,43 

Diese  drei  letzten  stellten  theoretisch^  ausgezeichnete  Öl-Kohlen  vor, 
was  sie  auch  in  der  Praxis  sind,  so  dass  das  praktische  Ergehniss  an  öl 
nur  noch  von  der  Manipulation,  der  Vollkommenheit  des  Fabrikations-Ver- 
fahrens und  der  Beschaffenheit  der  dazu  angewandten  Handstücke  abhängig 
wäre.    Aber  die  folgenden  Erfahrungen  über  das  Öl-Ergebniss  aus  mehren 


*    N«ch  Berechniing  von  0,02  für  StickstolT. 
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^r  oben  anfgeftthiten  Kohlen-Artoii  mag  «Is  «ngeroegsener  Beleg  für  die 
in  diesem  Aufsatze  erörterte  Frage  dienen.  Es  liefert  nftmlich  im  Grossen 
eine  Tonne: 

(  40  G.  rohes  Öl  oder 
9.  Cannel-Koble  von  Lesmahagow     -J  33  q.  gereinigtes  Öl 

13.  Fräser  Ölkohle 40  G.  rohes  Öl 

13.  Fraser-Ölkohle  u.  ,,01-Batt''  zusammen  53  G.  öl 
13.  Fräser-Ölkohle  (andrer  Bruch;  .     .    77  G.  öl 

12.  Alben-Kohle 100  G.  öl 

11.  Torbanehili-Koble .125  G.  Öl 

13.  Fraser-ölkohleC ausgewählte  Stücke)  199  G.  Öl. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

Dblbssb:  Untersuchungen  über  Pseudomorphosen  (flntiilui^ 
1860^  205 — 206).  Itian  scheint  in  den  letzten  Jahren  Manches  Tür  Pseudo- 
morphose  genommen  zu  haben,  was  keine  ist,  theils  zusammengesellte  Mine- 
ralien und  theils  mit  Überzügen  versehene. 

Die  Hornblende  der  krystallinischen  Schiefer  überzieht  manchmal  den  Akti- 
not,  der  Silber-weisse  Glimmer  des  Granits  den  Tombak-braunen^  grüner  und 
rosenfarbener  Turmalin  ist  manchmal  zu  einem  Krystall  vereint.  Granat  und 
Idokras,  Augit  und  Hornblende,  Andalusit  und  Disthen,  Staurotid  und  Dbthen, 
Beryll  und  Topas,  Feldspath  und  Natrolilh  überziehen  sich  zuweilen  gegen- 
seitig und  zwar  mitunter  in  .einerlei  Gestein;  zuweilen  haben  die  sich  um- 
hüllenden Mineralien  einerlei  Oricntining  hinsichtlich  des  Mittelpunkts  wie 
Quarz  und  Feldspath  im  Pyromerid,  oder  hinsichtlich  der  Achse,  wie  Stauro- 
tid  und  Disthen  oder  wie  Hornblende  und  Augit  im  Uralit',  oder  Hornblende 
und  Diallag  im  Euphotid,  oder  Horublende  und  Hypersthen  im  Hyperit,  Au|^ 
und  Schillerspath  im  Schillerfels.  Das  umhüllende  Mineral  kann  in  sehr 
grossem  Verhfiltniss  zum  umhüllten  vorhanden  scyn.  Der  Quarz -führende 
ilalk  von  Fonlainebieau  enthält,  selbst  wenn  er  in  zierlichen  Ahomboedern 
krystallisirt  ist,  bis  0,60,  und  in  konkrezionärem  Zustande  bis  0,80  Sand, 
welcher  der  Krystallisation  hinderlich  seyn  musste.  Sind  beide  gleichzeitig 
krystallisirt,  so  war  das  Hindemiss  weniger  gross,  wie  denn  der  Quarz  oft 
eine  Menge  Rutil-Nadeln  oder  Glimmer-  und  Chlorit-Plätlchen  innig  einge- 
mengt zeigt.  Der  Granat  von  Arendal,  von  der  Berg*trasse  und  vom  C«nt- 
^11,  welcher  Zucker-körnigen  kohlensauren  Kalk  umhüllt,  ist  zuweilen  von 
Papier-Dünne.  Wenn  der  Granat  in  Quarz  krystallisirt  ist,  hat  er  ebenfalls 
eine  grosse  Menge  desselben  umhüllt,  wie  es  in  den  krystallinischen  Schiefem 
des  Si.-Gotthards  der  Fall  ist.  Die  Kugeln  mancher  Feldspath- Gesteine,  wie 
des  Pyromerids  z.  B.,  bestehen  aus  Feldspath  und  Quarz.  'In  einer  dersel- 
ben   von   %Vu€nheim\7],  haben  sich  0,88  Kieselerde  (aus  beiden  Mioeralten^ 
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ergeben,  so  dass,  wenn  ancli  die  KugeUBildun^  haoptafichlich  dem  Feldspathe 
lageschrieben  werden  muss,  der  Quarz  doch  die  doppelte  Menge  ansmacht. 

Sind  fwei  Mineralien  in  Umhüllung  zu  einander  gesellt,  so  kann  bald  das 
nmhfillende  und  bald  das  umhüllte  vorwalten,  und  das  eine  oder  das  andere 
bis  zum  Verschwinden  allmtthlich  zurücktreten.  Zuweilen  ist  das  umhüllende 
in  so  geringer  Menge  vorhanden,  dass  es  vom  umhüllten  ganz  entstellt  wird. 

Wird  ein  Mineral  von  einem  andern  umhüllt,  so  kann  es  Übcrdiess 
früherer,  gleichzeitiger  oder  spaterer  Entstehung  seyn.  So  ist  der  körnige 
Qnarz  in  den  Kalkspath-Krystallen  von  Foniainebieau  noth wendig  früher  als 
diese  vorhanden,  und  nur  eingemengt.  Sind  die  beiden  Mineralien.»  wie  in 
den  oben  bezeichneten  Fällen,  orientirt,  so  scheinen  sie  gleichzeitig  gebil- 
det zu  seyn.  Die  blosse  Einschliessung  eines  Minerals  in  andere  genügt  da- 
her nicht  zur  Annahme  einer  Psendomorphose ,  sondern  es  muss  auch  ganz 
•eine  Form  annehmen.  Übrigens  kann  ^in  und  dasselbe  eingeschlossene 
Mineral  bald  gleichzeitig  und  bald  spiter  als  das  einschliessende  gebildet 
und  nur  in  letztem  Falle  kann  es  pseudomorph  seyn,  ohne  es  jedoch  seyn 
zu  müssen.  So  begreift  sich,  warum  man  viele  Mineralien  für  pseudomorph 
gehalten,  die  nur  umhüllt  oder  umhüllende  sind.  Dagegen  sind  gewisse 
andre  hierher  gerechnete  Mineralien  gar  nicht  einmal- Umanderungs-Erzeug* 
nlsse,  wie  man  angenommen;  der  Achmit  und  Asbest  7..  B.,  welche  Bisilt- 
kate  mit  eigenthümlichen  und  von  denen  der  gewöhnlichen  Varietäten  in 
Mischung  oder  Struktur  abweichenden  Charakteren  sind. 

Indessen  wird  nach  allen  nothwendigcn  Berichtigungen  die  Anzahl  der 
Pseudomorphosen  noch  immer  sehr  gross  bleiben.  Zuerst  bemerkt  man  an 
ihnen  gewisse  auch  für  die  einhüllenden  Mineralien  hervorgehobene  Eigen« 
Ibflmlichkeiten.  So  sind  einige  Mineralien  durch  ihre  eigenen  Varietäten 
pseudomorph:  der  Q\i9n  kann  durch  Chalzedon  oder  Opal  ersetzt  werden. 
Manche  Mineralien  zeigen  eine  gegenseitige  Pseudomorphie  wie  Fhissspath  und 
Kalkspath,  Gediegen-Silber  und  Rothsilber,  Bleiglanz  und  phosphorsaures  Blei, 
Schwefelkupfer  und  Kupferkies,  Kupferkies  und  Markasit,  Eisenkies  und 
Himatit,  Eisenozydul  und  Hämatit,  Hämatit  und  Limonit,  Kalk-Scheelin  und 
Wolfram,  Kalkspath  und  Gypsspath.  —  Einfache  Mineralien  sind  selten  pseu- 
domorph. Sind  es  Gediegen-Metalle,  wie  Silber,  Kupfer,  Antimon,  so  rühren 
sie  gewöhnlich  von  einer  Reduktion  ihrer  Erze  her.  —  Schwefel-  und  Ar- 
senik-Verbindungen nehmen  oft  die  Formen  anderer  Schwefel-  und  Arsenik- 
Verbindungen,  mitunter  aber  auch  die  von  Oxyden,  von  schwefelsaurem 
Baryt,  von  kohlensaurem  Kalke  und  im  Allgemeinen  von  Mineralien  der  Erz- 
Lagerstätten  ein;  doch  hat  man  sie  noch  nicht  in  den  Formen  von  Silikaten 
oder  auch  nur  Hydrosiliksten  gefunden.  Unter  den  pseudomorphen  Schwefel- 
Metallen  ist  Eisenkies  bei  weitem  das  wichtigste,  was  sich  ans  seiner  häu- 
figen Anwesenheit  in  allen  Arten  von  Gestein  erklärt.  —  Die  Oxyde  pseudo- 
morphosiren  die  manchfaltigsten  Mineralien,  ersetzen  gewöhnlich  andre  Oxyde, 
aber  auch  Schwefel -Verbindungen,  Karbonate,  Sulpliate  und  zuweilen  sogar 
Silikate.  Limonit  und  Quarz  bilden  die  meisten  Pseudomorphosen.  —  Sili- 
kate und  sogar  Hydrosilikate  pseudomorphosiren  hauptsächlich  Mineralien 
'  der  nämlichen  Familie ;  gleichwohl  nehmen  die  Hydrosilikate  auch  die  Formen 
J*brba«h  1880.  46 
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▼on  maochfaltigen  anderen  Mineralien  an.  Zienlicb  selten  aind  jedodi 
Wasser-freie  Silikate  pseodomorph.  —  Die  Tuttgstate,  Molybdake,  Sulphnt«, 
Phosphate,  Arseniate  und  Karbonate  metamorphosiren  gewöhnlich  die  Mine- 
ralien der  Era-Lagerstätten.  Unter  den  Karbonaten  ist  der  kohlensaure  Kalk 
eines  der  am  hiufigsten  pseudomorph  erscheinenden  Mineralien. 

Im  Ganien  betrachtet,  nimmt  ein  Mineral  häufig  die  Rolle  eines  anders 
Minerales  aus  derselben  Familie  an,  wie  es  bei  den  Schwefel-Metallen, 
Oxyden,  Silikaten,  Hydrosilikaten  und  Karbonaten  leicht  nachzuweisen  ist. 

Auch  die  organischen  Substanzen  aus  dem  Pflanzen  -  wie  aus  dem  Thier- 
Reiche  sind  häufig  pseudomorph. 

Das  End-Ergebniss  ist:  Pseudomorphe  Mineralien  sind  äusserst  manche 
faltig;  es  sind  einfache  oder  zusammengesetzte  Körper,  Sulphäre,  Arseniöre, 
Chlorüre,  Fluorüre,  Oxyde,  Silikate,  Hydrosilikate,  Tungstate,  Molybdata 
Sulphate,  Karbonate  und  zuweilen  sogar  organische  Substanzen.  Sie  gehören 
mithin  allen  Familien  des  Mineral-Reiches  an.  Allerdings  sind  gewisse  Mine- 
ralien noch  nicht  pseudomorph  gefunden  worden;  dann  sind  sie  aber  seltca, 
und  ihre  Analogie  mit  andern  Arten  derselben  Familie  gestattet  nicht  anzu- 
nehmen, dass  sie  eine  Ausnahme  machen.  Überdiess  kommen  die  onanF- 
löslichsten  und  die  unschmelzbarsten  Mineralien  pseudomorph  vor,  wie 
Korund,  Quarz,  Spinell,  Amphigen,  Silikate.  Andrerseits  können  die  pseodo- 
morphen  Mineralien  selbst  unauflöslich  nnd  unschmelabar  seyn.  Endlich^ 
wenn  ein  Mineral  gänzlich  aufgelöst  wird,  so  kann  oft  irgend  jedes  andre 
Mineral  unter  günstigen  Umständen  sich  in  dessen  leer  gewordener  Fonii 
entwickeln,  und  so  kann  endlich  die  Mehrzahl  der  MineraKen  (nach  der 
Mehrzahl  anderer  Mineralien  und  endlich  organischer  Reste  nller  Art)  psendo- 
morpb  werden.  (In  den  Annmies  des  minee,  XV 1^  517—392  gibl  der  VL 
eine  systematisch-tabellarische  Übersicht  aller  Pseudomorphosen.) 


0.  y.  HiaoniAu:  geologisch-bergmännische  Skizze  des  Berf- 
Amtes  Nagyagund  seiner  nächsten  Umgegend  (K/K.  geoleg. Reiche- 
Anstalt,  1S67y  82—143).  Wir  mOssen  uns  darauf  beschränken,  4as  Sehhiea- 
Ergebniss  dieser  umfassenden  wichtigi^n  Arbeit  nitzntheilett. 

Die  nächste  Umgebung  des  Nafymger  Berghanes  beiäehi  fpun  eaa 
trachytischen  Gebilden,  welche  jedoch  verschiedene  YnrieCitei»41berfän^ 
aufweisen.  Zu  diesen  ist  auch  der  bisher  sogenannte  Gr^nstehi  >  Porphyr  m 
rechnen,  für  den  der  Vf.  vorläufig  die  Benennung  trachytiseher  Porphyr 
brauchte,  ohne  damit  mehr  als  nur  die  Trennung  desselben  von  den  eigenW 
lieh  dioritischen  Gesteinen  auszusprechen. 

Ein  Theil  der  sandigen  und  thonigen  Ablagerungen  an  den  Gehängen 
der  Nagyager  Berge  verdankt  wahrscheinlich  der  Zersetsmg  nnd  Zerstörung 
trachytiseher  Fels-Arten  seine  Entstehung. 

Die  Trachyte  sind  den  jüngsten  Erhebungen  beianiählen)  haben  sich  ia 
tertiärer  Zeit  und  ohne  eigentlich  vulkanische  Eruptionen,  ohne  ScUaekea 
und  Laven  und  ohne  Krater-Bildung  erhoben.  Die  nördlich  auftretenden  Angil- 
Gesteine  und  Basalte  (Phonolithe)  stehen  damit  in  keiner  direkten  Verbindung. 
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Die  nikere  Einreiiiiing  der  Sediment-Bildangen  iwischen  19agy4ig  rnid 
MarüSj  so  wie  jener  det  Aimms^Thaies  kann  erst  durch  paliontologtsche 
UtttersnchuBfen  vollstindiff  sicher  gestelll  werden. 

Die  Ert-föhrenden,  in  der  ilegel  wenif^  inftchtigen  Lajirer-StiUen  schei* 
nen  mit  dem  gehobenen  Gebirgs-Gestein  und  durch  chemische  Vorgänge 
während  und  unmittelbar  nach  der  allmählichen  Emporhebung  der  Tracbyte 
gebildet  xu  seyn  und  setzen  nooh  weiter  in  die  Tiefe. 


Ltill:  Erdbeben  auf  Neu-Seeiand  im  Jahre  1856  ^Bullet.  8oe. 
jfM.  [2.|  .l'lll,  661  etc.)*  Die  Mittheilung  beruht  auf  den  Aussagen  sehr  zu- 
Terlässiger  Beobachter,  welche  sich  zur  Zeit  der  Katastrophe  an  Ort  und 
Stelle  befanden. 

Die  Erschüttemng  fand  am  23.  Januar  Abends  9V'i  Uhr  statt.  Sie  war 
am  heftigsten  in  der  schmälsten  Stelle  der  Meerenge  von  Cook^  einige  Mei- 
len südwestwärts  Tom  NiehoUoU'EBfen-,  Schiffe  auf  der  See,  150  Meilen 
Ton  der  KOfte  entfernt,  Terspärten  den  Stoss,  und  man  schlägt  die  Gesammt- 
oberiicbe  von  Land  und  Meer,  welche  bebte,  zu  360,000  Quadrat-Meilen  an. 
Unfern  Weilm^iau^  auf  der  nördlichen  Insel,  soll  eine  Landstrecke  von 
4600  Onadrat'-Jieikn  um  1  bis  9'  bleibend  emporgehoben  worden  seyn.  Von 
hier  an  war  auf  der  Käste  bis  zu  16  Meilen  nordwärts  Wellington  keine 
Erhebung  an  beobachten,  sodann  aber  wieder  bei  Penearraw^Head,  dem 
westlichen  Vorgebirge  von  Pori^Niehoison,  wo  die  Emporhebung  von  1'  bis 
SU  7'  annahm  und  «m  östlichen  Gehlhige  der  zum  Tarortia- Gebirge  gehörenden 
illniifl<ilrii-«Hftgetreibe  «ine  Höbe  von  9'  erreichte.  Nun  endigte  die  Bewe- 
gung plötiKcb;  die  niedere  nach  0.  sich  erstreckendo  Gegend  erlitt  keine 
Störung.  Die  erhobene  Blasse  besteht  aus  thonigem  Schiefer.  Dieses  Ge- 
•tettt  bildet  gegen  das  Meer  hin  steile  einige  Hundert  Puss  hohe  Abhänge; 
tertiäre  Ablagerungen,  längs  der  Küste  verbreitet  und  das  verhältnissmässig 
■iacbre  Geetade  bildend,  worden  nicht  emporgehoben.  —  Auf  der  mittlen 
kuBsi  verapirte  nrnn  das  Erdbeben  in  derselben  Zeit  wie  zu  Wellington^  am 
3dw  Januar  Abend»  9%  Uhr;  ausserdem  fanden  in  der  Nacht  und  am  folgen- 
den Morgen  noch  mehre  sehr  heftige  Erschütterungen  statt.  —  Vulkanische 
iaabrftdie  eibigneten  sich  nicht;  die  Temperatur  der  heissen  Quellen  soll  sich 
während  der  Kalastropl»  oder  richtiger  unmittelbar  vor  derselben  merkbar 
festeigert  -hnben.  — *  Ob  die  Landsiracke,  welche  um  Port^Nieholeon  im 
luMiar  ettiporgestiegen ,  nicfat  später  wieder  eingesunken,  war  noch  uner- 
niittelt,  ab  die  Beriohleratatter  Neu -Seeland  im  September  1865  verliessen. 


Dr.  P.  JviiGiimii:  Kaart  van  het  Eiland  Java,  uitgeven  op  laet  van 
an  opgedragen  aan  Zgne  Bxeellenüe  den  Miniet^  van  Kolonien  Gh.  P. 
Pabus.  Te  »amengeatald  uit  de  waamemingen  en  opmetingen  door  hem 
gedaan  fedurende  mpne  ondetsfoekinga  reisen  op  dat  eUand  in  den  jaren 
1846  hU  1848,    üp  etean  gehroft  ie  Breda  bg  A.  J.  Booasbts,  1855. 

Die   meisterhaft  ausgefthrte  Karte  —  ein  Prachtwerk  in  ihrer  Art  und 
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ein  abennaliger  ebreBwertber  Beweis  von  der  bekuuUen  Mnnififens  der 
Niederiändisehen  Refperung  —  besteht  aus  vier  einander  sieh  anacfalieasMH 
den  Blattern  im  grössten  Format;  der  IMasssUb  ist,  unbeschadet  der  Deal- 
lichkeit  1=  1  :  350,000.  Es  finden  sich  darauf  Erklärungen  der  durch  be- 
sondere Zeichen  kenntlich  gemachten  Distrikte,  Uanptpifttae  und  bewohnten 
Orte,  einzeln  stehende  Häuser  nicht  ausgenommen.  Femer  triffl  man  Angnbea 
der  Berg- Pässe,  Fuss-  und  Fahr- Wege,  Höhlen,  Korallen-Bänke  u.  s.  w. 
Dass  die  durch  barometrische  Messungen  ermittelten  Berg-Uöhen  ao  wie 
die  Kratere  nicht  vergessen  blieben,  versteht  sich.  Zur  Bezeichnung  der 
auf  dem  Eilande  vorhandenen  Gesteine  wurden  Zweck-gemisae  Farben  ge- 
wählt. Die  wichtigsten  Erscheinungen  an  den  verschiedenen  VnlkaBes 
wahrgenommen,  wie  Ausbrüche,  Laven-Ströme  u.  s.  w.,  sind  am  Rande  der 
Blätter  in  kleinen  Einzel-Bildem  von  seltener  Klarheit  zn  sehen. , 


Dklbsss:  über  die  sogenannte  Minette  {AnmU,  d.  Min.  |5.]  Jf, 
347  etc.)<  Das  Gestein  besteht  aus  Orthoklas  und  Glimmer;  diese  Minernliea 
sind  in  einem  feldspathigen  Teig  zerstreut,  der  meist  auch  Hornblende  ent- 
hält. Der  Orthoklas  findet  sich  allgemein  in  kleinen  wenig  sichtbaren  Bläti- 
eben,  kann  auch  ganz  verschwinden;  indessen  erscheint  er  zuweilen  Im 
Krystallen,  und  alsdann  geht  die  Minette  in  Porphyr  über.  Glimmer  ist  daa  ^ 
züglich  bezeichnende  Mineral,  welches  am  beständigsten  auftritt  im  ] 
Gestein.  Er  zeigt  sich  schwärzlich-braun,  selten  grünlich.  Neben  Thonerde 
und  Alkalien  besteht  derselbe  zumal  aus  Eisenozyd  und  Talkerde  (deashnlk 
belegt  ihn  der  Verf.  mit  dem  Namen  Mica  ferro-magnöalen).  Dia 
Hornblende  findet  man  meist  im  Zustande  vorgeschrittener  Zersetzung.  Zu- 
fällige Mineralien  in  der  Minette  sind  Quarz,  Feldspath  des  sechsten  Systemety 
Chlorit,  Grunerde,  Karbonate  und  Eisen-Oxydul;  mitunter  ateUt  aich  anch 
Eisenglimmer  ein.  Obwohl  Quarz  fast  stets  den  Orthoklas  begleitet,  findet 
er  sich  nur  sehr  selten  im  besprochenen  Gostein;  gewöhnlich  wird  derselbe 
ganz  vermisst,  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Felsart.  Die  ZnaemmeB* 
itetzung  des  feldspathigen  Teiges  nähert  sich  mehr  oder  weniger  jener  de« 
Orthoklases. 

Was  die  Minette  selbst  betrifft,  so  .ist  sie,  obwohl  reich  an  GÜmaer, 
dennoch  ein  wesentlich  feldspathiges  Gestein.  Gleich  dem  Porphyr  hat  die- 
selbe eine  Orthoklas-Basis,  und  Kali  herrscht  vor.  Sie  enthält  übrigens  mebr 
Talkcrde  und  Eisen-Oxyd,  als  der  Porphyr;  der  Kieselerde-Gehalt  ist  weit 
schwächer,  wechselt  zwischen  65  und  50 ^/q.  Die  von  der  Minette  nmscklee- 
senen  Mineralien  sind  zumal  kohlensaurer  Kalk,  Quarz  und  Chlorit.  ZnlftUig 
triflü  man  anch  Halloysit,  Epidot,  Krokydolith  und  verschiedenen  Gingea 
eigene  Erze,  namentlich  Eisen. 

Die  Minette,  welche  mitunter  Mandelstein-Gefüge  annimmt^  ist  ein  woU 
bezeichnetes  Emptiv-Gebilde.  Sie  stellt  sich  in  Gingen  dar,  deren  meist 
geringe  Mächtigkeit  höchstens  zn  einigen  Metern  anwächst,  und  welche  ein  be- 
trächtliches Fallen  wahrnehmen  lassen.  Nur  ausnahmsweise  findet  Schichtung 
statt.    In    den    Vogeten    erscheint  die  Minette  zumal  im  Gnnit  und  Syenit. 
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Are  ÜRiltmale  wechseln  mit  der  Miichtf|rkeH  der  G&nge  und  mit  der  Natar 
4e0  nmtchliesMUideD  Gesteins.  Sie  Archsetst  die  Reihe  'gr^schichteter  Ge» 
bilde  bis  tfnm  deronischen;  im  eigentlichen  Steinkohlen-Gebirge  kennt  man 
dieselbe  nicht. 

Die  Minette  wurde  nicht  allein  in  den  Vogeten ,  sondern  anch  in  andern 
Geffonden  von  Frmnkreieh  beobachtet,  femer  in  Italien  und  in  Sachsen. 


^TAcn:  Neogene  Ablagerungen  ffn/^r-^ratn«  (K.  K.  geolog.  Reichs- 
Anstalt,  IM8,  Jmnnar  12).  Die  Untersnchung  fand  theils  durch  den  Verf. 
and  theils  durch  Liroto  statt  Auf  die  bedeutendsten  Ablagerungen  tertiärer 
Schichten  in  ünter^Krain  stösst  man,  wenn  man  von  der  Mündung  des 
Ourk  Fiueees  in  die  8ane  dem  Laufe  desselben  aufwärts  folgt.  Im  letzten 
Drittheil  dieser  Erstreckung  sind  die  das  Ufer  begleitenden  Hügel-Reihen  zum 
grossem  Theil  jübgere  Tertiftr-Gebilde.  An  die  südlichen  Ufer  der  Ourk 
treten  sie  schon  bei  ihrer  Mündung  in  die  Save  unterhalb  Teehateeeh  ganz 
dicht  heran  und  entfernen  sich,  nur  zweimal  in  etwas  bedeutendem  Ab- 
ständen Yon  altera  Schichten  unterbrochen,  bis  in  die  Gegend  von  Prekope 
westlich  von  Landefraee  wenig  von  derselben.  Die  nördlichen  Ufer  dagegen 
werden  fast  durchweg  von  Dilnvial-Schotter-Ablagerungen  der  grossen  Land- 
tiroMor  Ebene,  welche  dem  mächtigen  KrahaU"  Walde  und  dem  frachtbaren 
Boden  von  Si,  Barthelmd  znr'  Unterlage  dienen,  begleitet  und  durch  sie  vom 
nördlichen  Zuge  der  Tertiär- Gebilde  getrennt,  welcher  von  Sehenweehe  über 
Areh  bis  Dnlle  sich  erstreckt  und  nördlich  von  8t  Cantsian  wieder  ansetzt. 
Bei  Unter-KromMy  ^ichl  fera  von  Neuetadiel^  treten  sowohl  die  nördlichen 
tertiären  Hügel-Reihen  von  St  Canmian  aber  St  Margarethen  und  IFetM- 
Jb'rvAeii  her,  als  die  südlichen,  welche  von  8t  Barihelmä  gtgen  Prielanfsa 
sieben,  dicht  an  die  Ufer  der  €furk  und  schliessen  auf  diese  Weise  das 
grosse  Dilttvial-Terrain ,  welches  sie  umsäumen.  Die  hn  verschiedenen  Stel- 
len dieses  einstigen  Ufors  des  jfingera  Tertiär^Meeres  gefundenen  Petrefakten, 
petrographische  Beschaffenheit  und  Lagerangs- Verhältnisse  der  Gesteine  las- 
sen keinen  Zweifel  an  ihrem  neogenen  Alter  und  stellen  sie  gewissen  Schieb-^ 
ten  des  Wiener  Beckens  parallel.  Bei  St  Margarethen  und  bei  Allendorf 
treten  in  grösserer  Verbreitung  an  fossilen  Resten  reiche ,  zum  Theil  sandige 
Tegel  auf;  es.  sind  „untere  Tegel-Bildungen^^  wie  sie  im  Wiener  Becken 
von  Qrundj  Baden  n.  a.  0.  bekannt  geworden.  An  beiden  genannten  Stellen 
findet  man  vrahre  Tnrritellen-Schichten,  und,  was  merkwürdig,  für  jede  ört- 
lichkeit ist  eine  besondere  Turritellen-Art  bezeichnend,  als  vorzüglich  häufig 
vorkommend.  Um  Altendorf  herrscht  Turritella  turris  Bast,  vor  allen 
Abrigen  dort  auftretenden  Petrefakten,  wie  Plenrotoma  asperulata, 
Cancellarla  varicosa,  G.  lyrata,  Natica  millepunctata  u.  s.  w. 
Um  8t  Margarethem  findet  sich  Turritella  turris  nur  selten  unter  der  grossen 
Menge  einer  andern  Tnrrltellen-Art ,  welche  neu  seyn  dürfte.  Den  grössten 
Theil  der  besprochenen  Tertiär-Bucht  nehmen  weichere  Tegel-Gebilde  und 
fester  Kalk-Sandstein  ein,  w.elcbe  mit  darüber  lagernden  Leitha-Kalken  ein 
echwer  zu  tf«Dnendes  Ganzes  ausmachen.    Auch  diese  Schichten  lieferten  aa 


Digitized  by 


Google 


verschiedeuen  Punkten  eine  grössere  Amakl  jedoch  mein  nur  ml«  8ielnk«ne 
erhaltener  fossiler  Reste,  u.  a.  BuccHinm  Rosthorni  Pahtsci,  B.  eos«^ 
|atum  Baocc,  Terebra  acuminatay  Venus  Brocchii,  Ltfcina  Hai- 
ding er  i  HöRiiBs  u.  s.  w.  Ausser  diesen  zusammenhängenden  Ablagerangen 
finden  sich  weiter  nordwestlich  einzelne  kleinere  Becken  desselben  AlterS| 
und  nach  Norden  hin  tritt  bei  Steindrucken  in  Steiermark  eine  Parthie  Lei- 
tha-Kalk  über  die  Save  nach  Krain  hinüber  und  bildet  hier  vielleicht  einen 
der  höchsten  Punkte  des  Verkommens  der  Leitha-Gebflde ,  indem  aie  aich 
SU  etwa  2300  Fus^  erhebt,  wflhrend  dieselben  an  der  Qurk  nur  Höhen  yoa 
1200  bis  1600'  erreichen.  Es  ergibt  sich  daraus  eine  interessante  Yerglei- 
chung  des  wahrscheinlichen  Höhen.-Standes  des  Tertiir-Blecres  mit  den 
jetzigen  Meeres-Niveau. 


6.  von  Rath:  über  von  Bucn's  und  Studir's  sogenannten  Jnlier- 
Granit,  welcher  die  nördlichen  Quell-Gebirge  des  lfiii#  lusan- 
roen setzt  (Yerhandl.  der  Niederrhein.  Gesellsch.  fßr  Naturk.  an  Benn  wm 
2.  Mai  1B6S),  Es  handelte  sich  vortäglich  um  die  Entscheidung:,  ob  Über- 
zeugende Beweise  einer  eruptiven  Natur  des  Gesteines  beigebracht  werden 
können,  oder  ob  dasselbe  als  metamorphische  Bildung  anzusehen  aey,  in 
ihrem  Gefuge  dem  Granit  ähnlich.  Der  Verf.  zweifelt  nicht,  dast  man  aick 
für  letzte  Ansicht  entscheideu  müsse.  Das  Jnlier*Geatein  ist  ein  Gnefiss. 
Obgleich  im  Innern  der  Masse  ein  Granit-4hn1iches  Gefüge  herrscht,  ist 
das  Gestein  an  den  Grenzen  mit  sedimentftren  Bildungen  schiefri^  und  ge- 
schichtet, und  die  Schichten '  liegen  konform  denselben.  Was  das  Gefüge 
des  Gesteins  betrifft,  so  ist  hervorzuheben,  daas  es  doch  nicht  ein  völlig 
granitisches  wird.  Die  Blittchen  von  dunklem  Magnesia-Glimmer,  denen  sieh 
einzelne  Talk-Blättchen  beimengen,  liegen  in  kleinen  Gruppen  vereinigt, 
die  sich  zuweilen  in'  die  Länge  strecken.  Ein  vollkommener  Übergang 
herrscht  zwischen  den  Varietäten  mit  Granit-ihnlichen  und  denjenigen  mit 
Gneiss-Geföge.  Von  der  metamorph ischen  Natur  des  JuKer-Gesteins  über- 
zeugt man  sich  auf  dem  Suvretta-^PäMe^  welcher  wenig  nordöstlich  vom 
Julier  das  kleine  Thal  von  V4impfer  von  der  Vei  Suvreiia^  einem 
Zweigthale  der  Val  Bever^  scheidet.  Über  jenen  Pass  streicht  zu  einem 
schmalen  Bande  verengt  die  Kalkstein-Masse  des  Pim  Pädeila^  vielleicbt 
um  sich  mit  dem  Kalk-Stock  des  Pia  BwrdeUa  zu  verbinden.  Im  Süden 
grenzt  an  den  Ka1k*Zug  eine  Bildung  von  rothem  Schiefer  nnd  Konglomerat, 
welche  besonders  gegen  Osten  eine  grosse  Mächtigkeit  gewinnt;  sedi- 
mentäre Bildungen  werden  in  N.  und  S.  vom  Julier-Gestein  eingeschlossen, 
welches  an  den  Grenzen  in  deutlichen  Schichten  entwickelt  ist.  An  einem 
spitz-kegeligen  Hügel,  welcher  sich  etwas  westlich  vom  Passe  Snr  erhebt 
und  eine  Marke  trägt,  kann  man  leicht  die  Lagerungs-Verfailtnisse  erforschen. 
Im  Norden  jenes  Hügels  in  der  Val  Snvretta  und  in  den  umschliessenden 
Höhen  sieht  man  nur  die  kömige  Varietät  des  Julier-Gesteins.  Gegen  den 
Fuss  des  Hügels  wird  das  Gestein  schiefrig,  und  auf  dem  Gipfel  ist  es  wu 
dünn-schiefriger  Talk-Gneiss,  wie   er  im  BeminA^OeHr^e  weil  rerbroitel 
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ist*  Die  Schichten  streichen  von  S.-W.  nach  Pf.-O  und  Tallen  steil  gegen 
S.-O.;  anf  denselben  lagern  mit  gleichem  Fallen  und  Streichen  Kalk-Schichten, 
daün  ein  schmales  Talkgneiss-Band ;  darauf  folgt  eine  mächtige  Schiefer- 
Bildung  y  welche  auf  dem  Passe  und  am  östlichen  Berg-Gehftnge  als  ein 
Konglomerat  entwickelt  ist.  Die  Schichten  sind  theils  grau,  theils  roth  und 
grün,  theils  auch  SUher-glanzend ,  einem  Glimmerschiefer  ihnlich.  Solche 
Gesteine  bilden  einen  Übergang  in  schiefrige  Varietäten  des  Julier-Gesteins, 
welches  in  so  normal  kdmigen  Gefügen  den  hohen  P,  IffunteraUch  susam- 
mensetat*  Schon  Stupbr  hielt  das  Konglomerat  vom  Suvretia^Passe  einei 
besonderen  Erwähnung  werth.  Es  ist  von  auffallend  wechselnder  Beschaf-  . 
lenheit,  da  die  iirundmasse  sunächst  fast  frei  von  Einschlüssen  ist.  Das 
Gestein  schwankt  alsdann  in  seinem  Charakter  zwischen  einem  grünen  Schie« 
fer,  in  welchem  weisse  Glimmer-Blättchen  und  Feldspath-Kömer  ausgeschie- 
den sind,  und  einem  Porphyr,  welcher  nicht  su  unterscheiden  ist  von  dem 
Porphyr  von  Davoy  und  Bsitmluna,  Enthält  die  Grundmasse  Einschlüsse, 
so  aeigt  sie  sich  gewöhnlich  reich  «n  Glimmer.  Sie  besteht  zuweilen  wesent- 
lich ans  Glimmer,  dessen  Lagen  sich  zwischen  den  Fragmenten  der  zerstör- 
lea  Gebirgsarten  hinwinden.  Unter  den  Fragmenten  findet  man  verschie« 
dene  Varietäten  von  Glimmer  und  Talk-Gneiss  und  -Schiefer,  rothen  Granit, 
die  schiefrige  Varietät  des  Juli  er- Gesteins,  dann  Kalkstein  ui^d  Dolomit  und 
Qnarz-Fels.  Die  Grösse  der  Fragmente  schwankt  ausserordentlich;  Schiefer- 
nnd  Kalk-Fragmente  sind  zuweilen  10—15  Schritte  gross.  Ihre  Gestalt  ist 
bald  scharf-kantig,  bald  ahgecundcL  Ein  ganz  schmaler  Streifen  von  rothem 
Schiefer  lagert  an  der  nördUcben  Grenze  des  Padello-KdMistockes  am  Fusse 
des  Pim  Ot  hin.  Auch  dor^  ift. dfis  Julier-Gestein  an  der  Grenze  geschichtet, 
konform  dem  Schiefer  un4  Kalkstein.  Wenn  nun  die  Suvretta  Furca  einer* 
seits  den  Beweis  liefert,  dass  das  Julier-Gestein  nur  eine  veränderte  Sedi- 
ment-Bildung ist,  so  deutef  doch  die  merkwürdige  Konglonierat-Bildung 
gerade  an  jener  Stelle  auf  gewaltsame  Erhebungen  und  Verrücknngen, 
welche  die  alten  Sedimente  betroffen.  Jene  Bildung  ist  analog  in  Lage  und 
Beschaffenheit  denjenigen,  welche  im  Süden  des  Montblanc-Gneisses  am  Cd 
de  Bonhmnme  und  an  den  Enden  des  Gneisses  der  Aiguillee  rouges  auftreten. 


DAUBMfai:  Studien  und  synthetische  Versuche  über  den  Meta- 
morphismus und  die  Bildung  krystallinischer  Felsarten  (iintio/. 
iL  mmM,  19Ü9,  XVi,  155—218,  393—476).  Eine  vortreffliche  Arbeit,  die 
wohl  eine  vollständige  Übersetzung  verdiente.  Sie  zerfällt  in  4  Theile  und 
zwar  1.  Geschichte  (S.  155 — 218),  worin  der  Vf.  mit  einer  bei  seinen  Lands- 
leuten seltenen  Litteratur-Kenntniss  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Geologie  und  insbesondere  die  Lehre  vom  Plutonismus  und  Metamorphismui 
der  Gesteine  darstellt.  IL  Zusammenstellung  derjenigen  Ergebnisse,  deren 
Gesammtheit  den  Metamorphismus  bildet  (S.  393—422).  III.  Theoretische 
Betrachtungen  über  die  Ursache  der  metamorphischen  Erscheinungen*,  syn- 
thetische Versuche  zu  deren  Unterstützung  (S.  422—468).  IV.  Betrachtungen 
Aber  die  Bildung  schieferiger  Gesteine  vor  der  Silnr-Periode  (S.  469—476)* 
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Wir  Riüssen  uns   versagen  auf  den  geachichtltchen  Theil   taTÜcksakommaa 
und  bedauren  auch  aber  die  andern  nur  kune  Berichte  geben  su  können. 
II.    Thatsächliche  Ergebnisse  über  den  Metamorphisraua. 

1.  Kontakt-  oder  Juxtapositiona-Metamorphose.  Wo  ein  Gestein  in  feorig- 
flfissigem  Zustande  aus  [der  Tiefe  emporgequollen  ist  und  andere  Felsaiteo 
durchbrochen  hat,  zeigen  sich  diese  in  der  Nähe  jenes  Gesteines  verändert 
bald  nur  in  geringem  Grade  und  auf  kleine  Strecken,  bald  aber  und  xnnaldn^i 
wo  Granit  das  Ausbruch-Gestein  ist,  in  höherem  Grade  und  auf  Entfemungea 
von  100—1000—3000  Metern.  Die  Veränderungen  sind  manchfaltiger  Art. 
Bald  bestehen  sie  in  einer  neuen  Molekular-Anordnung :  Statuen-Marmor 
wird  Zucker-kömig;  Sandstein  wird  zu  Qnarzit.  Gebirgsarten  veget^ibUischeD 
Ursprungs  verlieren  einen  Theil  ihrer  Bestandtheile :  Lignit  wird  an  Steia- 
kohle,  Anthrazit  und  selbst  Graphit  (sogar  noch  im  Tertiär-Gebirge),  sa- 
weilen  auch  zu  Goke;  —  und  das  aus  ihm  entwickelte  Bitumen  ist  in  be- 
nachbarte Gesteine  eingedrungen.  Am  öftesten  aber  entwickeln  sich  nevo 
Mineral-Kombinationen,  indem  vorhandene  Elemente  zu  andern  \erbindangea 
zusammentreten,  oder  aus  dem  Ausbruch-Gesteine  ausgeschiedene  sich  nU 
ihnen  vereinigen,  oder  indem  das  eine  oder  das  andere  der  vorhandeani 
ganz  verschwindet.  Zu  den  neuen  Mineralien,  die  sich  zumal  in  der  Nike 
des  Granites  am  häufigsten  in  Thonschiefem  gebildet  haben,  gehören  Chin* 
stolitb,  Staurotid,  Disthen,  Glimmer,  Orthose-  und  Anorthose-Feldspntli, 
Amphibol  (oft  Holrnblendeschiefer ) ,  Turmalin  n.  s.  w.  Am  manchfaiiigate« 
sind  die  neu-gebildeten  Alineralien  in  Kalken;  so  Idokras,  Amphibol,  WoUastonit, 
Epidot,  Paranthin,  Dlpyr,  Couzeranit,  Talk-Glimmer,  Gehlenit,  Chondrodit, 
Spinell,  Serpentin^  Talk,  Chlorit,  Gränerde,  Zeolithe  u*  s«  w.;  doch  kommea 
Zeoiithe  u.  a.  auch  in  thonigen  und  sandigen  und  selbst  in  brennlichen  Ge- 
birgsarten vor,  wo  diese  von  Trappen  durchsetzt  werden.  In  der  Nahe  aller 
Arten  von  Eruptiv- Gesteinen  häuft  sich  krystalliniscber  wie  derber  und  Jaa- 
pis-artiger  Quarz  oft  in  grösserer  Masse  an;  und  derselbe  Fall  triflt  aack 
bei  Kalk-,  Talk-  und  Eisen-Karbonaten,  Barytspath,  Flussspath  und  Eisen- 
glanz ein.  Zuweilen  nimmt  das  durchbrochene  Gestein  in  der  N&he  dea 
Granites  und  Syenites  selbst  dus  Aussehen  eines  Eruptiv-Gesteins  an;  Thon- 
schiefer  wird  Porphyr-ähnlich;  es  entstehen  Mandelsteine,  Schaalsteine. 
Aber  auch  das  Eruptiv-Gestein  empGndet  die  Rückwirkungen  der  durch- 
brochenen Gebirgsarten.  Elib  de  Braumomt  hat  gezeigt,  dass  die  mit  den 
Ausbruch-Gesteinen  im  Zusammenhang  stehenden  Erz-Lagerstätten  von  zwei 
verschiedenen  Typen  sind,  je  nhchdem  jene  von  saurer  (kieaeliger)  oder 
basischer  BeschaiTenheit  sind.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  umgewin- 
delten  Gesteins-Theilen ;  Zeolithe  kommen  in  der  Nähe  von  trappischen  und 
nicht  von  granitischen,  gewisse  Alaunerde  -  Silikate  wie  ChiastoUth  nnd 
Staurotid  nur  in  der  Nähe  der  granitischen  und  nicht  der  trappischen  Aus- 
bruch-Gesteine vor,  wie  Feldspath-  und  Glimmer-Schiefer  oft  in  grosse^ 
Mächtigkeit  Granite,  aber  nie  Trappe  einhüllen. 

2.  Regional-Metamorphose  der  Schiefer-Gesteine  sedimentärer  Entstehung. 
Oft  haben  solche  Gesteine  später  eine  schiefrige  Beschaffenheit  durch  ganift 
Länder-Strecken  hin  angenommen,   auch  wo  keine  Spur  von  einem  EniptiT« 
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OMtein  in  enldeckeii  ist  Oft  ■  Itost  »ich  der  Übergang  des  P^refakten- 
Ahrendeii  Sedimem-Gesteines  in  die  metamorphUchen  Schiefer  Schritt  für 
ScbriU  yerfolgen.  Chlorit  in  mikroskopischen  Krystallen,  auch  luweilen 
Feidspath  entwickelt  sich  zwischen  den  Blätter-Lagen;  zahlreiche  Quan- 
Ginge  oft  mit  den  oben  genannten  Mineralien  verbreiten  sich  zwischen  oder 
qaeer  durch  die  Blitter;  Sandsteine  gehen  in  Qnarzite  aber.  Hat  aber  der 
Metamorphismns  eine  höhere  Stufe  erreicht,  so  ist  der  Ursprung  des  Schiefer- 
Gesteines  oft  schwer  nachzuweisen.  Chlorit-Schiefer^  von  Quarz-  und  oft 
auch  Chlorit^Gftngen  dnrchschwftrmt,  wechsellagern  in  unregelniässiger  Weise 
mit  Talkschiefem,  (Oligoklas-  und  Albit  -  führenden )  Gränschiefem,  Horn- 
blende- und  selbst  Diorit-Schiefem,  Talk-Gneissen,  Quarziten,  Kalkschiefem, 
seltener  Dolomiten  und  Gypsen.  Für  die  Metamorphose  dieser  Gebirgsarten 
ans  Sediment-Gesteinen  sprechen  selbst  da,  wo  ÜbergAnge  nicht  zu  beobach- 
ten sind,  gewisse  Analogie'n  mit  den  vorigen,  gewisse  Gruppiningen  ver- 
schiedener Gesteiosarten,  welche  an  die  der  Sediment-Gesteine  erinnern,  — 
ihre  Einschliessnng  im  Sediment-Gebirge,  —  undeutliche  oder  vereinzelte 
Spuren  organischer  Körper  animalischen  (Beleoiniten  in  Granat-GIimmer- 
sckiefer!)  oder  noch  öfter  vegetabilischen  Ursprungs.  Selbst  ein  gleich- 
missig  durch  das  Gestein  vertheilter,  wenn  auch  verhftltnissmissig  geringer 
(0,05)  Kohlen-Gehalt  spricht  nicht  selten  fär  die  sedimentäre  Ablagerung 
krystallinucber  Schiefer.  Die  Regional-Metamorphose  betrifft  hauptsachlich  die 
nnlersten  Sediment-Gesteine,  wenn  gleich  sie  in  Granbündten  bis  in  die 
Belemniten-  und  selbst  Nnmmuliten-fahrenden  Felsarten  heraufreicht,  wah- 
rend umgekehrt  in  RuMitmd  u.  a.  a.  0.  nicht  einmal  die  silurischen  Sedi- 
mente davon  berührt  worden  sind,  woraus  hervorgeht,  dass  der  Regional- 
Metamorphismns  nicht  von  einer  zur  Bildungs-Zeit  der  Gesteine  bestehenden 
allgemeinen  Ursache  abhSngig  seyn  kann. 

3)  Struktur-Metamorphose.  Viele  Felsmassen  lassen  sich  mehr  und 
weniger  in  parallele  Blitter  trennen,  die  weder  von  der  Schichtung  noch 
von  der  Klüftung  in  Folge  des  Erhärtens  der  Gesteine  herrühren  und  nur 
zu  Allig  parallel  mit  den  Gesteins-Schichten  sind.  Obwohl  bei  Thon-  u.  a. 
Schiefem  am  ausgesprochensten,  kommen  sie  doch  auch  bei  Quarziten,  Saud- 
nnd  Kalk-Steinen  vor,  besonders  wenn  diese  nnrein  sind.  Zumal  die  in  ihnen 
enthaltenen  Versteinerangen  zeigen,  dass  diese  Gesteine  einem  starken  Drucke 
ausgesetzt  gewesen  sind,  in  dessen  Folge,  wie  sich  weiter  zeigen  wird,  ein 
Gleiten  in  der  Richtung  der  Blätter  stattgefunden  hat.  Dazu  kommen  noch  andre 
Wirkungen  mechanischer  Ursachen,  sekundäre  Schichtentheilungen  (joints), 
Faser-Straktur  in  Folge  einer  Faltung  der  BläUer,  und  sogenannte  pseudo- 
regnlfire  Straktur  zumal  bei  Quarziten  und  Steinkohlen.  Die  Schieter-Bildiing, 
obwohl  in  altera  Gebirgs- Arten  vorzugsweise  zu  finden,  kommt  doch  in 
Gegenden  nicht  vor,  wo  jene  noch  ungestört  in  ihrer  wagrechten  Schichten- 
Lage  geblieben  sind  ( Schweden y  Huseiand^  %* ereinte  Staaten),  findet  sich 
aber  mehr  ausnahmsweise  auch  in  jüngeren  Gesteinen  solcher  Gegenden,  wo 
diese  eine  AnIHchtung  oder  Verschiebung  erfahren  haben,  wie  im  Kreide- 
Gebirge  der  Pjfrenim  und  des  Feueriandes  und  im  Nummuliten-Gebirge 
TOD  OUrus. 
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4)  Anch  Dolomite,  CSypse,  Steinsalz,  Schwefel  and  bitniniBdie  AMage- 
nmgen  zeifi^en  gewisse  Besiehnn^en  inna  Metamorphismus.  Manche  Dolomite 
sind  entstanden  durch  Reaktion  von  Talkerde- Verbindungen  anf  Kalksteine, 
ohne  dass  desshalb  allen  Dolomiten  ein  solcher  Ursprung  angeschrieben 
werden  könnte.  Zwar  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  die  Mehrsahl  der 
Dolomite,  diejenigen  nftmlich  welche  eine  regelmässige  and  oft  noch  wag- 
rechte  Richtung  in  mächtigen  Gebirgs-Stöcken  zeigen,  ihrer  Hauptmasse  nach 
(durch  die  von  Sbnabsomt  und  FoiuaniAnHiiB  nachgewiesenen  Reaktionen)  un- 
mittelbar als  solche  niedergeschlagen  wären;  aber  ihre  oft  krystalliniscke 
Bildung,  ihre  zeIHge  Beschaffenheit,  das  Verschwinden  in  ihnen  eingeschlos- 
sen gewesener  Weichthier-Schaalen  gestatten  kaum  eine  andere  Annahme 
als  die,  dass  auch  hier  durch  den  Einfluss  des  Mediums,  worin  die  Präcipi- 
tatlon  stattgefunden,  auf  die  niedergeschlagene  Materie  eine  Verdrängung  der 
Kalkerde  stattgefunden  habe.  Und  in  der  That  sieht  man  niemals  Kalkatehie 
mit  diesen  Dolomiten  Wechsel  lagern.  Die  geschichteten  Dolomite  sind  sehr 
häufig  mit  epigenem  Gyps  und  Anhydrit  und  mit  Steinsalz  verbunden;  nad 
diese  drei  Felsarten  sind,  wie  die  Dolomite  selbst,  offenbar  von  zweierlei 
Entstehungs- Weise,  je  nachdem  sie  ein  regelmässiges  Glied  einer  geschichle- 
ten  Gebirgs-Masse  ausmachen,  oder  wie  in  8al%burg^  Bayern^  Pprenmem 
und  Algerien  mit  Dislokationen  in  Zusammenhang  stehen.  Alle  Salz-führen- 
den Gebirge  (Thone,  Sandsteine  und  selbst  Steinsalz-Massen)  zeigen  gleich- 
massig  oder  Flecken-artig  eine  rothe  Färbung,  welche  Erscheinung  araa 
mit  l^iiA  DB  Bbaumoht  wird  auf  gewisse  Vorgänge  in  den  Wassern,  woraus 
sich  die  bunten  Thone  niedergeschlagen  haben,  zurfickfOhren  müssen,  die  in 
ihfen  Wirkungen  gewissen  vulkanischen  Erscheinungen  analog  sind,  aber  sich 
nicht  auf  die  darauf  gelagerten  Gesteine  erstreckt  haben.  Wahrscheinlich 
ist  das  Meerwasser  selbst  Strecken-  und  Zeit-weise  durch  die  innere  Erd- 
Wärme  erhitkt  worden,  was  dann  auf  die  rothe  Färbung  sowohl  als  die 
Niederschlagung  des  Steinsalzes  gewirkt  hat.  Wie  die  geschichteten  Dolomile 
durch  eine  Reaktion  auf  den  Kalk,  zur  Zeit  seines  Niederschlages  nnd  ehe  er 
von  andern  Gesteinen  bedeckt  worden,  entstanden  seyn  müssen,  so  ist  es 
auch  mit  den  ManafeUer  Kupferschiefern,  mit  den  Lagern  Linsen-förmiger 
Eisen-Erze  von  /«  Virnlte  und  Privae,  mit  den  Jaspis-  nnd  Em  «führenden 
Schichten  von  Nantron  (nach  Gruiisr)  der  Fall;  die  Epigenie  ist  in  alleii 
diesen  Fällen  eine  unmittelbare  gewesen  und  hat  schon  während  des  Nieder- 
schlags selbst  stattgefunden.  Auch  gewisse  Erz-Lagersätten .  besonders  von 
Zink,  Eisen  und  Mangan,  sind  in  Gebirgen  verschiedenen  Alters  in  solcher 
Art  mit  den  Dolomiten  vereinigt,  dass  man  anf  einen  Zusammenhang  in 
ihrer  Entstehungs-Weise  schliessen  muss;  Eben  so  ist  der  Schwefel  auf 
seinen  Hauptlagcrstätten  gewöhnlich  mit  Gyps  verbunden,  was  auf  ein  ursäch- 
liches Verhäitniss  schliessen  lässt,  mag  nun  der  Schwefel  als  Schwefel- 
wasser-Stoff  aus  der  Tiefe  gekommen  seyn,  wie  man  es  noch  täglich  ge- 
schehen sieht,  oder  sich  dann  theilweise  durch  eine  Art  Verbrennung  in 
schwefelsauren  Kalk  verwandelt  haben,  oder  mögen  Gyps-Schichten  anter 
dem  Einflüsse  organischer  Materien  zu  Gyps  reduzirt  worden  seyn.  Das  Erslo 
findet  gewöhnlich,   das'  Zweite  selten  oder  nie  in  erhöhter  Temperatur  stall. 
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—  Venchieden»  Bitamen-  mid  Koblenwassentoff* Arten ,  je  necMem  sie  feft 
oder  tropfbar  oder  Gav-ailig  lind,  imprigniren  Gebirgs-Schickteii,  qnellaa 
aoi  den  Boden  empor,  oder  werden  anaffehaucht.  Die  Tenehiedonen  Bit««» 
men-Laferstfttten  haben  jedoch  gewöhnlich  folgende  Verhiltnigae  mit  einander 
gemein.  Sie  sind  mit  Sals-Gebirgen  verbunden,  im  Znsammenhang  mit 
Kohlen-Lagern  und  In  der  Nflhe  von  thttligen  Vulkanen  der  alten  ErnptiT- 
Gesteine ;  oft  sind  sie  von  wannen  und  sumal  Schwefel-Quellen  so  wie  von 
Schwefel-Lagern  begleitet;  Erscheinungen,  die  sich  in  ihrer  Vereinigung  küast^ 
lieh  hervorbringen  lassen.  Settt  man  Hols-Siflcke  in  Wasser  einer  sehr 
hohen  Temperatur  aus,  so  kann  man  sie  je  nach  der  Temperatur-Höhe  in 
Braun-  oder  Stein-Kohle  oder  Anthrazit  verwandeln  und  tropfbare  oder 
elastisch  flüssige  Produkte  eneugen,  welche  den  Geruch  u.  a.  Eigenschaften 
natfirlichen  Bitumens  haben,  welche  demnach  wohl  nicht  durch  trockene 
Destillation  aas  vegetabilischen  Steifen ,  sondera  iweifelsohne  unter  dem  sn- 
sammenvrirkendCn  Einflüsse  von  Wasser,  hoher  Temperatur  und  Drnck  anf 
jene  Steffis  sn  entstehen  pflegen. 

5)  Auch  die  Bildung  der  En-Lagerstitten  steht  grossentheils  mit  dem 
Metaroorphismus  im  Znsammenhang.  Oft  haben  sich  Metalle,  ans  der  Tiefe 
emporgestiegen  in  Gebirgs-Spahen,  als  Gflnge  angehäuft.  Oft  haben  sie,  bei 
gleicher  Herkunft,  die  vorhandenen  Gesteine  durchdrungen  und  ffir  sich 
allein  oder  in  Verbindnng  mit  gleichseitig  entstandenen  Silikaten  eine  tiefe 
Umwandlung  derselben  bewirkt  (Eisenglans,  Zinn  u.  s.  w.);  oft  haben  sie 
sich  zwischen  den  Blättern  der  Schiefer-Gesteine  in  einer  Weise  abgelagert^ 
dass  man  nicht  umhin  kann,  diese  Ablagerang  mH  dem  Vorgang  der  Gesteint« 
Metamorphose  seihet  tn  Znsammenhang  zu  bringen. 

6)  Zerseuung  von  Silikat-Gesteinen  und  Mineral-Quellen.  Ursachen 
analog  denjenigen,  welche  Sediment-Gesteine  in  krystallinische  Felsarten 
umgewandelt  haben,  können  oft  auch  in  umgekehrter  Weise  krystallinische 
Silikat-Gesteine  in  amorphe  und  erdige  Silikat-Hydrate,  in  Thone,  Speck- 
stein, Grfinerde,  aber  auch  in  solche  von  krystallinischer  Beschaffenheit,  wie 
die  Zeolithe  verwandeln.  Die  in  der  Atmosphäro  vorhandenen  Kohlen-,  Sal- 
peter- und  organischen  Sfluren  bemflchtigen  sich  allmählich  der  Alkalien 
und  alkalischen  Erden  und  lassen  eine  mehr  und  mehr  konzentrirte  Thenerde 
znrflck ,  die  sich  stufenweise  in  Alaunerde-Üydrat  verwandelt.  Ähnliche  Zer- 
setzungen werden  aber  auch  bewirkt  durch  vulkanische  Foroarolen,  wenn 
sie  auch  bloss  Kohlensäure  ausstossen,  und  durch  alkalinische  Thermen 
{PlamHer€9).  Die  durch  eine  derartige  Zersetzung  des  Granites  entstehen- 
den Kaolin-Lager  sind  oft  in  unmittelbarer  Berährong  mit  Erz-Lagerstätten, 
welche  dabei  gewiss  nicht  ohne  EiofluM  sind.  Andere  Kaolin-Lagerstätteu 
haben  sich  aber  auch  an  Orten,  wo  diese  letzten  fehlen,  gebildet  durch  die 
ähnliche  Wirkung  von  Quellen,  die  nur  keine  Metall -Auflösungen  enthielten, 
nnd  der  zerstörte  Feldspath  hat  sirh  zuweilen  in  kleiner  Entfernung  von 
seiner  ersten  Lagerstätte  wiedergebildet.  Auf  Ähnliche  Weise  sind  wahr- 
scheinlich auch  aus  Feldspath-Porphyrcn  die  Thon-Porphyre  entstanden, 
deren  Feldspath-Krystalle  ohne  ihre  Form  zu  ändern  in  Kaolin  fibergegangen 
sind.     So  setzen  sich  an  manchen   Orten  noch    fortwährend   Hydrosilikat« 
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Htlloysit  in  PlomhierBtt)  als  chemische  Frldpitate  und  Minertl-Onenen  aB, 
welche  deren  Bestandtheile  aus  der  Tiefe  mit  sich  hrin^n.  Ehen  ao  sind 
die  Zeoliihe  oft  eio  Erzeog^niss  wirklicher  Epigenese.  Die  so  {gewöhnliche 
Absetzang  tod  Bittererde-Silikaten  (Steatit,  Serpentin,  Talk,  Chlorit)  an 
der  Stelle  sehr  manch faltifrer  Mineralien  scheint  sich  ans  analoj^n  Umfoi^ 
mungen  zn  erklären.  —  Nimmt  man  den  Metamorphismus  in  seiner  grössten 
Ausdehnung,  so  lassen  sich  auch  noch  einige  mehr  oherAichliche  Ersehe  • 
Bungen  darunter  begreifen:  der  Niederschlag  des  Sumpferzes,  die  Bildmif 
der  Nitrate,  die  des  Soda-Karbonates  am  Grunde  der  Seen,  die  Bildung  tob 
Geschieben  mit  Eindrücken  etc. 


J.  SzABö:  ErlSttterung  einer  geologischen  Detail-Karte  dea 
Grenz-Gebietes  der  N&o$ruder  und  Pesiher  Gomitate,  in  18  Biil. 
tern  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.  1860^  Sitc.-Berichte  41 — 44). 

Das  untersuchte  Gebiet  erstreckt  sich  nördlich  bis  zur  Paiallele  ?ob 
Mohorü'-Vuikert ^  östlich  bis  zum  Meridian  vou  Her  (unweit  SBinft),  8&4- 
lieh  bis  Mogyorödy  westlich  bis  zur  Donau.   - 

I.  1.  Alluvium.  —  Bedeutender  entwickelt  im  DtmawTkaU^  bei  INs- 
««Icet«,  von  wo  es  sich  östlich  fast  bis  Toth  und  C9andd  erstreckt,  beatehl 
es  aus  Sand,  der  oft  Flugsand  ist,  manchmal  aber  auch  schotterig  wird» 
Viele  zerstreute  Menschen-Knochen  findet  man  zwischen  (Umnmd  und  Dumm- 
kesm  in  einer  Art  verbreitet,  dass  man  die  Wirkung  nur  den  jetzigen  Waa- 
sem  zuschreiben  kann.  An  anderen  Orten  folgt  das  Alluvium  den  Bftehen 
nnd  erfallt  meist  ganz  schwach  die  Thal-Sohlen. 

IL  Diluvium.  •—  2.  Der  Löss  bedeckt  meist  die  Thai-Gehinge; 
stellenweise  ist  er  horizontal  stark  verbreitet,  z.  B.  bei  Setneske^  woher  daa 
National-Museum  zu  Pe^ih  einen  SchSdel  von  Rhinoceros  tichorblnus  besiM; 
bei  GödÖUö  Pee%el  sind  die  letzten  südlichen  Ausläufer  der  C^trhät^Berfu 
meist  eine  michtige  Löss-Bildung  mit  Schnecken  und  dünnen  Kalktuff-Schicbten. 

3.  Der  Diluvial -Schotter  ist  bei  Waitven  in  der  Schotter-Gnib^ ,  ao 
wie  bei  Ctamdry  Pesther  Steinbruch  und  Pueuta  Sment^Lörmem  in  den 
grossen  Schotter-diruben  gut  ausgebildet.  Er  wird  auf  Höhen  angetroffen, 
welche  das  jetzige  Wasser  nicht  erreicht  Bei  Alt->Ofen  in  Klem^ZeU  ist 
dem  Schotter  der  Löss  entschieden  aufgelagert. 

Von  dem  ftlteren  (neogenen)  Schotter  Iftsst  er  sich  ganz  scharf  unter- 
scheiden durch  die  Gegenwart  von  Tiachyt-Geschieben. 

IIL  Neogen.  —  4.  Congerien- Schichten.  Geographisch  höchat 
beachrinkt.  T6th~Oyörk  ist  der  einzige  Fundort,  wo  sie  durch  Basalt  ge- 
hoben vorkommen  mit:  Melanopsis  impressa  Krauss,  M.  Bouit  Fbb.,  M.  Mar- 
tiniana  Fbr.,  Congeria  triangnlaris  Fartscu,  C.  Partschi  Guai«,  Paludina 
Sadlerana  Fraurmpiu»,  Cerithium  pictum  Bast.,  Unto  atavns  Parts«,  Vemia 
gregaria  Partsch,  Ostrea  ep.  Das  Gestein  ist  ein  feiner  lehmiger  Sand.  — 
5.  Cerithien-Schichten.  Starker  als  die  vorigen,  aber  im  Ganzen  doch 
Khwach  vertreten.    Bei   Aeem  das  Thal  Papuee,  dann  Vatufarem  nnd  ßer 
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ikul  irtidie  Pantole  timnlkh  gmX  eriiaJttttier  Eiettplure  Ton:  CeriUum 
rnbigiiKMuiB  Eichw.,  F«fiyiarrc«,  iAcM,  TiJlA-fify^rlr*,  C.  pictum  Bast^  Fun« 
pmremy  Aesa^  Bär^Tötk'^örk;  C.  dUjunciam  Sow.,  Vunjfmrem;  Baccinum 
duplicaluin  Sow.,  Kanyore«;  Murex  «ublavatus  BktT.y  Vanyarev,  Aß»a^ 
Vanus  gregaria  PaatscUi  Yan^re%\  Cardium  VindoboneDse  Pabtscb,  Fan- 
y«re«.  Das  Gestein  ist  ein  mttrber,  sekr  pordser,  manchmal  ooÜthischer 
Kalk.  Der  Gerithien-KaJk  schliesst  sich  im  Gänsen  dem  Leitha-Kalke  an, 
der  westlich  von  demselben  bei  Aesa  ansteht.  Die  Beobacbtnng  lüsst  sich 
Ton  Ofen  her  bb  Acta  machen,  dass  die  Cerithien-Schichten  von  dem  Lei* 
tha-Kalk  als  ehemaliger  Ui'er-Bildung  Meer-einwftrts,  also  der  jetsigea 
grossen  ungarischen  Ebene  zugekehrt  gelagert  sind.  Die  hier  angefahrten 
Fundorte  fallen  sfimmtlich  östlich  von  der  Karte  hinaus,  Thöt^Oyörk  aus- 
genommen. —  6.  Leitha-Kalk.  Mftchtig  entwickelt  bei  Mogyor6dy  T6tk^ 
Ctmnädy  weniger  bei  Aesa,  Korallen,  Konchiferen^  Echiniden  und  gut  er- 
haltene Fisch-Zihne  kommen  darin  in  ziemlicher  Menge  vor.  Das  Liegende 
bildet  der  neogene  Schotter  ohne  Trachyt.  —  7.  Neo gener  Sand  und 
Schotter  (ohne  Tiachyt).  OberflSchlich  unter  allen  Gebilden  am  meisten 
verbreitet.  Ibnchroal  wird  er  «i  Sandstein,  der  bei  Rotmkäny  gebrochen 
und  selbst  zu  architektonischen  Zwecken  benutzt  wird.  Er  führt  Braun* 
kohlen,  aber  meist  von  geringer  Bedeutung  bei  Waiimen,  Bdnk,  ßUeta^ 
Psne««  Von  Versteineningen  sind  bekannt:  Östren  digitalina  Eicbw.  bei  Sil* 
rmufff  Hat/M»;  Gryphaea  navicularis  Bnomi  bei  Suräny;  Pectunculus  «m 
Fecten  sp,\  Cerithium  Sf,  bei  IFctl««ii.  Zu  Wtriinen  kommt  an  der  Sad-Seit« 
von  NM%dl  in  den  tieferen  Schichten  dieser  Formation  Turritella  turris  Bast. 
hittfig  vor  in  einem  Sandstein,  der  das  Hangende  einer  mächtigen  Schicht) 
von  Schotter  ohne  Trachyt  bildet.  Dieser  Schotter  lehnt  sich  an  den  festes 
grob-kdmigen  Sandstein  von  Natmdl,  der  sich  petrographisch  und  technisch 
von  den  Abrigen  Sandsteinen  untersoheidet.  —  8.  Der  Sandstein  von 
Nmsmäl,  als  ein  alle  übrigen  Sandsteine  der  Umgegend  unterlagende  Schicht 
zieht  sich  auf  der  sfldlichen  Lehne  von  Na*%äl  hinauf  auf  den  sekundären 
(Uns-?)  Kalk  und  wird  in  mehren  Brüchen  gewonnen.  In  das  Fundamaal 
der  P^Mtksr  Ketten-Brücke  sind  von  da  kolossale  Stücke  geliefert  worden. 
Von  Versteinerungen  keine  Spur*  Sein  Alter  lässt  sieh  jedoch  in  gewisse 
Grenzen  einschliessen.  Er  liegt  zwischen  dem  Sandstein  mit  Turritella  tur- 
ris einerseits  und  zi^ischen  Numnmliten-Kalk  anderseits,  den  man  östlich 
von  Waiimen  bei  Kotd  findet.  Derselbe  liegt  unmittelbar  dem  sekundären 
(Lias-)  Kalke  von  Natmäl  auf,  während  auf  seinem  Rücken  der  feste  Sand- 
stein beobachtet  wird,  den  man  von  dem  grossen  Sandstein-Bruch  bis  hie- 
her  anhaltend  verfolgen  kann.  Er  dürfte  also  als  eine  der  tiefiiten  Neo- 
gen-Etagen  angesehen  vrerden.  —  9.  Unterer  Tegel.  Dem  neogenea 
Sand  und  Sandstein  bestimmt  unterlagert  beobachtete  Sz.  einen  festen  Uftn- 
lichen  Tegel  zwischen  Ctandd  Verete^phätM  und  KU^Sttent-MiklÖM  ^  so  vri« 
bei  Kesm0fy  hier  mit  Pecten  #f.  Auch  dürfte  ijelleicht  der  Tegel  von  der 
Ziegelei  bei  Pene%  hieher  gerechnet  werden.  Das  Liegende  tritt  nirgenda 
zu  Tage. 

IV.  Eocen.    —   10.  Nummoliten-Kalk.    Bei  Kofd^  auf  der  SSO«- 
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Mte  iD  etwa  der  halben  Höhe  des  Berges  S^HuUy  de«  wetsfeo  dIdiieA 
(Liat-)  Kalk  anriiegend  wird  ein  fester  Über  Niunmalilen>Kalk  in  ^ringer 
QvantiUt  gebrueben.  Ausser  Nummuliten  sind  darin  Fisck^Ziihne  gefamlen 
worden.  Bei  AM-Peteny ,  Legemi  koromi  er  ebenfalls  in  der  Nachbarsclwft 
Ten  Neogen-Sandslein  und  dem  weissen  sekundären  Kalk  vor.  Bei  C'eovdr 
lehnt  er  sich  an  den  braunen  (Lias-?)  Mergelschiefer,  von  dem  er  runde 
Slfleke  einscbliesst  und  so  Konglomerat-artig  wird,  während  seine  Schichtung 
sehr  verworren  ist. 

V.  See  und  ir.  —  11.  Dolomit.  Der  Dolomit  wird  nur  in  Verbin* 
düng  mit  dem  weissen  dichten  (Lias-?)  Kalk  als  dessen  Rand-Bildung  an- 
getroffen. Er  ist  ungeschichtet,  ohne  Versteinerungen,  und  bröckelig.  Bei 
Csovdr  besteht  daraus  der  nördliche  und  der  südliche  Theil  des  VnsAefy; 
in  Ne'»9a  ist  er  stark  entwickelt.  Von  diesem  Dorfe  südlich  ist  er  mit 
Limonit  so  impragnirt,  .dass  aus  manchen  Spalten  etwas  znm  Verschmelnen 
brauchbares  Erz  gewonnen  werden  könnte.  —  12.  Liaskalk?  Diesen  Kamen 
erhielt  vorläufig  ein  Kalk  wegen  Ähnlichkeit  der  stratigraphischen  Verhilt- 
nisse  mit  dem  Kalkstein  von  PilU  auf  dem  entgegengesetzten  Donmu^fsry 
worin  Prof.  Pztbbs  einen  Megalodus  triqueter  gefunden.  Bei  Waitmen  wird 
der  2058'  hohe  Nasttdl  (trigonometrischer  Punkt)  von  einem  weissen  dich- 
ten Kalk  gebildet,  der  einerseits  als  Fortsetzung  des  Filutr  Zuges  ange- 
sehen werden  kann,  andererseits  aber  auch  weiter  östlich  zwischen  Kesnef 
und  Ceövmr  einen  ansehnlichen  Stock  bildend  auftritt.  Bei  Ceövdr  ist  der- 
selbe nicht  weiss,  sondern  licht-braun,  der  Farbe  nach  einen  wahren  Ober- 
gang  bildend  aus  dem  weissen  dichten  Kalk  des  davon  nördlich  liegenden 
Vathegyi  in  den  Kapuziner-braunen  von  demselben  südlich  liegenden  Mergel- 
schiefer von  ÖrdöjfMaiam.  Weiter  nördlich*  zwischen  Aie4»PMnfß  und  Aom- 
kdny  tritt  ein  dichter  Kalk  von  weisslicher  Farbe  auf,  worin  Pktus  einen 
Chemnit^en-artigen  Gastropoden  erkannte,  wessbalb  so  wie  auch  wegen 
petrographischer  Ähnlichkeit  mit  den  Nerine^n-Kalken  vom  Planen  (bei 
(HaiUtmtt  und  Inwaid  (bei  Bracken}  er  diesen  Kalkstein  für  jünger  als 
Dachsteinkalk  halten  möchte.  —  13.  Brauner  Merg^lschiefer.  Bei 
Ceövdr  kommt  ein  beinahe  Marmor-ähnlicher  Kalkmergelschiefer  sehr  gni 
geschichtet  vor,  der  den  Liaskalk  von  Ceövar  {Vaskegy)  unterteuft;  mithin 
bildet  er  im  aufgenommenen  Terrain  das  tiefste  sekundäre  Gebirge.  An 
einem  Handstück  fand  sich  ein  deutlicher  Ammoniten-Eindruck.  Auch  ELsharx 
führt  in  Ceövar  Ammoniten   an. 

VI.  Basalt.  —  14.  Basalt  und  Basalt-Tuff.  Der  Basalt  kommt 
als  festes  Eiruptiv-Gestein  vor  in  Sisanda  1734'  hohe  Kuppen  bildend  (trigo- 
nometrischer Punkt),  in  Herese^,  femer  bei  Mohora^  Mmreval^  Bidttäj  Bihr^ 
dann  mehr  südlich  bei  Püsfök-Hatvmm  ^  TSi-^Ggörk,  üTtt-ZVenieilt,  Cs^röf- 
Htirtyan,  und  am  südlichsten  bei  Toih.  Die  bnsaltischen  Trüromer-Gpesteinn 
begleiten  den  festen  Basalt  und  sind  theils  Basalt-Konglomerat,  theils  Ba- 
salt-Tuff. Die  vorzüglichsten  Fundorte  sind:  Pepueevoigy  bei  Acem, 
Pnepök'Haivani  ^  Töih,  Mogyorod,  Bei  Tot-Qyork  kann  man  beobachten, 
dass  der  Sftulen-förmige  Basalt  die  Oongerien-S  chichten  gehoben  hat. 

VII.  Trachyt.    —    15.    Trachyt-Koglomerat    bildet    iwei   Berge, 
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welche  dem  Vi»9efradsr  Tracbyl-tiebiyf e  angehören  und  sich  nördlich  vott 
WMtmen  twischen  dem  Berg  Nasmol  und  der  Donau  befinden.  Die  Ein-» 
»chlttsse  aind  runde  und  xu weilen  grosse  Stücke  von  feslem  nnverundertem  Tra- 
chyt  von  verschiedener  Art,  zusammengebelten  durch  trachytische  Reibungs- 
Produkte.  —  16.  ßimsstein^Kon^lomerat  kommt  bei  Töi  und  Mofyo^ 
rö4  ansgeaeichnet  vor  und  wird  als  Baustein  gewonnen,  wozu  es  sich 
Tortrofflich  eignet.  In  dem  Bruche  von  Mogyorod  sieht  man  eine  senkrechte 
Wand  von  etwa  60%  an  welcher  der  Stein  durchaus  homogen  ist.  Es  ist 
massig,  ohne  Spur  einer  Schichtung.  Interessant  als  Mineral-EiAschluss 
stn4  Nuss-  bis  Kopf>grosse  sphärische  Stucke  von  festem  weissem  Trachyt, 
aus  dessen  Verarbeitung  das  Übrige  hervorgegangen  zu  seyn  scheint.  Bei 
Töih  nnd  Mogyorod  hat  das  Bimsstein-Konglomerat  sichtbar  den  Leitha-Kalk 
gehoben.  Südlich  hievon  in  Steinkmch  (bei  Pesth)  hat  er  bereits  an  der 
Bildung  der  Cerithien-Schichten  Iheil  genommen ;  er  kommt  da  Lagen-weise 
mit  mürbem  Cerithien-Kalk  abwechselnd  vor.  Bei  Ber  liegt  das  Bimsstein- 
Konglomerat  im  Basalt-Gebiete. 


Fr.  v. 'Hausr:*  über  die  Verbreitung  der  Congerien-  oder  In- 
sersdorfer  Schi.chten  in  der  Österreiehisehen  Moharchie  (a.  a.  0. 
S.  44).  H.  wies  nach,  dass  dieselben  das  Ungarische  Tiefland  nnd  einen 
grossen  Theil  des  Siebenbürgisehen  Tertiär-Landes  erfüllen;  und  dass  über- 
diess  in  einigen  abgesonderten  Thal- Becken,  wie  zu  Fohnsdorf^  zu  PrisHnm 
in  Türkisek-SerHen^  in  der  Thuroe%  u.  s.  w.  Schichten  mit  einer  Fauna 
von  ähnlichem  Charakter  abgelagert  sind.  Diese  Fauna  fehlt  dagegen  gänz- 
lich im  Donau-Thaie  oberhalb  des ,  Dnrchbrnches  zwischen  dem  hsopolds^ 
kerffs  nnd  BisamkergSy  am  Nord-Fusse  der  Karnaihen  in  der  Galimisehen 
Ebene  und  am  Südwest-Abfall  der  Kamisehen,  Juiiseken  und  Dinarisrken 
Alpen  y  80  wie  in  der  Po- Ebene,  Ihre  West-Grenze  ist  hierdurch  ziemlich 
genau  bestimmt.  Gegen  0.  aber  stellen  die  von  Sni.\TT  geschilderten  Vor- 
kommen in  der  Dobrvdseha  und  in  Bessarakien  die  Verbindung  mit  jenen  in 
der  Krim  und  weiter  in  dem  Umkreise  des  Kasjnseken  Meeres  und  iiral- 
8ee*s  her. 

Wurde  schon  durch  die  Untersuchungen  von  Subss  die  früher  nur  vor- 
ausgesetzte, später  aber  geläugnete  Sonderung  der  Tertiär  Schichten  des 
Wiener  Beckens  in  verschiedene  AUers-Stufen  überzeugend  nachgewiesen 
und  gezeigt,  dass  die  jüngste  dieser  Stufen,  eben  die  der  Inzersdorfer  oder 
Congerien-Tegel,  aus  einem  Süsswasser-See  abgelagert  worden,  so  scheint 
aus  Hauer's  Zusammenstellung  hervorzugehen,  dass  ähnliche  Gewässer  nach 
der  marinen  Miocan-Zeit  das  ganze  untere  Doim« -Tiefland  erfüllten,  dass  femer 
diese  Gewässer  mit  den  gleichzeitigen  See'n  im  südöstlichen  Eurofta  nnd  in 
Asien  y  so  weit  die  Aralo-kaspischen  Schichten  reichen,  in  einer  solchen 
Verbindung  standen,  dass  die  Wanderung  einzelner  Arten  aus  einem  dieser 
Gewässer  in  das  andere  möglich  war,  und  dass  in  diesem  ganzen  nngeheuo- 
ren  Gebiete  sehr  analoge  Lebens-Bedingungen  für  die  Mollusken  herrschten; 
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LebeDt-Bedmgatiffeii ,   wie  sie   ihalich  noefa  bent  tu  Tage  tm  Km9fi9th€m 
Meere  und.  •m  Arul^Ses  bestehen. 

Das  Sals-Wasser  des  Mittelmeer-Beckeos,  welches  noch  lor  Zeit  der 
Ablagerung  der  älteren  Miocän-Schichten  alle  genannten  Niederungen  er- 
füllte, war  zur  Congerien-Zeit  von  denselben  völlig  abgeschlossen.  Spiter 
erst  drang  es  wieder  vor  in  die  Bucht  von  0de99a  und  das  yfvoie'sche  Meer, 
als  Senkungen  in  dem  einst  zusammenhftngenden  Zuge  des  Bmikmn-Küukmstu- 
QeHr$€9  den  Weg  dazu  eröffnet  hatten. 


M.  V.  Lipold:  über  die  krystallinischen  Gebirge  im  sfidlichea 
Theile  des  Prager  Kreises  in  Böhmen,  in  dem  von  ihm  im  Som* 
mer  1859  bereisten  Terrain  zwischen  Pr%ibram^  Knin^  Newekhu  Stseie^ 
eman  (a.  a.  0.  S.  44-^5).  Dieses  gebirgige,  meist  aus  Berg-Kuppen  be- 
stehende Terrain,  deren  absolute  Höhe  über  dem  adriatischen  Meere  jedoch 
280  W.  Klftr.  nicht  Übersteigt,  wird  von  Graniten  und  Urthonschiefem  zu- 
sammengesetzt. Vorherrschend  sind  die  rothen  Granite  mit  rothem  Feldspath, 
seltener  graue  Granite  mit  weissem  Feldspath ;  beide  mit  schwarzem  oder 
braunem  Glimmer.  Die  rothen  Granite  werden  vielfach  von  Granititen  dardi- 
setzt,  die  grauen  Granite  durch  Aufnahme  von  Hornblende  syenitisch.  Sehr 
zahlreich  finden  sich  in  den  Graniten  jüngere  Gfinge  von  Dioriten  und  von 
Porphyren  vor,  deren  letzten  zwischen  Knin  und  Jbrhow  das  BeHikm^ 
Gebirge  zusammensetzen.  Im  N.W.  werden  die  Granite  von  Gebilden 
der  Grauwacken-Formation  begrenzt,  welche  an  der  unmittelbaren  Begren- 
zung manchfaltige  Veränderungen  zeigen,  die  darauf  hinweisen,  dass  der 
Purchbruch  der  Granite  erst  während  oder  nach  der  Ablagerung  der  Grao- 
wacken-Gebilde  Statt  hatte.  Die  Urthonschiefer  bilden  grössere  oder  klei- 
nere Schollen  im  Granite,  deren  eine  südwestlich  von  Wermerie^  eine 
zweite  südlich  von  Kreeowie  und  die  dritte  grösste  und  sehr  ausgedehnte 
an  beiden  Ufern  des  Moidau^Fiusees  zwischen  CkoHn  und  Mierin  sich 
befindet.  Die  Urthonschiefer  zeigen  bisweilen  Oberginge  in  Chknitschiefer 
und  in  Gneiss,  von  welch'  letztem  ganz  kleine  Farthien  die  Kuppen  süd- 
östlich vom  Cklum  bedecken.  Auch  die  Urthonschiefer  werden,  besonders 
an  der  Moldau  y  von  Porphyren  und  Aphaniten  durchsetzt.  Bei  Ziwoh&usif 
Zwir&wiey  und  Wermerie  ist  er  sehr  Schwefelkies-reich  and  Alannschiefer* 
artig,  bei  Wapeniee  nnd  Weetee  Kalk -haltig. 


Ch.  Loht:  über  den  Anthrazit-Sandstein  des  Brianponnait 
(^Buii.  gM,  1858,  XV 1^  27—32).  Der  Vf.  hatte  über  diesen  Sandstein  und 
seine  eigenthümlichen  Lagemngs-Beziehun'^en  eine  ansführliche  Arbeit  (a.  a. 
0.  XV,  10  ff.)  geliefert ,  welcher  Sc.  Gras  zur  Rechtfertigung  seiner  eigenen 
Veröffentlichungen  darüber  grosse  Ungenauigkeit  und  ideale  Auffassung  zum 
Vorwurfe   macht  (a.  a.  0.  XVI,  21—26).    Lobt  beharrt  aber  auf  der  Rieh- 
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tfgkeH  hisbesofider«  iiiniHch  sefaier  Belianptmig :  f.  dass  in  dieser  Gegend 
der  Alpen  es  sich  nnr  nm  drei  Gebirgsarten  handle,  die  in  folgender  Weise 
titereinander  folgen:  1.  thonig-kalliige  Schiefer  mit  Belemniten,  deren  ganze 
Mächtigkeit  man  von  la  Orave  bis  zum  Col  du  Lautaret  überschreitet; 
2)  darüber  in  regelmässiger  Überlagerung  und  inniger  Verbindung  der  Amhra- 
stl> Sandstein;  3)  darauf  endlich  dichte  Kalksteine  wohl  verschieden  von  den 
•ni-genannten  Schiefem.  H^  Wo  Sc.  Guis  Wechsel lagerungen  Von  Sandstein 
und  Kalkstein  angibt  (von  4  Sandstein-  mit  3  Kalkstein  -  Stöcken ),  bt  er 
dnrch  Rücken  getäuscht  worden.  HI.  Der  Kalkstein,  welchen  II^lib  db  BKA|^ 
■oirr  fßr  Oxford-Kalk  zu  halten  geneigt  ist,  scheint  eher  oberer  Lias-Kalk 
zu  »eyn.  —  Auf  die  Verwahrung  Gras*  gegen  diese  Darlegung  bezeugt  Trioeb, 
dass  er  sich  von  der  bewundernswerthen  Genauigkeit  von  Lory's  Arbeit  und 
d«oi  Vorkommen  zahlreicher  Rücken,  die  Gras  ganz  fibersehen  zu  haben 
Bcheine,  an  Ort  und  Stelle  überzeugt  habe. 


S.  Mowrt:  The  Qeography  and  Resources  of  Arizona  and 
Sonora  (irach  einem  Vortrag  gehalten  am  3.  Februar  1869  in  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  in  New-York  und  von  dieser  herausgegeben ,  von  Andruh 
im  Jahrb.  d.  geolog.  ReichsAnst.,  Sitz.-Ber.  1860]  45-46).  Der  Name  »/trt- 
»ofia**  ist  aztekischen  Ursprungs,  hiess  früher  Ari^iuma  und  soll  „Silber- 
tragend*' ausdrücken.  Das  nun  beantragte  Territorium  von  Arisiona  reicht 
nördlich  bis  zum  Parallel  von  33^  40',  grenzt  östlich  an  Texas  ^  südlich  an 
TexaB  und  die  Mexikanischen  Staaten  C/itAuaAua  und  Sonora,  und  westlich  ist 
es  von  Californien  durch  den  Colorado  getrennt;  es  ist  etwa  140  deutsche 
Meilen  lang  nnd  gegen  30  Meilen  breit  mit  einem  Flächen-Inhalt  von  gegen 
4000  Qntidrat-Meilcn.  Mowrt  gibt  eine  Schilderung  der  Natur  und  Geschichte 
dieser  hauptsSchlich  wegen  ihres  Reichthums  an  Silber/  aber  auch  wegen  ihrer 
Fruchtbarkeit  einer  grossen  Zukunft  entgegen  gehenden  Länder-Theile.  Ihre 
frühere  Kolonisimng  beginnt  durch  die  Jesuiten-Missionen  mit  dem  Jahre  1687 
nnd  durch  die  damals  schon  eingeleiteten  Gewinn- reichen  Bergbau-Untemeh- 
mnngen  der  Spanier,  die  jedoch  ganz  zum  Erliegen  kamen  und  erst  neuer- 
dings wieder  mit  dem  grössten  Erfolg  in  Angriff  genommen  werden.  Es  liefert  die 
reichsten  Silber-Erze,  gediegenes  Silber,  Glaserz  zum  Theil  Gold-haltig,  Kupfer- 
glanz, Fahl-Erz,  Blende,  Bleiglanz.  Viele  einzelne  Lokalitäten  sind  genannt; 
00  die  Heintvelmann-Gruben  der  Sonora-Coropagny,  die  Sopori^Ombe^  die 
Gruben  San  Antonio  und  Patagonia  bei  Santa  Cru»  am  Gila^  Santa  Rita 
n.  0.  w.  „Ich  bin  fest  überzeugt",  sagt  Mowry  Seite  22,  „die  kolossalsten 
Reichthümer,  welche  unsere  Länder  je  gesehen,  werden  in  den  Bergwerken 
von  Ari%ona  und  Sonora  erworben  werden.  Mehre  Hunderttausende  von 
Dollars  sind  bereits  in  solchen  angelegt,  und  mehre  Gesellschaften  sind 
in  Bildung  begriffen.**  Aber  auch  Gold-Felder  sind  bereits  entdeckt,  und 
ihre  Ausbeutung  ist  theilweise  in  Angriff  genommen  worden.  Am  Gila  haben 
viele  Auswanderer  auf  dem  Wege  nach  Californien  bereits  „die  Farbe'* 
gefunden ! 

*   Alle  Bedingungen  zur  Ernährung  einer  zahlreichen  und  wohlhabenden 
Jftbrbach  1806.  47 
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BergiMm-Bevölkening  sind  vorhanden.  Dasn  iii  aber  die  reichlichste  Za- 
Wendung  von  Kapitalien  unumgänglich  errorderlich ;  ebenso  eine  kraftige 
Hilfe  der  Regierung  gegen  die  rftiiberischen  Apachen -Stämme,  welche 
schon  einmal  den  blühenden  Bergbau  von  Arintona  und  Sonor»  aum  Er- 
liegen brachten.  Aber  auch  die  Erwerbung  von  Sonora  ist  für  die  Fer- 
einiglen  Siaaien  eine  dringende  Noth wendigkeit,  sowohl  ans  politischem 
Gründen,  als  weil  der  vortheilhafteste  Weg  für  die  y^Paeific  rmlroaJ^*  durch 
die  genannte  Provinz  führt. 

Während  das  Verhfiltniss  des  jährlich  gewonnenen  Goldes  zum  Silber 
bis  au  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nach  Prozenten  =  2*6  :  97*4,  nach  dena 
Werthe  =  29  :  71  war,  hat  sich  Dieses  im  Jahre  1861  in  folgendes  um- 
gestaltet: nach  Prozenten  =  13*6  :  86*4,  nach  dem  Werthe  =  70  :  30. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  nach  sicheren  Angaben  die  Gruben  von  Mexico 
seit  der  Besitznahme  durch  die  Spanier  bis  J603  die  Sonune  von  2  Billio- 
nen Dollars  lieferten,-  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dass  die  Prophezeihnng 
T.  Hu»oL])T*s  Über  die  Herstellung  der  ehemaligen  Valuta-Verhältnisse  durch 
eine  rationelle  und  kräftige  Ausbeutung  der  Gruben  von  Ariuona  und  Sommrm 
zur  Wahrheit  werden  wird. 

Genanntes  Gebiet  ist  auch  reich  an  Vulkanen,  deren  Tbätigkeit  einer 
jüngst  verflossenen  Epoche  unseres  Erd-Körpers  anzugehören  scheint.  Ei 
sind,  nach  A.  v.  Humboldt,  mit  den  Vulkanen  des  Ca$eaien-Gekirge9  die 
letzten  Verbindungs-Glieder  zwischen  denen  der  Aleuton  und  der  Aii^e»- 
Keitej  ihre  Erforschung  ist  ein  Resultat  der  Arbeilen  von  Frbhoht,  Trask 
n.  8.  w.  Es  wird  dadurch  der  weite  Bogen  geschlossen,  der  von  iVe«« 
Seeland  ausgehend  auf  einem  langen  Wege  erst  in  NW.  durch  Neu-Onime^, 
die  Sunda-Ineeln^  die  Philippinen  und  Oei^Aeien  bis  zu  den  Alettton^  dana 
hinabsteigend  gegen  S.  in  das  nordwestliche,  MexikanieehA^  Mittel-'  aad 
Süd'Afnerütanisehe  Gebiet  bis  zur  End-Spitze  von  Chilis  den  Gesammtnrakrou 
des  Stillen  OeeaM  umfassU 


J.  AvsaBACH  und  H.  Traütscbold:  über  die  Kohlen  von  Zentmi^ 
Hueeland  (Kouv.  Memoir.  de  la  Soe,  imp,  d.  natural,  de  Mowou,  ^% 
Tome  Xn^  p.  1—58,  pl.  l-S).  Die  Vff.  liefern  eine  Geschichte  der  For- 
schungen über  diesen  Gegenstand ,  das  Ergcbniss  ihrer  eigenen  Untersuchungen 
an  Ort  und  Stelle  über'  die  Lagemngs-Verhältnisse  und  deren  AusdehBunif, 
ihre  Ansichten  über  Entstehung  und  Bildung  der  Steinkohlen  in  Zentral- 
Ruselaudy  technische  Prüfung  der  Brauchbarkeit  dieser  Kohle,  eine  gross« 
Anzahl  chemischer  Zerlegungen,  mikroskopische  und  botanische  Untersuchung 
über  die  darin  enthaltenen  Pflanzen-Reste.  Die  Kohle  findet  sich  in  grosser 
Ausdehnung  hauptsächlich  im  Gouvernement  Tuhr,  Sie  ist  vorzüglich  durch 
Stigmaria,  doch  unter  Mitwirkung  von  Sagenaria,  Lepidodendron,  Cardio- 
carpon  etc.  gebildet  worden.  Obschon  einige  Angaben  zu  widersprechen 
scheinen  und  viele  der  mitgetheilten  Durchschnitte  zu  unvollständig  sind  um 
ein  Ergehniss  zu  liefern,  so  gelangen  die  MS.  doch  zum  Schlüsse,  dass  das 
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Lftgeran^-VeThiltiiiss  der  Rassf^cben  Steinkohlen-ForniBtion,  weTdie 
•un  Sand,  Sandstein,  Kohlen-Letten,  Kohle,  anch  Kalk-Schichten  besteht, 
ilemllch  n»ächtig  ist,  deren  einzelnen  Kohlen-Lager  aber  nicht  sehr  anhaltend 
sind,  in  einzelnen  Mniden  vertheilt  nnd  zuweilen  mehrfach  übereinander-liegen, 
auf  folirende  Art  zu  erkiSren  seye :  Anf  flachen  Inseln  devonischer  Formation 
begann  die  Steinkohlen-Vegetation,  während  in  dem  dazwischen  gelegenen 
Meere  sich  die  Kohlen-Kalke  abzusetzen  begannen;  zuerst  der  nntere  durch 
Productns  giganteus  ausgezeichnete,  dann  nach  manchen  Boden-Bewegungen 
der  obere  mit  Sptrifer  Hosquensis  und  Fusnlina.  Aber  schon*  während  der 
Bildung  des  ersten  rutschte  zuweilen  ein  Stigmaria-Moor  ins  Meer  liinab  und 
wnrde  zwischen  den  Kalkstein-Schichten  eingeschlossen.  Die  Haupt-Masse 
aber  blieb  unversehrt  nnd  bildet  noch  jetzt  die  unterste  Schicht  der  Kohlen» 
Lager.  Sie  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Thon  und  Schlamm,  von  höhe- 
ren Gegenden  herab,  fiberfluthet,  worauf  sich  immer  wieder  neue  Stigmaria» 
Sfimpfe  bildeten.  Als  sich  aber  endlich  das  erwähnte  Frodnktus-Meer  in 
engere  Grenzen  zurückzog  und  die  Inseln  sich  ausdehnten  oder  gar  zusam- 
menflössen, breileten  sich  auf  dem  neuen  Lande  auch  die  Stigmarien-Sumpfe, 
jetzt  mit  andern  Pflanzen  durchmengt,  weiter  aus,  wahrend  in  dem  ver* 
kleinerten  und  seichteren  Meeres  -  Gebiete  sich  Spiriferen- Kalk  auf  den 
Froductns-Kalk  lagerte  (S.  19—21).  Sämmtliche  Kohlen-Lager  sind  also 
Zeit-Genossen  des  Bergkalk-Meeres  (S.  16).  Wie  in  England,  liegen  die 
Kohlen-Flötze  regelmässig  über  dem  Berg-Kalke  nnd  ist  das  Torkommett 
unter  demselben  eine  Ausnahme  (S.  14).  In  der  terrestren  Kohlen-Formation 
ist  den  meerischen  Kalken  gegenüber  nie  eine  Spur  des  Thier-Lebens  m 
entdecken.  |Die  von  den  Yfin.  mitgetheilte  Meinung  über  die  Form  der  Stigma- 
Tien  darf  als  durch  die  in  England,  Frankreich  und  Deutschland  gemachten 
Beobachtungen  beseitigt  angesehen  werden]. 

Die  Zentral' Russische  Steinkohle  ist  grossentheils  sehr  reich  an  erdigen 
Theilen  (0,60—0,86);  doch  kommt  fast  überall  auch  bessere  Kohle  mit  vor, 
^e  oft  nur  0,09 — 0,30  Asche  hinterlässt.  Wenn  die  erste  auch  nicht  au  jedem 
Zwecke  (Dampfwagen)  brauchbar,  so  fordert  doch  ihre  Menge  und  die  aus- 
serordentliche Leichtigkeit  und  Wohlfeilheit  ihrer  Gewinnung  zur  Verwendung 
oder  wenigstens  zu  weiteren  Versuchen  über  deren  Verwendbarkeit  anf;  sie 
liegt  meistens  sehr  nahe  unter  der  Oberfläche  des  Bodens.  Auch  die  ge- 
ringem Sorten  werden  doch  bereits  in  einigen  Fabriken  angewendet. 


H.  Wolf:  Ober  die  Tertiär-Bildungen  westlich  von  Lemherg 
(Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs-Anst.,  Sitz.-Ber.  t860^  46 — 47).  Sie  erscheinen 
zitischen  Lemherg  und  Grodeck  als  Hochplateau  und  Wasserscheide  zwischen 
den  Wässern  des  Dniesters  einerseits  und  denen  des  Sann-Flusses  und  des 
Bug*s  andererseits.  Dieses  Plateau  fallt  schroff  mit  250'~-300'  Wien,  gegen 
die  Ebene  des  Bug's  ab  und  versinnlicht  gleichsam  eine  Strand-Linie  gegen 
ein  offenes  Meer.  Die  westlichen  Abhänge  desselben,  gegen  das  Floss-Gebiet 
d«s  Sann^  verflachen  sich  fast  unmerklich.    Diese  Seite  ist  den  Beobach- 
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tmigen  weniger  zogftnglich ,  weil  weil  hertaf  ans  der  Ebene  des  SW«»  di# 
diluvialen  Sande  und  Lehme  die  tertiiren  Schiditen  bedecken.  Die  Thiler 
gegen  dcD  Bug  sind  stets  bis  auf  den  Kreidemergel  (Opoka)  eingerissea. 
Die  Quellen  treten  meist  an  den  Kontakt>Punkten  zwischen  den  tertiiren  vnd 
Kreide-Schichten  auf  (nur  einige  entspringen  auch  aus  höheren  Schichteii) 
und  speisen  die  grossen  Teiche  von  Grodek  aufwärts.  Simmtliche  lerlüren 
Schichten  sind  durch  den  Chai-akter  ihrer  Fauna  als  Äquivalente  des  Leithn- 
Kalkes  im  Wiener  Becken  eu  betrachten,  nur  lassen  sie  sich  durch  zwischeii- 
liegende  Susswasser-Schichten  in  eine  obere  und  eine  untere  Abtheilnng 
bringen.  * 

Schon  PuscH  gab  in  seiner  Geologie  Polene  Profile  von  mehren  Punktes 
Lemberge.  Er  unterschied  am  Sandberge:  1.  kalkige  Sand-Breccie ,  2.  Roll* 
sand,  3.  Muschel-Sandstein  in  Sand,  4.  sandigen  Grobkalk,  5.  BrannkoUen- 
Sandstein,  6.  Kreide-Mergel.  SpAter  fasst  v.  Altb  in  seiner  Geognostiacheii 
und  Paläontologischen  Beschreibung  der  nftchsten  Umgebung  von  Lemherf 
i^  Haidimobrs  Naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  III.  Band,  n.  Ablii., 
Seite  171  diese  Schichten  schon  in  drei  Glieder  zusammen,  pnd  zwar  ontar- 
scheidet  er:  1.  einen  oberen  Sand,  2.  Nulliporen-Sandstein,  3.  einen  nntaren 
Sand  und  Sandstein.  Er  toimrat  den  NuUiporen-Sandstein ,  welcher  wiiklich 
weithin  eine  treffliche  und  konstant  ausgebreitete  Schicht  bildet,  als  Tren- 
nungs-GIied  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Sande  an.  Die  vorhin  er-> 
wähnten  Susswasser-Schichten,  welche  der  Vf.  als  Trennungs-Glied  anateht» 
haben  einen  etwas  höheren  Horizont  als  der  von  y.  Alth  benützte  NnlliporeB- 
Sandstein,  wie  Diess  die  ausgezeichneten  Profile,  welche  bei  PoHNem^ 
itatea,  Glineko  Mokrotyn^  Volan^  Leworda  und  endlich  zwischen  dem  Aaiul- 
berge  in  Zniesenie  zu  beobachten  sind,  deutlich  zeigen.  Die  Susswasser» 
Schicht  ist  höchst  ungleich  entwickelt.  Durch  Fossil-Reste  konnte  sie  wmt 
bei  Leworda  und  Polan  nachgewiesen  werden.  An  Orten,  wo  nicht  die 
Petrefakten-EinschlChise  eine  Süsswasser-Bildung  andeuten,  gibt  eine  unregel- 
mässig gebildete  Trümmer-Schicht,  zusammen-geflösst  aus  dem  verschieden* 
sten  Material  von  Thon-,  Sand-,  Kalk-  und  Sandstein-Trümmern,  den  beste» 
Horizont  zur  Trennung  dieser  tertiären  Schichten  in  obere  und  untere  marine 
Bildung. 

Die  obere  Abtheilung  lässt  sich  noch  scheiden  in  Serpulen-SBndsteiBy 
Ostreen-Bänke  und  Bernstein-führenden  Sandstein,  wie  ne  im  KmUerwtM 
bei  Lemherg  entwickelt  sind.  Diese  letzten  haben  eine  ziemlich  reiche 
Fauna  und  sind  als  Muschel-Sandstein  und  Sand  von  Posa  in  den  von  ihn 
gegebenen  Profilen  aufgeführt.  Sie  sind  vorzüglich  aus  Konchylien-Restea 
zusammengesetzt,  darunter:  Isocardia  cor  Lau.,  Corbula  gibba  Ouvi,  Pecteo 
sarmenticius  Goldp.,  Pecten  scabridus  Eichwaus. 

Die  untere  Abtheilung  ist  zusammengesetzt  ans  v.  kuv^t  Nnlliperea* 
Sandstein,  dann  aus  einer  Masse  von  Sand  mit  einigen  geringen  festeren 
Zwischenlagen  an  Muschel*führendem  Sand  und  Sandstein.  Hieher  gehören 
die  Petrefakten-reichen  Sande  von  PoHlie»y  Rawa  und  Oiinsko^  an  diesen 
Orten  findet  die  Tertiär-Schicht  ihren  Abschluss  gegen  die  Kreide  durch  eine 
Braunkohlen-Bildung,  welche  kleinere  Mulden  in  derftelben  Arfiftllt.    An  an- 
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deren  Oitea  findet  sich  itatt  der  Braankoblen  unter  dem  Sande  noch  eine 
achwache  Nnlliporen-Bildong  in  einzelnen  losen  Knollen  im'  Thon  oder  thonl- 
gen  Sande  einfpebettet,  der  noch  eine  Sandstein-Bank  mit  Panopaea  Henardi 
nebst  mehren  oben  in  den  Kaiserwald-Schichten  angefahrten  Petrefaliten 
folgt  Diess  ist  der  Fall  bei  Zniesenie^  EUembrünü^  Invaiidenkatu  nächst 
LemUrg^  und  bet  Domamr.  Beide  Schichten  zusammen  sind  nicht  iSber  12^ 
mflchtig.  Die  Kohlen  bei  QlvMko^  Mokrotyn  liegen  auf  grfinem  Sand,  wel« 
eber  aber  schon  zur  Kreide  gezahlt  werden  muss,  da  er  bei  Huta  Obed^ 
0e9»ka  zwischen  Kreide-Mergeln  liegend  gefunden  wnrde.  Die  Braunkohlen- 
Lager  fähren  häufig  verkieselte  Holz-Stämme,  woron  Wolp  ein  8'  langes 
ud  8"  dickea  Bmcksttick  vorlegte. 


Sc.  Gbas:  über  die  Nothweildigkeit  zwei  Gletscher-Perioden 
im  Qunrtär-Gebirge  der  Aipen  anzunehmen  {BiU,  univers,  de 
Oetieve,  Arekiv.  ete,  1868^  (5.J  Ui^  1—13).  Im  unteren  Dauphine'  Hegt 
eine  ausgedehnte  Ebene  mit  wechselnder  Oberfläche  zwischen  dem  Gebirge 
der  Orande-Chartreuse  und  der  Uhdne^  worin  man  zweierfei  angeschwemmte 
Gebirgs-Schichten  findet.  Das  eine,  vom  Vf.  unteres  Diluvium  (von  Loby 
alte  Alluvion)  genannt,  ist  stets  ohne  Schichtung,  besteht  aus  grauem  oder 
rftthlichem,  mergeligem  und  mit  Säuren  aufbrausendem  Sande  und  aus  kalki- 
gen, quarzigen  und  grahitiscben  Geschieben  und  grossen  Blöcken,  weiche 
zuweilen  die  Hauptmasse  bilden,  kantig  oder  etwas  abgerundet  oder  ganz  iu 
Geschiebe  verwandelt  und  wie  iu  den  tiefen  Gletscher-Moränen  gestreift  sind. 
Es  bildet  hauptsächlich  die  Sohle  der  Thäler,  den  Fuss  und  die  Seiten  der 
Abhänge.  Das  andre  Gebirge  besteht  fast  ganz  ans  einem  gelben  sandigen 
und  nicht  aufbrausenden  Lehme  mit  weissen  dichten  und  körnigen  Quarziten 
and  verschieden-farbigen  Jaspissen,  nur  zuweilen  mit  Granit-  und  Hornblende- 
Brocken,  selten  mit  Stucken  harten  Kalksteins;  nie  sind  diese  Trümmer  ge- 
streift. Der  Lehm  scheint  nach  oben  hin  zuweilen  eine  besondere  Lage  für 
sich  zu  bilden.  Das  zweite  dieser  Gebirge  nimmt  die  Oberfläche  ausgedehn- 
ter Hochebenen  mitten  in  der  Ebene  des  Dauphins'  ein.  Von  beiden  unab- 
hängig bedeckt  noch  ein  drittes  aber  wenig  mächtiges  Gebilde  diese  Ebene, 
welches  ans  einem  von  Eisenoxyd  roth  gefärbten  Geschiebe-Sand  besteht,. 
der  oft  mit  Säuren  braust  und  Kalk-GeröUe  führt.  Er  bedeckt  die 
Oberfläche  der  Terrassen  und  entspricht  einer  besondem  Quartär-Periode, 
in  welcher  auch  ^ie  Thäler  des  Dauphins  ausgehöhlt  worden  sind.  Ober 
allen  diesen  Gebilden  und  besonders  dem  zweiten  derselben  liegen  dann 
noch  als  viertes  erratische  Alpen-Blöcke,  oft  in  grosser  Anzahl  beisammen, 
welche  nach  ihrer  Grösse  und  ihren  Lagerungs-Bedingungen  zu  nrtheilen 
nur  durch  Gletscher  dahin  gefuhrt  worden  seyn  können,  mithin  eine  zweite 
epätere  Eis-Periode  andeuten. 

Wie  kömmt  es  nun,  dass  die  erste  dieser  Perioden  Blöcke  und  gestreifte 
Geschiebe,  die  zweite  nur  grössere  uugestreifte  Blöcke  ohne  Sand  u.  dgl. 
nach  dem  Hanf^ibiW  geführt  hat?  Es  erklärt  sich,  wenn  n»i^  annimmt,  dasa 
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in  der  ersten  Zeit  das  Dauphin»'  ein  See  gewei en,  und  diuB  eg  in  der  swei* 
Icn  trocken  gelegen  sey.  In  jener  ersten  Zeit  waren  die  Gielscher  tliml* 
weise  vom  Wasser  des  See's  getragen ;  die  gleitenden  Massen  erfuhren  weni* 
ger  Widerstand  durch  Reibung,  und  die  Morinen  konnten  sich  bis  an  die 
Ufer  des  jetzigen  Rhone  hinausschieben;  während  in  der  ersten  Periode  die 
Gletscher-Bewegung  an  ihren  Rändern  bei  schwachem  Gefälle  aufgehalten 
war,  so  X  da  SS  nur  deren  freiere  und  höher  gewölbte  Mitte  mit  den  daraaf 
ruhenden  Blöcken  langsam  in  die  Ebene  vordringen  und  jene  Blöcke  dort 
ausstreuen  konnte. 

So  gegründet  nun  des  Vfs.  Einwendungen  gegen  Lory's  Annahme  erschM- 
nen  mögen,  dass  diese  erratischen  Alpen-Blöcke  und  jene  gestreiflen  Geschiebe  > 
während  einer  einmaligen  Eis-Zeit  gleichzeitig  nach  dem  Dmipkine  geführt 
and  dass  dann  (nur)  diese  letzten  durch  eine  Aufwuhlung  der  älteren  Ab- 
lagerungen (wodurch  die  zweite,  welche  Lort  freilich  für  die  ältere  erklärl, 
nicht  berührt  worden  wäre)  in  die  erste  eingestreut  worden  sayen,  so  wenig 
insagend  scheint  uns  dessen  letzte  Erklärung  über  die  verschiedene  Wirkung 
der  älteren  nnd  jüngeren  Gletscher,  obwohl  es  keineswegs  ganz  unmöglieh 
teyn  mag,  eine  genügendere  Erklärung  dier  Erscheinungen  zu  finden. 


A.  Gaudrt:  fossile  Pflanzen  von  Kaumi  auf  der  Insel  Euhäm 
{Compt  rend.  1860,  /,  1193-1195).  Die  Fundstätte  ist  reich  an  wohl- 
erhaltenen  Pflanzen-Resten,  worunter  sich  Blätter,  Stengel,  Samen  nnd  so- 
gar Theile  einer  Blüthe  gefunden  haben.  Dikotyledonen  sind  vorherrschend, 
zumal  Taxodium  Europaeum,  das  man  schon  von  der  benachbarten  kleinen 
Insel  liiodroma  kannte.  Auch  Süsswasser-Konchylien  (Paladinen,  Planori>eB, 
Cycladen)  kommen  damit  vor  und  seltene  Fisch-Reste.  Alle  liegen  bei- 
sammen in  Platten-Mergeln,  welche  an  die  Verhältnisse  des  Manie  Boiem 
erinnern,  aber  jünger  als  dieser  und  von  gleichem  Alter  mit  den  miocänen 
Lagerstätten  von  Kalamo»,  MaeropuloM  und  Oropoe  im  Norden  von  Attiea  sind. 
—  Auch  in  den  weissen  Mergeln  an  der  See-Küste  zwischen  Exoiithas  und 
dem  Hafen  Kaumi  kommen  viele  Pflanzen-  und  Sfisswasser-Konchylien  vor; 
aber  diese  Mergel  bedecken  Lignit-Bänke  drei  Kilometer  westlich  von  Kouwdy 
welche  Sacvaoi  vor  einigen  Jahren  genauer  studirt  hat.  Dieser  Lignit, 
welcher  noch  zur  grossen  Süsswassermergel-Formation  gehört,  bietet  Banm- 
Stamme  mit  noch  ganz  deutlicher  Holz-Struktur  dar  nnd  ist  an  Sekandir- 
Gesteine  angelagert.  Beides  ähnlich  wie  zu  Maerapuias  und  Niieti.  Der 
Lignit  wird  noch  kaum  ausgebeutet.  Das  Profil  von  Kaumi  ist  folgendes: 
7.  Weissliche  oder  grauliche  Platten-Mergel  mit  Pflanzen,  Schaalen  und  Fischen, 

die  ersten  überall,   die  zweiten  in  den  unteren  und  die  dritten v in  den 

oberen  Schichten  vorzugsweise  zu  finden:  60m. 
6.  Lignit  in  5  Lagern  von  je  5  Dezimenter  mittler  Mächtigkeit,  getrennt  daroh 

Schichten  schwarzer  plastischer  fetter  Thone  von  3—4  Dezimeter  Dicke. 

Im  Ganzen:  4™ — 5m* 
5.  Konglomerat  aus  kleinen  grünlichen  Geschieben :  3». 
4«  Grüner  thonjger  Sand;  3">p 
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3.  Konglomerat  auB  kleinen  wenig  gebundenen  gritnlich-granen  Geschieben 
Ton  grttnen  Schiefern,  Serpentinen  und  Kreide-Kalken  (von  Nr.  2):  4"^. 

2.  Sehr  durcheinander-geworfene  Schichten  von  Gesteinen  der  Kreide-For* 
mation;  grüne  Schiefer  oder  graue  Macigno's  wechsellagernd  mit  dichten 
grauen  oder  mit  krystallinischen  weissen  Kalken:  200°^. 

1.  Serpentine  durch  die  Kalksteine  und  Macignos  (2)  ergossen. 
Die  Tertiftr-Schichten  fallen  gewöhnlich  20®  WSW. 


F.  Anca:  über  swei  neue  Knochen-Höhlen  in  .Sieiiien  {BuUet, 
geotoff.  1860,  XVil,  680-681,  684-^95;  Tf.  10—11).  Bisher  waren  sechs 
Knochen-Höhlen  in  Sidlien  bekannt:  die  im  Becken  von  Palermo^  die 
Grotten  von  San  Ciro  bei  Mare-doice,  Olivella  und  Bül%emi\  eine  bei  der 
Stadt  Carini  in  der  Montagna  lunga,  Orotta  maeeapione  genannt,  und  zwei 
bei  Sjfraeua^  die  Oraüa  8anta  und  Sandra  dei  Cappueeini,  Dazu  sind 
nun  im  Jahre  1969  noch  zwei  andere  entdeckt  worden,  nSmlich  die  Grottm 
pereiata  (,, durchbohrte  an  beiden  Enden  offene  Grotte'^)  zu  Uondello  am 
nördlichen  Ende  des  Monte  Gallo  ganz  nahe  bei  Palermo ,  worin  man  bis- 
her nur  Land-  und  See-Konchylien  gefunden  hatte.  In  Folge  veranstalteter 
Nachgrabungen  hat  der  Yf.  aucli  viele  Gebeine  herbivorer  SSugethiere  (Cer- 
vus,  Eqnus,  Sus)  und  künstlich  geformte  Feuersteine  und  Achate  gefunden. 
—  Dann  die  Grotta  San^Teodoro  im  N.  von  Sieilien^  beim  Dorfe  Acfua 
Mea  halbwegs  zwischen  Palermo  und  Meesina  am  Fusse  des  Monle  filan- 
Fraiello,  die  eine  noch  reichere  Ausbeute  an  Knochen  wie  an  bearbeiteten 
Stein*6erflthen  geliefert  hat,  welche  jedoch  zwei  verschiedenen  Ablagerungen 
sa  entaprechen  scheinen.  Von  grossem  Werthe  ist  es,  dass  daselbst  auch 
Zähne  und  Kiefer-Theile  voikommen,  die  eine  genauere  Bestimmung  der 
Allen  zulassen. 

In  der  Grotte  von  San  Ciro  hatte  Abt  Scina  vier  Eckzfihne  gefunden, 
von  welchen  zwei  die  Sippe  Caois  zu  vertreten  «cheinen;  in  jener  von  Pn- 
iermo  führte  PsaiLAim  einen  Metacarpus  von  Ursus  cultridena  oder  Etruscns 
auf,  und  in  der  von  Sjfraeus  zitirt  DssMOTins  Reste  von  Canis  und  ?Ur8n8; 
in  Maeeagnone  hat  Palcohbr  Felis,  Hyeena  und  Ursns  gefunden.  Jene  Her* 
bivoren  aber  erscheinen  jetzt  zum  ersten  Male,  unter  ihnen  Elephas  Afri* 
canns?,  wovon  auch  ein  Zahn-Stuck  in  der  Grotte  Oliwlla  mit  Hippopota- 
mna-Reften  vorgekommen  ist. 

1.  Die  Orotia  Pereiaiu.  Der  Manie  Gallo  liegt  2  Stunden  im  NW. 
von  Palanno  ganz  vereinzelt,  mit  seiner  W.-Seite  dem  Meere  zugewendet. 
Er  besteht  aus  Hippnriten*Kalk;  der  Fusa  ist  mit  Pliocün  und  jungen  Konglo- 
meiat-Btldungen  bedeckt.  Die  Grotte  findet  sich  in  seinem  nördlichen  Ende^ 
mündet  jedoch  in  einer  Vertiefung  des  Berges  sfldwirU  aus.  Die  Mündung 
ist  3°^  über  dem  Boden  und  55in  über  dem  See-Spiegel,  hat  l^^TO  Höhe  und 
2^80  Breite  nnd  führt  mittelst  eines  abschüssigen  Ganges  in  eine  24°^  lange 
und  bis  dOm  breite  Höhle,  49»^  über  dem  Meere  und  167°^  von  der  Küste. 
Der  Boden  besteht  den  Anfgrabuiigen  zufolge  ans: 
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(P50  sandiger  Erde,  mit  Land-  und  See-Schnecken,  wie  auf  der  Oberfldcbe ; 
(H^IO  Aschen-Erde:  sehr  dicht,  mit  Land-Schnecken«  Knochen-Trümmern  und 

einigen  Feuerstein-Geräthen; 
0^40  Knochen-Schicht  mit  Land-Schnecken  und  geformten  Feuersteinen; 
O^bO  röthlicher  thonigor   Sand^   ohne  organische  Reste,   eine  Murex-  nnil 

eine  Fusus-Schaale  ausgenommen. 
Nahe  dabei  gegen  das  Meer  hin  westwärts  ist  noch  eine  andere  grössere 
Grotte,  vor  deren  Mündung  eine  trockene  Mauer  steht,  hinter  welcher  sich 
eine  nicht  ausgedehnte  Schicht  mit  fossilen  Knochen,  Konchylien  und  ge- 
formten Feuersteinen  findet.  Im  roitteln  Tbeile  der  Grotte  haben  Bauern  die 
obere  Boden-Schicht  ausgehoben  und  als  Dünger  benützt.  In  beiden  Höhlen 
hat  man  auch  einige  kleine  Vögel-  und  Batrachier-Knochen  gefunden.  Die 
fossilen  Thiere  der  Grotta  Pereiata  sind  daher  im  Gänsen:  Cervus  1 — 2  Ar- 
ten, Sus  scrofa?,  Equus  asinus?,  Lepus,  ein  Batrachier,  ein  kleiner  Vogel, 
und  von  Konchylien:  Patella  Lamarcki  Payr.,  Monodonta  fragarioides ,  Murex 
brandaris,  Pusus?,  Ueüx  aspersa,  U.  MazzuUü,  H.  v^rmiculata,  Bnlimiia 
decollatus. 

II.  Die  Grotta  San  Teodora  liegt  65"^  über  und  1041<^  voi^  dem  Meere 
entfernt,  und  hat  ihre  Mündung  gegen  NO.,  welche  vermauert  ist,  wie  auch 
Reste  von  Kalkmörtel-Mauern  im  Innern  andeuten,  dass  sie  noch  spät  von 
Menschen  bewohnt  gewesen  sey.  Sie  ist  70°^  lang,  bis  19°^  breit,  von  sehr 
ungleicher  Höhe  und  hat  wenige  Stalaktiten.  Der  Boden  steigt  vom  Ein- 
gang bis  zum  Ende  desselben  um  fast  11°^  an,  hauptsäcblich  in  Folge  einer 
Ansammlung  von  der  Decke  gefallener  Fels-Trümmer.  Das  Gebirge  besteht 
ebenfalls  aus  Hippuriten-Kalk.  In  einer  Grube  10"^  hinter  der  Mauer  am  engen 
Eingang  in  die  eigentliche  Höhle  zeigte  der  Boden  folgende  Schichtung: 
e)  0"^40  Schutt-Boden,  ein  thonigcr  Sand; 
d)  0"^30  Knochen-Schicht    mit    Feuerstein- Waffen;    der    obere    Theil   durch 

Kalk-Infillrationen  gebunden ; 
c)  1°*80  Erde  wie  in  a  mit  Kalkstein-Trümmern; 
b>  0°>50  dergl.   und  mit  einem  Zahne  von  Elcphas  Africanus,  mit  dem  CaU 

cancum   eines  Elephanten,  kleinen  Nager-  und  Batrachier-Resten, 

See-  und  Land-^Konchylien ,  ohne  Feuerstein, 
a)  0°^50  dergl.  mit  Kalk-Trümmern,  aber  ohne  organische  Reste. 

Weiter  hinten,  wo  der  Boden  um  1"^60  höher,  zeigte  sich  eine  Knochen- 
Schicht  schon  in  O^^IO  Tiefe  mit  einer  Steigung,  welche  dieselbe  als  Fort- 
setzung der  vorigen  (d)  zu  betrachten  gestaltet;  sie  enthielt  dieselben  Thier- 
Arten  und  Stein-Waffen.  Die  Thier- Arten  gehören  zu  Cervus,  Equus  und 
Sus.  Die  Stein- Waffen  bestehen  aus  Phonolithen  und  Trachyten,  sind  scharf 
kantig,  4"— 6"  lang.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  bisher  keine  Hippopo- 
tamus-Reste  in  der  Grotte  vorgekommen,  obwohl  eine  Anzahl  derselben  fast 
versteinert  und  ohne  Spuren  von  Abroll ung  schon  im  Ackerlande  beim  An- 
steigen gegen  den  Eingang  der  Höhle  gefunden  worden  war.  Auch  waren 
weder  hier  noch  dort  Spuren  einer  Knochen-Breccie  zu  sehen,  wie  solche 
von  andern  Sicilischen  Höhlen  bekannt  sind.  Nachgrabungen  darnach  an 
xwei   andern   Stellen    der  Höhle   waren   ebenfalls  vergeblich.   —   Dagegen 
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Ueferle  ein  Winkel  in  einer  kleinei^  Nebdnbdhle,  welche  einen  ntedrigett 
Eingang  hatte  und  nur  3^2  lang,  4in4  breit  und  \vxA  hoch  war,  eine  reiche 
Ausbeute  von  Hirsch-  und  Raubthier-Gebeinen  nebst  HySnen-Koprolithen« 
Zwei  andere  Stellen  der  Haupt-Höble  37>n  und  44>n  Ton  der  Mauer  entfernt» 
gaben  iwei  Unterkiefer  mit  Backenzähnen  von  Elephas  antiquui?,  eimp 
Elephanten-Stosszahn  nebst  kurzen  Knochen,  zwei  Unterkiefer  und  iwel 
Backens&bne  von  Eqnus,  mehre  Bein-Knochen  von  Bos,  verschiedene  Kno> 
eben  von  Raubthieren,  Sus,  Cervus,  die  letzten  mit  Spuren  von  Raubthiet^ 
Zähnen,  wie  auch  Koprolithen. 

Es  scheint  demnach,  dass  die  Grotte  von  San  Teodora  zweierlei  Kno* 
chen-Ablagerungen  enthält,  und  dass  die  Reste  von  Stein- Waffen  die  Ab» 
lagerungen  der  Hirsch-Gebeine  (mit,  Sus)  charakterisiren.  Denn  in  gans 
Sieilien  hat  man  solche  nur  mit  diesen  zusammen  gefunden,  in  Maeeapum» 
und  in  diesen  zwei  nenentdeckten  Knochen-Höhlen,  während  die  Grotten  von 
San  CirOy  Belliemi  und  Oiiveiia  weder  Hirsch-Reste  noch  Stein- Waffen 
geliefert  haben.  Nach  Lartbt's  Bestimmungen  gehörten  nun  die  in  San 
Teodoro  entdeckten  Reste  folgenden  Thieren  an,  wovon  die  betten  auf  Tf.  11 
abgebildet  sind : 

Hyaena  crocuta,  Equus  asinus? 

Ursns  (?arctos),  Bos  (mittelgross), 

Canis  lupus,  Bos  (kleiner  und  schlanker), 

Canis  vulpes  (klein),  Cervus  (1 — 2  Arten), 

Uystrix,  Ovis  ? 

Lepus  cnniculus,  Eine  grosse  Kröte, 

Elephas  (antiqnus?),  Vögel, 

.  Elephas  Africanus,  Dazu   Heliz   aspersa,   Ostrea  longa?, 

Hippopotamus  (1 — 2  Arten).  Cardium  edule. 

Sus  scrofa? 

Die  auf  Tf.  XI  abgebildeten  Gegenstände  sind: 
Fg.  1-3 :  ein  linker  Ober-  und  2  Unter-Kiefer  der  Hyäne  mit  je  4  Backen-Zähnen« 

„  4 :  ein  rechter  Oberkiefer  des  Bären  mit  den  Eck-  und  2  letzten  Backen- 
zähnen. 

„    5:  Stück  eines  grossen  Backenzahns  von  Elephas  Africanus? 

„    6:  ein  ähnliches  von  Oliveila, 

„  7:  Bruchstück  eines  kleinen  Elephanten-Milchzahnes,  welchen  La^tbx 
zu  E.  antiquus,  Falcokbr  eher  zu  E.  Africanus  zu  bringen  geneigt  sind* 

„  8:  Ein  linker  Elephanten-Unterkiefer  mit  einem  Baclienzahne,  welchen 
Lartbt  zu  E.  antiquus  ziehen  wollte,  der  aber  nach  Falconbr  grosae 
Ähnlichkeit  mit  dem  entsprechenden  Zahne  des  E.  Indiens  hat. 


H.  Wbekbs:  Braunkohlen-Formation  zu  Auckland  auf  Neuseeland 
(iAmd.  Edinb.  DuH.  Philo:  Maga%.  t859y  XVIUy  475).  Der  Bezirk  be- 
steht  ans  hell-farbigen  sandigen  Thon-Schichten  von  tertiärem  Alter.  Sie  sind 
weiss  bis  hell-roth,  und  die  weissen  enthalten  Lignit-Lager  von  einigen 
Zollen  bis  au  mehren  Füssen  Mächtigkeit.  An  einigen  Stellen  ruhet  der  Lignit 
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nf  Trapp-GMtenen,  an  andern  aaf  MutcheMGe«.  Beim  CttmpkM9  Farm 
Hngt  ein  weisalicher  Sandstein  auf  dem  Lignit  nnd  enthält  Eitenatein-Ifieren, 
welche  Reste  exogener  Pflansen  einschliessen.  Im  Lignite  selbst  wird  viel 
Harz  gernnden.  Er  ist  7' — 16'  mftchtig,  mit  Einschlass  von  etwas  Schiefer. 
Ein  nur  schwacher  Gehalt  an  Eisenkiesen  vermindert  nicht  seinen  Werth  nU 
Brennstoff.  Ähnliche  Kohlen  sind  auch  in  NW.  Richtung  am  MiMtf-creek 
nnd  100  englische  Meilen  Land-einwflrts  sn  Mokan  und  endlich  bei  fie^Piy^ 
wmUh  vorgekommen. 

Die  Tertiir-Schichten  von  AuMand  sind  Oberall  von  200'— 800^  bohra 
erloschenen  Vulkanen  durchbrochen,  deren  Kratere  schlackig,  noch  wohl 
erhalten  und  an  der  N.-  oder  O.-Seite  mit  einer  Einsenkung  des  Randes  ver- 
sehen sind.  Der  ganze  Bezirk  ist  femer  noch  von  anderem  anscheinend 
iiterem  vulkanischem  Gebirge  umgeben,  welches  fruchtbarer  ist,  als  jene 
Kegel  sind. 


H.  BAunuiAm«:  zur  Geologie  des  SW.  Theiles  von  Vaneouver^t 
Insel  (a.  a.  0.)*  Die  Insel  liegt  unfern  der  West-Küste  Kord-Amerikm"*. 
In  der  Nähe  von  Etfuimali  und  Victoria  hemchen  überall  metamorphiscbe 
Gesteine,  hauptsächlich  dunkel^graue  Sandsteine  und  Schiefer,  welche  all- 
mählich  in  Serpentin,  Chloritschiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneis  übergehen. 
An  einigen  Stellen  sind  krystallinische  Kalke  damit  verbunden.  Gnlnstein-^ 
Syenit-,  Porphyr-  und  Trapp-Gänge  durchsetzen  häufig  das  metamorphiscbe 
Gebirge.  Im  Osten  von  Efuitnalt  kommen  schwarze  Kalksteine  und  rothe 
Porphyre  vor,  während  nordwärts  bei  Nanaimo  Felsarten  mit  Kreide-Ver^ 
Steinerungen  auftreten,  wie  namentlich  zu  Comaux-Mandy  21  Meilen  NW.  von 
NanaimOf  wo  Fisch-Schuppen  und  Schaalen  von  Nautilus,  Ammonites,  Bacn- 
lites,  Inoceramus,  Astarte?   und  Terebrotula  in  Nieren  eingeschlossen  liegen. 

Braunkohlen-Sand  und  -Sandstein  mit  Konglomeraten  und  glimmerigea 
Platten-Steinen  ruhen  auf  den  vorigen  und  treten  In  grosser  Erstrecknng  auf. 
Sie  bilden  die  Masse  der  Inselcben  im  Golfe  von  Oeorpa  südwärts  bis  zur 
Satuma'lnsel\  im  N.  kommen  sie  bei  Fort  Rupert  vor.  Sie  schliessen 
zwei  Kohlen-Lager  von  je  6' — 8'  mittler  Mächtigkeit  ein,  welche  in  grosser 
Ausdehnung  abgebaut  werden  zum  Nutzen  der  Dampfschifffahrt  zwbcben 
Victoria  und  dem  Framer-river,  Die  Kohle  ist  ein  weicher  schwarzer  Lignit, 
durchzogen  von  kleinen  Linsen-fömiigen  Streifchen  von  glänzend  krystalli- 
nischer  |?)  Kohle.  Retin it  ist  gemein,  wo  diese  mehr  erdig  auftritt.  Anck 
Schnecken -Schaalen  und  kenntliche  Pflanzen-Theile  kommen  vor.  In  der 
Beltingham-Bay  auf  dem  Festtande  sind  ähnliche  Kohleu-Sandsteine  von  den 
Amerikanischen  Geologen  beobachtet  worden. 

Endlich  ist  ein  pleistocäner  BIöcko-Thon  im  südlichen  Theile  der  Insel 
wie  auf  dem  gegenüb  er-liegenden  Pestlande  weit  verbreitet.  In  der  Nähe 
von  Bcquimalt  und  Victoria  sind  die  Felsen  längs  der  Küste  tief  gefnrchl 
nnd  geritzt.  Eben  so  die  Fels-Flächen  unter  dem  Drift,  welcher  am  Hafen 
von  E^quimalt  20',  bei  Barraeks  viel  dicker  nnd  zwischen  EsptimaU  vnä 
Mkert  Bead  sogar  über  100'  mächtig  ist. 
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C.  hbPraoo:  die  Primordiat-Faiina  in  der  KantahrisehenKcitet 
DB  VBHifBuiL :  j  Beschreibung  der  fossilen  Reste  ^  (Bull  e'olo  1860 
J.  Barrahiib  :  S  ond  Nachwort  lum  Vorigen  \  '  *  ^ 

12.)  IT//,  516—554,  Tfl,  6-8). 

Ober  die  Entdeckung  dieser  Fauna  bei  Sabero  in  Leon  hat  ein  Brief 
BARa\iiDB*s  in  diesem  Jahrbuche  (1859^  721)  bereits  eine  kurze  Nachricht 
gegeben.  Ein  andrer  Nachweis  über  das  Vorkommen  der  Primordial-Faan« 
in  der  Gegend  von  Boston  in  den  Vereinten  Staaten  auf  Grundlage  der 
von  W.  B.  RoGBBs  dort  gefundenen  Faradoxiden  [wovon  spüter],  womit 
sich  Barrahdb  im  Nachworte  zu  dem  vor  uns  liegenden  Aufsätze  beschftf- 
tigt,  ist  Gegenstand  einer  andern  Mittheilung  desselben  für  unser  Jahrbuch 
[vgl.  Heft  vii])  an  die  sich  ein  Nachweis  über  Canada  anschliesst.  Wir  haben 
daher  hauptsächlich  Kenntniss  zu  geben  von  der  Zusammensetzung  der 
Kantabrieehen  Gebirgs-Kette  und  ihrer  Primordial-Fauna  nach  na  Vkrhkuil*« 
und  Barrahob's  Bestimmungen. 

Aufmerksam  geworden  durch  einige  fossile  Reste,  welche  BA^^ifim  der 
Primordial-Fanna  zugeschrieben,  unterzog  db  Prado  den  devonischen  TheÜ  der 
Kette  in  diesem  Frühjahr  (1860)  einer  neuen  Untersuchnng,  durch  deren 
reichere  Ausbeute  die  letzten  Bestimmungen  BAiuuifDB's  bestätigt  wurden, 
wenn  auch  das  Verhältniss  der  entspredienden  Schichten  in  Folge  grösserer 
Störungen  in  den  Lagerungs-Verhältnissen  noch  ein  unklares  blieb.  Es  han- 
delt sich  um  die  Gegend  von  Leon^  Oviedo  u.  s.  w.  Das  Profil,  welches 
bei  der  grösstentheils  steilen  bis  senkrechten  Schichten-Stellung  eine  waag- 
rechte Lage  hat,  ist  folgendes  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden. 

15.    DUnvial-Irand  der  Ebeno. 

14.    Tertiär-Gebirge. 

13.    Kreide-Qobirge. 

12.    Kohlen-Gebirge. 

II.    Devonischer  Kallc  der  Collada  da  LUima  mit  Krinoidon,  Brachiopoden  und  Polyparien. 

1*2.    Schiefrigc  Hergel  mit  Gardiam  palmatum,   Posldonomya  Pargal,   einer  Gonularla  und 
einigen  andren  seltenen   Arten,  meistens  in  kleinen  JSlsen-Nleren  enthalten.    Weder 
Braohiopoden  noch  Krtnolden.    Wohl  ein  ober-devonisches  Glied,   das  sonst  lalrgeiids 
in  der  Kette  bekannt  bt. 
9.    Kohlen-Gobirge. 

8.  Kreide-Gebirge  mit  Hlppuriten  in  abweichender  Lagomng  sn  beldeft  Torlgen. 
7.  Devonischer  Strdfen  von  Collti  im  obem  Thelle  Kalke,  welche. viele  Krinolden  eiif^ 
halten  und  stellenweise  so  Eisenreich  sind,  dass  man  sie  In  den  Witten- Werken  von 
Sabero  vorwendet;  —  Im  untern  Theilo  bräunliche  Mergelschiefer  mit  Nieren  und 
kleinen  Kalk-Putzen,  die  sehr  reich  an  fossilen  Resten  und  zumal  an  Brachiopoden 
sind.  Noch  tiefer  kommen  Kalksteine  mit  Trilobiten  vor,  von  welchen  einige  diesem 
Kiveaa  eigen  gehören. 
6.  Sandstein-Streifen :  die  Sandstein-Schichten  braun,  roth,  weiss,  fleckig,  0,30—1,00  Eisen* 
poroxyd  enthaltend  und  daher  Material  für  die  Eison-UUtte  zu  Sabero  abgebend;  da- 
zwischen andre  dünne  rothe ,  grüne  oder  schwarze  Schiefer.  Von  fossilen  Resten  hat 
man  In  deren  Verlfingerung  Fukoiden  und  zwei  neue?  Splriferon- Arten  von  devonl- 
Sehern  Aussehen  geftmden. 
&.  Erster  oder  südlicher  Streifen  mit  Besten  der  Primordial  •  Fauna,  „das  Band  von 
Sabero"^  20^—40°^  mächtig,  aus  Schichten  rothen  Kalkes  gebildet,  welche  in  der 
Mitte  durch  rothe  Schiefer  getrennt  sind.  Der  südliche  Theil  dieser  Kalke  besteht 
»tu  kleinen  Linsen  oder  Sph&rolden,  die  inmitten  eines  zerreibliehen  etwas  thonlgen 
Sandsteinee  von  rother,  grüner  oder  sehwarser  Farbe  aneiBander-ftreibet  sind,    w«l* 
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ch«r  io  den  Sandstela  Nr.  6  Q^orgtlU.  An  der  Nord^Selte  dtot«  8«n4liBM  tmi^  bmb 
•ioen  andern  von  nngefiihr  gleicher  Mächtigkeit  eiu  welMem  mehr  und  weniger  kry- 
■tellinleehem  dolonitischem  Kelke. 

4.  Ein  andrer  deroniacher  Streifen,  snerst  aas  Katksteln-Sehi^ten  und  dann  ans  Mergd* 
•ehiefem  mit  Kalk*Nieren  bestehend,  und  sahlrelehe  Veretelnemngen  fiMt  von  den- 
selben Arten  enthaltend,  wie  sie  In  Nr.  6  und  10  vorkommen. 

3.  Ein  Streifen  Sandstein  vom  Aussehen  wie  Nr.  6,  nnd  gleichfalls  mit  miohtlgen  Schieb- 
ten Elson-schUsstger  Sandsteine ;  bis  Jetst  keine  Vorstoinorungen  ausser  Bilobiten  dar- 
bietend, welche  an  der  Hanptstrasse  zwischen  Leon  und  Oviedo  zn  Comiero  nnd  Catmjh 
Umgo  voekommen.    Der  darunter  liegende  Sandstein  Ist  fiMt  ein  Quaratt. 

2.  Zweiter  Streifen  mit  Primordial- Versteinerungen ,  von  Nr.  3  getrennt  duroh  eine  aelv 
mSchtlge  graue  Sandstein-Bank  ohne  fossile  Reste,  und  Im  Übrigen  ganz  vom  Ansiehen 
und  mit  denselben  Versteinerungen  wie  Nr.  5.  An  der  Nord-Seite  kommen  auch  hier 
mehre  Sehi^ten  eines  PetreCskten-leeren  Kalkes  vor,  welcher  an  der  Ber&hrvngs- 
FllMhe  weiss  und  dolomitisch  ist  und  dann  grau  und  Zuoker-kSmlg  wird ,  wi«  m 
BMago. 

1.    MSchtlger  weisser  Sandstein.  • 

Weiterhin  tritt  das  Kohlen -Gebirge  in  einer  Entfernung  von  einigea 
Kilometern  zu  Tage  und  setit  bif  nach  Athirien  fort;  während  daiselbo 
bei  PajareM  nur  1  Kilometer  weit  von  dem  Streifen  1 ,  bei  ViUnMmim^ 
Lanemra  und  Ve§aeerverm  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Streifen  S 
lit.  Mitten  in  dem  weissen  Sandsteine  1  Itommen  zu  Arvas  h%\  Puerto  de 
Pajares  einige  Schichten  schwarzer  Schiefer  und  zu  Bueäango  ein  yob 
aussen  gelblicher  und  innen  graulich-blauer  Kalkstein  vor. 

Bemerkenswerth  ist  insbesondere  die  innige  Verbindung,  in  welcher  auf 
eine  so  weite  Strecke  die  Primordial-Streifen  mit  den  Eben-fOhrenden  Stnd- 
steinen  stehen,  die  sie  allerwärts  begleiten,  so  dass,  wenn  der  Boden 
sich  röthet,  die  Primordia1-F»una  nicht  ferne  zu  seyn  pflegt;  daher  der 
Vf.  diesen  bis  jetzt  ffir  devonisch  gehaltenen  rothen  und  selbst  weissen 
Sandsteinen  ein  silurisches  Alter  zuschreiben  möchte,  wenn  auch  die  rothe 
Firbung  spätrer  Entstehung  seyn  mag.  Der  weisse  Sandstein  mit  einigen 
Schichten  schwarzer  Schiefer  und  mit  Kalk-Lagen  an  der  Nord-Seite  des 
Primordial-Streifens  von  Boüar  und  ohne  Fossil -Reste  könnte  dem  Horizonte 
der  zweiten  Silur -Fauna  entsprechen,  wie  der  rothe  Bilobiten-Sandstebi 
zwischen  diesem  Streifen  und  dem  von  Sabero. 

Der  angegebene  Durchschnitt  der  Kette  ist  noch  einer  der  regelmisslf- 
slen;  andere  Linien  würden  ein  davon  abweichendes  Ergebniss  liefern  und 
sogar  ßberstüczungen  des  Tertiär-Gebirges  durch  die  Kreide-Bildungen  zeigen, 
während  in  der  Provinz  Paieneia  man  fast  horizontale  Kreide-Schichten  auf 
dem  Kohlen-Gebirge  ruhen  sieht.  Die  Zentral-Schichten  des  Primordial- 
Streifens  von  Boher  beim  Puerto  de  Pajaree  stehen  senkrecht,  wogegen  die 
im  Süden  südwärts  und  die  im  Norden  nordwärts  fallen.  Während  sich  in 
einer  Durchschnitts-Linie  der  Primordial-Streifen  nur  zweimal  zeigt,  kommt 
er  auf  einer  andern  dreimal  vor,  in  Folge  transversaler  wie  longitndinaler 
Faltung  der  steilen  Schichten.  Wenn  man  diese  verfolgt,  so  gelangt  man« 
mitunter  zu  Insel-förmigen  Erscheinungen  einer  grünen  plutonischen  Felsarl^ 
eines  mitunter  ebenfalls  von  Eisenperozyd  geerbten  Diorites,  welches  von 
gleichem  Alter  mit  ihm  zu  seyn  scheint  und  in  die  bereits  vorhanden  gewesenen 
Sandsteine    eingedrungen    ist.    Sein  Vehikel   mag  sehr  auf  die  Zerstörung 
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4&r   fossilen    Retta  ffewirkt  haben,   indem  alle   Trllobiten  -  Köpfe  ternagt, 
die  Rumpf-Glieder  getrennt  und  wie  aufgeweicht  sind,  während  die  Trilo- 
biten  der  sweiten  Fauna  eine  weit  bessre  Erhaltung  aeigen. 
Die  Kantabrisehe  Primordial-Fauna  besteht  aus: 


&  Tf.  Fg. 

Capulus  CanUbrietM  «.  ...    531    8  4 

Discina  (Orbicula)  primaeva  ».    &31    8  2 

Orthis  primordlalU  n.     ,    .    .    &32    8  • 

Orthldlna  Vatteina  Salt,  in  litt.  533    8  8 

PfUloo  9i. 435    8  7 

Brachi^podum  nov.  gtn.  «f.     .    536    8  5 

?  var 536  —  — 

Trochocysütes  ?  Bohemicus  Bar.  537    8  I 


8.  Tf.  Pg. 

ParadoxldM  PradoanuB  n.  .    .  5!^    6    1-6 

Ariouellas  ceticephalus  Bau.     .  526    6  13-17 

Oonocephalit«»  Sulzeri  BABB.  527    7    1-5 

var,  laevi$ 627    7    6 

eoronatut  BAB 527    7    7-12 

Bibeiroi  n 528    6    712 

Agnostos  «p 528  —    — 

l»ep«rditia  *p 529  —    — 

Capultts  «.  p.  ifUM.     ....  531    8  3 

Alle  3—4  Arten,  welche  bereits  früher  bekannt  gewesen,  gehören  der 
Primordial -Fauna  an;  die  öbrigen  neuen  gehören  zu  Sippen,  welche  in 
dieser  Fauna  theils  allein  oder  nur  in  ihr  und  den  nächst-folgendcn  bisher  ge- 
funden worden  sind.  Zwei  Genera  scheinen  neu  zu  ^seyn  und  werden  so 
definirf: 

Der  Brach iop od e:  Kalk-Schaale  so  lang  als  breit  (13™"»),  fast  oval, 
gegen  die  Buckeln  zugespitzt;  Klappen  gleich  dick  aber  etwas  ungleich 
lang,  indem  der  Buckel  der  einen  langer  und,  wie  es  scheint,  sehr  fein 
durchbohrt  ist ;  darunt^  eine  geschlossene  and  ungetheilte  Area.  Die  Oberfläche 
undeutlich  konzentrisch  gestreift.  .Man  könnte  damadi  versucht  seyn ,  diess 
Fossil  zu  Siphonotreta  zu  stellen,  wenn  die  Schaale  hornig  und  domig  wäre. 

Die  Cystideen  -  Sippe  Trochocystites  hat  Barrands  schon  früher 
(1869)  aufgefehrt.  Ihr  auffallendster  Charakter  besteht  in  einer  den  Kreis- 
oder länglich-runden  Umfang  bildenden  Reihe  von  (12—15]  verhältnissmässig 
grossen  in  der  Richtung  des  Umfangs  verlängerten  Tfifelchen,  welche  in  Form 
von  Radfelgen  um  die  zahlreichen  den  mittein  Raum  einnehmenden  kleineren 
sechseckigen  Tfifelchen  herumiregen. 


Ch.  Lort:  neue  Thatsaehen  fiber  eine  Nuramuliten-Lager- 
slälte  in  Maurienns  und  Betrachtungen  über  den  Gebrauch  von 
Schiehtungs-Charakteren  in  den  Aipen  {BulUt,  0/bL  t860,  AT#f, 
481—488).  Auf  :frühere  Mittheilungen  von  ihm  selbst  und  von  L.  PiLurr 
Bezug  nehmend  sucht  der  Vf.  fiber  die  abnormen  Lagerungs-Yerhältnisse  in 
der  Maurienne  cwiachen  Saini-Jean  und  SaitO^IUieheiy  die  er  desshalb 
soa  aweiten  Male  besucht  hat,  Aufschluss  zu  geben. 

Wir  fassen  das  von  ihm  aus  mehren  sich  benachbarten  Punkten  aitsam- 
mengetragene  Schichten-Profil  (so  gut  es  geht)  in  eine  einfache  Darstellung 


3)  Em  grosser  Stock  dichter  oder  etwas  schieferiger  Kalke,  in  deren 
oberem  Theile  eine  mächtige  Gyps- Masse  eingeschaltet  ist;  darun- 
ter schieferige  und  dann  dichte  Kalksteine,  welche  unterwärts  einige 
schlecht  erhaltene  Exemplare  tob  Anmonites  (A.  spinatus  Bnue.?), 
Pecten,  Lima   und    Plicatula   (PL   spinosa  Sow.?)    enthalten,    wie  es 
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0eli«iiit|  der    FosiUieii-fahreikleii    Schidit  £ub  di  BsAimovT'i  am  €W 
dM  Eneombres  entsprechend.   Diese  ist  toq  30«  Magnesia-Kalk,  der  an 
der  Luft  gelb  wird,   darüber  von  gefleckten  Schiefem,  dann  von  Quät* 
zilen  und  endlich  von  den  Anthrazit-Sandsteinen  bedeckt    Sie  fiberlagem 
2)  Weisse    mehr   und     weniger  kry stall iniscbe  Kalksleine,  innig  verbunden 
mit  gefurchten  Sandsteinen  mit  Kalk-Zflment,  welche  mit  ihnen  Wechsel- 
lagern  und   sie    von  oben  und  unten  einschliessen.    Sie  enthalten  eine 
Menge  nur  3 — 5°^  grosser  Nummuliten,  die,  im  festen  Gesteine  schwer 
erkennbar,    durch    Auswitterung    an    der    Oberflftche    hervortreten.      An 
andern   Steilen   kommt   auch  zuweilen  eine  grössere  Art  damit  vor.    Die 
Kalksteine  sind  von  zweierlei  Art,   die  einen  aus  biftttrigem  reinem  koh* 
lensaurero  Kalke  mit  erdigen  Stücken  eines  etvras  zersetzten  Lias-Kalkea; 
zwischen  den  Blättern  mit  einem  glänzenden  Talk-Überzug  und  mit  Quarz- 
Adern  und  -Nestern;   ohne  Fossil-Reste.     Die   andere   Art   entwickelter, 
gleich  dem   Sandstein  sebr  zierlich  und  parallel  mit  allen  anderen  Gebil- 
den der  Gegend  geschichtet,   weiss  oder  graulich,  subkrystallinisch  fein- 
körnig und  schwach  durchscheinend,   ebenfalls   voll  von  einem  ItleineB 
wölbigen,  aber  auch  mit  einem  viel  grösseren  (3 — 4<^>  Nnmmuliten,  in 
Gesellschaft  eines  Echinoiden   und  einer  grossen  Auster.    Ob  die  erste 
Kalk- Art  eine   Schicht  oder  einen  Gang  in  der  zweiten  bilde,   ist  nicht 
ennittelt.    Diese    ganze   harte   Gestein-Bildung  liegt  wieder  in  zSrterea 
mehr  und  weniger  schiefrigen  Schichten  eingeschlossen,  mit  welchen  sie 
ein  gleiches  Streichen  und  Fallen  in  50^  0.  länfs  einer  100m  weit  auf- 
geschlossenen Stelle  genau  einhält 
1)  Diese  Masse  stützt  sich  im  W.  auf  ein  mächtiges  System  von  Sandsteine« 
und   Dachschiefem,   die    man    auf  weite  Strecken  verfolgen   kann  mid 
überall  innig  mit  einander  verbunden  findet.    Diese  Schiefer  werden  wie 
die  in  andern  Nummuliten -Gebirgen   der   Gegend  an  der  Luft  gelblich^ 
während  Lias-Schiefer  ihre  blau-schwarze  Farbe  behalten. 
Dieses   ganze   Profil   nun  erscheint  dem  Vf.  als  eine  auf  sich  selbst  zu- 
Tückgefaltete    und    in    sich    geschlossene    Gebirgs-Masse,    so  wie  ein  Buch 
Papier,  dessen  beiden  Seiten-Rander  man  oberwärts  zusammenbiegt.    Die  in 
der   Normal-Reihe  obersten   Schichten   wären  hier  das  Nnmmnliten-Gebirge 
nnd  die  Dachschiefer   des  Flyschs.    Die  Linie,    in  welcher  sie   zusammen- 
gebogen aufeinander-treffen ,  entsprftche  der  grossen  yon  Mont-Dems  herab- 
koraroenden    Schlucht    von    SaiiU-^uiien.    Auf   der    einen    Seite  derselben 
liegen    das    Nummuliten- Gebirge,    dann   die    obem   Lias-Schiefer   gegen 
die  Basis   hin  mit   Gyps-Massen ,   und  endlich   das   krystallinische    Gebirge 
in   normaler   Aufeinanderfolge.     Auf  der   andem  Seite  der  Schlucht   sieht 
man  das   Nummuliten-Gebirge   in   seinen    ältesten   Schichten  mit  NnramnK- 
ten    (2);     darüber    (3)    den     Lias,     viel    mächtiger   als    auf   der   erste» 
Seite    entwickelt,  mit  Gyps;    darauf  die  dichten  Kalk^  mit  der   Fossilien-^ 
führenden  Schicht  des  mittlen  Lias,  sowie  den  Lias  mit  fleckigen  Schiefem, 
—  und   (4)   die  Sandsteine  nnd  Quarzite,   welche  nach  Favrb  die  Trias  zn 
vertreten  scheinen;  endlich  die  Kohlen-Sandsteine:  Alles  in  abnomier  umge- 
kehrter  Aufeinanderfolge,   wie  es  in  dem  oben  gegebenen  Profile  angezeigt 
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iBL  Diese  Erklfirang  auf  jene  Örtlichkeit  angewendet,  verschwinden  alle 
Wdersprflcbe  der  Lagenmg;  es  erklärt  sich  das  Vorkommen  der  Steinkohlen- 
Pflanzen  in  Beiiehung  mit  Lias-Konchylien,  so  wie  das  Auftreten  heider 
fiber  dem  Nummulilen-Gebirge.  Die  Darstellung  gewinnt  an  Klarheit, 
wenn  man  das  vom  Vf.  schoit  früher  roitgetheilte  Profil  *  vor  sich  liegen  hat. 
Auf  ahnliche  Weise  wird  sieh  wohl  auch  der  Schlfissel  zu  vielen  anderen 
abnorm  aussehenden  Erscheinungen  in  der  Aufeinanderfolge  der  Schichten, 
die  Wiederkehr  gleicher  Bildungen  in  verschiedenen  Niveau 's,  die  den 
Fossil-Resten  widersprechende  Lagerung  u.  s.  w.  durch  sorgfältigere  Beob* 
achtnngen  auffinden  lassen.  Eine  Abnormität,  virie  sie  die  Maurienme  hier 
in  grossem  Maassstabe  darbietet,  ist  im  Franw^Uek-SehweitMeken  Jurm 
in  kleinem  Style  vielfach  nachgewiesen.  Mächtige  Verwerfungen  bis  zum 
Betrage  von  einigen  Tausend  Fuss  haben  in  den  Alpen  nieht  wenig  zur 
Verwirrung  in  der  Auffassung  der  Lagefuugs- Verhältnisse  beigetragen  [vgl. 
Gras  im  Jb.  18$0,  603,  auch  Lobt  das.  736]. 


L.  Babbitt:  Über  einige  Kreide-Gesteine  im  sfid-östlichea 
Theile  JawuKika'^  iGeot.  Quart  Jaum,  iSßO,  ÄVI,  324—326).  Jmmaika 
enthält  ansehnliche  Tertiär-Bildungen,  worunter  dünne  Kreidegebirgs-Schich» 
ten  nnd  endlich  Ausbruch-Gesteine  folgen,  die  auch  noch  zwischen  vorige  ein* 
geschichtet  getroffen  werden.  Obwohl  die  Kreide-Gesteine  durch  Inoceramea, 
Hippuriten,  Nerinäen  und  Ventriculiten  charakterisirt  sind,  hatte  sie  Dbia* 
Bbchb  in  seiner  Abhandlung  über  die  Geologie  Jamaikas  (nur  durch  mine- 
ralogische Charaktere  geleitet,  da  er  keine  fossilen  Reste  gefunden)  für 
Cbergangs-Gebilde  angesehen.  Die  Ausbruch- Gesteine  sind  zumal  Porphyre 
nnd  Hornblende-Fels,  welche  hauptsächlich  mit  Schiefem  und  Konglomerate« 
in  Berührung  kommen,  ohne  metamorphisch  auf  sie  zu  wirken. 


T.  F.  V.  Scbubebt:  über  die  wahre  Erd-Gestalt  (JB«Mn  ^mm 
Merminaium  de  ia  ierre.  SU-Peterskourg^  1869).  Minun  gibt  Kenntnisa 
vom  Inhalt  dieses  Buchs  in  Ums'  Wochenschrift.  Nach  neuen  Meridta»« 
Messungen  ist  das  Revolutions  -  Sphäroid  der  Erde  am  Äquator  von  zwei 
Seiten  zusammengedrückt  und  gibt  es  eine  grosse  nnd  eine  kleine  Qneer- 
achse,  zwei  grösste  uud  zwei  kleinste  Meridiane,  die  je  90®  von  einander 
entfernt  sind,  und  bedürfen  alle  Bestimmungen  geographischer  Lagen  einer 
Revision  hinsichtlich  ihrer  Länge.  .Die  der  kleinen  ÄquatoriaUAchse  ent« 
sprechenden  Meridiane  gehen  im  Westen  durch  Neufimndland  und  im  Osten  durck 
Sibirien  und  das  Ammr-Land  (Irkuteky  Manieehureij  CAina),  die  der  grossen 
durch  Oet-Europa  (KoeirotnOj  Siauropoif  Eraerum)  und  Oet-Afrikatin»» 
jeits  und  durch  die  Eis- Wüsten  NW.-Awterikae  nnd  die  Uarquesae-Ineein 
andrerseits;  Ein  kleiner  Halbmeridian  (Radius)  misst  3272671,  ein  grosser 
3272303  Toisen;  die  Zusammendrückung  am  Äquator  also  =.  Vmm< 

♦  BuUet.  giolog.  p.  180.  * 

Digitized  by  VjOOQ IC 


79% 


C.  Petrefakten- Kunde. 

R.  Owbm:  tysteraatiscbe  Bintheilanj^  nnd  seitliche  Verbrei- 
tnnK  der  lebenden  und  foisilen  Reptilien  (Bäinh,  n,  fhUo9. 
Jamm,  t860^  XI  ^  294—306).  Die  mit  der  der  Reptilien  ftbereinstim- 
meade  Anordnung  der  Knochen  am  Schidel  mancher  Fische  nnd  ihre 
Langen*artig  beschaffene  Schwimmblase  (Polyptems,  Lepidostevf,  Sturio), 
die  knorpelige  WirbelsSuIe  bei  Archegosanms  wie  bei  Slurio,  noch  in  Ver* 
bindung  mit  bleibenden  Kiemenbogen  in  Arche^osaums  wie  in  Lepidosiren , 
die  Zähne  mit  Labyrinth-Textur  in  Dendrodn«,  Lepidostens  und  Archegosao« 
ras,  wie  bei  ^abyrintbodon,  —  die  grossen  mittein  und  seitlichen  Kefalplatten 
fai  Archegosaures  wie  in  Megaltchthys  und  den  noch  jetzt  lebenden  Sippen 
Arapaina  und  Lepidostens:  diese  u.  a.  Charaktere  haben  den  Vf.  schon  iS59 
veranlasst  (Jb.  1860,  760  u.a.))  die  Vereinigung  der  Reptilien  und  Fischein  eine 
gemeinsame  Klasse  Haematocrya  (»,BIut-kalte'')  im  Gegensatte  zu  den 
Haematotherma  zu  verbinden,  deren  untergeordneten  Glieder  so  stufen- 
weise in  einander  übergehen,  dass  keine  Zweitheüung  mehr  darin  möglich 
Ist.  Die  salamandroiden  oder  sanroiden  Ganoiden  (Lepidostens  und  P<rfy- 
pterus)  sind  die  am  mei^n  Fisch-artigen,  die  Labyrinthodonten  die  am  mei- 
sten Saurier-artigen  in  der  grossen  Gruppe;  Lepidosi|en  und  Archegosaums 
sind  Mittelformen  jener  mehr  mit  Fisch-  und  dieser  mehr  mit  Reptilien- 
Charakter,  jener  von  den  Fischen  zu  den  Labyrinthodonten  und  dieser  an 
den  Batrachiem  mit  bleibenden  Kiemen  leitend.  Obwohl  man  bisher  die 
Reptilien  als  kaltblutige  Lungenthiere  de6nirt,  so  athmen  Siren  und  Proteus 
doch  hauptsächlich  durch  Kiemen,  wie  es  wahrscheinlich  auch  Archegosaums 
gethan.  Die  jetzigen  nackten  Batrachier  bringen  jährlich  eine  grosse  Menge 
kleiner  Eier  auf  einmal  zur  Reife,  woraus  sich  der  Embryo  mit  nur  einem 
kleinen  Allantold-Anhange  und  mit  äusseren  z.  Tb.  lebenslänglich  bleibenden 
Kiemen  entwickelt.  Andre  unserer  jetzigen  Reptilien  bringen  weniger  and 
verhältnissmässig  grosse  Eier;  der  Embryo  Hegt  in  einem  fk^ien  Amnios  ein- 
geschlossen, ist  mehr  nnd  weniger  von  einer  grossen  Allantois  umhflilt,  nnd  hat 
später  keine  erhebliche  MeUmorphose  mehr  zu  durchlaufen.  Dieses  Unter- 
sclttedes  halber  haben  einige  Naturforscher  sie  bereits  als  eine  besondere  Klasse 
(Amphibien)  von  den  Reptilien  getrennt.  Aber  auch  hier  ist  die  Anzahl  der 
gleichzeitig  entwickelten  Eier  im  lebend-gebährenden  Land-Salamander  wieder 
viel  kleiner*  als  in  Siren,  und  nicht  grösser  als  bei  Land-Schildkröten;  anch 
hat  derselbe,  von  der  Resorption  seiner  Kiemen  abgesehen,  keine  grössere 
Metamorphose  mehr  zu  durchlaufen,  als  diese  oder  das  Krokodil.  Die  Unler- 
schei^tong  jener  beiden  Klassen  bernl|t  daher  zuletzt  nur  auf  einer  kleinen 
Maas- Verschiedenheit  in  einem  embryonischen  Organe  (Allantois),  das  nna 
\m  Archegosaums  und  Labyrinthodon  gar  nicht'  bekannt  ist  Aber  die  Ver- 
wandtschaft von  Labyrinthodon  mit  Ichthyosauras  und  die  ganze  Reptilien- 
artige Natur  der  Labyrinthodonten-Sippen  Mastodonsaums,  Capitosauras,  Tre- 
maitosanras  n.  a.,  welche  die  Deutschen  Naturforscher  vermocht  haben  die- 
selben als  wahre  Saurier  zu  betrachten,  darften  wohl  zur  Annahme  berech- 
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%\gtn,  daas  aiich  ihre  Jagend-Stlnde  mehr  mit  denen  der  höheren  Reptilien, 
als  mit  jenen  von  Salamandra  übereinkommen.  Aach  die  Haut -Bedeckung 
kann  anr  weiteren  Unterscheidung  nicht  verwendet  werden,  da  unter  den 
lebenden  Batrachiem  schon  Coecilia  (die  aber  schon  mehr  den  Ophi* 
diem  nnd  Sauriern  angehört)  kleine  Haut-Schuppen  besitct,  wfthrend  die  Kroko- 
dile und  manche  Lacertier  Knochen-Schoppen  gleich  vielen  plakoiden  und 
ganoide«  Fischen  haben  und  in  manchen  erloschenen  Formen  sich  eine 
noch  engere  Bexiebung  ausspricht.  0.  vermag  also  keine  Klassen-Grenze 
xwiachen  Reptilien  und  Batrachiem  noch  zwischen  diesen  nnd  den  Fischen 
SU  ziehen.  Denn  die  nachfolgende  Grenzlinie  zwischen  Archegosaunis  (Rep- 
til) und  Lepidosiren  (Fisch)  ist  eine  ganz  willköhrlich  dahin  verlegte.  Er 
theilt  die  Unterklasse  der  Reptilien  in  13  Ordnungen,  wie  folgt. 

I.  Ganocephala,  „Pninkkdpfe^*,  in  Bezug  auf  die  grubigen  und  äusser- 
lich  blanken  Knochen^PIatten  ihres  Schädels  so  genannt.  Diese  Plauen 
achlieasen  das  Postorbital-  und  das  Supertemporal-Bein  in  sich,  welche  sich 
über  die  Schlafen-Grubqn  wOlben.  Keine  Condyli  occipitales  am  knorpeligen 
Hinterhaupt.  Zähne  mit  konvergirenden  Zäment-Falten  auf  ihren  Basal-flälften. 
Wirbelsäule  ein  knorpelig  bleibender  Strang,  doch  mit  verknöcherten  Wirbel- 
bogen und  peripherischen  Theilen.  Pleurapophysen  kurz  und  gerade  Vorder- 
und  Hinter-Gliedmaasaen  sehr  klein  und  zum  Schwimmen.  Grosse  mittle 
und  seitliche  Kehl-Platten.  Schuppen  klein,  gekielt  und  subganoid.  Spuren 
von  Kiemen-Bogen.  Dahin  Arch egosau rua  (mit  fygoptems  lucius  Ao.  und 
Apateon  pedestria  Mm )  aus  den  Eisenstein-Nieren  der  Saarbrneker  Kohlen- 
Formation  (und  den  Brandschieferu  von  Münfierappel)'  Dieser  kurzen 
Charakteristik  schliesst  der  Vf.  eine  weitlänfigere  Beschreibung  an,  hinsicht- 
lich welcher  wir  auf  die  Urschrift  verweben  mflssen,  —  wie  er  selbst  sich 
wieder  auf  den  Artikel  „Palaeontology*'  in  der  Eneydofüeiia  Britanniea 
beruft. 

n.  Labyribthodontia.  Der  Schädel  wie  bei  vorigen  geschätzt  durch 
einen  geschlossenen  Helm  aus  äusserlich  grabigen  und  ungewöhnlich  harten 
and  blanken  Knochen-Platten,  welche  das  supplementäre  Postorbital-  und  Su- 
pnteraporal-Bein  in  sich  schliessen,  aber  ein  Poramen  parietale  (nicht  so 
groas  aU  in  einigen  ganoiden  Fischen)  offen  lassen.  Zwei  Condyli  occipi- 
tales. Vomer  getheilt  und  Zahn-tragend.  Zwei  Nasenlöcher.  Wirbel-Körper 
vipe  die  -Bogen  verknöchert,  bikonkav.  Pleurapophysen  des  Rumpfes  lang 
und  gebogen«  Zähne  von  einer  durch  wellige  Biegung  und  seitliche  Ver- 
sweigung  der  Zänient-Falten  zusammengesetateren  Beschaffenheit.  Knochen- 
Schilder  bei  einigen.  Mastodonsaurus,  Trematoaaurus,  Metopias, 
Capitosanrus,  Zygosaurus,  Xestorrhytias  n.  a.  Man  hat,  um  Yer* 
wandtackafta-Beziehungen  fUr  diese  Gruppe  zu  entdecken,  den  Blick  zu  sehr 
«ach  oben  und  zu  wenig  nach  nnten  (Ganoiden)  gerichtet,  die  Bedeutung 
gewisser  Knochen  verkannt  u.  s.  w.,  wie  ausführlich  ebenfalls  fan  Artikel 
Palaeontology  dargethan  ist.    Im  Sekundär-Gebirge. 

III.  Ichthyopterygia  (Fischflosser).  Schädel-Knochen  noch  die  avp- 
plementären  Poatorbitalia  und  Supratemporalia  mit  einschlieaend;  aber  dabei 
finden  sich  kleine  Schläfen-Gruben  n.  a.  Lücken  iwiachen  den  Schädel-Kne- 
Jahrbooh  1860.  48 
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eben,  ein  Foranien  parietale,  ein  (wie  von  nnn  an  bei  allen  nacbfolfevden 
Ordnungen)  einfacher  konvexer  Occipital-Condyiufl  und  ein  Zahn-loser  Voner. 
Zwei  Nasenlöcher  vor  den  Au^i^enhöhlen.  Wirbelkörper  verknöchert,  bikonkav  f , 
karzf,  zahlreich  f.  Pleurapophyscu  des  Rumpfes  und  selbst  bis  in  der  Nähe 
des  Kopfes f  lang  und  gebogen,  die  vordem  mit  doppelten  Gelenkköpfen. 
Zfihne  mit  konvergirenden  Schmelz-Falten  in  ihrem  Basalthcile,  eingefügt  in 
gemeinsame  Alveolen  und  beschränkt  auf  die  Mazillar-,  Primaxillar-  und 
Präniandibular  -  Beine.  Pramaxillaria  viel  grösser  als  die  BlaxiUaria  f. 
Augen -Höhlen  sehr  gross  f.  Ein  Augenring  ans  Sklerotikal-T&felchen  f. 
Schwiram'beine  mit«  mehr  als  5  vielgliedrigen  Fingern  und  Zehen  f.  Kein 
Sacrum.  Haut  nackt.  —  Verbinden  mit  den  höheren  ganoiden  Charakteren 
der  vorigen  noch  viele  Fisch -Merkmale  (die  mit  f  bezeichnet  sind).  Ich- 
thyosaurus, Plesiosaurus  etc.    Vom  Lias  bis  in  die  Kreide. 

IV.  Sauropterygia  (Saurierflosser).  Keine  Postorbital-  und  Supra- 
temporal-Beine  mehr  (die-  auch  in  allen  folgenden  Ordnungen  fehlen).  Groaso 
Schlafen-  u.  a.  Gruben  zwischen  gewissen  Schädel-Beinen.  Ein  Foramen 
parietale.  Zwei  Nasenlöcher  yor  den  Augenhöhlen.  Einfache  Zähne  in  ge- 
trennten Alveolen  der  Prfimazillar-,  Maxillar-  und  Präraandibular-Beiney  selten 
anf  den  Gaumen-  und  Pterygoid-Beinen.  Schwimmf üsse  mit  nicht  über  5 
Zehen.  Ein  Sacrum  aus  1—2  Wirbeln  zur  Befestigung  des  Becken-Bogens 
in  Einigen,  zahlreiche  Halswirbel  in  den  Meisten.  Pleurapophysen  mit  ein- 
fachen Köpfen;  die  des  Rumpfes  lang  und  gebogen.  Vom  Muschelkalk  an 
bis  in  die  Kreide.  Der  riesigste  Vertreter  dieser  Gruppe  scheint  Plio- 
säur  US  zu  seyn,  der  nur  wenige  kurze  und  flache  Halswirbel  besitzt»  wäh- 
rend diese  in  H.  v.  Mbybrs  Macrotrachelen  (Siroosanrua,  Pistosanrns, 
Nothosaürus,  Plesiosaurus),  seinen  nächsten  Verwandten,  zahlreich 
sind,  auf  welchen  und  ähnliche  Unterschiede  in  der  Wirbelsäule  aber  bei  den 
Kaltblutern  kein  zu  grosser  Werth  gelegt  werden  darf,  wie  die  Schlangen- 
förmigen  Göcilien  unter  den  Batrachiern ,  die  Aale  unter  den  Fischen  und  die 
schwanzlosen  neben  den  geschwänzten  Batrachiern  zeigen.  So  darf  auch 
der  Dolichosaurus  seiner  zahlreichen  procölen  Halswirbel  halber  nicht  von 
den  kurz-halsigen  Echsen  als  besondere  Ordnung  getrennt  werden.  Nach  der 
Grösse  und  Form  der  Schädel  zu  schliessen,  müssen  schon  unter  jenen  Mn- 
crotrachelen  ansehnliche  Unterschiede  in  der  Länge  des  Halses  vorkonunea; 
und  wie  sich  in  dieser  Hinsicht  Simosaums  zu  den  andern  Macrotrachelen 
verhält,  so  scheint  sich  Placodus  zu  Simosaums  zu  verhalten«  0. 
mehr  Werth  auf  Schädel-,  Zähne-  und  Flossen-Struktur  legen  zu 
Seine  beiden  Ordnungen  Ichthyopterygier  und  Sanropterygier,  jene  mit  Ich- 
Uiyosaurus  und  diese  mit  Plesiosaurus  an  der  Spitze,  entsprechen  zusammen 
demnach  der  sonstigen  Ordnung  der  Enaliosaurer.  Der  Plesiosaurus-Schädel 
hat  grosse  äussre  Ähnlichkeit  mit  dem  des  Varanus,  ohne  jedoch  eine  tiefere 
Verwandtschaft  zu  begründen.    (Folgt  weitläufige  Ausführung). 

V.  Anomodontia  (Wandelzähnige).  Zähne  klein  oder  zusaflamett- 
fliessend  mit  Stosszahn-förmigen  Prämazillar-Beinen  oder  beschränkt  auf  ein 
Paar  obrer  Eckz|hne.  Ein  Foramen  parietale  und  <wei  Nasenlöcher.  Pav- 
kenbeiu-Stiel  fesU    Wirbel-Körper  bikonkav.    Pleurapophysen  des  Rumpfes 
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lang  und  gebogen,  die  vordersten  mit  doppelten  Köpfen.  Ein  Sacmni  ans 
4—5  Wirbeln,  mit  breiten  irium-  und  Pubis-Beinen  ein  grosses  Becken  bil- 
dend. Gelifüsse.  Beschrftnkt  sich  auf  die  Trias  -  Periode.  Familien  drei. 
1.  Dicynodontae.*  mit  langem  stets  nachwachsendem  Stosszahno  in 
jedem  Oberliieferbein;  beide  Prämazillar- Beine  verwachsen  und  mit  dem 
Unterkiefer  uisammen  ein  Schnabel-fdnniges  Maul  bildend,  welches  vrahr- 
scheinlich  mit  Hörn  überzogen  gewesen.  Dicynodon  und  Ptychogna- 
thus,  die  man  bisher  der  Kreide  zugeschrieben,  sind  wahrscheinlich  von 
triasischem  Alter.  Aus  Süd^Afrika.  2.  Cryptodontia.  Beide  Kiefer 
Zahn*los.  Die  Sippe  Oudenodon  stimmt  in  allem  Übrigen  nahe  mit  vori- 
gen überein  und  theilt  ihre  Lagerslfttte.  —  3.  Gnathodontla.  Zwet^Stoss- 
zahn-fönnige  gebogene  Körper  an  der  Stelle  der  Prämazillar-Beine  und  ans 
in  einander  geflossener  Zahn-  und  Knochen-Masse  gebildet,  steigen  von  der 
Symphyse  des  Unterkiefers  herab,  homolog  mit  dem  Paare  znsammenfliessen* 
der  Prftmaxillar-Zfthne  und  -Beine  in  der  amphicölen  Echse  Rhynchocephalns 
ans  Neuseetand,  Dabin  der  übrigens  Zahn-lose  Rhynchosaurns  aus  dem 
Trias-Sandstein  von  Shropshire  und  der  Hyperodapedon  Huzl.  mit  Gan- 
men-ZShnen  ans  dem  Elgin-Sandsteine. 

VI.  Ptcrosauria.  Während  einige  der  vorigen  sich  den  Vögeln  nur 
in  der  Schnabel-Bildung  genähert,  entsprechen  ihnen  die  Flugechsen  auch 
noch  in  der  pneumatischen  Beschaffenheit  der  Knochen  und  der  Bildung  der 
Gliedmaassen ,  an  welchen  Vorderarm  und  in  noch  höherem  *Grade  Mittel- 
handbein und  Phalangen  des  kleinen  Fingers  verlängert  sind,  der  spitz  und 
ohne  Kralle  endigt.  An  den  andern  Fingern  nimmt  die  Zahl  der  Phalangen  zu 
bis  zum  vierten,  welcher  deren  4  hat.  Die  ganze  Wirbelsäule  und  die  flbri- 
gen  Bestandtheile  des  Skeletts  sind  dem  Fluge  angepasst.  Racken- Wirbel 
klein;  Heiligenbein- Wir  bei  2—5;  Becken  und  Hintergliedmassen  schwach, 
so  dass  der  Leib  sich  wie  bei  Fledermftusen  hinschleppen  mnsste.  Wirbel- 
Körper  kontcav-konvex  (procöle  Bildung).  Dimorphodon  Ow.,  Rham- 
phorhynchus  Mtr.,  Pterodactylus  Ow.  erstrecken  sich  von  Lias,  Stones- 
fi$lder  Oolithen,  lithographischen  Schiefem  durch  Wealden,  Obergrflnsand 
and  mittle  Kreide.     In  Deuisehland  und  England. 

VII.  Thecodontia  ^Scheidezfthnige).  Wirbel-Körper  bikonkav ;  Rumpf- 
Rippen  lang  und  gebogen,  einige  vordere  zweiköpfig;  Heiligenbein  aus  3 
Wirbeln;  Gehbeine;  Femor  mit  drittem  Trochanter.  Zähne  in  getrennten 
Alveolen  mit  spitzer  zusammengedrückter  zweischneidiger  sägerandiger  Krone. 
Hieher  Thecodontosaurus  und  Palaeosaurus  RB.  von  BrUiol^  ans 
wahrscheinlich  triasischen   Schichten,    —  Cladyodon  aus  New  red  von 

Warwiekshirey  womit  Belodon  aus  dem  WürttembergUehen  Keuper  wahr- 
acheinlich  synonym  ist,  —  und  Bathygnathus  Linnr  ans  New  red  in 
Nord' Amerika. 

VIII.  Dinosauria  (Riesensaurier)!  Grosse  Hals-  und  Vorderbmst- 
Wirbel  dnrch  Di-  und  Par-apophysen  au  zweiköpflge  Rippen  angelenkt; 
Bfickenwirbel  mit  neuraler  Plateform;  Ueiligenbein-Wlrbel  4—6.  Gelenk- 
finden der  freien  Wirbel  mehr  und  weniger  eben,  aber  in  Halswirbeln  in- 
wetien  konvex-konkav.  Gehbeine  stark,  lang  and  bekrallt.    Femur  anweilea 
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mk  driUeai  Scbenkeldreher.  Iguanodon,  HyUeosanrus,  Scelido- 
saorus  u.  a. ;  der  erste  und  ? zweite  sind  Pflanzenfresser.  Vom  Lias  aa 
(Scelidosaurus)  bis  in  den  Obergrünsand  (Tguanodon).  Megalo-sauros 
Tom  UnterooUth  bis  in  die  Wealden. 

IX.  Crocodilia.  Zahne  einreihig,  in  getrennten  Höhlen.  Äussre 
Nasen-Öffnung  einfach  und  ganz  oder  fast  endständig.  Vordre  Rumpf- Wirbel 
mit  Di-  oder  Par-apophysen  und  zweiköpfigen  Rippen.  Heiligenbein- Wirbel 
swei,  jeder  seinen  eigenen  Neural-Bogen  tragend.  Haut  mit  meistens  gru- 
bigen Knochen-Schilden.  —  1.  Amphicoelia,  mit  Gavial-Schnautze,  langen 
spitzen  Zfthnen,  bikonkaven  Wirbeln,  nicht  hinderlich  vorragendem  Augen- 
höhlen-Rand :  nach  Allem  eigentliche  bleibende  Meeres-Bewohner.  T  e  1  e  o- 
saurus,  Mysiriosaurns,  Macrospondylus,  Massospondylus,  Pe- 
lagosaurus,  Aeolodon,  Suchosaurus,  Goniopholis,  Poecilo- 
plenron,  Stagonolepis(?>  etc.  sind  von  Uiilerlias  bis  in  die  Kreide  ver- 
breitet. —  2.  0  pistho  CO  elia,  eine  et  was  künstliche  Gruppe,  deren  (vordre) 
Wirbel-Körper  konvex-konkav  sind:  Cetiosaurns.  Streptospondylns 
u.  a.  ähnliche  nicht  benannte  Wirbel  kommen  im  grossen  und  obem  Oolith 
vor.  —  3  Procoelia:  Krokodile  mit  konkav -konvexen  Wirbel-Körpern 
kommen  in  Norä-Am0rikn  in  dem  Gränsande  (Cr.  basifissus  und  Cr.  basi- 
truncatus  Ow.),  in  Europa  al>er  erst  in  eocAnen  Schiebten  und  überhaupt  '  i 
bis  in  die  jetzige  Schöpfung  vor  (Crocodilus,  Gavialis  etc.). 

X.  Lac^rtilia:  Wirbel-Körper  meistens  vom  vertieft,    mit  einem  ein- 
fachen Quecrfortsatze  jederseits  und  einköpfigen  Rippen.    Heiligenbein- Wirbel        ' 
nicht  mehr  als  zwei.     Seit  den  Wealden  [? Lithographischen  Schiefem];  dann 

in  der  Kreide,    wo  aber  Mosasaurus    und  Leiödon    in  Betracht    ihrer        ^ 
Schwimmfüsse   eine  besondere   Unterordnung   bilden  dürften,    getrennt   von 
Rhaphiosaurus,  Coniosanrus  und  Dolichosaurus;  dann  zahlreich 
in  der  jetzigen  Schöpfung. 

XL  Ophidia:  Wirbel  sehr  zahlreich,  vertieft,  mit  einfachem  Qaoerfort' 
fatze  jederseits.  Kein  Sacram  und  keine  ausserlich  vortretenden  Glieder. 
Seit  London-Thon  (Palaeophis)  und  nachher  bei  Öningen  n.  s.  w.  Gift- 
schlangen erst  miocftn  zu  Sansan,  / 

Xn.  Chelonia.  Ihr  Charakter  ist  genügend  bekannt.  Die,hanptaäch- 
liehen  Unterscheidungs-Merkmale  einiger  oollthischen  Chelonier  bestehen  in 
einem  überzShligen  Paar  Knochen  zwischen  den  Hyostemal-  und  Hypostei^ 
nal-Theilen  des  Bauch-Panzers  in  der  Sippe  Pleurosternum  des  Ober- 
oolithes  von  Vurkttk,  Ans  den  Fahrten  im  Trias-Sandsteine  von  Dumfri&- 
Mre  hat  man,  wohl  etwas  zu  leicht,  auf  Landschildkröten  (Testndo  «.  «#r.) 
schliessen  wollen.  Eine  riesige  Chelone  (Ch.  gigas)  hat  Reste  im  eoci- 
nen  Thone  von  Shepfeif  hinterlassen;  ein  andrer  Landriese,  Coloaso- 
chelys,  in  den  Tertiür-Schichten  der  Sewaiik't. 

XIIL  Batrachia.  Wirbel-Körper  bibonkav  (Siren),  konkav-konvex 
(R a na)  oder  konvex-konkav  (Pipa).  Rippen  kurz  nnd  gerade.  Zwei  Con- 
dyli  occipitales  und  2  Voroer- Beine  meistens  Zahn-tragend.  Haut  naclct 
Larven  mit,  meist  vergänglichen,  Kiemen.  Seit  den  Tertifir-Schichten  bia 
jetzt;  die  fossilen  Reste  entsprechen  noch  lebenden  Sippen  nnd  Familien. 
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Nur  gtnz  kAnlUh  erst  btl  mmk  Reste  tob  kleHMn  Bntrtclileni  arit  bleiben* 
den  Kiemen  in  Purbeek  -  Schiebten  gefunden,  öninfen  hnt  itMchwInsle 
(Andriaa)  und  ongeschwinste  (Palaeophrinus)  Fonnen  geliefert. 


HvxLST  bemerkt  m**  dieser  Klassifatlon,  dass  er  mit  Owen  wobt 
in  Betreif  der  Verbindung  der  Fische  mit  den  Amphibien  (Batraebiem) 
einverstanden  seye,  indem  sich  eine  sichre  Grenslinte  nicht  sieben  lasse; 
nicht  aber  hinsichtlich  der  gleichen  Yefbindting  der  Amphibien  mit  den  andern 
Reptilien.  Die  Amphibien  haben  Kiemen  nnd  keine  AUantois,  die  ftchten 
Reptilien  nicht.  Unter  den  erloschenen  Formen  seyen  keine  ObergSnge 
«wischen  beiden  nachgewiesen.  Owen  aber  erwidert  hierauf,  dass  sieh  der 
Allantois  einer-  und  den  Kiemen  andrer-seits  eine  Deutung  geben  larae, 
womach  der  Unterschied  nicht  mehr  so  erheblich  seyn  würde*,  als  es  auf 
den  ersten  Anblick  scheine. 


F.  J.  Pictbt:  Materiaux  pour  ta  Paieontotogie  Suitse  ete, 
Geneve  4^  [Jb.  t860,  256]. 

XL  et  XIL  livr.  1860,  p.  257—380,  pl.  34'- 43. 

F.  J.  PicTBT,  Oaufichb  et  DB  Tribolbt:  DeseriptioH  des  fo99ile9  du  ter- 
rain  cretaee  de  Ste.-Croix,  conlin.  8.,  p.  257—380,  pl.  34''--43.  Die 
neuen  Lieferungen  bringen  (die  Bedeutung  der  Zeichen  wie  im  Jahrbuch 
1869,  573) : 


S.  Tf.  Fg. 

Formation 

^^i;|-" 

AmmonI  tes 

LwgillertaiHis  D'O. 

257 

st 

s* 

Ä.  eomplanahu  Mant. 

CAmpichel  PR. 

258  37    1 

r» 

— 

MilleUQua  D'O.     . 

260  37  2-5 

ri 

r» 

Dutejnpleanus  D»0. 

263 

r' 

r« 

A.  ß$»ico$tatu»  D»0. 

dlspsr  0*0.   .    .    . 

264  38  17 

r« 

r2 

A.  eaHllu*  pHXf 

VcIIedae  MiCHN.    . 

267  36    8 

r« 

r« 

A.  heterophyUtu  BayLE 

iubalplnus  D'O.     . 

271  .16  5-7 

r« 

r« 

A.  alpinuM  D'O. 

A.    VtlltOae  PiCT 

•nbfimbriatus  D'O. 

172 

q« 

_ 

qnerdfolfiu  D'O.   . 

274  36  I^ 

?' 

r» 

Celeatlni  PO.     .    . 

376  39  1,2 

q» 

— 

8.  Tt  Fg. 

Formation 

8te.' 
Croix 

sonst 

Ammonites 
Bendanti  ABr.      .    277  4t  1-4 
Parandieri  D'O.    .    280  39  3;8 
Mayoranus  D'O.     .    283 '- 

A.  Setliguinu»  ABR. 

A,  planufatus  SOW. 

A.  Emeriei  EWALD. 
laUdOPsatus  MICHH.   287 

A.  planulatw  Qc. 
Timotheanns  (M.) 

PICT.      ...    289  

A.  Jurintantu  PICT, 
bldtchotomos  L.D'O.  291  41  1-4 

A,  multiplieatus  ROE. 

A.  A»tieran%u  Qu. 
Carteronl  D'O.  .    .    294  42  1-3 
Aatloranw  D'O.     .    296  43  1-5 

r« 

ra 

r' 

q« 

r« 

q« 

Hieran  schliesst  sich  S.  299  —  371  ff.  eine  Familien-weise  Zusammen- 
stellung und  Betrachtung  der  Ammoniten  der  Kreide-Periode  äberhanpt, 
wobei  theils  neue  Familien  eingeführt,  theils  die  alten  beibehalten  aber  in 
neue  Unterabtheilungen  gegliedert  und  so  einestheils  die  Auffindung  der 
Arten  erleichtert  und  anderntheils  ein  genauerer  Einblick  in  die  verwandt- 
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Mliafl^IiOB  VerMlaifMi  wakm  eiBWider  «iid  denn  TeriMitm  nr  |re«1of{- 
jichea  Ytti^eHoDg  im  Gansea  rafch  •mögliciit  wird.  Bin  voUftiodi^et 
Begisler  OMcbl  es  leicht  Mich  diejeaii^eii  Arteo  sotoel]  rafnifiBdeD,  welche 
nur  in  letzter  Beziehnng  hier  aufgenommen,  aber  nicht  beachrieben  und  ab- 
gebildet worden  find. 


0.  Volsir:  Teleoatena  primaeyns:  erste  Spnr  eines  Grfihtea- 
Fisches  im  Übergangs-Gebirge,  den  /iA«tfiM(^ii  Dachschiefern 
bei  i'Mtk  (Erster  Bericht  des  Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde,  Offenb. 
18$0^  S.  37—57,  Tf.  1).  Das  Ende  einer  Wirbelsftnle  mit  gleich-gabeliger 
Schwanafiosse,  die  mit  undeutlichen  Contouren  des  Fisch- Körpers  in  Zu- 
sammenhang gewesen.  Der  Vf.  legt  grosses  Gewicht  auf  die  Thatsache  des 
Vorkommens  eines  ichten  Grihten-Fisches  in  devonischer  Formation.  Ohne 
das  neue  Original  gesehen  zu  haben,  wollen  wir  nicht  darüber  streiten,  ob 
hier  eine  wirkliche  Fischflosse  vorliege,  obwohl  wir  nach  der  blossen  Ab- 
bildung dieses  dürftigen  Überrestes  zu  urtheilen,  behaupten  möchten,  dstts 
Diess  nicht  der  Fall  seye;  wfthrend  wir  andererseits  die  konstatirte  That- 
sache anzuerkennen  bereit  seyn  würden,  wie  wir  alle  pal&ontologischea 
Thatsachen  jederzeit  unbefongen  als  solche  aufgenommen  haben*. 

Der  Vt  versichert  uns,  dass  ^^nicht  der  mindeste  wahre  Grund"  zu  der 
so  verbreiteten  und  so  zuversichtlich  ausgesprochenen  Annahme  vorliege, 
dass  in  früheren  Zeiten  der  Erde  überhaupt  keine  Land-  und  Üfer-Thiere  da 
gewesen  seyen.  Mangeln  des  Nachweises  dürfe  überhaupt  nie  mit  Nachweis 
des  Mangeins  für  gleichbedeutend  genommen  und  verwechselt  werden^*. 


Saltui:  der  älteste  Fisch  (i4fifi.  Mag.  nat-hiH  i8S9y  13.\  /K,  44). 
Die  ältesten  wirklichen  Fische  haben  bisher  die  oberen  Ludlow-Schichtea 
geliefert.  Was  man  für  noch  älter  gehalten,  stammt  von  Krustem  oder  aus 
anrichtig  bestimmten  Schichten  ab.  Der  Kopf-Panzer  eines  Pteraspis  ist 
jetzt  im  Madstone  der  untersten  Schicht  der  Ludlow-Beihe  gefunden  worden. 


*  Unsere  Schilderuog  vom  Entwickelnngs-Oange  der  organiBchen  Welt  im  AIlf»> 
gemeinen  würde  überdiess  dadurch  im  Wesentlichen  eben  so  wenig  über  den  Haufut  ge- 
worfen werden ,  als  Diess  durch  die  Entdeckung  vereinzelter  Landthiere,  Süugthiere  u.  s.  w. 
geschehen  würde.  Unsere  Darstellung  ist  der  Ausdruck  bis  dahin  bekannt  gewordener 
Thatsachen,  so  wt.it  sie  sich  in  allgemeineren  Formeln  zusammenfassen  lassen;  sie  utgl 
was  bekannt  ist,  nicht  aber  was  möglich  und  unmöglich  seye.  Be. 

**  Wir  erkennen  Diess  gerne  mit  Herrn  VOLGEa  an,  müssen  uns  jedoch  erlauben,  dma 
mit  so  viel  Schürfe  vorgebrachte  Argument  umzukehren.  Der  Mangel  des  Nachweise 
wiihrttnd  vieltausendfaltiger  Beobachtungen  scheint  uns  nfimllch  als  ein  wenn  auch  tloaa 
negatives  Ergebniss ,  noch  immer  mehr  werth  zu  seyn ,  als  eine  gänzlich  ans  der  Luft  ge- 
griffene Behauptung  des  Gegentheila ,  und  so  lange  positive  Beweise  für  das  Oegeotheil 
nicht  vorliegen,  schätzen  wir  uns  verpflichtet  als  Berichterstatter  uns  auf  die  negativen 
Thatsachen  zu  berufen ,  indem  ein  gegenthoiliges  Verfahren  gewiss  noch  weit  mehr  von 
Herrn  VOLOBR  mlsibUligt  werden  würde.  BR. 
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F.  Ronn:  die  silnrfscke  Pavn»  des  'westliehea  Temu^He^ 
•ino  pftlttontol^f  che  Monognipliie  (97  88. ,  5  Tfln.,  fft.  4^.  BtmIm  tS§0}. 
Der  Vf.  bat  schon  ror  läafer  als  einen  Dteeaniam  die  fossileii  Resle  kk 
Nord-Amerika  selbst  gesammelt,  welche  er  jelit  erst  hier  beschreibt,  weil 
sich  seine  Erwartang  solche  in  dem  II.  Bande  Ton  J.  Haui's  PtUMotU»» 
grapky  of  New^York  grossentheils  vornweg  genommen  zu  sehen  nicht  ei^ 
f&Ilthat.  Die  Schichten-Folge  indem  bezeichneten  Theile  von  TennesMe  ist: 
7.  KieMlif«  KoD^omento  »Goal  mtttmntf*. 
6.  Oolithiadio  Kohl«n-KalluteiDO,  1200'. 


Kohl6Xi-Fonn.      \ 

I  5.  Kleselige  Kalksteino  mit  Productos  und  Spirlfer. 

4.  Schwefolkios-reiche  schwarze  Alannschlofer. 

I  3.  Orane  Kalksteine  mit  Honutein-Konkratlönen. 
Ob«nilnr-FonR.  /  2.  Feste  blaa-gra«e  Kalksteine  mit  Isotelos  gigas  n.  a.  Bestaft  des  Tren- 

^  ton-Kalks  in  New  York, 

üntersUar-Form. :  1.  Dunkel-blaae  Kalkstolu-Schichton.  400'— 500',  mit  Mael«roa. 

Die  fossilen  Reste  wnrden  hanptsSchiich  gesammelt  am  Fusse  der  fti 
den  Wftidem  von  Deeatur^  und  von  PerryCowUy  serstreoten  sogenannten 
,,GIades'S  d.  i.  50—60  Schritte  breiter  und  lO'— 25'  hoher,  nicht  oder  nur 
am  Scheitel  mit  kruppelhaltem  Baum-Wuchs  versehener  Hügel,  an  deren  nack- 
ten Abhängen  die  kieseltgen  und  der  Vegetation  ungunstig  erscheinenden 
Schichten  von  Nr.  3  zu  Tage  gehen  und  ihre  grossentheils  verkieselten  Ver- 
steinerungen, in  z.  Tb.  trefflicher  Erhaltung  reichlich  umhergestreut  haben. 

Der  Vf.  stellt  mehre  neue  Sippen  anf,  eine 

Astylospongia  R.,  S.  7.  Kugelig  oder  dick  Scheiben-förmig ,  fest 
regelmässig,  nicht  aufgewachsen.  Das  innre  Gewebe  durch  kleine  sehr 
regelmässig  sternförmige  Kdrper  gebildet,  welche  durch  ihre  Strahlen  unter- 
einander zusammenhängen.  Grössere  Kanäle  verlaufen  vom  Zentrum  Strahlen- 
förmig zur  Oberfläche  und  werden  von  konzentrischen  Kanälen  gekreutit. 
(Wohl  schon  im  Leben  sehr  kompakt,  da  der  Schwamm  nie  zerdrückt  er- 
scheint?)    Ober-silnrisch. 

Palaeomanon  R.,  S.  13.  Napf-  oder  Becher-f5rmig,  anf  der  ganzen 
Oberfläche  mit  zerstreuten  grösseren  und  kleineren  (nur  Nadelstich-förmigen) 
Öffnungen  bedeckt.  Die  grösseren  auf  der  oberen  vertieften  Fläche  viel 
deutlicher  und  schärfer  begrenzt,  an  den  Seiten  dagegen  oft  ganz  unkennt- 
lich. Von  dem  die  hohle  Oberseite  umgebenden  Rande  ziehen  unregal- 
massige  Furchen  eine  Strecke  weit  über  die  Aussenseite  herab.  Das  untre  - 
Ende  zeigt  eine  ebene  Abstumpfungs-Fläche  wie  bei  Astyl.  praemorsa ;  seltener 
ist  es  zugerundet.     (Ist  nicht  sicher  von  voriger  Sippe  unterschieden?). 

Astraeospongia  R.,  S.  13.  Ein  Scheiben- förmiger  nicht  angewach- 
sener Schwamm,  welcher  auf  der  Oberfläche  und  durch  seine  ganze  Masse 
hindurch  mit  sehr  regelmässig  gestalteten  aber  ordnnngslos  zerstreuten  Stem- 
fllrmigen  Körpern  erfflilt  ist,  dagegen  keine  deutlichen  Kanäle  erkennen 
lässt. 

Lampterocrinus  R.,  S.  37.  Kelch  höher  als  breit  und  nach  oben 
erweitert.  Bim-  oder  Feigen-förmig.  Fünf  kleine  Basal-Stttcke  bilden  eine 
niedrige  Schaale.  (Doch  die  Nähte  der  einzelnen  Basal-Stücke  schwierig 
SU  erkennen).     Darüber  5  viel  grössre  Farabasal-Stücke ,   worunter  eines 
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viel  grttgier  laiid  hfther  ab  die  «ndero.  Darauf  5  Radialia  erster  Ordanof  mid 
dafttber  solche  von  zweiter  nnd  dritter  Ordmiog  mit  abnehmender  Grtaae; 
die  der  vierten  Ordnung  am  kleiniten,  olien  auag erandet  und  die  Jlrme  naa- 
gebend.  Zwischen  den  5  Reihen  von  Radial^Stücken  sind  5  Interradial- 
Felder:  vier  grosse  und  ein  unpaares  grösseres.  Jedes  der  vier  ersten  ans 
6,  das  fünfte  aus  6  Stächen  gebildet.  Kelch-Decke  hoch<ge wölbt  und  an- 
scheinend regellos  aus  aahlreichen  kleinen  Tftrelchen  ansammengeaetst;  in 
der  Mitte  ein  löchriger  Fortsatx  mit  der  einzigen  ins  Innre  führenden  Öffnung 
(Mund).  Die  Kelch -Tfifcl eben  mit  radialen  Lsmellen  geziert.  Die  Stule 
oben  mit  flach  filnf-seitigen  Gliedern  von  abwechselnder  Starke.  Einzige  Art. 

Saccocrinus  Hall  erfahrt  S.  44  einige  Änderung  der  Definition. 

Cytocrinns  R.,  8.  46.  Kelch  kreiseiförmig,  oben  fanf-strahlig  durch 
die  vortretenden  Arm-Basen.  Drei  kleine  Basal  «Stücke  mit  undeutlichen 
NShten.  5  fänf-seitige  Radial-Stücke  erster  Ordnung  (ohne  Interradialia). 
Darüber  5  sechs  -  seitige  Radialia  zweiter  Ordnung  mit  5  Interradialia 
dazwischen,  von  welchen  4  gleich  und  fast  regelmftssig  sechs-seitig  und 
kleiner  als  Jene  sind ;  das  5.  aber  dreimal  so  gross,  und  überhaupt  das  grösste 
Stück  am  ganzen  Kelche.  Radial-Stücke  dritter  Ordnung  axillar,  viel  hoher 
als  breit  und  höher  als  die  vorigen  RadiaKen;  jedes  2  kleine  DistichaÜa 
tragend  (auf  welchen  die  Arme  abgebrochen  sind).  Interradialia  dritter  Ord- 
nung paarweise  zwischen  vorigen;  nur  über  dem  grossen  Interradiale  zwei- 
ter Ordnung  stehen  deren  4,  welche  die  ihnen  nächsten  Arme  weiter  aus- 
einander rücken.  Kelch-Decke  aus  vielen  kleinen  Stücken,  etwas  fünf-strah- 
lig  gewölbt.  Die  einsige  Öffnung  steht  exzentrisch  über  dem  grossen  Inter- 
radiale (Röhren-fÖrmig?).  Oberfläche  aller  Täfelchen  glatt.  Säule  unbe- 
kannt.   Mit  Actinocrinus  nnd  Amphoracrinus  nahe  verwandt.    Eine  Art. 

Cystocrinns  R.,  S.  56:  Krinoiden-Stiele  mit  Blasen-förmigen  Erhö- 
hungen der  Oberfläche. 

Diese  Fauna,  von  welcher  der  Vf.,  um  ein  vollständiges  Bild  zu  geben,  selbst 
die  schon  bekannten  Arten  noch  ausluhrlich  beschrieben  und  abgebildet  hat, 
stimmt  nun  zumeist  mit  der  von  EnjflUchen  und  Skandinavischen  und  fast 
gar  noch  mit  derjenigen  gleich-alter  Schichten  in  Böhmen  überein.  Der  Vf. 
bemerkt,  dass  es  demnach  der  Norden  von  Europa  ist,  dessen  Fauna  (wie 
auch  in  der  Kreide-Zeit)  viel  wärmeren  Breiten  Amerikas  entspricht,  kann 
aber  nicht  zur  Entscheidung  gelangen,  ob  nun  die  gleich-altc  Fauna  südliche- 
rer Breiten  Europas  ihr  Äquivalent  auch  in  gleich-alten  Bildungen  noch  süd- 
licherer Breiten  Amerikas  finde,  indem  dergleichen  Schichten  zur  Entschei- 
dung dieser  Frage  in  Amerika  nicht  vorliegen.  Wir  glauben  aber,  dass 
diese  Verschiedenheit  in  andern  Verhältnissen  ihren  Grund  haben  möge, 
indem  die  ober-silorischen  Schichten  Nord-Europas  und  Amerikas  mehr 
einer  Korallcn-Facies,  dio  Zentral- Europas  dagegen  einer  osanischen  Facies 
zu  entsprechen  scheint. 
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I.    8poiigia«k 

AitylotpongU  n»g,    ,    .      7 

pnemorsa  B.      ...      811 
Biphonia  praemorta  et 
txeavata  OF. 
stellatim-calcau  R.     .    II    1    7 

Spongia:  B.  1.  Jb.  IM9,66G. 
IncFso-lobaU  B.       .    .     11     1    3 

Spongia  •'.  B.  /.  e.  685 
iznbricato-arUoulaU  B.     12    1    5 
Biphonia  i.  B.  /.  e,  665. 
Palaeomanon  n,  g,     .    .    .\*l  —  — 

eratera  B 13    1    4 

aiphonia  er.  B.  f.  e.  685. 
Astneospongia 

(A— ium  B.  prid.)    .     13 

ZDeniteofl  B 14    1    6 

Blvmenbaehium  m.  B.  /.  e,  680. 


18 
18 
19 
10 


IL    Polypl. 

Calamopora  fovosa  Qlf, 
Oothlandica  QP.      .    . 
Forbetfi  El»w.  vor. 

criauta  K 

Favotitti  er.  Edw.  Haim. 

fibrosa  GF 20 

Alveolltcs  repeus  £U.    .    2*2 
Cladopora  »eriata  IlALL. 
Heliolithes 
intentinctos  B.  .    . 
II,  Murchüoni  EH. 
H.  pyri/ormi$  HALL. 


Ander* 
wärti««! 

Vor- 
komm«!!«) 


M    J    &    —  .  - 


Plasmopora  foUU  EH.    . 

24 

2 

'6 

Haljrsites  catenalarios  EH 

.25 

2 

7 

Thecostegit« 

heminpbaerlciu  n.   .    . 

25 

2 

3 

Thecia  Swinderonana 

26 

2 

4 

OyatbophyUmn 

Shumardl  EH.    .    .    . 

27 

2 

11 

Anlopora  repens  EH.     . 

28 

2 

III.    Bryosoa 

Feneftella  acutioosta  n. 

30 

2  15 

IV.    Orlnoldea. 

Caryocrinus  ornatus  S.\Y 

33 

3 

1 

Aplocystites  Bp.      ... 

34 

Platycrinoa 

TenneueensU  n.     .    . 

35 

3 

4 

Lampterocrinus  n.  g.     . 

40 

Tennesseensls  n       .     . 

37 

4 

1 

Saccocrinos  Hall      .    . 

44 

spedosiu  HALL  .    .    . 

42 

3 

3 

Cytocriniu  n,  g.     ... 

46 



iMTia  n 

46 

4 

2 

8.  Tf.  Fg. 


Eacalyptocrlnos 

caelatas  HALL     .    . 

ramifer  h.  .    .    .    . 
poeeocrlnus  J.  HÜLL. 

bacca  n.  tp,  .    ,    . 
Poterloerlnus 

pUiformU  n.       .    . 
Syobathocrinu« 

TennesseensU  n. 
Cyitoerinus 

Tennetteeiuit  n. 

mlen-Stüeka  von  i 

bMtiminten  Arten 
Pentatrematites 

Beinwardti  TR.  . 


48 
51 


51    4    ö 
54    4    7 


55  4    6 

56  4    8 


»59  4  11-14 
.    60    3    2 


V.    MoUntea. 

Ortbia 

elegantaU  DALM.    ...    62  5    7 

bybrida  SOW.      ...    63  5    6 

flulpllca  n 64  5    5 

biloba  DAVIDS.  ...    65 

Strophoinena 

depressa  VATfCX.     .    .    65  5    2 

englypha  UÖNU.      .    .    66  5    3 

pecten  ])yD8.       ...    67  5    4 

Spirifer 

Niagarensifl  vor.      .     .     68  5    8 

Atrypa  retiealarU  DLM.     69  5    9 

marginalis  DTDS.    .    .    59  5  10 

tnmida  DLM 70  5  12 

Bhynchonella 

Wilson!  DTDS.   ...    71  6  13 

Tennosieensis  ».      .    .    72  6  i4 

Pentamerus  galeatof  COüR.  73  5  11 

Calceola  Tennessoenjis  FB.  73  5    1 

Platyostoma 

Niagarensis  HALL    .     .    75  5  15 

Aerocttlia  Niagarenslt  HLL.  76  5  16 

Turbo  Tennesseensis  n.      77  5  17 

Orthoceras  annnlatam  Sow.  Tis   5  18 

VI.    Trilobitae. 

Calymene  Blnmenbacbl  .    79  5  22 

Gera(t}anu  bimaeronatoa  80  5  19 
Paradoxide»  b.  HS. 
CheiruruM  in$igni»  HALL 

Sphaerexochas  . 

mlrus  BETR 81  5  ^ 

Dalmania 

caudau  EMR.      ...    82  5  21 
Bamastus 

Barryonsis  MURCQ.      .    83  5  23 

Illaenns  »p 84  5  24  

58  Arten  im  Ganzen : 

davon  gemelntam :     22  .  28 


Andere 

«ikrtlg« 
Vor- 


*  Es  iit  der  Niagara-Oroup  in  N«»-York^  worin  diete  Arten  dort  Torkömmen,  die 
Wenlook-BUdong  In  Snglattd  und  der  oberaüorlMha  Kalk  'auf  QoUand  aaf  der  Intel 
Malm»  bei  OkrüHmia, 
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Wogegen  die  Jtbnlichleit  dieser  Tauna  mit  der  der  gleich-alten  Schichte« 
Biktnens  sehr  anhedentend  ist.  Mit  Böhmen  stimmen  nur  2 — 3  Trilobiten- 
Arten  überein;  doch  sind  noch  nicht  «IIa  Thier-Ordnungen  von  da  voU«Cia- 
dig  veröflTentlicht. 


A.  Stoppahi:  Paieontoiogie  Lombarde  eie,y  Utiiano  ^,  itL^zn. 
Hvr.  =  1.  s^rie,  livr.  vii— x,  p.  81—128,  pl.  17—28).  Vgl.  Jahrb.  t8S9, 
499.  Die  vor  uns  liegenden  vier  Lieferungen ,  deren  ungest/^rtes  Erscheinen 
in  den  ungünstigsten  Zeit-Verhältnissen  wirklich  nicht  an  erwarten  stand, 
bringen  ein  manchfeltiges  Material  von  Oberresten  wirbelloser  Thiere.  Znerst 
die  Fortsetxung  von: 

I.  Stofpam:  obertriasische  Acephalen  von  Eeino  (a — d),  von 
Vai  de  IHuiini  (d')  und  von  l^nna  (e). 


V 

Vorkommen 

S.  Tf.  Fg. 

a  b  0  dd*  e 

Gastroch&ena 

Herculea  ST.  . 

81  16  11.12 

graoilU  ST.     . 

81  16    13 

Corbula  LK. 

praenuutia  n. 

82  16  14.15 

.    .    .  d  .    . 

Neaera  Qa. 

dubia  n.     .    . 

82  16    16 

.    .    .  d  .    . 

Anatina  Lk. 

triasica  n.  .    . 

83  16    17 

.    .    .  d  .    . 

praeeunor  ST. 

83  16    18 

.    .    .  d  .    . 

semiradiau  n. 

84  lt>    19 

.    .    .  d  .    . 

Oyprina  Lk. 

cingulata  ST.  . 

84  16  20-24 

.    .    .  d  d« . 

C.  teabioaa  Sl 

Eslnensis  ».    . 

85  17     1-6 

ab  .  d  .    . 

ovata  n.     .     . 

85  17      7 

.    .    .  d  .   . 

trigona  m.  .    . 

85  17      8 

.   .    .  d  .   . 

laevU  St.   .    . 

85  17      9 

.    .    .  d  .   . 

Hyophoria  BR. 

(Neotchlzodua  QlBB.) 

bicarinaU  ST. 

86  17  iO-14 

.    .    .  d..   . 

N.  laevigatuM  Gb.,  non  Ba. 

M.  inomata  ST. 

if.  carinata  ST. 

Area  L. 

Eslnensis  n.    . 

88  17  15-17 

a  .    .  d  .   . 

Kncula  LK. 

trlgonella  n.   . 

88  18      1 

,    .    .  d  .   . 

Hytliut  Lilf. 

vomer  St.  .    . 

89  18    2-6 

.    .    .  d  .   . 

eompressius* 

ouloa  n.  .    . 

89  18      7 

.    .    .  d  .   . 

Cainalli  St.    . 

89  18      8 

.    .    .  d  .   . 
.    .    .  d  .   . 

pupa  St.    .    . 

90  18    911 

Ksinenais  n.    . 

90  18  12-13 

a 

Dicerat  Lk. 

praeeunor  St. 

91  18  14.15 

.    .    .  d  .   . 

Avicula  KL. 

mytiliformls  St. 

91  18  16,17 

a  .    .  d  .   .1 

caudau  St.    . 

92  18  «8,19 

.    .    .  d  .   . 

exilU  St.  .    . 

92  19    1-4 

ab.... 

cosutella  n.    . 

93  19      5 

.    .    .  d  .   . 

S.  Tf.  Fg. 


Posidonomya  BR. 
Lommeli  O'O.       93  19      6 

Halobia  L.  WiSSM. 
Houssoni  MEB.     94  19    7-1 1 
Wengensis  WiSSM.  95  19  12 
Lima  Brug. 
conocardium  St.  96  20    1-3 

Conoc.  poterum  ST. 
crasdicosU  n.        96  20      4 
vulgatissima  ».     97  19  13-15 
Cainalli  ST.    .      97  20      6 
Tix-costaU  n.        97  19    16 
subquadrau  ».     98  20      7 

»P 98  19    17 

inoerU  ST.      .      98  20      5 

Potidon.  ohliqua  ST. 
Pecteu  GüALT. 
Esinensis  n.    .      99  70    8-9 
Ciampinl  ».    .      99  20  10-11 
Codeni  n.   .    .      99  20  12-13 
flagellum  n.    .    100  21     15 
inaequistria. 

tu«  Gf.  . 

P.  binatm  ST. 
Cassianus  o'O.    lOO  21 

P.  multiradiatUM  KUT. 
diTeraus  St.  .  101  21  3 
dlacitesSCHLTU.  101  21  4 
Schmioderl  GlKB.  101  21  5 
Liskavieosis  GUBB.  lü<  2t  6 
ioomatus  n.  .  102  21  7-9 
Cainalli  n.  .  102  21  10 
contemptibllis  n.  KU  21  11.12 
comprossus  St.  103  21  13,14 
Ottrea  L. 

J21  16,17 

stomaUo  St.  U    103)  22    1-5 

^23    1-3 

Esinensis  ST.       105  23    4-6 

$p 105  23      7 

»P 105  23    8-11 


100  21       1 
2 


Vorkomixuo 
a  b  c  d  d*  • 


!■ 


.  d>.ete. 


Der  Fundort  Vai  de*  Muiini,  den  wir  vorlaufi 
haben,  scheint  mit  a  susammenaulallen. 


oben  mit  d'  beaeichnet 
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S.  Tf.  Tg. 


Torkommen 
ft  1>  0  d  d^  e 


I  Vorkommen 
a  b  c  d  d'e 


II.   E.  SuBSs:  ober  Waldheimia 
Stoppanii. 


Waldheimia 
Stoppanii  S. 


107  n  12-16    a 


Ammonltes 

Ungeri  iOlPST.  118  Tß  8-10 

AQBseanus  HAU.  111  26  12-13 

Oaetani  KLIP8T.  119  26  14,15 
Joannis- 

AuatriaoKL.    119  26  1,^ 

«p 119  26  5,6 


.    .  d«. 


III.  Stoppami:  die  Cephalopoden 
von  Esino  u.  s.  w. 


Orthocerat 
duhium  Hau.  112  24 
dimidiatum  ST.  113  24 
reticulatum  Hau.  1 13  24 
Lennaense  n. .  114  24 
Kantilos 

$p 114  15 

Ammonltes 
Aon  MÜ.     .    .     115  25 
HedenatrÖni  KEYS.  115  25  5.6 
Esinensis  n.    .    116  25    7-9 

«p 116  25  10-12 

EichvaldlKETS.  116  25  13-15 

A.  Ftmphix  MEK. 
Eryx       ...    117  26 

Goniatit€$  S.  MU. 
psendo- 

aries?HAU.     117  26 
Boetus    .     .    .    118  26 

CtratitcM  Jl.  MÜ. 


1-4 

5,6 

7,8 

9 


2.4 


i,2 


3,4 
5-7 


.    .    .  d»  . 
^.    .    .  d»  . 


IV.  Stoppami:  Krinoideen,  Zoo- 
phyten  und  Amorphozoen  von 
Esino  u.  s.  w. 

E  n  c  r,i  n  n  s 

Ulllformi«8CHi:.TH.l23 

granulosus  MÜ.  123  —    — 
Montlivaltia  LMX. 

radloiformls  MÜ. 
$p.  D»0.  .    .     124  28    710 

caplUta  MÜ.   .     124  2H  11-13 
ThecophylUa  D'O. 

cunelformls  ST.  124  28 
Thteophyllia  c.  6T. 

«p 124  28 

Eun  omia  LMX. 

Eslneiuis  n.    .    125  28 
Isastraea  EH. 

Esinensiä  n.    .     125  29    .  ^ 
Euinospongla n.g.^X 26  29    6-8 

eerea  n.    .    .     <I27  3U    1-3 


14 
15 


16-17 
1-5 


.    .    .  d 

ab.. 


.   d 
.   d 


.   d 


Die  neue  Sippe  Eninospongia  (y^Ächtfaserschwamm'')  begreift  ia 
sich:  ein  ^yEnsemble  amorphe,  sessile,  encroutant,  exterieurement  tuhereux^ 
eompoae  de  fibres  concretees  en  eouche  ealcaire^  grenu  ä  Vexterieur^  ei  en 
lame»  eloUonnaires  ä  rinterieur]  point  fToseules**.  i 


H.  V.  Mitsr:  zur  ^auna  der  Vorwelt,  Frankfurt  in  Fol.  IV.  Rep- 
tilien der  lithographischen  Schiefer  des  Jura's  in  Deutschland  und  Frank' 
reich.  Zweite  oder  Schluss-Lieferung,  S.  i— viii,  85 — 142  m.  10  Tfln.,  wo- 
von einige  in  2-— 3-facher  Grösse.  Unser  im  Jb.  1&ö9 ,  354  ausgespro- 
chener Wunsch,  bald  in  den  vollständigen  Besitz  dieser  vierten  Abtheilung 
lu  gelangen,  ist  schneller  in  Erfüllung  gegangen,  als  wir  selber  gehofft. 
Diese  zweite  Lieferung  ist  folgenden  Inhaltes. 

Nach  einer  Beschreibung  des  Pterodactylns  macronyx  und  einigen 
kleineren  Nachträgen  zu  andern  Pterodactylns-Arten  S.  85—89,  wozu  dann 
noch  S.  141—142  gehört,  geht  der  Vf.  zu  den  anderen  Reptilien  der  litho- 
graphischen Schiefer  über,  die  er  nun  mit  gewohnter  Sorgfalt  beschreibt,  so 
weit  ihre  Reste  seinen  Beobachtungen  zugänglich  gewesen,  oder  über  die 
er  ans  anderen  Quellen  Nachrichten  entlehnt,  wo  Solches  der  Vollständig- 
keit wegen  nöthig  schien.  Wir  finden  daher  noch  folgende  Reptilien  be- 
achrieben,  alle  aus  der  Gegend  von  Soienhofen,  mit  Ausnahme  der  3  mit  f 
bezeichneten  Arten  von  Oirtn. 
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8.  Tf.  F». 


Saarii. 


Aeolodon  Mtr.  1890    ....      91  — 
priscos  MTR. 91  *- 

OroeodiluB  pr.  So. 

OaviaKt  pr.  OB. 

TeUotaunu  pr.  Ow. 

Tel.  gracüis  D'AB. 
?  breripes  AWaqN.         ...      94  — 
Bhaoheoftauroa  MTB.  iSMO    .    .      94  — 
gndlis  MTB 94  IS 

T^eosaunu  gr.  D'AB. 

?«p.  n.      • 97  16 

Geoaanrns  Cur 97  — 

Soemmeringi  MTB 97  ~ 

Laetrta  gigatuta  85. 

HaMiwmo9am%9  eroeodiloide»  RlTO., 

Mo»a$aunu  Bovariau  HOLL 


» 


,)'6 


'70 


i8sa 


9»  -    — 


100  - 
100^ 


antea 


?«p.  M 

OricoMon»  A.WQ5B, 

grandU  WOHB.       .    .    , 

media«  WORB.  .... 

elegans  Wgnb.       .    .    . 

Stenwaaurut  e.  WOIIB 

OnaihoMnms  MTB.  1884      .    .    100  — 

subalatos  MTB 100  2t 

Crocodilu$  muUidetu  MÜ. 
Oavialis  prüeu»  Qu. 
Homoeosannu  MTB.  1847    .    .     100  — 

Maximilianl  MTB 101  1 1 

macrodactyloa  AWOHB.      .    .    103  11 

Nepionias  MTB ^^ui 

Laetrta  N.  Gr.,  Leptotaunu  FiTZ. 

Ardeosaura»    »MTB.  L  Jb.  {     .  106  — 

brevipos        >     1955,  335  ^     .  106  12 

Homoeo»auru9  br.  MTB.  i.  Jb.  18SS, 

Sapheosaumi   >  MTB.  1.  Jb.    <  108  — 

tTbioIlierei  ^1850, 196  a.  a.  <  108  13 

PioeormuB  Th.  AWONB. 


5-7 

5-7? 


t.2 


4.5 
335. 


Sapbeosauros  latlceps  MTB. 

Pioeormui  l.  AWGNB. 
Atopea«iinia»MTB.  i.  Jb.  I    .    . 
tJoardanl>    1880,  198'    .    . 

PeHt  Sawrien  TBIOLL. 

Obemdorferi  MTB.  /.  e.      .    . 

Acrosaanu  MTB.      cjb.  1884,} 

Frtoohmanni  MTB.i    56  ^ 

Plearosa^ro«  MTB.  1881  .    .    . 

GoldftaMl  MTB. 

Chamaeleon  «p.  MÜ. 
Angubaunu  )  Mü.  1.  Jb.  t  .    . 
blpea  >  1888,  766   '.    . 

Pleuro9avru*  QoJd/utti  MTB. 
Ang,  Mümttri  AWG5B. 

Ohelonll. 
Platyehelyi  AWGITB.  1888 
Obemdorferi  AWaoh.    . 
Idiochelys      )  MTB.  i.  Jb. 
>: 


S.  Tf.  Ff. 

111    13  2,3 

It3  — 
lU  12 

1 

113  12    7 
116-     - 
116  12  6-12 

118  — 
118  14 

1 

118  — 
118  14 

2 

Fiteingeri  >IMP»  77  a, 


\\\ 


Wagneroram  MTB.  /.  e.     .    , 
J.   Wagntri  BfYR.  prid. 
Aplax  MTB.  Jb.  1848,  585   .    . 

Obemdorferi  MTB 

EurysteraumiMÜ.,  Myr.  i.  Jb.) 
Wftglerl      5     1898,  77  > 

Cltmmy  W.  FiTZ. 

Acichelys  )MTR.  i.  Jb.     . 

Redenbacheri  U849,  585 


121  .-  - 

121  18  4 

123  —  - 

123  14  2 

16  18 

17  2 
19  1 

126  18  I 

129.17  3 

129(18  2 

131  —  — 

131  -  - 


I3?l 
13] 


P^Iaeomedaaa  n  g.    ,    .    . 

ieita  n.  9p 

Hydropelta  n  g 

t  Meyeri  MTB 

Chtlont'i  M,  THIOLL. 
Achelonia  n.  g.    ',    .    .    . 

formosa  ».  «p 


« 


136  18 
136  — 
136  20 
139- 

139  16 

140  - 
140  17 


2 

3 


4^ 


Unsre  Kenntniss  von  diesen  fossilen  Wesen  gewinnt  überall  durch  diete 
Arbeit,  theils  durch  neue  und  sorgfältigere  Untersuchungen  der  alten  Exenn 
plare  und  theils  durch  Vergleichung  neuer  Funde,  hier  durch  ausführlicher« 
Beschreibung  des  früher  nur  Angedeuteten  und  dort  durch  endliche  Ver- 
öffentlichung bisher  noch  fehlender  Abbildungen.  Wir  können  nur  Einleitet 
hervorheben.    Dahin  gehört: 

Die  Sippe  Ornithopte  rus  (Lavateri)  beruhet  nur  auf  der  nnvoll- 
ständigen  Erhaltung,  der  unregelmässigen  Ablagerung  und  Missdeatong  der 
Flug-Hand;  Alles  berichtigt  und  berücksichtigt  ergibt  sich,  dass  es  ein  ichler 
Rhamphorhynchus  und  möglicher  Weise  selbst  ein  Rh.  Gemmingi  ist  Ein 
neues  Exemplar  dieser  Art   lässt  noch  die  Abdrücke  der  hörnernen  Zehen- 
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Krallen  unterscheiden,  welche  wehr  schmal  nnd  lang  als  hoch  und  dahei 
nur  wenig  gekrönimt  Waren.  Auch  ist  eine  Art  fflnlten  Zehens  aus  2  Gliedern 
daran  zu  unterscheiden,  woran,  wie  am  Spann-Knochen  der  VorderfQsse, 
die  Flughaut  befestigt  gewesen  seyn  wird  ;  er  lej^kt  an  einen  mit  der  Fuss- 
Wurzel  in  Verbindung  stehenden  Mittelfuss-Knochen  ein  und  wird  wohl  dem 
allerdings  nur  unvollkommenen  Stummel  in  den  Füssen  der  kurzscfawftnzigeM 
Pterodaktyle  zu  vergleichen  seyn. 

Die  neuen  Sippen  können  wir  nicht  in  bestimmter  Weise  charakteri- 
siren,  da  der  Vf.  selbst  zwar  vortreffliche  Beschreibungen  und  Vergleichungen, 
aber  keine  Diagnosen  und  so  wenig  eine  Zusammenfassung  der  wesentlich- 
sten Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  bietet^  dass  wir  unter  Anderem  nicht 
einmal  mit  Bestimmtheit  erfahren,  ob  er  selbst  die  von  ihm  beschriebenen 
Schildkröten  für  Land-,  Sumpfe  oder  See-Schildkröten  hfilt,  obwohl  er  sie 
mit  allen  dreien  vergleicht  und  z.  B.  die  Kürze  der  Zehen,  wo  solche  vor- 
liegen, die  letzte  Gruppe  wohl  meistens  unmittelbar  aussrhliesst. 

Die  Saurier-Sippe  Anguisanrus  MD.  muss  aufrecht  erhalten  werden, 
ist  aber  mit  4  Füssen  versehen,  daher  Musters  Art-Name  A.  bipes  nicht  an- 
wendbar ist  und  die  Verwandtschaft  der  Sippe  selbst  sich  nun  ganz  anders 
darstellt.  Die  Charaktere  entsprechen  im  Allgemeinen  den  Lazerten,  doch 
sind  die  Schwanz  -  Wirbel  flacher,  bikonkav,  mit  kleinen  Queerfortsälzen, 
ihr  unterer  Bogen  nicht  Gabei-förmig,  sondern  oben  geschlossen  und,  wie 
beim  Krokodil,  mit  dessen  Wirbeln  sonst  keine  Ähnlichkeit  besteht,  zwischen 
je  2  Wirbeln  eingelenkt.  Ob  ferner  die  Füssc,  abweichend  von  denen  der 
Lazerten,  wirklich  nur  vierzehig  gewesen,  müssen  spfitre  Entdeckungen 
lehren. 


J.  W.  Dawsoh:  Landthi  er-Reste  in  der  Steinkohlen-Forma- 
tion NeuschotUands  (Geolog.  Quart.  Journ.  1860^  XVI,  268—277).  Wir 
haben  von  dieser  wichtigen  Entdeckung  schon  im  Jahrbuch  1860,  292,  Nach- 
richt aus  andrer  Quelle  gegeben.  Die  jetzt  vor  uns  liegende  liefert  auch 
Holzschnitt-Bilder  von  den  gefundenen  Gegenständen. 


L.  Allport:  fossile  Reste  von  Bahia  (a.  a.  0.  S. 263-268,  Tf.  14-17). 
Damit  verhält  es  sich  ähnlich.  Wir  berichteten  darüber  im  Jahrbuch  1860, 
494.    Fische,  Reptilien  und  Entomostraca  sind  jetzt  benannt,  wie  folgt : 

S.  Tf.  Fg.  S.  Tf.  Fg. 


Keritin«  jf> 268  14  1 

P«lii4iaa  «p 266  14  2 

UelaDlatorebriforxnis  MOBRIS  n.  266  14  3 

Cypris?  conculc&ta  JON.  n.    .    266  16  13 

Candona  eandtda  MÜLL.  «p.    .    267  16  14 

Oyprla  llonts«mitentto  Jon.  ».267  16  15 

AUportana  Jon.  n.     ...    267  16  16 


OTpria  «p 267  16  17 

rl4  5-13 

Lepidotos  #p 268)  15  1-4 

/ 16  10-12 

U5  5 

16  1-9 

DinoMorior-Wlrbal    •    .     ..    2  8  17  1-4 


Crocodiliu  M> 268! 

*  1 


Tfl.  15    gibt  «die  Gegenstände  von  der  Planta  forma,  die  übrigen  sind 
von  ttotUaerrata, 
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G.  P.  DuHAVBs:  ^99erifi%on  de9  mnimaux  Sans  verlekres 
ds'90uverts  dans  ie  hassin  de  Paris  sie,  Paris  4**  (rgfl.  Jb.  f8S9j 
125|.  lAvr.  MX.  XX  $  p.  705—912.  Mit  diesen  aswei  Lieferungen  ist  der 
erste  Band  vollendet,  der  |icli  auf  die  zweimuskeligen  Muscheln  beschrfinkt. 
Sie  bringen  noch  die  Beschreibung  Ton  folgenden  Arten: 
Erycina  Lk.  .  .  .  45  Woodia  Dsh.  n.  ^. .  3  Trigonocoelia  Ntst  6 
Anodonta  Lk.  .  .  2  Limopsis  ^Sassi  .  .  10 
Soleroya  Lk.  .    .    .      3    jjnio  Rbtk.    ...       5     Pectunculus  Lk.       .      18 

Crassatella     ...    23    VerticordiaTwooD      1     Area  (Lm )  -     ^ 

„.  ,„,  4     Gucullaea  Lk.     .     -       2 

CardiuBai«.     .    .    40    »ppagus  Lea     .    .      1 

(inel.  Venencwdia)        Kncola  U.    .    .    .    10    ^„^  j,^  fT/^^,^^ 

-     .  ..     "T"  „    Kncinella  S.  Woo» .      1  ..       -— 

Goodallia  (Tubt.)   .      8    j^^j,  g^^,,    ...      5  R.bt .    .     875 

Lutetia  Dsh.  n.  ^.  .      2  —  aus  71  Sippen. 

In  der  ersten  Ausgabe  enthielten  die  Dimyen  nur  ungefähr  260  Arien; 
Ihre  Anzahl  hat  sich  daher  bedeutend  über  das  Dreifache  erhoben,  th'eils 
durch  schon  anderweitig  bekannt*  gewordene  und  theils  durch  ganz  neue 
Arten.  Der  Text  ist  fast  das  Vierfache  geworden.  Wir  können  daraus 
schliessen,  dass  das  ganze  Werk,  soweit  es  die  Mollusken  betrifift,  auf 
wenigstens  drei  dem  jetzigen  an  Stärke  gleiche  BSnde  ansteigen  wird. 

Die  neuen  und  i\ea  modifizirten  Sippen  werden  auf  folgende  Weise 
charäkterisirt: 

Goodallia  p.  781  mit  der  TuRTON^schen  Diagnose,  begreift  nicht  dessen 
Arten,  welche  von  ihm  irrig  aufgefasst  zu  den  Astarten  gehören,  sooden 
einige  neue  oder  bis  jetzt  zu  Erycina  und  Donax  gerechnete  Spezies,  wel- 
chen jene  Diagnose  gut  entspricht.  Sie  sind  alle  klein,  ganz  wie  Donax 
gestaltet  und  hinten  abgestutzt,  und  mit  äusserem  Band,  doch  mit  ungez9hnel- 
ten  Rändern,  ohne  Lunula,  haben  in  der  rechten  Klappe  zwei  Schlosszäbne 
mit  einem  grossen  Grubchen  dazwischen,  links  nur  einen  dreieckigen  meist 
zweitheiligen  Schlosszahn,  zuweilen  mit  -einem  schwachen  Seitenzahn;  der 
Mantel-Eindruck  ist  einfach  (bei  Donax  buchtig).  Typus  ist  Erycina  milia- 
ris Dfr.  (non  Lk.)* 

Lutetia  p.  787:  testa  minima  orbicuUto-globosa  aequivaivi  damsa^ 
marginibus  integris,  Cardo  augustus  inaeptaliter  tridentaius',  deniHms 
duohus  divariealis,  uno  antico  oblique  interposito.  Cicatrieulae  mmsen^ 
lares  minimae  ovatae  submarginales  aequales.  Jmpressio  pallii  simplsx. 
iAgamenhtm  externum  nymphis  hrembus  planis  affixum.  Die  zwei  Ar- 
ten sind  neu. 

Woodia  p.  790:  testa  subrotunda  aequivalvis  clausa  laetrigata  wl 
eaeentrice  striata ,  marginibus  oblique  crenulatis,  Cardo  erassiuseuius  in 
valva  dextra  unidentatus^  dente  magno  triangulari  media  subeanalieulaioi 
in  valva  sinistra  unidentatus,  dentibus  inaequalibus  divarieoHsi  mUfman» 
disper  dentibus  lateralibus  obsoletis.  Nymphas  minimae  depressae^  Uga-' 
mentum  minimum  externum  ferentes.  Cieairieulas  musenlares  minimae 
aequafes  ovatae  vel  subrotundae,    Linea  pallialis  simplex.    Alle  drei  fos- 
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lile  Alien  sind  ne«;  «W  es  gibt  eine  im  MillelMeeM  lebmkle  Art  5  T«HiMi 
digitAria  Liif.,  Locina  digitalis  Lk.,  die  auch  im  Enflisehem  oad  BtiffUehem 
Crag  vorkommt  und  mit  noch  einer  nodem  fossilen  Art  von  BordemHW, 
der  W.  Burdigalensis  Dsn.,  verwechselt  worden  ist. 

Verticardia  (?Grat)  S.  Wood  Adabs  u.  A.,  wird  so  obarakterisirlt 
iesia  ovaia  «.  sukrotundm  aequiealvU  ituiefuilmiermiU  rmdiätim  c^stmia^ 
iuhts  margariiaeea,  Ckrdo  angmstu»  umidemiahu,  aiier  prcfmnde  emar- 
ginatusf  dente  iriangulari  prominenii.  Ligamenium  iniemum  obiipi^m. 
Lunmla  eordaio^exeavaiä.  Ciealrieulae  muMcularM  subaequaies  eloHgaiih' 
avatae.  Linea  palliulis  HmpUss,  Man  hat  die  Arten  mit  denen  von  Hip- 
pagus  verwechselt.  Es  sind  deren  vier:  eine  bei  C^ifM  lebende,  eine  aus  den 
BnglUehen  Crag  (Cryptodon  «;».,  spiter  Verticardia  sp.  W.),  eine  tertiäre  to» 
Palermo  nach  Philippi,  und  nun  die  neue  V.  Parisiensis.  Vielleicht  fttUl 
Hippagus  noch  damit  insammen,  wann  es  besser  bekannt  seyn  wird. 

Die  Nuculiden  tbeilt  der  Verfasser  so  ein: 

in        ..       _.      «     ,HnnerIich:  Nucula. 
Permntter-artig:  Bandi  ..         ,.,»,.,. 
{  ausserlich:  Nucmella. 

'  k  Ik'   •  B    d  ^  innerlich:  Leda  {ei  Yoldia  An.), 

a    lg,     an     •     •    -^  «nsserlich:  Malletia  (ei  Neilo  Ad.) 
mit  welcher   später,  wenn  sie  besser  bekannt  seyn  werden,    Orthonota  und 
Lyrodesma  Com.  vereinigt  werden  durften. 

Was  die  Sippen  Limopsis  Sassi  und  Trigonoeoelia  Ntst  betrifft, 
so  unterscheidet  sie  D.  in  einer  nützlichen  wenn  auch  von  ihren  Autoren 
nicht  vorgesehenen  Weise,  indem  er  unter  erstem  Namen  die  ovalen 
Acten  mit  Schlossfeld,  unter  letztem  die  dreieckigen  ohne  Schloss-Feld  au- 
sammenfasst;  au  diesen  gehören  bis  jeut  nur  fossile  Arten,  fast  alle  ans 
dem  Pariser  Becken. 


J.  Harlbt:  Beschreibung  zweier  Cephalaspis-Arten  (Oeoiog, 
Quari.  Joum.  1869^  XV^  503-505).  Cephalaspis  asterolepis  n.  ep. 
aus  dem  Old  red  Sandstone  bei  Ludiow  ist  wohl  die  grösste  Art,  doppelt 
so  gross  als  C.  Lyelli;  sie  Hegt  mit  dieser  und  Pterygotus?  problematicos 
zusammen.  Der  Vf.  charakterisirt  sie  und  beschreibt  dann  den  C.  Salweyt 
EaiRT.  aus  Sandstein  von  Aeion-Beauehamps  ausführlicher. 


D'AaonAc:  Notitz  Ober  die  Sippe  Otostoma  (Buii,  geolog,  1869^ 
XVh  871-879,  pi.  19).  Natica,  Platystoma,  Neritopsis  oder  Repa,  Naticella, 
Velutina,  Stomatella,  Stomatia,  Coriocella  und  Sigaretus  bilden  eine  Gruppe 
verwandter  Sippen  unter  den  Kammkiemenem ,  welche  sich  ziemlich  wohl 
von  einander  unterscheiden  l^Bon.  Ihnen  gesellt  sich  nun  noch  Otostoma 
«.  g,  D*A.  bei,  welches  so  definirt  wird: 

Schaale  dick- wandig,  niedergedrückt  bis   kugelig,  aus  3—4  Umgängen, 
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deren  leUter  sich  stark  ausbreitet.  Gewiade  niedrig^,  sttweilen  seicht  filwr 
den  letEten  Umgang  forrsfi^Dd.  Dieser  ist  mit  gleichen  and  gleich-enlfen- 
ten  einfachen  oder  gekörnelten  Strahlen*Falten  versehen.  Die  ganze  Ober- 
fläche überdiess  bedeckt  von  Maar-  oder  Faden-fOrmigen  sehr  dichten  und 
auf  die  Naht  senkrechten  Zuwachsstreifen.  Mündung  mit  ganz  getrennten 
Rftndern,  sehr  gross,  schief  cur  Achse,  oval,  im  Allgemeinen  Ohr-Tönnig, 
suweilen  etwas  vierieitig  mit  ungleichen  und  bognigen  Seiten.  Keine  Spindel. 
Linke  Lippe  einfach,  hinten  breit  ansgerandet,  am  Grande  übergehend  in 
den  vorletzten  Umgang,  and  sich  dann  innerlich  fortsetzend  bis  zum  Scheitel 
des  Gewindes  in  Form  eines  schwachen  Leistchens.  Die  rechte  Lippe  ein- 
fach, scharf,  leicht  nach  vom  gebogen.  Unterscheidet  sich  von  Natiea 
durch  das  niedrigere  Gewinde,  die  regelaiissige  Faltung  und  KAmelung  der 
Oberfläche,  den  Mangel  einer  Spindel  und  dort  oft  vorkommende  Nabel- 
Schwiele.  Von  Sigaretus  An.  (Cryptostoma  Blv.)  durch  die  dickere  Schaale, 
die  Strahlen,  Falten  und  Körner  der  Oberfl&che,  die  iH^here  Form,  den  jeder- 
leitigen  Mangel  einer  Spur  von  Nabel  und  einer  Schwiele  der  linken  Lippe. 
Von  Nerita  und  Neritina  durch  dte  wölbige  und  bognige  breit  ansgerandet« 
innere  Lippe.  Von  Stomatia  und  Stomatella  durch  etwas  mehr  Wölbung, 
die  nicht  Perlmutter-artige  Innenfliche,  die  getrennten  Lippen  und  den  Mangel 
mitunter  vorkommender  scharfer  Kiele.  Von  Coriocella  durch  die  dicke, 
starre  äussere  Schaale.  Von  Velutina  durch  den  Mangel  einer  Epidermis, 
niedrigeres  Gewinde,*  mehr  getrennte  scharfe  Lippen  und  den  Mangel  einer 
Schwiele  am  Scheitel  der  Mündung.  Von  Naticella  Mühst,  durch  breit  ge* 
trennte  Lippen,  rundlichere  und  grössere  oben  eckige  Ohr-förmige  Mfindung, 
deren  rechter  Rand  an  seinem  Anfang  nicht  rechtwinkelig  zur  Achse  ist 
Neritopsis  ist  durch  den  eckigen  Ausschnitt  der  innem  Lippe,  eine  Rinne 
am  Scheitel  und  eine  Nabel-Spalte  verschieden.  Platystoroa  Cour,  endlidi 
ist  kugeliger  und  durch  einen  seichte?  Ausschnitt  mitten  in  der  rechten 
Lippe  ausgezeichnet,  welcher  einem  dorsalen  Kiele  entspricht;  den  Charak- 
ter, dass  die  rechte  Lippe  sich  reeht-winkelig  zur  Achse  an  den  vorletztea 
Umgang  anschliesst,  hat  es  mit  Naticella  und  Otostoma  gemein.  Die  Arten, 
der  obem  Kreide  und  dem  Nummuliten-Gebilde  angehörend  und  auf  Tafel  19 
abgebildet,  sind  folgende: 

1)  0.  Tschihatscheffi  n.  873,  flg.  1.  KUin-ÄMimiL 

2)  0.  Ponticum  n.  874  flg.  2,  3.  Klmu'-AHen  und  Frankrmdk;  Kreide. 

3)  0.   rugosum  d'A.  875  .    .     .     .  . .  ] 

Natiea  rugosa  Hönh.,    Gf.  119  (  Maitriehiy  Kreide. 

Tf.  199,  flg.  11 If  Klein- Asien, 

N.  »ukrugosa  n'O.    prodr.  221  ; 

4)  0.  Ponechi  n.   887,  flg.  4,  5.  AriBge-Dpt  (Sabarai).  NommnlHen^Kalk. 

5)  0.  Valenciennesi  n.  878,  fig.  6,  7.  Ariege-Dft.  (MaMtPAmii).  NummnlitKIk. 

6)  0.  ?iV«WfaAa/toa>D*A.Nummulit.279,pL25,  fig.9.  lfMftM.Namnalit.-Klk. 

Es  bleibt  noch  unentschieden,  ob  die  Nerita  rugosa  Roibbb  ans  Nard- 
DeHtsehland  zur  zweiten  oder  dritten  Art  gehöre. 
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Nem  Beweise  etaer  wetteren  Verbreitimg  der  PrlinorAal- 
Fama  In  Nord-Amerika^ 

Ton 

Herrn  J.  Barrande« 

Aw  Bwei  Briefes  an  Prof.  BBom  ane  Paris  unlerm  16.  Juli  md  8.  Oktober. 


Onl&ngst  erhielt  ich  durch  die  Gute  des  Herrn  Billinos, 
des  Kenntniss-reiehen  Paläontologen  der  geologischen  Kooimis« 
sion  für  Canada,  eine  sehr  interessante  Brochiire  unter  dem 
Titel:  „Twelfih  annual  Report  of  (he  RegenU  of  the  ünwer^ 
riiy  of  the  State  of  New- York*  etc.,  welche  auf  S.  59  ff. 
eine  Abhandlung  von  James  Hall  über  die  Trilobiten  In  den 
Schiefern  des  Huisonrwer-group  enthält.  Es  sind  drei  Arten, 
welche  Professor  Hall  unter  den  Namen  Olenns  Thomp* 
soni,  O.  Verniontanus  und  O.  (Peltura)  holopygus 
beschreibt. 

Die  sehr  ausgesprochenen  Charaktere  dieser  Trilobiten 
sind  mit  solcher  Klarheit  und  Genauigkeit  beschrieben,  wie 
von  einem  so  sorgfältigen  nnd  geiibten  Beobachter  zu  er- 
warten gestanden.  Obwohl  nun  diese  Exemplare  nicht  voll* 
standig  sind,  so  kann  doch  ihre  primordiale  Beschaffenheit 
keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  sobald  man  Ihre  von  g^ten 
Holzschnitten  begleitete  Beschreibung  gelesen  hat.  Die  zuerst 
genannte  Art  ist  etwa  105""  lang  nnd  80""  breit;  die  zwei 
andern  dind  etwas  kleinen  Der  Kopf  der  zwei  ersten  Olenns« 
Arten  hat  zwar  so  gelitten,  dass  sich  dessen  Verzierungen 
und  die   Furchen  der  Glabclla   nicht  mehr  erkennen  lassen. 

Jahrtonoh  1810.  49 
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Aber  der  Thorax  bietet  einen  merkviunlfgen  and  beiden 
Arten  gemeinsamen  Charaliter  dar,  indem  nämlich  der  dritte 
Ringel  starker  entwickelt  und  mit  einer  stärkeren  und  länge- 
ren Spitze  versehen  ist  als  alle  übrigen.  Darin  liegt  eine 
anffallende  Übereinstimmnng  mit  Paradoxides,  woran  das 
zweite  Segment  die  nämlichen  Eigenthumlichkeiten  darbietet 
Im  Übrigen  besteht  eine  so  innige  Beziehung  zwischen  beiden 
primordialen  Sippen,  dass  wir  uns  nicht  wundern  wurden, 
wenn  uns  Amerika  Formen  lieferte,  welche  den  Charakter 
beider  Sippen  in  sich  verelnigteii.  Das  Pygidiam  des  O. 
Thompson!,  das  allein  bekannte,  zeigt  keine  Gliederung  und 
gibt  sich  auch  durch  seine  Kleinheit  als  das  eines  primor« 
dialen  Trilobiten  zu  erkennen.  Feltura  holopyga  eiiunert  in 
ihrem  ganzen  Aussehen  an  die  wohl-bekannte  Schwedücke 
P.  scarabaeoides. 

Somit  entsprechen  alle  Charaktere  dieser  drei  Arten,  so 
wie  sie  J.  Hall  erkannt  und  beschrieben  hat,  denen  der 
Trilobiten  der  Primordial-Fauna  des  alten  Kontinentes.  Diess 
ist  in  solchem  Grade  der  Fall ,  dass  ich  glaube  ohne  Ba- 
denken sagen  zu  können:  Wenn  Herr  Anoslin  oder  jeder 
andere  mit  den  Trilobiten -Formen  vertraute  Paläontologe 
diese  drei  AmerihmUcheu  Formen  in  Schweden  oder  Ner^, 
wegen  gefunden  hätte,  so  wiirde  er  sie  ohne  Zaudern  for 
Arten  der  PrimordiaUFauna  erklärt  und  die  sie  eotbaitendea 
Schiefer  einem  der  Glieder  zngetheilt  haben,  welche  diese 
Fauna  enthalten,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  jeder,  der  sich 
mit  der  vertikalen  Verbreitung  der  Trilobiten- Formen  in  den 
ältesten  Formationen  einigermaassen  vertraut  gemacht,  diese 
Überzeugung  theilen  wiirde. 

Im  Übrigen  wissen  Alle,  die  sich  mit  Paläontologie 
ernstlich  beschäftigt  haben,  dass  jede  Periode  und  jede 
Fauna  ihre  eigeuthiimlichen  charakteristischen  Formen  be- 
sitzt, die,  wenn  sie  einmal  untergegangen,  nicht  wieder 
zum  Vorschein  kommen.  Zu  dieser  Überzeugung  ist  der 
treffliche  Amerikanuche  Paläontologe  so  gut  wie  wir  längst 
gekommen;  denn  schon  im  Jahr  1847  drückte  er  sich  im 
ersten  Bande  seiner  Palaeontology  of  NewYork  (I,  xxui) 
so    aus:    >;Jeder   Schritt   in    unseren    Forschungen    befestigt 
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tu  nns  mehr  ille  Überzeng;nng',  dass  die  Reihenfolg'e 
itr  Schichten  dn,  wo  sie  deutlich  zu  Tage  Hegt,  triftig;e 
Beweise  von  der  Existenz  einer  reg^elmässigen  Aufeinander* 
folge  der  ältesten  Organismen  liefert.  Je  weiter  wir  kom- 
men, desto  mehr  sehen  wir  uns  in  Stand  gesetzt  zu  erken« 
neu,  dass  der  Schöpfer  der  Natur,  wenn  auch  bestandig  den- 
selben Plan  verfolgend  nnd  eine  unendliche  Manehfaltigkeit 
für  uns  fast  unbegreiflicher  Formen  hervorbringend,  doch  in 
den  aufeinanderfolgenden  Schöpfungen  niemals  die  einmal 
untergegangenen  Formen  wieder  zum  Vorschein  gebracht  hat.*< 
Wir  finden  diese  Bemerkungen  eben  so  giltig  für  die  ein« 
fächeren  nnd  weniger  ausgedehnten  Formen  der  älteren  For- 
mationen-Reibe, wie  fiir  die  merkwürdigeren  Faunen  spätrer 
Perioden. 

So  wird  es  begreiflich,  dass  J.  Hall,  bereits  gebunden 
durch  die  früher  von  ihm  aufgestellte  kiinstliche  Schichten- 
Reihung,  seiner  eigenen  paläontologischen  Überzeugung  an 
dem  Tage  Gewalt  anthun  musste,  wo  er  die  bezeichnend- 
sten Formen  der  Prlmordial-Fauna  vor  sich  sah  und  Ihnen 
die  bezeichnendsten  Namen  dieser  ersten  Schöpfung  bei-  * 
legte,  sieh  dennoch  für  verpflichtet  erachtete  uns  zu  sagen, 
dass  diese  drei  Trilobiten  einer  Schichten-Höhe  über  dem 
Pnsse  der  zweiten  Silur-Fauna  angehöre.  Denn  nach  Herrn* 
Hall's  Texte  sind  diese  Trilobiten  zu  Georgia  in  Vermont 
gefunden  worden  in  Schichten ,  die  noch  iiber  der  wahren 
Hudsonriver*Grnppe  liegen.  In  seinen  andern  Werken  be- 
schränkt sich  J.  Hall  darauf,  diejenige  Gesichts  Ebene, 
worin  die  fossilen  Arten  gefunden  worden  sind,  zu  bezeich- 
nen, und  niemals  hat  jemand  daran  gedacht.  Ihm  eine  wei- 
tere Bürgschaft  für  derartige  Angaben  abzuverlangen.  Bei 
diesem  Anlasse  aber  hat  der  ausgezeichnete  Amerikanische 
Paläontologe  sich  verbunden  geglaubt,  seiner  Schichten-Be- 
zelchung  noch  eine  andere  Gewährschaft  durch  einen  der 
acbtenswertbesten  Namen  in  der  Geologie  beizufiigen.  Denn 
er  sagt  (a.  a.  O.  S.  62):  „Ausser  diesen  Nachweisen^  über 
die  Stelle^  welche  jene  Schiefer  mit  den  Trilobiten-Resten 
in  der  Schichten-Reihe  einnehmen,  kann  ich  mich  auf  das 
Zeugniss  von  W.  E.  Logan  berufen,   dass   die  Schiefer  die- 
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ser  Örtlichkeit  dem  oberen  Tketle  der  HddMitrHrer-Grv^p« 
ang:elioreii  oder  ein  Glied  in  einer  i>e8ondern  Sehleliten-R^lM 
ausmachen,  die  er  g^eneig^t  ist  noch  über  jene  Gruppe  zu  ver- 
legen. Es  wurde  Ton  meiner  Seite  ganz  nber6ns8f|p  ^^^ 
zur  Dnterst&tzuoK  der  Ansicht  des  g;eschickte8ten  Stratigra- 
phen  unter  den  Amerihaninehen  Geologen  noch  ein  Wort 
beizufügen.^ 

Wenn  sich  aber  ein  Mann,  wie  J.  Hall,  In  der  Notb« 
wendigiieit  erachtet,  ein  Zeugniss  über  die  Lagerung  irgend 
welcher  Fossil- Reste  anzurufen,  so  ist  es  klar,  dass  die  Be- 
stimmung der  Stelle,  welche  die  Lagerstatte  in  der  Schieh- 
ten-ReIhe  einnimmt,  ihre  Schwierigkeiten  haben  m&sse.  Dn 
mir  von  diesen  Schwierigkeiten  Rechenschaft  zu  geben,  habe 
ich  mich  beeilt  die  Druckschriften  und  Karten  über  die  Gegend 
von  Georgia  im  Staate  Vermont  zu  Rathe  zu  ziehen,  welche 
in  der  Bibliothek  der  Frannösischen  geologischen  Gesellschaft 
zu  finden  sind,  und,  wenn  sie  sich  dort  auch  nicht  in  wun- 
schenswerther  Vollständigkeit  beisammen  findeu,  so  vermochte 
ich  doch  bald  >zn  erkennen,  dass  die  Stadt  Georgia  gerade 
'iu  derjenigen  Gegend  liegt,  wo  die  Schichten-Folge  durch 
Faltungen  und  andere  Störungen  am  schwierigsten  zu  er* 
mittein  ist.  Die  Bestimmung  der  stratigraphischen  Stella 
jener  Schiefer  ist  daher  kein  Ergebniss  einer  unmittelbar 
beobachteten  Schichten-Folge;  auch  entspricht  das  Aussehen 
der  Schiefer  selbst  keinesweges  dem  gewöhnlichen  der  Schie- 
fer jener  Gruppe,  wie  aus  J.  Hall's  zltirter  Bemerkung  her* 
vorgeht,  indem  er  bemerkt,  dass  Herr  W.  E.  Looan  geneigt 
sey,  ans  jenen  Schiefern  eine  die  Hudsonriver-Gmppe  ober- 
lagernden  und  mithin  die  ganze  untere  Silur-Abtheilung  jenes 
Kontinentes  krönende  Gruppe  zu  bilden.  Nach  diesen  Be- 
trachtungen scheint  es  uns,  als  ob  die  bezeichnete  geologische 
Gesichts-Ebene,  worin  die  drei  Ülenus-Arten  gefunden  wor- 
den, weder  an  sich  mit  aller  Verlässigkeit  bestimitat  noeh  mit 
den  palaontologischen  Beweismitteln  im  Einklänge  wäre. 
Wir  glauben  daher  der  Achtung  und  dem  hohen  Vertraoee, 
welche  uns  die  Arbeiten  der  erwähnten  Amerikamioehen  Geo- 
logen einflössen,  nicht  im  mindesten  zu  nahe  zu  treten,  weno 
wir   im    Namen   der  Wissenschaft  den  Wunsch  ausdrockeo, 
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imas  zu  seMiesslieber  Ulsoiig^  der  so  wichtigen  Fragte  ntu^ 
Unf  ersuehofliyen  an  Ort  ond  Stelle  veranstaltet  werden  mSchten. 
Dank  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  sind  wir  ge- 
wiss heutzutage  nicht  mehr  in  der  veralteten  Meinung  vom 
Verschwinden  und  vom  Entstehen  ganzer  Faunen  auf  einmal 
befangen.  Was  mich  insbesondere  anbelangt,  so  wird  man 
Blich  nicht  beschuldigen,  v.on  so  beengten  Ansichten  in  einem 
Augenblicke  beherrscht  zu  werden,  wo  ich  mit  der  Veröf* 
fentlichung  meiner  Lehr.e  von  den  Kolonien  beschäftigt  bin. 
Aber  es  ist  noch  ein  welter  Schritt  von  all'  den  Thatsachen, 
die  ich  zu  deren  Unterstützung  anführe,  bis  zur  Wiederbe- 
kbnng  einer  Fauna,  nachdem  sie  sowohl  als  die  ihr  nachfol- 
gende Fauna  einmal  beide  erloschen  e^ind,  wie  man  bei  dle- 
seo  drei  VermantUchen  Trilobiten  annehmen  mösste,  wena 
sie  nach  Ablagerung  der  Hudsonriver-Gruppe  gelebt  haben 
sollten.  Dieses  Wiedererscheinen  wurde  um  so  mehr  zum 
Verwundern  seyn,  als  die  zweite  Silur-Fauna  von  allen 
dreien  die  grosste  vertikale'  Ausdehnung  besitzt  und  wahr- 
scheinlich die  längste  Dauer  besessen  bat.  Dessbalb  wurden 
denn  auch  zur  Bestätigung  eines  so  späten  Wiedererschei- 
nens die  unantastbarsten  Beweise  nöthig  seyn;  denn  es  han- 
delt sich  um  einen  unserer  wichtigsten  geologischen  Glau- 
benS'ArtikeL 


Bei .  meiner  Untersuchung  der  drei  Olenns- Arten  aus 
Georgia  (Vermont)  hatte  ich  die  Behauptung  aufgestellt,  dass, 
wenn  Amoblin  oder  jeder  andre  in  der  Unterscheidung  der 
Shandmavüchen  Trilobiten  bewanderte  Paläontologe  diese  drei 
Amerikuniechen  Formen  in  Schweden  oder  Norwegen  aiige* 
troffen  hätte,  er  nicht  angestanden  seyn  wurde,  sie  der 
Primordial- Fan  na  zuzutheilen  und  die  sie  enthaltenden  Schie- 
fer dem  ihr  entsprechenden  Schichten«Stock  einzureihen» 

Meine  Behauptung  hat  sich  buchstäblich  bestätigt.  Da 
Herr  AMoiLUf  nach  Parte  gekommen,  so  legte  ich  Ihm  die 
Photographien  der  von  J.  Hall  beschriebenen  Olenus-Arten 
ohne  Angabe  ihres  Fundortes  vor  mit  der  Frage,  welcher 
geologischen  Gesichts-Ebene  er  sie  entsprechend  glaube.    Er 
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antwortete  mir  ohse  Zaudern ,  da«  diese  drei  THlobtten 
dem  HorisoDle  der  Primordial-Pauna  Jterrulirten ;  aacb  er^ 
laubte  er  mir.  diese  seine  Überxevgmi^  beliamit  zu  macben. 
Der  primordiale  Charakter  dieser  Reste  ist  mithin  angett- 
fallig,  80  dass  es  nicht  unstatthaft  seyn  durfte ,  unsre  ge- 
lehrten Freunde  in  Nord-Ameriha  zu  einer  erneuten  Prüfung 
der  Verhältnisse  aufzufordern,  die  sie  bestimmt  haben,  |eneB 
Schiefern  eine  Vergleichungs- weise  hohe  Stelle  in  der  sil«- 
rischen  Schichten- Reihe  znzuwelseiv 

Nun  tritt  aber  eine  neue  und  nicht  minder  wicliti{i;e  Thal- 
Sache  hinzu,  welche  die  aufgeworfene  Frage  erweitert  und 
zur  Beschleunigung  ihrer  Lösung  beitragen  muss. 

Während  des  Junl's  haben  die  Mitglieder  der  geelo^- 
gischen  Kommission  in  Canada  in  den  Kallisteinen  der  PirimU 
Levij  der  Stadt  Quebeeh  gegenüber,  eine  Reihe  von  etwa 
64  neuen  Organismen- Arten  entdeckt,  welche  die  grösste 
Aufmerksamkeit  verdienen.  Diese  Formen  liegen  nun  zwar 
erst  in  Bruchsfiicken  vor;  jedoch  hat  Herr  E.  BiLunes,  der 
Paläontologe  der  Kommission,  ihre  wichtigsten  Merkmale  be- 
reits zu  enthällen  vermocht.  Das  sich  an  diese  Entdeckung 
knüpfende  Interesse  und  der  Eifer  der  betheiligten  Gelehrten 
verbärgen  uns  die  Fortsetzung  ihrer  Nachforschungen  nach 
vollständigeren  Exemplaren,  welche  gestatten  werden  die 
Fauna  oder  die  Faunen  vollkommen  festzustellen,  welche 
durch  jene  Reste  vertreten  werden. 

Inzwischen  hat  sich  Herr  Billinos  beeilt,  den  Fach- 
männern die  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  merkwür- 
digsten jener  Formen  vor  Augen  zu  legen,  und,  obwohl 
deren  Veröffentlichung  noch  nicht  vollendet  ist,  so  lässt  sie 
uns  doch  bereits  alle  die  schönen  Ergebnisse  dieser  neuen  Ent- 
deckung begreifen.  Der  erste  Theil  dieser  Arbeit,  welcher- 
uns  bereits  zugegangen  ist,  erschien  in  Montreal  in  einer 
August»Nummer  des  „Canaiian  Naturalist  and  Geologut^ 
Cp.  201).  Hier  das  knrze  Vorwort  von  BitUNOS  dazu.  „Bei 
Untersuchung  der  neulich  am  angegebenen  Orte  entdecktet 
Versteinerungen  unterschied  ich  mehre  Gruppen  fossiler  Ar- 
ten, deren  jede  einer  Gesteiiis-Bildung  von  etwas  verschie- 
denem Aussehen  angehört.  Da  nun  die  vier  Kalksteio-Varie- 
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ttten  sehr  n&he  betaammeii  rorkomtnen,  so  wäre  es  nicht'  nii* 
Möglich,  dass  alle  jene  Arten  einer  gemeinsamen  Geblrgs^ 
Sehlcht  entstammten;  doch  scheint  es  vorerst  angemessener 
ele  getrennt  zu  lassen.  Ich  werde  daher  jene  Abäiidernngen 
des  Kalksteins  nur  mit  Nr.  i,  2,  3,  4  bezelclinen.  Die  in 
jeder  derseli>en  gefundenen  Sippen  und  Arten  sind  folgende. 

j^ln  Nr.  /. :  Lingula  2,  Discina  1,  Agnostos  3,  Cono« 
eephalites  1,  Arionelltis  2,  Menocephalus  2,  Dlkelocephalus  6, 
Bathyurns  4,   —  im  Ganzen  21  Arten. 

i^Id  Nr.  //.:  Dictyonema  1,  Lingula  I,  Orthis  2,  Stro;- 
phomena  1,  Camerella  1,  Cyrtodonta  1,  Murchisonia  3,  Pleu* 
rotomaria  7,  Hellcotoma  2,  Straparolus  2,  Patella  2^  Eccu«> 
Homphalas  %  ürthoceras  5,  Cyrtoceras  4,  Agnostus  1,  Ba- 
thyorns  4^  Chiroriis  %  —  Im  Ganzen  41  Arten. 

>;In  Nr.  ///.:  Asaphus  2  Arten. 
.     ^,ln  Nr.    JV.;    Tetradium    1,    Ortliis   1,   —   im    Ganzen 
2  Arten. 

»Eine  der  LingularArten  und  wahrscheinlich  Agpostns 
Orion  sind  den  Schichten  Nr.  1  und  2  gemein,  so  dass  sich 
die  66  Arten  auf  64  zurückfuhren  lassen  werden. 

»Wie  ich  vernehme,  enthält  die  Schiefer- Formation, 
swiscben  welcher  diese  Kalksteine  eingelagert  sind,  etwa 
SO  Arten  Graptolithen ,  I  Orthis,  1  Discina  und  1  kleinen 
Triloblten,  der  wahrscheinlich  eine  neue  Sippe  bilden  wird. 

„Nach  dieser  letzten  Entdeckung  haben  mithin  dlesk 
Schiefer  und  Kalksteine  im  Ganzen  genommen  gegen  100  Or* 
ganismen- Arten  geliefert,  und  Ist  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  die|ie  Anzahl  demnächst  noch  sehr  vermehrt  werden  wird. 

„In  gegenwärtigem  Aufsatze  beschäftige  ich  mich  nur 
mit  den  Trilobiten  der  Kalksteine;  in  einem  nachfolg^enden 
werdeich  die  übrigen  Fossil-Reste  beschreiben,  welche  fast 
alle  neue  Arten  darzustellen  scheinen.  Alle  in  diesem  Auf* 
salze  beschriebenen  Uandstäcke  stammen  ans  Kalk-Konglo» 
meraten  der  Pointe  Levij  Quebech  gegenüber.  Es  ist  aber 
noch  nicht  ermittelt,  ob  diese  Fossilien  in  den  verkitteten, 
Gesteins-Stücken  oder  in  dem  Gesteins-Kitte  enthalten  sind.<< 

Nach  dieser  Einleitung  geht  Billinos  zur  Beschreibann 
der   Arten   über.     Obwohl  diese  nnn  Gelegenheit  zu  interes- 
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Baoten  Verg^lelehungen  darbieten,  auf  die  wir  eines  Tagsa 
zorückiiommeii  werden,  so  begangen  wir  uns  for  jetct  die 
Sippen  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  die  vier  von  dem  Cmim* 
dischen  Geologen  unterschiedenen  Gruppen  zasaamieBsetzcB, 
welche  eben  so  vielen  verschiedenen  Gestein-Arteu  entspre- 
chen ,  deren  Lagernngs-Folge  aber  bis  zur  Stunde  noch  nicht 
festgestellt  ist. 

Die  1.  Gruppe  unterscheidet  sich  von  den  anderen  dnreli 
mehre  auffallende  Merkmale,  indem  1)  unter  den  acht  Sfp* 
pen  6  den  Trilobiten  und  2  den  Brachiopoden  angehören,  »o 
dass  die  Trilobiten  -  Genera  %  ^^^  ci"®»  ansmachen.  — 
2)  Noch  auffalliger  ist  das  Verhältuiss  der  Arten  aus  beiden 
Thier-Klassen,  nämlich  IS:  3;  die  Trilobiten  machen  %  aller 
Arten  aus.  Dieses  Übergewicht  der  Trilobiten  über  die  aon* 
stigen  Orgaiiiamen  bildet  einen  der  Hauptcharaktefe  der 
Primordial- Fauna.  —  3)  Unter  den  Trilobiten-Sippen  selbst 
sind  4,  welche  bis  jelzt  der  Primordial-Fauna  ausschliesslich 
angehört  haben:  Conocephalites ,  Arionellus,  Menocephalus 
und  Dikelocephalus.  Cberdiess  liefert  die  Sippe  Agnostus 
hier  dreimal  so  viel  Arten  (3  :  1),  als  in  der  IL  Gruppe«  — 
4)  Die  zwei  Sippen  Lingula  und  Discina,  welche  die  erste 
Gruppe  ergänzen,  sind  gerade  von  denjenigen,  welche  faat 
iiberall,  wo  die  Primordial-Fauna  auftritt,  einen  Bestandthell 
derselben  ausmachen,  obwohl  sie  in  diesem  wie  in  den  an- 
deren Fällen  immer  nur  in  geringer  Anzahl  erscheinen.  Nach 
diesen  Thatsachen  lässt  sich,  bloss  vom  paläontologischen 
Standpunkte  aus,  nicht  verkennen,  dass  die  Gruppe  I  der 
Primordial-Fauna  angehört,  —  wohl  verstanden,  dass  wir  ffir 
jetzt  von  allen  andern  Betrachtungen  absehen  mässen,  indem 
die  Schichtenfolge  unbekannt  ist. 

Was  die  II.  Gruppe  betrifft,  so  besteht  dieselbe  ans 
17  Sippen^  worunter  nur  3  von  Trilobiten  sind.  Zwei  davon, 
Agiiostus  und  Bathyurus,  sind  auch  schon  in  der  ersten 
Gruppe  enthalten  gewesen,  während  sich  Clilrnrus  hier  zum 
ersten  Male  zeigt.  Das ,.  Vorherrschen  der  Krustazeen  hat 
mithin  aufgebort,  und  es  hat  sich  unter  ihnen  eine  Sippe 
eingefunden,  die  man  bis  jetzt  noch  nie  vor  der  zweiten 
Fauna   beobachtet  hat,   während   andernthells   Agnoatus  die 


Digitized  by 


Google 


777 

obere  6reM6  derselben  nech  nie  ftberschritten  hat  Somit 
fachen  die  Krooter  der  zweiten  Gruppe  im  Ganzen  genom- 
men fir  die  zweite  Silnr-Fauna«  —  2)  Die  Cephalopoden 
sind  durch  2  Sippen,  Ortboceras  und  Cyrtoceras,  mit  9  Ar- 
ten vertreten;  wobei  die  beträchtliche  Anzahl  von  4  Cyrto- 
oeras- Arten  sehr  herrorgehoben  zu  werden  verdient.  Nun  sind 
aber  die  Cephalopoden  in  der  zweiten  Fauna  nicht  selten, 
wahrend  solche  in  der  ersten  noch  niemals  beobachtet  wor- 
den sind.  Wir  selbst  haben  zwar  18S9  in  einer  Tabelle 
über  die  Shanünaicueke  Primordial-Fauna  *  deren  eine  Ortho* 
ceras-Art  mit  Zweifel  aufgeführt,  beeilen  uns  jedoch  bei 
gegenwärtiger  Veranlassung  zu  bericlitigen,  dass  Herr  Amoi* 
LiN,  auf  dessen  Autorität  jene  Angabe  beruhte,  uns  bei  seiner 
je^igen  Anwesenheit  in  Parii  erl^lärte^  dass  er  sich  aufii 
Yerlässigste  iiberzeugt  habe,  dass  jenes  Ortboceras  seiner 
Ceratopygen-Region  =  BC  angehöre,  den  Alaunschiefem  mit 
eingelagerten  Kalkstein-Schichten  nämlich,  welche  in  Schwe- 
den dem  Anfange  uusrer  zweiten  Silur-Fauna  entsprechen. 
Hiernach  können  alier  Wahrscheinlichkeit  nach  die  von 
BiLLiNGS  in  seiner  zweiten  Gruppe  angegebenen  Cephalopo- 
den nur  unsrer  zweiten  Fauna  zugetheiit  werden.  —  3)  Die 
Gastropoden  dieser  Gruppe  bilden  6  Sippen,  die  wir  In  der 
zweiten  Fauna  verschiedener  Gegenden  zu  sehen  gewöhnt 
sind,  aber  freilich  auch  in  der  dritten  Fauna  wieder  zu  fin- 
den pflegen,  so  dass  sie  zur  Entscheidung  der  Frage  nichts 
(»eitragen  können.  —  4)  Von  Acephalen  kommt  nur  die  Sippe 
Cyrdodonta**  vor,  welche  von  Billings  erst  neuerlich  auf- 
gestellt worden  ist.  Alle  11  von  ihm  beschriebenen  Arten 
derselben  gehörten  dem  Horizonte  des  Blackriver-  und  des 
Trenton-Kalksteines  an,  welche  in  Canaia  der  zweiten  Fauna 
entsprechen;  doch  könnten  auch  Arten  dieser  Sippe  noch  in 
der  dritten  vorkommen.  —  5)  Die  verhältnissmässig  schwach 
entwickelte  Klasse  der  ßrachiopoden  bietet  nur  4  Sippen 
dar:  Lingula,  Orthis,  Strophomena  und  Camerella,  welche 
letzte  erst  im   vorigen  Jahre  von  Billimos  für  einige  Arten 


•    BulUt,  gM.  18S9,  XVI,  648,  >  N.  Jahrbach  1BS9,  504. 
^    CtmaUn  NtaurtOia,  1868,  Des.  p.  431  j    vgl.  N.  Jahrb.  18M,  755. 
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der  zweiten  Fauna  in  Canaia  ao^eefelit  wonlen  Ist  ^  In- 
«wischen  liegt  kein  Grund  gegen  die  Annahme  vor,  dass 
nicht  ähnliche  Arten  auch  noch  in  der  dritten  Fauna  sich  ein» 
finden  lidnnen,  wo  ja  auch  stets  Formen  der  drei  andrea 
Typen  vorliommen.  Somit  sind'  die  Brachiopoden-Sippea 
nicht  geeignet,  uns  über  das  geologische  Alter  der  KweHeii 
Gesteins-Gruppe  aufzuklären,  was  dagegen  durch  die  Arten 
zweifelsohne  wurde  geschehen  können.  —  6)  Endlich  koamC 
noch  von  Bryozoen  die  Sippe  Dictyonema  damit  vor,  welehe 
in  der  Primordial-Fanna  verschiedener  Gegenden  nachge- 
wiesen worden  Ist,  aber  ihr  doch  wahrscheinlich  nicht  aus- 
schliesslich angehört.  Ihre  Arten  sind  noch  nicht  näher  be- 
zeichnet. —  Im  Ganzen  scheint  die  Zusammengesellung  tou 
Agnostns  mit  der  Gesammtheit  der  anderen  aufgef&hrtea 
Sippen  bestimmter  Weise  auszudrucken,  dass  diese  zweite 
Gruppe  von  fossilen  Resten  der  zweiten  Silur-Fanna  angehöre. 

Von  der  111.  Gruppe,  die  nur  ans  zwei  Asaphus-Arten 
besteht,  gilt  Diess  in  noch  höherem  Grade,  indem  die  ge- 
nannte Sippe  noch  nie  weder  vor  (noch  nach  der  zweites 
Fauna  beobachtet  worden  Ist,  so  dass  sie  einen  der  auffal- 
lendsten und  beständigsten  Charaktere  '  derselben  ausmacht. 
So  wurden  denn  die  zweite  und  dritte  Gruppe,  bloss  vom 
paläontologiscli«»  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  nur  ver- 
schiedenen Stufen  der  zweiten  Silur-Fauna  entsprechen. 

Die  IV.  Gruppe,  aus  disn  Typen  Tetradinm  (einem  Po- 
lypenstock) und  Orthis  bestehend,  gibt  uns  keine  verlässigen 
Merkmale  zu  einer  genaueren  Bestimmung  der  Periode  aa 
die  Hand. 

Als  End-Ergebniss  stellt  sich  mithin  ans  den  von  Bn>- 
unos  gelieferten  paläontologischen  Belegen  —  immer  vor- 
behaltlich einer  schliesslichen  Bestätigung  durch  die  nodi  an 
ermittelnden  Lagerungs-Verhältnisse  derselben  —  heraus,  dan 
In  den  Kalkstein -Gebilden  der  Poinie  UH  bei  Quebeck  die  erste 
und  zweite  Silur-Fauna  vertreten  sind.  Es  Ist  wichtig  dap 
bei  zu  bemerken,  dass  die  Belege  dieser  zwei  Faunen,  wenn 
auch  ans  nahe  beisammen  liegenden  Schichten  entnomisen, 
nur  zwei  Arten  mit  einander  gemein  haben. 

*    CmüüÜan  NniuraüH^  1869,  Aug.  p.  301;  yg).  hkA.  tSS9^  758. 
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01cm  Ist  AHes,  was  wir  ffir  jetzt  aas  den  zu  niisrer 
Kenntniss  gebrachten  Thatsachen  folgern  zn  dürfen  glauben, 
iBdem  wir  mit  anserem  UrtheHe  änsserst  vorsichtig  seyn 
nfissen  in  einem  Falle,  wo  nach  dem,  was  Billimos  in 
seinen  einleitenden  Worten  uns  sagt,  noch  grosse  Schwierige 
keiten  in  Aussicht  zu  stehen  scheinen. 

Denn  erstens  sollen  alle  diese  Kalksteine  ohne  Unter« 
schied  in  eine  grosse  Schiefer-Formation  *  eingeschichtet  seyn, 
welche  etwa  30  Graptolithen- Arten  und  andere  analoge 
Fossil-Reste  nebsf  2  Lingula-,  1  Orthis-  und  1  Discina-Ar^ 
ten  enthalt.  Da  wurde  dann  vor  Allem  nöthig  seyn  zu  wis- 
sen, ob  die  jenen  Schiefern  angehörenden  Arten  sich  In  allen 
Höhen  ohne  Unterschied,  oder  ob  sie  sich  über  oder  anter 
den  Kalksteinen  finden,  indem  man  sich  ausserdem  kein  ver- 
l&ssiges  Urtbeil  zu  bilden  im  Stande  ist. 

Zweitens  bemerkt  Billinos  am  Schlnsse  seines  Vorwor* 
tes:  Es  seye  noch  nicht  gewiss,  ob  diese  fossilen  Reste  (aus 
dem  Kalkstein-Konglomerat)  in  den  verkitteten  Gesteiris- 
Trummern  oder  in  dem  sie  verkittenden  Gesteins-Teige  ent* 
halten  sind.  Es  sind  mithin  in  diesem  Konglomerate  zweier« 
M  Gesteins-Bildungen  vorhanden,  eine  ältere,  welche  von 
Ferne  herbeigeführt  worden  seyn  kann,  und  eine  j&ngere  an 
Ort  und  Stelle  niedergeschlagene.  In  Erwartung  fernerer 
Aufschlüsse  ober  diese  Verhältnisse  begnügen  wir  uns  noch 
folgende  Betrachtungen  beizuHigen: 

A.  Es  steht  durch  die  Mittheilungen  von  Billimgs  fest, 
dass  die  vier  Gruppen  von  fossilen  Körpern  aus  vier  Ge- 
steins-Schichten von  verschiedener  Beschaffenheit  stammen, 
die  nur  zwei  dieser  Organismen- Arten  unter  sich  gemein 
haben.  Sollte  sich  nun  auch  künftig  herausstellen,  dass  die 
erwähnten  Fossil-Reste  einer  fernen  Lagerstätte  entnommen 
and  hier  wieder  abgesetzt  worden  seyen,  so  würde  demnn- 
geachtet  nicht  bezweifelt  werden  können,  dass  die  Vertreter 
der  ersten  und  der  zweiten  Silur-Fauna  sich  in  zwei  ver- 
schiedenen Ablagerungen  befinden  oder  wenigstens  befunden 
haben  in  der  Gegend,  aus  welcher  die  fortgeHihrten  Mate* 


*    Dem  TaoMic-System  von  Easoiis  an^liAreod. 
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rialleo  herstainmen.  Denn  wenn  dfese  fossilen  Arten  ur- 
sprfinglich  auf  einerlei  Lag^erstätte  beisammen  gelegen  ha^ 
ten,  so  wurde  keinerlei  natürliche  Ursache  rermocbt  haben, 
sie  so  in  zwei  Gruppen  zu  sondern,  dass  die  eine  die  pri- 
mordiale und  die  andre  die  zweite  Silnr-Fauna  bei  der  Peinte 
Livi  vertrete. 

B.  Sollte  sich  auch  spater  noch  ergeben,  dass  in  den 
Konglomeraten  dieser  Stelle  die  Arten  beider  Faunen  In 
irgend  welchem  Verhältnisse  mit  einander  gemengt  seyen, 
So  w&rde  doch  daraus  noch  nicht  hervorgehen,  dass  solche 
Mengung  schon  auf  ihrer  primitiven  Lagerstatte  stattg^efan» 
den  habe,  indem  ihre  Fortfuhrung  von  derselben  schon  ge- 
nügen wurde  9  die  jetzige  Zusammenlagerung  dieser  beides 
Faunen  zu  erklären. 

C.  Da  im  Potsdam-Sandstein  New-  Yorks  sowohl  als  der 
meisten  andern  Nerd-Amerikanücken  Örtlichkeiten  noch  keine 
Trilobiten  gefunden  worden  sind ,  so  ist  man  bisher  genöthigt 
gewesen,  den  Horizont  gewisser  kurzlich  im  Neuen  Konti- 
nente entdeckter  Trilobiten-Typen  aus  den  Verhältnissen  In 
den  Europäticken  Silur- Becken  zu  bestimmen.  Jetzt  besitze« 
aber  unsre  gelehrten  Fach-Genossen  in  Amerika  auf  ihrem 
eigenen  Boden  noch  triftigere  Beweismittel  als  die  bis  fetzt 
von  diesseits  dem  Ozean  geholten  sind.  Denn  Im  y,Canadi9m 
NaturuÜMt^  vom  August  1860  finden  wir  eine  Thatsache 
festgestellt,  welche  ganz  geeignet  ist  unsre  Ansichten  zu 
bestätigen,  die  wir  in  der  Sitzung  der  Ftan%9Meken  geo- 
logischen Gesellschaft  vom  21.  März  1859  entwickelt  haben. 
Eine  Note  auf  S.  279  jenes,  Journals  belehrt  uns  nämlich, 
dass  die  im  Potsdam  -  Sandstein  von  Keeeetille  In  New* 
Terk  entdeckten  und  von  Dana  1857  der  Amerikimiecken  • 
Naturforscher-Versammlung  von  Montreal  vorgelegten  Trilo- 
biten kurzlich  von  Billinos  als  Conocephaliten ,  als  Reste 
einer  der  Sippen  erkannt  worden  sind,  welche  die  Bök* 
miscke  Primordlal-Fauna  bezeichnen.  Wir  wollen  dazu  noch 
bemerken,  dass  dieser  Typ°^  ^^^^  sonst  überall  nur  anf 
diesem  Horizonte  erscheint,  in  Skandinavien^  in  Bngtani  und  in 
Spanien.  Durch  eine  Privat-Mittheiinng  von  Herrn  BiLUKoa 
erfahren   wir  endlich,  dass  ihm  zaUreiobe  Eiemplare  jener 
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mmen  ÄmerikamMk^m  Art  vor  Avg;eii  nfdconunen  sind)  weiche 
in  SiLLiMAii's  Jnumal  18B0,  Sept.  S.  S41  abgebildet  ond  be« 
eehrieben  wird.  Nach  den  von  Frauk  H«  BaADLKv  gegebenen 
Beschreibung,  weldier  diesen  Trilobiten  auf  einem  mit  Kola* 
»eil  JiwBTT  ans  Alkanf  unternommenen  Ausflüge  im  Jahr 
1856  zu  Kecuvilie  zuerst  entdeckt  fast ,  folgt  eine  Note  von 
BiLLiNos,  die  eine  interessante  Thatsache  darlegt,  dass  nam- 
Ucb  N^ri* Amerika  schon  4  Conocephalites- Arten  geliefert 
hat.  ])  C.  antiqiiatus  Salt,  ans  dem  Staate  Georgia,  3)  C. 
minutus  Bradlbt  aus  New-  York,  3)  C.  Zenkeri  Bill,  aus  der 
Nahe  von  Quebeck  in  Canaia,  und  4)  eine  noch  unbenannte 
Art  aus  den  Schiefern  von  Terre  n^acre,  die  auch  den  Para- 
doxides Bennetti  Salt,  enthalten.  Diese  Znsammenstel« 
langen  zeigen,  dass  die  Sippe  Conocephalites  eine  noch 
grössere  geographische  Verbreitang  in  der  Neuen  als  in  der 
Alten  Welt  besessen  habe. 

Wir  hoffen,  dass  bald  irgend  ein  Beobachter  die  Be- 
Ziehungen  zwischen  den  Schichten  von  Keeseville  mit  Brad- 
Lav*s  Conocephalites  minutus  und  den  Ablagerungen  ermitteln 
werde,  worin  Bilukos  die  Entdeckung  von  drei  Dikelocepha^ 
Ins- Arten  *  angezeigt  hat,  obwohl  dieser  Gelehrte  die  Ört- 
lichkeit in  NeW'Yvrky  wo  diese  Arten  im  Potsdam  Sandsteine 
vorkommen,  nicht  naher  bezeichnet.  Es  würde  begreif- 
lich sehr  interessant  seyn  zu  erfahren,  ob  sich  diese  Typen 
überall  in  der  nämlichen  Gesichts-Ebene  finden,  oder  an  ver-* 
schiedenen  Orten  verschiedenen  Schichten-Höhen  angehören. 
Natürlich  wird  man  erwarten  miissen,  dass  auch  die  Primor- 
dial-Fanna  iiberall  örtlich  abweichende  Unterabtheilungen 
und  abweichende  Zusammengeseliungen  der  Arten  je  nach 
der  Facies  oder  Bildungs-Stätte  des  Gebirges  erkennen  lasse, 
wie  Anoilin  für  Skandinamen  bereits  nachgewiesen  hat. 
Auch  ist  es  möglich,  dass  In  Amerika  diese  Fauna  mit  der 
zweiten  Silur-Fauna  durch  eine  grössere  Anzahl  identischer 
Arten  näher  verwandt  seye,  als  in  M^repa.  Beziebnngen 
dieser  Art  deutet  W.  E.  Logan  noch  in  einem  andern  Ar- 
tikel  des   Canaiian  Naiuralüt  H860y  Aug.  279)  an,   indem 
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er  immeikt^  inm  näter  dten  wenigDn  Fossilien^  4ie  »an  tai 
CanoMwchen  Potsdam-Sandsleiii  gefunden,  die  lAn^nX^i  anti* 
qua  lind  L.  ptima  grosse  Ähnlichkeit  mit  L.  Belli  zeigen, 
welche  Biluhos  aus  de«  Chazy-Kalke  beschrieben  habe. 
Oberdiess  steht  ein  Pieurotomarla-Abdruck  ans  dem  Potsdam* 
Sandsteine  der  PI.  Lanrentiana  im  Caiciferous- Sandstone 
sehr  nahe.  Beziehungen  solcher  Art  wird  man  noch  mehr 
entdecken,  ond  wir  haben  anderwärts  gezeigt^  dass  dieselbe« 
mit  der  Unabhängigkeit  sncoessiver  Faunen  keinesweges  nii* 
verträglich  sind  ^. 

D.  Erinnern  wir  uns  endlich,  dass  Prof.  W.  B.  Roorrs 
beim  Berichte  der  Entdeckung  des  Paradoxides  HarlanI  Gabru 
(P.  splnosus  Barr.)  In  den  metamorphischen  Gesteinen  von 
Brmmtree  hei  Bostan  nicht  gezögert  hat,  diese  Gesteine  in 
die  Gesicbts-Ebene  des  Potsdam-Sandstone  New- Yorks  ond 
des  protozoischen  Sandsteins  im  NW.  zu  verlegen,  wo 
D.  D.  OwKü  den  Dikelocephalus  und  andere  Triloblten  aus 
der  Paradoxiden-Familie  nachgewiesen  hatte. 

Somit  besitzt  Nord-Amerika  jetzt  in  verschiedenen  auf 
seiner  unermessiicben  Ausdehnung  weit  zerstreuten  Ortlich- 
keiten  unzweifelhafte  Stellvertreter  der  beiden  Typen  Para- 
doiides  und  Conocephalites,  welche  in  Europa  die  bestan* 
digsten  Bestandtbeiie  der  Primordial-Fauna  bilden.  Auch  ist 
Ib  Amerika  überall  da^  wo  die  geologische  Gesichts- Ebene 
dieser  beiden  Typen  bestimmt  festgestellt  werden  konnte, 
diese  In  vollkommener  Übereinstimmung  mit  der  in  vielen 
Gegenden  Europa's  beobachteten. 

Die  Gesammthelt  dieser  In  dem  kurzen  Zeitraum  von 
wenigen  Jahren  festgestellten  Thatsachen,  welchen  sich  noch 
einige  andere  Betrachtungen  anschliessen,  die  nicht  noth* 
wendig  ist  hier  zu  wiederholen,  genügt  um  zu  zeigen,  dass 
das  erste  Auftreten  des  organischen  Lebens  in  beiden  Kon- 
tinenten auf  eine  ganz  genau  vergleichbare  Welse  statt- 
gefunden  h|it,   sowohl   was  die  geologische  Chronologie  als 


*  E0  ist  onsre  seit  30  Jahren  stets  ausgesprochene  and  vertheidigta 
Obeneugnng,  dass  scharfe  Grenzen  zwischen  verschiedenen  Faunen  ohne  alle 
Oberglnge  nur  die  Bedeutung  drtlieher  Erscheinungen  hatten.  Bnoiiii. 
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was   die    Analogie  der  organischen   Formen   und  ilire  6rnp- 
ptrung  in  sogenannte  Pannen  betrlift 

Angesichts  solcher  Übereinstimmungen,  welche  so  beherr- 
schend auf  nnsre  Überzeiignng  wirken,  weil  wir  uns  vielleicht 
mehr  als  sonst  irgend  jemand  mit  dem  Stndinm  der  Silur- 
Periode  beschäftigt  haben,  wäre  es  uns  unmöglich,  in  dem 
Olenus  von  Georgia  in  Vermont  oder  in  der  ersten  Trilobiten- 
Gruppe  der  Pointe  Liei  zu  Quebeci  in  Cafnada  die  Primor- 
dIal-Fauna  zu  verkennen.  Wir  hoffen  daher  für  den  auf- 
richtigen Ausdruck  dieser  unsrer  Überzeugung  bei  unsren 
Amerikanischen  Fach-Genossen  Entschuldigung  zu  erlangen, 
selbst  wenn  ihre  Ansichten  von  der  unsrigen  mehr  oder 
weniger  abweichend  seyii  sollten. 
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TOB 

Herrn  Dav.  Fr.  Wtser 

ia  Z&rieh, 


(Aof  einem  Briefe  an  Geheimen  Rath  v.  Liorauiii».) 


Endlich  bietet  sicli  mir  wieder  einmal  -Gelegenheit  dar, 
Ihnen  einige  Mittbeilungen  fürs  Jahrbuch  machen  zu  können« 

Die  kurzlich  erschienene,  höchst  interessante  Abhand- 
lung des  Herrn  A.  Delesse  über  Pseudomorphosen  und  Ein* 
Schlüsse  veranlasst  mich  mit  der  Beschreibung  zweier  hier* 
auf  bezüglicher  Vorkommnisse  zu  beginnen. 

Bergkrystall  mit  eingeschlossenen  Rutil-Na- 
deln ^  aus  der  Gegend  des  Rhone-Gletschers  im  Ober-Wallis. 
Es  ist  Diess  ein  Exemplar  von  seltener  Schönheit.  Zu  einem 
2''  langen  und  8'"  dicken  sehr  durchsichtigen  graulich- 
weissen  Bergkrystall  sind  eine  Menge  von  schönen  braun- 
rothen  und  mitunter  auch  Eisen-schwarzen,  kurzem  und  längern, 
dickern  und  dunnern  Ruti^Nadeln  eingeschlossen,  die  sich  in 
den  verschiedensten  Richtungen  krentzen.  Die  grösste  dieser 
Nadeln  hat  ebenfalls  2"  Lange,  reicht  also  von  einem  Ende 
des  Bergkrystalls  zum  andern.  Das  Merkwürdigste  aber  Ist, 
dass  auf  den  End  Spitzen  von  drei  kiirzern  dieser  eingeschlosse- 
nen Rutil-Nadeln  ganz  kleine  durchsichtige  QuarzKrystaile 
der  Kombination  00  P.  P.  sitzen.  Diese  Quarz -Krystalle 
sind  durch  eine  ihrer  End-Spitzen  mit  der  Spitze  der  Ratil- 
Nadeln  verwachsen,  also  in  senkrechter  Stellung.  Auf  der 
Spitze  von  einem  dieser  Quarz-Krystalle  liegt  aber  anch 
noch  ein  anderer  in  horizontajer  Richtung.  Der  grösste  von 
vier,  auf  den  drei  Rutil-Nadeln  sitzenden  Quarz-Krystallen  hat 
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•tue  liebt-gelbe  Farbe,  ^  wie  ZUrin;  die  andern  drei  hlnge{|^ea 
sind  farblos. 

Rauehquarz  mit  eingeschlossenen  Epldot- 
Kry  st  allen  von  der  MüMphtte  am  KreutxU-Paue  zwischen 
Uri  und  Oravbilnilen. 

Ich  besitze  hiervon  drei  Exemplare,  nämlich  zwei  kleine 
Gruppen  nnd  einen  kleinen  losen  Krystall.  Der  grösste 
Ton  den  Ranchquarz-Krystallen  Ist  20"»^  lang  nnd  nngeAhr 
7»»  dick.  Im  Innern  derselben  befinden  sich  mehre  kleine 
nnd  diinne  Saulen-förmige  Krystaile  von  schön  Öl -grünem 
halb-darchsichtigera  Epidot.  Beachtenswerth  scheint  er  «fr, 
dass  neben  den  ganzen  Epidot-Krystalien  auch  noch  sehr 
kleine  Bruchstücke  von  solchen  Krystalleo  in  Innern  des 
Rauchquarzes  gleichsam  zu  schwimmen  scheinen.  —  Dieses 
-  Phänomen  steht  jeduch  nicht  vereinzelt  da;  dfmn  ganz  kurz- 
lich erhielt  ich  einen  kleinen  Bergkrystall  mit  eingeschlosse- 
nem Eisenglanz,  wo  neben  ganzen  kleinen  Tafeln  von 
Eisenglanz  ebenfalls  Trümmer  von  solchen  im  Innern  des 
Bergkrystalls  schweben.  Der  Fundort  derselben  ist  der  Pis 
Gaveradi  bei  Chiamut  im  Taveiseher-Tkale  Graubündieiu. 

Der  Epidot  von  der  MittelplaUe  erscheint  aber  nicht 
bloss  als  Einschluss  im  Rauchquarz,  sondern  liegt  auf  mei- 
nen Exemplaren  auch  «frei  da.  Es  sind  zwar  nur  kleine 
aber  schön  ausgebildete  und  mit  deutlichen  End-Flächen  ver- 
sehene Krystalle.  Der  grösste  davon  ist  10™^  lang  und 
3inm  di4>k^  ^is  Begleiter  erscheint  Desmin  in  sehr  kleinen 
Schnee-weissen    Kiystallen. 

C  haha  Sit  aus  dem  Rienthale  auf  dem  rechten  Dfer 
der  Reuis,  Gösckenen  gegenüber  im  Kauton  Ort. 

Er  findet  sich  in  sehr  kleinen ,  graulich-weissen  in's 
Gelbe  stechenden  durchscheinenden  Rhomboedern,  die  auf 
einem  Aggregate  von  mikroskopischen  Adular-Krystaiien 
anfgewachsen  sind.  —  Als  Begleiter  dieses  Chabasits  er- 
scheinen: Gruppen  von  kleinen  graulich  weissen  halb-durch- 
sichtigen Bergkrystalien;  ganz  kleine  halb-durchsichtige  farb- 
lose Apatit-Krystalle;  etwas  fein-schuppiger  Silber-weisser 
Glimmer,  und  kleine  Parthien  von  schmntzig  granlich  grünem 
erdigem  Chlörit. 
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Dieser  ChabasU  wurde  erst  kürzlich  anfgefnnden  und  ist 
also  ein  ganz  neues  Vorkommen. 

Im  RientkaU  sind  vor  20  Jaliren  auch  die  schönen  Hand- 
stöcke  T4>n  Kugel-  und  Mieren-förmigem  Erbsen-gelbem 
Desmin  gefunden  worden,  welche  ich  seiner  Zeit  im  Jahr- 
biiche  tür  18€0^  S    214  und  215  beschrieben  habe. 

S k o I e z i t  (Kalk- Meso ty p )  vom  Viesch^r- Gletseker  f b 
OberwailU. 

Von  diesem  in  der  Schweifz  bis  jetzt  rtur  höchst  seltee 
vorgekommenen  Zeolitlie  habe  ich  kurzlich  wieder  ein  kleines 
aber  sehr  charakteristisches  und  schönes  Exemplar  erhalten. 

Der  Skole^it  ersclieint  auf  demselben  in  kurzen  und 
dünnen  glänzenden  halb  durclisichtigen  graulich  weissen 
Nadeiförmigen  Krystallen,  an  denen  zuweilen  auch  die 
End-Flächen  wahrnehmbar  sind.  Diese  Nadeln  bedecken' 
Uieilweise  einen  kleinen,  aber  sehr  dentlichen  granlich- 
weissen  durchscheinenden  Adular- Zwilling  nach  dem  Ba- 
venoer-tiesetze  und  sind  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
einander gewachsen. 

Als  Begleiter  treten  auf:  sehr  kleine  unvollkommene 
Skalenoeder  von  graulich  weissem  Kalkspath  so  wie  Ctnars 
In  kleinen  undeutlichen  Krystalien  und  Körnern  von  der 
nämlichen  Farbe. 

Der  Sckweüxerische  Skolezit  lässt  vor  dem  Löthrohr 
eine  eigenthtimliche  Erscheinung  wahrnehmen.  Zuerst  schmilzt 
derselbe  unter  Aufblähen  und  Krümmen  leicht  zu  einem 
iveissen  Email,  also  ganz  w\e  der  Skolezit  von  andern  Fund- 
orten. Bei  fortgesetztem  Blasen  aber  qnillt  beim  Schweifte- 
rucken  aus  diesem  Email  eine  Schaum-artige  Masse  hervor, 
welche  wie  ein  Aggregat  von  sehr  kleinen  Seifen-Blasen 
aussieht. 

Proben  von  den  zwei  anderen  Exemplaren  von  Schweit%e- 
rUchem  Skolezit,  welche  ich  besitzte,  verhielten  sich  ganz 
gleich. 

Ausser  diesen  drei  Exemplaren  ist  mir  bis  jetzt  noch 
kein  anderes  zu  Gesichte  gekommen,  und  der  Skolezit  ist 
meines  Wissens  auch  an  keinem  andern  Orte  der  Sehweilz 
gefunden  worden. 
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Eiseng^lans  mit  aufliegendem  Rutil,  auf  Glim- 
merschiefer vaus  dem  Binnenikale  In  Oberwaltis, 

Rs  sind  drei  dick  Tafel-formige  aufgewachsene  Krystalle, 
welche  die  Kombination  der  Basis  o  P,  die  vorherrscht,  mit 
den  Flachen  des  Skaleuoeders  %  P,  zeigen.  Der  grosste 
dieser  Krystalle,  welcher  14°™  lang  und  11"^  breit  ist,  lässt 
eine  meines  Wissens  bis  jetzt  unbekannte  Art  des  .Ver- 
wachsenseyns  von  Kutli  mit  Elsenglanz  wahrnehmen.  Statt 
dass,  wie  gewöhnlich,  die  Pyramiden-Flächen  der  Rntil-Kry- 
stalle  gegen  den  Rand  der  Eisenglanz -Tafein  gerichtet 
sind,  laufen  anf  dem  vorliegenden  Exemplare  die  Pris- 
men-Flächen desRutils  parallel  mit  den  Kombinations- 
Kanten  von  o  P  und  %  P2  des  Eisenglanz -Krystalls;  die 
Basis  dieses  Tafei-förmigen  Eisenglanzes  hat  die  Form  eines 
längllcheD  aber  symmetrischen  Sechsecks,  und  die  Rutil- 
Krystalle  bilden  in  einer  Entfernung  von  t|"™  vom  Rande 
der  Tafel  ein  kleineres  Sechseck,  dessen  Kanten  mit  denen 
des  grösseren  parallel  laufen.  Es  Ist,  als  ob  man  einen 
Ring-Stein  In  seiner  Fassung  vor  sich  sähe.  —  Die  Rutil- 
Krystalle  sind  nur  sehr  klein,  von  dunkel  braunrother  bei- 
nahe Elsen-schwarzer  Farbe. 

Von  begleitenden  Mineralien  sind  nur  sehr  kleine  grau- 
lich weisse  Adular-Krystalie  und  schmutzig  graulich  grüner 
oder  durch  völlige  Zersetzung  Ocker-braun  gefärbter  erdiger 
Cblorit  vorhanden,  durch  welchen  auch  die  Adular-Krystalie 
thell weise  verunreinigt  erscheinen. 

Der  das  Mutter-Gestein  bildende  Glimmerschiefer  besteht 
aus  weissem  körnigem  Quarz  und  grünlich  grauem  fein- 
schuppigem Glimmer.  Stellenweise  sind  darin  Eisenglanz 
und  Rutil  fein  eingesprengt. 
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Briefwechsel. 


MittheiluDgen  an  Professor  Bronn  gerichtet« 

Heidelherffy.den  15.  Oktober  1860. 

Eben  zurückgekehrt  von  einer  mehr  als  dreimonatlichen  Reise  fai 
Schweden  und  Norwegen  erlaube  ich  mir  Ihnen  einii^e  kleine  mHierBloglscke 
Bemerkungen  sn  übergeben.  Obwohl  Sie  darin  wenig  Neues  und  Ihneil  Un- 
bekanntes finden  werden,  so  glaube  ich  doch,  dass  diese  Zeilen  einem  spfttcr 
diese  Gegenden  bereisenden  Mineralogen  von  einigem  Nutzen  seyn  könneiu 

Nach  zwei'Wöchentlichem  Aufenthalt  auf  Öland  und  Gothltmdy  welcher 
paläontologischen  Zwecken  gewidmet  war,  besuchte  ich  Siockhoim,  Professor 
Noiu>Ei(SK.föLD  befand  sich  gerade  bei  der  Naturforscher-Versammlung  in  Kopem^ 
hagen;  allein  ick  erhielt  durch  die  Güte  des  Herrn  ProPs.  Lo^  Zntritl  m 
mineralogischen  Sammlung  der  Wissenschafts-Akademte  und  hatte  Gelegen- 
heit die  Schwedischen  Vorkommnisse  in  Prachtstücken  zu  sehen.  Leider  lai 
das  Lokal,  in  welchem  die  Sammlung  steht,  wenig  geeignet,  um  die  Schön- 
heiten derselben  zu  entfalten;  doch  wird  diesem  l beistände  durch 
grossartigen  Neubau  bald  abgeholfen  seyn. 

Nach  kurzem. Aufenthalt  iu  Ufsala  machte  ich  einen  Auslug  nach  i 
mutra,  um  die  berühmteste  Eisen-Grube  Schwedens  kennen  zu  lernen.  Der 
Weg  führt  über  eine  Gegend,  die  bedeckt  ist  mit  erratischen  Blöcken,  nnter 
denen  die  Hälleflinta  nicht  selten  auftritt.  Mehre  der  lang  dahin-ziehenden 
sogenannten  Äsar  werden  von  dem  Weg  durchschnitten,  bis  endlich  zahl- 
reiche aufgeschichtete  Erz-Haufen  die  NShe  Dannemonu  verkfinden.  Der 
etwa  25' — 30'  mficbtige  senkrecht  stehende  und  von  SO.  nach  NW.  strei- 
chende Gang  wird  durch  ungeföhr  40  Gruben  abgebaut.  Der  Gang  ist  ditreli 
Jahrhundert  langen  Bergbau  ausgearbeitet,  so  dass  eine  lange  gähnende 
Schlucht  plötzlich  dem  Besucher  den  Weg  abschneidet.  Das  Hagneteisen  von 
Dannemora  ist  das  gesuchteste  und  beste  Erz  in  Schweden]  es  ist  ansaerst 
fein-kömig,  beinahe  dicht,  und  zeichnet  sich  durch  zahlreiche  glinzende  nn* 
regelmassige  Absonderungs-Flflchen  aus.  Von  Mineralien  ist  nicht  viel  m 
bemerken.  Es  finden  sich  vorzüglich  Magnesia- haltige  Mineralien,  wie  Berf- 
kork,  Asbest,  Pikrosmin,  Talk,  Serpentin  und  Chlorit,  sodann  rother  Granat 
sowohl  in  X  0  als  in  2  0  2  krystallisirt,  Kalkspath,  Eisenkies  und  Arsenikkiet. 
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Die  mtteliiiita  Ton  Dannemora  ist  ansgezeSchnet   durcli   ihre  Bänder-artige 
Streifang. 

SälOy  die  einzige  Silber-Grube  Schwedens,  ist  bekannt  wegen  seines 
Reichthuins  an  Mineralien.  Obgleich,  wie  fast  überall  in  Schweden  ^  weder 
die  Bergleute  noch  sonst  jemand  sich  mit  dem  Sammeln  abgibt,  so  gelang 
es  mir  doch  anf  den  Halden  in  kurzer  Zeit  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl 
recht  schöner  Sachen  aufzulesen.  Salit  liegt  noch  in  ziemlicher  Häufigkeit 
da,  obgleich  der  Schacht,  wo  er  sich  fand,  schon  seit  einiger  Zeit  ersoffen 
'  ist.  Ausserdem  findet  sich  Strahlstein,  Chlorig  Talk,  Serpentin,  Ophit,  Berg- 
kork, Pikrophyll  (selten),  Pikrosmin,  Glimmer,  Blende,  Eisenkies  und  Kupfer- 
kies und  sehr  selten,  jedoch  ausgezeichnet  schön.  Gediegen- Antimon. 

In  geringer  Entfernung  von  Sala  ist  FaMun,  bekannt  durch  seinen  ur- 
alten Kupfer-Bergbau.  Der  Trichter-fÖrmige  ^rz-Stock .  der  sich  nach  der 
jetzt  herrschenden  Ansicht  gegen  unten  hin  einkeilt,  wird  durch  etwa  12 
Schlichte  bebaut.  Ob  diese  Anschauungs- Weise  dies  Auftretens  der  Fahluner 
Erze  die  richtige  ist,  oder  ob  nicht  eine  Anzahl  Gänge,  die  sich  z.  Th.  durch- 
schneiden, das  Erz  fuhren,  ist  bei  der  Abneigung,  die  man  in  Fahlun  gegen 
Versuchs-Bau  hegt,  schwer  zu  entscheiden.  Das  Erz  ist  Kupfer-  und  Eisen- 
Kies  und  tritt  s.  Th.  in  einem  der  HälleQinta  nahe-stehenden  sehr  harten 
Glas-glSnzenden  Quarz-Gestein  auf,  z.  Th.  auch  in  Glimmerschiefer.  Merk- 
würdig ist  die  grossartige  Zersetzung  des  Eisenkieses;  alle  Wände  der 
beiden  Pingen  sind  überzogen  mit  Eisenvitriol  (Fe  0  SO3  4-  7  HO) ,  der  bei 
feuchtem  Wetter  sehr  schön  grün,  bei  trockenem  durch  Verlust  seines  Was- 
ier-Gehaltes  weiss  gefilrbt  ist.  Das  alte  Gruben<Holz  ist  gänzlich  imprägnirt 
von  diesem  Eisenvitriol  und  vollständig  mineralisirt.  Aus  den  Schächten 
wird  eine  grosse  Anzahl  Mineralien  gefördert,  von  denen  sich  Gahnit  und 
Magneteisen  y  die  in  der  jetzt  verlassenen  Grube  Eric  Man*  vorkamen, 
durch  Ihre  schönen  Oktaeder  auszeichnen.  In  ziemlicher  Häufigkeit  findet 
sich  auf  den  Halden  Fahlunit  von  der  verschiedensten  Färbung,  alle  Stufen 
durchgehend  vom  dunkelsten  Braun  oder  Grün  bis  zu  Hellbraun  und  Gras- 
grün. Ausserdem  findet  sich  Talk,  Chlorit,  Strahlstein  (sowohl  im  Glimmer- 
schiefer als  auch  Eisenkies),  Bleiglanz,  Blende,  Kupferkies  und  Magnetkies. 

Bemerkenswerth  sind  die  allerdings  selten  vorkommenden  fast  Kopf- 
grossen (30  0)  von  Granat. 

Eine  halbe  Meile  östlich  von  Fahlun  hart  an  der  Strasse  liegt  der  be- 
kannte Steinbruch  von  Finho,  Ein  Gang  Pegmatit- Granit,  aus  Fleisch -rothem 
Orthoklas,  weissem  Oligoklas,  Quarz  und  krystallisirtem  Glimmer  gebildet, 
durchsetzt  den  Gneiss  und  enthält  Gadolinit,  Orthit,  Yttrocerit,  Fluor-Ittrium 
(die  beiden  letzten  sehr  selten),  Pyrophysalit  und  Albit 

In  entgegengesetzter  Richtung  von  Fahlun  führt  der  Weg  an  einem 
Felde  vorbei,  das  mit  erratischen  Blöcken  dicht  besäet  und  unter  dem  Namen 
Brodko  als  Fundstätte  des  Orthits,  Gadolinits  und  Berylls  bekannt  ist,  nach 
dem  Hofe  Korarfvei,  Zwei  Steinbrüche  im  Pegmatit-Granit  sind  zu  besuchen. 
Ans  dem  filtern  schöpfte  Herr  Hbllbdat  in  Fahlun  seine  prachtvollen  Orthite, 
Pyrorthite  und  vorzüglich  Gadolinite.  Der  Gadolinit  ist  an  diesem  Fundort  fast 
imner  krystallisirt.  Ich  sah  Krystaüe  in  der  Sammlung  des  eben  genannten  Herrn 
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▼<m  2"Llng»;  die  icewöhnlicho  KombiDation  tst  der  eiofacho  rhomMtdie  <Z  p, 
gewöhnlich  nech  der  o  P-Fläcfae  gebrochen ;  doch  lassen  sich  hier  und  d* 
anch  P  nnd  o  P  sehr  schön  beobachten.  Beim  Verwittern  bildet  sich  ge- 
wöhnlich eine  braune  Rinde  von  Eisenoxyd^Hydrat;  jedoch  sah  ich  einea 
Kristall  von  Wauhem  in  der  Sammlung,  der  mit  einem  weissen  Übertage 
von  YttO  CO,  bedeckt  war.  Es  scheint  Diess  Verhalten  auf  einer  verschie- 
denen chemischen  Zusammensetzung  lu  beruhen. 

In  dem  neuen  Steinbruche  entdeckte  Herr  Prof.  NoansasajöLD  vor  korser 
Zeit  den  Hjelmit,  früher  zum  schwarzen  Ittrotantal  gerechnet,  von  dem  er 
sich  lusserlich  auch  kaum  unterscheiden  lisst.  Da  das  Mineral  noch  weeig 
bekannt  seyn  dürfte,  lasse  ich  hier  Nordbhskjöld's  Analyse  mit  folgen: 

TaO,    .    .    / 62,42 

StO,  mit  W0O3 6,56 

Cu  0 0,10 

CaO 4,26 

YttO 5,19 

Ce  0,  La  0,  Di  0 .      1,07 

ürO 4,87 

FeO 8,06 

MnO •      3,32 

MgO   .' 0,26 

HO 3,26 

99,27 
Der  Pyrophysalit  findet  sich  in  wohl-ausgehildeten  Krystallen,  die  je- 
doch fast  ohne  Ausnahme  in  Glimmer  umgewandelt  sind 

Gadotinit  wird  ebenfalls  in  schönen  Krystallen  angetroffen.  Pyrorlhil 
st  selten.    Bergpech  ist  in  kleinen  Fleckchen  im  Gestein  eingesprengte 

Von  Fahiun  kehrte  ich  nach  Siockholm  zurück  und  machte  von  hier 
ans  eine  Exkursion  nach  der  bei  der  Festung  Waxhoim  gelegenen  Insel 
YiteHyy  wo  in  einem  Feldspath-Bruch ,  der  sogenannten  Ittergrofva,  die 
Yttria-Mineralien  gefunden  werden.  Es  ist  Diess  wieder  ein  Pegmatit-Granit, 
der  durch  Syenit  setzt  und  besonders  an  seinen  Grenzen  parallele  Lagen 
schwarzen  Glimmers  enthält.  Zwischen  diesen  Glimmer-Lagen  finden  sich 
der  schwarze  und  braune  Yttrotantalit  und  eingesprengte  oder  knollige 
Hassen  von  Gadölinit.  Einem  meiner  Begleiter  gelang  es  den  Gadolinit  in 
eigenthtimlichen  ziemlich  grossen  und  viel- flächigen  Krystallen  zu  finden« 
deren  Form  sich  jedoch  nicht  genauer  bestimmen  «liess.  Zuweilen  erscheinl 
hier  noch  Fergusonit,  Skapolith,  Molybdfinglanz  und  Magnetkies.  Merkwürdig 
ist  das  häufige  Vorkommen  von  Asphalt  zwischen  den  Glimmer-Platten. 

Nach  einigen  Ausflügen  in  die  untersilurischen  Gebirge  Wetier^Gdik^ 
iands  mit  ihren  Diabas-Durchbrüchen  verliess  ich  Schweden^  um  die  JVor- 
wegisehen  Fundstellen  zu  besuchen. 

Arendal  hat  seit  vielen  Jahren  die  Sammlungen  mit  seinen  schönen 
Mineralien  geziert,  so  dass  ich  mit  grosser  Erwartung  dahin  kam.  Die 
I^ofiffev-Grube  ist  der  Hanptfundort,  und  in  der  That  ist  die  Halde  hier  ein 
erquickender  Anblick    für  den  Mineralogen.     Beinahe  jedes  Stück   ist  dea 
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der  rothe  Granat,  der  dunkel- grüne  Epidot  und  Hornblende  liegen  in  unzäh- 
ligen Stücken  herum  und  glänzen  dem  Suchenden  Öberall  entgegen.  Ausser 
diesen  erhielt  ick  in  kurzer  Zeit:  Apatit  und  Augit  mit  den  bekannten  ange- 
acbmolzenen  Kryatailen^  Flussspath,  Desmin  und  Henlandit  (beide  in  kleinen, 
jedoch  sehr  schön  ausgebildeten  Krystallen),  Talk,  Kalkspatb,  Orthoklas, 
Skapolith,  rothen  und  grünen  Granat,  Melanit  und  Kolophonit  (in  x  0,  je- 
doch immer  angeschmolzen),  Zirkon,  Titanit,  Brauneisenstein,  Magneteisen, 
Blende  und  Buntkupfererz.  Auch  die  eigenthümlichen  Periroorphosen  von 
Granat  mit  Kalkspath-Kem  fanden  sich  hier,  jedoch  selten. 

Auf  Näskill,  NödebrO''  und  So/6er^-Grabe  finden  sich  ausser  diesen: 
Analzim,  Asbest,  Babingtonit,  Bolryolith,  Datolith,  Euxenit,  Pleonast  und 
örstedtit 

Gegenüber  von  Arenial  liegt  die  Insel  Tromd,  wo  mehre  Feldspath- 
'  Brüche  die  Fundstelle  seltener  Mineralien  sind.  G^nge  von  Fegmatit  durch- 
setzen den  Gneiss;  das  ganze  Vorkommen  ist  dem  von  Ytterby  zum  Ver- 
wechseln ähnlich;  wie  dort,  tritt  der  schwarze  Glimmer  in  parallelen  Lagen 
auf,  nur  vertreten  hier  der  roth-braune  krystallisirte  Tyrit  die  Stelle  des  Yttro- 
tantalits  und  gewaltige  zuweilen  Fuss-lange  Krystalle  von  Orthit  den  Gado- 
linit.  Als  Seltenheit  findet  sich  zuweilen  Alvit.  Oligoklas  tritt  hier  in 
grossen  schiefrigeh  Massen  auf  und  zeigt  die  Zwillings-Sireifung  auf  das 
Schönste.  Titaneisen  gehört  in  der  ganzen  Umgegend  von  Arendai  zu  den 
gewöhnlichsten  Vorkommnissen,  ist  jedoch  immer  unkrystallisirt. 

Wenige  Meilen  von  Arendai  liegt  am  Meeres-Ufer  auf  unwirthbaren 
Felsen  Kragerö.  In  dem  Homblende-Gneiss  treten  mächtige  Nester  von  • 
Fleisch-rothem  Apatite  auf,  der  von  Forbb»  bergmännisch  ausgebeutet  und 
in  Tausenden  von  Tonnen  nach  England  als  Dung-Material  versendet  wurde. 
Leider  sind  die  Nester  jetzt  erschöpft;  der  Bergbau  hat  vollständig  aufge- 
hört, und  so  werden  auch  die  schönen  Apatit-  und  Titaneisen-Krystalle  in 
kurzer  Zeit  sehr  selten  werden.  Der  Apatit  hat  eine  eigenthümliche  Farbe 
und  Aussehen;  lange  Zeit  wurde  er  für  Feldspath  gehalten,  bis  endlich  eine 
Analyse  seine  wahre  Natur  verrieth.  Er  ist  fleischroth,  gewöhnlich  dicht; 
jedoch  finden  sich  zuweilen  auch  Krystalle  der  Kombination  ®  P  .  P  .  o  P  ., 
ausserdem  tritt  häufig  noch  eine  zweite  P  .  auf,  und  sehr  oft  sind  die  Kry- 
stalle fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  verzogen.  Das  schönste  Mineral  ist  das 
krystallisirte  Titaneisen,  das  sich  in  einer  thonigen  Schicht  in  ziemlicher 
Häufigkeit  vorfand,  jetzt  jedoch  schon  sehr  abgesucht  und  in  schönen  Kry- 
stallen  ziemlich  schwer  zu  erhalten  ist.    Die  Formen  dieses  Titaneisens  sind 

äusserst  manchfaltig;  jedoch  ist  R  .  o  R  .  —  2  R  '^  .      eine  der  häufigst  auf- 

tretenden  Formen.  Herr  Wbibyb  in  Kragerö  besitzt  wohl  die  besten  Stücke 
dieses  Minerals  in  seiner  Sammlung.  Ich  sah  eine  Druse  bedeckt  mit  etwa 
10  Faust-grossen  Krystallen,  so  wie  2—3  Kopf-grosse  einzelne  Krystalle. 

Ausser  diesem  Titaneisen  und  Apatit  findet  sich  auf  der  Halde  der  Gruhe 
ein  eigentbümlich  Pech-schwarzes  glänzendes  Titaneisen  von  unzweifelhaft 
anderer  Zusammensetzung,  das  sich  in  seinem  äussern  Verhalten  schon  mehr 
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dem  Rotil  nAhert,  der  hier  io  nDgewOhnlicher  Menge  nsd  Grötae  rorluMBflit. 

Gewöhnlich  sind  es  grosse  krystalliuische  Stücke;  wohl  ausgebildete  grosse 
Krystalle  von  der  Form  CC  F  .  P  ond  häufig  mit  00  P  CZ)  kommen  woU  Ter, 
find  jedoch  sieinlich  selten.  Seine  Farbe  schwankt  vom  dunkelsten  Braoa- 
roth  bis  sum  lichtesten  Gelbroth.  In  grosser  Häufigkeit  findet  sich  eine 
recht  schöne  Hornblende,  selten  Magneteisen,  Martit,  Kupferkies  in  sebdoen 
grossen  Krystallen,  Titanit,  Quant  und  Kalkspath. 

Aspasiolith  erscheint  am  Valeberg ;  leider  ist  jedodi  ein  Hans  anf  die 
Stelle  gebaut,  so  dass  ich  nur  von  Herrn  Wbibyi  eine  Anxahl  Stacke  erhal- 
ten konnte.  Die  Krystalle  sind  rhombisch,  haben  jedoch  ganz  hexagonalen 
Habitus,  eine  Säule  mit  basischer  Endfläche,  ond  enthalten  im  Innern  faal 
ohne  Ausnahme  einen  blauen  Cordierit-Kem.  Mit  dem  Aspasiolith  fanden 
sich  unzersetzte  Cordierit-Krystalle  von  ganz  gleicher  Form,  so  dass  die 
Entstehung  des  Aspasioliths  aus  Cordierit  wohl  kaum  zu  bezweifeln  ist.  — 
In  entgegengesetzter  Richtung  von  Kragerö  kommt  der  Cordierit  in  grosaen 
dichten  Stücken  vor. 

Bei  Tvedestrand  war  Avanturin-Feldspath  früher  ziemlich  häufig,  dech 
ist  dieser  Platt  gänzlich  ausgebeutet.  Herr  Wvibtb  begleitete  mieh  nach  der 
eine  halbe  Meile  entfernten  Insel  Langö^  wo  wir  die  Magneteisen-Gmbe  be- 
suchten und  mehre  krystallisirte  Mineralien,  wie  Rutil,  Albit  und  Magoei- 
eisen  sammelten. 

Ausser  den  angegebenen  Mineralien  fanden  sich  an  verschiedenen  SteHeii 
in  der  Umgebung  von  Kragerö  noch  Arsenikkies,  Diopsid,  Disthen,  Epidoi, 
Orthit,  Glimmer,  Granat,  Oligoklas,  Prehntt,  Eisenglanz,  Salit,  Skapelhb  nnd 
Tnrmalin. 

Herr  Dahll,  der  mit  Prof.  Kjbbulf  die  geologische  Aufnahme  AT^r- 
wegens  unternommen,  war  leider  abwesend,  so  dass  ich  seine  reichhal- 
tige Sammlung  nicht  zu  sehen  bekam. 

Es  bleibt  uns  nun  nur  noch  Brevik  übrig,  um  die  Süd -Küste  Nor-^ 
wegens  in  ihren  Hauptpunkten  kennen  gelernt  zu  haben.  Der  ganze  Lang^' 
ßnndfiord,  an  dessen  nördlichem  Ende  ßretik  liegt,  ist  besäet  mit  einer 
grossen  Anzahl  Inseln,  die  fast  alle  aus  jüngerem  Syenite  bestehen.  Gleich 
am  Eingänge  des  Fjords  ist  ein  kleiner  schwer  zugänglicher  Felsen -Riff 
Lamd,  auf  dem  sich  Ägyrin  in  schönen  Krystallen  und  zuweilen  mit  ausge- 
bildeten Enden  (Pqd),  Eläolitb  in  grosser  Menge,  Leukophan,  Katapleit, 
Mosanderit,  Titaneisen,  Bleiglanz  in  kleinen  Würfeln  und  etwas  Flussspalh 
findet.  .Das  Gestein  ist  äusserst  grob -körnig  und  besteht  aus  Orthoklas, 
Eläolitb  und  Glimmer.  Hart  neben  Lamöskjäre  liegt  Sioeko'^  nahe  bei  der 
kleinen  Fischer-Hütte  darauf  kommt  in  einem  festen  Porphyr-artigen  Syenite 
Melinophan  und  Leukophan  vor.  Auf  dem  nahen  Lille  Aro  findet  sich  Mo- 
lybdänglanz, Ägyrin,  Prehnit,  Brevicit,  Eukolith,  Wöhlerit,  Thorit  und  Orangil, 
die  beiden  letzten  sehr  selten,  ßratholmen^  eine  andere  Insel,  fuhrt  Ea- 
dyalit  und  Danburit.  In  der  Nähe  von  ßrevik  findet  sich  auf  Oxo:  Eläolith, 
Radiolith  und  Brevicit;  auf  Lövö:  labradorisirender  Feldspath,  blauer  Soda- 
lith  (nicht  zu  unterscheiden  von  dem  im  Ural  vorkommenden),  Brevicit, 
Wöhlerit  und  Zirkon,    Gegenfiber  von  l^ovö  liegt  He^ieholmen,  wo  Euko- 
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IHh  nad  WdhlMil  breehn.  H«rr  WiboM«  in  Brwik  bat  ein  reicbes  Lager 
der  lun  Brmnk  Torkommenden  Miaeralien,  und  ich  sab  hier  ausser  den  ange- 
führten Art^n  noch:  Astrophyliit,  Bamblit,  Esmarkit,  Praseolith,  Oligoklas, 
Skapolithy  Titaneisen,  Turmalin  und  Zoisit  von  BatiMe;  Pyrochlor,  Polyniig- 
nit)  Zirkon,  Erdmannity  Analxioi,  Eatalith,  Aphrizit  n.  a.  ans  der  Gegend  Yon 
Frederiksvim  nnd  Brevik, 

Kanif9ber$  ist  berühmt  wegen  seines  Silber-Bergbaus  und  seiner  schonen 
Silber-Stuffen ;  —  nnd  in  der  That  fibertreffen  die  auf  dem  Bergwerks- 
Comptoir  aufgestellten  Stflcke  alle  Erwartung.  Man  sieht  hier  ausser  Pracht- 
stäcken  des  Baum-,  Draht-,  Haar-  und  Platten-förmigen  Vorkommens  lahl- 
reicbe  krystalHsirte  Stuffen.  Die  gewöhnliche  Form  ist  oD  ^  ODV  ^^^^ 
OD  0  OD  .  0  und  lumeilen  qo  0  X  .  0  .  X  0.  Der  grösste  Silber  -  Kryslall, 
der  in  Eurofü  existirt,  ist  bier  su  sehen ;  es  ist  ein  ^«Qiuidratzol]  grosser  Wfirfel 
mit  Oktaeder-Flftcben.  Neben  dem  Silber  kommt  seltener  Silberglans  in  ver- 
logenen 0  nnd  hie  und  da  SilberschwSrae  vor.  Das  Silber  tritt  in  Kalkspath- 
and Flussspatb-Gingen  auf,  welche  queer  durch  die  yon  If.  nach  S.  strei- 
chenden Schichten  von  Glimmer-  und  Hornblende-Schiefer  setsen.  Eine ' 
cigenthümliche  Erscheinuog  sind  die  sogenannten  Fahlbänder;  d.  h.  einielne 
bald  schmale  und  bald  breite  Streifen  der  Schiefer  sind  imprSgnirt  you  Eisen- 
und  Kupfer-Kies,  und  merkwfirdiger  Weise  führen  die  Gfinge  Erfahrungs- 
gemfiss  nur  dann  Silber,  wenn  sie  diese  Fahlbänder  durcbsetsen. 

Flttssspath  kommt  ausserordentlich  schön  hier  vor;  gewöhnlich  ist  er 
durchsichtig  grün,  violett  oder  farblos.  Die  gewöhnliche  Form  ist  0  mit 
glasglänzenden  Flächen,  gewöhnlich  in  Kombination  mit  qq  0.  Ausserdem  sah 
ich  0  mit  2  0,  OD  0  OD  mit  OD  0,  sodann  QOOQD  niit203nndaD0QD 
mit  0. 

Kalkspath  ist  sehr  ähnlich  dem  .4fuf rea#tor^r;  gewöhnliche  Kombination 
OD  B  —  'Ä  R  oder  OD  R  .  o  R. 

Ausser  diesen  findet  sich  Anthrazit,  Quan,  Eisenkies,  Kupferkies  und 
etwas  entfernter  von  Hongsberg  Anthophyllit. 

Mit  einem  Besuche  des  Blaufarben-Werks  in  Fosium  schloss  ich  meine 
mineralogischen  Exkursionen.  Die  Glanskobalte  in  SkutUrud  treten  gegen- 
wärtig nur  sehr  selten  krystalliniscb  auf,  so  dass  die  mineralogische  Aus- 
beute nur  sehr  gering  war.  Nach  dem  benachbarten  Snanim,  wo  sich 
Apatit,  Serpentin,  Hydrotalkit  und  Titaneisen  findet,  konnte  ich  wegen  des 
anhaltenden 'Regenwetters  leider  nicht  mehr  gelangen. 

In  Christiania^  wo  in  der  ausserordentlich  schön  und  iweckmässig  auf- 
gestellten mineralogischen  nnd  geologischen  Sammlung  vorzüglich  die  A'or- 
wegiscke  Lokal-Sammlung  das  Interesse  des  Fremden  erregt,  verweilte  ich 
nur  kurze  Zeit,  um  in  der  freundlichen  Begleitung  des  Herrn  Prof.  Kjkrulp 
den  geologisch  klassischen  Boden  CkrUtiania's  mit  seiner  Silur-Formation 
und  seinen  interessanten  Porphyr-  und  Diabas  -  Gängen  kennen  zu  lernen, 
nnd  kehrte  über  Kofenhngen^  Hamburg  nnd  Parit  nach  der  Heimaih  lurück. 

Dr.  K.  ZiTTBu 
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WUsbäd^m  ,  dett  15.  Oktober  1860. 
Ifachdem  das  von  mir  und  meinem  Bruder  Professor  Dr.  Fr.  Sahdbercbb 
m  Vari9ruh€  heraus^gebene  Werk:  „Versteinerungen  des  Rkeimteken 
Scbiehten-Systems'*  bereits  seit  mehren  Jahren  vollendet  vorKegt,  hat  mein 
"Bruder  die  Verfügung  über  die  von  uns  in  langen  Jahren  gesammelten  Ori- 
ginal-Exemplare mir  überlassen,  und  bin  ich  geneigt,  diese  Original-Sammlung 
an  eine  geeignete  öffentliche  Anstalt  oder  naturhistorische  Korporation  um 
den  Preis  von  800  fl.  =  458  Thlr.  preuss.  käuflich  zu  überlassen.  Arn 
Erwünschtesten  würde  mir  in  solchem  Falle  der  Verkauf  an  eine  derartige 
Deutsche  Anstalt  seyn.    Briefliche  Anfragen   au  richten  an 

Ur.  G.  Sandberokr, 
Gymnasial-Lehrer  au   Wiesbaden  in  Sussau. 


Züriehy  den  21.  Oktober  1860. 
Der  Separat- Abdruck  des  allgemeinen  Theiles  meiner  TertiSr- Flora 
der  Schweittty  welchen  Sie  im  Jahrbuch  t860^  S.  629  veranstaltet  zu  sehen 
wünschten,  ist  in  der  That  veranstaltet  und  unter  dem  Tittel  ^jUntersuchungen 
über  das  Klima  und  die  Vegetations-Verhfiltnisse  des  TerlÜr-Landes** ,  Win- 
terthur  1860  in  den  Buchhandel  gekommen*.  Es  sollte  mich  sehr  freuen, 
wenn  dieser  Abdruck  etwas  zur  Deckung  der  Kosten  dieses  so  kostspieligen 
Werkes  beitragen  könnte,  indem  dadurch  der  Verleger  ermuthigt  werden 
würde,  eine  Fortsetzung  dieser  Arbeit  zu  übernehmen,  zu  welcher  ich  schon 
viele  Materialien  gesammelt  habe.  Dieselbe  würde  sich  nicht  auf  die 
Schweiiver  Flora  beschränken,  sondern  Monographie'n  einer  ganzen  Reihe 
von  mir  bearbeiteten  Tertifir-FIorulen,  —  von  Island,  von  9fenat^  von  Spee- 
hoch,  von  der  Rhön  u.  s.  w.  enthalten.  Auch  in  Öningen  wird  noch  immer 
tüchtig  gearbeitet,  und  unter  vielem  Bekannten  und  Beschriebenen  findet  sich, 
noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  manches  Neue  und  Schöne.  Gegenwfirtig  bra 
ich  mit  Untersuchung  und  Bestimmung  der  in  den  letzten  Jahren  daselbst 
gefundenen  Insekten  beschäftigt,  worunter  sich  wieder  prachtvolle  and 
höchst  merkwürdige  Arten  zeigen. 

Osw.  Heer. 


Jfef«,  den  23.  Oktober  1860. 
Nach  Beendigung  meiner  Arbeit  über  die  Fora  mini  fe  reu  des  mittein 
Lias  unserer  Gegend  bin  ich  mit  einer  Fortsetzung  derselben  in  Bezug  auf 
den  unteren  Lias  beschäftigt,  welche  nicht  minder  interessant  ist  und  eine 
neue  mit  Nummulina  verwandte  Sippe  geliefert  hat.  Darauf  soll  noch  eine 
Bearbeitung  aller  Fossil-Reste  unseres  Unterlias  folgen,  aus  welchem  ich  be- 


*    W»r  mir  auf  diesem  Wege  bis  JoUt  nooh  nicht  tugekommen ,  wie  sein  ICrsclk«ln<m 
Klr  überhaupt  fremd  geblieben.  B&. 
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Mitt  Aber  500  wehUbettininte  Arten  besilM,  obwohl  et  lolv  fohwer  hfäU, 
iorgleichen  hier  ta  Luide  lusnniiioBEttbrinii^B,  wo  kels  Arbeiter  dergleichen 
inrücklegt  and  niemand  damit  handelt.  Um  ticb  dieaelben  in  yerachaffen, 
mnit  man  selbal  iik  die  liemlioh  weit  von  einander  enlleg«nen  Steinbrüche 
gehen  vnd  sie  aus  dem  Geatein  heranaachlafen. 

TERaüBM. 


Mittheilungen  ao  Professor  G.  Lbonhaiu)  gerichtet. 

Heidelberg^  den  1.  September  1860. 
Durch  Sie  darauf  aufmeihaam  gemacht,  da»  bei  dem  gemeinschaftKchea 
Vorkommen  von  Cbabasit  und  Harmotom  bei  Okeretein  man  auf  einen  Baryt* 
Gehalt  des  ersten  schliessen  könne,  untenog  ich  dieses  Mineral  einer 
Analyse.  Das  Pulver  eines  grösseren  Krystalls,  nach  der  Behandlung  mit 
wässeriger  Flnsssfture  in  die  Flamme  des  Spektral-Apparats  von  Herrn  Hof- 
ratb  BaKSBM  gebracht,  seigte  nicht  allein  eine  deutliche  Reaktion  auf  Baryt, 
Kalk,  Kali  und  Natron,  sondern  auch  auf  Strontian,  welcher  Gehalt  durch 
die  beifolgende  quantitative  Analyse  best&tigt  wurde. 

Wasser 22,09 

Kieselerde       50,19 

Thonerde 17,45 

Kalk 7,13 

Baryt 0,48 

Strontian 0,32 

Kali 0,62 

Natron 2,12 

Magnesia Spur 

100,40 
Andere  Chabasite,  die  Herr  Uofrath  Buhsin  von  leUmd  mitgebracht  und 
mir  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  haUe,  seigten  diese  Reaktion  auf  Stron- 
tian und  Baryt  nicht. 

6.  ScHRODSR,  Dr.  phil. 


Freikurg  t.  B.,  den  23.  September  1860. 

Ich  habe  in  diesen  SpSthjahrs-Ferien  im  Sehwerwmald  einige  för  unser 
Land  neue  Mineralien  aufgefunden,  worüber  ich  Ihnen  hiermit  eine  voriin- 
fige  Mittheilung  zugehen  lasse. 

Beim  Fueheköpfchen  und  bei  der  BruderkaUe^  beide  am  RoeOtopf 
nächst  FreHurg^  bricht  als  mächtige  Einlagerung  im  Gneiss  ein  dunkel- 
graues  enorm  zähes  dichtes  dioritisches  Gestein,  welches  früher  in  den 
Sammlungen  als  Homfels,  auci^  als  Aphanit  figurirte  und  hier  als  Fflaster- 
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sisiii  Verwendwif  imd.  ÜMselbe  iit  vialfecb  mf  den  KUlfteii  mit  einer 
weitfen  Krufte  bedeckt,  welche,  da  auch  KeUupeth  denik  Torkoimiit,  bidier 
mibeachlel  blieb,  leb  erkannle  dieielbe  «b  kryplo-krytteliiiriicben  Prehnit, 
und  all  ich  danmf  hin  die  Halden  nntennchte,  fand  ich  dtess  Mineral 
reichlich  auch  •  krystailifirt,  jedoch  bif  jeut  nnr  etwa  V«"'  bis  i'*'  lang, 
OD  P  •  OD  P  3D  •  o  P  •»  *uch  Fächer-fÖrmig  gmppirt,  theils  granlich,  theils 
weiH.  Als  beconders  erfreulich  stellte  sich  anch  sein  so  hfinfiger  Begleiter, 
der  Datolith,  ein,  meist  körnig,  seltener  krystailisirt,  mit  Kalkspatb  rer- 
wachsen,  jedoch  weitaus  seltener  als  der  Prehnii;  ferner  noch  Rutil  ia 
Krystall- Durchschnitten  bis  von  6'"  Lftnge  und  3'"  Brette*  und  etwaa 
Strahlstein. 

Ober  dieses  interessante  Zusaromenvorkommen  der  genannten  drei  Mine- 
ralien in  unserem  Diorite,  das  sich  so  schön  an  jenes  in  anderen  Gegenden 
anschliesst,  hoffe  Ich  nicbster  Zeit  Ausführlicheres,  so  weit  thunlich  auch  in 
genetischer  Besiehung,  berichten  au  können.  Sollten  die  mftchtigen  Stein- 
Halden  am  Rossköpf  dereinst  umgeworfen  werden ,  so  \ies§e  sich ,  nachdem 
ich  sie  so  siemlich  abgelesen  habe,  immerhin  noch  eine  hfibscbe  Ausbeute 
hoffen. 

Es  liegt  jetst  nahe,  an  all'  den  Stellen,  die  ich  in  meiner  Abhandlung 
Aber  die  Sehnturmwäider  Felsarten**  aufgefiihrt  habe  und  wo  sonst  noch 
Irgend  fthniiche  dichte  Hornblende- Gesteine  getroffen  werden,  auf  obige 
Mineralien  au  fahnden.  Im  Uaslaeh^inumsundd  bei  WaWnreh  kommen  fihn- 
liehe  weisse  Krusten  vor.  Dort  findet  Ihan ,  wie  auch  vereinzelt  am  Jlo#«- 
kopf^  Stücke,  die  im  Gänsen  auf  dem  Weg  der  Umwandlung  in  Serpentin 
flehen. 

Am  Sekmarmsnkaeker  Hof  bei  Neusiadi  auf  dem  Sehwarmwaide  bricht 
an  der  Grenae  von  Gneiss  und  Granit  ein  selbst  bei  der  Betrachtung  mit 
starker  Lupe  höchst  ähnliches  Gestein,  in  welchem  7,"  ^^g^  und  1'"  breite 
graue  unverwitterte  Feldspath^Leisten  ein  Porphyr-artiges  Aussehen  bedingen ; 
das  Gesteins-Pniver  wird  aber,  was  bei  jenem  vom  Rosskopf  nicht  der  Pall- 
ist, sehr  leicht  von  Salzsfture  unter  reichlicher  Ausscheidung  von  Kiesel- 
Flocken  sersetst;  es  scheint  demnach  in  letstem  Labradorit  zugegen  und  mit 
Hornblende  (oder  vielleicht  mit  Hypersthen)  verwachsen  su  seyn.  Bekanntlich 
stecken  unter  den  sogenannten  Aphaniten  manche  fast  dichte  Hyperite,  wo- 
raus sich  auch  ihre  oft  ganz  enorme  Zfthigkeit  erklärt.  Hierüber  spAter 
Nftheres. 

Im  Kinmg'Thale  besuchte  ich  nach  längerer  Zeit  die  Stelle  wieder,  wo 
am  rechten  ^tnoi^-Ufer  zwischen  Sehenken%eii  und  der  Farbmuhie  vor 
WitHekeH  der  sogen.  Granatfels  bricht,  den  ich  am  ang.  Orte  S.  456 
unter  den  Gneissen,  aber  schon  als  eigenthümliches  Gestein  aufgeführt  hatte. 
Er  kommt  daselbst  als  schmaler  Gang  im  Gneiss  vor  und  bildet,  wie  ick 
mich  jetst  durch  Vergleichung  überzeugte,  mit  eben  so  vielem  Rechte  aU 
Eklogit  etc.,  eine  selbstotändige  Felsart,   für  die  ich  deshalb   den  Ifamen 


*    Dlesvr  wird  In  nenerer  Zelt  «ach  vom  TitüM  ange^ben. 
•*    B«riohte  der  natorlönch.  GMellMh.  su  FrMurg,  Bd.  l,  S.  465. 
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lintiKit  vorscUage.  Er  besteht  Bios  «us  triUinoedrifcheiii  Feldipatbe 
(OUj^oUm),  rotbem  Grmat  und  Glimmer.  Orthoklas  fehh  gans,  und  Qnan, 
der  hier  wie  jn  fihnlichen  FftUen  durch  den  Granat  yerdrfingt  ist,  erscheint 
nur  ganz  vereinzelt  in  schmalen  wasserh eilen  Streifen.  Von  Gneiss  unter- 
scheidet sich  also  das  Gestein  durch  Fehlen  des  Orthoklases  und  Quarzes, 
wogegen  Granat  als  wesentlicher  Bestandtheil  figurirt;  vom  Glimmerschiefer 
durch  das  Vorhandenseyn  so  vieler  und  mitunter  grosser,  bis  V3"  'langer  und 
ebenso  breiter  Oligoklas-Blfttter,  die  flbeiVem  zuweilen  glashell  sind,  so  dass 
jene,  welche  Diess  sonst  auch  so  häufig  vorkommende  Mineral  consequent 
und  höchst  irrthflmlich  immer  als  trüb  beschreiben,  sich  hier  bestens  vom 
Gegentheil  dberzeugen  können. 

An  der  Stelle  zwischen  Hmt^mth  und  WMfmeh,  wo  die  Outaek  in  die 
Kinmg  möndet,  am  rechten  Fluss-Ufer,  von  wo  ich  schon  früher  ein  schönes 
Oligoklas-Vorkommniss  (nebst  Analyse)  bekannt  machte*,  fknd  ich  in  den 
Drusen-Räumen  dieses  Feldspaihes,  der  im  Gneisse  einen  Pegmatit-Gang  bil- 
den hilft,  sehr  interessante  Zersetzungs-Produkte,  krystallisirte  zeolithische 
Mineralien  ,  deren  Deutung  wegen  enormer  Kleinheit  noch  nicht  vollständig 
gelang;  auffallender  Weise  ist  neben  den  grossen  Quarz-Massen  auch  Horn- 
blende wie  als  Diorit  damit  verwachsen.  An  derselben  Stelle  fand  ich  auch 
Eklogit,  der  gleichfalb  aus  unserem  Lande  noch  nicht  bekannt  gemacht 
wurde. 

Es  steigert  sich  hiermit  fortan  die  Kenntniss  des  Reichthums  an  Mine- 
ralien in  unserem  Lande,  wie  Solches  aus  Ihrer  kleinen  Schrift  schon  sehr 
ersichtlich  ist,  und  ebenso  an  krystallinischen  Felsarten,  die  fast  alle  bei 
uns  vertreten  sind.  Wie  viel  Schönes  und  Seltenes  haben  ehedem  unsere 
Erz-Gruben  und  der  KaUerstuhl  geliefert,  darunter  manche  Spezies,«  die 
unserem  Gebirge  ausschliessend  eigenthümlich  sind,  wie  Ittnerit,  Scolo- 
psit,  Wittichit,  Schapbachit  (Wismuthsilbererz),  S e I b i  t  (kohlensaures 
Silber),  der  mir  aber,  offen  gestanden,  noch  immer  problematisch  ist,  — 
oder  solche,  wofür  es  im  Ganzen  sehr  wenige  Fundorte  gibt,  wie  Hyalo- 
siderit,  Hauyn,  Faujasit,  Vanadinblei  (Eusyncbit),  Perowskit, 
Pyrochlor,  Orthit,  DiBcrasit(Antinionstlber),  Bleimennig,  Linarit, 
Mimetesit,  Kobellit  (Kupferindig) ,  Bclontt,  Lensit,  Melanit, 
Plasma  u.  s.  w. 

Während  die  Granite,  Porphyre  nnd  Gneisse  unseres  Gebirges  bis  jetzt 
an  Silikaten  nicht  viel  Seltenes  lieferten,  dürfte  eine  vermehrte  Aufmerk- 
samkeit auf  Hornblende -Gesteine  und  ihre  Grenze  gegen  Granit  hin  noch 
manches  Interessante  zu  Tage  fördern. 


Dr*  FiscBER. 


*    Annaion  der  Chem.  ond  Phys.,  Bd.  LXXXV,  Heft  1. 
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geformte  Feuersteine   um  Paris:    154;  —   Capbluki  und  pAeBHSTBcaBii: 
über  fossile  Spongiarien :  163. 

E.  Lartbt:   Geologisches  Alter  des  Menschen-Geschlechts  in  West-Snrop«:* 

193—199. 
Ed.  Collohb:  Existemt  des  Menschen  vor  den  alten  Gletschern:  200—204. 
M  i  s  B  e  1 1  e  n  r  Poiizi :  Entdeckungen  von  Menschen-Knochen :  245 ;  —  Noulbt: 

Alluviale  mit  Resten  erloschener  Thiere  und  Kunst-Produkten  bu  CW- 

mont  bei  Toulouse:  245. 

F.  J.  Pictbt:  BcBiehungen  der  Quartär-  oder  Diluvial- Periode  sur  jetsigen: 

265-276. 
Cu.  Tn.  Gaudih:  die  mit  dem  Urmenschen  gleichzeitige  Vegetation:  280-283. 
Owbm:  kleine  Wirbelbeino  fossil  bei  Frome  in  Soroersetshire  ^  331. 
Falcorbb:  Knochen-Höhlen  der  Halbinsel  Gower  in  Glamorganshire  ^  331. 


10)  Bulletin  de  VAeademie  R.  des  seienees,  dee  letires  et  des 
beaux'-arts  de  Belgique.    Bruxell,    8^    (Jb.  1859,  810]. 

1869,  XXVIIL  annöe;  [2.|  Tome  F/,  516  pp.,  1859. 
Hamstrkm:  über  den  Erd-Magnetismus  zu  Brüssel:  384  -392,  462—469. 

1869y  XXVIIL  ann^e ;  [2 )  Tome  Vit,  567  pp.,  1859. 
G.  Dbwalqub:  oktaedrisches  Eisenoxyd  im  Luxemburger  Sandstein:   412-415. 

t859,  XXVIIL  ann^e:  [2.]  Tome  F//I,  435  pp.,  18^9. 
Ntst  j 

DB  KoHincK        f       Bericht  über  die  Entdeckung  fossiler 
VAU  Benbdek      /  Knochen  zu  Saint-Nicolas 


VAH  Rabmdomck 


107 
109 
123 
197 


11)  Me'moires  eouronnes  et  autree  Memoiree  publiee  par 
VAeademieR,  de  Belgique;  Colleetion  in  ^,  Bmxeiles  (Jb.  1869, 
810]  enthält  in 

Tome  IX,  publ.  en  1859  (nichts  hieher  Gehöriges). 
Jahrbuch  1880.  51 
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Teme  X^  pnfcl.  «n  1860. 
A.  Pirrbt:  NotitK  fiber  die  Erdbeben  von  1867  and  Nacbtrftflfe  aus  frikheren 
Jahren  e  il4  SS. 


12)  Buiigiin  de  VAeademie  imp,  des  seieneee  de  Si.'Peter0^ 

b9ur0.  PeterHurg,  4^  [Jb.  1860,  435|. 

1869,  Mai  21-^1860,  Janv.  20,  I,  575  pp.  X 
C.  CLAug:  neue  Untersuchungen  über  die    das  Plalin   begleitenden  Metalle: 

97-124. 

F.  J.  RuPRacBT:  Versteinerte  Baum-Farne  aus  der  Kirgisen-Steppe:  147-153. 
Abicb:  seine  Beschäftigungen  im  Kaukasus:  209 — 212. 

N.  KoKSCHARow:  Krystallographisches  über  Rutil  und  Paralogit:  229 — 2S3. 

G.  V.  Helhirsbr:  Beschreibung  einiger  Massen  von  Gediegen-Kupfer:  321 — 

324,  Tfl,  1. 
Abich:  Bericht  aus  Tiflis  vom  20.  Nov.  1869:  364—366. 
'  Göpfkrt:  Flora  der  paläolithiscben  Formationen:  414 — 417. 
Abich:  Geologische  Untersuchungen  in  Transkaukasien:  449—452. 
J.  F.  Brandt  und   G.  v.  Hbuibrsen:    Anträge    au    paläontologischen    Unter- 
suchungen in  Süd-Russland:  553 — 557. 
A.  V.  Midobrdorfp  :    Wie   in  Sibirien  die  Entdeckung  in  Eis  eingefirorener 

vorweltlicher  Thiere  au  veranlassen  seye:  557 — 563. 

1860,  F6vr.  3— Juin  1;  //,  p.  1-271.   X 
K.  E.  V.  Barr:   ein  allgemeines  Gesetz  bei  Bildung  von  Flussbetten:  1 — 49, 

218-250. 
A.  V.  MiuDEiibORPF :   Anikiev  eine  Insel   im  Eismeere   der  Gegend  von  Kola: 

152—158. 
C.  Claus:   neue   Untersuchungen  über  die  das  Platin   begleitenden  Metalle, 

Forts.:  158—188. 
J.  F.  Brandt:  Vorläufiger  Bericht  über  ein   zu  NikolaleF  gefundenes  Masto- 

don-Skeletl:  193—195. 
N.   Sevbrtsof  u.   J.   Borszczow:    geologische   Beobachtungen   im   westlichen 
^   Theile  der  Kirgisen-Steppen:  195—207. 


13)  Memoires  de  V Aeademie  Imp,  des  seieneee  de  St.  Peters- 
bourg,   T«  *«>.;   //«  partie:     Seieneee   naturellee,    Zoologie, 
Petereb,  4^  [vgl.  Jb.  1860,  701.  Die  Abhandlungen  einzeln  paginirt|. 
1860  [7.1,  11,  No.  4-  T,  av,  13  pl. 

N.  V.  KoKscHARow:  Anhang  zur  Abhandlung  über  die  Russischen  Topase: 
no.  5,  12  SS.,  4  Tfln. 

K.  E.  V.  Barr  :  die  Makrocephalen  im  Boden  der  Krym  und  Österreichs:  no  6y 
80  SS.,  3  Tfln.  [z.  Tb.  diluvial-geschichtlich-ethnographisch). 

M.  V.  Gröhbwaldt:  Beiträge  zur  Kenntniss  ^er  sedimentären  Gebirgs- For- 
mationen [Silur-  bis  Kohlen-F.]  in  den  Berghauplmannschaften  Jekathe- 
rinbürg,  Slatoust,  Kaschwa  und  im  angrenzenden  Ural:  no.  7,  144  SS., 
6  Tfln.  Petrefakle. 

1860  [7.];  Ili,  no.  I,  45  SS.,  3  Tfln.  [botanischj. 
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14)  Bulletin  de  la  SoeiBte  Imp,  dei  Nmturalisiei  de  M^sfu^ 
Mose.  8""  (Jb.  ISeO,  337]. 

tSßO,  /,  Z;  XXXIIi,  I,  I,  Z.  A.  1-670,  pl.  1-8;  Siti.-Ber.  UU.  X 
WAHGimMiH  V.  QuALBN :  Beobachtungen  über  den  Grao4  der  VersanduBgen  im 

Woljfa-Bassin :  163—183. 
Kbhlbbro:  Verzeichniss  der  Erdbeben  in  Sselenginsk  1847—18571  303-307. 
H.  Trautscbold:  stratigraphische  Verhältnisse  des  Gonvts.  Kaluga:  589-600« 
V.  Kiprij\hoff:    Fisch -Reste     im    Korskiachen    Eisen- haltigeii    Sandsteiaa: 

601—670,  Tfl.  9—12. 

15)  Atti  della  Soeieta  Italiana  dt  Seieme  naiurali*,  WilanOyS^ 

Anno  1S69—1860,  vol.  /#,  Fase.  1,  p.  1—96. 
Ohboni:  das  erratische  Gebirge  der  Lombardei:  6 — 21,  Tfl.  1. 
Stoppani:  geologisch'palfiontologische  Ergebnisse  der  Forschnngen  Aber  die 
Versteinerungen  von  Esino:  65—92.  , 

16)  Bulletin  de  la  Soeiete  ge'ologique  de  France  p.J.     Paris  8^ 
[Jb    1860,  563]. 

1860,  Avr.  2— Juin  18;  [2.)  XVlIy  449-704,  pl.  6—11. 

A.  Boub:  über  die  Symmetrie  der  Erd-Oberfläche,  Schluss:  449. 

V.  Bimkhorst:  über  die  Kreide-Schichten  in  Limburg:  459. 

DB  Vibraye:    fossile   Knochen    und  ein   Menschenkiefer  in  den   Höhlen   von 
Arcy-sur-Yonne :  462. 

W.  Swarsood:  über  Cerium-Oxyd:  478. 

Ch.  Lory:  über  eine  Nummuliten-Lagerslätte  in  Maurienne  und  die  Anwen- 
dung stratijiraphischer  Charnktere  in  den  Alpen:  481. 

J.  Bb.\ui>ouin:  Künstlich  geformte  Feuersteine  um  Chätillon-sur-Seine :  488. 

Lartet:  fossile  Knochen  mit  von  Menschen-Hand  hergeleiteten  Spuren:  492. 

J.  GossBLET  :  Silur- Versteinerungen  in  Brabant :  495. 

DE  RAracoLUT:  eine  Lagerstätte  im  obern  Theile  der  Sables  moyens:  499. 

V.  Raüliw:  IVote  über  die  Almyros  (Salzquellen)  Kreta^s:  504. 

Tb.  £brat:  Geologische  Boden-Bildung  um  Mdcon:  507. 

C.  DR  Prado,  de  Vkrmeuil  und  J.  Barr-^nde:  eine  Primordial  -  Fauna  in  der 
Cantabrischen  Kette:  516,  Tfl.  6—8. 

Fossile  Knochen    und    geformte   Feuersteine    in   der  Sandgrube  von  Pröcy, 
Oise:  555. 

A.  Drlrssb  :  Über  Pseudomorphosen :  556. 

H.  C.  SoRBY :  über  die  verlängerte   Wirkung  von  Wärme  und  Wasser  auf  < 
Mineral-Stofl'e:  568. 

Gebrauch  des  Mikroskops  beim  Studium  der  physikalischen  Geologie :  571. 

J.  Barrande:  Periodische  Abstossung  der  Schaale  bei  gewissen  palftosoischoD 
Cephalopoden :  57^  Tfl.  9  [Jb.  1860,  641]. 


•    Die«8   ist   doT  Titel ,   unter  welchem  die  Atti  dtUa  Soeittä  gwlogica  (rgl.  Jb.  tfMO, 
275)  fortgefettt  werden. 
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fi.  ^mrBBiiT:  Weisse  Mergel  mit  Cerithien  zu  Romainville,  Seine,  600 

J.  Bar&\ni>b:    über    die    Kolonien    im   Silur-Becken  BdhmenB:   602  (>>  Jb. 

iseo,  62). 
R.  Thoiasst:  aber  Meeres- Hydrologie  und  die  Linien  Ton  gleicher  Gesalzen- 

heit  des  Atlantischen  Ozeans:  666. 
Akca:  zWei  neue  Knochen:H5hlen  in  Sicilien:  680,  684,  Tf.  10,  11. 
Tu.  Ebrat:  Bildongs- Weise  der  Puddinge  von  Nemours:  695. 

Folgerungen  aus  dem  Prinzip  der  ,,Snrdissolution" :  697. 

Michkl:  Silur-Gebirge  in  der  Gegend  von  Domfront,  Ome:  698. 


17)  Comptes  rendus  hebdomadairet  des  se'tinees  dt  VAeade^ 

mie  des  teieneet,  Paris,  4^  (Jb.  1860,  70i]. 
tSSO,  Juület-Oct.  8.;  JL/,  no.  1—16,  p   1—577. 
Engblhardt:  über  die  Grundeis-Bildung:  23 — 26. 

C.  man:  über  die  Gebirgs-Gruppe  der  Montagnes  noires,  Aude:  31 — 34. 
J..  Poimmr:  zweite  Mittheilung  über  die  Verbreitung  einer  organisch-mise- 

ralen  Materie  und  deren  Rolle   als  färbendes  Prinzip  in  Mineralien  und 

Gesteinen:  39—43. 
J.  Dumocbbr:  Gfcbirgs-Systeme  in  Zentral-Amerika :  43-46. 
Chasbrsau:  Ergebniss  der  Analysen  von  268  Mergel-Proben:  60—61. 
Pbost:  neue  Erdstösse  zu  Nizza:  67. 

Pjbtu^son:  neuer  Ausbruch  eines  Isländischen  Vulkans:  67-68. 
J.  Foubnbt:  über  das  organisch-minerale  Chamilleon  der  tertiären  Thone  dea 

Berges  Oum-Theboul:  97—84,  112-118. 
A.  Milnb-Edwards  :  Kroster  im  Sande  von  Beauchamp:  92—93. 
A«  Tirrbil:  Vanadium  in  den  Thonen  von  Forges-Ies-eaux  und  Drevx:  94. 
J.  Durocbbr:    hydrographische   und   geologische  Studien  über  den  See  von 

Nicaragua  in  Zentral- Amerika:  118—123. 
BicaAMF:  Kupfer  im  Mineral-Wasser  vor  Balaruc:  213. 
DBI.BSSB :  Stickstoff  und  organische  Materien  in  Mineral-Substanzen :  286— 289, 

405—409. 
Millom:  Salpeter-Erzeugung  in  Algerien:  289—291. 
S.  DB  Luca:    Untersuchungen  über    das  Calcium-Fluorur    Toskana's    und    das 

Äquivalent  des  Fluors:  299—301. 
DS  Chabcourtois :  über  die  Verbreitung  der  Eisen-Erze:  414 — 417. 
T.  L.  Pbipsob:  eine  jugendliche  neue  Gesteinsart  der  Flandrischen  Küste:  419-420. 
.A«  GXudry:   Ergebnisse  neuer  Grabungen  zu  Pikermi  bei  Athen:  457 — 460, 

500-502. 
Cr.  MkKEt  der  Fonmetit  eine  nen&  Art  Graukupfer:  463 — 465. 
A.  CBAnM:  Jod  im  Regenwasser  Toskanas:  496 — 498. 
A.  Darour:   Beobachtungen  an  der  Montagne  de  la  Soufri^re  auf  la  Guade- 
loupe: 562. 
Ch.Stb.-Cl.-Dbvillb:{  ^ 
Crbvrbul*  S  Bemerkungen  dazu:  562 — 563.  / 
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18)  L]iniiitui:   f.  Seet.  SeieneeM  mathB'matiyues^  fh^Mt^ues  «I 

naiurelief,  Paris,  4^  (Jb.  1860,  564). 
XXVill.Bnüie;  1860.  Mai21^Sept.  19;  No.  1977^1894,  p.  169-313. 
BouflfiHOAULT :  Nitrate  im  Gouano:  178. 

Fourickt:  Verwerfung  des  Ere- Ganges  von  Kef-oum  Thebool;  179. 
Nenere  Erdbeben  wid  Vnlkan-Aasbrflche :  179. 
M.  N  Smm:  jnnge  iiandstein-Bildnngen  BrasiÜens:  179. 

KoprolUh-Lagerstätte  bei  UontpeUier:  193. 

'  Dahoub:  lerlegt  dniiige  Petrosilexe  aus  dem  Sarthe-Departement:  195. 
Dilessb:  über  Pseudomorphosen :  205  —  206. 

DB  YBBinnTn,  Collohb  und  Tbigbr:  zur  Geologie  der  Baskischen  Provinaen:  212. 
A.  SisHoaDA:  Lias- Versteinerungen  im  Miocan-Konglomerat  von  Larriano:  219. 
Cb.  MkNB:  Geologie  der  Monlagne  noire  im  Aude-Departeroent:  228 — 229. 
Gl.  Sobbt:  Anwendung  des  Mikroskops  auf  physikalische  Geologie :  229*2891 
A.  MilnB'Edwabds  :  fossile  Kmster  im  Sande  von  Beauchamp:  233. 
DuRocbrr:  Gebirgs-Systeroe  in  Zentral-Amerika:  236—238. 
Coubboh:  geologische,  botanische  und  zoologische  Berichte  über  das  Becken 

des  Rothen  Meeres:  246. 
Tbbbbil:  Vanadium  in  manchen  Thonen:  246. 
PB  Luca:  kein  Jod  in  nuinchen  Regen-  und  Schnee- Wassern :  251. 
Dblessb:  organische  Substansen  in  Gesteinen:  274 — 275. 
DB  Luca:  Calcinm-Fluorür  Toscana's:  276. 
ScoHT,  Ntst,  db^omikcx,  vak  Bbbbdbk:  fossile  Knochen  bq  Lierre:  278«— 279, 

301-304. 
Tissibr:  Volumens-   und   Dichte-Änderung  abhängig  von  Anwesenheit  oder 

Ausschliessung  des  Krystall-Wassers:  281—282. 
Gaudbt:  neue  paläontologische  Ergebnisse  von  Pikerny  bei  Athen:  306. 

\^)  Annale*  de  Chimie  et  de  Phyaique  [3.].  Part>  ^  (Jb.  15^0, 437]. 
'  1860,  Mai— AoütJ  [3.]  LIX,  f— 4,  p.  1—512,  pl.  1, 

Ob.  Stb-Cl.  DbvUiLb:  Bemerkungen  über  H.  Rosb's  Abhandlung  über  die  ver- 
schiedenen Zustände  der  Kieselsäure:  74—90. 

C.  Claus:  snr  Geschichte  der  Metalle,  die  das  Platin  begleiten:  111 — 117. 

Coulyibb-Gbavibb  :  Fortsetsung  des  Veraeichnisses  vom  Observatorium  des 
Luxemburg  beobachteter  Feuer-Kugeln  vom  3.  Sept.  18M  bis  10  Nov. 
18S9i  345—356. 

Dbs  Cloiseaux  und  Daboub:  Untersuchung  der  optischen  und  pyrogenetischen 
Eigenschaften  der  unter  dem  Namen  Gadolinit,  Allanit,  Orthit,  Euxenit, 
Tyrit,  Yttrotantalit  und  Fergusonit  bekannten  Mineralien:  357—379. 

Mattbirbbn:  elektrische  Leitnngs-Fähigkeit  des  Goldes:  491. 

L.  Dcfoub:  Versuche  über  die  Dichte  des  Eises:  506. 

20)MaiiB  Edwabos,  Ad. Brongviabt  et  J.  Dbcaiskb:  Annales  des  ecienees 
naturelles.    Zoologie  [4]  Paris  8"^  |Jb.  18S9,  811]. 
18S9,  Janv.— Juin.;  |4.]  JTI,  1—382,  pl.  1-13  [Nichts]. 
1859,  Juilletr-Nov.;  [4.]  Äil,  1—320,  pl.  1-11  (Nichts]. 
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Il>  f*hilo4öphie*{  Transäeifont  of  the  Royai  Soeiefy  of  Lon- 
don.   London  4^  [Jb.  1859,  811]. 

Yemr  1868-,  vol.  CÄLVill-,  p.  279-910,  pl.  23—71. 

S.  Haugton:  der  natürliche  Bau  des  Oldred-Sandstone  der  Girafflch.  Water- 
ford, seine  Klöftang,  Schicht-Flachen  und  Rücken:  333—349. 

Cb.  Ltbll:   über  die  Struktur  der  an  steilen  Gehftngen  erstarrten  Laven,   die 
^  Entstehungs- Weise   des   Ätna   und  die   Theorie  der  Erhebnngs-Kratere: 
703-787,  Tf.  49-51.  [>  Jb.  1869,  460]. 

Pb.  Dl  Malpas  Grby   Egertoii:    Chondrosteus    eine    erloschene    Sluroniden- 
Sippe  im  Lias  von  Lime-regis:  871 — 887,  Tf.  67—70. 
Year  18S9j  vol.  CXL1X,  i,  ii;  p.  1-931,  pl.  1—48. 

W.  B.  CARPncTBR:  Ober  den  Bau  der  ForamiBiferen-Schaalen,  III:  Pencroplia, 
Operculina,  AmphiRtegina:  1—42,  Tf.  1—6. 

R.  Oweü:  Beschreibung  der  Reste  einer  riesigen  Land-Efhse,  Megalania 
prisca  aus  Australien:  43—49,  Tf.  7—8  [Jb.  18S9,  239]. 

Wirbel- Charaktere  der  Pierosaurier  erläutert  an  Pterodactylus  und  Di- 

morphodon,  161—170;  Tf.  10  [>  Jb.  1859,  637|. 

B.  C.  Brodib:  Atom-Gewicht  des  Graphiis:  249—260.  * 

J.  Tyhdall:  Physikalische  Erscheinungen  an  den  Gletschern.  I.  Beobach- 
tungen am  Mer-de-glace:  261 — 279. 

über  die  geäderte   Struktur  der  Gletscher,   die  weissen  Eis-Ränder, 

Luft-Blasen,  SchmulE-Streifen,  und  über  die  Gletscher-Theorie:  279-308. 

R.  Owbn:  Fossile  Säugethiere  aus  Australien.  L  Schädel  von  Thylacoleo 
camifex  aus  einer  Konglomerat-Schicht  von  Melbourne  in  Victoria:  309-322, 
Tf.  11—15.  (>  Jb.  1859,  756]. 

B.  C.  Brodib:  Abweichung  der  Senkel-tinie  in  Ostindien  durch  die  An- 
ziehung des  Himalaya  und  der  gehobenen  Umgegend,  und  Compensations- 
Einfluss  des  Mangels  an  Materie  darunter:  745—778. 

J.  H.  Pratt:  Einfluss  des  Ozeans  auf  die  Senkel-Linie  in  Ostindien:  779-798. 

R.  Owbb:  über  das  Megatherium  Americanum.  V.  Knochen  der  hintern  Extre- 
mität: 809—830,  Tf.  37-41. 

Year  1860;  vol.  CL,  i,  p.  1—184,  pl.  1—6. 
[Nichts]. 


22)  The  Annais  a.  Magamine  of  Natural  History  [3.].  London,  8^ 

[Jb.  1860,  565]. 
1860,  July— Sept.  [3.],  81—88-,  VI,  1—233,  pl.  1,  2. 
W.  H.  Bailt:   neuer  Pentacrinus   (P.  Fischeri  Forb.)  aus  Kimmeridge  clay 

von  Weymoulh:  25—28,  pl.  1. 
neues   Solarium   (S.  Binghami  B.)  aus  Obergrünsand  bei  Dorchester: 

28,  pl.  1. 
W.  K.  Parkbr  und  T.  R.  Jonrs:  Nomenclatur  der  Foraminiferen:  29—40. 
L.  DB  KoNiNCB:  zwei  neue    obersilurische    Chiton-Arten    aus  Wenlock-talk, 

91-98,  Tf.  2. 
£.  J.  Cbvprab:  neue  Agelacrinites-Art  und  Verwandtschaft  der  Sippe:  157-163. 
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W.  B   CxMgwm»:  Uoletauehaogcn  aber  <lic  ForaaiHiifereii}  IV.  PolfüMNU») 
208—211. 


23)    ÄNOBHtoif,    Jabdihb,    Balfoue   und  H.  D.  Roqbrs:    Edinburgh    New 

Philosofhieal  Journal  (2.].  Edinburgh,  8^  [Jb.  1860,  566J. 
1860,  July  |2J,  ZS;  XII,  I,  p.  1—172,  pl.  1. 
U.  How:  über  die  Öl-Kohle  von  Pictou  in  Neu-SchoUland  und  die  verglichen« 

Zusammensetzunj;  unter  dem  Namen  Kohle  begriffener  Mineralien:  80-86. 
W   S.  Sevmokds:    physikalische    Beziehungen    des    Reptilien  -  Sandsteins   von 

Elgin;  95—191. 
Tb.  Browh:  Bergkalk  and  untres  Kohlen- Gebirge  an  der  Küsle  von  Fifeshire: 

>  115-117. 
A.  Geirib:  Chronologie  der  Trapp-Gesteine  in  Schottland:  ^  117 — 118. 
A.  Bryson:  das  Bohren  der  Pholadcn:  ^  124. 
W.  Rhind:  Notitz  über  fossile  Reptilien:  >»  153. 

Cr.  W.  Peach:   Feuersleine  auf  der  Insel  Stronia  und  in  Caithness:  ^  154. 
J.  ]Mc  Bain:  %ssile  Vögel-Knochen  aus  Neu  Seeland:  ^  155. 
A.  Bryson:  über  Verkieselung  organischer  Körper  und  über  Beckites:  156-158. 


24)   The   London^    Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga^ 
»ine  and  Journal  of  Science  \4.],  Loiirfon,  S"  (vgl.  Jb. /^tfd,  565) 
iS60,  July-Sepl.  [4.J,  no.  180-182-,  XX,  1—248,  pl.  1—2. 
T.  UoPKiMs:   Kräfte,    welche   die    grossen  Luft-  und  See-Strömungen  hervor- 
bringen: >  74. 
Geologische  Gcsellsthaft  in  London:  J.  Pilbrow:   Brunnen-Grabung 
zu  Bury  Cross   bei    Gusport:    84.  —  J.  Prestwich:   London-Thon  in  Nor- 
folk erbohrt  zu  Ynrniouth :  84;   —   T.R.Jones  und  W.  K.  Parkbr:  Foramini- 
feren   in  obern  Trias-Thonen  zu   Chellaslon  bei  Derby:  85;  —  W.  S.  Sy- 
lONDs:   Physikalische   Beziehungen  der  Reptilien-führenden  Sandsteine  von 
Elgin :  85 ;  —  A.  db  Manoalwiti  :  zwei  Knochen-Höhlen  in  Nord-Sicilien :  86. 
Cafpa:  chemische  Zerlegung  zweier  mineraler  Sublimations-Produkte  (Cotun- 

nit)  von  dem  Ausbruche  des  Vesuvs  im  J.  1858 1  87. 
Breithaupt:  vorläufige  Übersicht  von  13  Krystall-Systemon  im  Mineral-Reiche 

und  ihren  optischen  Charakteren:  129—139. 
G.  P.  Wall:  Geologie  eines  Theils  von  Venezuela  und   Trinidad:    164 — 166. 
Engelbardt:  über  Grundeis-Bildung:  166     168. 
J.  U.  Pratt:  über  die  Dicke  der  Erd-Rinde:  194. 
Geologische  Sozietät  zu  London,  1860,  .Mai,  Juni:  239 — 245. 

Lartbt:  Existenz  des  Menschen  mit  jetzt  erloschenen  Säugethier-Arten:  239. 
W.  P.  Jeryis:    Miocän-  und  Eocän-Gesteine  in  Toskana,  welche  Serpentin 

einschliessen  und  Kupfererz,  Lignit  und  Alabaster  enthalten:  240. 
H.  Falcoiier:  Knochen-Höhlen  auf  der  Halbinsel  Gower,  Süd-Wales:  241. 
L.  Dufour:  Dichte  des  Eises:  248. 


Digitized  by 


Google 


808 

LüMTivnB  snd  Bo«:  QMfrieriy  Jomrnmi  of  Mierö^eöfieui  Sei^m- 

ees  C^) ;  it^uüng  tke  TrmutmetianM  of  tke  Miero^eofietd  89ei§i$ 

of  I^omUm  (BJ,  Lomiofi,  S^  [Ib.  1869,  812|. 

t8S9,    Oci.,   tS$Oy   Jaly,   no.   M— dJ;.  FW,    I— #;    A.  1—214; 

B.  1—168,  pl.  1-9,  1—29. 

Cn.   JonsToii:    Beschreibang   foisiler   Diatomaceen    baioiid«n   ua    BlUe- 

Guano  au  Califomien:  A.  11 — ^21,  pL  1. 
B.  K.  GaiTiLLB:   HoDographie    der    Sippe  Afterolampra  wl  EiofcUui  ?«■ 
Aüteioraphaliis  and  Spatangidinm :  A.  102 — 125,  pl.  3,  4. 


20)  W.  P.BLAcn:  The  Mining  Mafamino  mndJournmi  of  6ooip$9^ 
Mineraioftfy  Metallur§yy  CkimiUrjfy  ete.  n  New-Yrnk  ia 
monatlicliea  Heften  erscheinend,  die  jährlich  2  Binde  bilden,  beginift 
jetit,  nach  VerOffentlichnng  de«  XII.  Bandes  {18$0')  eine  nene  Beihe. 

27)  B.  SiuiHAK  «r. «.  Jr.,  Daxa  a,  Gibbs:  The  Ameriemn  Journmi  of 

Heioneo  ond  Arts  [2],  Nem-Hmfen,  8^    (Jb.  IStfO,  %4|. 
t9$0,  Sept.-,  [2.|,  Ho.  89;  XXX,  2,  p.  161—312. 
J.  P.  Coon:  die  KryatalKFonn  nicht  nothweadig  ein  Anaeichen  einer  festen 

cheaischen  Zasanunensetanng;  oder  Aber  den  Umfang  möglicher  Ver- 

indemngen    in    der   Zasammensetzung   eines   Minerals   unabhängig  von 

Ers^heinungeD  des  Isomorphismos :  194—203. 
U.  SnrAnn:  Notiu  aber  einige  amerikanische  Meteoriten:  204 — ^208. 
J.  L.  Smrt:    Beschreibung  dreier  neuen    Meteoreisen   Yon    Helson    Coanty 

Ky.,  Marshall  Connty,  Ky.,  und  Madison  County  in  Nord-Can&a:  240. 
Fe.  U.  Beambt:  neuer  Trilobit  ans  Potsdam*Sandstein :  241-242.  . 
J.  W.  Mallbt:  känstliche  Krystallisation  von  metallischem  Kupfer  und  Knpfei^ 

Dioxyd :  253-254. 
Ifswnann:!  an  LaiQoiBRBuz :  über  ?Miocin-  oder  ?  Kreide-Flora  in  lloid> Amerika : 

273-275. 
Vienehnte  Versannnittng  der  Nord- Amerikanischen  Natur-Forscher:  29&— 301. 

[nur  eine  Liste  der  eingereichten  Abhandlnngenl. 
Öl-Quellen  in  Pennsylvanien  und  Ohio:  305. 
Artesische  Quellen  au  Columbus  im  Ohio-Staate:  306. 
Ssla-Quelle  in  Michigan:  306. 


Digitized  by 


Google 


Anszflge. 


A.  Mineralogie,  Krystallograpliie,  Mineralclieoiie. . 

6.  VOM  Rata:  neaes  krystallisirtes  Hars  (Niederrfaein.  Geiellsch. 
Ar  Naturk.  an  Bonn.  Sitnisg  I8$0f  Juli  4).  Im  November  184^  wurde 
im  Moor-Boden  'wenif  e  Fnsa  unter  der  Oberfliche  auf  dem  Gute  lmu€rMfwri 
bei  CrefeU  ein  durch  Oxydation  sehr  serslOrtes  kupfernes  Kialchen  gefunden, 
deasen  Inhali  lechi  aus  Silber-Blech  gefertigte  Phalerae*  von  besonderem 
kttttstlerischem  und  arch&ologischem  Intereaae,  Die  innere  Höhlung  der 
Phalerae  war  mit  Pech  ausgegossen.  Im  Innern  eines  solchen  Pech- Klumpens 
entdeckte  Direktor  Naucx  einen  sich  nach  aussen  «fiienden  Hohlraum ,  wel- 
cher an  seinen  Wandungen  aufgewachsene  gl&nsende  Krystalle  trug.  IIaucs 
stellte  durch  Versuche  deren  allgemeine  chemische  Natur  als  eines  Kohlen- 
wasserstoffs ausser  Zweifel.  Die  KrystaUe  gehttren  dem  elngliederigen  Sy- 
steme an,  sind  prismatisch,  und  au  einem  rhombischen  Prisnm  tritt  die  Queer- 
fliehe  hinau.  Die  Zuspitsung  wird  durch  drei  Fliehen  gebildet.  Der 
bedeutende  Glanz  der  Fliehen  gestattete  die  Krystalle  trota  ihrer  Kleinheit 
mit  hinreichender  Genauigkeit  zu  bestimmen.  Diese  auf  und  aus  römischem 
Pech  entstandenen  Krystalle  können  zwar,  so  wenig  wie  der  Stmveit,  au  den 
Mineralien  im  engeren  Sinne  gerechnet  werden;  jedoch  erscheint  es  nicht 
unnöthig,  dieselben  unter  einem  besonderen  Namen,  Nauckit,  fesUuhalten. 


NoMOBaATB:  ausgezeichneter  ffrystall  von  Topas  ans  dem 
ürüi  (a.  a.  0.).  Das  Musterstack,  ungemein,  schön  und  regelmlssig  ausge- 
bildet, mit  prachtvoll  glinsenden  Fliehen,  durchsichtig  und  von  vielem 
Feuer,  wiegt  6  Pfund.  Die  Farbe  nicht  rein  gelb,  sondern  mit  einem 
Stich  ins  Graue,  manchem  gelben  Bergkrystall  (sogenanntem  Citrin)  Ihnlich. 
An  einem  Ende  des  Krystalls  fehlte  die  Zuspitzung;  er  war  hier  aufge- 
wachsen gewesen  und  zeigte  sehr  deutliche  Sprunge ,  welche  die  basische 
Spaltbarkeit  andeuten.    —   Ein   anderer  Topas-Krystall ,  ebenfalls  im  i/rol 


*    Yenehlodene  ZlerrAthen  an  Pforden  bei  den  Orleohen;  In  «pfiter«!  Zeiten  eehelneii 
aoh  Ifensehen  einen  ShnUehen  Sehmuck  yelutbl  stt  h«bon. 
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gefunden,  der  nach  PeUrt^rg  gebracht  worden,  hatte,  wie  berichtet  wird, 
ein  Gewicht  von  25  Pfund. 


Wbbsky:  Uranophan  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellsch.  XI, 
384  IT.).  Nachtriglich  lu  seinen  früheren  Bemerkungen  fiber  dieses  von 
ihm  benannte  Mineral,  dessen  Fundstätte  und  Art  des  Vorkommens  theilt 
der  Vf.  nun  eine  genauere  Charakteristik  der  Substanz  mit  und  die  Ergeb- 
nisse einer  von  GnuiiDiuaii  ausgeführten  chemischen  Untersuchung. 

Im  Grossen  und  Ganzen  bildet  der  Uranophan  eine  derbe  Hasse ;  jedoch 
erweiset  die  genauere  Betrachtung  mikroskopischer  Schliffe,  dass  die  dem 
unbewaffnetem  Auge  als  lockere  Parthie'n  erscheinendenr  Stellen  ans  Zo- 
sammenhAufungen  kleiner  Nadel-formiger  Krystallo  bestehen.  Hin  und  wieder 
stösst  man  auf  kleine  Drusen,  in  denen  diese  Krystalle  in  Garben-f&rmigeB 
Gruppen  ausgeb^et  sind:  ihre  freien  Enden  höchstens  0,05*^0^  lang  uad 
0,OOB»un  breit.  Es  gelang  einzelne  dieser  freien  Enden  auf  Wschs-Kegel  la 
befestigen,  auf  den  Centrir-Apparat  eines  Wou.ASTOif'schen  Goniometers  sa 
bringen  und  so  einer  Betrachtung  unter  ungef&hr  hundertfacher  Unenr-Vei^ 
grdsserung  zugänglich  zu  machen.  Sie  erschienen  hier  als  breite  sechs- 
seitige Säulen,  an  denen  ein  glänzendes  Flächen-Paar,  einem  deutlichen  Blät- 
ter-Bruch entsprechend,  vorherrscht.  Vier  andre  Flächen,  einer  rhombischei 
Säule  angehörend,  treten  zu  je  zweien  und  abwechselnd  einsetzend  zwischea 
den  ausgedehnteren  auf,  so  dass  bei  minder  deutlichen  Krystallen  der  Qneer- 
schnitt  der  Säule  rektangulär  sich  darstellt  Der  Winkel  zwischen  einer 
Säulen -Fläche  und  dem  ausgedehnteren  Flächen-Paar  wurde  nach  dem  Licht- 
schimmer 107®  gefunden;  die  Winkel  der  Säule  selbst  wären  demnach  34* 
und  146^,  und  der  blätterige  Bruch  wird  den  spitzen  Winkel  derselben  ab- 
stumpfen. Die  etwas  drüsigen  End*Fiächen  lassen  deutlich  ein  auf  den  blät- 
terigen Bruch  gerade  aufgesetztes  Doma  von  etwas  weniger  als  90®  Schei- 
tel-Kanten erkennen;  die  Abrundung  der  von  letzten  gebildeten  Ecken 
deutet  noch  auf  die  Gegenwart  eines  auf  dem  stumpfen  Winkel  der  Säule 
aufgesetzten  Doma*s. 

Lose  Krystalle ,  anf  der  blätterigen  Fläche*  liegend,  geben  im  polari- 
sirten  Licht  die  Farben  dünner  Plättchen,  und  zwar  bei  gekreutzten  Polari- 
sations-Ebenen bei  ungefähr  0,004»"^  Dicke,  das  erste  blasse  Blau,  wenn 
die  Säulen-Achse  einen  Winkel  von  45^  mit  jenen  Ebenen  bildet ;  das  Mineral 
dürfte  daher  dem  ein-nnd-ein-achsigen  System  angehören.  —  Die  Farbe  iso- 
llrter  Krystalle  ist  blass  Honig-gelb,  in  derben  Massen  ins  Zeisiggrnne  and 
in  den  rundlichen  —  den  Nieren- förmigen  Gestalten  des  unzweifelhaft  zur 
Grundla<?e  dienenden  Uranpecherzes  entsprechenden  —  Umrissen  ins  Seh  warn- 
grüne  übergehend;  das  Zeisiggrüne  triU  in  Folge  beginnender  Einmengung 
von  Schwefel-Metallen  auf,  während  Schliffe  in  den  schwarz-grünen  Parthie'n 
deutliche  Überbleibsel  eines  undurchsichtigen  schwarzen  Körpers  (Uran- 
pecherz  erkennen  lassen.  —  In  den  erwähnten  Drusen  —  nicht  in  den  ans 
derben  Parthie'n  hergestellten  Schliffen  —  erkennt  man  Chalkolith  in  ein- 
zelnen Smaragd-grünen  scharfen  quadratischen  Tafeln  und  dunkel  Uonig*gelbe 
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•tecbtsHiffiid  qimdnitnclM  Pymnidfln,  welche  Volybdin-BleUpath  «eyn  darf- 
tea,  da  dieses  Mhieral  mehrftich  Id  Knpferkerg  beobachtet  worden.  —  Die 
krystalÜBischen  Parthie'n  haben  loses  Gefäge,  die  derben  aeigen  eine  Hftrte, 
geringer  als  die  des  Kalkspaths;  ihr  Strich-Pulver  ist  blass-gelb.  Das  spesi- 
fisehe  Gewicht  wurde  an  kleinen,  nicht  ganz  von  Schwefel-Metallen  freien 
Stückchen  bei  31''  C.  auf  2,78  bestimmt,  so  dass  für  das  reine  Mineral  2,6 
bis  2,7  ansunefamen.  —  Derbe  Parthie'n  haben  ein  mattes,  kaum  etwas 
schiromemdes  Anaehen;  isolirte  Krystalle  zeigen  Cilasglanz,  auf  den  breiten 
Flttchen  etwas  in  Perlrautterglanz  geneigt;  hin  und  wieder  machen  sich  in 
den  derben  Parthie'n  die  eingemengten  Schwefel-Metalle  als  feine  metallisch 
glfinzende  Punkte  und  Äderchen  bemerkbar.  —  Erhitzt  man  eine  kleine 
Probe  Uranophans  im  Kolben,  so  wird  viel  auf  Lakmus-Papier  basisch  rea- 
firendes  Wasser  ansgestossen ,  das  im  Glase  zu  einem  geringen  Rfickstand 
eintrocknet,  was  anf  einen  .\mmoniak-Gehalt  hindeutet;  die  Probe  wird  da- 
bei schwarz  und  in  der  Abkühlung  rostbraun;  durch  Wiedererhitzen  kann 
die  Schwärzung  nicht  von  Neuem  erzeugt  werden,  in  der  offenen  Röhre 
erhitzt  erhält  man  dasselbe  basisch  reagirende  Wasser;  die  Probe  wird  aber 
nicht  schwarz,  sondern  nimmt  eine  ins  Orangen-Rothe  ziehende  Farbe  an 
Bei  starkem  Erhitzen  bilden  sich  um  die  Probe  schwache  Nebel,  welche  das 
Glas  beschlagen,'  und  von  dem  Beschlag  schmilzt  ein  Thetl  zu  kleinen 
Tröpfchen  zusammen,  Tellur  andeutend,  während  am  oberen  Ende  der  Röhre 
ein  schwacher  Rettig-Geruch,  von  einer  Spur  Selen  herrührend,  beobachtet 
werden  kann.  Für  sich  mittelst  der  Tlatina-Zange  in  der  Spitze  der  blauen 
Flamme  erhitzt  schmilzt  Uranophan  an  den  Kanten  zu  schwarzem  Glase  ;  die 
äussere  Spitze  der  Löthrohr-Flamme  zeigl  schwache  Kupfer^Ffirbung.  Auf 
Kohle  für  sich  behandelt  nimmt  das  Mineral  schwarze  Farbe  an  und  stösst 
deutlichen  Rettig> Gerne h  aus,  während  ein  schwacher  Beschlag  auf  der  Kohle 
sich  absetzt,  der  beim  Anblasen  mit  der  blauen  Flamme  mit  einem  schwachen 
blauen  Schein  verschwindet,  von  Antimon  und  Wismuth  herrührend.  Geruch 
nach  Arsen  ist  nicht  zu  bemerken.  —  In  dem  Glas-Flusse  zeigen  Splitter  die 
Reaktionen  der  Kieselerde  und  des  Urans.  Schiebt  man  einen  Splitter  in  eine 
Borax-Perle  und  schmelzt  sie  im  Oxydations-Feuer,  so  wird  die  Probe  sogleieh 
schvirarz,  lösst  sich  aber  bald  im  Glase,  das  hoch-gelb  wird,  in  der  Abküh- 
lung bleicht,  im  Reduktions-Feuer  ölgrüne  und,  anf  Kohle  mit  Zinn  behandelt, 
dunkel-grüne  Farbe  annimmt.  Phosphorsalz  gibt  im  Oxydations- Feuer  ein 
gelbes  Glas,  in  welchem  das  Kiesel-Skelett  herum schvrimmt;  bei  der  Ab- 
kühlung bekönmit  das  Glas  den  bläulichen  Schein  der  fluoreszirenden  Uran- 
salze ;  im  Redufcti^ns-Fener  wird  das  Glas  unrein  grau-grün  und  bei  der  Ab- 
kühlung rein  Smaragd-grün.  Soda  auf  Platin-Draht  schmilzt  mit  wenig  Urano- 
phan zu  einem  in  der  Wärme  Orange-rothen ,  bei  der  Abkühlung  weiss- 
fleckig  werdenden  trüben  Glase ;  im  Reduktions- Feuer  wird  die  Perle  dunkel- 
braun, in  der  Abkühlung  hell-fleckig.  Sehr  verdünnte  Schwefelsäure  und 
minder  verdünnte  Salzsäure  zeraetzen  den  Uranophan  schon  in  der  Kälte  und 
ziehen  Thonerde  und  Uranoxyd  aus;  in  der  Wärme  wird  sogleich  flockige 
Kieselerde  abgeschieden,  welche  von  den  daran  haftenden  Schwefel-Metallen 
schwara  gefärbt  erscheint. 
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Das  Material  tn  GMHOMUMi'f  ZeriegwfMi  wvrde  ant  n  grobet  Pahr«r 
Berschlagenen  ausgeaacliten  Stöcken  unter  MtnweglaMnag  alles  Staabea  f*- 
wfthlt  Zur  Analyse  Nr.  1  dienten  nur  folche  Theile,  welche  frei  Ton  Nebea- 
gestein,  von  rostfarbenen  Flecken  und  dunkel-grönen  Parthie'n  wwen  «ad 
aus  nichts  anderem  als  aus  Uranophan  und  den  untrennbar  fein  ennfe- 
mengten  Schwefel-Metallen  bestehend  angenommen  werden  konnten.  Dm* 
daraus  trocken  hergestellte  Probe-Mehl  aeigte  sich  blass-gelb,  wenig  Hm 
Zeisfg-Gröne  spielend.  Zur  Analyse  Nr.  2  nahm  man  dagegen  solche  Pai^ 
tbie^n,  welche  möglich  viel  von  den  schwarten  Einmengungen  enthiella^ 
aber  gleichfalls  völlig  frei  waren  von  Rost-Flecken  und  Nebengestein,  so  daas 
das  daraus  trocken  hergestellte  Probe-Mehl  von  Mass  grau-gröner  Fstrbe  ak 
Gemenge  von  Uranophan,  den  untremibar  eingemischten  Schwefel-Melnllen 
und  nnaersetstem  Uranpechen  betrachtet  werden  konnte.  Die  Ergebnaae 
der  Analysen  waren: 


bei  1 

bei  2 

bei  1 

bei  2 

Wasser        .    . 

14,11     . 

12,19 

Antoen 

1^ 

.      1,86 

Kieselerde  .    . 

15,81     . 

11,19 

Tellur     .    •    , 

.      0,43 

.      0,23 

Thonerde     •    . 

5,65    . 

2,80 

Eisen      .    . 

0,57 

.      0,89 

Uranozyd     .    . 

49,84    . 

54,23 

Blei    .    .    . 

0,29 

.      0,38 

Kalkerde      .    . 

4,69    . 

3,58 

Kupfer     .    . 

.      0,21 

,      5,24 

Bittererde    .    . 

1,35    . 

1,19 

Silber      .    . 

.      0,11 

? 

Kali    .... 

1,71     . 

0,80 

Schwefel     . 

.      1456 

.      3,96 

Phosphorsäure 

0,12 
? 

.      0,05 
? 

Ammoniak  . 

? 

? 

Molybdänsfture 

99,74 

.  100,34 

Wismuth      .    . 

1,73 

.      1,77 

In  genetischer  Beziehung  bestfitigt  die  Zusahimensetzung  des  Uranophans 
die  vom  Verf.  auf  den  Kupfer-Gängen  von  Kupfßrberg  nachgewiesene  Rich- 
tung der  Umwandelungen  in  Folge  atmosphärischer  Einflüsse  auf  Bildung 
Wasser-haltiger  Silikate.  Auch  der  Uranophan  brach  in  einer  Tiefe,  worin 
auf  dem  benachbarten  Kupfer*Gange  Kieselkupfer  in  grosser  Ausbreitung  vor- 
kam, namentlich  in  rothen  und  blauen  Varietäten;  in  grösserer  Tiefe  wird 
man  Anbräche  von  Uranpechen  in  erwarten  haben. 


Rbcss:  über  einige  ehemische  Umbildnngs  -  Produkte  um 
mehren  erst  kürilich  in  Böhmen  aufgefundenen  Zeltischea 
Bronce-Alterthttmern  (Sita.-Bericht  d.  L  Böhm.  OeseUsch.  d.  Win- 
senscb.  in  Prag,  Naturw.-mathem.   Sektion,    1SS0  Febr.  27). 

Vor  Kunem  vnirde  bei  SMnie  unweit  Pioikowio  eine  bedentende 
Aniahl  alterthümlicher  seitischer  Bronce-Gegenstände  ausgegraben,  darunter 
Arm-Ringe  und  besonders  sahireiche  Paal-Stäbe.  Einen  Theil  derselben,  der 
in  die  Sammlungen  des  Prager  Museums  gelangte,  hatte  R.  GelegenheÜ 
näher  sn  untersuchen.  Die  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  her* 
vorgebrachten  chemischen  Umbildungen,  obwohl  ihrer  Art  nach  schon  lange 
bekannt,  leichnen  sich  durch  den  besonders  hohen  Grad  ihrer  Bntwickelnnf 
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MS  und  Itssen  iMiicbe  Ahweichnn^  von  dem  i^ewOlinKchen  Typus  wabr- 
nebmen. 

Ein  Slfick  der  nocb  unverilnderten  metallischen  Substanz  eines  Paal- 
Stabes  bestand  nach  Fn.  Stolba's  Analyse  ans: 

Knpter 94,628 

Zinn 4,308 

Silber 0,652 

Bisen 0,412 

100,000 
Ihrer  Zosammensetannf^  nach  gehören  diese  Alterthümer  mithin  in  der 
ersten  der  drei  von  Prof.  Wocbl  aufgestellten  Gruppen,  xu  den  8ltesten, 
wahrscheinlich  ftcht  seltischen  Überresten.  Die  Mischung  des  analysirten 
Paal'Stabes  stimmt  beinahe  ganz  mit  jener  des  von  HaWranek  untersuchten 
Celtes  von  Jicinewes,  der  neben  94,70.  Kupfer,  4,70  Zinn  und  0,26  Eisen 
noch  kleine  Mengen  von  Schwefel  und  Arsen  darbot.  Jener  von  Sobenie 
unterscheidet  sich  aber  von  allen  bisher  genauer  untersuchten  Böhmischen 
durch  den  auffallenden,  wenn  auch  geringen,  Silber-Gehalt.  Bei  der  gftnz» 
liehen  Abwesenheit  des  Bleies  IXsst  sich  dieser  wohl  nur  durch  die  Annahme 
erliliren,  dass  d^n  verwendete  Kupfer,  wie  es  so  hfiufig  der  Fall,  Silber- 
huHig  gewesen  sey. 

Fasst  man  nun  die  mit  der  MetalULeghrung  im  Laufe  der  Zeit  vorge- 
gangenen chemischen  Veränderungen  ins  Auge,  so  lassen  sich  offenbar  mehre 
Umwandlungs-Phasen  unterscheiden,  die  sich  durch  die  Verschiedenheit  ihrer 
Produkte  leicht  zu  erkennen  geben.  Unmittelbar  auf  dem  Metalle  bemerkt 
man  zuerst  eine  oder  zwei  Schichten  von  Malachit.  Die  unterste  Schicht 
hingt  fest  mit  dem  Metalle  zusammen  und  Idsst  sich  von  demselben  nie  voll- 
konmien  trennen.  Si<^  greift  vielfach  und  ungleich  in  die  Bronce  ein,  und 
sehr  oft  werden  von  dem  Malachite  noch  unzersetzte  Partikeln  derselben 
umschlossen. 

Bisher  hat  man  allgemein  beobachtet  und  es  nach  den  Erfahrungen  von 
6.  RosB,  HAusMAmi  u.  A.  als  Regel  aufgesteJlt,  dass  sich  das  Kupfer  zuerst  ia 
Kupferoxydul  und  dieses  iiv  das  gntne  Wasser-haltige  Kupferozyd-Karbonat 
umwandle,  welches  daher  stets  durch  eine  dünne  Lage  von  Kupferozydnl 
von  dem  Metalle  gesondert  werde.  An  den  von  uns  untersuchten  Objekten 
scheint  sich  Diess  anders  zu  verhalten.  An  sehr  vielen  Stellen  liegt  der 
Malachit  unmittelbar  auf  dem  Metall  und  greift  in  dieses  verschiedentlich 
tief  ein.  Von  einer  Zwischcnlage  von  Rothkupfererz  ist  keine  Spur  wahr- 
zunehmen, daher  das  Kupfer  durch  die  andauernde  Einwirkung  des  Kohlen- 
s&ure-haltigen  Wassers  unmittelbar  in  den  Zustand  des  Karbonates  QbergefQhrt 
worden  zu  seyn  scheint.  An  andern  Orten  bemerkt  man  zwischen  Bronce 
und  Malachit,  mit  beiden  fest  zusammenhängend  und  allmählich  in  dieselben 
ftbergehend,  eine  Schicht  einer  schwarzen  mitunter  etwas  in  das  Blauliche 
ziehenden  Substanz  von  klein-muschligem  Bruche  und  schwachem  fettigem 
Glänze,  die  nach  den  damit  vorgenommenen  Versuchen  Kupferoxyd  seyn 
durfte.  Nur  ausnahmsweise,  an  wenigen  Stücken  und  Stellen,  wurde  die 
Bronce  zunfichst  von  einer  Lage  erdigen  Ziegel-rothen  oder  dichten  dunkel- 
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Kochenille-rothen  Kupferoxjdiils  bedeckt.  Am  «wgeieiehBeltleB  konnte  mia 
diese  Substanx  an  den  beiden  getrennten  Enden  eine«  Ann>Rin{^s  beobecbten, 
wo  das  Rothknpferen  bis  V"  dicke  feinkArnige  Partkie'n  von  lochenille- 
rolher  FArbuni;  und  Demant-Glanz  bildete.  An  einer  Stelle  nakra  R.  bei 
starker  VerKrOssernncf  selbst  zierliche  Oktaeder  desselben  wahr.  Wo  eine 
doppelte  Malachit-Lage  vorbanden  ist,  pflegt  die  obere  stirker  (bis  1'")  zu 
seyn.  Beide  sind  in  einer  vollkommen  ebenen  Flftche  mit  einander  ver- 
bunden und  lassen  sich  sehr  leicht  von  einander  sondern.  £s  kann  Diess 
wohl  nar  durch  eine  Unterbrechung  in  der  Bildung  des  Karbonates,  nach 
deren  Verlauf  dieselbe  von  Neuem  begann,  erkllrt  werden. 

Der  Malachit  zeigt  keine  krystallinische  Teartur,  sondern  hat  ein  homo- 
genes Glanz-loses  erdiges  .Ansehen  und  eine  blaulich  -  grOne  Farbe.  Dana 
dieser  starke  Stich  ins  Blaue  nicht  durch  eine  Beimengung  ven  KupTerlaaiir 
bedingt  werde,  zeigt  das  Mikroskop.  Eben  so  wenig  hat  sie  in  einer  Ver- 
bindung des  Kupfer-Karbonates  mit  Zink >  Karbonat  (wie  am  Aurichalcit) 
ihren  Grund;  denn  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  behandelt  gibt  der 
Malachit  keinen  Zink-Bescblag. 

Löst  man  dagegen  den  Malachit  in  Salpeter-  oder  Sals-Sfture  auf,  se 
hinterllisst  er  einen  kleinen  sehr  feinen  sich  spit  nnd  schwer  absetaeadea 
Rückstand  von  licht  brfiunlich-gelber  Farbe,  der  unter  deA  Mikroskope  be* 
trachtet  durchscheinend  ist.  Auf  der  Kohle  mit  Soda  erhitzt,  redusirt  er 
sich  zu  metallischem  Zinn,  ist  also  Zinnozyd  und  zwar  in  der  unlöslichen 
Modifikation.  Da  die  reduzirte  Zinn-Kugel  jedoch  an  der  Oberfläche  ruck 
matt-grau  anläuft,  verräih  das  Metali  noch  eine  geringe  Beimengung,  deren 
Menge  aber  zu  unbedeutend  war,  um  sie  näher  bestimmen  zu  kdonea. 
Kieselinalachit  oder  Chlorkupfer  scheint  sich  nicht  gebildet  zu  haben;  wenig- 
stens war  keine  Spur  von  Kieselerde  und  Chlor  zu  entdecken.  Dagegen  ist 
das  Silber  aus  der  Metall-Legirung  ebenfalls  in  den  erdigen  Malachit  über- 
gegangen; denn  eine  salpetersaure  Lösung  desselben  gibt  eine  deutliche 
Silber-Reaktion  In  welcher  Form  das  Silber  in  dem  Malachite  enthalten 
sey,  dürfte  bei  der  geringen  Menge  schwer  zu  bestimmen  scyn.  Gegen  das 
Vorbandenscyn  desselben  als  Chlorsilbor  spricht  die  leichte  Löslichkeit  selbst 
in  verdünnter  Saure.  Eben  so  wenig  wahrscheinlich  ist  die  Gegenwart  von 
Schwefelsilber,  da  der  Malachit  vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle  mit  Soda 
reduzirt  kein-  Schwefeliiatrium  bildet.  Es  könnte  daher  das  Silber  nur  als 
kohlensaures  Silberoxyd  im  Malachite  vorhanden  seyn,  wa/  bei  der  leichten 
Löslichkeit  dieses  Salzes  in  kohlensaurem  Wasser  auch  seine  Schwierig- 
keiten hat. 

Der  Oberzug,  den  der  Malachit  auf  der  Bronce  bildet,  ist  nicht  übemli 
zusammenhängend  und  ununterbrochen.  Stellenweise  erheben  sich  unmittel- 
bar aus  letztem  und  mit  ihm  fest  zusammenhängend  flache  mituntur  bis 
2—3'"  hohe  unregelmässige  Knoten,  welche,  mit  einem  dünnen  Stiele  feaU 
sitzend,  sich  nach  oben  beträchtlich  ausbreiten  und  über  die  obere  Malachit- 
Schicht  hinüberlegen,  ja  zuweilen  selbst  in  eine  weit  ausgedehnte  0,5 — 1'" 
dicke  Schicht  übergehen,  die  sich  leicht  absprengen  lässt.  Man  kann  diene 
Auswüchse  einigerroaassen  vergleichen  den  knolligen  Ezkreszenten,  welche 
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■idi  Mweiton  in  lonern  GiiM^iMfiier  WafserleHviifi-RdhrMi  biMen  mti 
mitunter  zu  so  betröchilicher  Grösse  «Dwachseo,  dass  sie  das  Lumen  der 
Röhren  gana  verschliessen.  So  wie  sich  diese  voraugsweise  an  Stellen  zu 
bilden  scheinen,  an  denen  eine  Differenz  in  der  Dichte  der  Substanz  Statt 
findet,  könnte  vielleicht  auch  hier  ein  ahnÜclies  Verhaltniss  zu  dieser  eigen-* 
thümlichen  Bildung  die  Veranlassung  geboten  haben. 

Was  die  Substanz  jener  Exkreszenzen  betriffi,  so  ist  dieselbe  zwar  aacb 
zum  grossem  Theile  Malachit,  aber  durch  die  Struktur-Verhältnisse  wesent* 
lieh  von  der  vorher  beschriebenen  allgemeinen  Malachit-Decke  abweichenrl. 
Er  ist  von  dunkel  Soiaragd^gröner  Farbe,  etwas  fettig  glftnzend,  und  stellt 
im  Bruche  eine  didite  homogene  Masse  dar,  an  der  man  keine  Spur  der 
dem  Malachit  sonst  so  gewöhnlichen  fasrigen  Struktur  zu  unterscheiden  ver- 
BUK*  Er  verhftit  sich  in  dieser  Beziehung  wie  die  schönen  nachehroenden 
Gestalten  des  Malachites  von  Sehwatm  in  Tffroi* 

Zur  Bildung  der  genannten  Auswüchse  trfigt  aber  noch  eine  andere 
Mineral-Substanz  bei,  welche  sich  ebenfalls  auf  verschiedene  Weise  verhält. 
Es  ist  Diess  Kupferlasnr  von  Lasur- blauer  selten  in  das  Smalte-blane  ziehen- 
der Farbe  und  sehr  fein-körniger  Struktur.  Deutliche  Krystalle  bietet  sie 
eben  so  wenig  dar,  als  fasrige  Struktur;  nur  in  den  sehr  seltenen  und. 
kleinen  Höhlungen  tritt  sie  in  zarten  traubigen  Gestalten  mit  fein-drusiger 
Oberfläche  auf. 

Das  Verhaltniss  des  Azurites  zum  Malachite  ist  ein  sehr  verfinderliehes. 
Einzelne  der  erwähnten  flachen  unregel massigen  Knollen,  deren  nrnmche  sich 
bis  zu  3'''  erheben,  bestehen  bis  su  der  Bronce  herab  aus  Kupferlasur,  und 
dann  sieht  man  im  unteren  Theile  hin  und  wieder  ebenfalls  noch  Partikeln 
des  unsersetzten  Metalles  eingewachsen.  Andere  zeigen  nur  im  oberen 
Theile  eine  unregelmussige  Lage  von  Azurit,  wahrend  Malachit  den  unteren 
Theii  zusammensetzt;  oder  beide  greifen  auch  regellos  in  einander  ein,  so 
dass  zuweilen  Lazur-Parthie'n  rings  von  Malachit  umschlossen  werden.  In 
anderen  Fällen  breitet  sich  auch  die  Kupferlasur  zu  einer  dünnen  Schicht 
über  dem  erdigen  Malachite  aus,  die  nicht  selten  wieder  von  einer  dflnnen 
krystallinischen  Malachit- Rinde  überzogen  erscheint;  oder  der  Azurit  tritt 
endlich  als  die  oberste  Decke  des  Smaragd  -  grfinen  Malachites  auf.  Ans 
diesen  sehr  wechselnden  Verhältnissen  lässt  sich  nicht  mit  einiger  Sicher- 
heit schliessen,  welche  der  beiden  Mineral-Substanzen  fHiher  gebildet  worden 
sey;  doch  ist  es  nach  zahlreichen  anderweitigen  Erfahrungen  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  sich  der  Azurit  zuerst  niedergeschlagen  habe  und  erst  später 
wieder  durch  Austausch  von  Kohlensäure  gegen  Wasser  in  Malachit  umge- 
bildet worden  sey. 

Weder  die  Knpferlaspr  noch  der  krystallinische  Malachit  enthalten  Zinn- 
oxyd oder  Chlorkupfcr.  Ebenso  sind  sie  frei  von  jedem  Silber-Gehalte;  da« 
gegen  sind  kleine  Höhlungen  beider  mit  braunem  Eisenocher  erfüllt,  und  nach 
der  Auflösung  derselben  bleiben  Kieselerde  in  Gestalt  feiner  Sand- Körnchen, 
etvras  Thon  und  Eisenoxyd  zurück,  welche  wohl,  se  wie  die  an  der  Ober- 
fläche hin  und  wieder  anklebenden   Broiice-farbigen    Glimmer- Schuppchen, 
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ftidiu  aU  VM  dem  sieh  hW4mAen  Eapk^Kmboo9U  vntcUo^feae  PartikalB 
4er  umgebeodeii  Erde  sind. 

Es  miterUegt  wohl  ketneni  Zweifel,  daißB  die  beschriebene  Umbildniif 
der  Bronee  durch  lang*  dauernde  oxydirende  Einwirkung  des  Kohlensiure- 
halligen  Meteor- Wassers  eingeleitel  and  dadurch  das  Kupfer  in  Wasser-haltiges 
Kupfer-Karbonat,  das  Zinn  in  Zlnnoxyd  umgewandelt  worden  sey.  Die  er- 
digen ebenen  Schichten  des  Malachites  scheinen  unmittelbar  an  der  Stelle 
der  Metall-Legirung  gebildet  worden  an  seya.  Desshalb  enthalten  sie  anch 
das  Zinn  und  Silber  derselben  im  oxydirten  Zustande.  Diese  Umbildung 
WDMt  schon  wegen  der  Ebenheit  der  Malachit-Schichten  sehr  langsam  und 
Rihig  vor  sich  gegangen  seyn.  Einen  noch  sicherem  Beweis  dafür  liefert 
die  gewiss  interessante  Beobachtung  eines  deutlichen  Blatt-Abdmekes  nnf 
einem  der  PaalatAbe.  Auf  einer  der  schmalen  Flftchen  desselben  gewahrt 
man  nämlich  den  Abdruck  des  etwa  V/'  langen  untern  Theiles  eines  Dike- 
tyledonen-Blattes,  das  nach  dem  Umrisse  und  der  sehr  deutlich  ausgeprftgten 
Nervatur  wohl  ein  Blattchen  eines  der  untern  BlMter  des  in  unserem  nie- 
drigeru  Gebirgs-Lande  verbreiteten  »nd  hlufigen  Trifolium  alpestre  L.  ge- 
wesen seyn  durfte.  Die  Bildung  eines  solchen  Abdruckes  war  nur  möglich, 
wenn  die  Entstehung  des  Malachites  so  nibig  vor  sich  ging,  dass  an  die 
Stelle  jedes  verschwundenen  Bronoe-Atomes  sich  alsbald  ein  Atom  des  nen 
entstandenen  Malachites  substituirte.  Da  aber  bei  Umwandlung  des  Knpfets 
in  Malachit  eine  bedeutende  Volumens  -  VergröBfemng  stattgefunden  haben 
muss  und  der  erdige  Malachit  eine  vollkommen  ebene  Oberiftche  darbietet,  wie 
sie  die  Bronee  ursprünglich  besass,  so  dürfte  der  Überschuss  des  Wasser- 
haltigen kohlensauren  Kupferoxydes  von  der  Urspmngs-Stitte  hinweggeführt 
und  theilweise  xnr  Bildung  des  beschriebenen  krystallinischeu  Malachites 
nnd  Kupferlasnrs  verwendet  worden  seyn.  Aber  auch  der  schon  fräher  ge- 
bildete Malachit  ist  theilweise  wieder  aufgelöst  worden;  denn  Stellen-webe 
teigt  sich  derselbe  sehr  porös  oder  selbst  löcherig.  Dann  wird  es  noch  er- 
klärbar, dass  beide  keine  Spur  des  unlöslichen  Zinnoxydes  so  vrie  des 
wahrscheinlich  hinweg-gefiihrten  löslicheren  Silberoxydes  enthalten. 


K.  E.  Kluoi:  Handbuch  der  Edelstein -Kunde  für  MineralogeB, 
Steinsehneider  und  Juweliere.  Nebst  11  Tabellen  zur  Bestimmung  gesdmU- 
tener  Steine  und  15  lithographirten  Tafeki  mit  201  Abbildungen  (Letfanf^ 
18S0,  xviii,  und  561  SS.). 

Der  Zweck  dieser  Schrift  war  ursprünglich,  den  Juwelieren  und  Steia- 
schneidem  die  Mittel  an  die  Hand  xu  geben,  um  die  kostbaren  Stoffe,  bhI 
welchen  sie  au  thun  haben,  näher  kennen  und, das  Ächte  von  dem  Ub- 
ächten  unterscheiden  xu  lernen. 

Der  Plan  wurde  indess  erweitert  durch  die  Aulkiahme  manchfiaoher 
Kultur-geschichtlicher  und  Staats-virirthschaftlicher  Notitsea,  so  dass  das 
Werk  auch  für  Mineralogen  von  Fach,  fär  Direktoren  von  Samminngen 
und  für  Alterthums-Forscher  von  vielem  Nutsen  seyn  dürfte. 

Die  Abhandlung  über  jeden  Edelstein  xerfällt  in  drei  Theile:   den  mine- 
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nlofHtelieii )  4te  pliysil»li0elien  und  dianiitcheii  Keniueidbeii  hi«i«w>wh«b^ 
den  tecboi8€heD,  welcher  Schnitt,  Fasaung,  Art  der  Anwendung  in  sich  be* 
gretfi,  und  den  kommersiellen  mit  Angmbe  der  Preise,  VerAltchungen,  m*  s«  w. 

Allerding«  ist  die  Zahl  der  im  beaonderen  Tkeile  betrachteten  Hinem- 
lien  eine  grosse  und  gebt  über  jene  hinaus,  welche  der  Mineralog  seiner 
Gruppe  'der  Edekteine  einverleibt,  und  der  Name  SchmucksCein^Knnde  w&re 
daher  geeigneter  gewesen;  indess  log  es  der  Verfasser  vor  bei  dem  be* 
kannteren  Ausdruck  Edelstein-Kunde  au  bleiben. 

Die  Anordnung  des  Gamten  ist  folgende.  Allgeroeiner  TheiL  Erster 
Abschnitt:  Terminologie  oder  Kennzeichen-Lehre  der  Edelsteine.  Zweiter 
Abschnitt:  von  den  Fundorten  der  Edelsteine.  Dritter  Abschnitt:  die  Edel- 
steine und  ihre  Anwendung  im  Alterthum.  Vierter  Abschnitt :  Bearbeitung  der 
Edelsteine.  Fünfter  Abschnitt:^  die  Edelsteine  als  Gegenstand  des  Handels. 
—  Specieller  Theil.  Juwelen  oder  eigentliche  Edelsteine.  Zweiter  Abschnitt: 
sogenannte  Halbedelsteine.  —  Erster  Anhang :  Perlen  und  Korallen.  Zweiter 
Anhang:  Tabellen  zum  Besttnmien  der  am  hfiufigsten  im  Handel  vorkommen- 
den Scbmncksteine. 


B.    Geologie  und  Geogoosie. 

DAimnii:  Studien  und  synthetische  Versuche  über  denHeta- 
morphismus  und  die  Bildung  krystallinischer  Felsarten  (AnnrnL 
d.  miue9,  t869,  XVI,  155-218,  393—476).    Ports,  von  S.  727. 

IIL  Theoretische  Betrachtungen  Ober  die  Ursachen  der 
metaroorphischen  Erscheinungen  und  synthetische  Versuche 
SU  deren  Unterstütiung.  Hier  soll  aunfichst  nur  von  denjenigen  Ge<- 
birgsarten  die  Rede  seyn,  deren  metamorphische  Entstehung  sich  ans  ihren 
Lagerungs^Verhftltnissen  ergibt. 

1.  Die  innere  Erd-Wftrrae  genflgt  für  sich  allein  nicht  zur  Erklftrung 
der  Erscheinungen,  •wenngleich  sie  ohne  Zweifel  dabei  mitgewirkt  hat.  Die 
aaf  dem  Meeres-Grunde  un^  mithin  meist  in  verfaftltnissmftssig  niederer  Tem- 
peratur niedergeschlagenen  Schichten  haben  sich  mehr  erwärmt  in  dem 
Maasse,  als  sie  durch  Überlagerung  von  andern  Schichten  von  der  ausstrah- 
lenden Oberfläche  mehr  entfernt  wurden,  und  so  auch  alle  unter  ihnen  be- 
findlichen Lagen.  Eine  solche  weit  ausgedehnte  Erwärmung  vermochte  all- 
mählich den  Normal-Metamorphismus  zu  erzeugen.  Lokale  Ausströmungen 
meistens  bedeutend  höherer  Wärme-Grade  (in  der  Nähe  von  Gesteins-Ans- 
brttchen)  war  mitbedingend  für  den  Juxtapositions-  oder  zufälligen  Metamor- 
pl^smus.  Aber  in  beiden  Fällen  konnte  diese  Wärme  das  metamorphosirte  Ge- 
stein nicht  einmal  erweichen,  noch  erklärt  sich  bei  dem  geringen  Wärmelei- 
tungs-Verroögen  unserer  Felsarten  die  gleichmässige  Metamorphose  mächtiger 
Gebirgs-Massen  bis  auf  weite  Entfernung  von  jedem  denkbaren  Wärme-Quell. 
Eben  so  wenig  in  vielen  metamorphischen  Gesteinen.  Wie  sollte  man  sich 
Jahrbaoh  1860.  52 
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Menrndi  der  BmtteliuiiK  von  Cli{«8to1Hh  und  Staurotid  in  Fowllien«fflhrBttdca 
ThoRschiefern ,  die  von  Pyroxen  mid  Feldspath  in  sedtmentiren  und  sellMt 
kiiafii  merkbar  modrfisfnen  Ktilksteinen  klar  machen?  oder  sich  voo  d«r 
stattgefundenen  Krystallisation  leichtfluasiger  Mineral -Stoffe  vor  der  der 
ttrcngftfisfligen  in  manchen  metamorphischen  Gesteinen  Rechenschaft  gebeo? 
2.  Auch  die  Mitwirkung  vulkanischer  Dämpfe  und  Gas- Arten  genöi^ 
noch  nicht.  In  diesen  Dumpfen  sind  die  elektro-negatiyen  Körper  (wie 
Chlor,  Schwefel,  Kohle  und  zuweilen  auch  Fluor  und  Bor)  vorherrschend. 
Kohlensäure,  Schwefel-  und  Schwefelwassoratoff-Sinre  haben  frfifaer  wirken 
können,  wie  man  sie  noch  jetit  in  gewissen  Gyps-  und  Alunit-Lagentitt«« 
oder  bei  den  Andet'-Vuikamfn  wirken  sieht,  wo  sie  die  benachbarten  Ge- 
steine in  Schlamm  verwandeln.  Die  Zersetsung  von  Chlorüre-Dämpfen  bil- 
det unter  nnseren  Augen  noch  Eisengians  und  hat  in  früherer  Zeit  auf 
grossem  Lagerstätten  Zinn-  und  Titan-Oxyd  bilden  können,  wie  Beobachtung 
und  Synthese  lehren.  Eben  so  ist  wohl  die  krystallisirte  Magnesia  oder  der 
Periklas  in  den  Kalkstein-Auswürflingen  der  8ammu  in  Folge  der  Zer- 
setsung des  Magnesium-Chlorürs  durch  die  kohlensaure  Kalkerde  entstandest 
was  durch  Versuche  bestätigt  werden  kann.  Merkwürdig  ist,  dass  diAlbea 
Körper,  welche  den  Periklas  auf  Koalen  des  Kalkes  bilden,  aufgelöst  und  in 
einer  niedrigeren  Temperatur  wirkend  Dolomit  hervorbringen.  Andere  Versuche 
haben  gelehrt,  dass  Siticium-  und  Aluminium-Chlorüre,  wenn  sie  in  Dampf- 
Form  auf  die  Basen  der  Gesteins-Mischungen  wirken,  ein-  oder  mehr-fache 
Silikate  bilden,  die  mit  den  natärlichen  identisch  sind.  Da  man  nun  den 
Glimmer  veranlassen  kann,  in  der  Warme  Sillcinm-,  Bor-  nnd'Lithinm- 
Fluorüre  auszuhauchen,  wie  will  man  behaupten,  dass  nicht  auch  die  Grattü- 
Teige  anlUnglich  diese  nämlichen  Fluorüre  enthalten  haben  hönnen,  obwohl 
man  solche  in  den  vulkanischen  Dämpfen  nicht  zu  entdecken  vermag,  weil 
sie  darin  durch  den  Wasser-Dampf  zersetzt  und  niedergeschlagen  werdoi 
müssen,  ehe  sie  die  Oberfläche  erreichen?  Und  sieht  man  nicht  das  Chlor 
auch  sonst  in  beträchtlichen  Mengen  an  gewissen  krystallinischen  Massen, 
in  dem  Zirkon -Syenit^  Norwegens ^  an  den  Miascit  Rusttands  geban- 
den,  wo  es  hauptsächlich  mit  dem  Eläolith  vereint  ist  und  einen  Be- 
standtheil  in  der  Begleitung  des  Zirconiums,  des  Tantals  u.  a.  seltenen  fast 
auf  diesen  Felsarten  beschränkten  Elemente  ausmacht?  —  Was  Fluor  iumI 
BoTr  betrifft,  so  hat  D.  längst  gezeigt,  dass  sie  zur  Bildung  vieler  Zinn-Ab- 
lagerungen mitgewirkt  zu  haben  scheinen.  In  der  That  gehen  sie  in  die 
Zusammensetzung  bezeichnender  Silikate  wie  Topas  und  Turmalin  ein,  weldie 
dort  gewiss  gleichzeitig  mit  dem  Zinn-Oxyd  gebildet  worden  sind.  Die  Ent- 
stehung mancher  Fels- Arten  beruhet  Zweifels-ohne  auf  analogen  Phäno- 
menen, wie  die  des  Schneekeneteinshn  Sachsen y  wo  die  Topase  und  Tmr- 
maline  sich  zwischen  die  Schiefer-Blätter  eingeschoben  zu  haben  scheinen, 
indem  sie  mit  dem  Quart  gemeinsam  die  zahlreichen  Bruchstücke  miteinan- 
der verkitten,  in  welche  der  Schiefer  zertrümmert  gewesen.  Eben  so  ver^ 
hält'  es  sich  in  Brasilien  mit  ganzen  Strecken  des  Topas-,  Gold-  nnd 
Diamanten-führenden  Gebirges,  welches  in  grossem  Maassstabe  genommen 
nur    eine    Anhäufung    der    gewöhnlichen     Gangarten    des    Zinnoxydes    tat. 
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ÜMgeitt  ei^lli  der  Gmit  Boch  to  merUiehe  üengen  von  CUor  und  selbtl 
Bor,  dM8  man  wohl  annehmen  darf,  er  habe  vor -seiner  Erstarmng  groMe 
Mengen  von  deren  Dfimpfen  zu  entwickeln  vermocht.  Durch  die  Versuche 
H.  Divillb's  ist  es  unmittelbar  nachgewiesen,  dass  viele  Mineralien  mittelst 
Fluorüren  zur^  Krystallisirung  zu  bringen  sind,  wie  es  keinem  Zweifel  mehr 
nnterliegt,  dass  Fluor  und  Bor  in  vielen  Mineral-Quellen  und  selbst  im  Meer- 
Wasser  enthalten  sind.  Die  genannten  Dämpfe  unterstützen  mithin  die  Wärme 
in  ihrer  metamorphischen  Thfttigkeit,  genügen  aber  noch  immer  nicht. 

3.  Eines  der  wichtigsten  Agentien  beim  Metamorphtsmus  ist  das  Wasser, 
welches  in  allen  vulkanischen  Ausbauchungen  in  Menge  vorhanden  ist  und 
selbst  von  den  weiss-glühenden  Silikaten  der  Laven  bis  zum  Augenblicke  ihrer 
Erstarrung  noch  in  ziemlicher  Menge  zurückgehalten  wird.  Wasser  ist  in  allen 
vulkanischen  Auswürfen  in  Gemenge  oder  in  Gemisch  voihanden.  Zwar  ändern 
die  Wasser-reichsten  Laven,  die  Basalte  und  Trachyte,  andere  Felsarten  nicht 
bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  um,  was  .jedoch  Zweifels-obne  davon  herrührt^ 
dass  sich  deren  Wasser  an  der  Erd-Oberfläche  unter  einfachem  Luft-Drucke 
sogleich  verflüchtigt.  Die  von  der  Somma  zahlreich  aasgeworfenen  Kalk- 
stein-Blöcke zeigen  uns  in  ihren  manch raltigen  schönen  Krystall-Drusen, 
welchen  Grad  von  bleibenden  Einflüssen  gewisser  Agentien  unter  einem 
gewissen  Drucke  die  Felsarten  aushalten  können.  Analoge  Erscheinungen 
an  einem  von  den  Basalten  des  Kaiserstvkls  mit  aus  der  Tiefe  gebrachten 
Kalkstein-Blöcken  haben  wir  schon  früher  im  Jahrbuche  selbst  berichtet; 
auch  sie  deuten  auf  die  Mitwirkung  eines  stärkeren  Druckes  in  der  Tiefe  hin. 

4.  Versuche  über  die  Wirkung  überheitzten  Wassers  auf  die  Silikate- 
Bildung  sind  zwar  schon  früher  manche  beschrieben  worden;  hier  das 
Wesentli(4iste  daraus.  Die  Versuche  werden  angestellt  mit  Wasser  in  Glas- 
Röhren,  die  wieder  in  eisernen  Röhren  mit  Wasser  Luft-dicht  eingeschlossen 
sind.  Rothglühhitze  zerlegt  nach  einigen  Tagen  das  Silikat  des  Glases  in 
dreierlei  Produkte:  a)  eine  glatte  weisse  poröse  Kaolin- artige  Masse  von 
jedoch  sehr  ausgesprochener  Faser-Struktur;  sie  ist  beträchtlich  leichter 
geworden,  indem  sie  %  ihrer  Kieselerde  und  Vs  ih^o«  Alkali's  verloren  hat; 
es  ist  ein  neues  Wasser-haltiges  Silikat  entstanden,  das  seiner  Zusammen- 
setzung nach  zu  den  Zeolithen  gehört  (in  höherer  Temperatur  wird  dieses 
Silikat  Wasser-frei,  Wolle stonit-artig).  b)  Ein  Alkali-Silikat,  das  sich  auf- 
gelöst und  Thonerde  mit  sich  genommen  hat.  c)  Oft  auch  eine  zahllose 
Menge  Wasser-heller  Quarz-KrystäUchen  von  bipyramidaler  Form,  wovon 
einzelne  nach  Verlauf  eines  Monats  bis  2»»°^  gross  werden  können.  Bald 
stecken  sie  einzeln  in  dem  opaken  Teige,  bald  bilden  sie  wahrhafte  Druschen 
in  den  Wänden  der  ursprunglichen  Glas-Röhre.  Dazu  bedarf  es  nicht  V', 
Wasser  von  dem  Gewichte  der  Glas-Masse.  —  Vulkanische  Gläser  oder  Ob- 
sidiane  verhalten  sich  ähnlich.  Sie  geben  ein  graues  sandig-krystallinisches 
Produkt,  feinkörnigem  Trachyt  ähnlich;  die  Kömchen  bestehen  unter  dem 
Mikroskope  gesehen  aus  Rhyakolith  oder  glasigem  Peldspath,  mit  dessen 
chemischem  Bestände  der  Obsidian  ohnediess  ganz  nahe  übereinstimmt. 
Glasige  Feldspathe  vom  Drachen fels-Trachyt  und  Schwedischer  Oligoklas, 
mit  jenen   Obsidian-Stückcheu  gemeinsam  behandelt,   erfahren  jedoch  keiiie 
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weitere  Verfindening  mehr,  vielleicM  weil  das  Wasser  seinen  Alkali-Be- 
darf noch  aus  der  Glas-Röhre  sieben  konnte.  Eben  so  unverändert  blieben 
dünne  Blättchen  Sibirischen  Kali- Glimmers;  auch  Pyroxen-Kry stalle,  nur 
dass  sie  ganz  von  den  sich  darauf  absetzenden  Qnarz-Krystfil leben  umhnlH 
wurden.  —  Das  Thermal- Wasser  von  PloMikres^  welches  verhSltnissmSssif 
reich  an  aufgelösten  Kall-  und  Natron-Silikaten  ist,  wurde  rasch  bis  suf 
Y^o  seines  Umfanges  abgedanstet  und  nun  in  jene  Glas-Röhro  eingeschlossen 
und  ähnlich  behandelt.  Schon  nach  2  Tagen  waren  deren  nur  wenig  ver- 
änderten Wände  mit  einer  Kiesel-Rinde  aus  Quarz-Krystallisationcn  und  Chsl- 
cedon  überzogen,  die  fast  ganz  aus  den  im  Thermal-Wasser  aufgelöst  ge- 
wesenen Alkali-Silikaten  herrühren  mussten.  —  Reiner  Kaolin  ohne  alle 
Feldspath-Theile  mit  demselben  ThermaUWasser  zusammen  in  der  Glas- 
Röhre  behandelt,  geht  bald  in  eine  harte  das  Glas  ritzende  Masse  aus  klei- 
nen wirren  Krystall- Prismen  über;  mit  kochendem  Wasser  gewaschen  er- 
gibt sie  sich  als  ein  schmelzbares  weisses  Email,  das  von  Chlorwasserstoff- 
Säure  nicht  mehr  angegriffen  wird.  Es  ist  ein  Alaunerde -und- Alkali- 
Doppelsilikat  mit  allen  Merkmalen  des  Feldspathes,  welchem  etwas  kryslat- 
lisirter  Quarz  eingemengt  ist.  —  Auf  und  in  der  %veisslichen  durch  Umän- 
derung der  Glas-Röhre  gebildeten  Masse  entstanden  auch  viele  grüne  glän- 
zende und  rein  ausgebildete  Kryställchen,  deren  Form,  chemischer  Bestand 
und  sonstige  Eigenschaften  einem  Kalk-  und  -Eisen-Pyröxen  mit  der  Durch- 
sichtigkeit der  Diopsid-Varietfit  entsprechen.  —  Wenn  der  znr  Fertigung 
von  Tiegeln  dienende  Thon  vom  Klingenherg  bei  Coln  in  einer  Glas-Rökre 
erhitzt  wird,  so  belädt  er  sich  mit  einer  Menge  kleiner  glänzender  Schüpp- 
chen mit  hexagonaler  Form  und  einer  Achse  mit  doppelter  Strahlenbrechong 
welche  nach  einigen  Versuchen  zu  nrtheilen  als  ein  einachsiger  Glifttmer  eder 
ein  Chlorit  zu  betrachten  sind.  —  Wird  Nadelholz  in  jener  Röhre  auf  gleiche 
Weise  wie  Mineralien  behandelt,  so  verwandelt  es  sich  in  eine  schwane 
glänzende  kompakte  Masse,  in  einen  Anthrazit,  .der  von  einer  Stahl-Spitze 
kaum  mehr  geritzt  wird.  Dieser  Anthrazit,  wenn  auch  unschmelzbar,  isl 
kömelig  und  ganz  aus  regelmässigen  Kttgelchen  von  verschiedener  Grösse 
zusammengesetzt,  mithin  geschmolzen  gewesen;  er  enthält  nun  noch  Spuren 
von  flüchtigen  Materien ,  indem  die  Holz-Materie  auf  ihrer  letzten  Zersetzongs- 
Stufe  angelangt  ist;  er  verbrennt  nur  äusserst  langsam  und  unterscheidet' 
sich  von  den  in  hoher  Temperatur  gebildeten  Kohlen  dadurch,  dass  er  so 
wenig  als  der  Diamant  die  Elektrizität  leitet.  Er  ist  sehr  ähnlich  demjeni- 
gen, welcher  auf  den  Silber-Gängen  von  Kongsberg  sich  zwischen  kohlen- 
saurem Kalke  und  Gediegen-Silber  abgesetzt  hat.  Bei  geringerer  Tempera- 
tur würde  sich  unter  sonät  gleichen  Verhältnissen  das  Holz  nur  in  Braan- 
oder  Stein-Kohle  verwandelt  haben.  —  Das  überheitzte  Wasser  wifkt  dafer 
sehr  kräftig  auf  die  Silikate,  löst  sie  grossentheils  auf,  zerstört  gewisse 
Verbindungen  mit  zusammengesetzten  Basen,  bildet  neue  Wasser-hakige 
oder  Wasser  -  freie,  und  macht  diese  neuen  Silikate  weit  unter  ihrem 
Schmelzpunkte  krystallisiren ;  die  dabei  frei  werdende  Kieselsäure  krystnl- 
lisirt  als  Quarz.  Dazu  ist  überall  nur  sehr  wenig  Wasser  nothwendig. 
Hinsichtlich    der    Silikate-Bildung    erreichen  die  Wahlverwandtschaften  anf 
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»M00in  Wege  luigeMr  $e%en  das  Rothg1öh«n  hin  denselben  Charakter  wi« 
auf  trocknem  Wege. 

5.  Folgerungen  aus  Vorigem  über  die  Krystallisation  der  empliven 
und  metamorphischen  SÜikat- Gesteine.  Welches  auch  der  MoUkülar-Zu- 
stand  des  Wassers  in  den  Laven  seyn  mag:  er  dient  (wie  vorhin)  dazu, 
sie  in  den  krystallinischen  Zustand  aberauführen,  den  Obsidian  als  Feld- 
apath  krystallisiren  au  machen  und  den  Pyroxen  au  voUkommnen  Kry- 
stallen  au  bilden,  überhaupt  die  Scheidung  der  gemengten  Substanzen  au 
fördern  und  die  Krystallisation  der  Silikate  weit  unter  ihrem  Schmelzpunkte 
zu  ermöglichen,  so  dass  die  Mineralien  oft  in  einer  von  ihrem  Schmelzbar- 
keits-Grade  ganz  unabhängigen  Ordnung  krystallsiren ;  wie  denn  z.  B.  der 
Amphigen  (ein  unschmelzbares  Alaunerdekali-Sitikat)  sich  in  den  /te/tMit* 
when  Laven  ofi  in  grossen  Krystallen  ausgebildet  hat,  die  eine  Menge  leicht 
schmelzbarer  Pyroxen-Kryställchen  umhüllen.  —  Aber  noch  auffallender  sind 
diese  Erscheinungen  im  Granite,  wo  jedoch  zur  Erklärung  das  überheitzte 
Wasser  allein  nicht  hinreicht,  sondern  Chlorüre  und  Fluoi^re  zu  Hilfe  ge- 
nommen werden  müssen.  Nur  in  den  Quarz-führenden  Feldspath-Porphyren 
konnte  das  -Wasser  zur  Bildung  der  sie  bezeichnenden  Bipyramidal-Krystalle 
genügen,  —  Nachdem  die  oben  erwilhnten  Versuche  Pyroxen-Krystalle  mit- 
ten unter  Zeolithen  geliefert,  hat  es  nichts  Befremdendes  mehr  Wasser-freie 
und  Wasser-haltige  Silikate  beisammen  in  Basalten,  Phonolithen  u.  s.w. 
an  finden.  Auch  die  Weichheit  oder  Flüssigkeit  gewisser  Eruptiv- Gesteine 
neben  der  erwiesenen  ursprünglich  niederen  Temperatur  derselben  befrem- 
det nicht  mehr,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  nach  jenen  Versuchen  die 
anfünglich  regelmftssigen  Glas-Röhren  umgeformt,  verdreht,  mit  Blasen  bedeckt 
und  zuweilen  wie  in  einen  Schlamm  verwandelt  sind,  welcher  in  Form  und 
Zusammensetzung  grosso  Ähnlichkeit  mit  manchen  Ausbruch-Gesteinen  besitzt 
Auch  wird  das  Glas,  indem  es  bei  seiner  Umwandlung  einen  Theil  seiner 
Bestandtheile  verliert,  aufgebläht  und  um  */,  umfangreicher.  Es  scheint 
daher,  dass  man  bei  den  metamorphischen  Prozessen  dem  Wasser  fast  die 
erste  Rolle  zugestehen  muss,  zumal  wenn  man  seine  allgemeine  Verbreitung 
im  Gebirge  im  freien  oder  gebundenen  Zustand,  das  Gentigen  geringer 
Mengen  und  die  grosse  Einförmigkeit  seiner  Wirkungen  berücksichtigt. 

6.  Neuer  Metamorphismus  zu  Plombieres,  Der  Zäment,  welchen  die 
Römer  bei  Fassung  der  Mineral-Quellen  zu  PiotnMrts  in  Anwendung  ge- 
bracht, besteht  aus  Kalk  mit  Bruchstücken  von  Ziegeln  und  rothem  Sand- 
stein ohne  Sand  und  ruht  theils  auf  Granit  und  theils  auf  Alluvial-Kies. 
Unter  dem  vieljtthrigen  Einflüsse  des  dasselbe  bespülenden  Mineral-Wassers 
sind  der  Kalk-Mörtel  und  die  Ziegel-Stücke,  hauptsächlich  im  Innern,  um- 
gewandelt worden;  es  sind  Zellen  darin  entstanden,  welche  mit  warzigen 
und  zuweilen  krystallisirten  Überzügen  ausgekleidet  sind,  am  häufigsten 
mit  Zeolithen  und  namentlich  Apophyllit,  Chabasie  und  Harmostom.  Die 
Ziegel-Stücke  sind  ausserdem  oft  aufs  Innigste  impriignirt  mit  denselben  Sili- 
katen, welche  in  den  Drusen  krystallisirt  erscheinen:  sie  sind  wahrhaft 
metamorphosirt,  und  die  Bedingungen  dieser  Metamorphose  lassen  sich  genau 
angeben.    Trotz   seiner    Härte    wird  der  Römische  Zäment   vom    Thermal- 
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Wuser   wenn  «ueli  noch  so  langsnm  durehsickerl,   welches  im  Litre  swirr 

nur  3  Desigramm  salinischer  Theüe  (Kieselerde,  Alaunerde,  Kali,  Natron,  Kdk) 
enthält,  aber  im  Laufe  der  Zeit  denn  docl^  ansehnliche  Mengen  zuzufahren 
im  Stande  ist.  Mittelst  seines  Alkali-Gehaltes  reagirt  dieses  Wasser  langsam 
auf  gewisse  Bestandtbeile  des  Zfimentes  und  bildet  die  Zeolith-artigen  Dop- 
pelsilikat-Hydrate, zu  deren  Krystaliisation  die  Temperatur  der  dortigem 
Quellen  (60^ — 70®)  wenigstens  bei  einigen  genügt,  obwohl  man  annimml, 
dass  diese  in  Wasser  von  solcher  Temperatur  unauflöslich  sind.  An  Stellen, 
die  nur  wenige  Millimeter  von  einander  entfernt  sind,  entstehen  je  nach  dei- 
ICatur  des  Teiges,  worauf  das  Wasser  reagirt,  ganz  verschiedene  Bildungen. 
So  kommt  der  Apopbyllit  (ein  Kalfcerdenkali>Silikat)  in  den  Zellen  des  Kalk- 
H&rtels  und  nie  in  den  Ziegeln  vor,  während  Chabasie  (ein  Alaunerdekali-Siii- 
kat)  fast  nur  in  den  Ziegel-Zellen  zu  finden  ist,  woraus  erhellt,  dass  jed« 
der  beiden  Zeolith-Arten  einen  Theil  ihrer  Bestandtbeile  aus  den  verschiede- 
nen Zusammensetzungs-Theilen  des  Zimentes  entnommen  habe.  —  Der  Sand 
dagegen,  auf  welchem  die  Zäment- Schicht  ruhet,  zeigt  nichts  von  diesen 
Silikaten,  obwohl  das  Wasser  ihn  rascher  und  reichlicher  durchströmt;  es 
setzt  nur  eine  gelbliche  Thon-Masse  ab,  die  man  unter  dem  Namen  HaIloy-> 
Sit  mit  begriffen  hat.  Vorgänge  mit  diesen  ganz  fihereinstimmend  haben  in 
weit  grösserem  Maassstabe  in  vielen  Felsarten  stattgefunden,  in  welchen 
Krystall-Dnisen  derselben  Mineralien  nicht  selten  sind.  So  in  den  Basalten, 
Trappen  und  Mandelsteinen.  Die  Palagonite,  welche  auf  IHand  und  dem  Äftm 
in  der  Nähe  vulkanischer  Felsarten  vorkommen,  bestehen  aus  einem  leidit 
schmelzbaren  Kieselerde-Hydrat,  das  mit  Säuren  eine  Gallerte  oft  von  Han- 
artigem  Ansehen  bildet  und  die  grösste  Analogie  mit  den  Silikaten  in  der 
Beton-Schicht  von  Plombierea  zeigt  und  wahrscheinlich  durch  eine  fthnlidie 
Umformung  entstanden  ist. 

7.  Folgerungen  aus  den  Beobachtungen  zu  PlomHere$,  Auch  von  den 
meisten  sogenannten  unlösbaren  Elementen  finden  sich  Spuren  in  vielen 
Wässern,  und  es  bedarf  keineswegs  immer  sehr  langer  Jahre,  um  merkbare 
Mineralien-Niederschläge  damit  zu  bewirken.  Die  Wasser  fuhren  nur  eine 
geringe  Menge  neuer  Bftstandtheile  zu;  das  von  ihnen  durchsickerte  Gestein 
gibt  die  übrigen  her,  welche  jene  in  ihrer  Nähe  vorbeigefährten  neuen  Ele- 
mente neuer  Mineral-Verbindungen  weghaschen.  In  den  Erz-Gängen  dagegen 
ist  fast  Alles  dem  Muttergesteine  fremd  und  aus  der  Feme  herbeigeffihrt. 
Die  krystailisirten  Silikate  im  Beton  von  Piambieres  haben  eine  grosse 
Analogie  mit  denjenigen,  welche  in  metamorphischen  Gesteinen  vorkommen, 
mit  dem  ^Veroerit,  Granat,  Feldspath  und  Pyroxen  in  oft  kaum  modifizirten 
Kalksteinen,  mit  Chiastolitb  und  Staurotid  in  den  Thonschiefem ,  und  die 
Bildung  des  Glimmers  in  solchen  Gesteinen  ist  nicht  schwieriger  zu  begrei- 
.  fen,  als  die  oben  berichtete  des  Apophyllits  im  Beton  von  PiomHeres, 
Entstehet  nun  in  Folge  einer  Dislokation  eine  neue  Gruppe  von  Thermal- 
Quellen,  so  werden  sie  in  den  von  ihnen  durchsickerten  Gesteinen  ähnliche 
Wirkungen  hervorbringen,  wie  oben  im  Beton,  und  diese  Wirkung  wird  sich 
mit  der  Zeit  weiter  und  weiter  in  diesen  Gesteinen  ausdehnen.  Die  Ther- 
mal-Wasser  von    PlonUfiirM   drangen   schon  aus  der  Tiefe,    ehe  das  Thnl 
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•Mgdiftlril  war,  bmI  aetatev  in  BanUtrttlaine  muBitlalliar  ilbav  iImd  CrMilla 
MtpUy  kryitftllMiiten  Qnarx  uii4  andere  Mineralien  ab»  vielleichl  okne  ihre 
ThAtigkeit  an  der  Oberfliicbe  an  vemllien.  Und  eine  ihalicbe  UrMche  mag 
dar  Verkie«elvng  dar  Polyparien  und  Uölxeri  den  Quan-Kryslallisationen  in 
TeriiAr-Becken  von  Paris  ^  der  vollständigen  Umwandlung  mancher  Kalk- 
ScUclaen  in  Kiesel-Sckichien  in  Grunde  liegen.  Viel  stärkere  Wirknagea 
aber  vrurden  von  einem  überheitsien  Wasser  zu  erwarten  seyn. 

8.  Auch  andere  metamorpbische  Erscheinungen  erklären  sich  aus  den 
unter  6.  berichteten  Beobachtungen:  die  Pyroxen-  und  Amphibol-Bildungen 
in  den  Sekundär-Kalken  der  üehriien  und  Pyrenäen ^  die  der  Diopside, 
Glimmer  und  anderer  Krystallisationen  in  den  Drusen  der  Kalkstein-Auswurf 
üage  der  Somma,  die  Entwicklung  von  zahlreichen  Feidspath-Krystallen  in 
ragelmäasigen  Thonschiefer-  und  Granwacke-*Schichten  in  En$landy  Smek9€m^ 
im  T(afMMi#,  —  und  bei  Thamn  in  den  Vog§9en^  wo  noch  lahlreiche  Pflanzen- 
Beate  mit  eingestreut  sind)  die  Umwandlung  der  Kalksteine  des  MontkUne 
in  Caiciphyre  feldspathique  Buocbamt's.  Vom  Zusammenvorkommen  Wasser- 
haltiger und  Woiser-freicr  Silikate  finden  sieh  Beispiele  in  den  Turmalin*, 
Amphibol-  und  Pyroxen -führenden  Chlorit- Gesteinen,  in  den  von  Chlorit 
iPfUseh)  und  selbst  Stilbit  iSelia)  durchzogenen  Adular-Feldspathen.  —  In 
den  Silikat-Gesteinen  hat  sich  der  Quarz  auf  sehr  verschiedene  Weise  aua- 
gesondeit.  In  den  Graniten  und  manchen  Porphyren  ist  es  in  Gestalt  von 
Krystallen  und  Kömem  geschehen^  in  den  Schiefer-Gesteinen  bildet  er  bald 
müden  Blättern  parallele  Lagen  und  bald  die  Blätter  schneidende Trümchea; 
aaweilen  bildet  er  für  sich  allein  mächtige  FeU-Massen  von  körniger  Becchaf- 
fianheit  (Itakolumit).  In  den  meisten  Fällen  hat  er  sich  nus  zersetzten 
Silikaten  ausgeschieden  und  ist  mithin  in  Eruptiv-Gesteinen  wie  auf  Gängen 
Zeuge  wässriger  Bildung.  Der  Druck  des  überhoitzten  Wassers  kann  manch- 
mal bis  nahe  unter  die  Oberfläche  des  Bodens  anhalten ,  wenn  dasselbe  von 
unten  emporgetrieben  sich  nicht  in  offenen  Kanälen  bewegt,  sondern  durch 
die  Gesteine  emporgepresst  wird  (während  sonst  der  Druck  erst  mit  der 
Tiefe  sich  vervielfältigt),  vyie  Das  mit  den  Edelstein-fuhrendea  krystallini- 
sehen  Schiefern  in  BrMÜiem  auf  einer  Erstreckung  von  1200  Kilometern 
der  Fall  gewesen  zu  seyn  scheint.  So  könnten  daher  auch  manche  Granite 
und  manche  Zinnerz-Lagerstätten,  welche  gleiche  Mineralien  virie  jene  Bran- 
luektm  Gesteine  führen,  noch  nahe  unter  der  Oberfläche  gebildet  worden 
seyn.  —  Es  ist  bekannt,  dass  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  manche 
Mineralien  nur  bei  gewisser  Temperatur  entstehen  und  bei  einer  höheren 
oder  niedrigeren  Temperatur  wieder  vergehen,  wie  Das  bei  Sublimationen 
Ton  Salmiak,  Kochsalz,  Sdiwefel,  Eisenglanz  u.  s.  w.  sehr  augenrällig  ist. 
Vielleicht  ist  daraus  der  Erz-Reichthum  der  Gebirge  und  Gänge  nur  in  ge- 
wissen Tiefen  zu  erklären.  —  Dass  die  Entotehung  der  SiKkate  in  den 
meisten  Felsarten  nicht  auf  trocknem,  sondern  auf  nassem  Wege  stattgefunden, 
geht  demnach  aus  folgenden  Betrachtungen  hervor :  a)  Bildungen  auf  nassem 
Wege  können  weit  unter  dem  Schmelzpunkte  geschehen;  b)  Wasser-haltige 
Silikate  bilden  sich  oft  unmittelbar  neben  Wasser-freien,  was  auf  trockenem 
Wege  schwer  au  erklären  wäre,    c)  Tritt  überhaitstes  Wasser  mit  löslichen 
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od^  «Dllhiliclion  SilikttOB  in  BerAhrang,  io  teMdkt  fich  ein  TWH  der 
ißeselenle  nki  ItryslaliimtekeT  Qnan  nns,  weldier  keine  ÄlnlicIriLeiC  hsl  ant 
dem  Glase,  welches  ans  geschaiolseneni  Qaarm  entsiebt.  Geecliaoiieiie  oder 
darch  ZeneUnng  von  Silikaten  dargestellte  Kieselerde  hat  keine  Elgensehnft 
mit  dem  Quarze  gemein;  sie  ist  nickt  so  hart,  nicht  so  dicht,  nicht  ae 
Fener->beständig  n.  s.  w.,  and  es  wäre  wohl  möglich,  dass  diese  Yendue- 
denheit  der  Eigenschaften  die  Ursache  der  leichten  Zerselnrag  der  glasiges 
Silikate  ist.  d)  Statt  gieichlttrmiger  Massen,  wie  sie  durch  Schmehne^ 
gewöhnlich  entstehen,  aeigen  uns  die  Bildungen  auf  nassem  Wege  mancher- 
lei krystallintsche  Snbstanaen  durcheinander  und  unabhängig  Ton  ihrem 
Schmelxbarkeits- Graden  geordnet. 

9.  Eine  Anwendung  derselben  ist  auf  Eraptlv-Gesleine  inlissig,  weleke 
fiele  Mineral-Bildungen  mit  den  metamorphischen  Gesteinen  gemein  habea. 
Die  Gemengtheile  des  Granites  finden  sich  oft  in  seiner  llibe  in  denjenscem 
Sediment-Gesteinen,  die  er  durchbrochen  hat  u.  dgl.  m.,  woraus  man  ebem 
geschlossen,  dass  diese  Mineralien,  auch  wo  sie  in  den  metamorphisdieB 
Gesteinen  vorkommen,  auf  feurigem  Wege  gd>ildet  seyn  mfi^n.  Wenn  sich 
aber  nun  aeigt,  dass  Quarz,  Feldspath,  Gliauner,  Hornblende  und  Augit  doli 
auf  wftssrigem  Wege  gebildet  worden  sind,  so  wird  man  auch  schliessen  dürfen^ 
dass  sie  auf  diese  Weise  in  den  Eruptir-Gesteinen  selbst  entstanden  sind. 
Man  könnte  cnr  ErklAmng  des  in  diesen  heissen  Emptiv-Gesteinen  T<whandeMa 
Wassers  diese  Hydrat^Massen  als  sehr  komentrirte  Hydrat-Auflösungen,  als  eine 
Art  durch  den  Druck  bleibend  gewordener  wissrigen  Schmelzung  betrachten. 
Nachdem  abdann  die  Silikate  krystallisirt  waren,  schied  sich  ihr  Mutter» 
Wasser  noch  mit  veiscbiedenen  Stoffen  geschwängert  davon  ab  noch  anl 
genfigend  hoher  Temperatur  und  genügendem  Druck,  um  in  die  nmschlietaen- 
den  Gesteine  einzudringen  und  sie  tief  umzuändern.  Und  darin  beruhen  viel» 
leicht  die  schon  oben  angedeuteten  Analogien  zwischen  dem  Granite  und  den 
von  ibm  durchbrochenen  Gesteinen.  Das  Wasser  erscheint  ssithin  in  dee 
Eruptiv-Gesteinen  hauptsächlich  in  dreifiichem  Zustande  nnd  mit  dcnselbee 
entsprechenden  Wirkungen:  a)  indem  es  mit  der  Wärme  in  Veihindung  den 
weichen  Zustand  des  eruptiven  Gesteines  bedingt;  b)  indem  es  bei  dessen 
Krystallisirung  sich  davon  abscheidet  und  metamorphosirend  in  das  Nachbar« 
Gestein  eindringt;  und  c)  indem  es  von  da  aus  zuweilen  noch  in  lässiger 
oder  elastischer  Form  nach  der  Oberfläche  entweicht.  Zweifelsohne  hätte 
man  demnach  Unrecht,  den  Feldspath  oder  Glimmer,  die  sich  in  der  Nähe 
der  Granit-Ausbrüche  in  dem  durchbrochenen  Gesteine  finden,  als  ans  dem 
ersten  entwichen  zu  betrachten;  sie  sind,  wenn  auch  durch  dessen  Ein- 
wirkung, an  Ort  und  Stelle  entstanden.  Vdb  den  Pyroxen-  („Feuere 
fremd-")  -Krystallen  hatte  man  angenommen,  dass  die  sie  nmschiiessendea 
Laven  solche  aus  den  durchbrochenen  Gesteinen  entnommen  und  fertig  mit  ans 
der  Tiefe  heraufgebracht  hatten.  Spater  galt  der  Pyroxen  als  der  Typus  der 
ansschliesslich  auf  trocknem  Wege  entstehenden  Mineralien;  und  heutsatage 
weiss  man,  dass  er  zu  denjenigen  gehört,  welche  vorzugsweise  geneigt 
sind,  sich  aus  überheilztcm  Wasser  abzusetzen.  Es  ist  oben  angedeutet 
worden,  wie  bedeutend  das  Glas  beim  fibergang  in  ZeoUtk  durch  Einfiuss 
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an  WüSften  «b  Voliimeti  zanimmt,  tmd  es  Ist  daher  wahrscheinlich,  dass 
gewisse  Felsarten  bei  ihrer  Hydratisation,  wie  der  Anhydrit  beim  Übergang 
in  Gyps,  eine  so  bedeutende  Ansdehnang  erfahren,  dass  diese  allein  schon 
genügt,  nm  Ausbräche  der  Gesteine  gegen  die  Oberflftche  su  veranlassen  ^ 
Diess  bt  besonders  bei  Phonoltthen  und  Basalten  anzunehmen. 

10.  Der  Struktur-Bletamorphisnras  (die  Schieferung)  scheint  eine  Wir- 
kung der  Verschiebung  unter  starkem  Drucke  zu  seyn.  Die  Versudie  Ton 
Ttkdaix  und  die  auf  andre  Weise  angestellten  des  Verfassers  selbst  sprechen 
daf&r.  Diese  ergeben,  dass,  wenn  ehi  nicht  zu  nasser  zAher  Thon  zwischen 
zwei  Roll  walzen  oder  unter  einer  Hebel-Presse  mflchtig  zusammengedrückt 
wird,  so  dass  er  dabei  gleiten  oder  sich  verschieben  kann,  er  sich  in  Schie- 
fSer-Blitter  parallel  mit  der  Gleitungs-Rlchtung  und  rechtwinkelig  zu  der  des 
Druckes  gestaltet.  Es  erklllrt  sich  also  aus  der  ungleichen  Elasticitfit  der 
gepressten  Massen,  warum  gewisse  Gesteine  Strecken* weise  schiefrig  sind 
und  Strecken- weise  nicht.  Wenn  das  Glas,  welches  bei  den  im  Anfange  be- 
richteten Versuchen  die  Wunde  der  Glas-Röhre  bildet,  unter  der  Wirkung 
des  äberheitzten  Wassers  schieferig  wird  (bis  Ober  10  Schiefer-Lagen  auf 
fsBin  Dicke),  so  rührt  Diess  von  der  Fabrikations-Weise  der  Glas-Röhrchett 
her,  in  deren  Folge  Schichtchen  von  verschiedener  PlastizitSt  in  die  Zusammen* 
Setzung  ihrer  Winde  eingegangen  sind.  Sehr  oft  sind  in  den  Schiefer-Ge- 
steinen die  eingemengten  krystallinischen  Elemente  in  anffallend  paralleler 
Weise  abgelagert;  die  Glimmer-,  Chlorit-,  Talk-,  Graphit-  und  Eisenglanz- 
RÜttchen  der  Glimmer-,  CHilorit-  und  Talk- Schiefer  lie(|ren  parallel  zum 
Streichen  der  Schiefer-Lagen  und  sind  zuweilen  sogar  Reihen-weise  geord- 
net (Linearparallelismus).  Inzwischen  ist  diese  Anordnungs-Weise  der  Plätt- 
chen nicht  die  Ursache  (wie  man  geglaubt),  sondern  die  Folge  der  Schiefe- 
mng,  wie  unter  andern  Sorbt's  und  des  Verfassers  Versuche  lehren.  Hfitte 
der  Beton  an  den  Quellen  von  Plombieres  eine  blfttteri^fe  Struktur  gehabt, 
ao  würden  Zweifels-ohne  die  in  ihm  entstandenen  Kryställchen  sich  anf  den 
Parallel-F lachen  zwischen  den  Blftttem  gebildet  haben. 

11.  Znsammenstellung  der  Erscheinungen,  deren  Heerd  in  der  Tiefe  ist. 
Sind  Thermal-Quellen  eine  Ursache  des  Metamorphismas,  so  sind  sie  ver- 
möge ihrer  gewöhnlich  Familien- weisen  Gruppirung  in  verschiedenen  Gegen- 
den auch  im  Stande  metamorphosirend  auf  sehr  ausgedehnte  Gebirgs-Schich- 
ten  zu  wirken.  Dem  entsprechend  haben  die  Erz-Lagerstätten  oft  in  weitem 
Gebirgs-Strichen  einen  gleichen  Charakter,  mögen  auch  die  verschiedenen 
Teufen  des  einzelnen  Ganges  sich  sehr  ungleich  verhalten.  Eben  so  sind 
bekanntlich  die  Vulkane  grösstentheils  in  lange  Reihen  geordnet.  Die  meta- 
morphtschen  Gebirge  sind  Huf  Gegenden  beschränkt,  welche  Dislokationen 
erfehren  haben,  so  dass  selbst  die  ältesten  Schichtgebirge,  wenn  ihre 
Lagerung  horizontal  geblieben,  auch  keine  Metamorphose  erfahren  haben,  u.  u. 
Allen  diesen  Erscheinungen  liegt  daher  offenbar  eine  gemeinsame  Ur- 
sache zu  Grunde,  und  diese  Ursache  ist  im  Druck  eines  in  verschiedenem 
Grade  äberheitzten  Wassers  und  in  dasselbe  begleitenden  *Cmanationen  zu 
finden,  wie  Diess  für  Vulkane  offenbar,  für  die  Erz-Lagerstätten  seit  fina 
BB  BEAuaoitr's  und  Sbmaiuiont's  Arbeiten  unzweifelhaft  und  für  den  Regional- 
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II^MtmorphiMiiiit  aach  des  VarhoMn  gegiMwirtifeD 
Wfthrschdinlich  ist.  Solches  Wasser  ist  ohne  Unterlass  im  Unem  der  £rd- 
Rinde  thAtin^  hier  in  latenter  und  dort  in  patenter  Weise  (Valkane,  Thermeajetc. 
lY.  Anhang.  Schiefer-Gesteine  aus  altrer  als  der  Silur- 
Zeit.  Unter  dem  Silur-Gebirge  ist  man  gewdhnt  nur  ausgesprochen  kristal- 
linischem Gesteine  su  begegnen,  mag  nun  die  Grenze  verwischt  oder  scharf 
ausgeprägt  seyn,  wie  Diess  in  Gegenden  der  Fall,  wo  keine  Dislokationen 
vorgekommen  sind.  So  liegt  in  Amerikm  der  Potsdam-Sandstein  gans  ua- 
verftndert  auf  Granit.  Inzwischen  aeigen  diese  tieferen  Gesteine  aum  Theil 
eine  so  auffallende  Analogie  mit  den  höheren  metamorphischen  Bildungen, 
dass  viele  Geologen  auch  sie  nur  für  metamorphische  Sediment-Gesteine 
halten.  In  der  That  umschliesst  der  Gneiss,  welcher  die  Hauptmasse  jeaoi 
Alteren  Gebirges  ausmacht,  of^  Kalksteine,  Dolomite,  Honblendeschiefcr, 
Quarzite  und  Erz*LagerstAtten  ganz  wie  die  metamorphischen  Gesteine.  Eins 
andere  Analogie  beruht  im  Vorkommen  des  Bitumens,  Graphites  und  Anthra* 
aits  in  diesen  filteren  Bildungen.  Andere  Geologen  dagegen  halten  dsa 
Gneiss  nur  für  einen  schiefrig  gewordenen  Granit.  In  diesem  Falle  jedock 
würde  man  ferner  zu  der  misslichen  Annahme  genöthigt  seyn,  dass  auch 
gewisse^  Massen  von  Kalkstein,  Quarzit,  Eisenozydul  und  anderen  Ersea 
schon  im  Granit  vorhanden  gewesen  und  gleichzeitig  mit  ihm  erweichl 
ond  zwischen  den  Schiefer-Blftttem  in  parallele  Lagen  aosgewirkt  wordsa 
seyen.  Der  Mangel  eines  Übergangs  aus  den  krystallinischen  in  die  Altestoa 
Fossilreste-führenden  Gesteine  beweist,  dass  die  ersten  bereits  krystallinisch 
gewesen  seyn  müssen,  ehe  die  zweiten  sich  absetzten,  wie  denn  auch  Gneiis- 
Stucke  im  sogenannten  „Obergangsgebirge*'  gefunden  worden  sind.  In  an- 
dern Gegenden  scheinen  diese  krystallinischen  Gesteine  nie  von  echeblichsa 
Massen  andrer  bedeckt  worden  zu  seyn,  oder  man  mnsste  denn  ohne  son- 
stige Beweise  dafür  ganz  ausserordentliche  spitere  Entbltesungen  zngestehci^ 
wie  z.  B.  in  Canada  und  Skandinammi.  Solche  Gesteine  9  wie  die  is 
Schweden  und  den  Vereinten  ßiaaten^  kommen  auch  in  allen  Welt-Gegendea 
mit  gleichbleibenden  Charakteren  vor  und  bilden  eine  Ali  fasS  aUgomeiaer 
Hülle  um  den  Granit.  Stellt  man  sich  nun  die  ganze  Wasser-Hasse  des 
Meeres  noch  als  Dampf-Atmosphfire  anfgelöst  vor,  so  ist  der  Druck  auf  die 
J£rd-Oberflftche  über  250mal  so  gross  als  der  der  jetzigen  Atmosphirs. 
Es  kann  daher  flüssiges  Wasser  auf  der  Erde  gegeben  haben,  ehe  die  Tem- 
peratur ihrer  Oberfläche  unter  den  Wftrme-Grad  gesunken  war,  welcher  dem 
Wasser-Dampf  eine  Spannung  von  250  Atmosphären  zu  geben  im  Stande  ist. 
Die  Erd-Oberfliche  war  mithin  damals  sehr  heiss,  und  wenn  Silikate  exi- 
stirten,  so  müssen  sie  sich  auf  trocknem  We^  gebildet  haben.  Wie  nan 
später  das  Wasser  in  den  tropfbar-flüssigen  Zustand  überging,  musste  es 
auf  diese  bereits  vorhandenen  Silikate  zurückwirken  und  die.  Bildung  einer 
ganzen  Reihe  neuer  Stoffe  veranlassen.  Auf  metamorphischem  Wege  ver- 
wandelte dieses  Wasser  die  Glas-Struktur  der  aus  der  Schmelzung  erstarr- 
ten StofifQ  (wit  oben  die  Glas-Röhre)  in  eine  krystallinisohe  und  fwar 
mittelst  der  von  ihm  zuvor  aufgelösten  Elemente,  die  sich  mit  fortschreiten- 
der Abkühlung  des  Wassers  ans  demselben  niederschlugen.    Diese  Zeit  nun. 
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wo  der  mwo  lo  mlie  n  dm  Irockneii  BiMan^fs^Wef  angreiMle,  vmt  ZweiMi- 
ohne  die  Zeit  der  Granli-  mid  der  aioi§clien  Schieferf eftein-Bildnef ,  sviMi 
diese  Hypothese  selbst  die  Entstehneff  von  swei  Reiben  Torschiedener  kry^ 
slalliniscber  Gesteine  erheischt,  nftmlich  der  massigen  und  der  schieferigen, 
welche  lotsten  noch  Spuren  der  Niederschlagung  an  sich  tragen,  der  Granite 
und  der.  Gneisse.  Hat  es  aber  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  Gesteine  ans- 
sehliesslich  unter  der  Herrschaft  des  trockenen  ¥^eges  standen,  so  sind  sie 
dann  unter  die  des  nassen  jedenfalls  viel  frtther  gelangt,  als  man  bisher  an» 
sunehmen  gewöhnt  war.  —  Während  man  kaum  im  Stande  seyn  dflrfte  In 
uns^er  Erd-ltinde  Gesteine  nachan weisen ,  welche  ganz  ohne  Zuthun  von 
Wasser  gebildet  worden  wären,  bieten  die  Aerolithen,  fremden  Ursprungs, 
ein  solches  dar,  indem  sie  weder  Wasser  noch  Hydrate  enthalten.  Aus  Sili- 
katen mit  gleichen  Grundlagen  wie  die  unsrer  Erd-Rinde  gebildet,  aeigen 
sie  doch  nie  Quarz,  Feldspath,  Glimmer,  obwohl  ehiige  unsrer  Erde 
fremde  Vorkommnisse,  wie  Gediegen*Eisen,  Metall-Phosphflre  und  -Karbonäre. 
EHess  scheint  ein  weiterer  gegen  die  Annahme,  dass  die  Wärme  allein  s«r 
Erzeugung  des  Granites  genügt  habe,  sprechender  Umstand  zu  seyn.  Nach 
der  oben  aufgestellten  Hypothese  müssen  die  ersten  Meeres  -  Niederschläge 
ziemlich  lange  in  einem  weichen  Zustande  geblieben  seyn,  der  sich  zar 
Bildung  der  Schiefer-Struktur  so  sehr  eignete.  Da  die  Schiefer^Blätter  ge- 
wöhnlich nahezu  vertikal  stehen,  während  sie  sich  ursprflnglich  senkredit 
auf  die  Richtung  des  Druckes  und  des  Gleitens  gebildet  Imben  müssen  (s.  o.), 
■o  mäsfte  dieser  Druck  eine  fast  horizontale  Richtung  gehabt  haben  und  da- 
her wahrscheinlich  gleicher  Natur  gewesen  seyn  mit  den  spätem  Auf  rieh* 
tnngen,  Faltungen  und  Windungen^  der  Schichten,  welche  ihrerseits  eine 
Folge  der  Zusammenziehung  der  Erd-Rinde  beim  Fortsehreiten  der  Abkühlung 
gewesen  ist.  Diese  Beweise  einer  stattgefundenen  Abkühlung  zur  Zeit  der 
Gneiss-Bildong  gehören  mit  zu  den  klüftigsten  Argumenten  gegen  die  An- 
nahme (Hottom's  u.  A.>,  dass  stets  nur  „die  jetzigen  Ursachen'^  gewaltet, 
und  dass  die  geologischen  Phänomene  nur  einen  ewigen  Kreislauf  derselben 
Erscheinungen  ohne  Anfang  und  Ende  seyen.  Die  Bildungen  eines  über- 
heitzten  Meeres,  die  Krystaliisation  eruptiver  Gesteine,  die  Metamorphose 
sedimentirter  Schichten  scheinen,  wenn  auch  Folgen  einer  gemeinsamen 
Ursache,  nothwendig  an  verschiedene  anfeinander-folgende  Zeit*Ferioden  ge- 
knüpft gewesen  zu  seyn.  , 


H. Hbrhisst:  über  die  Kräfte,  welche  eine  Änderung  des  See- 
Spiegels  in|  verschiedenen  geologischen  Zeiten  zu  bewirken  vef- 
mochten  iEdinh.  n«  pkilM.  Jaurn.  1869  (2.],  AMT,  166).  Wenn  die  Erde,  von 
einem  flüssigen  Zustande  an  sich  abkühlend,  allmählich  erstarrt  und  erkaltet  ist, 
so  haben  auch  Tiefe  und  Ausdehnung  des  Ozeans  im  Laufe  der  geologischen 
Zeiten  sich  allmählich  etwas  ändern  müssen.  Diese  Nothwendigkeit  geht  ans 
früheren  Schriften  des  Verfassers  hervor,  worin  gezeigt  ist^  dass,  während 
die  äosserste  Schicht  des  inneren  flüssigen  Kerns  der  Erde  erstarrt,  die 
äussere  flüssige  Hülle  der  Erde  nach  einer  mehr  elliptbchen  Form  streben 
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Aber  schoa  eine  kUme  VeiftndernDg  der  EWptisftSt  kann  Mnrefdieii, 
nm  ausgedehnte  Strecken  der  Erd-Oberfliche  «i  entblttssen  oder  so  äber- 
«chwemmen.  Wenn  s.  B.  die  mittle  EUiptisit&t  des  Ozeans  von  '. '3  )^  auf  '  ^st 
lun&hme,  so  würde  der  See-Spiegel  am  Äquator  um  etwa  268'  steigen  und 
unter  dem  52^  Breite  um  196'  fallen;  Bftnke  und  Untiefon  in  der  Breite 
der  BriiHsehen  inseln  und  iwischen  ihnen  und  dem  Nord-Pole  wärden  tu 
trocknem  Lande,  und  Tiefebenen  und  flache  Inseln  In  der  Nähe  des  Äqua- 
tors würden  vom  Meere  bedeckt  werden.  Kamen  nun  solche  Erscheinungen 
▼oraugsweise  in  den  ersten  geologischen  Zeiten  vor,  so  mfissen  sie  cur  Folge 
gehabt  haben:  eine  allmähliche  Zunahme  des  Landes  in  den  Polar-  und  ge- 
mässigten Zonen  im  Yerh&itniss  zu  dem  der  Äquatorial-Gegenden. 


H.  HmwBssy:  das  Klima  der  Erde  unter  dem  Einflüsse  der  Ver- 
theilung  von  Land  und  Wasser  in  verchiedenen  geologischen 
Zeiten  (lAmdon  EMnk,  DuH,  fh%lo9.  Magav.  1869,  XVI ft^  181—194). 
Der  Vf.  gelangt  nach  einer  Reihe  eingehenderer  Betrachtungen  zu  folgenden 
Schlttssen: 

1)  Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Wassers  (Beweglichkeit,  Ver- 
dunstbarkeit)  sind  im  Gänsen  mehr  als  die  des  Landes  (schlechte  Wärme- 
Leitung,  Pflanzen-Decke  etc.)  für  die  Anhäufung,  Räckhaltung  und  Vertheilnng 
der  Sonnen-Wärme  durch  die  die  Erd-Rinde  bildende  Materie  günstig. 

2)  Die  Erscheinungen  in  unseren  jetzigen  tropischen  Meeren  bestätigen 
und  erläutern  Diess. 

3)  Die  einer  allgemeinen  Erhöhung  der  mittlen  Erd-Wlrme  gttnstigsto 
Vertheilnng  von  Land  und  Wasser  würde  demnach  durch  grosse  Ausdehnung 
<ler  tropischen  Meere  und  durch  eine  gleichmässige  Vertheilnng  von  Insel- 
Gruppen  in  tropischen  und  ansser-tropischen  Regionen  (welche  die  Gelangung 
tropischer  See -Ströme  nach  hoch  -  nordischen  und  -südlichen  Breiten  ge- 
statten] bedingt  seyn. 

4)  Eine  solche  Vertheilnng  von  Land  und  Wasser  in  früheren  geologischen 
Zeiten  schenit  durch  die  Ergebnisse  unsrer  Beobachtungen  angezeigt  zu  seyn. 

5)  Die  höhere  mittle  Temperatur  unsrer  nördlichen  im  Vergleiche  su 
unsrer  südlichen  Halbkugel  rührt  wahrscheinlich  nicht  vom  nnmittelbaren 
Einfluss  einer  grösseren  Land-Masse  in  der  ersten,  sondern  von  dmi  See- 
Strömungen  her,  welche  einen  Theil  der  unter  und  jenseits  dem  Äquator 
absorbirten  Sonnen-Wärme  nach  Norden  führen. 

Doch  dürfte  der  Wechsel  der  mittein  Wärme  der  Erd-Oberfläche  nicht 
allein  von  der  Vertheilnng  von  Land  und  Wasser  abzuleiten  seyn.  Wenn 
z.  B.  die  Erde,  wie  aus  astronomischen  sowohl  als  geologischen  Grönden 
wahrscheinlich  ist,  von  einem  weiss  -  glühenden  Zustande  an  sich  all- 
mählich abgekühlt. hat,  so  muss  ihr  Klima  in  früheren  Zeiten  mehr  oder 
weniger  durch  die  von  innen  ausströmende  Wärme  modifizirt  worden  seyo 
in  einer  Weise,  die  weit  über  die  Wirkung  der  vorigen  Ursache  hinans- 
reicbte.  Wollte  man  aber  die  Theorie  der  Abkühlung  der  Erde,  und  somH 
ihren  Einfluss  auf  die  Veränderung   des   Klima's   wie  auf  die  sphäroidische 
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GeBtult  der  Erde  ganz  Terwerfen  and  diese  Veritnderaiifi^en  mit  Ltrll  bloss 
mit  noch  jetzt  bestehenden  Ursaoben  in  Verbindung»» bringen,  so  wflrde  aus 
diesen  letzten  vielmelir  eine  Zu-  als  eine  Ab>nahnie  der  Temperatur  wfihrend 
der  geologischen  Zeiten  hervorgehen ;  — wir  mössten  jene  Abplattung  in  der 
Weiser  wie  Platvair  von  dem  Einfluss  oberflächlicher  Thätigkeitcn  in  Verbin- 
dung mit  den  geologischen  Veränderungen  ableiten.  Nun  hat  aber  H.  schon  in 
einer  früheren  Abhandlung  *  nachgewiesen ,  dass ,  wenn  die  Erde  durch 
oberilAchliche  Ursachen  allrofthlich  mehr  abgeplattet  wfire,  die  Ausdehnung 
des  trocknen  Polar-Landes  fortwährend  in  Abnahme  und  die  des  Äquatorial- 
Landes  in  Zunahme  begriffen  seyn  musste,  womit  übereinstimmend  dann  auch 
die  mittle  Temperatur  der  Oberflftfbe  von  den  fHihesten  Zeiten  an  bis  jetzt 
nicht  gesunken,  sondern  gestijegen  seyn  wurde.  Da  nun  aber  die  Masse 
der  geologischen  Untersuchungen  zu  einem  ganz  gegentheiligen  Ergebniss 
geführt  hat,  so  lässt  sich,  nach  der  Erfahrung  zu  urtheilen,  die  Sphfiroid- 
Gestalt  der  Erde  und  die  fortdauernde  Abnahme  ihrer  Temperatur  nicht  voft 
oberflächlichen  Wirkungen  allein  ableiten. 


A.  Pomkl:  Alters-Bestimronng  des  Hebungs-Systemes  des 
Vereor9  {Cmnpt.  rend,  1868^  XLVII,  479—491).  In  der  Gebirgs-Hasse 
von  MUiatUih  (Arbai^  Beni-Slimau^  Beni-MermhUi  etc.)  bei  OrlSan^vUle  und 
im  DJeiei''Amattr  im  SO.  Ai^rien  sind  zahlreiche  Gebirgsrücken,  welche 
alle  nach  N.  5^ — 6^  0.  parallel  zum  grossen  Mebungs-Kreise  des  Vereor^ 
gerichtet  und  nur  3^  westlich  davon  entfernt  sind.  Das  Alter  dieses  Systems 
hat  6uB  DB  Bbauhont  nicht  genau  bestimmt,  sondern  zwischen  oberea 
Kreide-  und  Miocän-Gebirge  verlegt,  indem  wenigstens  die  Meeres-Mollaase 
nicht  mehr  davon  beröhrt  worden  ist. 

Nach  Pohls  Untersuchungen  um  MÜianah  in  Algerien  flllU  ea  in  die 
Miocän-Periode  zwischen  zwei  Schichten-Reihen,  welche  man  bisher  im 
Gebirgs-Stocke  der  Faluns  und  Mollassen  mit  einander  verwechselt  hat.  Die 
iltre  besteht  aus  Puddingen  und  Kalk-führenden  Sandsteinen,  welche  in  ein- 
«nder  übergehen,  fast  braune  sandsteinige  Mergel  tragen  und  in  unteren 
Teufen  TnrriteMa  turris,  Pecien  latissimus,  Ostrea  crassissima, 
Clypeaster  marginatus  etc.  enthalten.  Die  jungte  ruht  bald  unmittel- 
bar auf  Kreide  und  bald  auf  den  Mergeln  oder  den  Puddingen  der  vorigen 
und  beginnt  mit  mergeligen  Thonen,  welche  im  nntem  Theile  einen  Piso<- 
lithen-Kalk  mit  einem  kleinen  Nnmmnlites  (vielleicht  der  Art  wie  an  der 
&Hper§a)^  dem  Clypeaster  altns,  einer  grossen  Terebratula  (?T. 
bip licet a  Broc.),  Pecten  n.  s.  w.  enthalten.  Diese  Thone  schliessen  auch 
einige  Sandstein-Bänke  ein  und  zeigen  erst  in  beträchtlicher  Höhe  zahlreiche 
Wechsellagerungen  mit  Quarz-Sandsteinen,  die  zuweilen  von  Puddingen 
durchzogen  werden,  in  welchen  sich  parallele  Blöcke  aus  dem  tieferen  Ge- 
bilde erkennen  lassen.  Diese  obere  Schichten-Reihe  ruhet  in  Übergreifender 
Lagerung  auf  der  unteren. 


•    iVoeeerf.  IrUh  Acad.  /F,  333.  >>  Journ.  yeo/.  Soc.  DwdJ.  i84»,  Mareh. 
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Dm  HelNiagt-Syileni  Ulli  al«o  mitten  in  die  Bfiocftn^Penode  unmiltellmr 
Beck  dem  Gebirge,  welchem  der  Vf.  den  Nmnen  Terrain  Cart6nien 
(vom  alten 'Ckirf MM«,  jetxt  TeiM»)  beilegt,  nnd  nach  dem  Tatra-Syateme:, 
d.  h.  nach  dem  Sandstein  von  FontainMeau^  aber  vor  die  Bildung  der 
Heerea-Mollaase,  weiche  durch  dasselbe  gestört  wird.  Das  Cartönien  ist  das 
meerische  Äquivalent  der  Sflsswasser-Gebilde  der  Beaüee^  der  Awerißne^  der 
Praoenee,  der  Sehweite  (Untere  Süsswasser-Moliasse),  —  während  die  darauf 
folgende  Schichten-Reihe  die  meerische  Muschel-Mollasse  unddieFaluns  vertritt. 

Wenn  man  die  palfiontologischen  Charaktere  beider  noch  besser  studiit 
haben  wird,  werden  sich  vielleicht  ihre  Grenzen  auch  in  den  bisher  unfev 
die  Faluns  susammengeworfenen  Schichten  nachweisen  lassen. 


A.  Moru>t:  über  das  Quartär-Gebirge  am  Oenfir^Ses  (Bmliei. 
Soe.  Vaud.  d.  set&ne.  nai.^  No,  44),  Im  Jahr  18Si  hat  der  Vf.  nachge- 
vriesen,  dass  es  in  der  Sekweii«  zwei  Eis-Perioden  gegeben  hat,  welche 
durch  eine  Eis- freie  Diluvial-Zeit  von  einander  getrennt  waren  *.  Später 
hat  Sc.  Gras  Ablagerungen  zweier  Eis-Zeiten  im  DaupMne'**  erkannt.  Auch 
wurden  Martins  und  Gastaldi  durch  die  Wahrnehmung  fiberrascht,  dass  im 
Po'THaiB  die  Hfigel  südwärts  von  Turin  erratische  Alpen-Blöcke  darbieten« 
während  die  Diluvial -Ebene  an  deren  Nord-Seite  bis  zu  den  über  dem  DUa- 
vium  gelegenen  Moränen  am  Fusse  der  Alpen  davon  frei  sind,  was  wobl 
ebenfalls  auf  zwei  Eis-Zeiten  zu  deuten  scheint  ***.  Der  Vf.  hat  neue 
Beobachtungen  gesammelt,  welche  bestätigen,  dass  beide  Eis-Zeiten  in  der 
Sekweitm  durch  eine  Eis-freje  der  jetzigen  ähnliche  Dilnvial-Zeit  getrennt 
gewesen  sind..  In  Besag  auf  das  Becken  des  Genfer  Sei^e  war  zumal  die 
Dranee^Sehlueht  bei  Thonon  belehrend,  wo  man  die  zwei  Gletscher- 
Terrains  durch  ein  DIluvial-Gebilde  getrennt  an  einer  fast  senkrechten 
Wand  übereinander  liegen  sieht.  Tritt  man  nun  ans  der  engen  Schlucht  ins 
Becken  des  Genfer^eee  heraus,  so  sieht  man  an  dessen  Abhängen  eine 
Terrassen-Reihe  der  Diluvial-Gebilde  je  20',  50',  100'  und  150'  boch 
(1  Schweizer-Fuss  =  3  Decimeter)  abfallen,  welche  sich  auf  Gletscher* 
Gebirge  stützen,  aber  mit  dem  vorhin  erwähnten  mittein  Diluvial-Lande 
keinen  Zusammenhang  haben  nnd  nicht  wieder  von  Glazial-Gebirge  bedeckt 
sind,  also  ein  zweites  Diluvial-Land  darstellen,  wie  die  nähere  Betrachtung 
bestätigt;  die  Treppen-Reihe  dieses  zweiten  Dilnvial-Landes  entspricht  Zeit- 
weisen Ständen  des  See-Spiegels.  Seine  Bildung  ging  der  Jetztzeit  un- 
mittelbar voran.  Diesen  vierfachen  Unterschied  des  Gebirges  einmal  fest» 
gestellt,  findet  man  ihn  überall  in  der  Nähe  des  Qenfor  Seee  zu  bestätigen 
Gelegenheit,  obwohl  an  keiner  Stelle  bis  jetzt  alle  viererlei  Gebirgs- 
Schtchten  unmittelbar  übereinander  gefunden  worden  sind.  Der  Vf.  feast 
dann  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Forschungen  über  diese  Frage  in  folgen- 
der Weise  zusammen. 


*    Ausführlicher  iu  Bibl.  univer».  1868,  Mai. 
••    Bullet,  giol.  1869,  Dec,  p.  ^07. 
••♦    BiOlet.  gMog.  1880,  554. 
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A.  Erste  Eifl-Perl od«:  Die  Gletscher  am  weHetten «nsgedelint ;  der 
der  AAofie  z.  B.  bis  Cka^teron  bei  Yverdon  erstreckt,  4800'  über  das 
Meer  sich  erhebend  und  fast  den  Jura  gegen  Frankreich  hin  fiberschreitend, 
hl  welches  er  auch  durch  einige  Scbltfchten *  wirlclich  eingedningen  Ist; 
denn  seine  Blöcke  sind  durch  den  Engpass  des  Fort  de  VEeluse  gekonmien 
und  Ober  den  Col  de  Joufne  bis  ßiarteau  gelangt.  Professor  Lamo  in  Soio» 
ikum  hat  unlängst  eine  ganz' entlegene  Ablagerung  erratischer  Rhonethal- 
Blöcke  sogar  noch  in  dem  kleinen  Thale  der  Dünnern  auf  der  Nord-Seite  der 
lfH>MiMfetfier  Kette  oberhalb  HerbetHoyl  in  3020'  See-Höhe  gefunden. 
Dieser  ersten  Periode  gehören  die  erratischen  Blöcke  im  SO.  von  Turin 
an.  —  Der  die  gestreiften  Geschiebe  enthaltende  Gletscher-Schlamm  ans 
dieser  Zeit  besteht  im  Genfer  Becken  aus  einer  sehr  kompakten  thonigen 
nnd  meist  blaulichen  Masse  (in  der  Dranee-HcMueht  bestehen  die  gestreif- 
ten Geschiebe  aus  Alpen>Kaik  u.  a.  Walliser  Gestein-Arten). 

B.  Untnes  oder  altres  DÜuvial-Land  (Nbcior,  Favrr).  Die 
Gletscher  sind  verschwunden  bis  weit  in's  Innere  der  Gebirge,  der  Hhon&' 
Gletscher  z.  B.  aus  dem  ganzen  untren  Theile  der  Thdier  von  Anmviem 
nnd  Heren»,  Der  Kontinent  lag  um  etwa  1000'  tiefer,  die  Wasser-Läufe 
demzufolge  bis  weit  ins  Innere  des  [?(  Landes  hinein  viel  höher  als  heul- 
zntage.  Treppen-förmige  Terrassen  sind  aus  dieser  Zeit  nicht  bekannt 
Elephas  antiquus  Falg.  lebte  in  derselben  (ütvnaeh  in  Si,  GaiUn). 

G.  Zweite  Eis-Periode.  Die  Gletscher  erfüllen  von  Neuem  alle 
Thüler  der  Alpen  und  münden  nach  den  TieflSndem  der  Molasse-Gebilde 
ans,  ohne  jedoch  nur  von  ferne  ihre  frühere  Ausdehnung  wieder  zu  erlangen. 
So  ging  der  Rhone-Gletscher  z.  B.'  nicht  über  das  hydrographische  Becken 
des  Genfer -See*  hinaus;  welches  er  dagegen  seinerseits  mit  ungeheuren 
Ablagerungen  theils  in  Form  eigentlicher  Morfincn  und  theils  auch  als 
Glelscher-Diluvinm  umgab,  wenn  sich  nämlich  die  seitlich  zufliessenden- 
Wasser,  denen  er  einen  nächtigen  Damm  entgegensetzte,  ihre  Thätigkeit  mit 
der  des  Eises  verbanden,  um  theilweise  geschichtete  Ablagerungen  zu  biMea. 
Diese  Bildungs- Weise  hat  man  auch  bei  der  Ebene  von  Biere  zwischen 
dem  Fnsse  des  Jura  und  Aubonne  angenommen,  obwohl  sie  theilweise  ans 
untrem  Diluviale  bestehen  könnte.  Ancli  dieser  Zeit-Abschnitt  muss,  nach 
seinen  zahlreichen  und  mitunter  wahrhaft  Biesen-mässigen  Moränen  zu  nr- 
Iheilen,  von  sehr  langer  Dauer  gewesen  seyn.  Indem  der  Gletscher  sieh 
zurückzog,  hat  er  Spuren  einer  ganzen  Beihevon  aufeinander-folgenden  stets 
beschränkteren  Begrenzungen  in  eben  so  vielen  aufeinander-folgenden  MoriU 
nen  hinterlassen.  Dahin  gehören  die  Moränen,  welche  E.  Collomb  üImt 
das  untre  Diluviale  der  Vogeeen  hingestreckt  sah ;  dahin  die  Moränen,  weldio 
Martims  und  Gastaldi  am  S.  Fusse  der  Aipen  bei  der  Mündung  der  Thälor 
heider  Darien  über  dem  untren  Diluviale  fanden;  —  dahin  icheinen  über* 
haupt  fhst  alle  Moränen  zu  gehören.  Der  Gletscher-Schlamm  aus  dieser 
Zeit  ist  im  hydrographischen  Becken  von  Genf  von  massig  fester,  mehr 
Lehm-  als  Thon-artiger  und  meistens  gelblicher  Beschaffenheit.  —  Die  Flora 
stimmte  in  der  Sehveiim  bereits  mit  der  jetzigen  überein. 

D.    Oberes  Diluviale.    Die  Gletscher  haben    sich,   wahrscheinlich 
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schon  bis  in  ihre  heutigen  Grenxeo»  siiräckgeioiren ;  da  sber  der  Kbntiiieiit 
etwas  niedriger  als  jetzt  war,  so  liegen  die  Wasser-Läufe  vergleichungsweise 
höher,  obwohl  nicht  so  hoch  als  in  der  ersten  Diluvial-Zeit.  Man  kennt  ,»ia 
der  Sehweii***  aus  dieser '^  Zeit  hauptsächlich  drei  regelmässijr  abgestnfle 
Terrassen  je  50',  100'  150'  und  180'  über  dem  jetzigen  Wasser-Stande  [d.  b. 
im  Becken  des  GenferSee*%  Die  entwickelteste  am  Genfer  Ses  ist  jene 
von  100'.  Diese  Stufen  bezeichnen  eben  so  viele  mehr  und  weniger  lange 
Ruhe-Zeiten  in  der  aufsteigenden  Bewegung  des  Kontinentes.  Zu  Montr0mx 
beweist  ein  Stufen-weise  vermittelnder  Schutt-Kegel  zwischen  den  Tcrraaaea 
von  50'  und  von  100'  Fuss  Höhe,  dass  die  Niveau-Änderung  nicht  plötzlich 
erfolgt  ist.  Nach  der  Mächtigkeit  der  entsprechenden  Anschüttungen  an 
urtheilen,  muss  jeder  der  drei  Hauptabschnitte  dieser  zweiten  Diluvial- 
Periode  wenigstens  eben  so  lange  Zeit  gewährt  haben,  als  bereits  seit  Be- 
ginn unsrer  Jetztzeit  verflossen  ist.  In  der  100'  hohen  Terrasse  ist  an  der 
BotVott -Mündung  bei  Morges  Elephas  primigenius  Q^hb.  gefunden 
-worden,  und  die  eben  daselbst  vorkommenden  Süsswasser-Schaalen  gehören 
noch  dort  lebenden  Arten  an. 

£.  Neue  Bildungen.  Der  Kontinent  hat  seine  jetzige  Höhe  ange- 
angenommen, in  dessen  Folge  die  Wasser-Ströme  sich  tiefere  Betten  in  die 
alten  Anschüttungen  eingegraben  haben,  deren  Reste,  je  nach  den  Örtlicb- 
keiten  mehr  und  weniger  ausgedehnt,  in  Terrassen-Form  mehr  und  weniger 
hoch  emporstehen.  Der  Mensch  erscheint  in  Europa  ^  zuerst  nur  als  Wilder 
noch  ausser  Stande  Metalle  zu  verarbeiten  (Stein-Zeit),  dann  sich  durch  die 
Zivilisation  zum  „König  der  Schöpfung^'  ethebend  und  die  Geschichte 
Planeten  und  seines  eigenen  Geschlechtes  geologisch  entziffernd. 


v.  RioinoFBii:  die  Gegend  von  BeregKsmam  (Jahrb.  d.  K.  K.  geo- 
log.  Beichs-Anstalt,  1868^  S.  118  ff.).  Das  Beregh^»4t€»er  Gebirge  erhebt 
sich  vollkommen  isolirt  aus  der  Tkeiss-»  und  Bor^ova-Ekene  und  erstreckt 
sich  in  nordwest-sudöstlicher  Richtung  von  Ardo  nach  Berns  in  einer  Länge 
von  V/,  Meilen  mit  einer  Seehöhe  von  1000'  bis  1150'.  Weiter  westlich 
setzt  dasselbe  fort  in  den  ebenfalls  isolirten  kleinem  Höhen  der  Dedasr^ 
Beganyery  Zapnumyer  und  Ka9%4myer  Berge;  ausserdem  gehören  noch 
dazu  einige  unbedeutende  Hügel,  welche  bei  Tarpa^  Kovas^o  und  Orosm 
aus  der  Ebene  aufragen.  Das  Hauptgebirge  hat  seit  langer  Zeit  durch  das 
Massen-hafte  Vorkommen  von  Alunit  Berühmtheit  erlangt.  Die  Alaun-füh- 
rende Felsart  zeigt  sich  ungemein  verschieden;  die  reichhaltigste  erscbeini 
grauUch-weiss,  an  der  Kante  durchscheinend,  feinkömig-krystallinisch  bis 
dicht,  sehr  hart  und  von  einer  Unzahl  zackig  begrenzter  Hohlräume  durch- 
zogen, welche  dem  Gestein  ein  zerfressenes  oft  schwammiges  und  Rauch- 
wacken-ähnliches  Ansehen  geben.  Im  Allgemeinen  ist  die  Gestalt  der  Hohl- 
räame  flach  und  ihr  grösster  Durchmesser  in  der  Horizontal-Ebene;  die  Wände 
sind  in  den  reichhaltigsten  Gesteinen  mit  Alunit-Krystallen  bekleidet,  und 
zuweilen  liegt  lose  dazwischen  ein  allseitig  abgerundeter  Quarz-Krystall 
mit  rauher  Oberfläche;   auch  in  der  Gestein-Masse  ist  hin  und  virieder  ein 
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solcher  sicfitbur.  —  Wahrscheinlich  wurde  die  besprochene  Felsart  bisher 
nur  in  einem  kleinen  Theile  ihres  Yerbreitangs-Bezirkes  entdeckt  nnd  durch 
Steinbrüche  erschlossen;  er  beschHinkt  sich  auf  den  mittlen  Theil  des 
Gebirges  oberhalb  Mu%9ay  Indessen  wechselt  der  Alaun-Gehalt  auch  hier  . 
auf  80  unregelmässige  Weise,  dass  an  ein  bestimmtes  Fortstreichen  eines  in 
allen  Theilen  gleichen  Lagers  nicht  zu  denken  ist.  Um  C\ber  die  Lagerungs- 
nnd  Btldungs-Verhültnisse  Klarheit  zu  erhalten,  sind  wesentlich  zwei  That- 
Sachen  zu  berücksichtigen.  Erstens  das  Vorkommen  geschichteter  Felsarteo 
Über  dem  Alaunstein.  Letzter  ist  nach  oben  zertrümmert;  es  folgen  ge- 
schichtete Breccien,  Bimsstein  -  Konglomerate  und  sehr  fein-erdige  Tuffe. 
Auch)  wo  an  Abhängen  das  Gestein  in  grösseren  Tiefen  entblösst  erscheint, 
lassen  sich  zuweilen  Spuren  von  Schichtung  und  von  sehr  grober  Tuff-Bil- 
dung erkennen.  Die  zweite  bemerkenswerthe  Thatsache  ist  das  ungemein 
wechselvolle  Vorkommen  Lava-artiger  Emptions-Gesteine.  Unmittelbar  östlich 
von  Ardo  und  BereghsvasK  bestehen  die  Gebirge  fast  nur  aus  Perlstein, 
Obsidian,  steinigen  Laven  u.  dgl.;  seltener  sind  Bimssteine.  Die  gleichen 
Felsarten  erscheinen  an  den  Abhängen  zwischen  Muv^ay  und  Bene  und 
an  vielen  andern  Orten;  allenthalben  sieht  man  geschichtete  Tuffe  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  denselben,  theils  damit  wechsellagemd  und  theils 
von  ihnen  durchsetzt.  Es  ist  folglich  klar,  dass  die  Gebirge  bei  Beregks%ant 
Erzeugnisse  untermeerischer  Tbätigkeit  sind,  wobei  bald  Niederschläge  zer- 
störter Eruptions-Produkte  stattfanden,  bald  letzte  sich  Strom- förmig  über 
die  fertig  gebildeten  Gesteine  ausbreiteten.  Sie  sind  vollständig  analog  den 
Eruptiv-Tuffen  des  Angit-Porphyrs  in  Süd-Tifrol  und  fast  sämmtlich  in 
hohem  Grade  zersetzt,  meist  in  einer  Weis^,  welche  eigenthümliche  Vor- 
gänge andeutet.  ->  Ist  das  Alunit-Gestein  ein  Erzeugniss  sedimentärer  oder 
eruptiver  Thätigkeit?  und  ist  es  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ursprünglich  gebildet 
worden,  oder  erlitt  es  seit  seiner  Entstehung  Umwandlungen  und  von  wel- 
cher Art?  —  Ober  diese  Fragen  erhielt  der  Vf.  ungemein  klaren  Aufschluss. 
Es  findet  sich  im  östlichen  Gebirgs-Theil  ein  sehr  merkwürdiges  mit  keinem 
bekannten  vulkanischen  Produkt  vergleichbares  Eruptiv- Gestein ,  das  die 
Berge  von  KovaS9iO  und  Bene  und  den  Kelemenhegy  bei  OrM%i  zusammen- 
setzt. In  einer  fast  Quarz-harten,  zuweilen  Hornstein-artigen  weissen  und 
weisslich-grauen  Grundmasse  liegen  sehr  zahlreiche  Quarz-Krystalle,  und  in 
den  meisten  Abänderungen  in  noch  grösserer  Zahl  kleinere  weissliche  Feld- 
spath-Krystalle.  Am  dichtesten  ist  das  Gestein  am  Kelemenhegy \  es  nähert, 
sich  hier  zuweilen  dem  Glas-artigen  Zustande.  Bei  Bene  und  Kovasnto 
nimmt  die  Dichte  ab;  in  einigen  Abänderungen  erscheint  die  Grundroasse 
porös,  selbst  Bimsstein-artig,  aber  nie  fehlen  Quart-Krystalle.  Bei  der  Brücke 
über  die  Borsova  unfern  Bene  hat  in  der  Nähe  der  Klüfte  eine  sehr  merk- 
würdige Zersetzung  stattgefunden.  Sie  beginnt  damit,  dass  die  Quarz-Kry- 
stalle  an  der  Oberfläche  verwittern  und  ihre  glänzenden  Flächen  ein 
mattes  und  zerfressenes  Aussehen  erhalten;  um  die  Krystalle  bildet  sich  eine 
schwache  blau-gefärbte  Rinde.  Zu  gleicher  Zeit  wird  das  feste  Gestein  ein 
wenig  porös,  und  es  lässt  sich  durch  Analogie  folgern,  dass  Diess  durch 
Entfernung  von  freier  Kieselsäure,  vielleicht  auch  durch  Zerstörung  von 
Jahrbaoh  1860.       '  53 

Digitized  by  VjOOQ IC 


834 

Silikaten  bewirkt  wird.  Im  nftehsten  Stadium  der  Zersetzung  werden  einieloe 
der  kleinem  Poren  grosser  und  erweitem  sich  zu  Höhlungen  mit  zackig  ausge- 
firessener  Oberfliche.  Darin  liegen  mehre  Quarz-Krystalle  ausammengehluft, 
eingebettet  in  eine  blauliche  Substanz,  welche  früher  eine  einfhche  Riode 
um  jeden  derselben  bildete.  Die  Krystalle  sind  kaum  noch  halb  so  gross, 
wie  im  ursprünglichen  Gestein,  zeigen  im  Allgemeinen  die  Gestalt  abgerun- 
deter Dihezaeder  und  haben,  wenn  man  die  blaue  Substanz  entfernt,  ein 
staik  zerft«ssenes  Ansehen.  Die  Grundmasse  ist  in  diesem  Stadium  sehr 
porös,  und  die  weissen  erdig  erscheinenden  Feldspath-Krystalle  treten  auf- 
feilend hervor.  Schreitet  die  Zersetzung  noch  weiter  yor,  so  entstehen  an 
den  Wi&nden  der  zackigen  Hohlrftume  kleine  Drasen  von  Alunit-Krystallen, 
und  auch  die  poröse  Grandmasse  nimmt  ein  krystallinisches  mit  sehr  fein- 
körnigem reinem  Dolomit  vergleichbares  Aussehen  an.  Die  Quarz-Krystalle 
sind  alsdann  Tast  vollständig  verschwunden;  hin  und  wieder  sieht  man  noch 
einzelne  mitten  im  Alunit.  ~  Es  ist  offenbar,  dass  die  erste  Zersetzung  nor 
durch  Flusssäure  bewirkt  werden  konnte,  welche  die  Quarz-Krystalle  und  an- 
dere freie  Kieselsäure  angriff  und  nachher  die  Silikate  zerstörte.  Daher  die 
bedeutende  Substanz- Verminderang,  welche  durch  das  Porös-  und  Löcherig- 
werden angezeigt  wird.  War  schon  gleichzeitig  Schwefelsäure  vorhanden,  so 
konnte  sie  nicht  bedeutend  eingreifen;  erst  als  die  Silikate  zerstört  wordea, 
vermochte  die  Schwefelsäure  an  der  Stelle  der  Kieselsäure  Verbindungea 
mit  Thonerde  und  Alkalien  einzugehen. 

Ohne  Zweifel  entstand  der  sänuntliche  Alaunstein  des  ^BerßjfkntBmr 
Gebirges  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  den  erwähnten  Steinbrüchen  von  ÜaM; 
denn  abgesehen  von  der  vollständigen  Gleichheit  des  Zersetzungs-Prodnkles 
sind  auch  allenthalben  die  Übergangs-Stufen,  seltener  das  frische  Gestein 
selbst,  zu  finden.  Letztes  beobachtete  der  Vf.  noch  in  der  Dedmer  und 
Bega^yer  Bergen,  wo  auch  Alaunstein  vorkommt.  Das  Gestein  von  Bene, 
KovaS90  und  dem  Ktlemenhegy  ist  das  hauptsächlichste  Erzengniss  der 
Eraptionen  bei  Bereykawu»  und  gehört  wahrscheinlich  einem  einzigen  and 
zwar  dem  letzten  bedeutenden  Ausbrach  an.  Ein  eigentlicher  Krater  ist  nicht 
zn  finden,  wenn  auch  der  Mittelpunkt  der  vulkanischen  Thätigkeit  Östlich 
von  ArAo  und  Bereyhssas»  gewesen  seyn  dürfte.  Nach  jener  erwähnten 
Massen-Eraption  folgten  die  Ezhalationen  der  Gase  in  Spalten.  Flnsssäare 
nnd  schwefelsaure  Gase  bildeten  den  Alaunstein.  Die  Exhalations-Spaltea 
hatten,  wie  die  Verbreitung  des  Alaunsteins  zu  ergeben  scheint,  dieselbe 
Richtung  wie  die  Eraptions-Spalten.  Ausserhalb  ihres  VerbreitungB-Gebtetei 
findet  sich  im  mehrfach  erwähnten  Eruptiv-Gestein  keine  Spur  des  angedeu- 
teten Ganges  der  Zersetzung.  Besonders  auffallend  ist  Diess  am  ifelewenäeff? 
welcher  ein  wenig  nördlich  von  der  Streichungs-Linie  liegt;  hier  findet  der 
.gewöhnliche  Gang  der  Zersetzung  durch  Kohlensäure-haltige  Wasser  statt. 
Der  Quarz  bleibt  völlig  unangegriifen ,  während  der  Feldspath  allmählich  in 
Kaolin  verwandelt  wird.  Die  Zersetzung  ist  sehr  ähnlich  der  des  Qnarf- 
Porphyrs. 
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Hbvsbbr:  Kästen- Gebirge  BratiUens  (Zeitechr.  d.  dentacken  geolog. 
Gesellsch.  Ä,  412  ff.). '  Unffefahr  vom  10^  bis  30»  südlicher  Breite  folgt  der 
Br0silianisehen  Küste  in  (geringer  Entfernnng  ein  aas  Gneiss  bestehender 
Gebirgs-Zug,  Serro  do  mar  in  der  Landes- Sprache  genannt.  Er  senkt  sich 
schroff  nach  dem  Meere,  mit  sanfterer  Abdachung  und  in  manchfncher  Ver- 
sweigang  gegen  das  Innere.  Was  ihm  ganz  besondere  Auszeichnung  verleiht, 
Das  ist  die  OberflAchen-Gestaltung  im  Gänsen  und  Grossen,  die  Zerrissenlieit 
und  Zerkläftung,  eine  ManchfaUigkeit  von  Berg-  und  Thal-Bildung,  £r- 
scheinungen,  wovon  der  Berichterstatter  sagt,  dass  er  ahnliche  an  keinem 
Buropaisehen  Gebirgs-Zog  gesehen.  —  Der  Gneiss  führt  als  znfKllige  Ge- 
mengtheile  Granat  und  TurmaKn,  und  in  Quarz  kommt  Gold  eingesprengt  vo^ 
Kömiger  Kalk  tritt  in  grossen  Massen  im  Gneiss  auf,  und  es  finden  sich 
darin  Eisen-,  Kupfer-  und  Magnet-Kies,  auch  Graphit.  An  der  Grenze  von 
Gneiss  und  Kalk  erscheint  in  der  Regel  Strahlstein. 


J.  N.  WoumicB:  Lagernngs-Verhftitnisse  des  Wiener  Sand- 
steines von  NtiMsdorf  bis  Greifentiein  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt, 
JT,  5).  Auf  der  ganzen  Strecke  von  Nussdorf  bis  zum  Weidiinger  Thale 
wechsellagem  meist  Schichten  feinern  und  grobem  Sandsteines  mit  Kalk-, 
Kalkmergel-  und  Mergelschiefer-Schichten;  sie. haben  verschiedenes  Streichen, 
fallen  bald  nach  S.  und  bald  nach  N.,  aber  immer  etwas  in  W. ;  die  kleinste 
Neigung  betragt  20^,  die  schroffste  70".  Der  Leopoid^berg  besteht  fast  aus- 
schliesslich ans  Kalkstein-Schichten,  die  alle  konform  gelagert  sind.  Hinter 
denselben  trifft  man  Kohlenschiefer  und  dünne  Sandstein- Schichten  mit  Nuss- 
grossen  Kohlen-Einschlüssen.  Es  finden  sich  auf  dieser  Strecke  zwei  Bruch- 
Linien  ,  die  erste  gleich  hinter  dem  Nnssberge,  wo  die  Schichten  abgebrochen, 
auch  vielfach  gewunden  und  gebogen  sind;  in  einer  Thon-reichen  Schiefer- 
Lage  kommt  Nemertites  Strozzii  vor.  Bei  der  Zftmentkalk-Fabrik 
aeigen  die  Schichten  die  grösste  Neigung;  hier  ist  die  zweite  Brach-Linie. 
—  Von  Krit%endorf  bis  Oreifensiein  folgen  eocäne  Sandstein-Bildungen. 
Hier  wechseln  in  der  ganzen  Ausdehnung  mächtige,  oft  viele  Klafter  starke 
Sandstein-Winde  mii  dunnern  Sandstein-Lagen  und  Schiefem;  Kalke  fehlen. 
Die  Schichten  haben  fast  durchgehends  gleichfönniges  Streichen  und  Fallen, 
höchstens  35^  stets  gegen  S.,  etwas  im  0.  Nur  hinter  Ober-Kriiaendorf 
dfirfle  eine  Bruch-Linie  seyn,  da  die  Schichten  hier  bis  70®  gegen  SSO. 
fallen.  Hinter  Kritmendorf  überlagern  die  Sandsteine  aus  Quarz-  und  Gneiss- 
Geschiehen  bestehende  Konglomerate. 


Gnüma:  Geologie  des  Lair^DepariemenU  {Builei,  Soe,  $M.  (2.) 
XV l^  412  etc.).  Das  Siteste  Gebilde  des  mittlen  Frankreichs  ist  Gneiss, 
welcher  abwSrts  in  schiefrigen  Granit  fibergeht,  aufwärts  in  Glimmerschiefer 
mit  Kiesel -Nieren.  Der  schieferige  Granit  führt  weissen  und  braunen 
Glimmer.  Im  eraptiven  Granit,  der  jüngeren  Alters  ist,  nimmt  man  nur 
braunen  Glimmer  wahr;    auch  eignet  er  sich  an  gewissen  Stellen  Porphyr- 
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artiges  GelQge  aiL  Der  eniptiTe  Granit  hat  das  Gneiss-Gebirge  emporgehoben, 
durchsetzt  und  roituriter  vollkommen  verschoben  (PUat  und  Berge  des  Forem). 
Das  Gestein  zeigt  theils  ein  Korn  von  mittler  Grösse,  thcils  ist  es  fein- 
kömig;  hin  und  wieder  enthält  dasselbe  auch  Uomblende^-Blättchen.  — 
Die  Erhebung  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer  fand  vor  Ablagerung  der 
silurischen  Gebilde  statt;  tlarauf  folgte  die  Kohlen-Formation,  begleitet  toh 
Porphyren,  welche  manche  Störungen  hervorriefen,  sodann  nach  langen 
Zwischenräumen  Lias  und  endlich  tertiäre  Schichten. 

Delessb,  ViRLRT  uud  HUBERT  fägcn  den  Angaben  Grönbrs  Bemerkungeo 
bei,  welche  alle  Beachtung  verdienen.  Sie  betreffen  den  Porphyr,  nament- 
lich jenen,  der  dem  Granite  nahe  steht  und  in  dessen  Zusammensetzung  Albit 
eine  wesentliche  Rolle  spielt,  —  femer  den  Ursprang  granitischer  Gesteinen. s.w. 


A.    Müller:    einige    anormale    Lagerung^  -  Verbältnisse    im 
Baseler  Jura  (Verhandlungen  d.  naturforsch.  Gesellsch.  in  Basel.,  //,  348  ff.)- 
Die   Reihenfolge    der  in    den  dortigen  Plateau's  zu  Tag  tretenden  Gebirga- 
Formationen  ist  von  oben  abwärts: 
I.  Quartäre  Gebilde. 

GeröUe-   und  Sand-Ablagerangen,   besonders  in  der  Nähe  des  Rheine 

thaies. 
n.  Tertiär-Formation. 

Hiocäne   Kalk-    und    Quarz-Konglomerate,   Gerolle,   Sandstein,  Mergel 

und  Süsswasser-Kalke,  auch  Spuren  von  Bohnerz-Bildungen,   simmtlidi 

von  geringer  Mächtigkeit,  in  zahlreichen  zerstreuten  Paithien  die  Decke 

der  Plateau's  ausmachend. 
III.  Jura-Formation. 

A.  Weisser  Jura. 

1.  Korallenkalk. 

2.  Terrain    k    chailles     (Scyphienkalk),     vorzüglich    am    Oemfen^ 
Plateau. 

3.  Unterer  Korallenkalk  oder  Oxfordkalk  mitAmmonftes  biplex. 

Oxfordfhone. 

B.  Brauner  Jura. 

1.  Kelloway-rock  (Oraaten-Thone),  nur  spärlich  auftretend. 

2.  Bradford-Schichten,  sehr  verbreitet,   voll  Versteinerangen,  nach 

oben  die  Kalke  mit  Ammonites  macrocephalns,  nach  miCe« 
grobkörniger  Rogenstein  mit  Am.  Parklnsoni  und  Cly- 
peus  patella. 

3.  Haupt-Rogenstein   (fehlt   im  SchtPahiseken  Jura)  die  Hanptmasae 

der  Plateau's  und  ihre  steilen  obero  Thal-VTände  bildend. 

4.  Unterer  Eisen-Rogenstein. 

C.  Schwarzer  Jura  oder  Lias. 

1.  Oberer  Lias  oder  Posidonomyen-Schiefer. 

2.  Mittler  Lias  oder  ßelemniten-Kalk. 

3.  Unterer  Lias  oder  Gryphiten-Kalk. 
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IV.  Tnas^FormatioD. 

1.  Keaper  (bunte  Mergel;  Sandsteine  und  Dol<Hnite). 

2.  MutchelMIk  (Haupt-Mus chelkalk  und  Dolomit;  Gyps  und  Anhydrit). 

3.  Bunter  Sandstein ,  nur  bei  Riehen  und  •  in  der  östlichen  Fortsetzung 
des  Baseier  Plateau's  erst  im  Kanton  Aargau  in  der  Nähe  Aes  Rheine 
SU  Tage  tretend. 

Man  kann  mithin  von  diesen  wenigen  und  ganz  beschrfinkten  Ausnahmen 
absehend  den  Muschelkalk  als  tiefste  Formation  des  Basier  Jura^e  bezeichnen. 
Hier  und  da  findet  sich  indessen  jene  normale  in  zahlreichen  Thal-Einchnitten 
ersichtliche  Formations-Folge  sowohl  im  Flateanx-Gebiet  als  auch  zumal 
in  d^n  angrenzenden  Jf«ra-Ketten ,  gestört,  woraus  theils  scheinbare  und 
theils  wirkliche  anormale  Lagerungs -Verhältnisse  entstehen,  welche  den  mit 
dem  Baeeier  Jura  wenig  vertrauten  Geologen  leicht  irre  führen  können,  und 
die  fiberhaupt,  einzelne  Fälle  abgerechnet,  bisher  wenig  beachtet  wurden. 
Der  Verfasser  ging  desshalb  in  nähere  Betrachtung  jener  anormalen  Lagemnga- 
Verhältnisse  im  Flateauz-Gebiet  und  in  den  Hochketten  ein.  Wir  müssen 
uns  darauf  beschränken  zu  bemerken,  die  mitgetheilte  Detail-Untersuchung 
habe  ergeben,  dass  eine  wirkliche  Umstürzung  der  Schichten,  also  eine 
Unnkehrung  der  Schichten-Folge  auf  der  Erhebungs-Linie  der  Vorkette  des 
Btueier  Jura'Sy  die  noch  unklare  Stellung  einiger  Lias-  und  Keuper-Parthien 
unter  dem  Muschelkalk  ausgenommen,  nirgends  stattgefunden,  sondern  überall 
ist  nur  eine  Aufrichtung  der  ganzen  Schichten  -  Reihe  längs  der  das  Plateau 
begrenzenden  Erhebungs-Spalte  und  zugleich  eine  Oberschiebung  ihrer  untern 
Glieder  über  die  obersten  des  in  der  Tiefe  gebliebenen  Plateau-Randes  zc 
erkennen.  —  Ob  die  viel-besprochene  Wechsellagenmg  von  Lias-  und 
Steinkohlen-Formation  in  der  TareiUaiee  in  ähnlicher  Weise  wie  die  anor- 
male Lagerung  der  Baeeier  jurassischen  Ketten  erklärt  werden  könne,  läsal 
der  Terfasser  unentschieden.  Die  Ähnlichkeit  beider  Fälle  ist  einleuchtend 
genug.  Ebenso  bieten,  nach  SriDKR,  die  nördlichen  Kalk- Alpen,  da  wo  sie 
an  das  Mollasse-Nagelfluh- Gebirge  der  mittlen  Sehweit»  anstosseo,  eine  Reibe 
von  ObersUrzungen  und  Überschiebungen  älterer  Formationen  über  jüngere 
dar,  welche  mit  denen  der  besprochenen  Juraeeiechen  Vorkette  die  unver- 
kennbarste Analogie  zeigen.  Die  Überstürzungen  längs  der  Nord-Grenze  der 
FtfwferaarAom-Zentralmasse  scheinen  ähnlicher  Natur;  nur  findet  hier  eine 
Überlagerung  durch  ältere  krystallinische  Gesteine  statt.  —  Die  Aufrichtung 
und  Überschiebung  der  ganzen  Schichten-Reihe  des  Baeeier  durale  wiederholte 
sich  wenigstens  viermal  und  zwar  immer  auf  Kosten  des  frühercu  Plateau- 
Randes,  dessen  Schiebten  abgebrochen  und  gehoben  wurden.  Bei  jeder 
neuen  Hebung  musste  folglich  die  Süd-Grenze  des  Plateaus  um  eben  so  viel, 
als  die  Ausdehnung  des  gehobenen  Rand-Stückes  betrug,  zurücktreten.  Auf 
diese  Weise  reihte  sich  nach  und  nach  Kette  an  Kette,  wobei  in  der  Regel 
die  nördlichere  einer  jüngeren  Erhebung  als  die  südlichere  entspricht;  die 
südlichste  Kette  ist  also  die  älteste,  die  nördlichste  die  jüngste.  Daher 
kommt  es,  dass  die  südlichen  Ketten  noch  keine  Tertiär-Formationen  auf 
dem  Rucken  tragen;  ihro  Erbebung  fallt  in  die  vor-miocäne ,  die  der  nörd- 
lichen Ketten  in  die  uach-miocäne  Tertiär-Zeit    oder  noch    später.  —  Eine 
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AufrichtiiDg  der  Schichten  der  Jura-Keüen  durch  blossen  SeHen-Drnck  — 
den  mehre  der  bedentendslen  Schweitzer  Geologen  aus  der  Erhebung  der 
Alpen  herleiten  —  ist,  wenigens  fttr  den  an  den  Kanton  Basel  angrenzenden 
Theil  des  Jura-Zuges,  kaum  aullssig,  da  hier  die  im  westlichen  Jura  ao, 
deutlich  ausgesprochene  Faltung  der  Ketten  fehlt  und  man  von  ganzen  oder 
zusammengedrückten  Gewölben,  die  also  verkehrte  Schichten-Folgen  dar- 
bieten müssten,  keine  Spur  trifft,  von  einfach  gebrochenen  Gewölben  aber 
östlich  vom  ohem  Bauenstein  nur  wenige  unzweifelhafte  Vorkommnisse  findet, 
die  jedoch  zum  Theil  eine  andere  Erklärung  zulassen.  Alles  zeugt  demnach, 
wenigstens  was  den  Baseler  Jura  betrifft,  eher  für  wirkliche  und  zwar 
mehrmals  wiederholte  plutonische  Erhebungen,  entsprechend  der  Zahl  der 
parallel  hinter  einander  gelagerten  Uauptketten.  Auch  der  durchgingige 
Schichten-Fall  aller  Hauptketten,  von  denen  nur  wenige  untergeordnete  Zwi- 
schenglieder, welche  der  Verfasser  zum  Theil  als  später  losgetrennte  Hand- 
Stücke  jener  Hauptketten  betrachtet,  eine  scheinbare  Ausnahme  machen, 
reden  dieser  Erhebungs-Theorie  das  Wort. 

Den  Schluss  machen  Betrachtungen  über  die  Beziehungen  zwischen  dem 
Baseler  Plateau  und  dem  Sehwar»walä,  Wir  behalten  uns  vor,  spiter  dar- 
auf zurückzukommen. 


G.  A«  Korububir:  geognostische  Beschaffenheit  des  Bak&nfsr 
Gebirges  (Verhandl.  des  Vereins  f.  Naturk.  zu  Preskurify  /F,  51  (f.).  Vom 
Berge  Dob&s  in  der  Smalader  Oespannsehaft  bis  zur  Thal -Fläche  von  Meor 
•rstreckt  sich  das  Gebirge  in  einer  Länge  von  etwa  zehn  Meilen,  vom 
nördlichen  Ufer  des  Balaton  bis  in  das  Hügel-Terrain  und  die  Niederung  bei 
Raab  in  einer  Breite  von  ungefähr  sechs  Meilen,  und  stellt  eine  manchfaltif 
verkettete  Reihe  von  Bergen  dar,  mit  meist  sanft  gerundeten,  nicht  selten 
Kuppel- artig  oder  Kegel-f5rmig  gestalteten  Formen  und  zahlreichen  dazwi- 
schen liegenden  Hochebenen,  Thal-Kesseln  und  Schluchten.  Die  Gewisser 
strömen  grösstentheils  der  Haah  oder  unmittelbar  der  Donau  zu,  fldlich  anch 
dem  Plattensee  und  dem  Sarviu,  Das  rethte  I^onoif-Ufer  wird  in  der 
Gegend  der  Hoa^-Mündung  von  Alluvium  gebildet,  welches  sich  auch  in  an- 
sehnlicher Breite  lings^  dieses  Flusses  und  der  in  ihn  mündenden  Bäche  hin- 
anzieht. Löss  bedeckt  an  vielen  Orten  die  Gebirgs-Abhinge  und  Thal- 
Schluchten.  Im  Stifts-Garten  zu  Zire»  fanden  sich  in  demselben  Backen- 
zähne von  Elephas  primigen  ins  und  im  Diluvial-Schutt  bei  Raak  Reste 
vom  Mammnth  und  Riesenhirsch.  Die  Tertiär  Formation  ist  durch  weit  aus- 
gedehnte Sand-Ablagerungen  vertreten,  welche  die  ganze  nördliche  Vorlage 
des  Bakonu  zwischen  Teth  und  Kis-Ber  bilden  und  sich  noch  Über  letzten 
Ort  ostwärts  fortsetzen.  Unter  diesem  Sande  treten  hier  und  da  Schutt- 
Ablagerungen  zu  Tage,  welche  auf  dem  obem  Congerien-fÜhrenden  Tegel 
ruhen  und  nicht  selten  die  sogenannten  versteinerten  Ziegen-Klauen  enthalten. 
Von  Lowasa  Patona^  Giern  ^  Laaiy  Taleki  und  Boreshmma  Pusmta  sind 
Petrefnkten  aus  dem  oberen  Tegel  bekannt,  so  dass  diese  Schichten  eine  Art 
Gürtel   in    der   Niederung   zwischen    den   Sokoro^Ber^en   und  den  höhern 


Digitized  by 


Google 


830       , 

Erhebungen  de«  befprochenen  Gebirges  zn  bilden  scheinen.  Leitba  Kalk  fand 
der  Berichterstatter  an  den  von  ihm  besuchten  Orten  nicht.  Ungemein  ver- 
breitet ist  die  EoeAn-Forroation ,  welche  in  einem  weiten  Bogen  längs  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  Sarvi9  and  der  Raab  die  altem  Gesteine  um- 
gibt, auch  in  die  Thäler,  welche  von  letzten  gebildet  werden,  sich  erstreckt, 
so  dass  dieselben  oft  gleich  Inseln  aus  ihr  emporragen.  Nummuliten  bis  zur 
Thaler-Grösse  trifft  man  z.  B.  zn  Bakonybei,  kleinere  allenthalben  in  den 
hieher  gehörigen  Kalken  sowie  sekundär  abgelagert  im  Löss  und  im  Dilu- 
vial -  Gerolle.  Anstehende  eocäne  Gesteine  treten  wieder  auf  der  Höhe 
zwischen  Kardo^ret  und  C^eSMmek  bei  Duiar  u.  a.  a.  0.  auf.  Die  Kreide- 
Formation  ist  durch  die  Rudisten-Zone  vertreten,  welche  gleichfalls  in  be- 
trächtlicher Ausdehnung  erscheint.  Hippnriten  wurden  an  nicht  wenigen 
Stellen  gefunden.  Die  altern  in  Bakony  auftretenden  Kalke  gehören  zu  den 
Lias*Gebilden.  An  allen  höher  emporsteigenden  Bergen  sind  dieselben  schön 
entwickelt  und  fuhren  zahlreiche  Petrefakte,  so  namentlich  am  Koros  kejy 
und  Somhefif,  Weiter  gegen  den  Plattensee  ist  sodann  die  untere  Trias- 
Formation  als  Muschelkalk  und  Bunter  Sandstein  entwickelt,  wie  Zepharovich 
znerst  nachgewiesen  hat.  Von  vulkanischen  Bildungen  sind  zu  erwähnen 
die  Basalt-Dur  chbrttche  am  nord-westlichen  Ufer  des  Plattensee* e  y  beson- 
ders das  Plateau  bei  Smanto,  südlich  von  Stimaf  A,  und  die  durch  ihre  eigen- 
thümliche  Form  überraschenden,  mitten  aus  der  Ebene  der  ilaal-Niederung 
empor-tauchenden  Knppen  des  Somlyo  bei  Vasarhelp  nnd  des  Ba^  bei 
KMn-Zell. 


A.  Sishomsa:  Lias-Versteinerungen  in  einer  Miocän-Schicht 
(Vinstit,  1860,  219).  In  den  Hügeln  von  Larriano  zwischen  Gallino  und 
Verrua  in  der  Gegend  von  Roneheja  liegt  eine  roiocäne  Konglomerat-Bank, 
welche  Blöcke  von  krystallinischem  Kalke  mit  Lias-Versteinerungen  ein- 
schliesst,  unter  welchen  man  Terebratula  quinqueplicata  Zibt.,  T.  tetraedra 
Dav.,  T.  furcillata  Buch,  T.  resupinata  Sow.,  T.  comuta  Sow.,  T.  numismalis 
Lks.,  Spirifer  rostratus  Schltr.,  Sp.  tumidus  Schlth.,  Sp.  Walcotti  Sow.,  Sp. 
voTTucostts  BucB,  Lima  und  Pecten  unterscheiden  kann.  Es  ist  das  erste  Mal, 
dass  man  solche  Versteinerungen  in  diesem  Gebilde  findet,  welches  den  unte- 
ren Theil  des  Turiner  Hügel-Landes  ausmacht.  Der  nächste  Punkt,  wo  ein 
solcher  Lias-Kalk  ansteht,  ist  Gosssano  am  Orto-See.  Von  da  müssen  diese 
Kalk- Blöcke  gekommen  seyn,  wie  die  mit  ihnen  verkitteten  Geschiebe  von 
Quarz-führendem  Porphyre  und  Dolomit  in  diesem  Theile  Italiens  nirgends 
als  zwischen  dem  Lago  magpore  und  Crevaeuore  bei  Iniella  anstehend 
gefunden  werden.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  in  der  Miocän-Zeit  Piemont 
ausser  den  Afenninen  auch  die  Berge  im  NO.  von  Turin  „besass*',  welche 
später  mit  den  Alpen  za  einer  Masse  vereinigt  wurden. 


S.  V.  Woon:  über  die  eingefuhrteu  Fossil-Reste    At^  Red 
Crag  (fieolof.  Quart.  Joum.  18S9,  ÄV,  32—45).    Man  ist  längst  der  An- 
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sieht,  dass  der  Red  Crag  Englands  eine  Meoge  tag  aiidereD  FormatiooeB 
eiDgeschwemmter  Fossil -Reste  eothält,  welche  erst  ausgeschieden  werden 
mussten,  wenn  man  aus  der  Quote  seiner  ausgestorbenen  Arten  sein  Alter 
bestimmen  wollte.  Aber  es  nicht  immer  so  leicht  xn  sagen,  ob  eine  Art 
eingeschwemmt  sey  oder  nicht.  Die  Einführung  ans  anderen  Schichiea 
setzt  keinen  auffallenden  Grad  von  Abreibung  voraus,  indem  man  noch  heut- 
sutage  JE.  B.  in  der  Bay  von  ChrUichurch  Küsten-Wände  in  Folge  Ton 
Unterwaschungen  zusammenstürzen  sieht,  deren  organbchen  Einschlüsse  unter 
Umständen  schon  in  der  Nähe  eine  neue  Lagerstatte  mitten  zwischen  organischen 
Überbleibseln  der  Bewohner  unsrer  jetzigen  Meere  finden.  Von  vielen  Arten 
des  Red  Crag  weiss  man  allerdings,  dass  sie  sonst  auch  in  benachbarten 
älteren  Schichten  vorkommen,  was  aber,  wenn  diese  Schichten  im  Alter  nnr 
wenig  verschieden  sind,  noch  nichts  beweiset,  da  dieselben  Arten  aach 
Während  der  Bildungs- Dauer  der  beiden  Schichten  gelebt  haben  konnten. 
Die  Art  des  Fossil-Zustandes  selbst,  die  Versteinerungs-Weise  der  organischen 
Reste,  auch  ihre  unmittelbare  Umhüllung  geben  nicht  selten  und  namentlich 
in  dem  zuletzt  erwähnten  Falle  mehr  und  weniger  verlässige  Anzeigen  ihrer 
anderweitigen  Herkunft  ab.  Es  ist  dann  auch  von  grosser  Wichtigkeit,  die 
Vorkommnisse  des  Red  Crag  in  solchen  örtlichkeiten,  wo  derselbe  offenbar 
umgeschüttet  worden  und  wo  die  Einmengung  auch  nnr  einer  gewissen 
Anzahl  fremder  Körper  einmal  erwiesen  ist,  bei  Bestimmung  der  ihm  eigen- 
thümlich  zustehenden  Arten  ganz  ausser  Acht  zu  lassen  und  für  diesen  Zweck 
solche  örtlichkeiten  auszumitteln,  wo  nach  aHera  Anscheine  keine  sekundäre 
Ablagerung  stattgefunden  hat.  Auch  die  Anhäufung  zahlreicher  Reste  von 
Land-  und  Süsswasser-Thiercn  an  einer  Stelle  der  meerischen  Formation 
darf  als  ein  Anzeichen  einer  Einführung  von  aussen  her  angesehen  werden. 
Endlich  kommen  noch  manche  unorganische  Ablagerungen  bei  Prüfung  dieser 
Frage  in  Betracht,  wenn  sie  mit  solchen  voran-gehender  Schichten  überein- 
stimmen, wie  Trümmer  dieser  Schichten  selbst;  —  Feuerstein-  und  Hom- 
Stein-Nieren,  welche  durch  ihre  Härte  sich  zur  Erhaltung  und  weiten  Fort- 
fiQhrung  noch  mehr  als  die  organischen  Reste  eignen;  —  Koprolithen 
u.  dgl.  m.  Gerade  die  Feuerstein-Nieren  der  Kreide  sind  in  manchen  Gegen- 
den im  Red  Crag  ziemlich  häufig  zu  finden;  noch  häufiger  (bis  zum  Ver- 
hältnisse von  8:1)  sind  gewisse  im  London-Thon  ganz  übereinstimmend 
vorkommende  Knötchen  aus  Thon  und  phosphorsaurer  Kalkerde  bestehend, 
welche  in  Form  und  Gehalt  mit  Koprolithen  Ähnlichkeit  haben  und  mitunter 
^anze  Schichten  erfüllen,  die  man  zu  landwirthschafilichen  Zwecken  aus- 
beutet und  selbst  als  Koprolith  zu  bezeichnen  pflegt.  Sie  enthalten  Fisch- 
und  Kruster-Reste  des  London-Thon  eingeschlossen ;  dürften  aber  auch  z.  Tb. 
ans  dem  Coralline  Crag  herzuleiten  seyn  (schwerlich  aus  dem  Grünsande, 
wo  ebenfalls  solche  Lager  phosphorsauren  Kalkes  vorkommen).  In  der  Nähe 
von  Sution  ist  ein  Becken  im  Red  Crag  von  10—12  Engl.  Meilen  Länge 
bekannt,  welches  daran  vorzugsweise  reich  ist,  während  sie  an  andern  Orten, 
wo  Feuersteine  vorkommen,  mitunter  ganz  fehlen  können.  Diess  etwa  sind 
die  Merkmale,  durch  welche  sich  der  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  leiten 
liess.    Inzwischen  erklärt  er  ausdrücklich,  weder  die  Frage  entscheiden  zn 
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woltÖD«  ob  CoraYllne  Crag,  Ked  Crag  uDd  Mamma liferoas  Crag  von  dreierlei 
verschiedenem  Aller  —  elwa  pliocAn,  neu*pliocin  und  pleistocftn,  wie  man 
angenommen  — ,  oder  ob  sie  nur  verschiedene  Facies  von  fast  gleichzeitiger 
Bildung  seyen.  Die  Bildungs-Bedingungen  seyen  jedenfalls  sehr  abweichend 
gewesen;  sie  reprftsentirten  verschiedene  Racies,  auch  wenn  sie  verschiede- 
nen Zeiten  angehörten.  Der  Coralline  Crag  seye  ein  Gebilde  ruhigen  Was- 
sers, das  als  solches  auch  seine  eigenthümlichen  Bewohner  (Korallen  etc.) 
gehabt  habe;  der  Red  Crag  seye  in  Strömungen  entstanden. 

In  der  zunächst  folgenden  Tabelle  sind  solche  Arten  des  Red  Crag  auf- 
gezählt, welche  theils  wirklich  auch  im  Coralline  Crag  vorkommen^  aber 
möglicher  Weise  doch  noch  während  der  Bildungs-Zeit  des  Red  Crag  fort- 
existirt  haben  könnten,  —  theils  sind  sie  zwar  im  Coralline  Crag  Englands 
bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden,  scheinen  aber  ihren  zoologischen 
Charakteren  nach  dessen  Periode  wohl  zu  entsprechen.  Diese  letzten  sind 
mit  *  bezeichnet  worden. 


Volute  L&ml>erU 
CrpraM  afflnis 
ErAto  Maagoriae 
Terebra  Inversa 
Cauidaria  blcatenata 
Nanoa  conglobata* 

Ublosa 

prbmatica 
Trophon  alvoolatam 

eonsoclale 
PlettTotoma  earlnata 

IntorU  * 

somieolon  ? 
Cancellaria  mltraoformls 

•ealaroides 
SeaUria  foliaoaa 

TarieotMt 
Yormotus  Intortus 
Bentalinm  costatnm 

OfltTAa  priucepa 
Hinnites  Gortesil 
Pecten  dubins 


Pecton  maxiuias  ? 
Pinna  pectinata 
Limop6i8  aarlta 
HytUtts  hesperlanot 
Chama  gryphoidM 
Diplodonta  dliauta 
Lucinopais  Lajonkalreana 
Gardiu  senilia 

chamaeformls 

orblealarls 

Malaria 
Astarte  Basterotl 

Bartlnl 

graeills 

Inoraatata 

matabllis 

Omalloal 
laoeardla  cor 
Oyprina  ruaüca 
Venus  casina? 

ovata  ? 
Circe  minima 
Tapes  tezturata* 


Tapes  Yirginea? 
Mactra  glaaca  * 

obtruncata 
Panopaea  Faujasl 
Hya  tmneata? 
Glycimeris  angusta 
Qastrochaena  dubia 
Taredo  Norwegica 
Terebratala  grandis 

Balanus  concaTua 
orenatus 

Spbenotroehus  intarmedlns 

Gryptaügla  Woodi 

Balanophyllia  calyculus 

Fascicttlaria 

Theonoa 

Gellepora 

Eaohara  monUlf«»ra 

Alcyonidiiim  eireumTestlena. 


In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  neben  den  Namen  der  fossilen  Körper 
die  Formationen  aufgezählt,  aus  welchen  sie  wahrscheinlich  ausgewaschen 
und  in  den  Red  Crag  übergeführt  worden  sind.  Formationen  solcher  Art 
liegen  überall  nicht  ferne  von  der  jetzigen  Lagerstätte  dieser  Körper  im  Red ' 
Crag,  nur  die  mittel -tertiären  Meeres- Gebilde  ausgenommen,  auf  welche 
einige  nicht  seltene  Arten  von  Fisch-Resten  hinweisen  virürden,  wenn  näm- 
lich die  Schichten,  in  welchen  sie  auf  Waita  gefunden  worden,  dort  ihrem 
Alter  nach  richtig  erkannt  sind,  —  wie  auch  Hippotherium ,  Hyaenodon 
u.  a.  Säugthiere  Land  -  Gebilden  dieses  Alters  entsprechen.  Viele  dieser 
fremden  Körper  sind  freilich  bloss  in  Form  von  Kernen  und  Abdrücken  oder 
so  abgeriieben  vorhanden,  dass  sie  eine  nähere  Bestimmung  der  Arten  gar 
nicht  zulassen. 
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Byraootherium  leporinum 

ennicalas. 

Urtas 

C&nis 

YvIpM 

F«li« 

Trogrontheriom    .... 

ÜMtodon 

Rbinoceros 

Equufl    

Hippotheriam  .... 
Coryphodon?      .... 

TapinuB 

8xu    , 

Hyatnodon 

Cervus 

BaUenodon  affinit  .    .    . 

definitos 

emarginatos     .... 

gibboaus 

physalodea  .... 
Delphinus 


Physeter 

OrooodilQS       

Ghelono?    • 

Trlonyx 

Palaeophia  Toliapions 

Ziphios  2  tpp 

Myliobates 

Aetobates 

Kala  ornata?       .     .     .     , 

Prlstli 

Zygaona? 

Lamna  elogans   .     .    .    . 

gracilis? 

cuspidata 

oontortidena     .    .    .    , 

verticalis? 

Hopei? 

Caroharodon  megalodon 

stücidens 

•P 

Oxyrhina  hastalis   .    .     , 

pllcatills 

besori? 

trigonodon?  .  .  .  . 
Otodus  obliqutts     .    .    . 

lanceolatus  .  .  .  , 
Galeocerdo  aduncus  .  . 
Notidanax  prlmigenioa    . 

Edaphodon 

Pyonoduf  Toliapicus   .    . 
Pbyllodus  poiyodus     .    . 

Anarrbicbas 

Ooelorhynohiu    .    .    .    . 


Primitive 
Lager- 
stätte 


ü  *»  ** 

s    >-•  — 

2  5  5 
S  'S  6  ' 

XL 


ns  t 


I  Prlmmve 
1      itätte 


•2  t. 

5  5  5  I 

-    fe  -2  2 

2  2  5  C 

8  *i  ::  « 


t  . 
.  ? 


t  . 
t  ? 
i  . 
t   . 


Tetrapteru»  ?  .  .  .  . 
Ualecopsia  laovls  .  . 
Belemnitella  mucronata 

lanceolata?  .  .  . 
Ammonltes     .... 

NautUiu 

Helix  pnlchella  .     .     . 

rufefcent     .... 

ryaa    ....... 

•P 

Balimas  ..... 
Planorbls  marglnatas 

Oypraea  $p 

VoluU  WetbereUl  .    . 

AncUlarla 

Stromboa 

Cassldarla  striata?      . 
Conos  Dajardini     .    . 
Conorbls  s.  Plearotoma 
Nassa  conglobata     .    . 
Baccinom  Dalol      .    . 
Pyrala  accUnlB   .    .    . 
Fosoa  $p.i     .... 
Cerithiam?     .... 
Cancellarla  laeTioseola? 
Vermetas  Bognoriensis 
Pleurotomarla  AngUca? 
TarrltoUa  ImbrleatarU 
Natlca  0pp.  2      .    . 
Dltrypa  inorassata? 
Gryphaea  dllatata  . 
Ostrea  Unbellala 
Pectaneulos  glyciraeria 
Cardlam     .    .    . 
Oyprina  Morrisi 
Isocardia  cor?    . 
Astarte  .... 
Thraoia  s.  Mya  . 
Teredo  ant«iaatae 
Rhyocbonella  tetraedra 

Martini    .     .     . 
Terebratullna  strlatula 
XanthopsU  Leaehl 

unlsplnosa  .  . 
Xanthollthes  Bowerbankl 
Uoploparia  gammaroides? 
Thenops  scyllarlformis     . 

Gidarls 

Auanchytes  ovatus  .    .    . 
Astropecten  crlspatos?    . 
Pentacrlnus  subbasaltiforml* 
Paracyathua  caryophyllos 
Ventrlcolitaa 


Hiebe!  beseichnet  n  die  Jura-,  s  die  Kreide-,  t  die  Eocin-,  u  die  Blio- 
cin-,  w  die  Pliocin-Formatioii. 
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Bühthaupt:  geogDOstische  Beschaffeiiheii  des  Öttliohcn  Ssr- 
kUtu  (Berg-  und  Hfllten-mAim.  ZeiUmg,  tg60,  B.  124).  Die  Sümpfe  yob 
NefoHn  sind  nichu  als  Bsrren  des  Timon^  ao  dessen  GeliiB|{e  a«f  weile 
Stredien  hin  aasgezeiclinete  VarietAten  des  Gabbro  auflreten.  In  den  Rainen 
des  alten  Römer-Kastelles  TiwMeum  Umus  (jetn  Qamngrad)  emdeckte  der 
Vf.  ein  neues  Gestein,  wovon  er  Musterslücke  erhielt  Es  ist  von  kryslal* 
linischer,  im  Grossen  anch  Platten-förmiger  Struktur,  besteht  aus  licht-granem 
Labrador  als  Grundmasse,  aus  schwarzem  Amphibol  und  einem  weissen  Feld- 
spath,  enthfilt  auch  mitunter  auf  den  Klüften  einen  Zeolith  und  scheint  mit 
dem  Gabbro-Zuge  im  Zusammenhange  zu  stehen.  Dieses  neue  eigenthümlicbe 
Gestein  wurde  mit  dem  Namen  Timoxit  belegt. 


F.  T.  RiaRBOPBf:  die  Kalk-Alpen  von  Vorarlkerg  und  Nord-Tyroi^ 
I.  Abtbeilung  rjahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt,  1869,  Jr,e72  ff.  mit  2  Pro- 
fil-Tafeln in  Fol.,  Separat- Abdruck,  66  SS.,  Wien  1859).  Die  hier  ge- 
schilderten Beobachtungen  wurden  1857  vom  Vf.  gemeinsam  mit  Fn.  v.  Haubi 
angestellt,  welche  verschiedentlich  von  F.  v.  Amdriah,  A.  Picbler,  G&hbbi. 
und  B.  CoTTA  begleitet  waren;  über  die  Ergebnisse  fand  eine  Verstftndigung 
mit  EscRSR  VOR  dir  Lhith  u.  a.  Sehweit%Br  Geologen  statt  Die  Beschreibung 
beginnt  mit  einem  allgemeinen  geo-  und  oro-graphischen  Oberblick  und  der 
Aufstellung  eines  allgemeinen  Schichten-Profils  ftär  die  der  Gegend  ange- 
hörigen  Gebirgsarten,  welche  durch  6  successive  Hebungen  und  Senkungen 
gestört  wurden  ("^  1  =  bis  =  6  =). 


g.  Alluvial-Formation. 
2&  Torfmoore  etc. 

f.  Diluvial-Formation. 
27.  Schotter. 

e.    Tertiilr-Formation. 
26.  östliche  Miocin-Gebilde. 
25.  MiocAne  Mollasse. 

'24.  Eocftn-Becken  von  Häring. 
23.  Eocftner  Flysch. 
22.  Nummuliten-Kalk. 

d.  Kreide-Formation. 
21.  Gosau-Gebilde. 
20  Seewer  Kalk. 
19.  Gault 

18.  Caprotinen-Kalk. 
17.  Spatangen-Kalk. 
16.  Valanginien. 
15.  Rossfelder  Schichten. 


c.    Jura-Formation. 
14.  Jura  von  ViU. 
13.  Brauner  Jura. 

b.    Lias-Formation. 
12.  Hierlatz-Schichten. 
11.  Allgiuer  Flecken-Mergel 
10.  Adnether  Schichten. 

9.  Obrer  Dachstein-Kalk. 

8.  Kössener  Schichten. 

7.  Untrer  Dachstein-Kalk  u.  -Dolomit, 
a.    Trias. 
<obre  Trias) 

6.  Raibler  Schichten. 

5.  Hallstfidter  und  Arlberg-Kalk. 

4.  Partnach-Schichten. 

3.  Virgloria-Kalk, 
(untre  Trias) 

2.  Gttttensteiner  Kalk. 

1.  Werfener  Schichten. 
?Verruc  nno. 
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I.  Die  Trias-  ond  Lits^Ge  bilde  setten  als  ein  flfemeiiisaraer  Rom-' 
plex  einen  grossen  Theil  der  nördliclien  Kallc-Alpen,  nordwftrts  der  Zentral- 
ZOf  e  der  Alfftn  yom  HhSiikan  und  Rhein^ThtUe  bis  zum  Wiener  Beclien,  in 
wechselnder  BreHe  Easammen  nnd  erscheinen  ausserhalb  dieser  Zone  mir 
BmclMtück-weise.  Gegen  Westen  werden  jüngere  Glieder  vorherrschend, 
welche  im  Osten  mitunter  ganz  fehlen,  wie  die  Parallelstellungen  1,  2,  3 
zeigen. 

2.     0$t-Tjfrot.  S.    8ai»fmrg. 

AiiuItheeD>Merg«l      (nieht 


jll.  AllgSaer  Schichten 

110.  Adntther  KaXt  .  .  . 
9.  AdnetherKAlk  .  .  . 
8.  KösMner  Schiebten 

7.  U.  Dachstein-Dolomit . 

6.  Raibler-Schicht^    mit 
Banchwacke  ana  Gyps 

5.  Aribei^er  Kalk  .    .    . 

4.  Partnacb'Sehieiitaa .    . 

3.  Virgloria-Kallc     .    .    . 

2.  Oattensteiner  Kalk      . 

I.  Werfener  Schichten    mi 

SalB  und  Gypa    .    .    . 
Dientener  Sohldktan  .    . 


1  z:t.r  . .    |A.^-8«"«''-(«w«.). 


Adnether  Kalke    .... 

Obrer  Dachatein-Kalk   .     . 

KSssener  Schichten    .     .    . 

:  Untrer  Dacbttein-Dolomit 

und  -Kalk 


l  Baibier  Schichten 

HaUstädter  Kalk  .  , 
Partnadi-Schiehten  . 
Yirgloria-Kalk  .  . 
Oattensteiner  Kalk  . 

l  Werfener  Schichten 


Adnether  Kalke. 

Obrer  Dachstein-Kalk. 

Köisener  Schichten. 
>  Untrw  Dachstein  •  Dolomit 
(         und  Kalk. 


Ballstadter  Kalk. 

? 
YlrglorU-KaU. 


KiUbüheier  Schiehteo  < 


Yerrueano. 


Ehe  der  Verf.  nun  auf  die  nähere  Beschreibung  dieser  Glieder  eingeht, 
erörtert  er  noch  einige  Fragen  von  allgemeinem  Belange  und  zwar  zuerst: 

Die  Grenze  zwischen  untrer  und  obrer  Trias.  Il^hrend  diese 
Formation  in  DeuUehland  dreitheilig  in  Bunt-Sandstein ,  Muschelkalk  und 
Keuper  mit  manchen  schwächren  Obergängen  in  Gestein  und  Fossil-Resten 
geschieden  ist,  erscheint'  sie  in  den  Alpen  nur  zweitheilig  in  beiderlei 
Hinsicht,  in  den  Nord^ Alpen  bloss  in  der  Fauna,  in  den  Snd- Alpen  in 
Fauna  wie  in  Gestein  scharf  gesondert.  So.  zeigt  sich  nämlich  in  fifü- 
Tffrol  uro  Preda%%o^  St,  Caseian  und^an  der  Seieeer  Alpe  u.  s.  w.  fol- 
gendes Profil: 

(6.)  Raibler  Schichten  >  alle  Halobia  Lommell,  Ammonltes  Aon,  globote  Ammoniten,  ge- 
(5?;  lange  Sohiohten-Reihei  wisse  Ghemnitsta-Arten  ohne  bestimmte  Zwischengrenze  bietend. 
(4?XHendola-Dolomit,  dick-baakig,  oben  allmählich  in  weissen  Kalk  nnd  porösen  Dolomit 

übergehend  mit  globosen  Ammoniton,  Halobia  Lommell  u.  a.  Arten  der  oberen  Trias. 
(3.)  Vlrgloria-Kalk,  schwarz,  50'  mächtig,   nm  Beeoaro  mit  Retzia  trigonella,  Splri- 

ferina  Mentzeli,  Spirlfer  fragills,  Dadocrinus  gracilis. 
(1  b)  Campiler  Schichten :  mergeliger  rother  Sandstein  und  dünn- 


plattige  Kalke  mit  Ceratite.  Cassianus,   Naticella  cosUta,  T     ^^^^^^^^  übergehend; 


Tarbo  rectlcostatus ,  Posidonomya  aarita,    Myacites  Fassa- 


\darch  Sand  nnd  Hergel 


ensis ,    Pecten  discites ,   Lima  striata ,   Spondylus  comptus,    ^^^^jj^^i,!,«  gh^^  r^iae 
Myophorla  et  Gervllleia  spp.  I  XJ^l^,^^^^^ 

(I  a)  Seisser  Schichten :  mergelige  SCalke  nnd  sandige  Mergel  mit  1 
Posidonomya  Clarai  und  zahlreichen  Oyps-Stöcken  ) 

(?)  Grödener  Sandstein:  roth,  ohne  Versteinerungen  (Werfener  Schicht«n). 

Die  iwei  Gruppen  ?—  lab  und  3—6  sind  nicht  allein  petrographisch 
genommen  scharf  von  einander  geschieden,  sondern  haben  auch  keine  Petre- 
fakten-Art  mit  einander  gemein^    während  zwischen   den   Schichten  einer 
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jeden  fßr  sich  betniclitel,  in  beiderlei  Hiasicht  aianobe  Übergfinge  ftattfinden 
und  einige  Arten  durch  mehre  Schichten  einer  solchen  Gruppe  hindurch-reicheD, 
—  mit  Ausnahme  der  Schicht  3,  welcher  alle  obeo-genannten  Arten  eigen- 
thümlich  sind,  uod  welche  daher  als  mittles  Glied  angesehen  werden  könnte» 
Doch  sprechen  folgende  Gründe  für  deren  Vereinigung  mit  der  obren  Gruppe 

1.  dass  sie  petrographisch  scharf  abgegrenat  ist  gegen  1^  und  allmfthltch 
übergeht  in  4  (in  der  gansen  untemTrias  findet  sich  kein  reiner  Kalkstein); 

2.  dass  der  Optiawiiuer  Kalk,  ihr  Äquivalent  in  Sehiesi^n,  mit  der  ihm 
eigenthämlichen  Fauna  auf  die  bilateral  gebildeten  [?]  Cidariten- Stacheln 
Yon  St,^C0Ssian  führt;  und  3.  dass  das  ebenfalls  äquivalente  Gestein  von 
TreHo  neben  den  genannten  Brachiopoden  Kenper-Pf  lansen  enthält  [würde 
wenig  beweisen].  Da  man  nun  den  Opmiowii»er  Kalk  cum  Keuper  zahlt, 
so  wäre  die  oben  angedeutete  Grenze  zwischen  den  2  Gruppen  der  Muschel- 
kalk-Keuper-Gmppe  zunächst  einzuführen. 

Werfener  Schiefer  (1)  nannte  Lnx  von  Liubitbacb  einen  Schichten- 
Komplex  von  rothen  Sandsteinen,  Schiefem  und  Grauwacke-artigen  Gesteinen 
im  Liegenden  der  Kalke  südlich  vom  DackMein^Qebirge ,  ohne  damit  ein  be- 
stimmtes Glied  in  der  Formationen-Reihe  zu  bezeichnen.  Erst  ▼.  HAtm  er» 
kannte  dieses  Gestein  als  ein  stets  in  bestimmter  Reihenfolge  mit  andern 
gelagertes  und  durch  die  oben  bei  la  und  Ib  genannten  Feirefakten  so  wie 
durch  seine  Salz«  und  Gyps-Führung  ausgezeichnetes;  es  entspricht  dem 
untern  Gliede  der  Trias.  Ob  die  noch  iiefer  gelegenen  und  ihm  petro- 
graphisch ähnlichen  Grödner  Sendsteine  ohne  Fossil-Reste,  die  Focas  ihrer 
Ähnlichkeit  halber  anfangs  damit  verwechselte,  mit  dazu  gehören,  ist  noch 
unentschieden. 

Die  ( in  dem  zuleut  gegebenen  Profile  fehlenden)  GuttensteinerKalke, 
welchen  v.  Haubr  ihren  Namen  nach  dem  Orte  Outiensiein  bei  Wiener'- 
Neueiadt  gegeben,  sind  schwarz  mit  weissen  Adern,  dunn-geschichtet,  theil- 
weise  dolomitisch,  zwischen  Werfener  Schichten  und  Hallstätter  Kalken  ge- 
legen, in  den  Nord- Alpen  unten  durch  Wechsellagerung  alfanählich  in  die 
genannten  Schiefer  übergehend  und  wie  diese  den  Ceratites  Cassianns  mit 
Naticella  costata  führend,  ^-  oben  aber  auch  oft  ersetzt  durch  weit-verbrei- 
tete  Kiesel-reiche  Kalke,  oft  mit  Uomstein-Nieren,  mit  grubig-hOckerigea 
Schichten -Flächen  und  Drusen -Höhlen  und  selbst  Dolomit-Struktur,  znvreilen 
mit  Resten  von  Monotis  salinarla,  Halobia  Lommeli,  bei  Reuiie  insSesondre 
mit  Spiriferina  Mentzeli,  Waldheimia  angusta  n.  a.  Brachiopoden,  am  Ftr^ 
leria^Peee  im  Rhäiikon  mit  Retzia  trigonella  und  vielen  Krinoiden,  ohne  je 
irgend  eine  jenen  tieferen  Schichten  angehörige  Art.  Während  mithin  jene 
tiefem  schwarzen  Kalke  der  nntera  Trias  angehören  und  den  Namen  Guttun- 
Steiner  Kalk  behalten  müssen,  gehören  diese  obren  (doch  noch  immer  unter 
den  Hallstätter  Schichten  gelagerten)  in  Sehicht- Flächen,  Kiesel-Gehalt 
und  Fossil-Resten  davon  verschiedenen  Kalke  der  obern  Trias  an  und  werden 
vom  Verf.  nach  der  vorhin  erwähnten  örtlichkeit  „Virgloria-Knlk'*  genannt; 
er  hat  auch  den  Dadocrinus  gmcilis  mit  dem  Hallstätter  Kalke  gemein. 
Sonstige  bezeichnende  Arten  sind  noch  Terebmtula  vulgaris,  Rbynchonella 
decurtata ,  Ammonites  dux  (dem  A.  Dontianus  verwandt) ,  Encrinus  liliiformis 
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m  6«teHiclitfl  ron  globoten   AmmonHeo   vmi  Ortboccraien;  mich  H»h>bia 
Lemneli  ist  einmal  darin  beobachtel  wordMi. 

Allesle  Sediment-Gesleine.  Zwiachen  den  krystalUoiacben  Schie- 
fem  und  der  unteren  Trias  liefen  am  Nord-Rande  der  Atpen  bei  Oientm 
noch  tilariache,  am  Sftd-Rande  bei  Ormim  deTonische  und  Hehlen-4Ulke 
(Gailthaler  Schichten) ;  et  finden  sich  aber  ausserdem  oM  michtige  Schichten- 
Reihen  von  noch  unbestimmtem  Alter  ein.  WAhrend  aber  in  den  sOdöst- 
liehen  Aipen  die  Gailthaler  Schichten  ias  Liegende  der  Trias-Gebilde  aus- 
machen, kommen  in  den  nordöstlichen  nur  diese  allein  ror,  indem  sie 
onmittelbar  auf  wohl  unterscheidbaren  Cfrauwacke-Gesteinen  ruhen,  deren 
Alter  selbst  jedoch  noch  unbestimmt  ist.  Wetter  westwArU  in  den  Sds- 
hirtfer  Alpen  wird  die  Reihe  der  liegenden  Schichten  immer  kompliahter 
und  ihre  Grense  gegen  die  Trias  unsicherer.  Am  tiefsten  liegen  hier  die 
stlnrischen  Schiefer  von  Dienten  y  auf  welche  *  eine  sehr  manchfaltige  Reihe 
Ton  glimmerigen  und  kalkigen  Thonschief^r-artigen  Gesteinen,  rothen  und 
weissen  Quaniten,  Verrucano-Konglomeraten ,  Steinsala-  and  G^pa-fOhreBdoi 
rothen  Sandsteinen,  grauen  dolomitischen  Kalken  und  deren  Konglomeraten 
mit  auftchfahigen  Bindemitteln  mit  öfteren  Wechsel  lagen  und  Wiederholangen 
folgen,  bis  sich  daraus  endlich  die  Werfener  Schiefer  und  Guttensteiner 
Ibüke  entwickeln.  Es  ist  bisher  unmöglich  gewesen  zu  ermitteln,  in  wie 
weit  sie  den  palfiosoischen  Schichten  xwiscben  jenen  silurisohen  Schiefen 
und  diesen  Trias-Gesteinen  entsprechen,  noch  wo  eigentlich  diese  letitea 
beginnen.  Westwfirts  vom  Meridiane  von  Sehttan  fehlen  diese  Gebilde 
gana  und  ruhen  die  Werfener  Sandsteine  unmittelbar  auf  Glimmer-  und  Than- 
glimmer-Schiefer.  Eben  so  in  den  mittein  Süd- Alpen  ^  während  mit  dem 
Meridiane  von  Lmndedt  und  dem  OmHm^See  sich  wieder  Ahnliche  Schichten- 
Reihen  zwischen  die  krysuUinischen  Schiefer  und  die  Werfener  Sandsteiae 
einsdialten,  welche  jedoch  keine  Kalke  und  Kalk-Konglomerate  mehr  wie 
jene  östlicheren  enthalten.'  Es  sind  die  als  Verrucano  beieichneten  Ge- 
steine. Fr.  t.  Haübu  hat  kOrtlich  fQr  die  LambmrdUehen  Alpen  bewiesen, 
dass  der  Servino  sicher,  der  Verrucano  wahrscheinlich  den  Werfoner 
Schichten  angehöre*.  In  den  Notd- Alpen  sind  Servhio-Gesteine  als  solche 
nicht  ausgebildet  und  entwickelt  sich  ans  den  kristallinischen  Schiefem  unmit- 
telbar der  mAchtige  Komplex  von  rothen  Quarx-Konglomeraten ,  verkieselten 
Qnan-Sandsteinen,  Talk-  und  Glimmer-reichen  Gesteinen  u.  s.  w. ,  dock 
elme  jene  scharfe  Abgrenzung  gegen  die  krystallinischen  Schiefer,  welche 
man  zwischen  Sektm»  und  Ejondeek  beobachtet;  der  Obergang  ist  ein  durch 
Wechsellagemng  vermittelter.  Aber  zwischen  Landeek  und  dem  Hhein  liegt 
auf  dem  Verrucano  unmittelbar  die  obre  Trias,  mit  Virgloria-Kalk  beginnend, 
nnd  noch  weiter  westlich,  in  der  nördlichen  Sehwelim^  der  Jura  und  jangera 
Gebilde.  Aus  allen  diesen  VerliAltnissen  wird  es  wahrscheinlich,  dass  der 
Verrucano  von  VorarUerg  und  der  Sehweitm  nicht  der  unteren  Trias,  sondern 
Alteren  Formationen  entspreche  und  daher  von  dem  der  l/omkiriieeken 
Alpen,  wenn  dieser  vrirklich  zur  Trias  gehörig,  verschieden  seyn  muss.   Es 


*    Jabrb.  4.  UeielwAmt.  i0BB,  IX,  456. 
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isl  aKnwftitwi,  ob  tidi  dig  Vorkommen  too  Steiakohlen-Pianceii  in  wthrem 
Yernicano  der  West- Alpen  bestätige,  wai  für  einen  Parallelismus  desselben 
mit  paliolitbiscben  Bildnufren  sprftcbe.  Steinsalz,  Gyps  und  Rauchwacke 
scheinen  dem  Vermcano  VormrlkerfM  fremd.  , 

Der  Verf.  beschreibt  dann  des  Näheren  das  drtKche  Verhalten  des  Ver- 
mcano swischen  Rhmn^Tkül  und  Landeek  am  Jim,  —  and  geht  darauf  auf 
allgemeineren  Darstellung  der  VerhAltnisse  der  Werfener  und  Gnttensteiner 
Schichten,  des  Virgloria-Kalkes  und  der  Partnach-Schichten,  der  Äquivalente 
des  HallsÜtter  Kalkes  einschliesslich  des  Arlberger  Kalkes,  der  Raibler 
Schickten,  der  Dachstein-Kalke  und  -Dolomite,  der  KOssener  Schichten, 
Adnether  und  AUgiuer  Schiebten  aber,  woraus  wir  nur  noch  Weniges  aus^ 
heben. 

(4.)  Partnach-Schichten  nennt  der  Verf.,  nach  ihrem  Vorkommen 
in  der  Parhuiek''KUtmm  bei  Parienkirehen  <Gömbil),  die  auch  sonst  sehr 
weit  yerbreiteteten  weichen  sehwänlichen  kalkigen  und  zuweilen  Glimmer- 
reichen  Mergelschiefer,  weiche  leicht  in  kleine  rautenförmige  Tfif eichen  und 
Griffel -förmige  Bmcbstttcke  zerfallen,  mit  einzelnen  1"  — 6"  michtigen 
Schichten  mergeligen  und  sich  knollig  zerkiflftenden  Kalkes  wechsellagem, 
und  in  welchen  Escnm  yom  dbr  Luitb  zuerst  das  oft  sehr  hluflg  darin  Tor- 
kommende  Bactrylliuro  Schmidi  als  bezeichnendes  Fossil  nachgewiesen  hat^ 
während  an  anderen  Orten  Halobia  Lommeli  häuiig  darin  erscheint.  Sie 
werden  in  Ncrd-Tyufi  bis  400'  mächtig  und  treten  um  innsiruck  und  im 
lAelUensiein'seKen  vielfach  auf;  doch  ist  das  Bactryllium  ausserhalb  Vorarh 
Urg  noch  nicht  darin  beobachtet  werden,  und  auch  ihre  Ostliche  Brstreckung 
ist  noch  nicht  ermittelt. 

(5.)  Der  Ha II Städter  Kalk,  zwischen  den  vorigen  und  den  Raibler^ 
Schichten  gelagert,  ist  in  setner  bekannten  charakteristischen  Beschaffenheil 
und  ansehnlichen  Mächtigkeit  (2000' -SOOO')  ftstitch  von  fiTofif  Ao/«»  und  im9t 
im  SüLmkurgU^itn  und  im  östlichen  Theil  von  Nardrl^rol,  am  Heute  und 
im  AH$iu  bekannt.  Er  ist  bald  dicht  und  von  weisslich-gelber  und  röth- 
licber  Farbe,  bald  fein-kömig  krystalliniscb  und  weiss,  mitunter  auch  gani 
wie  der  Monotis-Kalk  beschaffen,  obwohl  diese  bezeichnende  Muschel  fehlt; 
auch,  in  Rauch-grauen  Zucker-körnigen  Dolomit  geht  er  über.  Ausser  der 
Halobia  Lommeli  sind  Chemnitzia  eximia  Hörh.,  Gh.  tumida  Hömi.,  ?  Ch.  Rost- 
horai  Hörh.,  Nerita  Prinzingeri  Hörn.,  Kugel-Ammoniten,  Nautilus-  und  Ortho- 
ceras-Arten  daraus  bekannt,  welche  alle  für  obre  Trias  und  z.  Th.  für  einen 
Paiallelismus  mit  den  Schichten  von  Beino  sprechen.  Am  bezeichnendstea 
jedoch  sind  Lithodendron-artig  verzweigte  Organismen,  von  welchen  Schav- 
KADTL  eine  Art  als  Nullipora  annnlata  beschrieben  hat.  —  Westwärto  aber  von 
ItMi  und  iSonihofen  und  inabeaondere  von  Vorarlberg  liegen  zwischen  den 
Partnach-  and  Raibler-Schichten  als  Äquivalent  der  vorigen  die  Arlberg- 
Kalke,  nur  wenige  Hundert  (bis  600)  Fnss  mächtig,  welche  unten  mit  den 
Partnach-Mergeln  wechsellagen.  Es  sind  schvrarse  poröse  Kalke,  welche 
in  helle  Dolomite  und  znmal  weissliche  Bimsstein-artige  Rauchwacke  äber- 
gehen,  mitunter  zuUreiche  aber  unbestimmbare  Ein-  und  Zwei-Schaaler  ein- 
schliessen,  auch  unterwärts  vielleicht  einmal  die  Retzia  geliefert  haben. 
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(6.)  Die  Raibler  Schichten  lleffen  dcher  höher  als  die  AT.-CMfJMMr 
und  siod  io  Nord-l^yrol  und  Vorarlberg  wohl  noch  verbrriteler  als  in  dea 
Süd' Alpen;  doch  scheinen  sie  ostwärts  bald  aassngehen.  Es  gehören  das« 
die  Cardila-Schichten  (C.  crenata)  Picblbrs  in  der  Gegend  von  inHruek  und 
die  durch  Keuper-Pflanaen  und  Cardinien  ausgezeichneten  Sandsteine  EscBnt'a 
und  MsRiAN^s  im  Vorarlberg,  Auf  der  Ost-Seite  erscheinen  sie  in  Form  gelb- 
braun verwitternder  weicher  Mergelkalke  mit  häufig  dunkel-braunen  grobe« 
Sandsteinen.  Erste  werden  oft  grob  oolitbisch  und  sind  daher  bei  Reuüm 
von  EscHER  als  Riesen-Oolithe  beseichuet  worden.  ^  Rauchwaoke  und  Gypa 
sind  im  östlichen  Theile  Nord-TyroU  nicht  darin  bekannt;  erst  um  Sokmmm 
beginnt  gelbe  Rauchwacke  darin  aufzutreten ;  westwärts  werden  Rauchwacke 
und  Gyps  immer  häufiger  und  sind  von  Imet  an  mitunter  die  einzigen  Ver- 
treter dieser  Formation,  daher  man  sie  auch  zuweilen  mit  dem  Verrocano  ver- 
wechselte. Einige  Hundert  Fuss  mächtig  de,  wo  sie  mit  Rauchwacke  und  Gype 
in  Verbindung  auftreten,  werden  sie  in  Ost^Tyrol  imnur  schwächer  und  ver- 
lieren sich  endlich  ganz.  Im  Grabach-Thale,  zum  Quell-Gebiete  des  Letks 
gehörig,  u.  a.  a.  Orten  hat  man  die  Fauna  der  Raibler  Schichten  wie  in  den 
Süd^.ilpen  mit  einigen  SL-Ca99ianer  Arten  darin  erkannt,  obwohl  öfters 
nur  in  undeutlicher  Erhaltung.  Zur  ersten  gehören  Corbula  Rosthorai,  Car- 
dinia  problematica  Klpst.  sp,j  Corbis  Mellingi,  Myophoria  eloagata,  Peraa 
Bonei,  Pecten  tilosus,  in  letzten  Cardita  crenata,  Ostrea  montis-caprUbt^ 
welche  auch  in  den  SL-Cateianer  Schichten  ziemlich  tief  sa  liegen 
scheinen. 

(7.)  Das  als  untrer  Dachstein-Kalk  und  -Dolomit  gedeutete 
Gestein  ist  im  Allgemeinen  sehr  entwickelt.  Es  sind  dönn  -  geschichtete 
Zacker-kömige  Dolomite,  welche  ostwärts  allmählich  in  reineren  Kalk  über- 
gehen. Ihre  Alters-Bestimmung  beruhet  theils  auf  ihrer  Lagerungs- Felge 
änd  theils  auf  hier  und  da  zum  Vorschein  kommenden  Durcbschnitten  eteer 
Muschel,  welche  Megalodon  triqueter  Wulv.  sp.  zu  seyn  scheint 

(8.)  Die  Kössener  Schichten  sind  von  Emmrich  a.  A.  Gerrillien- 
Schichten,  von  Escbbr  und  Mbru«  „obres  St  Ca^sian'*  genannt  vi^rden. 
Meist  gering-mächtig  ib(y—  100'  und  darüber)  sind  sie  durch  Vorarlberg  mai 
Nord'Tyrhl  sehr  verbreitet,  jedoch  an  ihren  Fossil-Resten  Oberall  ao  er^ 
kennen.  In  Vorarlberg  sind  es  vorherrschend  schwärzliche  Mergelschiefer 
mit  dunkel-grauen  bis  schwarzen  knolligen  Kalksteinen  in  dünnen  Schichlea 
manchfaltig  verbunden ;  in  Nord-Tyrol  schwarze  Mergel ,  denen  sich  ost- 
wärts mergelige  und  reine  Kalke  beigesellen.  Auch  nehmen  dieselben  jetat 
gelbe  Rauchwacke  auf.  Ausser  andern  bekannten  leitenden  VersteinemngeD 
kommen  noch  Modiola  SchaChäutli,  Avicula  contorta,  A.  inaequiradiata ,  PK^ 
catula  intus-striata,  Cardium  Austriacum  etc.  darin  vor. 

(9.)  Der  obre  Dachstein-Kalk  ist  in  Salmburg  überall  durch  seiae 
Lagerungs-Folge,  und  reichlich  verbreitete  Dachstein -Bivalven  (Megalodon 
triqueter)  zu  erkennen,  welche  in  Vorarlberg  jedoch  durch  Lithodeadron- 
artige  Korallen* Stöcke  ersetzt  wird.  Ausgezeichnet  kommt  jene  Nnschel 
auch  im  Leek-Thale  vor.  Die  Mächtigkeit  sinkt  westlich  von  600*  anf  50* 
herab. 
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(10.)  Die  Adnether  Schichten,  rolhe  Ammoniten -reiche  Kalke, 
Überall  von  sehr  gleichförmigem  Charakter,  entwickeln  sich  in  Sai^hurg 
mit  einer  Mfiehiigkeit  von  20' — 40^  aus  den  vorigen  durch  schnellen  Ober- 
gang. Ammonites  Amaltheus,  A.  raricostatus,  A.  radians,  A.  Valdani^ind  die 
bezeichnendsten  Arten. 

(11.)  Die  Allgfiu-Schichten  G&mbkl*8*,  früher  schon  als  Amaltheen- 
Mergel  und  Lias-Fleckenroergel  bekannt,  sind  in  Vorarlberg  von  Kschbr  am 
genauesten  beschrieben  worden,  jedoch  von  sehr  wechselndem  Charakter. 
Im  Vorarlberg  und  obern  Leeh-Thale  300—400'  mächtig,  treten  sie  am  häu- 
figsten ah  grauer  schiefriger  Mergelkalk  mit  dunkeln  Fukoiden-arligen  Flecken 
nnd  Zeichnungen  (Fleckenmergel)  auf,  welche  i^umal  auf  den  gelb-werden- 
den Verwitterungs- Flächen  deutlich  hervortreten.  Unter  den  Fukoiden, 
welche  nicht  auf  den  Schicht  Flächen  liegen,  sondern  die  Dicke  der  Schich- 
ten durchziehen,  hat  GOhibl  zwei  Formen  als  Chondrites  latus  und  Ch. 
minimus  hervorgehoben.  Dann  aber  erscheinen  diese  Schichten  auch  als 
graue  knollige  Kalke,  dick-bankige  schwärzliche  Kalksteine,  kieselige  sprOde 
Kalke,  Kalke  mit  kieseligen  und  oft  Hornstein  -  artigen  Ausscheidungen, 
als  brauner  weiss-aderiger  oder  dichter  Blut-rother  IJomstein  und  schwärz- 
lichgrauer schiefriger  Mergel.  —  Ostwärts  von  Beulte  dagegen  verschwinden 
die  festeren  Kalke  und  Homstein  -  reichen  Schichten,  und  die  Fleckenmergel 
herrschen  allein  mit  etwas  verändertem  Aussehen. 

Was  nun  den  Gebirgs-Bau  und  die  Lagerungs-Weise  im  Ganzen  betrifft| 
so  ist  als  allgemeiner  Charakter  des  vorliegenden  Gebietes  hervorzuheben, 
da«s  die  Schichten  (an  der  Nord-Seite  der  Zentral  -  Kette )  fiberall  durch 
wiederholte  parallele  „Hebu;igs- Wellen"  aufgebrochen  sind,  welche  bis 
10 — 12  Meilen  Länge  bei  verschiedener  Breite  besitzen ,  die  mit  von  der 
Hebungs-Weise  abhängig  ist,  indem  nämlich  die  Schichten-Stellung  in  der 
Welle  regelmässig  antiklinal  zuweilen  mit  einem  Aufbruch  in  ihrer  Mitte  oder 
heteroklinal  mit  zwei  ungleichen  Schenkeln  oder  heteroklinal  mit  nur  einem 
ausgebildeten  Schenkel  seyn  kann,  welche  letzte  Form  die  häufigste  ist  und 
stets  in  Gestalt  von  Cberschiebungen  erscheint.  Sehr  häufig  sind  die  ersten 
Wellen  nächst  der  Zentral-Kette  antiklinale,  welche  regelmässige  Mulden 
einschliessen  und  darin  klare  Profile  zeigen ;  je  weiter  dann  die  Wellen  von 
jener  Kette  entfernt  sind,  desto  ungleicher  werden  die  Schenkel,  welche 
flach  nach  S.  und  steil  nach  N.  abfallen,  bis  die  nördlichen  Schenkel  unter 
den  übereinander-geschobenen  Schichten  gänzlich  verschwinden  (vgl.  S.  837). 

Der  Verf.  geht  nun  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Gebiete  über,  als 
welche  er  zunächst  1.  den  Rhalikon,  2.  die  Gegend  zwischen  Bluden%  nnd 
Arlberg^  3.  Nord^Tyrol  von  Vorarlberg  bis  SeefelH  und  4.  von  Seefeld  bis 
SU  den  Berchtesgadener  und  Salaburger  Alpen  verzeichnet  und  weiter  abtheilt. 

Der  jetzt  vorliegende  Theil  seiner  Arbeit   beschäftigt  sich  ausffihrlicher 
nur  noch  mit  dem  RhStikon,  dessen  Lagerungs- Verhältnisse  durch  sahireiche 
Profile  im  Text  erläutert  werden.    Die  zwei  grossen  Tafeln  liefern  12  höchst 
lehrreiche  Parallel-Profile  in  ansehnlichem  Maasstab. 
•    J&bri».  d.  BeiehiAnsUlt,  iSSß,  S.  9. 
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F.  B.  Mbkk  u.  f.  V.  Hayden:  über  die  sogen.  .Trias-Gealeino 
von  Kansas  und  Nebraska  (Sillim.  Jouni,  1S59,  Jan.  XXVII,  31—35). 
In  ihrer  geologischen  Darstellung  von  Nebraska  haben  die  Vff.  die  dortige« 
röthlichen  und  gelblichen  Sandsteine  (Nr.  1)  mit  buntfarbigen  Thonen  und 
Lignit-Streiren ,  unter  den  NW.  Kreide-Bildungen  lagernd,  voriäo6g  wem 
auch  mit  Zweifel  noch  in  die  Kreide-Formation  gestellt.  Im  NW.  Kansas 
bat  Hawm  eine  ganz  ähnliche  Schichten-Gruppe  gefunden,  welche  die  Ver£ 
als  gleich-alt  mit  den  vorigen  angenommen.  Nachdem  ihnen  jedoch  Haw« 
eine  Parthie  dortiger  Versteinerungen  zugesendet,  erkannten  sie  darin  Ver^ 
treter  der  permischen  Formation  der  Alten  Welt,  erklärten  nun  auch  die 
Gebilde  von  Nebraska  für  permisch  und  schlössen  beiden  die  200  unterates 
Fuss  von  Marcou^s  Durchschnitt  des  P^ramid- Berges  in  Neu^Mexika, 
welche  M.  der  Trias  zugeschrieben,  mit  einigem  Zweifel  an. 

Die  Vif.  finden  aber  jetzt,  dass  sie  Nro.  1  in  Nebraska  für  zu  alt  ge- 
halten, dass  Marcou^s  obre  „Jura-Schichten''  vom  Pyramid-Berg  der  Kreide 
Nr.  1,  2,  3  in  Nebraska,  und  die  untersten  200'  (Marcou's  Lias)  der  Lücke 
zwischen  diesen  und  den  wirklichen  Perm-Schichten  entsprechen. 

Dann  hat  Lieutn.  Warrbn  (tSSS)  von  den  Black-Hills  Handstücke  von 
Nr.  1  mitgebracht,   welche  Baculiles  und  Dikotyledonen-Bltitter  enthalten. 

In  einer  neuen  Arbeit  hat  nun  Hawn  {Transad.  SL-Louis  /,  171) 
diese  Formationen  von  Kansas,  Neu-Mexiko  und  Nebraska  Nr.  1  ebenfalls 
vereinigt,  aber  alle  in  den  Lias. 

Diese  Unsicherheit  der  Ansichten  veranlasste  die  VIF.  bei  «inero  nener- 
lichen  Besuch  in  Kansas  einen  Theil  der  maassgebcnden  örtlichkeiten  za 
besuchen.  Da  zeigte  sich  denn,  dass  die  Bitdung  in  Kansas  nicht  nnr  litho- 
logisch  sehr  mit  der  in  Nebraska  Nr.  1  übereinstimme,  sondern  auch  ganz 
dieselben  Dikotyledonen-Blätter  wie  am  llt^-Stoiij;-Flusse  und  am  Biaek- 
bträ-hill  am  Missouri  in  Nebraska  enthalte,  dabei  die  dreilappigen  Blätter, 
wie  sie  schon  Hawm  in  seiner  Trias  angegeben.  Die  Blätter  gehören  nach 
Newberry's  Bestimmungen  neuen  Arten  der  Sippen 
Sphenopteris  Comus  Salix 

Abietites  Lithodendron  Afagnolia 

Acer  ?  Pyrus  Credneria 

Fagus  Alnus  Ettinghausenia 

Populus 
an,  welche  mithin  von  ganz  anderem  jüngerem  Charakter  als  die  der  Trias- 
Flora  sind,  und  worunter  die  zwei  zuletzt  genannten  in  der  Alten  Welt  aoa- 
schliesslich  die  Kreide  bezeichnen.  Neu'Berry  hat  ferner  am  Fusse  der 
Schichten-Reihe  von  gelbem  Sandstein  in  Neu^Mexiko^  welche  Marcoit  für 
jurassisch  erklärt,  eine  ganz  ähnliche  Flora  und  darunter  wenigstens  eine 
identische  Art  gefunden  in  Gesellschaft  von  Gryphaea,  Inoceramna  und 
Ammonites-Arten  der  unteren  Kreide.  Nun  liegt  in  Kansas  zwischen  den 
Gebilden  mit  permischen  Versteinerungen  und  der  mit  Nr.  1  bezeichneten 
Formation  noch  eine  ganze  mächtige  Schichten-Reihe  rother  blauer  grüner 
und  wüisslichcr  Thunc  mit  einigen  Sandstein -Bänken  und  unterwärts  mit 
einigen  Gyps-Ablagerungen,  aber  ohne  Versleinerungen,  daher  man  sie  eben* 
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Mti  noch  filr  pcnntfch  oder  wuhrsoberalidior  fihr  jiinMwch  hokea  kuBf 
ohne  jedoch  GewUsheil  darüber  m  erlanf^en. 

Unter  den  permischen  tvebilden  derselben  Gef^end  liegt  die  Steinkohlen- 
Formation  aus  unreioen  Talkerde-haltigen  Kalksteinen  in  Wechsel lagemng 
mit  mehr  und  minder  machtigen  Schichten  von  blauen  grünen  roth#n  und 
aschgrauen  blftttrigen  Thonen  und  sehr  weichen  Schiefern  nebst  einigen  Sand- 
stein-Lagen gebildet,  welche  alle  Versteinerungen  der  mittein  Kohlen-Forma- 
tion zahlreich  in  sich  enthalten.  Diesen  gesellen  sich  aber  auch  solche  bei,  die 
io  der  Alten  Welt  für  permisch  gelten,  und  nehmen  aufwärts  um  so  mehr 
gegen  jene  ersten  überhand,  je  höher  man  in  der  Schichten-Reihe  hinauf- 
kommt, bis  endlich  in  den  obersten.  Schiebten  nur  noch  ober-permische  Ver- 
steinerungen allein  sich  vorfinden,  ohne  dass  in  dieser  ganzen  Schichten- 
Folge  irgendwo  ein  greller  Wechsel  in  Lagerung,  Gesteins-Art  oder  Petre- 
fekten  wahrzunehmen  wären.  Es  scheint  demnach^  dass  nur  diejenigen 
Schichten,  welche  Swallow  und  Hawm  als  ober-permische  bezeichnet  haben, 
"dem  permischen  Gebirge  der  alten  Welt  entsprechen,  während  die  tieferen 
Schichten  der  ganzen  Lücke  zwischen  ihnen  und  der  oberen  Kohlen-Formation 
entsprechen  Man  könnte  sie  mithin  als  Kohlen- Perm* Gebirge  bezeichnen; 
will  man  aber  ein  solches  neues  Glied  nicht  einführen,  so  würden  sie  am 
natürlichsten  noch  der  Kohlen-Formation  angereibet  werden,  da  die  Kohlen- 
Versteinerungen  vorwalten. 

Die  ganze  Schichten-Folge  in  Nebraska  und  dem  NO.  Kansas  von  der 
Kohlen-  bis  zu  der  jüngsten  Kreide-Formation  ist  ohne  abweichende  Lagerung 
und  fällt  von  NO,'Katua*  an  längs  dem  Missouri  bis  Heari-river  in 
Nebraska  f  wo  die  jüngsten  Kreide-Ablagerungen  unter  dem  Wasser-Spiegel 
verschwinden,  in  NW.  ein. 


CoQUAiU):  Übersicht  der  Pflanzen-  und  Thier-Arten,  welche 
in  der  Kreide-Formation  SYf.- Frankreichs  bisher  beobachtet  worden 
sind  {BuHet.  geoL  1869^  [2.]  AT/,  945—1023).  Der  Verf.  findet  die  von 
n'ORBiaNY  u.  A.  angeführten  Namen  für  die  Unterabtheilungen  der  oberen 
Kreide-Formation  und  z.  Tb.  auch  die  Abtheilungs- Weise  selbst  nicht  ange- 
messen. Er  theilt  dieselbe  daher  nach  ihrem  Auftreten  in  SW.- FranlrreieA 
in  neun  Glieder  auf  folgende  Art  ein ,  wubci  wir  bedauren  müssen  keine 
Parallelisirung  mit  anderen  schon  bekannten  Eiutheilungen  zu  finden.  Was 
wir  daher  über  Synonymie  sagen  und  beifügen,  haben  wir  selbst  erst  aus  den 
Fossil  Resten  entnommen  und  vermögen  wir  nicht  als  seine  Ansicht  zu  vei)- 
bürgen. 
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BeiK^ntiungen  D'OrbIuNY's 
und  bekannteste  Orte. 


Bekannteste  Art«a. 


B.    Craye  sup^rieure. 


9. 

Dordonien 

M.    Senonien  D'O.  prf. 

ifcutrieht    (obre    Schichten  ; 
nicht  das  l>anieQ). 

Nautilus  Dokayi  MORT.  (W). 

KadtoiUes  Bournoni  et  K.  JoaaDneti    U'O.    Q^; 

R.  ToucAsiaiJUS  D*0.  CJl). 
HippuntM  radiostts  Dsu.  ^H). 

8. 

Campan{en 

22.     Sononien  D'O.  prs. 

Mfudon,  Chavot,  Boyan 
Mafstrieht,  Ciply 
Xetc-Jt-rsey 

Ammoniteü   Gollevillr-nsiis   D'O.    fK)  ;     Baralitet 
Fanjasi   et    B.   anceps  Lk.  (22):    Glol»ieoBcka 
Fleuriausi    D'O.    (.'2) ;    Inoceramus     L.Aiiiarrki 
RoE.  (22) ;  Lima  semisulcata  GP.  (72)  ;    Janiia 
quadricosiata  D'O.   (auch  in  7  und  6)  ;     Ostx«a 
Pyrenalra  (Exogyra  plicata  et  auricularis  GF-, 
22;;     O.    vesicularis    Lk.    (-12);    O.    (Kxd» 
gyra}  coinu-arietis   GF. ;   Sphaerulitc»s    crat#ri- 
formis  DSM.  et  Hoeoln^au.<*t  DSM.  (?2)  ;  Cffmaia 
IgnabcrgoDsis  Retz.  (W);    Ananch>-t«A    ovacas 
Lk.  (22) ;  Micrast«r  cor-anguinum  ^Z)  ;    Bo«r- 
gutitocrlnus  ellipticus  (22). 

7. 
Santonien 

11.    Sononien  D'O.  prs. 

VeudCmf,  JaUangCf  Liege, 
Aude  (Marnft  bletusj, 
Gotau. 

Lamna  subulata  Ac.  ;  AmmonitfS  Bous4H>fei D'O. 
et  A.  Santonensis  D'O.  (22);    Pholadomym    £•- 
marki    GF.    (Carantoniana   D'O.  ,    22)  ;    Janira 
quadricostata    (22);   Spondylua    tmnc^Kn«   GF. 
(2'^);04trea   frons   PARK.    (r2);     UhyncJio- 
nella  vespertilio  D'O.  (2*^) ;   eine  M^ti^    Brr«- 
xoen;    Salenia  g«ometrica  Au.     (22);     G«!»- 
rites  vulgaris  Lk.  CZi). 

(Dann  selir  viele  neue  Arten.) 

6. 

Conlaclen 

W.    SdnoDien  u'O.  pn, 

Tour$. 

Aix  la  Chapelle  (SabhsJ. 

Ammonites  Nouleti  D'O.  (22);  ActAconelU  crasaa 
D'O.  (21);  Ostreaaurieularis  Brgiv.(22); 
Janira  decoracostala   et   J.    quadricosuttA  D'O. 
(•22);  —  Orthodon  Condamyi  OoQ.  n.   g,  prtc. 

A.     Craye    infdrieure. 

5. 

ProTdncien 

21.    Turoulen  D'O.  |)r*. 
Aude. 

Cephalopodcn   keine.     Hippurites     corns- 
vaccinum      Br.*  (21);     H.     organisaa» 
D'O.  ^21);  SphacruUtes  (RadloUtos)  äa«- 
vagesi   BayLB   (21);     Cyclolilhea     elilptic» 
Lk.  (Fungia  polymorplia  GF.). 

4. 

Angoumien 

21.    Turonlen  D»0.  j)«. 

Sainte-Maure  (Cale.  dure$). 
VemoH  iu  Touraine. 
Saumur. 

Ammonites  peramplus  Ma5T.  (21) ;  Cardliun  pn- 

ductura    8üW.     (70);      UadioUtos     (Biradio- 
lites)    angulosus   et    cornu-pascoris 
D'O.  (21) ;  —  (SphaeruliU's)  Ponsianus  b'O. 
C2I);  viele  Bryozoen. 

8. 

3otho- 
xnagien. 

Fehlt  Im  8  W. -Frankreich. 

Ammonites  R'hotomagensis   Brqh.  (2S^ 

2. 

Carantonien 

20.  Gänomanion  D'O. i>r». 

Mmi*  (gros  super.). 

Ste.-Maure. 

Fyrente»  (Calc.  k  dicärates) 

(Aus  21.Turonien  bei  D'O. 

ist  Ammonitcs  Woolgari 

MAKT.  SS.) 

Ammonites  Mantelli  Sow.  (20);  Pterodonta  elos- 

et  angulata  D'O.  (20) ;  Chama  (Rfqui«»ni*  D'O.) 
oruata,  laevigata  ete.  (v.  hie  ä'Aix),  Tri|tt>ala 
sinuata  Park.;    Ostrea    columba   Uess. 
C^);    O.    haliotoidea    D'O.     (20);     Caprlna 
(Oapriu-ella)    triangularis    C2Ü)i     (Ca- 
protlna)   advorsael   striata  D'O.    C^t 
Terebratella  Menardi  »'0.  (20). 

Oardonien 

Gard  (PauJet) 
Ile  d'Aix  z.  Th. 

(din  Pilannen) 
Provence 

ete. 

Teredo  Flcuriausus  D'O.  (20.) 
Fncoides  Brardi,   F.  d'Orbignyi    Brgs.   «ia. 
Zosterltes  uiuliniacfolia  Brg.n*. 
Zosterltes  Bellovlsana  Brgn. 
etc. 
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Es  sind  Aber  1000  Arten  ^  welche  der  Yf.  liier  auftihU,  und  es  Wflf« 
liequem,  wenn  seine  Zusammensielhing  ihrer  Genauigkeit  und  ihrer  Reich- 
balligkeit  wegen  in  besonderen  Abdrucken  zu  erhalten  wfire.  Seit  ihrer 
Anfertigung  hat  jedoch  die  Zahl  der  Arten  wieder  bedeutend  zugenommew 
Im  Ganzen  sind  sehr  viele  neue  darunter,  welche  hier  zum  ersten  Male  kurs 
charakterisirt  werden.  Solehe  neue  Aufstellungen  sollten  nie  anders  als  iH 
Begleitung  von  Abbildungen  gegeben  werden. 

Die  oben  erwfthnte  neue  Fisch-Sippe  Orthodon  p.  974  beruht  anf 
einem  dreispitzigen  Zahne ^  wie  die  von  Scylliodus  sind;  aber  seine  Basis 
ist  viel  schmliler,  und  die  zwei  I*iebenzfthne  sind  viel  weniger  weit  entfernt, 
GesammthOhe  60inm .  Breite  an  der  Wurzel  d5^^.  Er  ist  voll,  gerade,  drei- 
eckig, spitz,  schneidig,  aussen  konvex  und  in  der  Mitte  etwas  abgeplattitt, 
jederseits  an  seiner  Basis  mit  zwei  scharfen  Zahnchen;  innere  FMche  durch 
eine  Erhöhung  in  zwei  Hälften  getheilt.  Aus  der  Familie  der  Squaliden 
mit  einfach  schneidigen  Zahn-Rändern. 


I 

0.  Likbir:  eigenthtimliche  Eisen  -  haltige  Gesteine  in 
Si»d-Caroiin9  *  (B.  v.  Cotta  in  Boniian.  und  Kbrl:  Borg-  und  Hütten-' 
mann.  Zeitung,  1860y  Nr.  I,  S.  9).  Lizbbr  bespricht  das  von  ihm  unter- 
suchte Itakolumit  -  Gebirge  rücksichtlich  seiner  petrograiihischen 
Zusammensetzung,  besonders  auch  der  Gold-Fuhrung.  Jenes  Gebilde  hat  in 
dieser  Beziehung  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Orasilien ;    unter  anderen 

'  treten  die  drei  Eisen-reichen  Gesteine:  Eisenglimmerschiefer,  Ita- 
birit  und  Catawbarit  aur;  letztes  führt  Lieber  zuerst  als  selbstständiges 
in  die  Wissenschaft  ein. 

Der  Eisenglimmerscbi u e r  Süd  -  Carolinas  besteht  wesentl ich 
aus  Eisenglimmer,  dem  nur  untergeordnet  sandiger  Quarz  und  etwas  Magnet- 
eisen  beigemengt  sind.  Man  unterscheidet  zwei  Haupt- Varietäten ,  nament- 
lich durch  die  ungleiche  Grösse  der  Eisenglimmer-Blättchcn;  die  foinscbnp- 
pige  Varietät  hat  durch  ungleiche  Stellung  der  Blättchen  ein  etwas  kömiges 
Ansehen,  die  grob-schuppige  ist  deutlicher  schieferig.  Erste  erscheint  von 
aussen  Eisen-grau,  letzte  mehr  schwarz;  Strich  bei  beiden  roth. 

Der  Itabirit  besteht  aus  sandigem  Quarz,  Magneteisen  und  mehr  oder 
weniger  Eisenglimmer- Schüppchen.  Im  ganz  unzersetzten  Znstande  i«t  seirio 
Farbe  grau,  Strich  roth.  Er  bildet  gewöhnlich  unregelmässige,  durch  Talk-» 
schiefer  von  einander  getrennte  Massen. 

Der  Catawbarit  besteht  aus  einer  sehr  reinen  weissen,  grauen  oder 
grünlichen  talkigen  Masse,  in  welcher  unbestimmte  Mengen  sehr  kleiner 
Magneteisen-Krystalle  vertheih  sind,  die  sich  hier  und  da  zu  Konkretionen 
sammeln. 

Besonders  merkwürdig  sind  die  ungleichen  Wirkungen,  welche  jene 
Gesteine  auf  die  Magnetnadel  ausüben.  Schwarzer  schiefriger  Eisenglimnier* 
sehiefer  wirkt  gar  nicht,  und  grauer  fein-körniger  nur  sehr  schwach ;  Eisen- 

*    Eine  Torlliiiftge  Andontun^  findet  fleh  bereits  Im  Jahrbaolie,  i8t$,  S.  747. 
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gliminerschierer  mit  sehr  viel  sandiger  OttanB-Beimengong  und  reriithiii«- 
mfissig  geringem  Eisen-Gehalt  wirkt  stark  auf  die  Nadel ,  aber  ohne  polarisete 
Ansiebungs-Krad.  Itabirit  ans  sandiger  Quars-Masse  mit  auweilen  ao  wenig 
Magneteisen  bestehend,  dass  man  solches  mit  unbewaffnetem  Auge  g^nr  aichi 
darm  erkennen  kann,  wirkt  stets  deutlich  und  »mit  polarer  Kraft  auf  die 
Hadel.  Catawbarit,  selbst  wenn  er  drei  oder  vier  Mal  so  viel  Mni^eleiMO 
enthllt,  als  der  Itabirit,  wirkt  nnr  schwach.  Alle  diese  Gesteine  schetncB 
aber  etwas  an  magnetischer  Kraft  su  gewinnen,  wenn  sie  lange  dem  Eisifluas 
der  Atmosphäre  ausgesetzt  waren.  Durch  Beimengungen  von  sandigem  Quart 
einerseits  oder  von  Talk  andererseits  dürften  in  diesen  Fällen  die  weAem- 
liehen  Unterschiede  de^  magnetischen  Kraft  bedingt  seyn.  Sandi^j^er  Onan 
erhäht  die  magnetische  Wirkung  selbst  des  geringsten  Gehaltes  von  Magnet- 
eisen;  Talk  als  umschliessende  Masse  dagegen  verhindert  diese  Wirkmig 
felbst  bei  grossem  Magneteisen -Gehalt.  —  Libbbr  ist  der  Meinung,  ilass 
jener  Unterschied  vielleicht  lediglich  dadurch  bedingt  seyn  kOnne,  daaa  alles 
Magneteisen  erst  durch  Einwirkung  der  Atmosphärilien  stark  magnelisch 
werde;  diese  dringen  aber  leichter  und  tiefer  ein  in  die  mit  sandigem  Quan 
gemengten  etwas  gröberen  Gesteine  als  in  die  mit  talkiger  Grnndmasse. 
CoTTA  erinnert  an  die  von  Micksch  berichtete  Thatsache,  dais  die  mit  Thoa- 
fchiefer  gemengte  Magneteisen-Masse  von  Qiashütten  in  der  Herrschaft  Jia^ 
iitf«  (BöAmea)  bis  au  2  Lachtem  Tiefe  unter  der  Oberfläche  attrak- 
torisch  und  polar  wirkt,  weiter  abwärts  und  bis  zur  Tiefe  von  nngefikr 
4  Lachtern  nur  noch  retraktorisch ,  in  noch  grösserer  Tiefe  aber  fiberhanpc 
nicht  mehr  magnetisch  ist. 


KomnnjnfR:  geognostische  VerhUtnisse  der  Treni^ekiner  Ge- 
spann sc  ha  ft  (Verhandt.  des  Vereins  für  nfaturk.  zu  Pretsburp^  IV^  6t  Ol 
Die  Untersuchungen,  welche  der  Vf.  bereits  t8S6  vorgenommen,  worden 
durch  Beobachtungen  in  jüngster  Zeit  vervollständigt,  und  im  Zusammen- 
hange  mit  D.  Stur*s  Forschungen  ist  nun  die  Kenntniss  der  Boden- Beschaf- 
fenheit jener  Gegend  ziemlich  weit  vorgeschritten.  Krystallinische  Gesteine 
treten  südlich  von  Trent9Mn  in  der  Gebirgs-Gruppe  des  Inove«  (3324')  als 
Glimmerschiefer  und  in  den  Bajei»er  Alftn  als  Granit,  Gneiss  und  Glimmer- 
schiefer auf.  Letzte  erheben  sich  in  der  Veiema  hoia  bis  zu  4628'.  Diea^ 
Felsarten  aufgelagert  erscheinen  rothe  Sandsteine  und  Konglomerate  T«a 
petrographischen  Ansehen  des  Verrucano,  also  wohl  der  untern  Trias-Formatioa 
einzureihen.  Mit  diesen  Sandsteinen  verbunden  kommen  in  den  Rajet%er  Aipem 
dunkle  Kalke  vor,  die  nach  einzeln  gefundenen  Petrefakten  als  liasisch  la 
(Mtracliten  seyn  dürften.  Schön  entwickelt  ist  die  Jura-Formation  In  den  7Vmt#. 
gehiner  Bergen  zwischen  dem  Bohaiin  und  Fattehkow^  besonders  aber  ia 
den  theils  senkrecht  aus  dem  Sandstein- Gebirge  sich  aufthfirmenden  Klippen- 
kalken  zur  rechten  Seite  der  Hmag^  welche  an  manchen  Orten  reich  aa 
PetreÜRkten,  vorzüglich  Animoniten  und  Enkriniten  sind.  Die  tiefem  Lagea 
bilden  hier  und  da  weisse  Terebrateln-führende  Kalke,  dem  Coralra^  ver- 
gleichbar; Neocom-Sandsteine   und  Mergel  treten  an  der  Grenze    Makrmm» 
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auf  vom  Püss  Strtmy  bis  nn  das  ßfarikovska-Thal.  IVach  Stur  sind  dio 
meisten  Kalke  und  Dolomite  vom  linken  Waog-Vter  zwischen  Trentschin 
und  iUava  längs  der  UnterneUraer  Grenze  bis  an  den  Ktak  sich  erstreckend 
desselben  Alters.  Die  Thäler  zwischen  letzten  Bergen  werden  meist  wieder 
von  Sandsteinen  ausgefüllt.  Die  Fossilien-reichen  Schichten  bei  Orlove  gehören 
zur  obcrn  Kreide.  Stur'ii  gelang  es  auch  Petrcfakten  der  Turon-  und  der 
Senon- Bildung,  erste  im  Blarikowtka-'IM ,  letzte  bei  liricov  aurzufin- 
den.  Dio  obere  Kreide  verbreitet  sich  ans  der  Gegend  von  Pueho  und 
Wmüg'Butrit9  zu  beiden  Seiten  der  Waag  bis  gegen  SHtein,  von  wo  sie 
nur  am  rechten  Ufer  dieses  Flusses  erscheint  und  den  Höhen-Zug  Ifings  de« 
Thalweges  der  Varinka  bis  an  die  ärenze  der  Arva  zusammensetzt  Der 
Korden  des  Komilates  von  Kissutz-Neustadtl  bis  an  die  Schleshek-GaHvisehe 
Grenze  wird  durch  alt*tertiäre  Sandsteine  eingenommen;  der  eocänen  For-< 
nation  gehören  auch  die  Kalk-  und  Dolomit-Konglomerate  südlich  von  SUUin 
und  die  Sandsteine  des  Raiisehanka'Jhales  an.  Von  jungem  tertifiren  Ablage- 
rangen  findet  sich  um  Horoi%  (mit  Pecten  Solarium)  und  Belln9  roeiit 
Sand,  und  zwischen  SiUein  und  Sireisehno  lüngs  der  Ifaag  Tegel-Bildung. 
Aus  LOss  und  Diluvial-Schutt  bestehen  die  Terrassen  an  beiden  Ifaff^Urern; 
sie  ziehen  sich  oft  ziemlich  hoch  in  Thälern  und  an  Berg-Gehangen  hinan. 
Von  den  verheerenden  oft  wiederkehrenden  Überschwemmungen  des  Flusses 
rühren  die  breiten  Alluvionen  her,  welche  überall,  wo  das  Thal  sich  er- 
weitert, auftreten.  An  Erz- führenden  Gesteinen  ist  die  Gespannschaft  sehr 
arm.  Im  obern  Visnyover-Thaie  wurde  einst  ein  Kupferkies-Gang  im  Granit 
abgebaut.  Brauneisensteine  kommen  in  der  Kunyeradska  und  Manganerze 
bei  Tuehina  vor«  —  Zahlreiche  Mineral-Quellen  entströmen  dem  Gebirge. 


F.  Stouczka:  fiber  eine  der  Kreide-Formation  angehörige 
Süsswasser-Bildung  in  den  nordöstlichen  Alpen  (Sitz.-Berichte 
der  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.,  mathemat.-n»tnrwissensch.  Klasse,  1869^ 
XX XV 111^  482—497,  m.  1  Tfl,  Separat-Abdruck  in  17  Seiten).  Mit  den 
marinen  Gosau-Gebilden  stehen  Fluss-Ablagerungen  in  Verbindung,  eine  in- 
teressante (Entdeckung  für  die  Kreide-Periode.  HOrnbs  hatte  1866  bereite 
eine  Melanopsis  Fichleri  von  der  Brandenherger  Ache  in  Tyrol  auf- 
geführt, welche  dort  in  Gesellschaft  mit  Chempitzia  Beyrichi  ^bk.  ,  Nerl- 
nea  Buchi  Krfst.  und  Actaeonella  Renauxana  d*Orb.  vorkommt  und  zu  die- 
sen Ablagerungen  gehört.  Auch  die  genannte  Cbemnilzia  Beyrichi  Zw. 
weicht  durch  eine  sehr  verdünnte  Innenlippe  von  den  fichten  Chemnitzien  ab, 
um  sich  an  die  unten-beschriebene  flnviatile  Melanie  grannlato-cincta  anzn- 
•chliessen.  Die  neueren  Vorkommnisse  sind  nun  schwarze  sehr  bituminöie 
Schiefer  von  der  Neualpe  im  Rotsbaeh-Thate  und  von  der  Abienau,  welche 
von  kleinen  Kohlen-Spuren  durchzogen  sjnd  und  eine  Menge  Konchylien  ent- 
halten. Ähnliche  Erscheinungen  kennt  man  aus  der  Gegend  von  Piesling 
und  von  Si.  Galten.  Doch  sind  die  Lagerungs- Verhältnisse  nicht  nüher 
bekannt.  Die  Süsswasser- Konchylien  sind  meistens  durch  reiche  Verzie- 
mngen  ihrer  Oberflüche  ausgezeichnet.    Der  Vf.  beschreibt  nun: 
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s. 

VeUBlft  granntatO'ClneU  n.      ...  4 

MeUnoptis  Uerls  n 6 

MeUnoptis  puaoUU  n 6 

„          dubia  H 7 

TanalU  Pfchleri  St \ 

Maanopti»  FichXeri  H6r9.  .     .  !  8 
.    Troekiu»  armiger  ZEIL,  in  $peeim.  f 

DeUnlra  blcarlnato  n.  9.  «p.    .    .    .  9 

f,        HörnAsl  n,  9p 13 

AeUttonella  obliquo-striata  «.  .    .    .  14 

Boysia  Beussl  n 


Flg.  Fundort. 

1-— 3        Keualpe,    Äbtenau^    .     . 

4  Neuaipe,     '...... 

5  ....    AbtenaUf    .    . 
14,  IS       2feualp€ 

äNeucüpe,    Abtatau,       .     . 
8t.  Gallen  t,    Brandenbergi 
AeJt9 

10—12       NcuaJpt,    AbtenoM^    .    . 
13        2fe%Mlp€, 

16  Neuafpe, 

17  J  27eualpe,      ...... 

>  Stahrenberg  b.  Piesting    . 


aeltea. 


J 

sehr 
•ehr 
sehr 
sehr 


•elUii. 

15  17    J  -"^—'i'«'.     ......    scnr  8<>]tea. 

häufig. 

Am  entwickeltesten  oder  bekanntesten  ist  dieses  Gebilde  an  der  Wm- 
«If^e,  wo  die  bituminösen  Schierer  und  kleinen  Kohlen-FlöUe  höchsleiis 
10  Klfir.  machtifi^  in  den  Nerineen-Kalk  eingekeilt  liegen  und  Stacke  frsttm 
Actionellen-Kalksteins  enthalten.  Mit  Ausnahme  der  Melanopsis  ponctaim 
finden  sich  dort  alle  genannten  Arten  beisammen  und  noch  in  GeselitdHdl 
Yon  einem  Saurier-Zahn  Fig.  18,  Cerithi um  sociale  Zbb.,  C.  formo- 
fnm  (und  C.  exornatum)  Zek.,  C.  Simonyi  Zbk.,  ActaeonelU  sp, 
(?gigantea  d'O.  an  conica  Zbk.),  Nerita  sp,  (Fig.  19),  SteinkerneB 
einer  Muschel,  Koniferen -Resten  und  Bernstein- Stückchen,  —  mithin  ein 
Gemenge  von  Land  Bewohnern  (Boysia),  Süss-,  Brack-  und  See-Wasser*Be- 
wohnem,  wenn  nicht  etwa  jene  Ccrithium-  und  Actaeonella- Arten  ancli 
dem  Brack-Wasser  angehören.  Die  hier  zum  ersten  Male  erwähnten  Sippen 
find: 

Tanalia  Adams:  Schnecken  mit  stumpfem  Gewinde  und  schwarxer 
Epidermis,  in  Teichen  und  Gebirgs-Bächen  auf  Ceylon  lebend,  von'Paln- 
donius  abweichend  durch  eine  queer-gestreifte  (statt  glatte)  Oberfläche,  eine 
runde  oben  Rinnen -artig  verschmälerte  Mündung  und  einen  (wenigstens  in 
vorliegender  Art)  wenig  nach  aussen  geschlagenen,  unten  etwas  gekerJMen 
Mund-Rand.  Aurh  mit  Tiara  Bolt.  und  Melanella  Swaihs.  besteht  Verwandt- 
schaft, welche  aber  beide  glatt  sind. 

Deianira  Stol.  S.  9.  Schaale  mehr  und  weniger  Kreis-rund,  glaU; 
Gewinde  niedergedrückt;  Basis  gewölbt,  fast  Kegel-förraig  vorstehend,  un- 
genabelt;  Umgänge  rundlich;  Mündung  abgerundet  dreieckig  bis  Ualbkreic- 
förmlg,  schiefliegend.  Rephter  Mund-Rand  scharf,  am  Grunde  mit  einer 
schiefen  Falte;  linker  Mund-Kand  mit  einer  dicken  Schwiele  und  drei  Falten 
bedeckt.  Der  kalkige  Deckel  dem  von  Nerita  ahnlich,  mit  gebogenen  Zu- 
wachs-Streifen und  einem  Zahne.  Scheint  mit  Ceres  und  Proserpina  Grat 
verwandt,  unterscheidet  sich  aber  von  der  ersten  durch  die  Glatte  der 
Schaale,  die  Gestalt  der  Mündung  und  den  glatten  äusseren  Mund-Rand,  von 
der  andern  durch  eine  minder  kugelige  Form,  den  innen  verdickten  äna- 
sem  Mund-Rand  u.  s.  w. 

Boysia  Ppbiff.  beruhte  bisher  auf  nur  einer  terrestren  Art  aus  0##- 
indien ,  welche  vorher  mit  Tomigerus  Spix  und  Anostoma  Fisca.  verbunden 
worden  war.  Das  Gehäuse  ist  konisch -kugelig,  dünn,  geritxt,  mit  im  Bogen 
aufsteigendem  letztem  Umgänge;  Mündung  schief  nach  oben  gerichtet,  liem- 
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lieh  gernndet,  xusammenhftni^end,  nhnlos.  Düs  neogent  und  vielleicht  ter* 
restre  Strophostoma  (wie  das  detonische  Scoliostema)  weicht  davon  ab 
durch  eine  viel  dickere  Schaale,  eine  durchbohrte  Splodet  irnd  eine  «chief 
aar  Längsachse  stehende  Mündung.  Die  vorliegende  Art  ist  freilich  so  flach 
scheibenförmig,  dass  sie  weit  von  jenen  konisch -kugeligen  Gestidten  ent- 
fernt ist. 


D.  SfAn:  aber  die  Congerien-  und  Cerithien-Schichten  bei 
Teriink  swi sehen  Modem  und  Böwg  in  Ungarn  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs- 
Anst.  1860y  71^19),  Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  das  Yorhom- 
men  der  Badner  Versteinerungen  bei  Kralowa  nördlich  bei  Modem  bekannt 
In  der  nichsten  Nfthe  dieses  Vorkommens  xwischen  Modem  und  Boeing^  \m 
Friedhofe  von  Teriink,  stehen  andere  tertiäre  Schichten  an;  der  ganze 
HOgel  nlimlich,  auf  dem  der  Friedhof  von  Teriink  sich  befindet,  besteht  aas 
einer  Sand-Ablagerung.  Dem  Vf.  war  dieses  Vorkommen  ebenfalls  schon  in 
früheren  Jahren  bekannt,  doch  gelang  es  ihm  wegen  der  grossen  Zer- 
brechlichkeit der  darin  vorkommenden  Versteinerungen  nicht,  Bestimmteres 
fiber  dasselbe  zu  erheben. 

Im   Frühjahre   1860  hat  Stur  diese  Gegend  ebenfalls  besucht  und  be- 
richtet darüber.    An  den  steilen  Abhängen  des  KrehsbncheSj  der  von  Zuckere- 
dorf  zur  Terlinker  Mühle  hinftiesst,   südlich  vom  Friedhofe,    triflTt  man  fol- 
gendes Profil: 
6.    LÖSS. 

5.  SAQd. 

4.  Sandstein-Schicht,  3—4"  mSohiig. 

3.  Sand,  unmittclhar  anter  (4)  ,  reich  an  Mollaslcen,  2—3'  mächtig. 

2.  Kallciger,  welcher,  poröser  Sandstein  mit  Schaalen  wie  In  (3),  1'  mächtig. 

1.  Grünlicher  Tegel,   in  der  Sohle  des  Bacliert  mangelhaft  aufgeschlossen,  mit  Bruch- 
ataeken  der  Molluslcen,  wie  In  (2)  und  (3). 

In  einem  3 — 4*  höher  liegenden  Niveau  und  8^10  KL  nord-westlich  von 
dieser  Stelle  ist  am  östlichen  Ende  des  Ortes  Teriink  ^  beim  Friedhofe  des 
Ortes,  in  neuerer  Zeit  ein  tieferer  Einschnitt  für  die  Strasse,  die  von 
Modem  nach  Boeing  hier  vorfiber  zieht,  gegraben  worden.  An  dem  höhe- 
ren Abhänge  dieses  Einschnittes,  der  an  den  Hügel  des  Friedhofes  stösst, 
war  folgende  Reihe  der  Schichten  zu  beobachten. 

6.  LÖSS. 

5.  Grober  Sand   aus  Fitldspath-Körnern ,    wechselnd    mit  grünlichem  I/etten.     Beide 

färben  sich  an  der  Luft  roth-brann  and  geib-braun. 

4.  Eine  kaam  2"  breite  Letten-Schicht  mit  Congeria  und  Molanopsis. 

3.  Sand,  4—5"  mächtig. 

2.  Kalkiger,  weicher,  poröser  Sandstein  (  wie  Nr.  2  oben,  aber  gewiss  eine  höhere  Lage). 
1.    Sand  =  Nr.  3  oben,  mit  denüelbon  Mollusken. 

Ausser  diesen  beiden  Aufschlüssen  sieht  man  noch  zwischen  dem  Strassen- 
Einschnitte  und  dem  Orte  Teriink  in  Gruben  und  in  einem  Hohlwege  den 
Sand  aufgeschlossen,  und  überall  trifft  man  dieselben  Verseinerungen  darin. 
Die  höhere  Parthie  des  Friedhof-Hügels  ist  mit  Löss  bedeckt  und  nirgends 
ein  Aufschluss  vorhanden.  , 
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INe  weiiifeii,  i^r  tdir  cburakteristitcbeii  in  diesen  Schtchieo  anfge» 
fluidenen  Yeriteioerunfen  sind:  a)  in  der  2"  breiten  Letten-Schicht  (Nr.  4): 
Congeri«  anhglobtsa  Partsch,  Melanopsis  Martitaia  Fän.^  b)  in  den  darunter 
Mgenden  Sand-  und  Sandstein-Schichten  (1—3):  Mactra  Podolica  Euaiw^ 
Donax  locidus  Eicaw^  Cardiinn  Vindobonense  La«,  und  auf  einer  frisch  auf- 
gegrabenen Stelle  im  Sande  Cerithium  pictum  Bast,  in  einem  einzige« 
schlecht  erhaltenen  Exemplare.  Aus  diesem  Verseichnisse  gebt  ohne  Zweifel 
henror,  dass  bei  Terlink  die  gelben  Sande,  Sandsteine  und  kalkigen  porösen 
Sandsteine,  die  den  iViener  Cerilbien-Schichten  entsprechen,  von  grünlichem 
Letten  und  groben  FeldspatbsandSchichton  mit  Congerien  bedeckt  werden. 

Den  sweiten  Fundort  von  Versteinerungen  am  Kre^Jtbaehe  aufsuiinden 
gelang  dem  Verf.  nicht  Er  fand  löngs  dem  rechten  steilen  Gehänge  dea 
Kreb9bache4  oberhalb  Zuckersäorf  nur  den  grünlichen  LetteA  mit  den  Zwi- 
schcnlagen  von  grobem  Feldspath-Sande  (theiiweise  noch  mit  hohem  Sehne« 
bedeckt)  entwickelt.  St.  zweü^elt  nicht,  dass  diess  dieselbe  Ablagerung  ist, 
die  man  im  Strasseo-Einschnitte  bei  TeHink  über  dem  Cerithien-Sande  und 
der  schmalen  Schichte  mit  Congeria  und  Melanopsis  anstehend  findet. 

Das  Vorkommen  der  hier  besprochenen  Cungerien-Schichten  scheint  auf 
die  Bucht,  die  sich  zwischen  TerUnk  und  Boeing  nach  NW.  längs  dem 
Krebtbaehe  und  dem  Alten  Bache  bis  nach  Bad- Boeing  ins  Gebirge  hinein- 
zieht, beschrankt  zu  seyn.  Denn  sowohl  unmittelbar  bei  Boeing  an  der 
herabsteigenden  Strasse,  als  auch  in  den  Einrissen  an  der  Strasse  bei 
Zuckeredorf  findet  man  unter  den  Diluvialschutt-Massen  einen  gelben  Sand, 
der  wohl  dem  Cerithien-Sande  angehören  dürfte.  Diess  scheint  auf  die  Ab- 
hängigkeit der  Congerien-Schichten  von  Flüssen  süsser  Gewässer  hinzudeuten. 


Derselbe:  über  die  Cerithien-Schichten  bei  Sereth  in  der 
Bukowina  (a.  a.  0.  S.  79—80).  Bei  Sereth  ist  eine  Anhöhe,  die  ans  grauen 
Sandsteinen  besteht,  welche  nahezu  horizontal  lagern.  Sie  enthalten  Zwischen- 
schichten aus  weichem  Mergel,  welche  die  Aufarbeitung  der  Sandsteine  zu 
Bausteinen  sehr  erleichtern.  Schon  die  Sandsteine  enthalten  Stellen-weise 
Versteinerungen,  die  jedoch  nicht  heraus-gelöst  werden  können.  Besser 
sind  sie  aus  den  Mergel-Zwischenschichten  der  Sandsteine  zu  sammeln,  ob- 
wohl ihre  Erhaltung  nicht  die  beste  ist. 

Das  wenige  dort  gesammelte  Materiale  zeigte:  Murex  sublavatus  Bast.? 
Cerithium  mitrale  EicRW.  var.,  Rissoa  inflata  Amdrz.,  R.  angulata  Etcaw., 
Bulla  sp.  (Bulla  pupa  Eichw.?),  Vermetus  intortus  La*.?,  Ervilia  Podolica 
Eicaw.  Die  Sandsteine  von  Sereth  enthalten  somit  eine  Fauna,  die  den 
Cerithien -Schichten  des  Wiener  Beckens  entspricht. 


R.  A.  Fhilippi:  Reise  durch  die  Wüste  Macamm^  auf  Befehl  der 
Chiienieehen  Regierung  im  Sommer  1868 — 64  unternommen  und  beschrie- 
ben (x,  190  und  62  SS.,  gr.  4*»,  27  Tfln.  und  1  Karte  in  gr.  4"  und  fol., 
Halle  1860).    Dieses  schöne  Werk  fallt  nur  mit  einem  geringen  Theile  seines 
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reichen  feographlsch-topograpliisehen,  |reo1o«ischeD ,  botiinniehen  nnd  loolo- 
g:i8chea  Inhaltes  ins  Gebiet  unserer  Wissenschaft.  Bs  besteht  aoa  fdlgemtoa 
Theilen.  I.  Erforschnni;  der  Küste:  S.  1—42;  —  Reise  ron  Ttflf«!  oaeli 
Aiaeama:  S.  43—60;  —  III.  AufenhaU  in  Ataeafna:  S.  61—76;  —  IV.  Von 
Aiaeuma  nach  Coftiapo:  S.  77—109;  —  V.  Verschiedenes  (Lebens weise, 
Kästen,  Statistik,  Karten,  Grenzen,  Kultnr-Fihigkeit) :  110—121;  —  VI.  Phy- 
gische  nnd  ((eo{rraphische  Beschaffenheit  der  Wflste:  S  122—146:  —  VII. 
Physikalische  Erücheinitngen :  147—156:  —  VIII.  Zoolo(pe  der  Wüste:  156— 
190,  Tf.  1—2  nnd  1-7;  —  IX.   Flomla  der  Wüste:  1—62,  Tf.  1-6. 

Das  uns  näher  angehende  Kapitel  ist  das  sechste.  Indem  wir  für  den 
Allgenblick  auf  die  Reise-Berichte  verweisen,  welche  der  Vf.  bereits  durch 
Yermittlung  nnsres  Jahrbuchs  bekannt  gemacht  hat,  fügen  wir  die  Bemerkung 
bei,  dass  derselbe  auf  seiner  Reise  Spuren  von  TertÜr-Bildongen,  Verstei* 
Dcrungen  des  oberen  Lias  und  dts  unIren  Jura's  theils  im  Gestein  nnd  thells 
als  Geschiebe,  Rothe  Mergel  mit  Gyps,  Steinsalz  und  Kupfer- Sa ndstenn ,  die 
dem  permischen  Systeme  angehören,  einen  Thonschiefer  unbekannten  Alters, 
Hornstein-  und  Feldspath-Porphyre,  Grünsteine,  Granite,  Syenite,  Hyperstben- 
fels  nnd  verschiedene  Trachyte  gefunden  und  gesammelt  bat.  Die,  meistens 
auch  abgebildeten,  Jura* Versteinerungen  sind: 


Aminonltes 

Brodlel  8ow 140 

ndians  BKllf.  «p 141 

coromuait  Sow 14t 

rotttndus  Sow 14t 

«nnttUris  RCIIV.  9p.     .    ,    ,  14l 

Braekenridg«!  Sow.     ...  141 

perarmatus  Sow 141 

Atacamensls  n.  $p.      ...  142 

Aegoceros  n.  $p 142 

•p 14? 

•p 142 

BelemnitM  ChilenaU  CONR.    .  143 

Aptychus  jrp 143 

Astarte  $p M3 

gregarla  n.  *p 143 

Cardtttin  •triateUnm  n.       .    .  143 

Trigonla  Domeykoana  ».   .    .  144 
Posidonomya  Bechorl 

rar  Ifasina  Br I4l 


8.  Tf.  Fg. 


1.2 
2,3 

I 
4 
3 

4 
6 

Ä,6 


8.    Tf.  Fg. 

Ottrea  (Oryphaaa) 
eymbinm  SCHLTU.,  Br. 
Ch,  tneurva  Sow..  Or,  arettata  Lk. 

dilatau  Sow 144    —    — 

striaU  n 144      IM 

«p 14S      1      8 

(Ezogyra)  Atocamensia  n,    .    13&      1  11,12 

»p 145    _    _ 

?Pectan  (?  Terebratala) 

deserti  PHIL 145      1      9 

Yertteloerongen  ▼ob  Oat  In  der  Cordliiere 
von  lüapel  und  von  Dvna  Ana  gesammelt. 

Cidaris  ovaU  n 146      1   13,14 

Echlnus  Andtnus  n 146      2  11*13 

Hlrrast«r  Chllenste  m.    ...    147      2    8-M 

Plenrotomarla  tp 147    _    _ 

PenUcrinus  basaltiformls    .    .     147    —    — 
Gryphaea  cymblum    ....     147    —    _ 


womit  also  die  bereits  von  Baylk  und  Cooüaäd  aus  Versteinerungen  erkannte 
Jura-Formation  in  Chile  abermals  bestätigt  ist. 


6.  P.  Wall:  Geologie  eines  Theiles  von  VenemmeU  nnd  von 
Trinidttd  (OeoL  Quart  Joum.  1860,  JTF/,  460—470,  m.  1  Karte).  Et 
handelt  sieb  am  den  Kfisten-^Strich  zwischen  dem  AHtmiitehm  Omean  und 
dem  Orinoko  mit  den  gegenüber-llegenden  Inseln  Trinidad  und  Margariia, 
Bei  weitem  der  grösste  Theil  dieses  Gebietes,   nftnlich  die  ginse  Orinoko^ 
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Q^MM  bb  iMi  die  den  grdsüen  Theil  der  Ifflite  fläamendeo  und  jene  Insela 
büdenden  Berg^Ketlen  i$%  Allavinm.«  Dann  unterscheidet  der  Verf.  eine 
jftngere  nod  etae  ftlter»  nach  dem  Golfe  von  Paria  genannte  Bildung,  welche 
in  ein  obres  sandiges  und  ein  .untres  kalkiges  wahrscheinlich  miocänes  Ge- 
Inrge,  in  einen  Sandstein  (auf  MargariHi)  und  ein  Kreide-artiges  Neoco- 
mien-Gestein  xerfällt. 

Ausserdem  kommen  nur  noch  ungeschichtete  Gebirge  vor :  ein  pyroxenes 
mit  Augit-  und  xuweilen  Diabas-Grundlage ,  —  Glimmerschiefer  und  Gneias. 
In  seiner  Beschreibung  gibt  der  Verf.  zablreicfae  Gebirgs  Durchschnitte. 


C.  Petrefakten- Kunde. 

ScBAAntAusm:  menschliche  Gebeine  im  Loss  bei  MaHriekt  aof- 
gefunden  (Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn,  Sitzung:  1860  am  9.  Februar). 
Es  gehören  diese  Überreste  zweien  Individuen  an.  Die  SchJidel-Bruchstücke 
lassen  einen  unvollkommenen  Typus  erkennen,  wie  er  bei  ahnlichen  Funden 
schon  beobachtet  wurde.  Die  Knochen  der  Gliedmaassen  zeichnen  sich  durch 
auffallende  Stärke  aus.  Nach  Behandlung  der  Knochen  mit  Salzsäure  bleibt 
ein  zartes  organisches  Gewebe  zuräck,  in  dem  das  Mikroskop  die  fein-kör- 
nigen und  streifigen  Knochen- Lamellen  nachweist:  einzelne  rrühere  Knochen- 
Körperchen  erscheinen  wie  scharf-begrenzte  Zeil-Kerne.  Man  wird  durch 
zahlreiche  feine  Fasern  an  die  .\nsicht  einer  faserigen  Grundinge  der  Knochen 
erinnert;  aber  einige  dieser  Faser.-Netze  scheiuen  eine  mineralische  Infil- 
tration zu  seyn,  andere  gleichen  in  ihrem  Verlaufe  den  Blut-Gefassen ;  kleine 
in  Haufen  zusammen-liegcnde  Körperchen  sind  vielleicht  Blul- Scheibchen! 
In  wie  weit  (!er  mikroskopische  Bau  wirklich  fossiler  Knochen  noch  erkenn- 
bar, ist  genauer  zu  untersuchen. 


E.  SuBss:  über  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden.  II.  Abschn. 
Wohnsitze  der  fossilen  Brachiopoden  (Siiz.-Berichte  d.  mathem. 
naturw.  Klasse  der  k.  Akad.  d.  Wissensch,  1860,  XXXIX,  151—204). 

Der  Vf.  bestreitet  in  der  Einleitung  1)  die  Annahme  einer  beschränk- 
ten Lebens-Dauer  der  Arten,  in  so  ferne  sie  durch  nichts  bewiesen  und  zur 
Erklfirung  des  Aufhörens  der  Arten  nicht  nöthig  seye,  und  in  so  ferne 
sich  dieses  aus  Süsseren  Existenz  -  Bedingungen  genügend  herleiten  lasse. 
Eine  der  wichtigsten  Existenz -Bedingungen  aber  seyen  2)  die  Niveau- 
Änderungen  auf  dem  Festlande  wie  in  noch  stärkerem  Grade  im  Meere  ge- 
wesen. Hebungen  des  Landes  haben  klimatische  und  topographische  Folgen, 
indem  »ie  namentlich  die  Verbreitungs-Wege  der  Land-Bevölkerung  aus- 
dehnen, während  sie  die  der  Meeres-Bevölkerung  beschränken ;  —  Senkungen 
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wirken  umgekehrt.  Aber  wihrend  man  am  Gebirge  Tantemle  iron  Fomm 
emporsteigen  miws,  um  einen  Unlcrschied  in  dem  Pflanten*  und  Thier-Lebet 
feiner  Abhänge  ni  bemerken,  haben  die  von  FoiiBia  im  AfÜMcken  Mhmm 
unterschiedenen  Zonen  unter  dem  Meeres-Spiegel  nur  je  IS',  48',  60*,  90') 
120'— ISO'  Höhe,  und  Alles  was  noch  liefer  lebt,  gakdrt  nur  einer  eintiget 
Zone  an.  Die  obersten  Regionen  sind  die  reichsten,  die  unteren  die  IrmstM* 
Kleine  Höhen-Schwankungen  von  wenigen  Füssen  können  daher  die  reichsten 
Faunen  ganzer  Zonen  vernichten,  während  sie  auf  die  übrigen  Zonen  imi  so 
weniger  wirken,  je  tiefer  sie  liegen  und  dabei  höher  sind.  Der  Vf.  icigt 
am  tertiären  Becken  von  Wien,  wie  mit  dessen  Ausfüllung  und  Beschrftnkwig 
sich  die  See-Bevölkerung  stufenweise  gefind  ert,  obvrohl  die  Höhe  über  dem 
Meeres-Spiegel  inzwischen  keinen  beträchtlichen  Wechsel  erfahren  habe. 
Die  ältesten  Ablagerungen  desselben  sind  marine  Gerötle,  Sande,  (Leitka-) 
Kalksteine,  Mergel,  Töpl'er-Thone,  welche  am  Rande  des  Beckens  das  höcbaU 
Niveau  (13000  einnehmen  und  gegen  die  Mitte  hin  unter  die  jüngeren  Bil- 
dungen einfallen.  Sie  enthalten  die  msnchfaltigste  Fauna  von  Mollusken, 
Krebsen,  Korallen  und  Forami niferen,  und  diese  Fauna  (von  mittelmeeriscken 
Charakter)  kann  je  nach  der  Art  des  Gesteine»  in  verschiedenen  Örtitok- 
keilen  derselben  Meeres-Küste  sehr  verschieden  seyn.  Eine  Hebung  legte  faat 
die  Hälfte  und  namentlich  den  ganzen  westlichen  Theil  des  Beekcns  trocken; 
der  Wasser-Spiegel  ging  nur  noch  SOO'  hoch;  die  Cerithien-Scbichten  ent- 
stunden. Alle  Ccphalopoden ,  Brachiopoden,  Bryosoen,  Krebse,  Ecbino- 
dermen,  Seesterne  und  Korallen  sind  verschwunden;  die  Meeres-Favna  hnt 
einen  Osieuropäisehen  Charakter.  Nach  einer  neuen  Hebung  des  ganzen 
Landes  zieht  sich  der  Wasser-Spiegel  noch  mehr  zusammen;  es  entsteken 
nur  noch  brackische  und  Sfisswasser^Btldungen  mit  Melanopsiden ,  Cardien 
und  Congerien  in  einem  gänzlich  isolirten  Becken.  Nach  diesen  Congerien- 
Schichten  folgen  nur  noch  Fluss  -  Niederschläge.  Mit  diesem  vierfachen 
Wechsel  der  Meeres-Bevölkerung  parallel  wechseln  auch  die  Land-Bewohner. 
Aus  der  ersten  Zeit  kennt  man  nur  ein  Dinotherium,  einen  Trilophodon,  eine 
dem  Rhinoceros  mcgarhinus  nahe-stehende  Nashorn-Art,  den  Listriodon  spien- 
dens,  einen  Caniden,  den  zweifelhaften  Psephophoms,  einen  kleinen  Hirsch, 
deren  Leichen  die  Flüsse  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  litoralen  Nulliporen-Bänken 
begruben.  An  der  Küste  lebte  Helix  Turonica,  von  Bäumen  Pinttes  Partscbi; 
die  Treibhölzer  sind:  Fegonium,  Thuyoxylon,  Peuce  und  Haueria.  Die 
Cerithien-Schichten  haben  bisher  kein  Land-Säugethier  geliefert.  Ihre  Wirbel* 
thier-Reste  beschränken  sich  auf  Phoken  und  Delphine,  Fluss-  und  Sumpf- 
Schildkröten,  in  Gesellschafl  Seht  miocäner  Land-Pflanzen.  Die  Congerien- 
Schichten  oder  Inzersdorfer  Tegel  sind  reich  an  Knochen  einer  zweiten 
Säugethier- Fauna,  in -welcher  Dinotherium  giganteum,  Mastodon  longirostris, 
Rhinoceros  Schleiermacheri ,  Acerotherium  incisivum,  Hippotherium  gracile 
sich  insbesondere  hervorheben.  Die  Flora  zählt  30  Arten  und  entspricht 
der  von  Biiin,  Die  Fluss-Gcbilde  bestehen  in  Quarz-Geschieben  mit  einge- 
lagertem Formsand,  dem  sogen.  Belvedere- Schotter.  Darin  erscheinen 
wieder  alle  Säugelhiere  des  ln%€r9dorfer  Tegels,  aber  in  Gesellschaft  des 
üppeUheimer  Sus   palacochoerus;   von  der  Land-Flora  hat  sich  wenig  zu 
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erhaken  venaocht.  Über  diesen  Ablagerangen  kommen  nun  noch  xwei  andi« 
von  nur  lokaler  Verbreitung  und  vielleicht  nicht  gleichzeitiger  Bildung  vor. 
£■  find  die  Pflanzen- reichen  Thone  vom  ßichko^l  bei  Mtodiing^  deren  Florm 
nach  ETTiMSSBiusni  jedenfalls  die  jingste  ist  und  Salix  aogusta,  Glyptoslrobus 
Oeningensis  undJaglans  lattfolia  geliefert  hat.  Dann  eine  Ablagerung  nichi- 
qunrsiger  alpiner  Fluss-Geschicbe  in  IVien  selbst  mit  Resten  von  Elephas 
moridionalis?  und  Hippopotamus,  wahrscheinlich  der  dritten  oder  pliocäuen 
SAngethier-Fauna  des  oberen  Amo^Thales  entsprechend.  Nun  folgt  der  Lös« 
oft  mit  eingelagerten  Flussgeschiebe-Massen  und  mit  der  vierten  Säugelhier* 
Fauna,  die  hauptsächlich  aus  Elephas  primigenius,  Rhinoceros  tichorhinos, 
Ursus  spelaeuSf  Hyaena  spelaea  etc.  besteht  und  von  der  bekannten  Land- 
schneckea-Fauna  begleitet  ist,  worin  Helix  pomatia,  H.  Austriaca,  H.  verti- 
cillns  und  H.  ericetorum  noch  fehlen,  während  sie  in  noch  jüngeren  Lehm- 
Lagern  auftreten.  Unsre  heutige  Sdugthier  -  Fauna  könnte  dann  vielleicht 
als  die  fünfte  bezeichnet  werden.  Es  ergibt  sich  daher,  dass  einige  Hundert 
von  jenen  Seethier-Aiten,  welche  zur  Zeit  der  ersten  Säugethier-Fauna  die 
Moores*Wasser  des  H^taner  Beckens  bevölkerten,  noch  heute  und  zwar  vor- 
zugsweise im  lUiii^meerB  fortleben ,  während  die  Siiagethier-Fauoa  in- 
awischen 3— 4  mal  gewechselt  hat.  Und  diese  Thatsacheu  scheinen  dem  Vf. 
vollkommen  ausreichend  zu  seyn,  um  die  Theorie  eines  Arten-Lebens  ent- 
bahrlich  zu  machen.  —  3)  Der  Meeres-Grund.  Es  ist  im  L  Abschnitte  dieser 
Arbeit  gezeigt  worden,  dass  die  Brachiopoden-Sippen  mit  horniger  Schaale 
an  geringe  Meeres-Tiefen  (in  wärmeren  KÜmaten)  gebunden  sind,  während 
die  mit  Kalkschaalen  versehenen  mit  wenigen  Ausnahmen  tieferen  Zonen 
angehören.     Es  sind  Diess  die  Sippen  Lingula  und  Discina. 

Nun  sind  die  fossilen  Brachiopoden  so  vertheilt,  dass  diese  Sippen  in 
Gesellschaft  von  1 — 2  Orthis- Arten  gewöhnlich  in  thonigen  und  sandigen 
Gebirgs-Schichtiil  gefunden  werden,  während  die  kalkscbaaligen  vorzugsweise 
in  den  Kalk-Gesteinen  zu  finden  sind.  Jene  Gebilde  wird  man  im  Allge- 
meinen als  Küsten-Gebilde,  die  Kalksteine  als  solche  des  hohen  Meeres  be- 
trachten dürfen.  Die  häufigen  Wellenschlag-Rippen  und  Thier-Fährten  in 
den  Sandsteinen,  die  polygonalen  Sonnen-Risse  und  die  Wurm-Spuren  in  den 
Thonen  sind  weitre  Belege  für  diese  Ansicht.  Man  wird  daher  auch  folgern 
dftrfen,  dass  der  Potsdam-Sandstein  und  all'  die  alten  Sandstein-  und  Thon- 
Schichten  mit  vorwaltend  hornigen  Bracbiopoden-Schaalen  alte  Litoral-Bil- 
düngen,  die  Kalksteine  mit  kalkigen  Bracbiopoden-Schaalen  Absätze  des 
tiefen  Meeres  sind,  und  die  Tiefe  wird  hiebei  oft  noch  bedingender  seyn  als 
die  Natur  des  Niederschlages.  Man  wird  aus  der  universellen  Verbreitung 
der  paläolithischen  Sand-  und  Thon-Gesteine  mit  hornigen  Brachiopoden- 
Schaalen  ferner  auf  ein  damals  warmes  ^und  sehr  gleichförmiges  Klima 
schliessen  dürfen. 

Nach  dieser  Einleitung  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  Untersuchung 
über  die  Wohnsitze  einiger  paläolithischer  und  insbesondere  silurischer 
Brachiopoden,  worin  er  mit  grossem  Aufwand  von  Scharfsinn  und  ülterari- 
sehen  Hilfsquellen  von  Schicht  zu  Schicht  nachzuweisen  bemüht  ist,  dass  in 
Nord-Amerika  wie  in  England^  und  in  Böhmen  wie  in  i^kaniinamen  über- 
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all  dio  hornigen  Brachiopoden  mit  je  einigen  untergeordneten  Ortliif «Arien 
von  den  lialkschaaligen  Brachiopoden  in.  Schichten  von  andrer  Gtr 
sieins-Beschaffenhett  geschieden  sind,  die  auf  einen  Absatz  in  seichten 
Küsten-Gegenden  hinweisen.  Dabei  ergilX  sich  aber  noch  als  ein  fcmerea 
Resultat,  dass  die  Kusten^Be wohner ,  trots  der  weiten  Verbreitung  ihrer 
Sippen  äberall  in  anderen  Arten  aoflreten,  wahrend  die  Insassen  des  tieferen 
Meeres  in  grossen  Entfernungen  mit  denselben  Arten  wieder  erseheine» 
Tiefe  Meere  zwischen  zwei  nicht  sehr  fernen  Küsten -Gegenden  wiiken  iso- 
lirend  (z.  B.  die  Galapagos),  Daher  erklärt  sich,  warum  die  untren  Silur-  * 
Schichten  Schwedens  und  Böhmens  fast  keine  Art  mit  einander  gemein  haben, 
während  die  oberen  kalkigen  Abtiieilungen  deren  ziemlich  viele  und  zwar 
zumal  kalkige  Brachiopoden  gemeinsam  besitzen.  Dieses  Ergebniss  wen4ei 
^  >  der  Verf.  auch  zur  Erklfirung  der  BABRAMDE'schen  Kolonie'n  an.  Er  stioMut 
!  mit  Barravdb  darin  überein,  dass  die  Fauna  dieser  Kolonie*n,  die  hauptsSeb«- 

'  lieh  aus  Trilobiten   und  kalkscbaaligen   Brachiopoden  besteht,   aus   anderen 

'  ihrem  Gedeihen  angemessenen  See -Gegenden  eingewandert  seyen ,  und  zwar 

<  aus  tieferen  See-Gegenden,  —  dass  sie  dann  in  l/^AnMii  durch  eine  Hebung 

'  des  Bodens  örtlich  vertilgt  worden  und  erst  später  bei  wieder  tieferer  Sen* 

'  kung  desselben  in  grosser  Verbreitung  wiedergekehrt  seyen.    (n  Ohbight  hatte 

I  eine    Erklärung  zu  geben  gestrebt,   wobei   er  die  gegentheilige  Ansicht  n 

I  Grunde  legte,  dass  nämlich  diese   später   gebildeten  Kalk->Schichten   und  die 

I  ihnen  vorausgegangenen  Einlagerungen  in  die  Quarzite  und  Glimmer-reichen 

t  Schiefer  —  mit  den  Kolonien  Litoral-Bildungen  seyen.)  —  In  seinen  Schlusi- 

I  Bemerkungen  wiederholt  der  Vf.  einige  Punkte  dieser  Ergebnisse  und  endet 

mit  den  Worten:  der  Umstand,   dass  nian^in  den   primordialen  Brachiopoden 
(  nur  die  Bewohner  seichter  Wasser  vermuthen  kann,  und  dass  in  jener  ent- 

I  fernten  Zeit  weite  flache  Strecken  bestanden  haben,  die  nicht  tief  unter  den 

I  Spiegel    des   Meeres   eingetaucht    waren,    verträgt   sich  nicht  ganz  mit  der 

I  schönen  und  grossen  Idee   tcrripetliler  Entwickelung,   sobald  man  dieae 

als  ^,eine  vom  hohen  Meere  gegen  das  Festland  gerichtete  Bewegung  der 
I  Schöpfungs  -  Kraft"  darstellt  ^   welche    an  die  Stelle  der  anfangs  vorherr- 

I  sehenden  Bewohner    des    hohen  Meeres    allmählich    immer  mehr  Küsten«-, 

f  Strand-   und   Insel-Bewohner   und   zuletzt    solche   hoher  und   ausgedehnter 

I  Kontinente  zu  setzen  bemüht   war.     Es  sind   Diess   Worte  entnommen  aoa 

I  unserer  Rede  ^,Ober  den  Stufengang  des  Organischen  Lebens  von  den  (gleich- 

I  zeitigen)  Insel-Felsen  des  Ozeans  an  bis  auf  die  Festländer"  {IS69,  8.  d-4). 

I  Wir   erinnern  jedoch   zu   dieser   Einwendung,    dass  wir  in   unserer  Schrift 

I  über  die  „Entwickelungs*Gesetze  der  organischen  Welt",  worin  wir   t868 

I  die  Ansicht  von   einer  terripetalen  Entwickelung  [nacheinander]   zuerst  auf- 

I  gestellt,   die  älteste  Erd-Oberflache  wiederholt  und  insbesondere  S.  123  ab 

eine  thalassische,  als  nur  aus  Meer  und  vielen  niederen  und  wenig  zusammen- 
1  hängenden  Inseln  bestehende  dargestellt,  wo  die  grossen  und  ausgedehnten 

I  Meeres-Tiefen  noch  eben  so  wenig  als  die  hohen  und  langen  Gebirgs*Ketlen 

entwickelt  waren,  welche  Beschaffenheit  mithin  den  Ergebnissen  vollkommen 
entspricht,  zu  welchen  der  Vf.  hier  gelangt  ist.  Wenn  wir  daher  in  einer 
andern  Stelle  den  Entwickelungs-Gang  als  einen  von  hohem  Meere  gegen 
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4»  Festland   forUchreitenden  bexeichiiet,  so  bedinf^  Dies»  keinefwegs  die 
Anaahme  von  fo  tie  f  en  Meereo,  wie  sie  groMeoiheiU  jeiH  sind. 


P.  Gkrtau:  eine  Stachelschwein- Art  in  der  Knochen- Breccie 
der  Insel  Hmioneau  bei  MmrseiUe  (CompL  rend,  1859,  XhiX^  511—512). 
Unter  den  von  J.  Itiir  fresainmelten  Resten  der  Breccie  Hess  sich  erkenn^i. 

1.  Ein  Thier  von  der  Grösse  eines  Esels  oder  Hirsches. 

2.  Vulpes:  ein  obrer  Fleischzahn. 

3.  Lagomys:  drei  BackenzAhne  und  ein  unterer  Schneidezahn. 

4.  Hystriz:  um  '/-.i  grösser,  als  die  jetzigen  grössten  Arten  AfrÜN^t 
mid  Imdien's,  Insbesondere  Schneidezahn-Stäcke ,  davon  eines,  0°>065  lang 
iNid  0«K)06  breit,  noch  eine  gelbe  Ffirbung  und  eine  sehr  schwache  Rinne 
unterscheiden  Ifisst.  Ein  anderes  Stück  ist  0N)07  breit  ohne  Rinne.  Backen- 
zähne von  verschiedenen  Individuen;  ein  obres  Humerus-  und  ein  solches 
Femor-Ende;  ein  unteres  Tihia-Ende;  ein  mittler  Mittelhandknochen  von 
OmOOB  Länge  und  eine  erste  Phalange  :  Alles  von  gleichem  Grösse-VerhSltniss. 
Der  Fennr  zeigt  deutlich  die  Merkmale,  welche  diese  Sippe  von  den  Gas- 
toriden  unterscheiden:  die  Richtung  seines  Halses,  die  Ausrandnng  zwischen 
Kopf  und  grossem  Trochanter,  die  ganze  nlckwdrtige  Stellung  des  kleinen 
Trochanters,  den  Mangel  eines  dritten  Schenkeldrehers.  Die  Sippe  war  bis- 
her in  den  Knochen-Breccien  noch  nicht  vorgekommen,  und  man  könnte  die 
Art  wohl  Hystrix  major  taufen. 


J.  Paaups:  Frucht  aus  dem  oberen  Theile  der  Wealden- 
Abla gerungen  in  Swanofe^Bäy  nut  der  Insel  Purbeek  {Geolog,  QumH. 
Jcum  IS69,  XV,  47—49,  figg.).  Die  bekannten  Pflanzen- Formen  der 
Wealden  sind  Equisetaceen,  Monokotyledonen,  Koniferen,  Cycadeen  (Zamk>- 
atrobtts  eine  Frucht)  und  Characeen.  Die  vorliegende  Frucht  ist  rundlich, 
fast  kugelig,  von  V?""'/'  Durchmesser,  holzig,  aussen  mit  8  meridianalen 
Rippen  und  innen  diesen  entsprechend  getheilt.  Diess  stimmt  nicht  mit  den 
Frachten  von  Monokotyledonen;  quatemftr  gebildete  Frflebte  finden  sich  unter 
den  Dikotyledonen  bei  den  Juglandeen,  Euphorbiaceen  u.  a.;  doch  ist  eine 
nähere  Bestimmung  nicht  gelunn^en. 


A.  ^tallom:  Beschreibung  der  fossilen  Kruster  im  Haute-Soone" 
bft,  und  im  Hohen  Jura  Cttuii  geol.  (2.)  XV t,  169-204,  pl.  S-76).  Es 
handelt  sich  um  die  bekannten  Chailles  oder  erdigen  Kiesel-Konkretionen  mit 
organischen  Einschlässen ,  welche  seit  Thirrix's  Beschreibung  des  Departe- 
ments der  oberen  Saone ,  seit  TmmHAini's  und  Voltz's  Arbeiten  so  bekannt 
geworden  sind.    Sie  stammen  aus  der. Oxford-Bildung  (a)  mit  Spongien  und 

(b)  mit  Diceraten,  durch  deren  Verwaschung  sie  oft  in  reichlicherer  Menge 
an  Ort  und  Stelle  und  doch  auf  sekundärer  Lagerstätte  zusammengehänfi  sind 

(c)  und   denn    nicht    selten    auf  unteren  Jura- Schichten   ruhen.     Manche 
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CoMile  Arten  komnieB  Taft  in  alten  dfesen  Abla^eruns^n  vor,  andre  sind  nur 
der  emen  oder  der  andern  eigenthflmlidi.  1)  CMmanHers,  3)  Charriev, 
3)  MaiUey^  Ro9e%  nnA  Maimieret^  4)  FvnoU  und  Pierreeouri^  5)  Ckar- 
eeiifie  and  Gy  sind  die  hanptBäcblichsten  Fundorte  der  Chailles,  welche 
jene  Krebse  in  Gefellgchafl  von  Trigonia  clavellata,  Ammonites  cordatus, 
A.  Arduennenais,  CoHyritea  ovalie,  MUlerocrinus  echinatui,  Rhynchonella 
Tkumanni  und  Terebratula  baceulenta  fahren.  Der  Verf.  besitst  selbst  etwa 
40  Exemplare  und  hat  eben  so  viele  tn  andren  Sanraihingen  untersuchen 
können.  Auch  war  er  so  glücklich,  neben  den  blossen  Brustschildem  auch 
*7— 8  fast  vollständige  Exemplare  zu  finden.  Bei  mehren  Arten  kommen 
Gr6sae-  u.  a.  Versckiedenfaeiten  vor,  welche  auf  dem  Geschlechte  beruhen 
dürften.  I>er  Verf.  besehretbt  ansfObrlich  folgende  Arten,  die  z.  Th.  in 
acbdnen  mehr  und  weniger  vollständigen  Exemplaren  abgebildet  werden. 


■  8.  Tf.  Tg. 


PTOSopon  MTR. 

Pr.  (PItIkoiioton) 
quadratum  ifix.     177    3    7-9 
Protopon  q,  ET.  giol.  32 
Pr.  (-}       . 
gibbosum  Er.   ,  179  —    — 

fuMOifw»  g.  BT.  p.  82 
.  Pt.  rottratum  Qu.  non  MYB. 

M67«rl  BT.  ».      180    3    1-3 

Srron  DSMAR. 
S.  P«rroiü:6r.  ».  181    4    1-3 

0l7pbea  HYR. 

Gl.  K«gl«nM  MTR.  IM 

Pa/inuriM  £.  DSMAK. 

€H.  vufgarü  MTR. 

Falin.  iongibraekiahuiDSL9» 

mas :  Myb.  Oatt. 
pl.  3,  f.  14/^,21  --  3    10 

foem.  14,15,17,1«»—  3  11,12 
Gl.  M ünsterl  MYR.  187    5    1,2 

FalinurtuMü,  Vo. 

Ol.  gpecioia  MTR. 
GL  rottrtfta  McC.  188    5    3,4 

Astaetu  rottr.  PHILL. 

Q1.  ptutulOBa  pr$.  MTR. 

0L  Bronni  &0E. 

Orphaea  omata  Qu. 


S.  Tf.  Tg. 


8t.-CkauU:ak 


\,%  3 


Gi.UdfMaieTiMTR.  19Q  4  4^ 

Gl.  BegUyana  pr$.  MYR. 
PaHnurtts  $quamifer  D8L0. 

B  0  li  na  MÖ58T. 

(Klytl*  Mtju,  £rym*  Uü.  pes.) 

II  BoL  Tontrou  ^T.   194    6    1-6 
Ottfphea  V.  MYR.,  Qu. 
Kfytia  V.  MYR.»  THDV. 
Attacua  v.  Qu. 
major:  mas.        6  1-3,i 
major:  foem.      6  1,'V 
minor     ...    6       6 

Bol.  Glrodl  l^T.      196    6 
C/yte'o  Q,  ET.  gM. 

Bol.  ThirrUe  ±T,  ».  198  5      5 

(Genomm  dubioram.) 

PortnniiB  ? 

juren«i8  n.  .    . 
GattimaroIttheB 
coraninoB  n.    . 
virguliüus  n.  . 
portlandicus  n. 


Pnodorte  ' 
1—5  :    abo 


T,8 


199  5      6 

200  5  8« 
200  -  - 
200    5  10,11 


12  B 


Batkonfaa 
■ClawU 
etc. 
2&Imrdg. 


lOonlliMi 

Kimrd«. 
«Prllnd. 


Pn.  HB  Malpa#  Guy  EentTOa:  aber  die  erloschene  Stnrioniden- 
Stppe  Chondrosteua  aus  der  Lias-Forra>ation  von  Lime  Regi^ 
(PAtloa.  TrmnsMft.  1868,  CXLVill,  871—865,  Tf.  67—70).  Der  Vf.  gibt 
folgende  Definition  der  Sippe,  deren  Reste  er  dann  weitlinBg  beachreibl. 

Chondiosteus  Ae.  (Gimiolepidoti ,  Stnrionidae).  Schädel  mit  Knochen«« 
Platten  bedeckt.  Körper  kurz,  hoch,  xHMunmeagedrQckt,  ohne  Hant-Platten. 
Scapnla  und  Rabenschnabel-Bein  yereinift.  Rflckeni.  weit  vom.  Schwanzfl. 
Jahrbuch  1860.  55 
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ungleich-lappig.  Formel  der  Flosfen-StraMcB :  BHL  dO;  Befl.  50;  Ri.  75; 
Afl.  30;  Scbwfl.  75.  Binven^Skelen  tbeiit  knorpeMf  wki  OxilweiM  Ter- 
knöchert.    Schliesslich  uoUrtcheidet  er  drei  Artea. 

Ch.  pachyurut  Ec:  rieaiip;  Obernmd-Schoppen  der  Scbwfl.  sehr  hm^ 
Irichtlich  emwichek. 

Ch.  «cipenteroides  Ao.:  hleiter;  Schidei-KBochen  dann  nad  gkttt. 

Ch.  crtMior  E«.:  kleiner;  Schidel«KiiooheD  ilerk  und  miieen  ydU>r«eit; 
die  Afl.  krüftiger  und  imt  kürserer  Qneergliederwig. 


Laktbt:  Zfthn^-Bildang  iiad  geegraphiich-geologi«che  Ver- 
breitung der  Proboscidicr  in  Rur^ipm  (BuU.  ge'ol.  18S9y  |2.|  X¥l^ 
469—515,  Tf.  13—15).  Es  sind  die  drei  Sippen  Elepbes,  MasUdoa 
und  Dinotherium,  deren  Skelett-Bildungen  sehr  ihnlich  sind.  Sie  haben  3 
Schneidexähne  in  Form  von  Stosszfthnen  mit  offener  Wunel,  und  swar  im 
Oberkiefer  und  von  bekannter  Elfenbein-Struktur  bei  Elephas  und  Mastodoa, 
ia  der  Symphyse  des  Unterkiefers  augleich  bei  einigen  Mastodon-Aiten,  Ha  Uater^ 
kiefer  allein  von  abwürts-gekrammter  Bogen-Form  and  ohne  irgend  welch« 
Textur-Streifen  bei  Dinotherium.  EcksAhne  fehlen  allen.  Die  Backearthaa 
von  Dinotherium  sind  rektangulir  und  tragen  meistens  2  einfache  scharf- 
rflckige  Queerjoche;  bei  Mastodon  sind  diese  in  eine  Anzahl  Zitsen  getheift; 
bei  Elephas  bestehen  sie  ans  einer  Reihe  warziger  Schmelabächsen,  welche 
nach  begonnener  Abnutzung  in  Form  queerer  Binder  auftreten;  bei  den 
zwei  ersten  ist  femer  noch  eine  Zweitheilung  der  Joche  lings  der  Mittel- 
linie des  Zahns  mehr  und  weniger  deutlich  Die  der  Elephanten  bestehea 
aus  DentiAe,  Schmelz  und  Zftment,  die  der  zwei  anderen  gewöhnlieh  aar 
ans  Dentine  und  Schmelz;  nur  bei  Mastodon  Huniboldti  aus  Süd^AmterikB 
und  M.  Perimensis  aus  den  SeaclÜr-Bergen  ist  auch  eine  ansehnliche  Menge 
von  Zfiment  im  Grunde  der  Thfiler  zwischen  den  Queerjochen  abgelagert. 
Das  Wachsthum  der  Dinotherium-  und  Mastodon-Backenzfihne  ist  beendigt 
und  ihre  Wurzeln  sind  geschlossen,  sobald  sie  in  ihre  funktionelle  Stelle  im 
Kiefer-Rande  eingerückt  sind.'  Die  des  Elephanten  dagegen  wachsen  hmisI 
in  ihrem  Hintertheüe  noch  fort,  wenn  der  Vordertheil  schon  in  Abnatsoag 
begriffea  ist.  —  Bei  Dinotserium  treten  erst  3  Milch-Backenzihne  auf;  hinler 
ihnen  folgt  dann  sogleich  ein  4.  und  5.  (ächter)  Backenzahn,  der  letzte 
wfihrend  jene  3  ersten  schon  wieder  ausfallen;  doch  nur  der  2.  und  3. 
werden  durch  etwas  einfachere  bleibende  Zihne  (Vorderbackenziluie 
„pr^molaires**)  ersetzt,  worauf  ein  hinterster  oder  6.  Backenzahn  zum  Vor- 
schein koromt^  so  dass  die  Gesammtzahl  der  bleibenden  Zftbne  5  ist.  Die 
Mastodonten  haben  auch  3  Milchz&hae,  welche  aber  schoa  vor  dem  aweitea 
tobten  Backenzahn  (Malmzahn)  =  5.  ansfallea,  um  in  einigen  Arten  kelae 
Nachfolger  zu  erhalten,  wfthrend  in  anderen  der  2.  und  3.  swar  dergleichen 
bekammen,  welche  aber  ebenfalls  schon  wieder  ausfallen,  ehe  der  5.  erseheint, 
so  dass  gleichzeitig  erst  3,  dann  2  und  zuletzt  aar  noch  eia  grosser  Backea- 
laha  vorhaadea  sind,  indem  der  5.  den  4.  verdrängt;  daher  der  aweitea 
Periode,  der  nach  dem  Ausfallen  jener  Milchafthae,  höchatena  nur  4  Bacfcea* 
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I         zahne  angehören.     Beim  Elephaiiten    kann   man   Hie   drei   ersten  der  nach- 
i         niid   hinter  -  einander   erscheinenden    Backenzähne    als    die    analoj^en  jener 
MUchsähne  betrachten^  welchen  jedoch   (aoMer  2  bei  £.  planifront  Falc.  cf 
I         Caitl.]  keine  vertikalen  ErsatssShne  oder  pr^molaircs  folgen,  wfihrend  da- 
gegen  in    waagrechter   Richtung    sich  vom    Hintertheile    der   Kinnlade    aus 
(         Immer  neue  nnd  immer  grössere  Backenzfthne  heryorschieben  und  die  andern 
I         verdrftngen,    so  dass    [anfangs  nur  2  und    später]   nie    mehr  als   1   fichter 
Backenzahn  in  gleichzeitiger  Thfitigkeit  ist,   von  welchen  der  letzte  bei  den 
in  Indien  lebenden  Elephanten  -erst  im  25.  Lebens- Jahre  etwa  zum  Vorschein 
kommt. 

Auf  die  geologische  Verbreitung  der  Arten  tibergehend  ,  findet  der  Vf. 
nötbig  die  Bemerkung  vorauszusenden,  dass  in  die  MiocSn-Periode  drei  suc- 
cessive  Sfiugthier-Faunen  fallen,  welchen  entsprechen:  I.  in  Frankreich  (F), 
die  Kalke  von  /«  Beauee  (b),  die  Sande  von  Foniainebieau  (f),  im  AUisr-^ 
JLaire-,  Garonne^Becken  (g)^  von  Ba9-l.angnedoc  und  zu  Marseille  (m)  in 
i^rovence;  —  in  En^und  (E)  die  Hyopotamus-Schichten  auf  Wighi'^  — in 
Deuitehland  {D)  ein  Theil  der  Schichten  im  Ifctitoer-Becken  (m);  —  In 
der  StfAteete«  (8)  gewisse  Muschel-Mollassen  bis  ins  Domru-Thale  (O;  —  in 
Itmlien  (!)  die  Lignite  von  Cardibona  (c).  —  II.  Der  mittlen  Fauna  ent- 
sprechen in  Frankreich  die  Falnns  der  Touraine  (t)  und  von  Bordeaux^ 
die  Kiese  von  Orteana  (o),  die  Schichten  von  Sanaan  (m),  die  Sande  von 
Simorre  (ai\  und  der  grösste  Theil  der  oberen  Tertifir- Gebilde  im  Oaranna- 
ig)  und  Adöur-Thaie  (a),  gewisse  Lignite  der  Bresae  ibr)  und  hn  Rhone- 
Dpt.  (r);  —  in  der  .Sehtneitts  die  von  Köpfnach  (k)  nnd  Züridk  («),  die 
Sfiaswasser-Mollasse  von  Wnterihur  (tr)  und  die  Kalke  von  la  Chaux-do' 
F&nds  (e)i  —  in  Dentaehlend:  Georgenegmünd  (g)  und  Wien  (ir)]  bia 
Mähren  (m);  —  in  Spanien  (Sp)  die  Thonmergel  von  San  Isidro  ii)  und 
die  Lignite  von  Brihuega  (b).  Die  jüngste  Miocftn-Fauna  III.  findet  sich  in 
FrankreicH  zu  Cucuron  in  Vaueiuse  (c),  zu  Saint^Jean-de-Brntmeg  im 
isere-Dpt  (Jh  ^®  *^  ilAone-Bccken ;  —  in  der  8chweii9  zu  Öningen  (ö) ; 
—  in  italien  im  Amo-Thate  (o);  —  in  DeutecMand  zu  EppeUheim;  —  in 
Polen  (P),  in  Ruesiand  (ü),  in  Griechenland  (G)  zu  Pikermi,  in  0#r- 
indien  (O)  in  den  Sivaiike  («)  und  dem  Nerbudda-Thale  (n).  In  den  Plio- 
cän-Schichten  (iV)  scheint  kein  beständiges  Zusammenvorkommen  der  Probos- 
cidier  mit  anderen  Arten  stattzufinden.  Ober  sie  und  die  Postpliocin- 
Schichten  (v)  finden  wir  keine  weiter^  Erklärung;  doch  zu  ersten  gehören 
die  Knochen-Höhlen  <A^)  und  Breccien  (br),  in  England  der  Crag  von  Nor- 
wich  (II),  in  Frankreich  die  Alluvionen  von  la  Breeee  [b)  und  Montpellier^ 
die  vulkanischen  der  Awoergne  (a),  zu  le  Ptty  en  Velay  (v),  in  Italien 
die  Anschwemmungen  im  Amo-Thale  z.  Tb.  (ar),  zu  Aeti  (ae)  und  um  Rom 
(r),  in  Ruesiand  die  in  Folhynien  (v),  von  Moekau  (m),  der  Crim  (e)  und 
SU  Sebaetopol  (#). 

Der  Vf.  durchgeht  nnn  die  Arten  dieser  Familie,  eine  nach  der  andern, 
gibt  ihre  Zahn- Formel  für  (1)  Mil«:h-  und  (2)  Ersatz-Gebiss,  die  Beschrei- 
bung der  Zähne  ausführlich,  die  Synonymie  und  das  geographische  wie  geo- 
logische Vorkommen  möglich  vollständig. 
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R.  Ownr:  Fosaile  Siugthiere  ans  AuHn^en.  I.  Verslttm- 
nelter  Schftdcl  eines  riesigen  Raub-Benteltliieres,  Thyla- 
oaleo  carnifez  Ow.  ana  einer  Kalkatein-Konglomerat-Schiclit  in  Vieioritt, 
80  Engl.  Meil.  SW.  von  MMmms  (PhÜM.  Transaei,  1869,  CXLtX, 
309—322,  Tf.  11-15).  Wir  haben  der  wesentlichaten  Eigenthamlichltetten 
dieees  Soliidela  sclion  ans  einem  Englischen  Berichte  gedacht  (IV.  Jahrb.  t869y 
756).  Der  nun  gegebenen  ansfährlichen  Beschreibang  ist  beigefügt  die  Ab< 
bildnng  des  Schädels  selbst  nebencinander-gestellt  mit  dem  der  fossilen  Felis 
epelaea,  des  lebenden  Thylacinns  Harrisi  und  des  Dasyums  (Sarcophilus) 
«TMnns. 


R.  OwBii:  Beschreibung  von  Knochen-Resten  einer  riesigen 
Lnnd-Echse,  Megalania  prisca  Ow.,  aus  Australien  (PhiloM,  Tran^ 
smei.  t869y  CXLtX,  43—48,  Tf.  7,  8).  Das  Brgebniss  dieser  Untersnchnngen 
haben  wir  aus  anderer  Quelle  schon  im  Jb.  9869,  239  gemeldet.  Hier  ünden 
wir  nun  die  Yollstftndige  Abhandlung  und  die  Abbildung  der  fosftilen  Wirbel - 
Reste,  susammengestellt  mit  denen  der  Wirbel  von  Hydrosaums,  der  noch  in 
Neuholiand  einheimisch  ist.  Der  verstümmelte  Name  ist  abgeleitet  von 
fiiyus  und  ifXaivw,  nm  eine  grosse  Lftuferin  (im  Gegensatze  von  Schwim* 
merin)  in  bezeichnen. 


H.  G.  Bronn:  die  Klassen  und  Ordnungen  des  Thi er- Reichs, 
wissenschaftlich  dargestellt  in  Wort  und  Bild.  I.  Band:  Amorphozocn, 
142  SS.,  12  Tftn.  und  deren  Erklärg.;  IL  Band:  Aktinozoen,  434  SS.,  49  Tfln., 
nebst  Erklfirung  und  mehren  Holzschnitten  im  Text*.  Heidelberg  u.  Leipzig, 
1869 — 1890),  Dieses  Werk,  welches  alle  5  Unterreiche  oder  Kreise  des 
Thier-Reiches  umfassen  und  nach  Möglichkeit  rasch  gefördert  werden  soll,  ist 
eine  Ausführung  des  schon  1860  in  der  „Allgemeinen  Naturgeschichte**  dessel- 
ben Vfs.  entworfenen  Planes  einer  Naturgeschichte  der  Thiere,  worin  alle  Seiten 
dieser  Wissenschaft  gleicbmfissig  vertreten  werden  sollen:  die  literarische,  die 
Geschichte  und  allgemeine  Beschreibung  einer  jeden  Thier-Klasse,  ihre  ana- 
tomische und  ihre  chemische  Zusammensetzung,  die  Lebens- Verrichtungen  der 
einzelnen  Organe  und  die  Entwickelnngs-Geschichte  mit  dem  Lebens-Laufe 
der  ganzen  Individuen,  die  systematische  Eintheilung  im  Innern  wie  die 
Stellung  nach  aussen  den  andern  Klassen  gegenfiber,  die  geographische  und 
topographische. Verbreitung  einer  jeden  Klasse  ijn  Räume,  wie  die  geschichtliche 
Entwickelnng  derselben  in  der  Zeit,  und  endlich  ihr  Gesammtverhftltniss  zum 
Haushalte  der  Natur.  Mehre  dieser  Seiten  unsrer  Wissenschaft  sind  den  meisten 
naturhistorischen  Schriften  sonst  gfinzlich  fremd,  und  vergebens  sucht  man  da 
über  sie  Belehrung;  man  mnss  sich  das  Gewünschte  erst  aus  vieleriei  Quellen 
sttsammenschöpfen.  Die  5  Thier-Kreise  sollen  in  5  Bünden  nach  diesem 
neuen  wissenschafUichen  Plane  behandelt  werden  und  jeder  Band  ein  selbst- 
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«liBiNgM  Gantes  feilen  ^  wie  m  dam  Bttide  tnieder  jede  KlMse  einen  fnr 
•ich  «bgeachlosseneB  Bericht  über  den  nettflsten  Stand  unserer  KemtaiMs 
über  sie  dartlellt,  weleber  mit  »einer  Gliedening  bi»  wenifeteai  sn  &vm 
Faroilien  herabsteigen  soll,  io  den  «wei  untertten  Kreisen  aber  bis  sii  d«B 
Sippen  herunter  durchgeführt  ist. 

Diese  Albeitigkeit  einer  Auffassung  der  Naturgeschichte  der  Thiere, 
ihre  Schilderung  in  aufsteigender  Richtung  des  Systems,  entsprechend  der 
aufsteigenden  Entwickelung  des  einzelnen  Thier-Lebens,  die  Eriautentng 
des  in  Worten  Dargelegten  mittelst  ausreichender  Abbildungen:  Diess  aisd 
Eigenthünilichkeiten,  deren  Verbindung  miteinander  dieses  naturgeschichlUebe 
Unternehmen  vor  andern  aussuzeichnen  bestimmt  ist.  Da  dasselbe  eine  ehren- 
volle  Aufnahme  bereits  gefunden  hat  und  die  fossilen  Thiere  in  gleicheoi 
iirade  wie  die  lebenden  berücksichtigt,  so  glauben  wir,  auch  hier  die  Auf- 
merksarokeit  auf  dieses  Werk  hinlenken  xu  dürfen.  Der  Druck  des  dritten 
die  Weichthiere  oder  Malakozoen  umfassenden  Bandes  hat  begonnen,  und 
die  zwei  ersten  Lieferungen  sind  erschienen. 


Fr.  Sakdbbrger:  die  Konchylien  des  Jfefn«er  Tertiär-Beckent 
(Wiesbaden,  4<>,  ISSO),  Viertes  Heft,  S.  113—152,  Tf.  13—19.  Wir  haben 
das  letzte  Heft  dieses  trefflichen  Werkes  im  Jahrbach  i8€0,  121  angezeigt 
und  freuen  uns  seines  raschen  Fortganges.    Dns  jetzige  liefert: 


Cerithiadae  (Forts.) 
Cerithium  (Forts.)    .... 

Turritellacea. 

Turritella  Lk 

Scalaria  Lk 

Vermctus  Anns. 


Litorinacea. 

Litorina  Fäi 

Lacuna  Turt 

Rissoa  Frbm 

Solarium  Lk 

Xenopbora  Fisch.     .    .    . 
Adeorbis*  Wood      .    .    . 


Cajyptraeacea. 

Calyplraea  Lk 1 

Capulus  Mtf 2 

Turbinacea. 

Phasianella  Lk 1 

Delphiaula  Lk 1 

Turbo  LiN. 2 

Trochus  LiN 6 


Neritaeea. 


Neritina  Lk. 


Arten  ....  37 
mit  den  früheren  .  100 
zusammen    .     .     .     137 


*  In  Besuf  «uf  eine  Bexnerkong ,  welche  unser  Freund  sä  diesem  Namcai  macht ,  «r- 
Uuhen  wir  uns  zu  erwidern  ,  dass  wir  mit  LlNXE,  DE  CANDOLLE  u.  A.  der  Helnang  sind, 
man  solle  im  Interesse  der  Nomenclatur  unbozeioh  nende  tind  selbst  ganz  hedea- 
tungslose,  so  wie  etymologisch  „erträglich  schlecht**  gebildete  Sippen-Namen  nicht  um 
dieser  Mängel  willen  durch  bessere  ersetzen ,  und  so  mag  «ueh  dieser  monströs  gebildet« 
Name  etwa  als  ein  „bedeutungsloser^  passiren;  —  wir  glauben  aber  auch  mit  LlNHS,  da« 
widersinnige,  unwahre  und  hybride  und  ganz  falsch  gebildete  Namen  (wozu  freilich  Ade- 
orbis eigentlich  gehSrt)  durch  bessere  ersetzt  werden  müssen.  Doch  soll  Dleas  nicht 
jeder  Autor,  sondern  nur  der  Systematiker  thun ,  der  sich  von  der  Haltbarkeit  oder  Noth- 
wendigkeit  der  Sippe  und  dem  PrioritÄts-Becbte  Ihres  Namens  vorher  äbeneogt  h«t. 
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HiwidMUeb  der  sorgfÜitigeD  BesUmmmiKeB  und  fiesehreitrant^en  haben 
iprir  nur  anMr  Mherea  Urtbeil  in  wicderbolen.  Eben  so  m  Betreff  der 
herrlichen  von  Kolb  aiugefilbrten  Litboprapbien.  *  Die  neuen  Tafeln  bringen 
uas  dem  Ende  der  UniTalven  nahe,  und  ihre  Beschrelbunf  wird  wohl  grOasten- 
fheila  das  nftcbsUs  Heft  liefern.  Doch  wird  eine  Supplement-Tafel  nach  Be- 
endigung der  Bivmlven  nOthig  seyn,  da  noch  immer  neue  Arten  gefunden 
m  werden. 


R.  Ubhmu.:  ttber  einen  fossilen  Muntjac  ans  SeAletfi^n  (Zeitschr. 
d.  deuueh.  geolog.  Gesellsch.  9869,  XI,  251-279,  Tfl.  10,  11).  Es  han- 
dell  sich  um  den  erginzten  Rosenstock  mit  Geweih  nnS  den  Ecknhn  eines 
Hiraches  aus  der  Uotersippe  oder  Sippe  Prox  Og.  (Suhdbv.  =  Stylocerns 
H.  Sm.  =  Cervulus  [?Blv.]  Gray),  welche  zu  Ki€f$r»tSdiel  in  OUrseMemen 
gafunden  und  schon  vor  Jahres-Frist  sowohl  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
«chaf t  als.der  Karlsruher  Naturforscher- Versammlung  vorgelegt  worden  waren. 
Zur  Vergleichung  damit  werden  die  Geweihe  von  Dicroceros  elegans  Lart. 
TOB  Sansan  beschrieben,  die  von  einem  Unterkiefer  mit  BackenzShnen  der- 
selben Thier-Art  begleitet  waren,  nach  einem  Exemplare  von  En.  Lartbt^s 
Biehl  in  den  Buchhandel  gekommenen  Schrift*  und  handschriftlichen  Notttzen 
Labtsv^s  zu  dieser  letzten.  Diese  Vergleichung  veranlasst  nun  aber  auch  den 
Vf.  gegenwärtigen  Aufsatzes,  die  ersten  drei  Backenzähne , des  Unterkiefers 
ans  verschiedenen  neuerlich  von  Cervus  abgesonderten  Sippen  noch  mit 
abzubilden  und  zu  beschreiben,  wovon  wir  jedoch  hier  absehen. 

Von  Prox  gibt  es  3  OitindUehe  Arten:  Pr.   vaginalis,   Pr.  moschatns 
nnd  Pr.  Reevesi,  und  ist  es  die  in.  Tenasserim  einheimische  Art  Pr.  moschatus 
(Pr.   stylocerns  W«nr.   oder  Cervus  moschatus   H.  Sa.),   welche  'hauptsäch- 
lich zur  Vergleichung  mit  jenen  abgesonderten  Sippen  sowohl  als  der  fossilen 
Art    gedient    hat.      Diese    letzte    Art    weicht   von    der    lebenden    mehr 
oder  weniger  (auch  den  2  anderen  Arten)  ab  dadurch,  dass  der  gebogene  Eck- 
lahn  noch  stärker  zusammengedrückt,  beiderseits  platt  nnd  ac  dem  konkaven 
Hinterrande  schneidig   (statt  stark    nach   aussen  gekrflmmt    nnd  im  Qoeer- 
fcbnitte  fast  dreieckig)  ist.    Am  Geweihe  ist  eigenthnmlich,  dass  der  hohe 
Rosenstock  drehrund  (statt  von  ovalem  Queerschnitt) ,  die  Rose  zackig,  das 
Geweih  bis  zur  Gabelung  nicht  so  hoch  als  breit,  Stange  und  langer  Augen- 
aprosa  beide  ungefähr  gleich  dick,  breit  und  tief  längs-gefurcht  sind,  und 
dass  die  Länge  des  Angensprossen  wahrscheinlich  gleich  kam  der  der  abge- 
brochenen   Stange.      Was    die    fossilen    Arten    anbelangt,    so    hat   Cervus 
anoceros  Kauf  zwar  auch  einen  hohen  Rosenstock ,  jedoch  ein  nur  in  zwei 
knrse  Enden  auslaufendes  Geweih  gehabt  und  könnte  auch  ein  junges  T^ier 
gewesen  seyn,  während  man  von  B.  dlcranoceros  Kauf  den  Rosenstock  gar 
nicht  kennt.      Von  Dicrocerus    hat  Lartst  die    3    Arten   D.   elegans,    D.? 
crassus  nnd  D.??  magnus  aufgestellt  und  seine  anfangs  geäusserte  Ansicht, 


*    N^tte*  tut  ta  Oaüin*  de  SntuaH,   Buivie  if'MM      rfcapitulation  dn  divtrMt  tafUt» 
^^oaikimauxuirUbrU  /ouiha,  Aiuth^  18Si,  «*>  <  AnHuaire  du  diparte$n«nt  du  Gw  pour  <WI. 
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dass  sie  ihre  «af  hohem  Ro^enstock  8(eh«o4eii  and  cteU  gabelftraii|ca  Ge- 
weihe Die  abgeworfen  hätten,  jetit  handschriftlich  aurilckgenomflieii.  !>•• 
Geweih  von  Dicr.  elegans  ist  dem  SehiesUcken  ziemlich  ähnlich,  ümIcb 
es  oben  in  eine  langa^tige  G«bel  ausgeht.  Der  Roaenatoch  ist  aeitlich  s»- 
sammeugedrückt  (17:20)  und  stand  aufrecht  und  sogar  mehr  oder  weniger 
nach  vorn  geneigt,  während  er  an  den  lebenden  Mun^aca  [nnd  der  Sekis^ 
sischen  Art??]  von  der  Ebene  des  Yorderhauptes  aufsteigt;  sein  Rosenttock  , 
ist  kürzer  als  an  der  ScMeMchen  Art  (78:  105),  (auch  der  gemeinaame 
Theil  der  Geweih-Stange  unter  dem  Augenspross  scheint  viel  kürzer  zu  seya]. 
Der  Augenspross  ist  auch  hier  fast  so  stark  als  die  Stange »  während  er  bei 
den  lebenden  Arien  sehr  klein  ist.  Der  Foramen  snpraorbitalo  ist  nur  25»» 
(bei  dem  lebenden  Pif  moschatus  54°^"^)  weit  vom  unteren  Theil  der  Hinter- 
Seite  des  Rosenstocks ;  und  wahrscheinlich  ebenso  nahe  bei  der  8eklesisek€m 
Art,  welche  demnach  als  Art  von  allen  bekannten  Prox-  und  Dicrocems- 
Arten  abweicht  und  einstweilen  den  Namen  Pr.  furcatua  erhalten  soll,  ob- 
wohl damit  noch  nicht  entschieden  ist,  ob  sie  wirklich  zu  Prox,  oder  za 
Dicrocerus  oder  gar  zu  einer  neuen  Sippe  gehört.  Von  Dicroceros  sind  keine 
Eckzähne  bekannt.  Er  scheint  6  Backenzähne  besessen  zu  haben,  wie  die 
gewöhnlichen  Hirsche  (nicht  7  wie  Dorcatherium).  Vergleicht  man  die 
Backenzähne  des  D.  elegans  (welchem  Labtrt  vielleicht  ohne  genügendea 
Grund  neuerlich  Palaeomeryx  Kanpi  Myr.  gleich  setzt)  mit  denen  der 
verschiedenen  Hirsch-Sippen,  so  stellt  sich  heraus,  dass  der  zweite  Backen- 
zahn (unter  der  Annahme  von  nur  6  Backenzähnen  gezählt)  am  meisten  nüt 
dem  von  C.  elaphus  übereinstimmt,  und  auch  der  dritte  so  sehr  von  dem 
gleichnamigen  bei  Prox  abweicht,  dass  eine  Unterscheidung  der  zwei  Sippen 
vollkommen  gerechtfertigt  erscheint.  Was  die  zwei  anderen  Dicroceros- Arteo 
betrifl^,  so  hat  Labtet  selbst  neuerlich  seine  Ansicht  über  sie  geändert,  wie 
er  handschriftlich  angedeutet.  D.  crassus,  der  auf  Schädel-  und  Kiefer- 
Stücke  gegründet  war,  die  mit  Gabel-Geweihen  auf  noch  längerem  Rosen* 
stock  zusammen- gefunden  worden,  hat  schon  nach  Lartbt's  anfHaglicker 
Beobachtung  so  abweichende  Backenzähne*,  dass  diese  Art  nie  bitte  mit 
dem  vorigen  Dicrocerus  in  eine  Sippe  vereinigt  werden  sollen;  nach  einer 
handschriftlichen  Notitz  Lartbts  soll  diese  Art  nun  (natürlich  mit  .Ausschliiaa 
jener  Geweihe)  =.  Hyemoschus  Grat  =  Palaeomeryx  Nicoleti  Mtb. 
seyn.  Von  Dicrocerus  ??  magnus  endlich  kannte  Lartbt  nicht  einmal 
die  Geweihe;  jetzt  erklärt  er  ihn  =  Palaeomeryx  Bojani  Mtr.,  worüber 
zu  urtheilen  indessen  keine  genügenden  Materialien  vorliegen. 


Riuss:  über  die  Verschiedenheit  der  chemischen  Zaaamaen- 
aetzung  der  Foraminiferen-Schaale  n  (Sits.^Ber.  der  k.  böhn.  Ge- 
sollsch.  der  Wisaensch.  in  Prag,  1869,  Nov.  28). 


•  Lartet  sagt:  te$  favie^-molaire*  9ont  plus  $implek  ä  ta  maehoire  tupiriemre,  fU€ 
eellei  AtM  outrf«  rami'MMU;  ä  Ja  ma$choire  in/irieure  eile*  $ont  prtftu  tmneh9mt$a.]  Lf 
orrihre-molairt*  oni  Uur»  loöu  arronäi*  t  pre»pt€  «f»  fcmu  dt  mmmütu,  eommt  eeik*  de 
eertains  Pacf^dermes, 
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Sehim  lange  liod  die^SohtMilen-Viirichiecienlieiteii  bekaaBt,  wem  aack 
•och  nicht  hinraiclieml'  kn  Delall  iiMennchl,  weielie  manche  Ahlhellunfen 
der  Rhiaopoden  darbieten.  So  sind  die  manchfach  febildeten,  oft  lierlieh 
durchbrochenen  Skelett-Theile  der  Tbalaasiooilen,  Pelycyitinen  und  Akantho. 
metem,  welche  J.  Mfltun  anter  dem  Namen  der  ^^Rhixopoda  radiolaria'*  mi- 
fammenfasst,  kte«eiig,  die  wohl  ebenfallg  hieher  gehorii^n  Actinophrya- Arten* 
dagegen  nackt,  ohne  unorganische  Halle,  gleich  den  Amöben.  Die  Gremien 
haben  eine  Leder-artige,  die- Arcellen ,  Euglypben  u.  dgl.  eine  festere  wohl 
.  ans  Chitin  bestehende  Bttlle,  die  Difflugien  wieder  eine  sehr  aus  Körnern, 
Slibchen  u.  s.  w. .  snsammengesetite  Kiesel-Schaale.  Der  nach  Abschlag  der 
genannten  noch  fibrig  bleibenden  umfassendsten  Abtheilung  mooothalamer 
oder  meistens  polythalamer  Rhisopoden,  die  man  wohl  auch  mit  dem  Namen 
Poraminiferen  belegte,  schrieb  man  bis  in  die  jttngste  Zeit  durchgingig  eine 
kalkige  Schaale  zu.  Man  nannte  sie  desshalb  wohl  auch  ),kalkschalige  Rhi- 
lopoden'^,  obwohl  sie  im  Ganten  wenig  tu  diesem  Namen  berechtigt  sind. 

D*(hufl«iiT  machte  wohl  schon  die  Bemerkung,  dass  einselne  Foramini- 
feren-Spezies  die  Eigenthümlichkeit  haben  sollen,  die  iussere  Oberfläche  ihrer 
Gehftuse  mit  sehr  feinen  Sand-Körnern  au  bekleben.  Er  hob  in  dieser  Be-* 
liehung  Spirolina  agglulinans  n'O.,  Bigenerina  agglutinans  n'O.,  Textilaria  ag- 
glutinans  n'O.  und  Quinqueloculina  agglutinans  henror.  Mao  stellte  sich  mit 
dieser  oberflichlichen  Beobachtung  xu frieden,  da  man  darin  eine  Analogie 
mit  Phoms-Arlett  u.  s.  w.  au  finden  glaubte. 

Da  fand  M.  Scnui.TBi  eine  Foramtniferen-Spesies,  deren  Sohaale  in  dem 
grössten  Theile  ihrer  Masse  ans  Kieselerde  besteht:  seine  „Polymorphina 
siiicea*'.  Er  ttbersengte  sich,  dass  die  Schaale  vorwiegend  aus  sehr  kleinen 
Kömchen  und  eiogemengten  etwas  grösseren  unregelmässigen  Flittchen  von 
Kieselerde  susammengesetat  sey,  welche  durch  eine  geringe  Menge  von 
Sinren  ausziehbaren  kohlensauren  Kalkes  miteinander  verkittet  sind.  Bald 
darauf  entdeckte  M.  Schultzb  eine  andere  kieselschaalige  Art,  seine  Nonio- 
nina  silicea*. 

In  der  neuesten  Zeit  endlich  fähren  Fabibr  und  Jonas**  einen  Rota« 
liden  mit  kieseliger  Schaale  an,  den  die  Entdecker  desshalb  von  den  kalk- 
schaaligen  Rotaliden  unter  dem  Namen  Trochammina  trennen  zu  müssen 
glaubten. 

Diess  sind  die  drei  bisher  bekannt  gewordenen  Arten  von  Foranrndferea, 
bei  denen  das  Gehäuse  dem  grössten  Theile  der  Masse  nach  aus  Kieselerde 
statt  ans  Kalk-Karbonat  bestehend  erkannt  wurde. 

Ausgedehnte  Untersuchungen,  welche  R.  nenerlich  anstellte,  führten  in 
Kurzem  zu  der  Überzeugung,  dass  diese  drei  Fille  keineswegs  als  Ausnahmen 
an  betrachten  seyen,  sondern  einer  ebenfalls  sehr  umfassenden  Regel  ange- 
hören, indem  nämlich  Hunderte  von  Foraminiferen-Arten  theilwelse  ans  Kiesek 
erde  bestehende  Schaalen  besitxen,  und  dass  selbst  das  Arten-Epitheton  t 
„agglutinans"  auf  einer  sehr  irrigen  Vorstellung  beruhe. 


•    MÖLlbb»»  Ar«htT  iM$,  8.  171,  Tf.  9,  Tg,  4-7. 
^    JnmtO»  0/  «Ol.  Mit,  i9$$,  S.  3t7. 
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MU  ForawDif^ren  mtMIw  im  Betiebmif  anf  ihre  SchMlan-BetebaSe»- 
ksH  in  swei  grotse  Gruppen.  Die  onfattendere  derselbea  bedm  fau  mm 
hohlenHiiirein  Kalke  l^ettebende  Schaalea,  welclie  sich  in  TenlOanter  Sabaisre 
yoHhomtfien  und  unter  Anfbraosen  aufldsen.  Dieselbe  iat  eatweder  glaeif» 
dacchscheinend  und  von  ftutserat  feinen  Kanilea  dnrobiogen,  wie  bei  Lafeoa, 
Aea  ineiateo  SUehottegiem ,  den  Critt^llariden,  den  CassiduUniden,  Polymor- 
plwMden,  bei  Uvi^eriMi  aas  dea  Retaliden-  und  bei  den  Cryptostafieni.  Alle 
iilid  mit  eiaer  frOssem  Mttnduaf ,  selten  mit  mehren  Itleineren  Mtadnnfna 
Tersehen,  ans  denen  allein  die  thierische  Substans  hervortrelen  kann.  Oder 
dU)  Scbaalen  sind  dicht,  Porsellan-artif ,  nndurchsichti|f ,  aaweilen  mil  nnr 
sehr  feinen  Poren  nnd  in  den  meisten  Fällen  mit  einer  Mehnalil  von  Mön- 
dnngen  versehen,  durch  welche  das  Thier  mit  der  Aussenwelt  komoMinitirl, 
unt  bei  einem  Theile  der  Peaeropliden,  den  Alveoliniden  und  Orbiculiniden. 
Dicht,  PorseUan-artig,  ohne  alle  Poren-Kanftle  ist  die  Schaale  bei  den  Agathi- 
stegiem,  die  sich  zugleich  ftst  stnuntlich  durch  eine  einfache  elgenthtailidi 
gestaltete  gezähnte  MAndung  auszeichnen.  Von  zahlioeen  feineren  and 
gfdberen  Poren-Kan&len,  durch  welche  das  Thier  überall  Faden-förmige  Ver- 
längerungen nach  aussen  zu  strecken  vermag,  ist  die  kalkige  Schaale  durch- 
bohrt bei  Orbulina  unter  den  Honothalamien ,  bei  den  Polystomeliiifea, 
Monieniden  und  dem  grösseren  Theile  der  Rotaliden,  b^onders  jenen  mil 
,  kärzerem  und  mehr  niedergedräcktem  Gewinde. 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  die  kieselschaaligen  Foraminiferen.  Damit 
wird  jedoch  keineswegs  ausgesprochen ,  dass  die  Sehaale  durchgängig  aus 
Kieselerde  bestehe.  Immer  tritt  zugleich  Kalk-Karbonat  in  die  Mischung. eia, 
aber  ia  sehr  wechselnder  Menge  und  gewöhnlich  in  sehr  nntecgeordaetem 
Verhältaisse.  Manche  Schaalea  brausen  noch  lebhaft  mit  Säuren  nnd  hinter- 
lassen nach  der  Auflösung  nur  eine  geringe  Menge  kieseligen  Pulvers  Andva 
(Textilaria  carinata  d*0.,  Tritaxia  u.  a.)  entwickeln  wohl  auch  noch,  bald 
unter  Brausen  nnd  bald  weniger  störmisch,  eine  bedeutendere  Menge  von 
Kohlensäure,  hinterlassen  aber  eine  grössere  Menge  des  losen  kieseligen 
Pulvers.  Wieder  andre  (Liluola  nautiloidea  u.  a.)  geben  nur  eine  sehr  spar- 
same Gas-Kntwickelung  beim  Übergiessen  mit  der  Säure;  die  zaräckbleibeada 
Kieselerde  zerfällt  aach  aicht  zu  losem  Pulver,  soadem  behält  gvöastenthetls 
die  Form  des  Gehäuses  bei,  das  aber  unter  dem  Mikroskope  schwaanaig 
erscheiat  aad  sich  leicht  zu  Pulver  zerdrücken  lässt.  Endlich  gibt  es  Arten 
(Bulimina  variabilis  d  0.,  B.  Presli  Rss.,  Daatalina  foedissioNi  Rss.  a.  a.>,  bei 
denen  der  zusammenhängende  Rflckstaad  nicht  nur  die  Gestalt  der  Sehaale 
«nverändert  beibehält,  sondern  sich  auch  nur  schwer  mit  einiger  Kraft-An- 
wendung zerdräeken  lässt.  Das  Gehäuse  ist  (unter  dem  Mikroskope)  nur 
fein  porös  geworden.  Diese  so  abweichenden  Resultate  finden  säsMattich  ia 
der  verschiedenen  Menge  des  in  der  Schaale  vorhandeaen  keMensaaren 
Kalkes,  der  die  KieseUPartikela  znsammeakittet,  ihre  Erklämag. 

Dass  der  Rückstaad  wirklich  Kieselsäare  sey,  geht  aus  der  Löälichkeit 
in  Flnsssäure  und  aus  der  Härte  des  Pulvers  unwiderleglich  hervor.  Was 
die  Formen  betrifft,  in  welchen  die  Kieselerde  auHriU,  so  findet  die  grösste 
Cbereinstimmung  mit  den  von   N.  Scbvltzb    bei    Polymorpliiaa   silicea    und 
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Honioiihia  nlicea  gewoanenen  ReralUteo  statt.  In  allen  Ponnen,  moebtis  der 
kicselige  Rflckstand  als  losea  Pnlver  oder  noch  aU  «immnienhftngende  Maaae 
««ftreten,  beobachtete  R.  stets  nur  iweierlei  Gestalten:  sehr  feine  eckige 
Körnchen  ron  wenig  abweichender  Grösse,  und  darin  in  viel  geringerer  Zahl 
eingestreate  grössere  flach-gedröckte  und  von  sehr  anrege  Imfissf gen  Rinder« 
begrenzte  Partikeln  —  Plättchen  — .  DQnne  Schliffe  unter  dem  Mikroskope 
betrachtet  erhalten  dadurch  das  Ansehen  einer  regellosen  Mosaik.  Die'iwi- 
•ehen  den  Kiesel-Theilchen  bleibenden  Lücken  sind  durch  kohlensauren  Kalk 
ausgefüllt.  R.  konnte  bisher  jedoch  nicht  ins  Klare  daröber  kommen,  in 
welcher  Form  der  letzte  vorhanden  sey. 

Die  Kiesel-Theilchen,  im  polarisirten  Lichte  nnter  dem  Mikroskope  be- 
trachtet, sind,  besonders  die  grössern,  beim  Drehen  des  Nicols  abwechseM 
dnnkel  ond  wieder  licht  und  in  bunten  Farben  erglänzend.  Es  scheint  da-» 
ber  die  krystallinische  und  nicht  die  amorphe  Modifikation  der  KieselsAvre 
zu  seyn.  Es  wlre  jedoch  möglich,  dass  orspränglich  amorphe  Kieselerde 
abgesondert  werde  und  erst  spater  alimShlich  durch  einen  paramorphen  Pro- 
zess  in  die  krystallinische  Modifikation  öbergehe.  Bei  fossilen  Schaalen  liegt 
diese  Vermuthung  natürlich  noch  nilier. 

Dass  die  Kiesel-Körnchen  nach  den  vorstehenden  Erörterungen  keine,  wie 
bei  den  Gehiussen  der  Phryganen-Larven,  von  aussen  aufgenommene  Sand« 
Körnchen  seyn  können,  sondern  dass  sie  dnrch  die  absondernde  Kraft  des 
die  Kieselerde  aus  dem  umgebenden  Wasser  aufnehmenden  Th leres  hervor- 
gebracht werden,  ist  klar,  wie  auch  M.  Schultzz  schon  annimmt.  Er  fand 
nimlich  die  Kammern,  welche  die  letzte  Windung  der  Nonionina  silice« 
bilden,  mit  0,018'"  grossen  Kögelchen  erfüllt,  die  von  einer  eben  solchen 
Kiesel-Hälle  umgeben  waren  und  von  Scholtzb  för  Embryonen  angesehen 
worden.  Ob  diese  Voraussetzung  berechtigt  sey,  , mag  hier  dahingestellt 
bleiben.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  natörlich  an  eine  andere  als  che«- 
mische  Bildnng  der  Kiesel-Hfllle  nicht  zu  denken.  Ganz  gewiss  sind  die 
Schaalen  der  Difflugien  auf  demselben  Wege  gebildet,  wenn  schon  von  vielen 
Seiten  ihre  mechanische  Bildungs-Weise  behauptet  wird  und  vielleicht  anch 
thoilweile  eine  solche  seyn  kann. 

Wenn  daher  die  Kiesel-Bildung  bei  den  Foraminiferen  schon  als  eine  sehr 
wek  verbreitete  Erscheinung  unsre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen 
muss,  so  erregt  sie  durch  die  gleichzeitigen  Verftnderu^en  in  den  flbrigen 
Merkmalen  und ^  durch  das,  wie  es  scheint,  fast  stets  Gesetzmfissige  In  ihrem 
Auftreten  unser  Interesse  in  noch  weit  höherem  Grade.  Wie  sich  schon  im 
Voraus  erwarten  Ifisst,  ist  die  Schaale  solcher  Foraminiferen  stets  kompakt 
und  fest,  übrigens  meist  auch  dicker,  als  die  kalkigen  Schaalen.  Nie  ist 
eine  Spur  von  Poren  und  Poren-Kanälen,  welche  die  Kalk-Scbaalen  in  den 
aseisten  Fftllen  durchziehen,  wahrzunehmen.  Was  in  froheren  Beschreibungen 
mit  dem  Namen  Poren  bezeichnet  wurde,  sind  die'  unregelmdssigen  bald 
grösseren  und  bald  kleineren  grubigen  Vertiefungen,  welche  an  der  Schaalen* 
Oberflache  zwischen  die  vorrageitden  einzelnen  grösseren  Kiesel-Kömer  ein- 
gesenkt sind  und  die  Srhaale  uneben  und  rauh,  runzlich  oder  selbst  höckerig 
machen.    Bei  kieseligen  Foraminiferen  kann  also  eine  Verbindung  des  Thlere« 
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nft  der  Aussenwelt  auf  keinem  andern  We(pe  alt  durch  die  nie  fehlende, 
meistens  einfaehe,  selten  mehrfache  Mttndun^  an  Stande  kommen,  —  ein 
Kennseichen,  das,  weil  mit  der  Organisation  des  Thieres  sosammenhAngeBd, 
gewiss  von  grosser  Bedeutung  seyn  muss.  Und  wirklich  dürfte  die  kieselige 
Beschaflbttlieit  der  Schaale  in  sehr  vielen  Falten  fflr  einen  wichtigen  generi* 
sehen  Charakter  gelten.  Denn  sie  scheint  auf  e!n»lne  Sippen,  bei  denen 
daher  fast  stets  kalkschaalige  Arten  vergeblich  gesucht  werden,  beschrftnkl 
an  seyn.  Nur  wenige  machen  bievoa  eine  Ausnahme.  Dentalina  foediasinia 
Ras.  ist  die  einzige  bisher  bekannt  gewordene  kieselige  Dentalina,  Eine 
Anzahl  kleinerer  Arten  von  Bulimina  und  TexUlaria  tosen  sich  in  Salsaiore 
vollkommen  auf,  sind  daher  kalkschaalig ,  wAhrend  den  grösseren  Arten 
dnrchgftngig  kieselhaltige  Schaalen  ankommen.  Selbst  unter  den  Agathiste- 
giern  und  zwar  in  der  Gattung  Quinqueloculina  fehlen  einzelne  wiewo&l 
•ehr  seltene  Kiesel-Formen  nicht;  so  eine  noch  nicht  beschriebene  Art  vmi 
PiMrtorieeo,  die  tertiäre  Q.  foeda  Rss.  und  die  bei  den  Anüllen  lebenden  Q. 
agglutinans  und  Q.  enoplostoma  d'O.  Letzte  zwei  weichen  aber  durch  ihre 
eigenthfiroliche  ringsum  gekerbte  und  runde,  theils  zahnlose  und  theila  ge- 
zfihnte,  Mündung  von  allen  anderen  Quinqueloculinen  bedeutend  ab. 

Andre  kieselschaalige  Arten,  die  man  bei  übrigens  kalkschal  igen  Sippen 
anführt,  sind  nur  scheinbare  Ausnahmen :  denn  mit  der  aifweichenden  Zusam- 
mensetzung der  Schaale  sind  stets  auch  Abweichungen  in  andern  Merkmalen 
verbunden,  wodurch  eine  Ausscheidung  aus  ihrer  bisherigen  Sippe  gerecht- 
fertigt wird.  So  hat  man  z.  B.  bei  der  Sippe  Spirolina  früher  kalkige  und 
kieselschaalige  Arten  ohne  Unterschied  vereinigt.  Die  ersten  sind  nur  tertiif 
oder  lebend,  haben  sehr  regelmftssige,  aussen  fast  stets  längs-gestreifte  glatte 
nnd  gifinzende  Kammern  und  kleine  Dimensionen.  Sie  bilden  die  ursprüng- 
liche Gattung  Spirolina  Lah.,  die  mit  Coscinospira  Ebrb.  vollkommen 
identisch  ist.  Andre  Arten,  wie  Sp.  irregularis,  Sp.  aeqnalis,  Sp.  grandia, 
Sp.  Uumboldti  u.  s«  w.  sind  meist  viel  grösser,  haben  kieselige  rauhe  nnd 
höckerige  Schaalen  und  mehr  oder  weniger  unregelmftssige  Kammern.  Sie 
gehören  vorzugsweise  der  Kreide-Formation  an  und  sind  in  der  Jetztwelt 
nicht  mehr  vertreten.  R.  hat  dieselben  unter  dem  Namen  Haplophrag- 
mium  generisch  gesondert.  Die  ebenfalls  ausgestorbene  Gattung  Lituola 
stimmt  in  den  angeführten  Kennzeichen  mit  der  vorigen  Sippe  überein;  ihre 
Kammer-Höhlungen  sind  aber  nicht  leer  und  ununterbrochen,  sondern  durch 
aehr  unregelmässige  nnd  vielfach  zusaromenfiiessende  innere  Scheidewinde 
gleichsam  zellig  geworden.  —  Ein  anderes  auffallendes  Beispiel  bietet  die 
Gattung  Valvulina  d*0.  So  wie  sie  in  späterer  Zeit  von  n'OaBiGNT  aufge- 
fasst  wurde,  enthält  sie  lialkige  und  kieselige  Arten  in  buntem  Gemenge,  ist 
aber  auch  als  Sippe  nicht  haltbar.  Wenn  man  jedoch  die  Arten  mit  nieder- 
gedrücktem Gewiode  und  ohne  deutlichen  Deckel,  welche  theils  zu  Rotalia 
und  theils  zu  Rosalina  gehören,  daraus  entfernt,  so  bleiben  für  Valvulina 
nur  die  Spezies  mit  hohem,  theils  Bulimina-,  theils  Vemeuilina-artigem  Ge- 
winde und  deutlich  ausgesprochenem  Deckel  zurück.  Diese  sind  aber  auch 
ohne  Ausnahme  kieselschaalig.  —  Die  von  Sgbultzk  beschriebene  Polymer- 
phina  silicea  würde  unter  den  durchaus  kalkschaaligen  Polymoiphinea  die 
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einzige  kietelschaalige  Art  seyn.  Eine  genauere  Betnichtnng  leigt  aber, 
dasB  sie  nichl  der  Gattung  Polyroorphina  angehören  könne,  vielmehr  alt  eine 
Balimina  mit  kunem  und  daher  mndliuhem  Mnnd-Spalte  angesehen  werden 
mnss.  Die  Bnliminen  besitzen  aber  mehr  oder  weniger  kieselige  Schaalen. 
Es  gibt  noch  viele  derartige  Beispiele. 

Wenn  es  nnn  schon  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  die  chemische  Be* 
schaffenheit  der  Schaale  für  die  generische  Trennung  der  Foraminiferen  Yoa 
grosser  Bedeutung  sey,  so  übt  Fie  doch  auf  die  Eintheilung  derselben  in 
Familien  keinen  Einfluss.  Wir  sehen  Gattungen  mit  kieseliger  und  kalkiger 
Schaale  in  derselben  Familie  neben  einander  stehen.  So  finden  wir  unter 
den  Frondicnlariden  das  kieselige  RhabSogoniam  Rss.  neben  Frondicularia 
Dbfr.;  unter  den  Peneropliden  die  kieselschaaligen  Gattungen  Haplophrag- 
mium  Rss.  und  Lituola  Lhk.  neben  Peneroplis  Mohtp.,  Spirolina  Lu.  und  Ver^ 
tebralina  n*0.,  unter  den  Rotaliden  die  kieselige  Placopsilina  n^O.  neben 
Truncatalina  n'O.,  und  die  ebenUslIs  kieseligen  Tritaxia  Rss.,  Vemeuilina  und 
Valvulina  n*0.  neben  Uvigerina  n'O.  Nur  die  grosse  Familie  der  Agathistegier 
und  unter  den  Unterfamilien  die  Nodosariden,  Vaginuliden,  Glanduliniden, 
Pleurostomelliden,  Polystomelliden,  Alveoliniden ,  Nonioniden,  Orbiculiniden, 
Polymorphiniden  und  Cryptostegier  haben  bisher  bloss  kalksckaalige  Gattungen 
geliefert. 

Als  mit  kieseligen  Schaalen  yersehen  erkannte  R.  bisher  die  Gattungen: 
Rhabdogonium  Rss.,  Proroporus  Edrb.,  Bigenerina  d^O.,  Haplophragmium  Rss., 
Lituola  Lmk.,  Placopsilina  d'O.,  Valvulina  n'O.,  Vemeuilina  n'O.,  Tritaxia  Rss., 
Gaudryina  d*0.,  Clavolina  n'O.  in  ihrem  ganzen  Umfange,  so  wie  die  Gat- 
tungen Textilaria  Dfr.  und  Bulimina  d'O.  zum  grössten  Theile  (in  allen  ihren 
grösseren  Arten).  Die  Cyclostegier  sind  noch  keiner  durchgreifenden  Unter- 
suchung unterzogen  worden;  .ihre  Gehäuse  scheinen  jedoch  wohl  meistens 
kalkiger  Natur  zu  seyn. 


P.  Geryau:  neue  Hipparion-Art  von  Perfignan  iCompt.  rend. 
t8S9^  ÄLVIII,  1117—1118).  In  den  mergeligen  Sauden  an  der  Strasse 
von  Perpignan  nach  Canet  haben  sich  Knochen  gefunden  von  1.  einer 
Rhinoceros-Art  mit  Schneidezähnen j  2.  von  einem  Ruminanten,  welcher 
der  Antilope  boodon  und  A.  recticornis  nahe  zu  stehen  scheint;  3.  von 
einem  Hipparion,  welches  der  Verf.  H.  crassus  nennt.  Wie  bei  den 
andern  Arten  dieser  dreizehigen  Sippe  ist  der  ganze  Cubitus  vom  Radius 
getrennt  und  zeigen  die  oberen  Backenzähne  am  inneren  Rande  eine  grosse 
Schmelz-Insel.  Ein  Unterende  von  Radius  und  Cubitus,  zwei  Mittelhände 
mit  ihren  drei  Mittelhandknochen  und  eine  fast  vollständige  Tibia  deuten  ein 
Thier  an  von  noch  gedrungenerem  Bau,  als  der  BoiMsehe  Equus  neo- 
gaeus  des  VerPs.  An  einem  oberen  Backenzahn  ist  die  Schmelz-Insel  fast 
kreisrund  statt  eirund  wie  sonst.  Übrigens  war  diese  Art  nicht  grösser  als 
andre,  vom  Schlage  eines  mittel-grossen  Esels,  doch  gedrungener  und  breit- 
fflsMg,  stau  hoch  und  schlank. 
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J.  Buckx^n:  eine  Gruppe  von  Reptilien  *  Eiern  aas  den 
Grossooliih  von  Cirencester  (Landen ^  Edinb,  DhU.  PhHoa,  t§9§m», 
i8S8,  |4J  XVII^  444).  Es  handelt  sich  um  eine  Gruppe  yon  acht  Ei^- 
ftonigen  Kdrpem  von  je  %**  L&nge  und  1"  Dicke  in  einer  Masse  oolithiscbai 
Gesteins,  welche  sich  von  Vogel-Eiern  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  an 
beiden  Enden  auf  gleiche  Weise  (also  elliptisch)  sugernndet  sind.  Ihre 
Schaale  war  dünn  und  isl  durch  Kalkspath  ersetzt. 


F.  J.  Rufmcht:  Protopteris  confluens  Stuizsl  aus  der  KirgUet^ 
Steppe  (Buiiei.  Äcad.  Imp,  PeterH,  18''i9,  l,  147—153,  m.  Holsschn). 
Eine  eben  so  fleissige  alt  interessante  Beschreibung  eines  Stehisteins  von  der 
Bmhm  in  der  Antlth'KatikgMehen  Steppe,  welcher  ganz  identisch  sa  seifB 
•cheint  mit  der  genannten  aus  dem  Rothliegenden  von  Chetnmt9  abstam- 
menden Art  von  Farn- Wurzeln.  Abgesehen  davon,  dass  es  die  erste  ia 
HnsHand  aufgefundene  Protopteris-Art  ist  und  die  beiden  Fundorte  weit 
von  einander  liegen,  ist  auch  die  Fundstelle  an  der  Em^  um  3®  Br. 
weiter  südlich ,  als  das  nächste  bekannte  Vorkommen  der  permiscbeo  For- 
mation (Rotber  Sandstein)  am  llelt*FInsse. 


i).     Die    akademische    Petrefakten- 
SammluDg  in  Heidelberg j 

SU  deren  Gründung  wir  vor  Jahres-Frist  in  diesen  BIftttem  die  Mitwirkung 
wohlwollender  Freunde  in  Anspruch  genommen,  hat  auch  von  solchen  Seiten, 
wo  wir  es  nicht  erwarten  konnten,  die  uneigennützigste  Unterstützung  ge- 
funden. Manche  schöne  Erwerbungen  sind  ferner  mit  unseren  massigen  Geld- 
Mitteln  gemacht  worden.  Noch  andre  sind  freundlich  zugesagt  und  werden 
hl  allen  Zweigen  der  Paläontologie  dankbar  angenommen  werden.  Hanpt- 
sfichlich  wären  gute  Exemplare  aus  einzelnen  beschränkten  Schichten- 
Reihen  erwünscht,  wofür  wir  geeigneten  Falles  auch  gerne  einen  Tausch 
exotischer  Konchylien  lebender  Arten  und  Süd^AmerikanUcker  Vogel-Bilge 
anbieten  würden. 

H.  G.  Brohn. 
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